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2 Neueſte Geſchichte des Proteſtantiomus. 


emportauchen; mit dem Auftauchen des letztern und dem Un⸗ 
tergang der erſtern ward das prieſterliche und Lehr⸗Amt un⸗ 
moͤglich; ſofort trat die Fiktion des allgemeinen Prieſterthums 
an deſſen Stelle, wie die Fiktion der unſichtbaren Bekennt⸗ 
nißkirche an die der ſichtbaren Heilsanſtalt, jene von Unten 
erwachſend, wie dieſe von Oben begründet. Wohl finden 
ſich bei Luther Stellen: daß nicht der Glaube, ſondern das 
Sakrament (die Taufe) dem Leibe Chriſti eingliedere; aber 
im Einklange mit der Beſtimmung der ſymboliſchen Bücher 
äußert Dr. Schwarz darüber: „Dieß iſt eben nur Eine Seite 
des ganzen Luther, und zwar die ſchwächere, die dunkle, die 
noch im Schatten des Katholicismus liegende, die magiſch⸗ 
faframentale. Mit diefer Anerfennung eined ex opere ope- 
rato Wirfens des Saframents ift ganz unvereinbar die Lehre 
Luthers, welche als fein eigenftes und beſtes Weſen, als 
feine Wieberentdedung, als das Lebensprincip des Proteflan- 
tismus angefehen werden muß: bie Thefis: der Glaube al⸗ 
lein hat rechtfertigende und feligmachende Kraft, Alles, was 
nicht aus dem Glauben kommt, ift nichts nüße, ift ein äu⸗ 
ßerlich nichtig Ding. Aus diefem Sabe, welcher allein die 
ganze Fatholifche Kirche über den Haufen geworfen hat, folgt 
mit Nothwendigfeit, daß für das Heilsleben des Menfchen 
feine objeftive Handlung Bedeutung hat, wenn fie nicht burdh 
den fubjeftiven Faktor des Glaubens Hindurchgegangen. Aus 
diefem reformatorifhen Grundgedanken ftammt bie proteflans 
tifche Lehre von der unfichtbaren Kirche, von der Kirche der 
Gläubigen im Unterfchiede von der der Oetauften, aus ihm 
unzählige Aeußerungen Luthers, welche aufs ſtärkſte die tobte 
Objektivität des Saframents in ihrer völligen Nichtigkeit und 
Wirfungsloftgfeit bezeichnen“ *). . 


— 





*) Binen fchreienden Widerſpruch Luthers mit fich felbft muß De. 
Schwarz jedoch auch hier wieder conftatiren: „freilich wirb auch 
wieder in ber Lehre vom Abenpmahl die Nießung der — Ungläus 
bigen feſtgehalten.“ — Berliner Proteftant, K.⸗J. vom 17. März 1855, 
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Richt das Leben in und nach der Kirche Fann und darf 
alfo befeligend ſeyn; fie wäre demnach als Anftalt ganz un⸗ 
nüg, vielmehr ſchaͤdlich; was unmittelbar felig macht, iſt der 
Specialglaube des Einzelnen; er bildet alfo die Kirche, durch 
die Semeinfchaft der von ihm producitten Gläubigen oder 
Heiligen; d. h. die wahre Kirche ift die unfihtbare Kirche 
der Bollendung: die Befenntnißfirche. Um nun ben Gegen, 
fa des neulutherifchen und des altproteftantifchen Kirchenbe⸗ 
griffs noch einmal zu recapitulicen! Jener behauptet: nicht 
der Glaube, fondern der Empfang der Taufe, nicht die pers 
fonliche Heilsaneignung, fondern der Vollzug des Sakra⸗ 
ments, nicht die fubjeftive Belehrung, fondern das göttliche 
Handeln am Menſchen bewirkt unfehlbar bie Gliedſchaft der 
Kirche, die Todten wie die im Glauben Lebendigen, die Un⸗ 
gläubigen wie die Gläubigen find gleicherweife membra ec- 
dlesine, Glieder der göttlihen Hellsanftalt %. Diefer da⸗ 
gegen: „ohne das Hinzutreten des fubjeftiven Faktors if 
Alles wertlos und todt, der Glaube allein iſt der belebende, 
die Gliedſchaft an der Kirche conftituirende Act”; „bie nur 
Getauften gehören zwar der Kirche an, find aber Feine Glie⸗ 
der der Kirche, am wenigften Glieder am Leibe des Herrn, 
fondern nur küärchliche Maſſe“ *8); „der Proteftantismus 
iſt nicht ſo leichtfinnig, Daß er, um das Seyn der Kirche den 
Seinen wahrnehmbar zu machen, die Karben feines reinen 
Bildes daͤmpfte, und ein mit allem Schmuß der Sünde und 
des Irrthums bebaftetes, die verblaßten Züge jenes erftern 
an ſich tragendes fichtbares Kicchenthum für die wirkliche 
Dafeynsweife der Kirche hielte“ **®), 


Daß Heißt — um gleih in dem fymbolmäßigen Kir- 
henbegriff fortzufahren — man fpricht auch Hier von „fit 


*%) Reuters Repertorlum. Ian. 1855. ©. 23 fi. 
*s) Berliner Proteftant. 8.3. vom 17. März 1855. 
”. Reuter’e Repertorium a. a. O. 
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barer Kirche“, aber ſtets nur ſehr uneigentlich. Katholiken 
paſſirt es jedoch ſehr leicht, daß ſie dadurch geirrt und ver⸗ 
wirrt werden. Wir müflen feſt im Auge behalten: daß hier 
„fichtbare” Kirche in einem von dem neulutherifchen und fa- 
tholifchen ganz verfchievenen Sinne gebraucht wird, Daß fie 
hier nichts Anderes ift, al8 die Summe der durch die Taufe 
um ein gewiſſes Befenntniß gefchaarten Individuen, ein rein 
Außerliches Zufammenfeyn unter religiöfem Namen, ohne alle 
organifche Gliederung, kurz die bloße kirchliche Maſſe. 
„Kirche“ kann man drüben eine ſolche Bereinigung oder uns 
gefhlachten Haufen nur in foferne nennen, als vorausgefebt 
wird und ein Dogma ift, daß Hinter ihm die wahre und 
eigentliche Kirche unfichtbar verborgen ſei. Nirgends hält man 
alfo 3. B. drüben die verfchiedenen Landeskirchen für „wahre 
Kirche"; aber man behauptet, daß Hinter diefer oder jener 
Summe der gleichartig befennenden Landesfirchen die wahre 
Kirche unfichtbar aber unfehlbar ftede. Wenn wir das Ob⸗ 
jeft des fymbolmäßigen Kirchenbegriffs conftant „Belenntniß- 
Kirche” genannt haben, fo tft demnach an ihr nur der un⸗ 
fihtbare Ertraft wahre Kirche; von ihrer fichtbaren Seite 
oder der empirifhen Bekenntnißkirche dagegen fagen ihre 
Gläubigen felbft aus: fie fei „eben eine aus dem Zuſam⸗ 
menwirfen des unwandelbaren göttlichen Faktors und des 
wandelbaren menſchlichen Faktors erftandene Mifchgeftalt, 
nicht eine lediglich göttliche Stiftung" *). Klar und gedie⸗ 
gen ſpricht Dr. Schwarz ebenfo über das ganze Wefen ber 
Bekenntnißfiche im Gegenſatze zur anftaltlichen fih aus. 
„Man follte die Kirche in der Stiftung wie in der Fortents 
widlung ihrer Aemter nicht als ein göttliches, fondern als 
ein gottmenſchliches Inſtitut anjehen, in welchem Alles, 
ſchlechterdings Alles, von Gott gewollt, von Menfchen mit- 
beftimmt wird, Alles Durch den Sünde» und Irrthums⸗fähigen 





)9.0uD. 


Meuche Geſchichte des Brotsantiomus. 5 


Faktor der Menſchheit hindurch geht. Daß die Kirche in ih⸗ 
rer Wirklichkeit keinen abſoluten Punkt hat, nicht auf Un⸗ 
trüglichkeit und Vollendung Anſpruch machen kann, daß fie 
eine wirklich menſchliche Entwicklung hat — das iſt die tie⸗ 
fere Bedeutung der Lehre von der unſichtbaren Kirche und 
isrem Berhältniß zur fichtbaren.” „Damit iſt das Autoris 
tätsprincip der Fatholifchen Kirche, damit find alle die magi⸗ 
fhen Borftellungen, welche fih an die Göttlichfeit ihrer 
Stiftung anfchließen, in der Wurzel abgefchnitten“ ®). 

Run ift diefem Stirchenbegriff ficherlih nichts gewiſſer 
als der zufeßt genannte Gewinn. Aber eben diefe Errungen⸗ 
fhaft von breihundert Jahren her ift es auch, was mit er- 
drüdender Wucht auf der Reaction unferer Tage liegt, und 
bei jeder ihrer Regungen von Neuem auf fie herabfällt. 
Bir haben wiederholt bemerft, daß das Unheil des protes 
flantifchen Kirchenbegriffs wie der rothe Kaden durch alle 
Bewegungen zur religiöfen Reftauration eſich Hindurchziehe, 
den verwirrendften Einfluß auf ihre Hauptfrage übe: auf die 
nah einer feften Außern Glaubensnorm, wie man unter An- 
derm auch erfährt an feinem Koboldsſpiel um Union ober 
Nichtunion. Wir Haben oft behauptet: eine folche Glaubens» 
Norm fei auf dem Boden der Bekenntnißkirche logiſch uns 
möglih, und wir fehen hier den einfachften Grund. Eine 
entweder unfichtbare, ober aber nach ihrer fichtbaren Selte 
aller Sünde und allem Irrtum unterworfene „Kirche“ Tann 
eine äußerlich ſicht- und hörbare, göttlich garantirte Glau⸗ 
bensnorm niemals bieten. Eben aus biefen Einflüffen und 
grunbflürzenden Bonfequenzen begreift ſich denn auch, wie bie 
Reaction dazu fam, fi plötzlich mit aller Macht auf die Bes 
handlung des Kirchenbegriffs zu werfen. 


Sn ihr und mit ihr iR nämlich die Sehnfucht nach einer 
ſichtbaren Geſtalt der Kirche überall Kervorgetreten. Wohl wird 


°) Berlines Proteſt. 8.3. vom 27. Jan. 18585. 
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zur Berublgung von „frifcher Luft aus der allgemeinen unſicht⸗ 
baren Kirche, dienlih und heilfam für alle Franken Körper“, 
d. i. fihtbaren „Kirchen“, gefprochen; aber auch diefer Hauch 
bleibt unfichtbar, ein bloßer Glaubensartifel, ja nad dem 
Abgang der nöthigen Wirkungen zu urtheilen, ſehr probles 
matiſch. Es ift dieß ein für die neueſte Geſchichte des Pro⸗ 
teſtantismus ſehr wichtiger Punkt. Denn hier iſt die frucht⸗ 
bare Mutter aller neueren, täglich gewaltiger anbrandenden 
Seftirerei zu fuchen, die Quelle der Siege, beren die Wie⸗ 
dertäuferei, der Irvingianismus, alles methopdiftifch- pietifti« 
ſche Conventikelweſen, ja felbft der Mormonismus, in diefen 
Zagen mehr als je fih rühmen darf. Der fymbolifche Sag 
von der unfichtbaren Kirche ift diefe Duelle. Denn das reli« 
giöfe Bedürfniß drängt nach einer fichtbaren wahren Kirche, 
und da man bie unfihtbare noch immer nicht die geringfte 
Anftalt treffen ſieht, fidhtbar zu werden, fo fucht man eigene 
Mittel und Wege, fie fofort zur wahren fichtbaren Geſtalt 
zu fördern. Dieß ift der einfache Proceß des Anwachſens 
jener Selten. Wir werden biefelben eigens behandeln. Hier 
möge nur noch eine treffende Yeußerung bed Prof. Lange in 
Bonn Pla finden. „Nicht in der Brage über die Kindertaufe*, 
fagte er auf der jüngften Bonner PBaftoralsEonferenz, „cul⸗ 
minire dad eigentliche Weſen des Baptismus, fondern in 
der über den Begriff der Kirche und der Gemeinichaft de 
Heiligen“ ®). " 


Diefe einreißende Sucht nun, aus der unflchtbaren Kirche 
fofort und auf eigene Fauſt wahre fichibare Kirche oder 
Kirchlein zu geftalten, hat die Anhänger des fumbolmäßigen 
Kirchenbegriffs zu zwei Schritten bawider , zu einer Art von 
Paliatiomitteln hingeriffen und verleitet, welche in ihren Fol⸗ 
gen höchft bedenklich find. Erſtens wagen fie es, ja dieſes 
Wagniß iR förmlich zue Mode unter ihnen geworden ,. zu 


°) Berliner Brote. 8.3. vom 12. Auguſt 1854. 
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verfſichern und zu verſprechen, daß bie unficdhibare Kirche ja 

shmehin gerade daran fei zur wahren fichtbaren Kirche ſich 
auszugeftalten. Dieb if denn auch, wie wir fpäter noch ger 
nauer fehen werben, das Feld, auf dem die große Partet 
son ber „Zukunftskirche,“ insbefondere von der Kirche der 
„Innern Mifiion” und der „deutfchen evangelifchen Kirche“ 
des Kirchentags, ſich bewegt, und es ift diefed derſelbe Punkt, 
an dem wir andererfeitd auch die Richtung auf eine ſymbo⸗ 
Iifhe äußere Slaubensnorm mit ihrer verzweifelten Bertrös 
fung auf „eine neue Ausgießung des heil. Geiſtes“ anfom- 
men faben. Zweitens wagen fie im Kampfe gegen dies 
felde Sucht, nad) dem Beifpiele der drei vergangenen Jahr⸗ 
hunderte, ein gang ungebührliche® Gewicht auf die unwahre 
oder uneigentlich fogenannte „ſichtbare“ Kirche, d. i. auf die 
äußerlich um ein beflimmtes Bekenntnis gefchaarte „Eirchliche 
Maſſe,“ zu legen. Wir werden fogleich fehen, wie biefer 
Schritt es ift, der auf jenem Gebiete feftbannt, auf dem die 
Parteien des erclufiven Bekenntniſſes einerfeits, des Unionio⸗ 
mus andererjeitd mit allen lang und breit von uns geſchil⸗ 
derten mittlern Abftufungen in unlösbarer Verwirrung fich 
in den Haaren liegen. 


Betrachten wir zunächſt ein Beifpiel der erſtern Art, wie 
man vom ſymboliſchen Kirchenbegriff aus jene Sucht zu bes 
ruhigen und zu heilen vermeint. „Kür alle diejenigen,” meint 
Conſiſt.⸗Rath Göfchel, „welche jebt aus innerftem Bebürfnifie 
nach der heilfamen Gottesordnung der fichtbaren Kirche ver- 
geblich ſich ausſtrecken, ift wirflich die von Vielen verachtete 
und verfannte unfichtbare Kirche mitten in der fichtlich ver- 
fallenen und zerfallenen, nur dem Scheine nach noch fichts 
baren Kirchengemeinfchaft, der einzige Halt und Troft, bie 
befte Lagerftätte in der Wüſte; mo follten fie anders bie 
engere chriftliche Gemeinſchaft finden, deren fie bebürfen ?“ 
Sofort tötet Hr. Goͤſchel die mit einer „unficdhtbaren” Ges 
meinfchaft noch nicht Bergnügten: auf demfelben Wege, auf 
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dem bie unfichtbare Kirche „aus ber Sichtbarkeit und Schein⸗ 
barfeit zurüdgetreten, und ſich in ſich concentrirt,* werbe fie 
nun „mehr und mehr wieber fichtbar, und immer deutlicher 
und heller, während die fogenannte ficdhtbare Kirche immer 
mehr die Geflalt verliert und unfenntlih wird, foweit fie 
nicht auf die werdende, aus der Unfichtbarfeit hervorwachſende 
neue Geftalt einzugehen vermag." Hr. Göfchel meint näm- 
lich: foweit fie nicht Iutherifch if. Da es aber immerhin da 
und dort Leute gibt, die auch an dem Complex ber luthe⸗ 
rifhen Landesfirchen feine Spur von Heranwachſen zur 
wahren fichtbaren Kirche zu vermerken vermögen: fo macht 
er wenigſtens Allen zur Pflicht, die Hoffnung nicht zu vers 
lieren, und fände es ganz verkehrt, „wenn wir aus der ges 
gebenen fichtbaren Kirche, weil ihr die wahre Sichtbarkeit, 
nämlich die kenntliche und zuverläffige Geftalt abhanden ge⸗ 
fommen ift, alsbald entlaufen wollten, um uns felbft zu 
bergen und zu retten, flatt fo lange treulich und hüffreich 
auszuhalten, als fich noch in ihr ein Streben nad Reſtau⸗ 
ration der verlorenen Geftalt und Ordnung zeigt und fam«. 
melt” *). Bei ber landeskirchlichen Gnadauer Prediger⸗Con⸗ 
ferenz vom legten Herbſte, die fonft regelmäßig ein Bes 
grüßungsfchreiben an die feparirten Lutheraner erließ, kam 
deßhalb ein piquanter Fall vor. Auch diefmal nämlich ward 
ein Entwurf zu folhem Schreiben verlefen, er mißftel aber 
wegen feines „irenifchen Tones“, und mußte einem andern, 
nicht in diefer „die Gegenfäge verwifchenden, fondern in brüber- 
lich firafender Weiſe“ gehaltenen weichen, weil jene Separirten, 
ftatt in Geduld auszuharren, in voreiliger Eigenwilligfeit aus 
der Kirche davongelaufen. Der Präfes wendete zwar ein: 
wo „reines Wort und Saframent”, da fei die wahre Kirche, 
und ed könne demnach zwifchen den Gnadauern und den Se⸗ 
parirten eine weſentliche Schranfe nicht beftehen; allein man 


2) Hengflenberg’s evang. R.:3. vom 22. Febr. ff. (hier 22. April) 1854. 
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erwiderte ihm: „die ganze altfutherifche Kirche fei nichts wei⸗ 
ter als ein Schrei nach (neulutherifchem) Katholiciomus; das 
möfle ihnen gefagt werben; nicht als fei die Sehnſucht nach 
der una ecclesia unberechtigt, im Gegentheile, aber die Ans 
ticipation derſelben fei unrecht, weil Anticipationen auf Kos 
fien der Wahrheit geſchehen“ *). 


Ganz natürlih nun ift es: daß auf die uneigentlich fo 
genannte fichtbare Kirche ein um fo unverhäftnißgmäßig höhe⸗ 
rer Werth gelegt wird, je eifriger man bemüht ift, die Firch« 
liche Maſſe in den Landesfirchen nicht auseinanderfallen zu 
laffen, oder fie fonft um ein beflimmted Bekenntniß geſchaart 
feſtzuhalten. Es ift dieß insbefondere der Charakter⸗Grundzug 
des heutigen ſymboliſchen Lutherthums und einer feiner Haupt⸗ 
unterfihiede vom Calvinismus. „Es werde fi nicht Täug- 
nen laflen*, fagt Dr. Hengftenberg 3. B., „daß ein gemiffer 
Anſatz zu hiſtoriſchem Rationalismus, zur Verfennung der 
Bedeutung des Wortes: ich bin bei euch alle Tage bis an's 
Ende der Welt, zur Geringſchätzung der hohen Gaben und 
Vollmachten, die der Herr feiner Kirche ertheilt Hat, von 
Anfang an der reformirten Kirche eingewohnt habe“ **). 
Diefe reformirte Richtung behandelt eben die Firchlicde Maffe 
als fichtbare Kirche nad ihren Würden; die Tutherifche das 
gegen fpricht von Diefer Außerlichen Bereinigung unter Ei⸗ 
nem Bekenntniſſe faft gemohnheitsmäßig ale von der wahren: 
fihtbaren Kirde. Im Grunde weiß fie ſtets recht wohl, 
daß, wie Scheurl in Erlangen fagt, „eine geſchloſſene Außere 
Gemeinfchaft mit den Kennzeichen der wahren Kirche im Ar⸗ 
tifel 7 der 9. C. deßhalb unmöglich gemeint feyn Fönne, 
weil dort von diefer Kirche zugleich gefagt it, daß fie alle 
Zeiten müfle feyn und bleiben”, und weil eine folche fidht- 
bare Kirche andererfeits doch 1500 Jahre lang nicht war; 


*) Halleſches Bolfsblatt vom 22. Nov. 1854. 
) GByang. R.:3. vom 8. Febr. 1854. 
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fie lehrt alfo feld, daß jene wahre Kirche nur unſichtbar 
ſei*). Doch aber will fie diefelbe wieder ſichtbar haben, 
und treibt ihre eigene „Äußere Gemeinfchaft” bis zur fireng- 
fien Erelufivität. Der Widerfpruh if ein flagranter, und 
die Unionsparteien wiffen ihn wohl auszubeuten. 


So fehr es das Bemühen diefer fombolmäßigen Luthe- 
raner ift, bie „wahre und wirkliche Kirche" in ihrer Unficht- 
barfeit auch wieder als fichtbar erfcheinen zu laffen, müflen 
fie alfo doch den Unterfhied um jeden Preis wieder feſthal⸗ 
ten, und wollen den fymbolwidrigen Schritt auf die nädhfte 
Stufe des Neulutherthums, den wir oben ausführlich ge⸗ 
fhildert, nicht fih zu Schulden fommen laflen. Sie gefte- 
ben ſelbſt, es werde „immer fchwicriger”, in dieſem ihrem 
Sinne vom Kirchenbegriff zu reden; dennoch müflen fie es 
tief mißbilligen, daß „der Verſtand in der Defperation zum 
Alerander s Schwerte greife und kurzweg den Unterfchied für 
einen Widerfpruch erkläre, mit dem allzeit bereiten Entweber- 
Dder darüber enticheide und fage: die Kirche iſt entweber 
fihtbar oder unſichtbar“ **). Um nun beides zugleich feſtzu⸗ 
halten, und je nach Umfländen von diefem und dann wieder 
von jenem au profititen, hört man von der Partei bie wuns 
derlichfien Definitionen vom Kirchenbegrif. „Die Kirche“, 
fagt 3. B. das Organ der landesfirchlichen Erclufiven Preu⸗ 
fens, „die wahre Kirche ift mefentlih und von ihrem erften 
Anfang an fihtbar und offenbar, um ed zu werden; fie 
Iann nichts Anderes werden, als fie it, fie it aber in fos 
weit fort und fort unfichtbar, als ihre Sichtbarkeit noch nicht 
vollendet, noch nicht verflärt ift“***), Merfiche das wer 
fann! Klarer, aber noch wunberlicher fagt der Erlanger Kir⸗ 
chenrechtslehrer: „Die Sichtbarkeit der Kirche hat eben vers 


*) Noͤrdlinger Eorrefp.-Blatt vom 1. Jan. 1854. 
ee) Sengftenberg’6 evangel. 8.3. vom 25. Febr. 1854. 
”:), A. a. O. 
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fhiebene Stufen: vollfommen fihibar ift fie, wo reine Lehre 
und Saframents »Berwaltung ift; weniger deutlich fichtbar, 
aber doch noch mehr oder weniger fihtbar ift fie, wo mehr‘ 
oder weniger reine Lehre und Saframents- Berwaltung. ift, 
und nur wo dad Wort und die Saframente ganz fehlen, 
ft allerdings auch nichts mehr von der Gemeinde ber Heili⸗ 
gen zu ſehen“ *). j 


Indeß gibt und folder grandiofe Unfinn Scheurl's doch 
eine Anbeutung von dem thatfächlichen Quiproquo, mittelft 
deſſen man die ſymbolmäßig zur Borderthüre hinaudgemor- 
fene Sichtbarkeit hinten auf einem Schleichwege wieder ein⸗ 
führt. Man macht nämlich die „Außern Zeichen” der wahren 
Kirche kurzweg zur wahren Kirche felbft, wie wir fle in ih⸗ 
rer erclufiven Geftalt im Eingange ald Begriff von Ros 
tbenmoor Ar. 3 befchrieben und zum Ausgangspunkt genom⸗ 
men haben. Die Symbole jagen: wo reine Lehre und Sa⸗ 
framente an ber kirchlichen Mafle geübt werben, da ift zu 
glauben, daß hinter diefer Mafle die wahre Kirche unſicht⸗ 
bar verborgen if. Diefe heutigen Reactions⸗Lutheraner das 
gegen wollen zwar nit, wie die Reulutheraner nächfter 
Stufe, durch Wiederaufnahme der ganzen kirchlichen Mafle 
die wahre Kirche wieber ſichtbar machen, aber fie thun dafs 
felbe, indem fie die Außern Zeichen felber zur Kirche meta« 
morphofizen: reine Lehre und Saframent iſt die wahre und 
alfo fidhtbare Kirche. So ift jene Bekenntnißkirche im ſtreng⸗ 
Ren Sinne entflanden, „bie Kirche” der Erelufiven Nr. 3, 
d. i. das ſpecifiſch⸗lutheriſche Symbol als alleinſeligmachende 
Kirche, als einzig legitime ſichtbare Fortſetzung der Kirche 
Chriſti auf Erden. Andererſeits kann man aber auch, nicht 
die wahre Kirche durch die äußeren Zeichen ſichtbar machen, 
und doch excluſive Kirche haben, wie umgekehrt Scheurl jene 
Operation vornimmt, ohne doch excluſive Kirche zu wollen. 


2) Mörblinger Gorrefp.sBlati vom 1. Jan. 1854. 
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Das iſt: Excluſivität und Sichtbarkeit ſtehen in keiner noth⸗ 
wendigen Wechſelbeziehung. Sichtbar oder unſichtbar, immer⸗ 
hin vermag z. B. die Leipziger Conferenz von ihrer Kirche 
zu ſagen: „wo immer die Taufwelle fluthet, fügt ſie der 
Kirche, welche lutheriſch Heißt, Kinder hinzu“ ). Ganz con⸗ 
fequent läßt auch dieſe Kirche überhaupt, im Gegenſatze 
zum Katholicismus und Calvinismus, ſich die göttliche Miſ⸗ 
ſion zuſchreiben, die — Heidenwelt dem Leibe Chriſti ein⸗ 
zufügen **). 


*) Halle’jches Volksblatt vom 1. Febr. 1854. 


**) Bei ver Berliner Miffione-Seneral:Gonferenz vom 13. Zunt 1854 
hob ber Neferent ausbrüdlic hervor, daß das Lutherthum auch 
im Miffionswefen kirchenbildend fih bethätigen müfle, im Ge⸗ 
genfage zu ben Eirchenflüchtigen Principien ber Reformirten. „Das 
reformirte Principe, fagt er, „welches ben Ton allein auf bas 
Wort legt, Kirche und Sakrament mehr feitwärts Tiegen läßt, im 
Heidentfum nur Teufelswerk, ſelbſt im Papſtihum nur Goͤtzen⸗ 
Dienft erfennt, {ft Hauptfächlih in England zur Herrfchaft gekom⸗ 
men; unfere beutfchen Miffionen find ben englifchen als ihren Müts 
tern auf diefen Irrwegen lange und vielfach nachgegangen." Das 
müffe anders, der Einfluß der Londoner Miffion gebrochen werden ; 
„nicht Berkündigung tes Cvangellums und Gewinnung einzelner 
Seelen, fondern PBflanzung der Kirche unter den Hei⸗ 
den müflen wir als höchftes Ziel in’s Auge faflen.“ Die fa: 
tholifhe Miſſion „begnügt fi zu fehr, das natürliche Leben ber 
Völker mit dem Ban ihrer klrchlichen Verfaſſung und Gebräuche 
zu überwölben, läßt es aber felbit als unnüß für's Reich Gottes 

u unangerährt liegen; die englifche Miffion dagegen geht darauf aus, 
alles Eigene der Völker auszurotien und ihnen englifche Geſtttung 
und Lebensform aufzupfropfen“; die lutheriſche Miſſion nun foll 
die röchte Mittelftraße einhalten. Um „Kirche unter den Heiden“ 
zu bilden, muß fie „das Volk ale cine Perfon anfaſſen, nicht ale 
eine Sammlung von Menfchen“, und bazu fich befonvers hüten, 
die beftehenden Binrichtangen des fremden Volksthums von Grund 
aus zu zerflören, „fonbern fie von heibnifchen Gräueln fäubern, 
und aus bem heiligen Geiſte wiebergebären.“ Die VBerfammlung 
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Statt über das Berhältniß bekannter Kräfte zu ſolchen 
Aufgaben uns luſtig zu machen, wollen wir lieber noch Eine 
Audeinanderfegung über „Die Kirche” des alleinſeligmachen⸗ 
den Iutheriichen Belenntniffes überhaupt, ihre innere Idee 
und Berfaffung betreffend, anhören. „Weder der Fatholifche 
Begriff der Kirche als eines göttlichen Inſtituts“, fagt das 
Erlanger Organ, „noch der der Reformirten ald ber relis 
giöfen Gemeinſchaft, die in der That allein nur die unflcht- 
bare Kirche zu ihrem Weſen hat, entfpricht der Schrift und dem 
luth eriſchen Bekenntniß“, nach welchem „die Kirche vielmehr 
geiftleiblihe Gejammtperfönlichkeit Chriftt und der Gemeinde 
it", alfo nicht Inflitut, nicht Braut, fondern er felbft, wie 
denn auch „er felbft dur Organ des Amts das Wort außs 
theilt, abfolvirt und das Abendmahl reicht” *). Dan fönnte 
wohl zweifeln, ob diefer Gemeinde-Ehriftus im 19ten Jahr⸗ 
hundert nicht ganz verloren gegangen fei; aber „ih ald gur 
ter Lutheraner will mit Luther die unfihtbare Kirche im 
Glauben befennen, und ob ich noch mehr der ſchlimmen Zeis 
hen fehen müßte, womit der Unglaube und die Verweltlis 
hung in mitten der Gemeinden hervortreten, eben darum 
auch mitbefennen, daß diefe unfichtbare lutheriſche Kirche die 
Macht und die Nothwendigfeit der fihtbaren zugleich und 
in Einem ift, nicht aber neben oder außer der unfihtbaren 





mußte zwar felbft befennen, gegen vie „großartigen Leitungen res 
formirter Miffionen“ ftehe die „relative Geringfůgigkeite der luthe⸗ 
rifchen und das „geringe Organifationstalent“ ber lutheriſchen 
Kirche. Schließlich aber tröfet man fih: „Wenn der Eirchenbauen: 
ben Kraft des Lutherthums das anerfannte Organifationstalent der 
zeformirten Kirche entgegengehalten werde, fo ſei doch weniger 
diefes Machen und Gonftituiren eigentlich aufbauend, als das be: 
tende Zufehen und Pflegen deſſen, was Bolt ber Herr wachſen 
laſſe.“ — Berliner Brote. 8.:3. vom 2. Sept. 1854. 


*) Bär diefe Berrichtungen Chriſti wirb ganz auebrädiih — bie alte 
Ubiq uitätsichre in Anſpruch genommen!!! 
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eine ſichtbare für fich, fei es als Inſtitut ober als organis 
firte religiöfe Gemeinſchaft.“ „Wo immer alfo eine mit dem 
Amte verfehene und verforgte, auf dem Grunde des lutheri⸗ 
ſchen Bekenntniſſes erbaute Gemeinde ift, If eine ſolche nicht 
ausſchließlich nur ein integrirender Theil der Kirche ohne für 
fich feiende Eelbfiftändigkeit, fondern fie ift ſelbſtſtändige, in 
fih abgefchlofiene Kirche.” Dieje „Iutherifihe Wahr: 
heit” von der Kirche ergibt dann auch „erft die Möglichkeit 
zur fihtbaren Einheit der Kirche als der in den Ein- 
gelficchen gefchloffenen Geſammtkirche“, ferner die praftifche 
Holgerung: „daß nun auch jeder Gemeinde Freiheit gegeben 
wird, fih auf Grundlage des Tutherifhen Princips Firchlich 
organifiren zu Fönnen”; denn durch Verordnung und Geſetze 
läßt fich bier nicht handthiren, „vielmehr muß eine Gemeinde 
es der andern abfehen, wie fie als Leib des Herrn in und 
mit ihrem Haupte ſich als felbfiftändige, Ficchliche Berfonlich - 
feit abzufchließen habe” *). | 


Wer fi die Mühe nehmen will, Hinter diefen blühen- 
den Unfinn bis zu dem eigentlichen Gedanken hindurchzu⸗ 
dringen, deffen Widerfprüche mit fich felbft man eben nur 
nicht offen hinlegen darf: der wird finden, daß die fperififch- 
Iutherifche Reaction in ihrer Firhenbildenden Tendenz 
fehr leicht und, um nur die Sichtbarmachung durch Wieder- 
aufnahme der mali admixti zu umgehen, faft mit Nothwen⸗ 
Digfeit auf die Rothenmoorer Kirche Nr. 3 geräth. Die all⸗ 
gemein proteftantifchen Gegner verurtheilen natürlih das 
ganze Kirchenbildende Unternehmen der Autheraner an ſich 
und überhaupt. „Wir erkennen das Recht einer Iutherifchen 
Interpretation an", fagen fie, „aber nicht das Recht einer 
neuen Kirchenbildung, welde unevangelifhe Spaltung 
involvirt; der Herr und feine Apoftel gaben feinen Auftrag 


) ©. Dr. Karflen’s 72 Thefen über Verfaſſung der luth. Kirche 
in der Erlanger „Zeitſchrift“. 1854. März. ©. 160 ff. 
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dazu; wie viele Kirchen würden ſich bilden, wenn jede diver⸗ 
girende dogmatiſche Faffung ſich eine beſondere äußere Ges 
Ralt geben wollte" *)? 


Damit find wir denn abermals auf den fymbolifchen 
Kirchenbegriff zurüdgeführt, um feine Ausbildung nach einer 
andern und der enigegengefeßten Seite hin zu verfolgen. Er 
beftimmt: daran werde die wahre (unfichtbare) Kirche er- 
kannt, daß dafelbft reine Lehre fei und lauteres Saframent. 
Run fragt es fich freilich wieder um das Kriterium der Rein⸗ 
heit und Lauterfeit, hinter welcher die Gemeinde aller Gläu- 
„digen und Heiligen zu finden feyn fol, und es mangelt an 
einer Autorität, welche über die Anfprüche darauf Seitens 
der verſchiedenen „Kirchen” entſchiede. Laflen wir aber dies 
fen unlösbaren Knoten bei Seite liegen, ftellen wir uns 
oßne weiteres auf ten lutheriſchen Standpunft, nehmen wir 
alfo an, jene Reinheit und Lauterfeit fei nur im Lutherthum 
zu finden, nur Binter der Iutherifch-firchlihen Maffe demnach 
die wahre Kirche zu fuchen — fo find dennoch auch auf dies 
fem Standpunkte noch fehr wefentliche Modififationen des 





2) @6 fei au gar nit wahr, daß ein „bewußtes Verlangen der 
Gemeinden“ zu folder „Rirchenbildung* treide. „Der Landmann 
iſt größtentheils nicht gewohnt zu grübeln, und bemerkt es kaum, 
wenn ihm das heilige Mahl unter einer neuen Spenbeformel aus⸗ 
gefheilt wird." Am wenigften aber wollten bie ®emeinden in ben 
Städten von folhen „Kirchenbildungen“ wiſſen; man folle 3. B. 
aur die Neumarlt:@emeinde in Halle beirachten. Ste habe dem 
ſtreug⸗lutheriſchen Dr. Ahlfeld angehangen und feine Kirche ges 
füllt; ebenfo aber habe fie auch feinem unirt-gefinuten Nachfolger 
Dr. Moll ihr Herz gefchentt. „Wir empfangen aus foldhen Er⸗ 
fahrungen zugleich einen Wink, wie es anzufangen fei, daß das 
excluſive Lutherthum nicht hier und dort ein Bürgerrecht erlange; 
man laſſe einen Wechjel eintreten, und gebe dabei nur offen erklaͤr⸗ 
tem, gewiß nur felten zu fürchtendem Widerfprudde Raum,“ — 
Dorufi. 8.3. vom 27. Mai 1954, 
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Kicchenbegriffs möglich. D. 5. die Kirche nah Innen bleibt 
diefelbe fumbolmäßige unfichtbare Gemeinde der wahrhaft 
Gläubigen, nad Außen aber kann fie einen fehr verſchie⸗ 
denen Umfang gewinnen. 


Es fragt fih nämlich dann erft: welchen Umfang das 
Kriterium felber babe? wie weit oder wie enge die Reinheit 
und Lauterfeit gefaßt werde? welche einzelnen Lehren in ih- 
ven Kreis gezogen werden müflen oder nicht? In den vori- 
gen Jahrhunderten waren die lutheriſchen Landesfirchen von 
diefen Fragen nicht geplagt; der ganze fombolifche Lehrin- 
halt, insbefondere die unterfcheidende fpecififch = Iutherifche 
Abendmahlslehre, war die „reine Lehre“, und auf diefem 
erelufiven Standpunft fteht „die Kirche? der Lutheraner 
überhaupt noch heutzutage. Sie liegt aber au im Kampfe 
auf Leben und Tod mit der Mehrzahl der übrigen Befenner 
der Iutherifchen Symbole. Diefe find durch das moderne 
Unionswefen, die urfprünglide Mirtur von Indifferentismu 8 
und Pietismus, hindurchgegangen, und ihr Princip iſt ein 
viel weiterer und larerer Begriff von „reiner Lehre”, alſo 
auch von der kirchlichen Mafle der wahren Kirche Man 
denft ſich fogar vielfach unter der „reinen Lehre” der ſym⸗ 
bolifchen Bücher nur mehr die reformatorifhe Rechtfertigungs« 
Lehre, indem man namentlich die ftreitige Abendmahlslehre 
als unmefentlich, alfo zum Kriterium der wahren Kirche nicht 
gehörend, preisgibt. 

In diefem Einne fagt Wichern 3. B.: die Yuguftana 
fönnte ja doch offenbar nicht behaupten, daß es „reine Lehre“ 
fletö von der Apoftel Zeit an gegeben habe, wenn fie bamit 
nicht felber fagen wollte, daß „abfolute Reinheit überall hier 
nicht gemeint feyn könne, noch weniger ein abfoluter Maße 
ftab der Reinheit außer dem Wort Gottes allein” (dem bes 
Fanntlich felbft fehr ftreitigen). „Die Anmaßung eines allein- 
gültigen Lutherthums, ber falfche Iutherifhe Partikularismus 
und Eymbolglaube ift immer und überall mehr jübifchen als 
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chriſtlichen Urſprungs, es möge dann auch nicht ‚mehr lehren, 
man werde allein durch den Blauben felig, ſondern erſt 
durch's Symbol.” „Ueberall da alfo ift die wahre Kirche”, wo 
man durch den Specialglauben felig wird, und „nur zur alls 
gemeinen Kirche werden wir getauft, zu feiner andern“ *), 
Ebenfo ſetzt 3. B. Prof. Ritfhl in Bonn auseinander: nicht 
das Belenntniß fei Wefen der Kirche, nicht die fogenannte 
‚reine Lehre” begründe die Kirche; das Symbol fei .nur 
nota externe, und was bie Kirche begründe und die Einzel⸗ 
nen zu wahren Gliedern an Ehrifto mache, fei das Evange- 
fium, im engſten Sinne als sola-ide-Lehre; daher — gehe 
der Iutherifche Begriff der Kirche nicht auf in der Iutherifchen 
Kirche, fondern fei nur in der Union erreihbar**. Man 
fühlt in dieſer Beweisführung wohl die richtige Conſequenz 
der ſymboliſchen Lehre von der Unfichtbarfeit der wahren 
Kiche, gegen welche jene Erclufiven alle Augenblide ver« 
Roßen. In der That liegt in diefem Unions⸗Kirchenbegriff 
ein ſtarkes Präfervativ gegen die fo oft und unmwillfürlich 
eintretende Verwechslung zwiſchen Firchlicher Maffe und der 
wahren Kirche, über welche z. B. Dr. Leo Elagt, wenn er 
fügt: „dadurch müflen wir das Schöne in der Union fort 
während gefährbet fehen, daß man die Union mit der Kirche 
felbft verwechſelt, alfo eigentlich auch noch immer nicht weiß, 
was Kirche if” ***). 


Die eben gefchilderte Mobifilation der fombolifchen Bes 
fimmung über das Kriterium der wahren Kirche if aber 
noch nicht die letzte, vielmehr erſt die drittlegte. Da nämlich 
bie altproteftantifche Rechtfertigungsiehre in den legten Ge⸗ 
nerationen faft allgemein aus dem Bewußtfenn und Bers 
ſtaͤndniß verfchwunden if und baflelbe, trotz des gewaltigen 


2) Hallefches Volksblatt vom 1. Febr. 1854. 
29) Berliner Brote. 8.3. vom 1. April 1854, 
0°) Kreuzzeitung vom 26. Aug. 1853. 
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Geſchreies davon, durch die heutige Reaction nur zu einem 
winzigen Theile wieder erwedt zu werben vermag: fo ifl es 
natürlih, daß eine bedeutende Partei exiſtiren muß, welche 
auch noch jene fpecififchslutherifche Lehre aus dem Kriterium 
binausmirft, und damit den Umfang der kirchlichen Maffe 
folgerichtig abermald und zwar ganz in's Unberechenbare er⸗ 
weitere. Diefe Bartei hat, was Deutfchland betrifft, haupt⸗ 
fächlih in Preußen ihren Sitz, übrigens hat ſich eine ähn⸗ 
liche Richtung 3. B. au in Dänemark und Norwegen aus- 
gebildet *). Nur daß diefe ziemlich ausgeprägt ſich darftellt, 
während jene in der preußifchen Unionskirche vor Verſchwom⸗ 
menheit kaum zu faflen if. Repräfentirt ift fie hier haupt⸗ 
fächlich durch diejenige fchon früher befprochene Unions; Partei, 
mit der „Kreuzzeitung“ als Standarte, welche, ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lich jedoch unter fortlaufenden Widerfprüchen und Tergiver⸗ 
fationen, die Arbeit nicht nur der modernen, fondern auch 
der älteren proteftantifchen Schule verwirft, um auf Grund 
der Augsburger »Gonfeffion allein einen gewiſſen gemeinfam 


*) In Norwegen fleht der demofratifchsorthoboren LuiensMeaction der 
HaugtianersGonventifel der fogenannte Grundtvigianismus“, der 
von Dänemark einwanderte, gegenüber. „Nationale Antipatbie 
gegen Deutfchland, das Vaterland der lutheriſchen Kirche, wirft 
mit, daß biefe Richtung nicht mehr damit zufrieden iſt, eine evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche Kirche zu feyn, fonbern nad dem Ramen ber 
Achten Tatholifchen Kirche trachtet“; fie nimmt die Trabition am, 
indem fie das apoftolifche Symbolum und die Taufe ald norma 
normans der Schriftauslegung erflärt; fie kann bie Tutherifche 
„Kirchenabtheilung* nicht als die alleinchriftliche Kirche betrachten, 
fobald fie auch in andern Kirchenabtheilungen diefe Taufe und 
jenes allgemein = chriftliche Glaubensbekenntniß findet, worauf fie 
„im Geiſt der Tatholifchen Verwechslung ber fichtbaren und ber 
unfihibaren Kirche“ die ächtlatholifche Kirche gegründet wiſſen 
will. — S. Schmoller’s Bericht über die Firchlichen Zuſtände in 
Skandinavien und Großbrittanien bei Gelzer: proteftant. Monate: 
Blätter vom Oct. 1854 ©, 249, 
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chriſtlichen Lehrinhalt feſtzuhalten. Faßt daher jene erſte Mo⸗ 
diſtkalion des Kriteriums auf Grund des Specialglaubens 
die ſaͤmmtlichen proteſtantiſchen Kirchen, die lutheriſche, 
reformirte und unirte, zur kirchlichen Maſſe der wahren Kir⸗ 
che zuſammen: fo zieht dieſe zweite Modiſikation auch noch 
die katholifche Kirche ſammt dem griechiſchen Schiema in den 
Kreis derſelben. So iſt z. B. Dr. Leo zu verfiehen, wenn 
er fagt: „es kann mehrere Kirchen Ehrifti geben, aber alle 
diefe Kirchen bilden die Kirche” *); ebenfo Hr. Nathuflug, 
wenn er erflärt: „Gottes eigentlicher Wille ift Eine heilige 
allgemeine Kirche, aber ebenfo gewiß ift, daß biefe, durch die 
Sünde der Menfchen, in einer fichtbaren Organifation nicht 
mehr eriftirt; fie eriftirt aber in einer Mannigfaltigfeit ber 
Einzellirhen und in deren Geſammtheit; ja im Hader ſelbſt 
febe ich unter den Einzelficchen auch immer noch eine nicht 
mehr leiblich greifbare, aber dem geiftlichen Auge immer noch 
fihtbare Berbindung; deßhalb flehe ih auch keinen Aus 
genblid an, der Behauptung Leo's und Ranke's beizutreten: 
daß auch die katholiſche Kirche eine nothwendige Ergänzung 
der Uebrigen bilde” **). 


Ob diefe allgemeine wahre Kirche noch in Diefer ges 
wöhnlichen Zeitlichfeit zur wirklichen Ausgeftaltung kommen 
fol, oder etwa im taufendjährigen Reich, oder gar erft im 
himmliſchen Baterland, darüber lauten die Angaben verfchier 
den; einig dagegen find die Herren in der Ueberzeugung, 
daß fie nur in der Weife zu Etande fommen wird, wie 
Preußen im 3. 1848 befanntlih „in Deutfchland aufgehen“ 
wollte, d. i. Rom foll ſich zum Urlutherthum befehren und 
ihm einverleiben. Die hohe Unwahrſcheinlichkeit eines fols 
den Evenements fcheint die Neigung zu verflärten, baffelbe 
erft vom Reich des Himmels, oder wenigftens vom Millen⸗ 


2) Halle'fches Volksblatt vom 8. Jan. ff. 1853. 
**) Halle ſches Bolleblatt vom 12. März 1853. 
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ninm der Gerechten zu präfumicen. So erflärt 3. B. Präf. 
Göſchel: „allen Kirchen bleibt gemeinfam die Ausficht auf 
die zufünftige Einheit in der Herrlichkeit", und „vie wahre 
Union befteht wejentlih in gegenfeitiger Anerkennung der 
Selbſtſtändigkeit unterfcheidender, aber darum nidyt ſcheiden⸗ 


‚ ber Phyſiognomien in den verfchiedenen Kirchen — bis zur 


legten Verklärung“ *). Hr. Nathufius dagegen bat auch für 
diefe Irdiſchheit die Hoffnung nicht verloren. „Ich halte das 
für, daß die aus der fo zerfchlagenen Reformation der Ges 
fanmtlirche hervorgegangenen proteftantifchen Kirchengemein⸗ 
[haften von Gott dazu beftimmt find, auf eine fortvauernde 
Reformation der katholiſchen Kirche zu wirken. Ich halte da⸗ 
für, daß, wenn die Fatholifche Kirche fi gründlich refor⸗ 
mirt haben wird, eine Wiedervereinigung mit ihr geboten ift, 
und daß alddann eine Rückkehr unter ihre altgefichtliche bi⸗ 
fhöfliche Verfaffung für uns nicht nur fein Hindernig, fon« 
dern ein großer Segen feyn würde. Ich Halte dafür, daß, 
wenn eine foldhe Wiedervereinigung möglich werden fol, die 
Zatholifche Kirche die Behauptung des tridentinifchen Concils 
als eined allgemeinen Concils aufgeben muß. Ich weiß wohl, 
daß fe dieß nicht fann, ohne ihren bisherigen Begriff von 
Unfehlbarfeit aufzugeben; ich verlange aber eben, daß 
fie diefen aufgebe. Eie irrt in der Art und Weile, wie fie 
die Unfehlbarfeit für fih in Anſpruch nimmt und an ihre 
äußere Organifation knüpft, und gibt fo der Unbußfertigfeit 
nur allzu breiten Raum, aller außerordentlidhen pro— 
phetifchen Anregung verfümmert fie ihn“ **). 


Afo das, was zu der fihtbaren Stiftung Chriſti auf 
Erden fo nothwendig gehört, wie die Sonne zum irdifchen 
Tag, fol die fatholifche Kirche aufgeben, um für ihre gol« 


*) Gengftensergie evang. K.⸗ 8 vom 25. Nov. 1854; vergl. 22. de 
bruar ff. 1854. 
**) Halle ſches Volksblatt vom 16. März 1860. 
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bene Krone das Diadem aus Glanzpapier einzutaufchen, mit 
dem fie alle flolziren von Luther und Schneider Bodhold bis 
auf bie Herren Nathuſius und Wagener. Was Naivetät 
doch nicht einem gutmüthigen nebulofen Pietiften beifommen 
ann! Die achtzehnhundertjährige, über die ganze Welt ver- 
breitete Mutter der chriftlichen Civiliſation fol in Sad und 
Aſche herbeifriechen, um fi dem Berliner « Prophetenthum 
einzuverleiben! Ja, dem Berliner s Prophetentfum, es ift 
wirklich fo gemeint! Drei Hauptlirchen, fagt Präf. Göfchel, 
gibt es auf Erden: die römifche, die griechifche und die deut⸗ 
ſche; fie bilden Einen Leib, und „es fragt fi) nur noch: 
wo if das Gentrum und das Herz des Leibes‘? „Wir uns 
ſeres Dxts“, fährt er fort, „fuchen und finden ben. eigenften 
Mittelpunkt der Kirche in dem Herzen Europa’8; dem Land 
dee Mitte in diefem Heinften Erbtheile fehlt zwar nebft vie 
lem Andern auch die Einheit, denn das Land ift auf das 
wunderlichſte in viele Territorien zerftüdelt; dennoch ober 
ebendegwegen ift die deutfche Kirche, fo unfcheinbar fie 
auch if, die Kirche der Zukunft” Es if dem Präfl- 
denten babei nicht etwa um heitern Scherz zu thun, es if 
ihm baarer Ernſt; gerade das, fagt er, „iR nicht der ges 
ringfte Ruhm der beutichen Kirche, daß ihre der Mechanis- 
mus des Berftandes verächtlih und geringſchaͤtzig begeg⸗ 
net"). Und biefelben Anfichten von der Kirche der Zukunft 
bat Stahl erft noch in den füngften Monaten in dem bes 
fannten „evangelifchen Verein” zu Berlin in Gegenwart bes 
Königs von Preußen felber bloßgelegt. 


Uebrigens iſt doch fo viel Elar, daß burch Herbeiziehung. 
der Fatholifhen Kirche zur kirchlichen Mafle der wahren Kir- 
he ein ſchreiender Widerfpruch conflatirt iſt gegen die ſym⸗ 
bolifhen Schmalfaldner» Artikel, nach welchen in Rom ber 
Antichrift thront, und gegen „eine ber tiefſinnigſten Schrif⸗ 


*) Gengfenberg’6 evang. 8.+3. vom 25. Nov. 1854. 
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ten Luthers“ *), betitelt: „das Papſtthum vom Teufel ges 
ftif.” Um fo weniger fonnte eine lebte Mopififation des 
Kriteriums der wahren Kirche ausbleiben, von der ſelbſt Hr. 
Schinkel fagt: Einheit nur im Wefentlichen fordernd, habe 
fie im Berlaufe zu einer‘ „übermäßigen Entleerung des Kirs 
chenbegriffs“ geführt, und gerade in Reaction gegen fie habe 
man nun andererfeits, „um wieder einen vollen Kirchenbes 
griff zu haben, einen engen SKirchenbegriff aufgeftellt“ **). 
Diefe Mobififation lautet: „nicht auf Glaubensformeln, ſon⸗ 
dern auf Glaubensprincipien erbaut fi) Die Eine allgemeine 
Kirche." Es gibt überhaupt feinen objektiven Maßſtab für 
die Zugehörigkeit zur kirchlichen Maſſe; am allerwenigften 
fann man daher, wie 3. B. der Kirchentag und erft noch 
Stahl gethan, immer nur von „Kirchen“ reden, bie dazu 
zu rechnen feien, die proteftantifhen — Sekten aber davon 
ausfchließen. Zu einer ſolchen Ausfchließung Habe die evan- 
gelifche Kirche überhaupt Fein Recht, weil feine objektive 
Norm. „Jeder“, fagen daher die deutſchen Subjeftiviften, 
„der fih für ein Glied dee evangelifchen Kirche erklärt, ift 
ein folches auch wirklich fchon, und mit großem Unrecht wird 
3. D. den freien Gemeinden die Zugehörigkeit zur evangeli⸗ 
ſchen Kicche beftritten, wenn fie nur nicht felbft den chriftlichen 
Namen aufgegeben haben“ ***). Offenbar kann hier von 
Kriterium, von „Außern Zeichen“ der wahren Kirche über: 
haupt feine Rede feyn, es wäre denn etwa die Regation der 
alten Kirche. Der fombolifhe Begriff ift alfo in diefer 
„Einen allgemeinen Kirche” glüdlich zu Tode modificirt. Den⸗ 
noch Bat fie die ſubjektiviſtiſche Uebermacht in Mafle für fich, 
und gehört ihr, neben dem deutfchen Guftay » Adolf» Verein, 


— N 


*) Marriott’ wahrer Broteftant. 1852. ©. 129. 
**) Berliner Protefl. R.sS. vom 17. Febr. 1855. 
“er, Darmſt. K.⸗Z. vom 3. April 1853. 
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namentlich auch die ganze ungeheure Kriegsrüftung der eng⸗ 
liſch⸗ methodiſtiſch⸗ independentiſtiſchen Propaganda an. 


Katholiſcherſeits iſt nun hier das Thema von den flot⸗ 
tirenden proteſtantiſchen Kirchenbegriffen, von dieſem unter⸗ 
ſten der Subjektiviſten bis zum oberſten, dem neulutheriſchen 
Kliefoth's, zum erſtenmale bis in's Einzelne behandelt; das 
Object liegt eben auch erſt ſeit fünf bis ſechs Jahren über⸗ 
haupt vor. Die Darftelung follte nichts Anderes feyn ale 
gleihfam eine proteftantifchsfirchliche Landkarte, auf welcher, 
im Zufammenhalte mit den frühern Skizzen über die Con⸗ 
Rellation gegenüber der Blaubensnorm, die Heimath ein» 
zeiner Erfcheinungen von drüben leicht gefunden werben 
könnte. Und zwar nicht etwa nur bie Heimath einzelner 
theologifchen Autoren, fondern auch verfchiedener Phänomene 
im kirchlichen Leben, die ihr Hauptintereffe für uns gerade 
von ihrem Urfprunge her haben. Kür mehrere diefer Phaͤ⸗ 
nomene werden wir ihn auf jener Landkarte jelber noch aufs 
weifen. Zunächft aber find, als aufs innigſte zufammenhäns, 
gend mit den Gefchiden des proteftantifchen Kirchenbegriffs, 
der enifpreddende Amtsbegriff und die Kicchenverfafs 
fungs⸗Frage zu betrachten. | 


IL. 


Verſuch Papft Gregors VII., Nußland für 
die Fatholifche Kirche zu gewinnen. 


Seit zwei Jahren find Aller Augen nach dem Norden 
gerichtet. Wie? wenn der ruſſiſche Koloß der katholiſchen 
Kirche angehörte, würde dann die MWeltgefchichte nicht einen 
andern Verlauf genommen haben! Zmifchen 960 und 1080 
find zwei Verſuche in diefer Richtung gemacht worden, und 
daß der eine von ihnen mißlang, davon trägt ein beutfcher 
Kaiſer die Schuld. 


Im Sommer 961, ein Jahr vor feiner Kalferfrönung, - 
fandte der deutfche König Dtto I. den Trierer Mönch Adal⸗ 
bert mit allem Nöthigen verfehen nach Nordflavien, um bie 
Ruſſen zum Fatholifhen Glauben zu befehren*) Adalbert 
fonnte den Auftrag feines Gebieterd nicht vollziehen, denn 
die Ruffen witterten verborgene Abfichten und nöthigten in 
Kurzem den deutfhen Mönch zur Rückkehr; aber Ötto I. 
verzichtete darum nicht auf feinen Plan, vielmehr erhob er 
968 denſelben Mönch Adalbert auf den neuerricdhteten Erzſtuhl 
von Magdeburg und untergab ihm die flavifchen Bisthümer 
Merfeburg, Meißen, Zeiz, Havelberg, Brandenburg und 


”) Berk soript. I, 624 fig. 
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Bofen, die theils feit 946, theils zu gleicher Zeit mit dem 
Magdeburger Stuhle gegründet worden waren. Die Er 
nennung ded ehemaligen rufiifchen Glaubensboten zum Vor⸗ 
fand einer ohne Frage zu kirchlicher Eroberung Slaviens bes 
fimmien Metropole, meist auf den Hintergedanken Bin, daß, 
was im Jahre 961 mißglüdt war, nunmehr in großem Maß⸗ 
ftabe und mit flärferen Hülfsmitteln zu wiederholen; aber diefe 
Maßregel brachte die entgegengefehte Wirfung hervor. 


Eieben Jahre nah dem Tode des am 2. Mai 973 ver- 
ftorbenen deutſchen Kaifers Dtto I., beftieg der Waräger 
Wladimir den Thron des Reiches von Kiew und nahm 988 
den chriftliden Glauben an, aber nicht den römifch Fatholis 
(hen, fondern den griechifhen. Rußland wurde durch dieſe 
That eines unumfchränften und dabei perfönlich kräftigen 
Herrihers Mitglied der anatolifhen Kirche und für immer 
von ber abendländiichen Gemeinſchaft getrennt. Unzweifelhaft 
ſcheint ed, daß Furcht vor deutjcher Uebermacht — denn 
Otto's L Sohn und Enkel fuchten das gewaltſame Werf des 
Vaters aufrecht zu halten — den Schritt des Ruſſen Wla⸗ 
dimir geleitet bat. Wäre nicht durch Otto's J. Umtriebe der 
handgreifliche Beweis geliefert worden, daß das fächfiiche 
Haus den Glauben ald Mittel deutfcher Herrfchaft zu brau⸗ 
hen gedenfe, jo würden aller Wahrfheinlichfeit nach die 
Ruſſen, gleich ihren Rachbarn, den Polen und Schweden, 
zömifche Katholifen geworden feyn. Selbft Durch die Fabeln, 
mit welchen der ältefte ruſſiſche Annaliſt Neſtor die Gefchichte 
der Bekehrung feines Volkes umhült, bricht ein Schimmer 
des wahren Sachverhalts hindurch. 

Laut feinem Berichte *) berathichlagte Wladimir Tängere 
Zeit mit feinen Bojaren, ob er dad Judenthum der Chafaren 
von Taurien, ober den Islam, oder den Fatholifchen Glauben 
des deutſchen Reichs, oder endlich das byzantinifche Bekenntniß 





*, Die Stellen bei Karamfin, I, 169 ber beutfchen Ausgabe. 
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in Rußland einführen fole. Der Mönch fährt fort, Großbojar 
Wladimir Habe das Judenthum verworfen, weil die Gefchichte 
zeige, daß die Hebräer ein von Gott verfloßened, der Knecht⸗ 
fhaft verfallenes Gefchlecht fein; er babe den Islam 
zurückgewieſen, weil biefer die Befchneidung verlange, und 
den Wein, deifen Genus. die Rufen über Alles ſchätzen, 
verbiete; er habe drittens deutfche Geſandte, welche die rö⸗ 
mifche Kirche anpriefen, mit dem Befcheid zurückgeſchickt, daß 
er nichts mit dem Papft zu fchaffen haben wolle und bie 
Weiſe des deutfchen Gottesdienſtes zu nüchtern finde; er habe 
endlich für das byzantinifche Bekenntniß entfchieden, weil der 
griechiſche Cult erhaben und fchön fei, durch den Schmud 
prädhtiger Bilder Geift und Sinne bezaubere. Ein Fürft, von 
dem die nächftfolgenden Gefchlechter die Anficht hegten, daß 
es in feiner Art lag, bei Fragen der Religion auf foldhe 
Meife zu wählen, hat ſicherlich nach feinem Bortheil gewählt. 


Trogdem, daß Wladimir fein ganzes Volk mit fultanis 
fher Gewalt zu Annahme des griechifhen Glaubens zmang, 
ftand lebterer in der nächften Zeit keineswegs feſt, Schwan⸗ 
fungen traten ein, und mehr als einmal gediehen die Dinge 
im Laufe des eilften Jahrhunderts auf den Punkt, daß es 
ſchien, das große nordifche Reich Fönne für die Gemeinſchaft 
der abendländifchen Kirche gewonnen werden. Gleichwie 
nämlich drohende Nebermacht der Ottonen den Begründer 
rufſiſchen Chriſtenthums Wladimir nad) Byzanz getrieben 
hatte, fo bewirkte Furcht vor polnifchen Waffen, daß einzelne 
feiner Nachfolger nicht bloß am deutfchen Hofe, fondern felbft 
in Rom Hülfe fuchten und Gregor VII machte glorreiche 
Anftrengung, um biefe glüdliche Verwicklung, welche die Gunft 
der Umftände herbeigeführt Hatte, pflichtgemäß zu benützen. 


Um den Anfang des eilften Jahrhunderts fchüttelte Bo⸗ 
leslaw der Kühne von Polen das Joch deutſcher Oberherr- 
ſchaft ab, trat mit Petri Stuhl in unmittelbaren Verkehr, 
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gab der Kirche feines Landes eine von der benachbarten deut⸗ 
fhen Metropole Magdeburg unabhängige Gliederung, nahm 
den königlichen Titel an, behauptete fpüter die Selbftftändigfeit 
Polens ſiegreich gegen Otto's IH. Nachfolger, Kaifer Hein⸗ 
ri IL, begann fogar an Errichtung eines ſlaviſchen Welt« 
reiche zu arbeiten. Die Polen waren den Deutfchen furchtbar 
geworden. Sehr wahrfcheinlih ift, daß der deutfihe König 
Heinrich II., vor feinem Römerzug um 1012, mit dem Ruflen 
Wladimir einen Bund fchloß, vermöge deſſen letzterer Polen 
angegriffen haben dürfte. 


Kurz darauf im Zuli 1015 ſtarb Großfürſt Wladimir 
und fein Tod flürzte das ruffische Reich in tiefe Verwirrung, 
welche der Pole Boleslam ftaatsflug benügte. Die Nordſla⸗ 
ven litten an denfelben Mängeln ber Gefeggebung, die früher 
unter den Merowingern und Garolingern fo oft Wachsthum 
und Blüthe fränkifcher Macht hemmten. Die Söhne der 
Herrfcher machten nämlich Anfpruch, daß der Befih des Ba- 
ter unter fie getheilt werde. Wladimir hinterließ viele Söhne, 
zwölf, oder mehr, von denen die meiften noch bei feinen Leb⸗ 
jeiten mit Fürſtenthümern audgeftattet worden waren. Drei 
derfelben drängten fih nah Wladimir's Tode hervor und 
fachten die Alleinherrfchaft zu erringen: Jaroslaw, vom Bas 
ter zum Fürſten in Rowgorod eingefeßt und fchon feit län⸗ 
gerer Zeit mit dem Plan befchäftigt, den Bater vom Throne 
zu flürzen und mit Gewalt fi des Reiche zu bemädhtigen, 
Boris, Liebling Wladimir's und von ihm zum Nachfolger er⸗ 
nannt, endlich Smwetopolf, Eprößling einer ältern Linie des 
regierenden Hauſes, aber von Wladimir an Kindesftatt an- 
genommen und vermählt mit einer Tochter des PBolenfönigs 
Boleslam des Kühnen. Wladimir Hatte nicht lange vor 
feinem Tode Verdacht gegen Swetopolf gefaßt, und ihn fammt 
feiner polnifchen Gemahlin und dem deutfchen Bifchof Rein» 
bern von Colberg, der mit ber polnifhen Braut nach Ruß⸗ 
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land gefommen war, in's Gefängniß werfen laflen*). Swe⸗ 
topolf entrann jedoch aus der Haft, bradite Die Hauptſtadt 
Kiew fammt dem Reichsſchatze in feine Gewalt, und nun ges 
ſchah, was der deutfche Bifhof Dietmar ahnete, indem er 
den Ausfpruch Chriſti (Luc. XL. 17) auf Rußland anwen⸗ 
dete: „iegliches Reich, das in ſich uneins if, wird vernichtet.“ 


Der Bürgerkrieg brach aus, Swetopolf Tieß zwei Söhne 
Wladimir's, feine Halbbrüder Boris und Gjelb ermorden. 
Aber Jaroslaw zog mit den Nowgorodern gegen den Mörder 
zu Feld, gewann 1016 eine große Schlacht und verjagte nun 
Swetopolf aus Rusland. Derfelbe floh zu feinem Schwieger- 
vater, dem Polenfönige. Heinrich II. von Deutſchland, einige 
Jahre zuvor vom Papfte Benebift VII. mit der Kaiſerkrone 
gefhmüdt, muß vorausgefehen haben, daß Boleslaw fich ſo⸗ 
fort in die ruſſiſchen Angelegenheiten mijhen werde, denn 
Dietmar meldet **), Heinrich IL fei mit dem ruflifchen Groß⸗ 
_ fürften, d. 5. mit Jaroslam ein Bündniß gegen ‘Polen ein- 
gegangen. Diefer Vertrag führte jedoch zu nichts, im Ge⸗ 
gentheil fah fi der Kaifer, welcher im Sommer 1017 einen 
Feldzug gegen die Bolen unternommen, aber mit wenig Glüd 
gekämpft hatte, genöthigt mit Boleslaw einen Frieden abzu⸗ 
fließen, defien Bedingungen für die Deutfhen nicht günftig 
waren. Vielleicht geſchah es in Folge dieſer Uebereinfunft, 
daß 300 ſchwere deutfche Reiter in polniſchen Sold traten und 
den König auf dem Zuge gegen Kiew begleiteten. Glänzend 
war der Erfolg deflelben: Jaroslaw erlitt am Bugfluße 1018 
eine fchwere Niederlage, die Sieger eroberten Kiew, das da⸗ 
mald 400 Kirchen und 8 Marftpläge zählte, und festen Swe⸗ 
topolf zum zweitenmal auf den zuflifchen Thron ein. Der 
gefchlagene Jaroslam war nach Nowgorod eniflohen. 

*) Thietmari ohronio. VII, 52. Berk IIL, 859 fig. Die ruffifchen 


Duellen bei Karamfin I, 178 figb. IL 3 figbe. 
*®*) Chronic. VII, 48; vgl. au Gfroͤr. K.⸗Geſch. IV, 102 figp. 
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Gleichwohl dauerte die Herrfchaft Swetopolks abermal 
nur furze Zeit. Es fcheint, daß Boleslaw und feine Polen 
fih für die dem Gropfürften geleiteten Dienfte übermäßig 
bezahlt machten, und Berrüdungen an den Ruſſen verübten, 
welche bieje in Wuth verfegten. Sei e8 aus eigenem Ans 
trieb, fei ed auf Verlangen feiner Unterthunen, Swetopolf 
gab Befehl, die überläftigen Sremdlinge niederzumegeln. Das 
Geheimniß wurde bewahrt und die Ausführung gelang. Doch 
entging Boleslaw felbft dem Mord und rettete auch einen 
guten Theil feines Heeres, denn die Chroniken melden , daß 
er mit großen Schägen und Koftbarfeiten und vielen Gefan⸗ 
genen nach Polen zurüdfehtte. Ein Anderer beftrafte den an 
den Polen begangenen Berrath. 


Auf die Nachricht von dem, was im Süden des Reiche 
um Kiew geichehen, fammelte Jaroslam ein Heer von Now⸗ 
gorodern und warägifchen oder normanniſchen Eöldnern und 
rüdte gegen den Bruder heran, der, von feinen Unterthanen 
verlaffen, zu den Petſchenegen, den ſüdlichen Nachbarn der 
Auflen fliehen mußte. Lebtere brachten für ihn eine bedeu⸗ 
tende Macht auf die Beine, im Jahre 1019 kam es zwifchen 
Jaroslaw und Swetopolf zu einer hartnädigen Schlacht, in 
welcher der erftere den Sieg errang. Laut Ausfage der Ehros 
niften entrann Ewetopolf aus dem Kampfe, aber feitbem vers 
fhwindet er aus der Gefchichte. 


Jaroslaw befeftigte nunmehr die mit ſoviel Blut erruns 
gene Herrſchaft nach innen, wie nach außen. Boleslaw 
Chrobry Hat nichts mehr gegen den Großfürften unternommen, 
vieleicht weil ihn das herannahende Alter von Erneuerung 
des Kriegs wider Rußland abhielt, vielleicht auch, weil er fich 
fürdhtete, die Eiferfucht des deutfchen Kaifers Heinrich II. zu 
erregen, ber feit 1020 auf der Höhe feiner Macht fland. 
Boleslam Farb *) ein Jahr nach Heinrich IL im Juni 1025. 


*) Perß III, 5 und a. a. D. 90. 
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Sein Tod Hatte Ähnliche Folgen für Polen, wie vor zehn 
Jahren der Hingang Wladimird für Rußland. 

Die Söhne aus verfchiedenen Ehen, welche Boleslam 
hinterließ, griffen, Durch geheime Künfte des deutſchen Königs 
Konrad II., der auf Heinrich IT. gefolgt war, entzweit, wider 
einander zu den Waffen, und vermwüfteten in die Wette das 
eigene Land, das Uebrige that*) die überlegene Heeresmacht 
des deutfchen Herrſchers Konrad's I. Polen verfant auf 
eine Reihe von Jahren in klägliche Schwächere). Bon biefer 
Seite her hatte alfo Jaroslaw Nichts mehr zu fürdhten; auch 
nicht von innern Gegnern. Denn nach und nach räumte er 
fämmtliche noch übrige Theilfürften, feine Brüder oder deren 
Eöhne, dur Gewalt oder Verrat} aus dem Wege, fo daß 
er ohne Nebenbuhler über das ganze Reich gebot. Nachdem 
auf ſolche Weiſe feine Alleinherrfchaft gefichert war, nahm 
derfelbe Jaroslaw wichtige Menderungen mit der Kirche feines 
Landes vor. Bis dahin. hatten die Rufen Bifchöfe gehabt, 
bie von den griechifchen Patriarchen zu Eonflantinopel geweiht 
wurden, und unter ihrer Gerichtsbarkeit fanden. Aber im 
Jahre 1051 ſetzte Jaroslaw einen gebornen Rufen zum Ba- 
triarhen ein, ber in feiner Verbindung mehr mit Byzanz 
ftand, und errichtete zu Kiew ein Mutterkloſter, das gleichfalls 
den Verkehr mit dem byzantiniſchen Mönchthum abbrach ***). 


Soll man nun die Einfegung biefes norbflaviihen Bas 
ttiarchen, der nicht mehr vom Erz Stuhle zu Conftantinopel, 
ſondern bloß von der ruffifchen Krone abhing, fowie Die 
Gründung des Mutterflofters, das offenbar dem des Berges 
Athos nachgeahmt, aber auch entgegengefegt war, ald eine 
Mafregel betrachten, die den Zwed hatte, das griechiſche Kir⸗ 
henweien in Rußland nach dem Vorbild der byzantinifchen 


*) Gfrörer Kirchengeſch. IV, ©. 271 figd. 
ee) Gfroͤrer Kirchengeſch. IV, S. 283 figb. 
eer) Gfroͤrer Kirchengeſch. II, S. 343 figd. 
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Kaifer zu vollenden, oder nicht vielmehr als eine geheime 
Borbereitung dazu, daß der Großfürft nach Umftänden mit 
Eonftantinopel ungehindert brechen, und in lateinifchegermaniiche 
Gemeinfchaft übertreten fünne? Lebteres war der Kal! Eine 
Reihe Thatjachen liegt vor, aus welchen erhellt, daß ver 
abendländifche, oder genauer gefprochen, daß der germaniſche 
Geiſt unter Jaroslaw's Regierung im flavifchen Norden Yort- 
fhritte machte, welche Staunen erregen. Die Sache hängt 
mit den Anfängen des rufliihen Staates zufammen. 


Als die Waräger, eine Schaar nordifcher Germanen, 
ihre Herrfchaft über die Slawen zu gründen begannen, brachs 
ten fie zuerft die ihrer urfprünglichen Heimath nächfigelegenen 
Provinzen, das Land von den Quellen der Wolga bis zum 
finnifchen Meerbufen Hin, In defien Mitte die uralte Han- 
delöftabt Rowgorod lag, unter ihre Gewalt. Bon hier aus 
wurde dann fpäter das ſüdliche Rußland mit Kiew ald Mittels 
punft erobert. Kiew gewann infofern den Vorrang vor Now⸗ 
gorod, als dort die Großfürften feit ven Tagen Olegs ihren 
Sit auffhlugen*), aber der ältere Reichstheil behauptete 
gleichwohl eine fcharf geprägte Eigenthümlichfeit. Arabifche 
E riftfteller, welche Im zehnten Jahrhundert Rußland beſuch⸗ 
ten und ſchätzenswerthe Nachrichten über ihre‘ Beobachtungen 
mittheilten, Ibn Foßlan und Ibn Haufal, unterfcheiden Now» 
gorod, das fie Rußland nennen, von Kiew und ftellen beide 
als befondere Reihe dar. Begünftigt durch feine Lage an 
einem ſchiffbaren Fluße (der Wolchow), der aus dem Ilmenſee 
nach dem Ladoga firömt und durch die Newa mit dem baltis 
fhen Meere verbunden ift, unterhielt Nowgorod Iebhaften 
Verkehr mit Rordgermanien, gelangte durch Handel zu Blüthe 
und Reichthum, auch ließen fih dort weit mehr Waräger nie⸗ 
der, als im ſüdlichen Rußland. Diefe Urfachen hatten zur 
Folge, daß fm Nowgorod ein politifches Element Boden ges 


°) Karamfin I, 102. 
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wann, das dem fühlichen Ruſſenthum fremd ift und feit ber 
erften Hälfte des eilften Jahrhunderts merklich hervortritt. 


Wie ich oben bemerkte, war Jaroslaw von feinem Bater 
Wladimir zum Fürſten in Nowgorod eingefeßt worden und 
hatte einen Haufen Waräger in feine Dienfle genommen, um 
die Herrfchaft des Waters abzufchütteln. Da jedoch dieſe 
Söldner grobe Unbild gegen die Rowgoroder und deren Frauen 
verübten, griffen die angefehenften Einwohner zu den Waffen, 
fhlugen viele Waräger tobt und verlangten vom Fürften 
Buͤrgſchaft für gewiſſe politifche Rechte. Jaroslaw beſchwich⸗ 
tigte die Unzufriedenen durch Verſprechungen und lud die 
Häupter zu einem Gaſtmahle ein. Die Unbeſonnenen kamen, 
wurden überfallen und niedergefäbell. Kurz darauf erhielt 
Jaroslaw die Nachricht, daß Wladimir geftorben fei, fowie 
dag Swetopolk die Herrfhaft an ſich gerifien und zwei feiner 
Brüder ermordet habe. Jaroslaw Fonnte fich nicht darüber 
täufchen, daß ihm ein gleiches Schidfal bevorftehe, wenn er 
nicht eine bedeutende Streitmacht zufammenbringe. Aber, wie 
folite er diefe erlangen? ein großer Theil feiner Waräger war 
erfchlagen, die Nowgoroder, die ihn allein aufrecht zu halten 
vermochten, hatte ex fich durch feine Graufamfeit zu Feinden 
gemadt. Er gewann fie gleichwohl, jedoch nur um einen 
Preis, der ihn Ueberwindung gefoftet haben mag: ex fchloß 
nämlich mit den Nowgorodern einen Vertrag, Fraft deſſen fie 
ihm ein Herr fiellten, mit welchem er die oben gefchilderten 
Erfolge errang, feinerfeitE mußte er den bisherigen Unter⸗ 
thanen eine Reihe Foftbarer Borrechte einräumen, die von nun 
an längere Zeit ald Freibrief und Grundverfaffung des Lan⸗ 
des gegolten haben. Seine Nachfolger find ſeitdem genöthigt 
worden, ehe fie die Huldigung der Einwohner empfingen, ger 
wiflenhafte Beobachtung des Zreibriefs zu befchwören. 

Keine Abfchrift defielben iR auf uns gefommen*®), vers 


2) Raramfin II, 30; Strahl Geſchichte bes ruffiihen Staats I, 154. 
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muthlich, weil Selbſtſucht fpäterer Gropfürften bie Urkunde 
auf die Seite zu fchaffen gewußt hat. Dagegen beſitzen wir 
ein andered Denfmal, das meines Erachtens durch dieſelbe 
in den Häuptern des Nowgoroder Volks erwachte Gefinnung, 
welche auch den Freibrief erzwang, dem Großfürſten abgenös 
thigt worden ifl. Das ältefte gefchriebene ruſſiſche Geſetzbuch, 
ruskaja prawda: ruflifhes Recht genannt, gehört ber Re⸗ 
gierung Jaroslaw's an *. Daffelbe geftattet die althers 
fommliche Blutrache nur noch ausnahmsweiſe, führt für alle 
möglichen Bergehen und Verbrechen, für Mord und Todfchlag, 
für Berlepungen der Berfonen und des Eigenthums Wehr- 
und Bußgelder ein. „Wer einen Mord begeht, der bezaflt, 
wenn der Exfchlagene ein Bojar, oder ein fürftlicher Tiune, 
oder ein Gtall-Tiune if, das doppelte Wehrgeld, nämlich 80: 
Grivnen; iſt der Erſchlagene ein fürftlicher Knappe, ober 
Schweriträger, oder Koch, oder Etallmeifter, defgleichen ein 
Kaufmann, oder ein Ljudin, d. h. ein freier Waräger, oder 
ein freier Slawe, fo zahlt der Mörder das einfache Wehrgeld, 
beftehend in 40 Grivnen, ift e8 ein freies Weib, die erfchlas 
gen ward, fo zahlt der Mörder das halbe Wehrgeld oder 20 
Grivnen. In den drei angegebenen Fällen wird das Wehrs 
geld an die Krone entrichtet. Wer einen Sclaven, oder eine 
Edapin ohne gefeglihen Grund erfchlägt, der muß dem Heren 
den Werth erjegen, nämlich für einen Dorf-Schußen, Guts⸗ 
Berwalter, Handwerker, Erzieher adeliger Knaben, fowie für 
eine Amme 12 Grivnen, für den gemeinen Sclaven eines 
Bojaren oder Freien 5 Grivnen, für eine Magb aber 6, 
überdieß muß der Mörder eines Unfreien oder einer Unfreien 
12 Grivnen Strafgeld an die Krone erlegen.“ 


Ich erkläre zunächſt die ruflifche Geldreinung**). Sie 
zeugt von der Eigenthümlichfeit des Landes. Das Wort 
*) Roramfin IL, 35 flad. 

”) A. a. O. l, 203 und 311, Nr. 288, II Anmerkungen Nr. 64, 
©. 35. 
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Kuny bedeutet zugleich Geld im Allgemeinen und Marberfell, 
denn dieſe Felle waren im flavifchen Norden die ätteften 
Tauſchmittel. Einen ähnlichen Sinn hatte urfprünglich Grivne, 
es bezeichnet nämlich eine beſtimmte Zahl von Marderfellen, 
die an Werth einem halben Pfund Silber, oder einer fcans 
dinavifchen Mark gleichfamen, denn gemünztes Silber ers 
hielten die Ruffen zuerſt durch Hanbelöverfehr mit Schweben 
und Dänen. Später wurde dad Wort gleichbedeutend mit 
bem germanischen Marca, in welchem Sinne es Die anges 
führte Stelle des Geſetzbuchs braudt. Als Silber zerfiel die 
Grivne in 25 Kuny, oder in 20 Nogaten; die Heinfte Sil⸗ 
bermünze war die Rjefane; zwei und eine halbe derſelben 
gingen auf eine Nogate, genau zwei auf einen Kuny, fünfzig 
auf die Grivne, oder rufliihe Marl. Nun zur Sache. | 


Das ruſſiſche Geſetz theilt die Menfchen in drei Klaſſen: 
in Bevorzugte, oder Adelige, welche durch doppeltes Wehre 
geld, in gemeine Freie, die durch einfaches Wehrgeld geſchützt 
find, und in Hörige, welche die Ehre des Wehrgeldes nicht 
genießen, für deren Ermordung aber ein gefeglich beftimmter 
Erfap an den Herrn bezahlt wird. Zu der erften Klaſſe ge= 
hören die Fürften und deren höhere Beamte. Das Wort 
Ziune iſt aller Wahrfcheinlichfeit nad eine Verzerrung des 
feandinavifhen Ausdruds Theign, Diener, Beamter und ents 
fpricht In obiger Stelle dem fränfifchen Graf. Denn wie bei den 
Sranfen vom gewöhnlichen Grafen der comes stabuli, fo wird 
bier vom Thiun der StalleTiune unterfhieden. Doch hat 
das ruſſiſche Tiune den Nebenbegriff eines Steuerbeamten. 
Die erfte Stelle in ber Klaſſe der Gemeinfreien nehmen aber= 
mal Beamte, nämlich untergeorbnete Beamte des Fürftenthums 
ein. Dieß beweist, daß das warägijche Rußland anfänglich 
eine ariftofratifche Zurüftung hatte Rurick Fam nicht allein, 
fondern er brachte Genoſſen mit fi, die auf eine ehrenvolle 
Behandlung Anfpruch machten. Die zweite Stelle erhält ber 
Kaufmann, abermal mit gutem Grund, denn der Hanbelöftand 
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war nah dem Berufe des Kriegers der angefehenfte im 
Rande. Nach dem Staufmann folgt der freie warägifche, dann 
der freie flavifche Grundbeſitzer. Es gab alfo freie flawifche 
Bauern. Diefe Thatſache liefert einen gewichtigen Beweis 
für die Wahrheit der von Neftor vorgebrachten Behauptung, 
dag die Slawen Rußlands aus eigenem Antrieb waraͤgiſche 
Krieger als Herrfcher in ihr Land berufen habenz denn wäre 
Slavien von den Rormannen mit dem Schwert unterjodht 
worden, fo würde ficherlih das Gefetzbuch Jaroslaw's nichts 
von freien ſlaviſchen Eigenthümern wiflen. Das legte Glied 
der zweiten Klaſſe, fowie der Anfag für die erichlagene Magd 
im dritten Artikel zeigt von einer tiefen Kluft zwiſchen ſla⸗ 
vifher und germanifcher Lebensanfchauung. Der Germane 
ehrt die Frau und gibt ihr defhalb ein höheres Wehrgeld 
als dem Manne, umgefehrt der Slawe, der die Gattin nur 
als einen halben Menfchen betrachtet. Diefelbe Anficht liegt, 
obwohl verdedt, der Berechnung zu Grund, welche den Werth 
der Sclavin um ein Sechstheil höher, al8 den des männli« 
hen Eclaven ſchätzt. Darum, weil die Sclavin vorzugsmelfe 
der Luſt des freien Mannes dient, gilt die Magd mehr, als 
der Knecht. Der Elawe fannte die Hauptiugend unferer 
Altvordern, die Keufchheit nicht. 


In der dritten Klaſſe, welche die Unfreien Segkeift, Reben 
wiederum Beamte, nämlich Schulzen und Qutönerwalter, Aufs 
jeher der Hofe und Dörfer voran. Hieraus erhellt, daß bie 
Mafle der ländlichen Bevölkerung in Sclaverei verfunfen war. 
Denn wenn bie Voͤgte Hörige find, fo müflen «8 ihre Uns 
tergebenen um fo viel mehr feyn. Rah dem Bauernvogt 
fommt der Handwerfer, deren Stand demnach in Rußland 
feine freien Mitglieder zählte, dann ber Erzieher des herans 
wachfenden Geſchlechts — ein fchlimmes Zeihen von Bars 
barei — zulegt die Amme, welche die Kinder der Freien fängt. 
Der Werth aller zufammen wird je auf 12 Grivnen geſchaͤtzt; 
um die Hälfte tiefer flehen die Aderbaufclaven, bie legte 
Stufe ruſſiſcher Geſellſchaft. 

3» 
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Das Geſetzbuch Jaroslaws beflimmt weiter die verſchie⸗ 
denen Arten, in welchen ein Menſch zum Sclaven wird. “Der 
Sclaverei verfällt nach dem Gefepe: 1) „wer vor Zeugen er⸗ 
kauft if, 2) wer feine Schulden nicht bezahlen Tann, 3) wer 
ohne Bedingung eine Sclavin ehlicht, 4) wer ohne Bedingung 
in den Dienft eines Andern tritt, 5) ein um Geld Gemietheter, 
der, ehe er feine Zeit ausgebient, entflicht und nicht beweiſen 
fann, daß er bei den Fürften ober bei den Richtern Gerech⸗ 
tigfeit gegen ben Heren, der ihm miethete, gefucht hat.“ Mehr 
rere diefer Säge bedürfen der Erläuterung. 

Die gewöhnlichfte Urfache der Sclaverei war Gefangenſchaft 
durch Krieg ober Menfchenraub, diefen Ball hat der erfte Sag 
Im Auge. Ein lebhafter Sclavenhandel wurde auf den Märk- 
ten Rorprußlands oder Nowgorods in der Art betrieben, daß 
eingeborne ober fcandinavifhe Räuber Menſchen, melde fie 
auf nicht ruffifhem Boden überwältigt hatten, herbeibrachten 
und nun an Händler verfauften, welche die Waare zu Land 
weiter verführten und auf andern Märften des Binnenlandes 
ober der Südgränze des Reichs an Ehafaren oder Griechen 
abfegten. Der Händler galt als rechtmäßiger Herr eines 
folhen vom Ausland bezogenen Sclaven, fobald er denfelben 
vor Zeugen für Geld erftanden hatte. Als zweite Duelle 
der Sclaverei bezeichnet das Geſetz Zahlungsunfähigfeit; wenn 
Einer Geldfhulden gemacht Hatte und das Anlehen nicht 
heimzugeben vermochte, oder ein Verbrechen begangen hatte 
und das Wehrgelb nicht aufbringen Fonnte, mußte er mit dem 
Werth feiner Perfon eintreten, fo daß der Preis feiner Freis 
heit den Gläubiger deckte. Drittens bewirkte die Heirath eines 
Freien mit einer Sclavin oder umgekehrt einer Sclavin mit 
einem Freien, daß der freie Theil feine Freiheit verlor, fobald 
der Freie, oder bie Freie nicht vor der Heirath bie Fortbauer 
ihres bisherigen Standes ausbebang. 


Man wird fragen, wie ber Gefehgeber als möglich an⸗ 
nehmen Tonnte, daß der freie Theil eine fo natürlich fchel- 
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nenbe Bebingung nicht mache. Ich antworte: das Gefeh ver: 
birgt bier Dinge, die es offen zu nennen fi ſcheute. Ein 
Freier fonnte eine Sclavin, oder umgekehrt, nur mit Eins 
willigung des Herrn heirathen, weiter hing es abermal von 
deien Gutdünken ab, ob er die vom freien Theil gemachte 
Bedingung der Fortdauer feines bisherigen Standes gut heißen 
wolle, oder nicht; aber der Herr gab in der Regel feine Ein- 
wiligung au beiden gar nicht, ober nur gegen ſchweres Gelb. 
Wenn num der freie Theil verliebt war und ohne ben vers 
langten Preis bezahlen zu fönnen auf der Heirath beftand, 
was dann? Run dann wurde ber Berliebte Sclave. Im 
fränfifchen Reiche ging es eben fo zu. Tauſende freier Män« 
ner, oder Mädchen, find durch die Schönhelt fhöner Sclaven 
oder Sclavinnen verftridt, in das von ruchlofen Herren aus⸗ 
gefpannte Reh der Sclaverei gefallen. 


Auch die zwei noch übrigen Satzungen empfangen durch 
klare Stellen fränfifcher oder deutſcher Rechtsbücher das nö⸗ 
thige Lit. Sclave wird, wer entweber ohne Bedingung in 
den Dienft eines Herrm tritt, ober, wenn er auch eine ges 
mefiene Zeit der, Dienftbarfeit ausbedungen hat, vor Ablauf 
derfelben entfliceht. Worin beftand die unterlaffene Bedingung 
tes erfigenannten Falls? Darin, daß derjenige, welcher in 
Dienft eines Herren trat, d. h. das. Joch der Sclaverei übers 
nahm, eine beftimmte Dauer des eingegangenen Verhältniſſes 
hätte in ben Vertrag einrüden follen. Aber wer wird, wenn 
ihn auch äußerſtes Unglüd zu einer folchen Dienftbarfeit nö⸗ 
thigt, es unterlafien ein Ende des harten Dienftes zu bebin- 
gen? Richtiger Einwurf! Häufig gefchah es, daß der Uns 
glückliche die fragliche Bedingung nicht ftellen Fonnte. Der 
gewöhnliche Anlaß war Hungersnoth , oder drohende Berfols 
gung durch Mächtige. Ein armer Freier vermochte ſich und 
feine Kinder nicht mehr zu ernähren, oder ſich und fein Eigen- 
thum gegen fremde Gewalt zu fchirmen, ging nun zu dem 
naͤchſten Outsheren und fprach: gib mir und meinen Kindern 
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Drod, oder verleib mir Schutz gegen meine Widerſacher, 
fo werde ich dir zwei bis Drei Jahre ale Knecht dienen. 
Wenn hierauf der Angerufene erwiderte: ich will dich ſchützen, 
ober dir Brod geben, aber du mußt ganz mein werden, dann 


blieb dem Unglücklichen gewöhnlich nichts anderes übrig, ale : 


daß er die angebotene Hülfe ohne Feſtſetzung einer Frifl, ober 


um mit dem Geſetz zu reden, ohne Bedingung annahm; er 
war in bdiefem Fall für immer Selave. Allein auch wenn 


der Herr auf die Forderung gemefjener Dienftbarfeit einging, . 


ſchwebte die Freiheit des Andern in dringender Gefahr, denn 
der Herr fonnte vermöge der Gewalt, die er über den Dienſt⸗ 
mann befaß, denjelben mit Arbeiten überladen, dadurch in 
Verzweiflung flürzen und zur Klucht reizen. Machte der Ges 
bieter von dieſem unrechtlichen,, aber ficherlich oft in Anwen 
dung gebrachten Mittel Gebrauch, fo ftand dem Ueberbürbeten 
allerdings nach dem Buchſtaben des Gefehes die Befugniß zu, 
beim nächſten Gericht eine Klage wider feinen Herrn wegen 
Ueberbürdung anzuftellen. Gleichwohl war dieß ein Fahler 
Troft, weil Gutshere und Richter gewöhnlich gegen Sclaven 
und Halbfelaven zufammenhielten, jedenfalls, weil der Herr, 
wenn er nur wollte, die nöthige Macht beſaß, um den Knecht 
zu hindern, daß er zum Richter lief. Ließ fich endlich der Arme 
dur Verzweiflung hinreißen vor abgelaufener Dienftzeit zu 
entlaufen, fo verfiel er den furdhtbaren Gefepen wider flüch- 
tige Sclaven, und wenn er eingefangen wurde, war es für 
immer um feine Freiheit gefchehen. 


Ich wiederhole die obengemachte Bemerkung, daß germas 
nifhe Rechtsquellen ungefähr diefelben Befimmungen ent⸗ 
halten. 

Weiter verordnet das Geſetzbuch Jaroslaw's: „wenn 
Jemand einen freien Menfchen im Streit, oder in der Trun⸗ 
kenheit erſchlägt, und fich nachher verbirgt, fo zahlt die Ges 
meinde, in deren Bereich der Todſchlag verübt ward, bie 
Geldbuße für den Thäter, jedoch in Friſten, die über mehrere 
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Sabre veribeilt werben mögen, damit bie Laft nicht zu ſchwer 
bräde. Für den aufgefundenen Leichnam eines unbefannten 
Menſchen (eines Fremdlingso) if die Gemeinde nicht verant 
wortlich. Wenn dagegen der Todfchläger nicht flieht, ſon⸗ 
dern ich vor Bericht flellt, jo wird nur die eine Hälfte bes 
Wehrgeldes von der betreffenden Gemeinde, die andere das 
gegen von dem Thäter eingetrieben. Erfolgt ein Todſchlag 
ohne vorangegangenen Etreit, fo zahlt die Gemeinde nichts, 
jobald fie den Thäter mit Weib, Kind und Habe in bie 
Hand des Fürften überliefert.” In ähnlicher Weife verfuchen 
ed fränfifche Gefege, die Gemeinde zu zwingen, daß fie für 
die öffentliche Sicherheit des Gaues eintrete. 

Folgen Bußanſätze für Verſtümmelungen einzelner Theile 
des menſchlichen Körpers, der Füße, der Hände, der Augen, 
der Rafe, fowie für Verlegung des Eigenthums, Diebftahl, 
Raub, Gewalt, die an einzelnen Thieren, Pferden, Ochfen, 
Kühen, Bibern, Bienen, oder am Wildbann Anderer verübt 
werben. Die betreffenden Sätze find von denen der beutfchen 
Bolksrechte wefentlich nicht verfchieden. 


Jede peinliche Klage muß durch Zeugniß oder Eid ber 
gründet werben. Iſt der Kläger ein Waräger oder ein Aus⸗ 
länder, fo braucht er nur zwei Zeugen oder Eideshelfer zu 
ſtellen. Alle andern Freien müflen in wichtigen Klagen wer 
nigftend fieben Zeugen und Giveöhelfer vorführen; beteifft 
jedoch die Klage unbebeutendere Schlägereien, fo genügen 
zwei Zeugen; nur wenn der Beklagte ein Ausländer ifl, 
müflen ſtets wenigfiens fieben gegen ihn ſchwören. Als voll⸗ 
gültiger Zeuge kann nur ein Freier auftreten, doch iſt es 
bei minder wichtigen Anflagen und in dringenden Fällen 
geftattet, fürftliche Dienſtleute als Zeugen vorzuladen. Das 
Zeugniß eines gemeinen Sclaven hat in fofern Gewicht, 
als auf daſſelbe hin der Kläger verlangen kann, daß ber An⸗ 
geflagte fi duch das Gottesurtheil des glühenden 
Eifens rechtfertige. Bei völliger Ermanglung von Zeugen 
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fann ein Kläger dann feine Sache anbringen, wenn er fi 
felbft der Probe des glühenden Eifens, over des fiedenden 
Waſſers unterzieht, erfterer bei Klagen auf Mord, Diebftahl, 
Berläumdung, oder Geldforderungen im Betrag von minder 
ſtens einem halben Goldſtück, Iehterer bei geringeren Klagen. 
Alfo auch die gewöhnlichften Gottesurtheile der germanifchen 
Bolksrechte finden wir in dem Geſetzbuch Jaroslaws wieder. 


Aufmerkfamfeit verdient der Vorzug, welcher dem Aus: 
länder eingeräumt wird. Zwei Hauptgründe fcheinen hiebet 
zufammengewirft zu haben; erſtens die Mißachtung, welche 
die verfchiedenen Beherrfcher Rußlands faft ſtets gegen das 
eigene Bolf an den Tag legten; zweitens Rüdficht auf Blüs 
the des Verkehrs, welche vom Herbeiftrömen vieler Fremden 
abhängt. Auch fonft begünftigt das Geſetzbuch Jaroslaws 
den Handel, und enthält in diefer Beziehung merkwürdige 
. Borfohriften. Ich theile einige mit: „wenn ein Kaufmann 
einem Andern Geld zum Handel anvertraut hat und der 
Schuldner läugnet den Empfang, fo find feine Zeugen nö⸗ 
thig, fondern e8 genügt, Daß der Bellagte für ſich allein 
ſchwört. IR Jemand Vielen fchuldig, und findet ſich unter 
den Gläubigern ein fremder Kaufmann, fo wird der Schuld- 
ner fammt feiner Habe verfauft, auf den Erlös hat der 
Fremde den erften, die Krone mit ihren etwaigen Forderun⸗ 
gen den zweiten Anfpruch; in den Reſt theilen ſich die übri« 
gen Gläubiger. Wenn ein Kaufmann fremde Waare, ober 
fremdes Geld, das ihm anvertraut wurde, durch Schiffbruch, 
Feuer oder Raub verliert, fo fteht ex nicht mit feiner Perfon 
ein, ift zwar verbunden, ben Schaden zu erfeßen, aber Fri⸗ 
Ken müfjen ihm gewährt werden, denn man kann nicht for« 
bern, daß der Menfch für den Willen Gotted, ober für Uns 
glüd verantwortlich fei. Hat dagegen ein Kaufmann anver⸗ 
trautes But in der Trunkenheit verwahrlost, oder verſchwen⸗ 
bet, oder aus Nachläßigkeit in Schaden gerathen laflen, fe 
verfahren Die Gläubiger nach Gutbünfen :mit ihm, . fie fön- 
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nen ſich mit der Zahlung gedulden, oder den Schuldner als 
Leibeigenen verkaufen. Herren, welche ihren Sklaven Handel 
ju treiben erlauben, find verpflichtet, deren Schulden zu be⸗ 
zahlen. Wer Geld, Honig oder Getraide auf Zinfen aus 
leiht, fol im Falle eines Streites Zeugen flellen. Die Ges 
jege erlauben zehn Kuny auf die Grivne — d. 5. vierzig 
vom Hundert — jährlih Zinfen zu nehmen.” 

Aus einem bejondern Gefeh *), welches Jaroslaw über 
den Brüdenbau erließ, geht hervor, daß die Stadt Nowgorod 
in ſechs Quartiere, die Mafle der Bürger in Hundertſchaf⸗ 
ten eingetheilt war, daß eine weitläuftige Halle, genannt 
dad Kaufhaus, fich innerhalb der Mauern befand, daß die 
Deutihen, oder Waräger, und die Gothen, die der Handel 
nach Rowgorod gezogen hatte, in befondern Straßen wohnten. 


Auch das Erbrecht wird durch die Gefehgebung Jaros⸗ 
laws geregelt: „flirbt ein gemeiner Freier Finderlos, fo fällt 
das ganze Bermögen der Krone anheim, hinterläßt er unver⸗ 
heirathete Töchter, fo gebe man ihnen einen Theil des Erbes; 
Bojaren aber und Soldaten der Leibwache darf der Fürft 
nicht beerben, haben fie feine Söhne, fo erben die Töchter. 
Der lebte Wille eined Verſtorbenen fol ftetd vollzogen wers 
den. Hinterläßt ex fein Teſtament, fo gehört das Gut den 
Kindern, doch erhält die Kirche zum Geelenheile des Ver⸗ 
ftorbenen einen Theil. Der väterliche Hof fällt immer ohne 
Teilung dem jüngften Sohne zu. Die Wittwe befommt, 
was ihr der Mann (in der Morgengabe) beftimmt hat, fonft 
ft fie feine Erbin. Die Söhne aus der erften Ehe erben 
ihre Ausfteuer, oder das vom Bater beftimmte Wittwengut, 
den Schweſtern fällt nichts zu, außer was ihnen die Brüder 
freiwillig zur Mitgift ausfegen. Kinder, welche von einem 
freien Bater mit einer Sclavin erzeugt find, Haben feinen 
heil an der Erbſchaft. Allein, wenn die Mutter die Frei 


*) Karamfın a. a D.1, 5%. _ 
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heit erlangt, werden mit ihr auch die Kinder frei.” Aehm⸗ 
lie Beltimmungen über Ausichliefung der Weiber vom 
Erbe und über die arge Hand finden ſich bekanntlich in ger 
maniſchen Bolfsrechten, namentlich im falifchen Geſetze. 


Die richterlihe Gewalt geht vom Fürften aus, und feine 
Burg wird ald gewöhnlicher Gerichtshof erwähnt. Doc 
fann er diefe Gewalt Anderen übertragen, in feinem Namen 
amtet dann. ein Kronrichter, dem ein Gehülfe (vicarius, ruſ⸗ 
ſiſch Strof) und ein Schreiber zur Seite fleht. Indeſſen 
ftoßt man auf dunkle (vieleicht abfichtlich verwifchte) Spuren 
einer ganz andern ZJufammenfegung der Gerichte. In einer 
Nowgorodiſchen Handfchrift der Geſetze Jaroslaws flieht der 
Satz, daß bei jedem gerichtlichen Handel der Anfläger mit 
dem Bellagten vor zwölf freien Männern zur lin 
terfudhung erfcheinen mülfe. Ich fehe hierin einen un- 
zweideutigen Beweis, daß die Gefebgebung Jaroslaws ur⸗ 
fprünglid den Nowgorodern eine den angelfächfifchen Ge⸗ 
ſchwornen, oder den fränfifchen Rachinburgen⸗Gerichten (wel⸗ 
che in der Regel aus zwölf Mitgliedern beftanden) nachge⸗ 
bildete Anftalt zugeltanden Hatte. Da jedoch nur eine einzige 
Handſchrift auf und Fam, welche von diefem merkwürdigen 
Ereigniffe Kunde gibt, drängt fich die Bermuthung auf, daß 
unfichtbare Hände in Kurzem das nordifche Volksgericht aus 
dem täglichen Gebrauch, bald au aus dem Gebächtniß ber 
Menſchen verdrängt haben. Es if im ruffifchen Norden ge» 
gangen, wie im fränfifhen Welten, wo die Racdhinburgen 
ohne Lärm, ohne Sang und Klang den Scabinen : wei- 
chen mußten. 

Wie für bie Innere, wahre, den meiften Ehroniften ver⸗ 
borgene Entwidiung des fränfifhen Reichs das Eapitularen- 
Bud, fo ift für die Gefchichte des altruffifchen Staats bie 
©efepesfammlung Jaroslaws Duelle erſten Ranges. Diefe 
Sammlung legt Zeugnig ab, daß unter Jaroslaw germani- 
ſcher Geift in die Geſetzgebung des ſlaviſchen Nordens ein- 
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drang. Hat Jaroslaw obiges Recht freiwillig, und bat er es 
für das ganze Reich erlafien? Meines Erachtens das: Eine 
fo wenig, als dad Andere. Die älteſten Handfchriften des 
ruffifchen Rechts Rammen aus Rowgorod *). Kerner welfen 
mehrere Thatſachen Darauf hin, daß es für den ebengenanns 
ten Reichsiheil berechnet war. Nirgends iſt von dem Ober- 
Lchensheren zu Kiew, fondern überall von dem Kürften, 
d. i. von einem Theilfürften die Rede; als folcher hat Ja⸗ 
roslaw ſelbſt in frühern Jahren Nowgorod beherrfcht, ale 
ſolchen febte er fpäter feinen erfigebornen Sohn ein **), 
Ebenſo paflen die Vorfchriften über Seehandel, welche das 
Geſetzbuch enthält, nur für Nowgorod, das, wie ich oben 
zeigte, mit dem baltifchen Meere in Verbindung ftand, nicht 
aber für das mitten im Binnenlande gelegene Kiew. Bon 
Jarodlam waren, ehe der Bruderkrieg ausbrach, in Folge 
defien er Alleinherrfcher wurde, die Nowgoroder ſchwer bes 
feidigt worden, er mußte, weil er nur mit ihrer Hülfe etwas 
auszurichten vermochte, Die Freundfchaft der Gefränften er⸗ 
faufen. Sie preßten ihm damals jene politifchen Freiheiten 
ab, von denen ich oben ſprach. Mit dem Gefehbuche vers 
hält es fich meines Erachtens ebenfo. 


Zwei Hauptelemente defjelben find nicht frembem Vor⸗ 
bild nacdhgeahmt, fondern dem ruflifchen Cover eigenthinnlich : 
erftlih die Sorge für den Handel. Die Urheber der alten 
germanifchen Bolfsrechte ehrten nur das Waffenhandwerf, 
fahen nur im Kriege eine des freien Mannes würdige Ber 
ſchäftigung. Daher nehmen fie feine Rüdficht auf Handel, 
Anders im ruffifchen Rorden. Die Slawen waren von Haus 
aus ein Städte llebendes Geſchlecht ***), und in den weiten 
Ebenen vom caspifchen und ſchwarzen zum baltifchen Meere 


*) Raramfin II, 34, 51 und Anmerfungen ©. 32. 
*) A. a. D. Ze II, 20. 
se, Gfrörer Karolinger U, 390. 
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wurde ein höchſt ſchwunghafter Handel betrieben, wofür 
außer vielen andern Beweifen namentlih die unglaubliche 
Maſſe byzantinifcher und arabifcher Münzen bürgt, die man 


dort bis auf den heutigen Tag ober und unter der Erbe fine 


det *). Die Krone zog aus diefem Verkehr großen. Vor⸗ 
theil. Kann man fi daher wundern, daß: Jaroslaws Ge⸗ 
ſetzgebung den Kaufmann fehügt? 


Die zweite Eigenthümlichfeit ift das Beftreben, die Ges 
rechtigfeitöpflege als Geldquelle für die fürftliche Rentfammer 
auszubeuten. Nach germanifchem Rechte fallen die Wehrgels 
der und. Bußen für Mord, für Verlekung der Perfon oder 
des Eigentbums, dem Befchädigten oder feinen Angehörigen 
anheim. Das Geſetz Jaroslaws dagegen nimmt Wehrgeld 
und bei weitem ben größten Theil aller Bußen, welche Ver⸗ 
brecher zahlen müffen, für bie Krone in Anſpruch, die Ver⸗ 
legten erhalten verhältnigmäßtg nur geringe Entfchädigung. 
Man fühlt, daß der Fürft Herr des Landes iſt, das Volk 
faft nichts gilt, und daß Ablieferung von Tribut jeine Auf⸗ 
gabe war. Daher kommt ed auch, daß die ruffifchen Herr» 
ſcher, trog der Mrmuth ihres Landes, im Vergleich zu den 
fränfifchen und deutſchen Königen, über Schäe geboten, wel⸗ 
che dad Staunen unferer Ehroniften erregen. Vielleicht darf 
man den Lömenantheil an den Gtrafgeldern, welchen das 
Gele Jaroslaws der Krone verleiht, als einen Erfah bes 
trachten, den der Herrfcher fich vorbehielt, als er, von den 
Nowgorodern gebrängt, die Einführung eines germaniſchen 
Rechts im nördlichen Rußland zugeſtand. 


Allein nicht bloß meil Andere ihn dazu trieben, hat Ja⸗ 
roslam Einflüßen des weftlichen Europa fein Reich geöffnet, 
er felbft Inüpfte freiwillig mit Königs⸗ oder Fürften- Ges 
fhlechtern des katholiſchen Abendlandes Familienverbindune 
gen, und zwar in einem Umfange an, von welchem nur die 


*) Fraͤhn, Ion Foßlan ©. 79. 
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reſſiſche Geſchichte des 18. und 19. Jahrhunderts aͤhnliche Bei⸗ 
ſpiele aufweist. Jaroslaw war verehlicht *) mit Der Tochter 
des Schwedenkönigs Dlaf, Ingigerd oder Anna, welche ihm 
drei oder vier Tochter und fechs Söhne gebar. Eine feiner 
Schweſtern, Maria Tobrognewa, gab **) er Caſimir, dem 
früher flüchtigen, feit 1040 wieder hergeftellten ***) Könige 
von Polen zur Gemahlin. Seine Töchter fuchte er auf eu⸗ 
ropäifhen Thronen zu verforgen. Lambert erzählt +), daß im 
Sabre 1043 ruffifche Gefandte zu Goßlar erfchienen, und dem 
deutfchen Könige Heinrich IIL die Hand der Tochter ihres 
Gebieters anboten, aber eine abfchlägige Antwort erhielten. 
Diefer ruſſiſche Herrfcher fann nur Jaroslaw gewefen ſeyn. 
Heinrich wies den ruffifhen Antrag ab, weil er es feinem 
Vortheile, vieleicht auch feiner Würde angemefjener fand, die 
Burgunberin Agnes zu heirathen. Glüdlicher war Jaroslaw 
zu Paris, indem König Heinrich J. von Frankreich Anna, 
die Tochter des Großfürften in zweiter Ehe, zum Weide 
nahm ++). Noch heute befindet fi in der Münzfammlung zu 
Petersburg ein Silberſchilling, der allem Anſcheine nach zu 
Ehren diefer Bermählung in Rußland von einem griechifchen 
Künftler geprägt worden if. Die Vorderſeite ſtellt den hei⸗ 
ligen Georg, mit der Krone auf dem Haupte und der Uebers 
ſchrift © Teweysog, dar; die Rüdfeite hat die ſlawiſche Um⸗ 
ſchrift: Jaroslawle srebro (Silber Jaroslaws) und die grie⸗ 
chiſchen Buchſtaben a, a, n, welche ohne Zweifel die Jah⸗ 
reszahl 1048 bezeichnen +++), denn im angegebenen Jahre 
fand die Vermählung flat. — Eine zweite Tochter Elifabeth 


”) SKaramfin I], 20. 
) Beweiſe aus polnifchen Chroniſten bei Röpell Gefchichte Polens I, 
282 ; aus rufüfchen bei Karamfin II, 25. 
sen) Sfrörer K.⸗Geſch. IV, 281. 
2) ad a. 1043; Berk V, 153. 
+) Dom Bouquet XI, 157, 181. 
44) Etrahl I, 168; Karamſin I, 31 flgb. und Anmerkung 23 flgde. 
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verheirathete Jaroslaw an Harold, nachmaligen König von 
Norwegen *), eine dritte an den König Andreas von Uns 
garn **). 

Die Söhne bes Gtoßbojaren waren Wladimir II., wel⸗ 
cher, geboren 1020, vom Vater als 17 jähriger Jüngling, 
1037, zum Theilfürſten von Nowgorod eingeſetzt wurde, aber 
noch vor Jaroslaw ſtarb ***) Zweitens Iſaͤslaw, geboren 
1025, auf den feit dem Tode Wladimirs das Vorrecht der 
Erfigeburt überging, drittens Smwätoslam, viertens Wſewo⸗ 
lod, fünftens Waͤtſcheslaw, fechstens Igor. Der Erftgeborne, 
Wladimir, Hinterließg aus der Ehe mit einer unbelannten 
Gattin zwei Söhne, Roſtislaw und Saropolf. Iſaͤslaw war 
mit einer PBolin, der Schweſter des Königs Caſimir, ver- 
mählt +). Zwei der andern Brüder müffen deutfche Frauen, 
doch nicht aus dem herrſchenden Haufe der Salter, fondern 
aus Dynaften-Gefchlechtern geehlicht haben. Albert von Stade 
und andere beutfche Ehroniften melden ++), daß eine vors 
nehme deutfche Jungfrau, Namens Oda, Tochter einer Nichte 
Kaifer Heinrichs III., mit einem ruffifhen Könige vermählt 
worden, und nach deffen frühem Tode in ihre Heimath Sach⸗ 
fen zurüdgefehrt fei. Diefer König war allem Anfcheine nach 
Jaroslaws dritter Sohn Smätoslam, der, wie ich unten zei⸗ 
gen werde, 1072 feinen Altern Bruder Ifaslam vom Throne 
ſtleß und zur Flucht nach Deutfchland nöthigtee Denn Lam⸗ 
bert berichtet +t}), daß Heinrich’ IV. im J. 1073 den Probſt 
Burchard, Bruder der Gemahlin des ruffifchen Königs, wel- 
her Iſaslaw vertrieben Hatte und damals über Rußland 
herrfchte, abgeichidt habe, um mit dem Thronräuber, feinem 


4) Karamfin II, 26 fammt Note. 

””), 9. a. D. 27; man vergleiche noch das Scholion Pertz VII, 329. 
*“*) A. a. D. 20 und Anmerkung Nr, 37. 

HM. a. D. Nr. 38. | 

+t) Schilter Script. rer. germ. IL 260 und Lindenbrog ©. 89. 
tt) Beh V, 219. | 
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Schwager, zu unlerkandeln.. Der andere dir obengenannierr 
Sohne Jaroslaws hat. Eunigunde aus dem Welmariſchen 
Haufe geehlicht. Dex fächlifche Annaliſt ennählt*) nämlich: 
„der Weimarer Dito, welcher 1067 als Markgraf von Meißen 
Rarb, hinterließ aus feiner Ehe mit Adela von Brabant eine 
Tochter Eunigunde, welche mit einem ruffifchen Könige vers 
mählt ward und ihm eine Tochter gebar. Nach dem Tode ihres 
Gemahls, des Ruſſen, kehrte Eunigunde in ihre Heimath 
wrüd unb ſchloß eine zweite Ehe mit dem Grafen Cuno von. 
, Beihlingen. Ihre in erfler Ehe gezeugte Tochter, die fie 
bei ihrer Rüdfehr mit nach Deutſchland gebracht hatte, ver» 
beirathete fie mit einem thüringiichen Edelmann Namens 
Günther.“ Daß der erfie Gemahl Cunigundens einer der 
jüngern Söhne Jaroslaws war, kann nicht bezweifelt wers 
den, aber ob man an Wſewolod, an Igor oder an Waͤtſches⸗ 
law denken fol, läßt ſich aus Mangel an Zeugniflen nicht 
ermitteln. Gewiß aber ift, daß von der an den: Thüringer 
Günther vermählten halbruſſiſchen Tochter Cunigundens die 
Orafenhäufer Kevernberg und Schwarzburg abſtammen **). 


Noch in anderer Weife fchloß Jaroslaw dem Fatholifchen 
Beften fein Reich auf; vertriebene Fürften fanden an feinem 
Hofe Zufludt. Adam von Bremen berichtet ***), daß bie 
Eöhne des duch den Dänen Kanut werbrängten engliichen 
Königs Edmund in Rußland Schug fuchten. Laut magyari⸗ 
hen und nordifchen Zeugnifien +) fanden ebenfo der vers 
jagte König von Norwegen, Olaf der Heilige, fowie deſſen 
Eohn Magnus, dann der Warägifche Fürft Simon und 
. der Unger Andread bei dem Ruſſen Jaroslaw Unterfommen 
und Hülfe. 


In die Augen fpringt, daß fo vielfacdhe, tiefgreifende, 


) ad a 1061 unb 1103; Perk VI, 693 und 737. 

+) Raumer Stammtafeln Nr. 14 und Wedekind Noten III, 225 figp. 
”) (esta hammab. II, 51; Berk VII, 324. 

+) Karamfin II, 32 und Aumerfungen ©. 24, Nr. 47, 49. 
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beharrlich fortgefehte Verſuche enger Berbindung mit dem 
germanifchslateinifhen Abendland, nicht zufällig gewefen fenn 
fonnen, fondern reiflicher Weberlegung eniflofien. Boleslaw 
Chrobry, flavifcher Nachbar der Rufen, war dem Großfür« 
fien von Kiew mit felnem Beifpiel vorangegangen, theils 
indem er felbft gefliffientlich mehrere deutfche Frauen, Töchter 
onfächfifcher Großen, ehelichte, theild indem er feinen Sohn, 
den Thronfolger Micislaw, mit der Pfalzgräfin bei Rhein, 
Richenza, vermählte *). Aber Jaroslam überbot den Polen 
bei Weiten. Sein Verfahren läßt meines Erachtens Feine 
andere Erklärung zu, als die, daß es feine Abficht war, aus 
der Bereinzgelung eines balbaftatifchen, nur mit dem verkom⸗ 
menen Byzanz verbundenen Königthums herauszutreten und 
thätiges Mitglied der großen lateinifch-germanifchen Staaten« 
Familie zu werden. Mit diefer von ihm erfirebten Stellung 
vertrug fich das griechifche Bekenntniß nicht mehr. Jaroslaw 
mußte zur roͤmiſchen Kirche übergehen. Man flieht nun, daß 
Bregor’s VII. Verſuch, von dem fofort die Rede ſeyn wird, 
Rußland durch Jaroslaws Alteften Sohn zu gewinnen, fein 
überelltes Unternehmen war, fondern auf einer feſten Grund- 
lage fußte. 


uchmen 





*) Sfrörer K.⸗Geſch. IV, 271 unten flgd. u. 284. 
(Schluß folgt.) 
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I. 


J. C. Repp, Geſchichte Kaifer Heinrichs VII. Luzern 1854 bei Sto⸗ 
en. ©. 362. 


Unter den deutfihen Hiftorifern, welche über das Ende 
des 13ten und den Anfang des 14ten Jahrhunderts gefchries 
ben Haben, nimmt ohne Stage I. E. Kopp, Profeflor zu 
Luzern, eine der erften Stellen ein. Sein Fleiß hat über den 
angegebenen Zeitraum eine Maſſe Rachrichten gefammelt, die 
eben fo fehr durch ihren Reichthum, als durch ihre Sichers 
heit befriedigen. Kopp begnügt fich nicht mit Zeugniflen der 
Chroniſten, er weiß faft jede wichtige Thatfache mit Urkunden 
zu belegen, und erprobt in diefee Richtung eine Gelehrſam⸗ 
feit, die nur derjenige erwerben fann, der, wie er, die Kraft 
und Anfttengung eines ganzen Lebens einem beftimmten, ab⸗ 
gegränzten Gebiete zumendete. Außer der Gewifienhaftigfeit 
feiner Forſchung iſt auch die Darftellung zu loben; einfach, 
Mar, durchſichtig fließen feine Säge, und wenn er fidh ent- 
fließen fönnte, zwifchen unwichtigen und wichtigen Thatſa⸗ 
hen zu unterfcheiden, erftere fummarifh, und nur leßtere 


ausführlich zu fchildern, würbe das Lefen feiner Bücher felbft 
xxıvL. 4 
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Genuß gewähren, während es nun zwar ſtets belehrt, aber 
doch in einzelnen Theilen ermüdet. 


Noch ein anderer Punft thut, nicht der Berdienftlichkeit 
feiner Arbeiten — denn diefe fann man nicht hoch genug ans 
ſchlagen — wohl aber dem literarifchen Erfolg derfelben Eins 
trag. Herr Kopp, Schweizer von Geburt, nimmt auch als 
Geſchichtſchreiber den fihmeizerifchen Standpunft ein, wie man 
fhon aus dem Titel feines großen Werks erfieht, von wel» 
chem Verfaſſer vorliegenden Aufſatzes einen Theil befprechen 
will. Diefer Titel ift nämlich doppelt und lautet auf der ei⸗ 
nen Seite: „Geſchichte von der Wiederherftellung und dem 
Verfall des heiligen römifchen Reichs“, auf der andern Seite: 
„Geſchichte der eidgenöffifhen Bünde”. Es iſt unläugbar 


. wahr: die Anfänge des Haufe Habsburg mwurzeln mehr als 


zur Hälfte in der heutigen Schweiz, und unter allen Um» 
fländen müſſen die dortigen Verhältniffe von Solchen, welche 
die deutſche Geſchichte feit der andern Hälfte des 13ten Jahre 
hunderts bearbeiten, forgfältig in's Auge gefaßt werben; 
gleihmohl hat die deutfche Lefewelt das Recht, zu verlangen, 
daß der Gefchichtfchreiber von einem allgemeinen bdeutfchen 
Geſichtopunkte ausgehe, und nicht dem fünlihen Alamannien 
eine, die andern Theile des Reichs in Schatten ftellende Prä⸗ 
rogative der Aufmerkffamfeit und Werthſchätzung widme. 


Das Vorbild Johannes Müller’d, oder genauer das lis 
terarifhe Süd, das feine Echweizergefhichte machte, Bat, 
fürchte ich, nachtheilig auf Kopp, wie auf manche andere 
füpdeutfche Hiftorifer eingewirkt. Müller verdankte dieſes 
Glück weniger dem inneren Werth feiner Arbeit, als den 
Künften, die er in Bewegung febte, um feiner Schriftitellerei 
Gunſt und Rob möglichft Vieler zu verfchaffen. Das hatte 
denn zur Kolge, daß Epätere fih der Meinung hingaben, der 
ſchweizeriſche Ton und Gefichtspunft fei es geweſen, welcher 
Müller's Namen gefeiert machte. An ächtem Gehalt fcheinen 
ung die Arbeiten Kopp's weit den Borzug vor denen Müls 
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ler's zu verdienen. Während diefer fehr häufig nach Knall 
Effekten haſcht, angenehm Elingende Fabeln nadter Wahrheit 
vorzieht, während er, um Patrone zu gewinnen, nad) den 
verichiedenften Seiten Eomplimente macht, bald den Demos 
traten, bald Ariftofraten — und dann wieder abfoluten Herrs 
[bern Weihrauch fireut, mit einem Worte Allen Alles zu ' 
ſeyn fi abmüht, geht Kopp, ehrenhaft und wahrheitliebend, 
ven einfachen Weg gerade aus. 


Von dem großen Werfe Kopp's find zwifchen 1841 big 
1849 die vier erſten Bücher, welche eigentlih nur Ginleiten- 
des enthalten, nämlic; eine Leberficht der allgemeinen deutfchen 
Zuflinde von 1273 bis 91, der befondern Zuftände Alamans 
niens und Burgunds aus derfelben Zeit, im Drude erfchies 
nen. Die vier folgenden Bücher, welche, wie zu vermuthen, 
eine Ueberſicht der italienischen Zuftände bringen, dann die Re⸗ 
plerungd =» Gefhichte Rudolf's J., Adolf’ von Naffau und 
Albrecht's 1. fchildern werden, ftehen noch) aus. Es wäre ein 
wefentliher Berluft, ja man darf wohl fagen eine Schande 
für die deutſche Literatur, wenn Herr Kopp durch die Gleich⸗ 
gültigfeit des Publiftums gehindert würde, die vier eben er» 
wähnten Bücher, die drudfertig liegen, zu veröffentlichen. 


Bei einem andern Verleger, und nad) einem eigenthüms 
Iihen Plane, der ein vortreffliches Hiftorifches Merk zum Ans 
hange einer fchweizerifchen Zeitfchrift macht, hat Herr Kopp 
im vorigen Jahre das neunte Buch, enthaltend die Befchichte 
Heinrich's VII. von Luxemburg, deutfchen Königs und Kai—⸗ 
ſers, erfcheinen laſſen. Es ift der Zwed vorliegenden Auf— 
ſatzes, das Verdienſt diefer Arbeit, fo weit es in Kürze ges 
ſchehen kann, hervorzuheben. 


Nachdem die Hohenſtaufen ſo geendet hatten, wie ſie 
endeten, war eine Wiederherſtellung des vollig zerklüfteten 
Reihe nur dann möglich, wenn den bdeutfchen Thron ein 
Herrfcher beftieg, der fein Ohr den Sirenentönen Faiferlicher 

4* 
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Weltherrſchaft verſchloß, welche die Hohenſtaufen und ihre 


Vorgänger, die Salier, in's Verderben ſtürzten, weil fie 4 
Dinge unternahmen, zu deren Ausführung ihre Macht nicht u 
ausreichte; wenn der fragliche Herrfcher weiter ſich die Auf⸗ 
gabe ftellte, im Kleinen anzufangen, und Stein um Stein \ 


die Grundlagen des Staats wieder zufammenzufügen. Bon :: 
Unten herauf mußte gebaut werden, nicht in fehwindelnde : 


Höhe. Mit bemunderungsmwürbiger Klugheit und Selbſtbe⸗ 
ſchränkung begriff der Habsburger Graf Rudolf, zum deut⸗ 


[hen König gewählt, die wahre Lage der Dinge Als er, 


nach achtzehnjähriger Verwaltung, 1291, ftarb, fah das Reich 
ganz anders aus, als zu der Zeit, da er daffelbe angetreten 
hatte. Bürge dafür das, was fofort die Kürften, in deren 
Händen leider die Beſetzung des Thrones lag, unternahmen. 
Don der Ahnung gefchredt, daß es, wenn zwei bis drei Fürs 
ften wie Rudolf hintereinander regierten, um ihre Selbftherr- 
Iichfeit gefchehen fei, wählten fie nad Rudolf nicht deſſen 
fraftvollen Sohn Albrecht, fondern einen winzigen, machtlos 
fen Grafen, den Naffauer Adolf zum Könige. Derfelbe machte 
fih in Kurzem fo verächtlich, daß ihn der Habsburger Albrecht, 
Rudolf Sohn, mit Zuflimmung der Mehrzahl veutfcher 
Stände, durch eine glüdlihe Schlaht 1298 vom Throne 
ſtürzen konnte. 


Nur zehn Jahre — von 1298 bis 1308 — ſtand Albrecht 
an der Spige des deutfchen Reiche, und während diefer kurs 
zen Zeit nahm er die Politif feines Vaters fo kraftvoll auf, 
wirfte fo entſchieden auf Wiederherftellung der Macht und 
Einheit Deutſchlands Hin, daß abermals Echreden die welts 
lichen und geiftlihen Fürſten ergriff. Die Ecenen, weldye 
1291 beim Tode feines Vaters eintraten, erneuerten fich in 
noch werberblicherer Geſtalt. Gerüchte liefen um, daß eine 
Berihwörung der Großen im Werke fei, welche dahin ziele, 
ben König aus der Welt zu fchaffen oder wenigftens zu ent» 
fernen. Wenn Mächtige folhe Gedanken hegen, finden ſich 
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immer Kleine, welche, ſei es tm geheimen Einverſtändniſſe mit 
den ungufriedenen Großen, fei es auf eigene Kauft, die Hand 
zur Ausführımg bieten. So geſchah es auch damals: Ans 
fange Mai 1308 wurde König Albrecht, ald er in einem 
Kahne über die Reuß febte, von einem ruchlofen Neffen, dem 
Herzog Hans, und einigen untergeorineten alamannifchen Edel⸗ 
leuten ermordet. 


Die Kurfürften zeigten feitdem durch die That, daß fie 
wenigftiend moralifh die Mitfchuld des Verbrechens trugen. 
Statt Albrechts wurde ein fehr Heiner Graf, Heinrich von Lus 
semburg, auf den deutſchen Thron erhoben. Um begreiflich zu 
machen, wie ſchmachvoll diefe Wahl für die deutiche Nation 
wor, muß man den damaligen Etand der europäifchen Ans 
gelegenheiten in's Auge faflen. Die Etatthalter Petri throns 
ven nicht mehr zu Rom, denn feit dem Herbfte 1305 hatte 
ber Kapetinger, Philipp der Schöne von Frankreich, den 
neuermäßlten Papft Elemend V. nach Frankreich gelodt, von 
wo bie Rachfolger eben dieſes Clemens nur nah einem lans 
gen Zeitraum der Erniedrigung auf den heimathlichen Boden 
Jialiens zurückkehren foliten. Seitdem befanden fich Petri 
Statthalter in der Gewalt der franzöfifhen Könige. Der 
nämliche Kapetinger, der das Papſtthum auf folhe Weife 
unferdrüdte, war auch Herr des neuen deutlichen Königs. Ale 
Inremburger Graf hatte Heinrich Philipp dem Schönen von 
Sranfreih 1294 gegen eine jährliche Rente von 500 Pfund 
für fih und feine Erben auf ewige Zeiten förmlich den Bar 
ſalleneid geſchworen, und dieſes Verhältniß 1305 in feines 
eigenen und feines Bruders Balduin Namen ernenert. Auch 
die beiden geiftlihden FBürften, welche hauptſächlich Heinrich's 
Erhebung durchfegten, hingen vom Quremburger Haufe, und 
durh daſſelbe mittelbar vom franzöfifchen Hofe ab. Peter, 
in niedrigem Stande zu Trier geboren, war in früheren Zeis 
ten, da er eine Pfründe in feiner Heimath inne hatte, zu⸗ 
gleich Reiharzt der Luremburger Grafen gewefen. Epäter, im 
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Jahre 1306, machte ihn der oben erwähnte, dem franzöſtſchen 
Könige verpflichtete Papft Clemens V. zum Erzbiſchof von 

Mainz. Und faum hatte Peter von diefem wichtigen PBoften 
Beſitz ergriffen, al& er feinen ganzen Einfluß aufwandte, um 
erft den jüngeren Bruder Heinrich's, Balduin, der Geiftlicher 
war und 1308 erſt 23 Jahre zählte, auf das erledigte Erj- 
bisthum Trier, dann Heinrich felbit auf den deutfchen Thron 
zu erheben. Beides gelang feinen eifrigen, von feltener 
Sclauheit und Gefhäftsfenntniß unterftügten Bemühungen. 


Andere deutſche Reichsfürften halfen allerdings getreulich 
mit, aber die meiften nur gegen einen beflimmten und hoben 
Lohn. Etwas mußte vor Allem gefchehen, um das neue Kös 
nigehaus einigermaßen auszuflatten. Wenceslaw V., der lebte 
Fürft aus dem Mannsſtamme der böhmifchen DÖttocare, war 
1306 mit Tod abgegangen, zwei Schweitern, Agnes und 
Eliſabeth, Binterlaffend, von denen die Ältere fi mit dem 
Herzog Heinrih von Kärnthen vermählt hatte, der wirklich 
nach dem Tode feines Schwagers Wenceslaw, mit Einwillis 
gung eines guten Theild der böhmifchen Stände, in Prag 
als König ausgerufen ward. Gleichwohl ftrebte eine einhei- 
mifche Partei dem Kärnthner entgegen, und geſchickt benutzte 
der neue deutfche Herricher, im Verein mit dem Mainzer 
Biſchof, diefe Verwidlung, um feinen Sohn Johann mit ber 
jüngeren, noch unverheiratheten Schwefter Wenceslaw's, Eli⸗ 
fabeth, zu verloben. Die Intrigue glüdte: von den Böhmen 
verlaffen, mußte ber Kärnthner weichen und Johann, ber 
Sohn ded neuen deutfchen Königs, fegte die Krone Böhmensd 
auf fein Haupt. 


Wenn fo Deutfchlande Hohe Stände die Hand dazu Eos 
ten, daß der Luremburger Johann ein eigenes Land davon⸗ 
trug, forgten fie andererfeits dafür, Daß der Vater ihren ges 
heimen Abſichten nicht im Wege ftehe, fondern zu ihren 
Gunften Germanien räume Seit Friedrich IL Hatte Fein 
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beuticher Kaifer mehr Stalien betreten, weil nad) den bitter- 
Ren Erfahrungen endlich die Ueberzeugung durchdrang, daß 
dort für die wahre Macht des Reiche Nichts zu gewinnen, 
wohl aber jehr Viel zu verlieren fei. Plötzlich fchlug der 
Luxemburger Graf wieder die Bahn des großen Karl, der 
Dttonen, der Ealier, der Hohenftaufen ein. Wer wird glaus 
ben, daß er dieß aus eigenem Antriebe that? unabweislich 
drängt ſich der Verdacht auf, daß ihm das hohe Ziel durch 
die Wahlcapitulation, oder genauer, durch die geheimen Ders 
bandlungen, welche der Erhebung vorangegangen, geftedt 
worden fi. Es hieß, Heinrich VII. werde die Herrlichkeit 
des Reichs über Stalien wieder herftellen, den Glanz der als 
ten Zeiten erneuern, auch die Kaiferfrone in Rom holen; zu 
lepterm Zwede waren bereits Unterhandlungen nit Papft 
Glemens V. eingeleitet, der auch das Berfprechen gegeben 
hatte, Cardinäle aus Frankreich nach Rom abzufenden, welche 
in feinem Ramen den deutihen König dort zum Kaiſer frö- 
nen würden. 


Natürlich Fonnte man den König nicht allein, d. 5. ohne 
eine bewaffnete Macht, nad Stalien hinüberfchiden, da er 
font ſchon von vorneherein zum Gefpött der Welt geworden 
ſeyn würde. Hier nun auf diefem Punkte trafen die Berech⸗ 
nungen der Reichöfürften und die ehrgeizigen Wünſche, die 
man in der Eeele des ehemaligen Luremburger Grafen ans. 
gefacht hatte, zufammen. Wenn fonft unfere Herricher über 
die Alpen zogen, um die Kaiſerkrone zu empfangen, boten fie 
da6 Reichsheer auf, Das aus Leuten beftand, die vermöge 
ihrer Lehen Kriegsdienfte zu leiften verpflichtet waren. Aber 
mit dem Luremburger Heinrich ritt fein einziger unbezahlter 
Streiter. Um ein Heer zu befommen, mußte er Alles, was 
die Thätigfeit und Sparſamkeit feiner babsburgifchen Vor⸗ 
gänger an Reichdeinfünften zufammengebradht hatte, aufopfern. 
Eine Menge Lehen, Zölle, Güter wurden ausgegeben, Fleine 
Reiheftädte wurden verpfändet, und doch überflieg der Hau⸗ 
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fen deutfcher Streiter, der fih um feine Perſon in Italien 
befand, nie die Zahl von 3000 Lanzen. 


Heintih VII. hat, wie mandje feiner Vorgänger, neben- 
bei darauf gerechnet, daß Italien felber feine Ketten bezahle. 
Die vielen Städte Lombardiens und des Mittellandes, trotz 
der ewigen Unruhen dur Handel und Gewerbe fehr reich 
und blühend, waren voll Parteiung: überall gab es Gibel- 
Iinen und Guelfen und in den meiften Orten hatten erftere 
ihren Gegnern weichen müffen. Die Politik Heinrich8 bes 
fland darin, die VBerbannten zurüdzurufen, und dann mit ihrer 
Hülfe Allen möglich große Steuern aufjulegen. Das gelang 
gewöhnlich Anfangs, aber zuletzt vereinigten ſich ſtets beide 
Parteien gegen den fremden Herrn und nöthigten ihn zum 
Abzuge. Im Dct. 1310, dem zweiten Jahre feiner Regierung, 
hatte Heinrich die Alpen überfchritten, und Ende Decembers 
feinen Einzug in Mailand gehalten, im Frühjahr 1311 mußte 
er die Stadt verlaffen. Nach längerem Aufenthalt in Ligus 
rien, ber gleichfalls mit Empörungen endete, erreichte er im 
Mai 1312 Rom, mo die von Papft Clemens abgefendeten 
Cardinäle ihm die Faiferliche Weihe ertheilen follten, aber 
allerlei Schwierigkeiten erhoben. Es war König Robert von 
Neapel, Enkel Karl’8 I. von Anjou, der dort, wie ſchon im 
obern Stalien, dem deutfchen Könige in den Weg trat. Denn 
hätte Heinrich VII. das, was er in Italien zu bewerfftelligen 
gedachte, auszuführen vermocht, fo wären bie Kapetinger von 
Reapel, deren Ahnherr Karl die Hohenftaufen aus dem Apu⸗ 
lifchen NRormannenreich vertrieben und den legten dieſes Hau⸗ 
ſes, Conradin, auf's Blutgerüft gebracht hatte, aus der Halb» 
Inſel verjagt worden. Die ganze Guelfen Partei unterftügte 
heimlich oder offen den König Robert; in Rom felbft wurden 
Gefechte zmijchen dem beiderfeitigen Anhang geliefert. Den 
29. Juni, am Fefttage der Apoftel Peter und Paul, empfing 
war Heinrih VII. aus den Händen der Gardinäle die Kai⸗ 
jerfrone ; aber fchon im folgennen Monat verließ er Rom für 
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immer. Er rüdte vor Florenz, in ber Abficht, dieſe reiche 
und mächtige Etadt, Führerin der Buelfen Partei, mit Ges 
walt zu unterwerfen, jedoch nicht einmal förmlich zu belagern 
vermochte er fie, weil feine Streitfräfte viel zu Fein waren. 
Während das zwei⸗ bis dreitaufend Ranzen ftarfe deutſche 
Heer vor einem der Thore eine feſte Etellung bezog, flan« 
den die andern Thore offen, und unaudgefegt erhielten die 
Slorentiner Zuzug aus Neapel und aus guelfiſch gefinnten 
Drten des mittleren und oberen Staliend. Ende Det. 1313 
bob der unglüdliche Kaifer, der indeß todtfranf geworden aber 
wieder halb genefen war, das Lager vor Florenz auf, und 
begann eine neue Etadt, die den Namen Kaiferöberg erhals 
ten follte, mitten in Tookana, auf einem Punkte zu erbauen, 
wo die Straßen von Siena, Florenz, Piſa zufammenftießen, 
In der nächſten Zeit verfchleuderte er abermal eine Menge 
Reichögut auf deutfchem und italienifchen Boden, um rafche 
Kriegshülfe von Seiten eigennügiger Bafallen zu erfaufen. 
Der Frühling 1313 kam heran; im April des genannten 
Jahres befand ſich Kaifer Heinrich VII. zu Pifa, welche Stadt, 
feit langer Zeit an der Epige der Gibellinen Italiens, ihm 
damals wie früher bereitwillig an die Hand ging. Er hielt 
den 26. April einen offenen Gerichtötag, in welchem er den 
Reichsbann über Robert von Neapel verhängte, ihn, im Fall 
er ergriffen würde, zur Enthauptung durch das Schwert vers 
urtheilte, und aller Zehen verluftig erklärte. 


Heinrich VII. war um nichts mächtiger, als er dieſe 
Maßregel ergriff, denn nur wenige Deutfche,, und auch diefe 
nur langſam, rüfteten fi ihm Beiftand zu leiften. Gleichwohl 
batte der ausgefprocdhene Bann einiged Gewicht, weil alle 
offenen und heimlichen Gegner Robertd die Gelegenheit be- 
nügten, um an ihm unter der Maske des Gehorfams gegen 
die kaiſerlichen Befehle Rache zu nehmen. Anfehnliche Streit- 
käfte ſezten fi zu Land und zur See in Bewegung gegen 
Neapel; wäre Ernft aus dem Kriege geworden, fo würbe 
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Heinrich doch die Früchte nicht gepflüdt haben, ſondern an⸗ 
dere würden ihm zuvorgefommen feyn. Es kam aber nicht 
einmal fo weit: im Auguft 1313 raffte eine Krankheit den 
Kaifer weg. Das Gerücht ift ausgeſprengt und vielfach ge 
glaubt worden, als fei Gift die Urſache feined Todes ge⸗ 
weien; doch triftige Zeugniffe behaupten das Gegentheil und 
es ift wahrfcheinlih, daß Verzweiflung über die Siſyphus⸗ 
Arbeit, in welche er fich ohne die Möglichkeit der Umkehr 
verwidelt fah, und Nachwehen der früheren Krankheit ihn 
in's Grab flürzten. 

Sein Wirken in Stalien ließ feine Spuren zurüd. Eis 
hherli würde das deutſche Reich fehon zwei Jahrhunderte 
früher, als es wirflich gefchah, den Intriguen der frangofifchen 
Kapetinger unterlegen feyn, hätten nicht diefen die Angriffe 
der Engländer ein langwierige Feuer am eigenen Heerbe 
bereite. Dadurch wurde es den deutſchen Yürften möglich 
gemacht, diefelbe Politif, welche Echattenfonige, wie Abolf 
von Naffau, wie Heinrich von Luremburg auf den Thron 
erhob, noch geraume Zeit weiter fort zu fpinnen. Das end» 
liche wohlverdiente Schiefal. ift dadurch nur Hinausgefchoben, 
nicht abgemwendet worden. Wer die Etimme der Pflicht ges 
gen das eigene Vaterland nicht hört, muß zulegt die Zucht⸗ 
ruthe fremder Herren fühlen. 


II. 


Dr. Carl Zofeph Hefele, Eoncilien-Gefhichte. Nach den Quellen bears 
beitet. Erſter Band. Freiburg bei Herder 1955. ©. 827. 


Man darf behaupten, daß in dem Maße, wie die Hins 
gebung für die Kirche wächst, das Studium ber Goncilien 
einen Auffhwung nehmen, und fich in weiteren Kreifen ver⸗ 
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breiten wird. Seit dem zweiten Jahrhundert unferer Zeitrech⸗ 
nung find entweder glaubwürdige Nachrichten über die Wirk 
famkeit kirchlicher Verſammlungen oder volftändige Protokolle 
der Beichlüffe vorhanden, welche die gefeplichen Vertreter der 
Kirche über Glaubensſätze, Recht, Gebräuche der Ehriftenheit 
abgefaßt Haben. Die Eammlung diefer Befchlüffe und Nach⸗ 
richten bildet die feſte Grundlage, auf welcher Geſchichte, 
Togmatif und Rechtslehre der Kirche ruft. Das Erforfchen 
derfelben befeftigt im Glauben, erhebt die Seele, erleuchtet den 
Verſtand, ermedt das Gefühl der Gewißheit, daß die Vers 
heißungen, welche der Welterlöfer den Seinigen gab, ſtets in 
Erfüllung gegangen find und noch in Erfüllung gehen. Der 
Tatholiihe Glaube hat in ihnen gleichfam einen Adelsbrief 
aufzumeifen, wie fein anderes Inftitut der Welt. Denn biefe 
kirchlichen Acten führen die imagines majorum, bie lange Reihe 
der Zeugen des Glaubens und des Rechts, auf und enthalten 
nebenbei den Kern der Weltgefchichte. 


Aber weitihichtig und theuer find die Sammlungen der⸗ 
felben. Die größte unter ihnen, diejenige, weiche Dominifus 
Manſi feit 1759 in Florenz herauszugeben begann, umfaßt 31 
Golio- Bände, und reicht doch nur bis in's fünfzehnte Jahre 
hundert. Nur Gelehrte, welche ihr Beruf auf fortgefeßte 
Etudien hinweist und welche zugleich in die Lage geſetzt find, 
über größere Bibliothefen zu verfügen, können aus der Quelle 
ſelbft fchöpfen. Anderer Eeit liegt e8 im Gange der neuern 
Bildung, daß die Refultate der Forſchungen, welche Einzelne 
vermöge ihres Berufs über allgemein wichtige Materien an 
fteliten, möglihft Bielen in fo bündiger Form, als der Gegen 
fand erlaubt, zugänglich gemadht werden. Trägt man dielen 
Erfahrungsfag auf das Gebiet Fatholifcher Theologie über, 
fo folgt, daß die Ausarbeitung einer kirchlichen Encyclopäbdie 
und dann einer Gefchichte der Boncilien zum Bedürfniß ges 
worden ift. 


Erfieres Bedürfniß wurde durch das von Welte und 
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den zu frühe verſtorbenen Wetzer herausgegebene Kirchen⸗ 
Aricon befriedigt, die zweite Lücke auszufüllen hat in dem 
eden angezeigten Werke Profeſſor Hefele unternommen. 
Wir glauben voraus zu fehen, daß feine Arbeit nicht min« 
deren Nutzen ftiften und gleichen Beifall finden wird, wie 
das Kirchenlericon. 


Welches find die Bedingungen, von denen das Gelingen 
einer Gefchichte der Eoncilien abhängt? Wer fi eine folche 
Aufgabe ftelt, muß erftlich in dem großen Gebiete firchlicher 
Acten wohl bewandert feyn, alfo eine ausgebreitete Gelehr⸗ 
famfeit befigen. Aber dieß genügt bei weitem nicht, es ift nos 
thig, daß der orbnende Geiſt hinzutrete, welcher der Maffe 
des Wiſſens Leben und Bewegung einhaudht, daß die Echärfe 
der Logik zur Eeite fiche, welche das Unwichtige oder Min«- 
derwichtige von dem Wichtigen auszufcheiden, die Punfte, 
auf welchen die Entfcheidung beruht, zu erfaffen und, wie das 
Sprichwort fagt, den Nagel auf den Kopf zu treffen verfteht; 
es ift endlich wünſchenswerth, daß auch der Reiz gefälliger 
Form nicht fehle, welche das Durchlefen eines wegen der bes 
handelten Materie nüglichen Stoffes zu einem angenehmen 


Geſchäfte macht: 


omne tulit punctum, qui miscuit utile dulci. 


Profefior Hefele Hat feine Gelehrfamkeit duch viele 
frühere Arbeiten erprobt, denen er feinen literarifhen Ruf 
verdanft. Was die beiden andern Erforderniſſe betrifft, fo 
zweifeln wir, ob ed in Deutfchland einen Gelehrten gibt, 
welcher befähigter wäre als er, gerade eine Gefchichte ber 
Concilien zu fchreiben: überall tritt dem LXefer neben der Be 
herrſchung des Stoffs ein gefunder heller Verftand entgegen, 
der die Wahrheit erfafien will und fie wirflih erfaßt. Der 
erfie Band zählt bei ziemlich engem Drud volle 800 Seiten, 
und doch ift Verfaſſer vorliegender Beurtheilung nie müde 
geworben, weil ihn flets ein angenehmes Gefühl weiter trieb, 
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das man in den Worten ausdrücken kann: es iſt ein gefcheidter 
Mann, der zu bir fpridt. 

Die Concilien-Geſchichte ift auf fünf Bände berechnet. 
Der erfte, welcher vorliegt, reicht biß gegen das Jahr 380 hin. 
Der zweite wird die Eynoden der drei nächſten Jahrhunderte, 
alfo bis gegen 700 enthalten. In zwei weiteren Bänden, 
dem dritten und vierten, follen die Beichlüffe der Coneilien 
bi8 gegen Ende des Mittelalterd behandelt werden. Ter 
fünfte it für das Concil von Trient, fammt feinen nächften 
Borgängern und Nachfolgern beftimmt. 


Die Einleitung zum erften Bande verbreitet fich über bie 
nöthigen Borbegriffe als z. B., wie viele Arten von Eons 
cilien e8 gebe, wer an benfelben Theil zu nehmen habe, wer 
fte berufe, wer den Borfig auf ihnen führe, wem das Recht 
zuftche die gefaßten Beichlüffe zu beftätigen? Mit letzterem 
Bunfte fommt der Berfafier auf Beantwortung der hädeligen 
Frage: ſteht der Papft über oder unter einem allgemeinen 
Concil? Betreffend diefe Frage, find früher Folianten gefchries 
ben worden und die heftigften Streitigkeiten entflanden, aud) 
Bat der Gallikanismus den Sa, daß allgemeine Kirchenver⸗ 
fammlungen über dem Papſte fiehen, zu feinem Lofungswort 
gewählt. Wie enticheidet nun Hefele? er zeigt, daß die 
Gaffung der Frage falfch, unnatürlih fei. Papft und Eons 
tilien ftehen weder außerhalb, noch unter, noch über der Kirche, 
fondern mitten in ihr. Der Bapft if das Haupt, die Bir 
ihöfe, die Glerifer, die Laien find Glieder der Kirche; fo 
wenig leptere ohne das Haupt, fo wenig fann das Haupt 
ohne die lieder ein abgefondertes Leben führen. Die That⸗ 
ſache, daß die Frage überhaupt aufgeworfen wurde, weist 
auf eine jeweilige Krankheit im Organismus der Kirche hin. 
Aber auch wenn — was zum Glücke felten vorfommt — folche 
Krankheiten ausbrechen, fann nie und unter Teinerlei Um⸗ 
fänden gelten, was Boncilien ohne Vertretung des Papftes 
befchließen. Denn würde ihnen diefe Macht zufteben, fo wäre 
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es, laut der deutlichen Warnungen der Geſchichte des 15ten 
Sahrhunderts, um die Einheit der Fatholifchen Kirche geſche⸗ 
hen, was gegen die Verheißung des Erlöfers ftreitet, und 
darum unmöglich ift. 


Tas erfte Buch umfaßt in drei Bapiteln die Gefchichte 
der vornicänifhen Synoden, zunächſt derjenigen, welche im 
zweiten Jahrhundert über den Montanismus und die Diter- 
Beler, dann der, welche im britten über die Sache des No⸗ 
vatianus, die Lapfi und verwandte Sragen, fowie gegen Paul 
von Samofata gehalten wurden. Folgen dann die Eoncilien, 
welche von 303 bis gegen 325 zufammentraten. Beſonders 
gelungen ſcheint uns der Abfchnitt über die fpanifche Synode 
von Elvira, deren Canones der Verfaſſer fammt der nöthis 
gen Erklärung mittheitt. 


Das zweite Buch befchäftigt fih in zwei Eapiteln mit 
der Gefchichte des erften allgemeinen Eoncil8 von Nicha. Der 
Berfaffer fchicdt einen Weberblid der Begriffe über ven Logos 
und fein Verhältniß zum Bater voran, die aus den Zeiten 
vor dem Beginne des arianifchen Etreited in den Werfen 
verfchiedener älterer Kirchenlehrer gefunden werden. Diefer 
Veberblid dient dazu, um das außerordentliche Verdienſt zu 
würdigen, das ſich der heil. Athanaſius und die Bifchöfe der 
nicänifhen Synode erwarben. Wie viele Klippen mußten 
vermieden, welche Haffenden Gegenſätze mußten vermittelt 
werden. Wahrlich, die Keltitelung des Dogmas der Dreiei- 
nigfeit ift ein Wunder von Weisheit. Rah ausführlicher 
Erörterung dex Einzelheiten, die bezüglich der Geſchichte des 
großen Concils befannt find, fommt Hefele auf die Frage, 
ob die päpftliche Beftätigung der Beichlüffe von den Vätern 
der nicänifhen Synode nachgefucht, und von dem damaligen 
Stellvertreter Petri, Eylvefter J., ertheilt worden ſei? Fünf 
Actenftüde find auf und gelommen, aus welchen, wenn an« 
ders ihre Aechtheit feftflünde, folgen würde, daß allerdings 
die Beflätigung erbeten und gegeben ward, Allein Hefele 
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weist die Unächtheit derſelben nach, zeigt aber gleichwohl, 
daß das Eoncil nach höchfter Wahrfcheinlichkeit die nachträgliche 
Zuftimmung des römifchen Stuhls eingeholt habe. Laut dem 
Zeugnifle des K.-GBefchichtfchreibere Sorrates behauptete Papft 
Julius I., der 339, zwei Jahre nach dem Tode Sylveſter's L., 
und dreizehn Jahre nach Abhaltung des nicänifchen Concils, 
Betri Stuhl beflieg, daß ohne Zuftimmung des römifchen 
Biſchofs Fein Eoncilienfchlug Gültigkeit habe. Hätte er fo 
fprechen können, wären die Schlüffe von Nicka durch feinen 
Borgänger Sylveſter nicht genehmigt worden! Leberhaupt, 
wer wird glauben, daß die Häupter des Concils, oder auch 
Kaifer Eonftantin es unterlafien haben, fich der vollen Zu⸗ 
fimmung des PBapftled Syivefter, welcher der Synode von 
Kicka nit perfönlich beimohnte, zu verfichern? 


Die Arianer waren durch die Kirchenverfammlung von 
Rıcha und das einträdhtige Zufammenwirken der Stühle 
von Rom und Alerandrien befiegt worden. Aber Hofgunft 
brachte fie in Kurzem wieder empor. Das dritte Buch fchil- 
dert, was fie gegen Athanafius unternahmen, und gibt Res 
chenſchaft von den Eynoden, welche fie, unterftügt von ein« 
jelnen Mitgliedern der Eaiferlichen Kamilie, zwifchen 330 und 
341 veranflalteten, um einen der Faſſung des Arius, der 
335 ftarb, wenigftens ähnlichen Lehrbegriff durchzuſetzen. 


Um 342 farb Erzbifchof Eufebius von Nicomediens 
Genftantinopel, der entfchloffenfte Gegner des heil. Athana⸗ 
nus und Haupt der Partei, welde der Kirche ald Dogma 
aufdrängen wollte, was der Kaifer und fein Rat vorzus 
fhreiben für gut fanden. Dadurch gewann Athanaflus, der in 
der Berbannung zu Rom lebte, im Bund mit dem Papft 
Gelegenheit, den Sachen eine andere Wendung zu geben. 
Das Ergebniß ihrer fiegreichen Bemühungen war die Bes 
rufung der Eynode von Sardifa, welder das vierte Buch 
gewidmet if. Da die Beſchluͤſſe von Sardifa von hoher 
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Wichtigkeit find, fofern fie dem Papft das Recht, Appellatior 
nen aus allen Sprengeln der Chriftenheit anzunehmen, das 
allerdings ſchon eingehüllt im Begriffe des Primats lag, 
förmlich und als Kirchengefeß zufprachen, theilt Hefele die⸗ 
felben ausführlih, fammt einer lichtvollen Erläuterung mit. 
Die Mehrzahl der orientalifchen Bifchöfe, Arianer und Halbs 
Arianer, die, vom Kaiſer Conftantius gezwungen, fih in 
Sardika eingefunden hatten, unterfchrieben die Befchlüffe nicht, 
fondern riffen aus, und hielten eine abgefonverte Winfelver: 
fammlung zu Philippopolis, welche auf das halbarianiſche 
Dogma zurückkam. 


Gleichwohl ſiegten Rom und Athanaſius, letzterer kehrte 
im Triumphe nach Alerandrien zurück. Allein Kaiſer Con⸗ 
ſtans, Herr des Weſtens und Beſchützer der Bekenner des 
Homouſion, welcher durch die drohende Stellung, die er ein= 
nahm, feinen Bruder Eonflantius, den Beherrfcher des Oſtens, 
genöthigt hatte, Gerechtigfeit gegen Athanafius und die Kirche 
zu üben, wurde von einem Empörer 350 ermordet. Es ges 
lang dem Kaifer Conftantius 353, den Mörder zu bewäl«- 
tigen, und das ganze Reich zu vereinigen. Und nun erhob 
bie Hofpartei von Conftantinopel noch einmal drohend dag 
Haupt, aber auch zum lettenmale. Die hieraus entflandenen 
Berwidlungen werden im fünften Buche erzählt. Diefer Ab- 
fchnitt gibt dem Verfaſſer Gelegenheit, abermat feine Unpar⸗ 
teilichfeit zu zeigen. Papft Liberius war, als unbeugfamer 
Dertheidiger des Homoufion und des heil. Athanafius, von 
Conſtantius abgefegt und verwiefen worden; aber die Leiden 
ber Berbannung hatten ihn fo gebeugt, daß er ſchwach wurde, 
und um nah Rom zurüdfehren zu dürfen, ein Glaubensbe⸗ 
fenntniß unterfchrieb, das Athanafius preisgab, und das in 
einzelnen nicht unweſentlichen Worten vom Homoufion abwich. 
Es gibt Schriftfteller, weldhe, wenn aud den Quellen zum 
Trotz, einen folhen Diafel aus dem Andenken eines Papftes 
auszumerzen verſuchen. Hefele gibt der Geſchichte die Ehre, 
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weist aber auch, wie wir glauben, mit vollfommenem Rechte 
nah, daß Liberius nicht fowohl das Homouſion aufgegeben, 
als feine Gegner getäufcht hat. Denn gleich nachher trat er 
wieder gegen diefelben in die Schranken. Am Schluffe des 
fünften Buches wird noch angedeutet, wie nach dem rafchen 
MWechfel mehrerer kurz regierenden Kaifer der Spanier Theo» 
dofius den Thron des Römerreichs beftieg. Mit feiner Er⸗ 
hebung iſt nach fünfzigjährigen Stürmen der Triumph des 
Homoufton entſchieden, in weldem die Weberlieferung der 
Väter und die Freiheit der Kirche über die Willfür einen ewig 
denfwürdigen Sieg errang. 

In einem an Umfang fleinen, fechsten Buche behandelt 
der Berfafler die Gefchichte und Befchläffe der beiden Syno⸗ 
den von Bangra und Laodicea, deren Zeit man nicht genau 
beftimmen fann, und die über firchlihe Zucht Canones aufs 
Kelten, welche die Kicche feitdem angenommen hat. Noch 
theilt ein Anhang Text und Erflärung der fogenannten apos 
ftolifchen Canones mit, und beflimmt deren Zeit und Werth. 

Wir werden nicht ermangeln, fobald wieder ein Band 
des vortrefflihen Werkes erfcheint, den Lefern der hiftorifch- 
politifchen Blätter Rechenfhaft davon zu geben. 


IV. 
Hpboriftifche Zeitläufte. 


Defterreih — die Kreugzeitung — und wir. 


Wir — worunter der Kürze halber der Verfafler der „Zeitläufte“ 
verftanden werden möge — finden ung durch die europäifche, wie 
unfere publiciftifche Lage des Augenblids auf eine Um» und 
Rückſchau angewiefen. Es Tiegt dazu noch befondere Beran- 
laffung vor. Das Organ der in Berlin herrſchenden Partei 
begann nämlich in leßter Zeit an uns irre zu werden, und 
wir ergreifen nur eine erwünfchte Gelegenheit, wenn wir 
demfelben unfere Stellung zu den großen Fragen des Tages 
in gebrängter Ueberficht wiederholen. Die „Kreuzzeitung * 
alfo (9. Juni) Außert: „Wir haben ſchon einmal gejagt, daß 
die Münchener Hiftorifch = politifchen Blätter fi oft öſterrei⸗ 
hifcher gebehrden, als das Wieners Kabinet felbf if... . 
Pikant ift ed übrigens, wie das römifche Blatt bei diefer 
Gelegenheit *) einmal mit Defterreich abfchnelvet, dem es 


*) Diefe „Selegenheit“ bot unfer Urtheil (S. 928 d. v. Bde.) über 
ben, wie damals behauptet ward, von Rußland ausgegangenen 
Vorſchlag: die drei Mächte follten nur einfach feflfeßen, baß eine 
Bermehrung ber ruffifchen Cuxinus-Flotte auf den status quo ante 
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doch fo wohl will, wenn man in Wien nach feinen Wüns 
(hen Handelt.” 


Es liegt nun in diefen Worten vor Allem der Beweis, 
dag meiland die „Fatholifche Politik im Unterfchiede von der 
Politik der jeweiligen Katholifen“ ihren ebenfo unbefonnenen 


für fie fofort ein Kriegsfalt fei. Run aber, fagt die Kreuzzei⸗ 
tung vom 9. Juni, ift jener Borfchlag, wie „alle Welt weiß“, 
son Defterreicdh jelber ausgegangen, fo daß alfo das Urtheil ber 
biftor.=polit. Blaͤiter direft auf das Wiener sKabinet herabfällt. 
Wir unfererfeits unterfchrieben jenes Urtheil von damals dennoch, 
wenn Dem auch wirklich fo wäre. Die Publikation des Gonferenzs 
Schluß⸗ Protokolls hat aber feitvem bewiefen, daß Dem nmicht fo 
iR, und bie Kreuzzeitung felbft (16. Juni) weiß ſich nun nicht ans 
dere als durch die Unterfchiebung zu helfen: jener Borfchlag ſtehe 
„unzwelfelhaft" in einem „geheimen Artikel.“ — Es war in dem 
Hefte vom 15. Mal, daß wir bie öfterreichifchen Vorſchlaͤge über: 
Jaupt beſprachen; diefe waren aber noch nicht publif, und wie 
allbefannt, behaupteten damals noch bie verläßigften, aus officiöfen 
Duellen fchöpfenden Wiener - Berichte: ſie flammten von Rußland 
und wärben vom Berliner: Preßbureau gefliffentlich in öfterreichis 
ſche transformirt. Erſt nachher geftanden viefelben Berichte: die 
pielbefprochenen Borfchläge kämen zwar von Defterreich, aber „aus 
ruſſiſchem Material." Diefem nicht uninterefianten Swifchenfall 
Halten wir gleich im nächften Hefte (vom 1. Juni) gehörige Beach⸗ 
tung gewidmet. Die Kreuzzeitung vom 9. Juni aber flellte fih an, 
als wenn unfere Feder noch naß fei von dem Satz: nicht öflerrels 
chiſch, ſondern ruffifch feien jene Vorfchläge, während doch „Graf 
Buol oft genug ſelbſt (das Begentheil) ausgeſprochen.“ Und bars 
aus ſchloß fie: es fcheine uns „weniger auf Wahrheit als auf uns 
fere Tendenz gegen Preußen anzulommen.“ Welchen Namen verbient 
eine ſolche Polemik? Was aber die „Tendenz gegen Preußen“ 
betrifft, fo wirb ihre Art oben näher zu beftimmen feyn; bier 
möchten wir das Organ ber in Berlin herrfchenden Partei nur 
fragen: warum es denn nicht mit einer einzigen Sylbe, außer 
Schimpfereien oder Verbrehungen bezeichneter Qualität, Cinſpruch 
zu thun weiß gegen die dolumentirten Motive jener „Tendenz“, 
dolumentirt zuallermeiſt aus — ber Kreuzzeitung eigenen 
Spalten? 
ze 
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als kecken Verſuch umfonft gemacht hat, uns der Unfreiheit 
und Abhängigkeit Wien gegenüber zu verbächtigen. Wir ver: 
danken die Anerkennung des Gegentheild auch von Seite der 
Kreuzgeitung unferer confequenten Haltung in ber brennenden 
Frage. In der That treten wir bier als nichts Anderes 
auf, denn als ein „römifches Blatt“, von Männern gefchrie- 
ben, die ihr deutfhes Ehrgefühl noch nicht verloren 
haben, und mit der Gnade Gottes nie verlieren werden. 
Unfer Verhältniß zu Defterreichs Politik verınögen wir ber 
Kreuzzeitung kurz und bündig zu bezeichnen: unfere Finanzen 
hindern und nicht, durchaus und immer nur einzig und als 
fein unferer Weberzeugung gemäß zu handeln, reſp. zu fchreis 
ben. Es ift wahr: alle unfere deutſchen Hoffnungen find 
ausſchließlich nur auf Oeſterreich geſetzt. Diefe Ausſchließ⸗ 
lichkeit iſt aber nicht unſere Schuld; unſere Hefte von 
1853 auf 54 geben laut Zeugniß, daß es uns ſchmerzlich 
genug fiel, endlich alle und jede Hoffnung auf Preußen fah⸗ 
ren laffen zu müffen. Erft als die unzweifelhafte Gewißheit 
vorlag, daß die „deutfche Politik Preußens“ auch jekt, auch 
in diefen furcdhtbaren Tagen, wieder nichts anderes fei als 
die, für dießmal noch potenzirte, althergebradyte heimtüdifche 
Selbſtſucht, die Alle verdorben wiflen möchte, um nur felbft 
fett zu werden: erfi von da an fegten wir unfere deutfchen 
Hoffnungen auf Deflerreih allein. Millionen haben mit 
und daffelbe gethan, und Defterreich hat dieſe Hoffnungen 
erfüllt bis zur Stunde an der Ehre und Würde, an dem 
Recht und der Zukunft Deutſchlands. Dieß fchließt aber nicht 
aus, daß wir über einzelne Maßregeln feiner Diplomatie 
anderer Meinung feyn mögen. Wie gefagt: unfere Finanzen 
fommen bei unferer politifhen Anfhauung nicht in Betracht. 
Wir find daher 5. B. über den Inhalt des öſterreichiſchen 
Ultimatumd recht von Herzen erfchroden, und gratuliren zu 
feinem Fall im Weiten. Wir glauben, dag Gott damit eine 
immenſe Gefahr faulen Friedens von der abenbländifchen, 
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wie von der anatoliſchen Chriſtenheit abgewendet habe. Kurz, 
wir ſind nicht beſtimmt, bloß zu jedem Act der öſterreichiſchen 
Diplomatie den Tuſch zu blaſen. Oeſterreich bedarf auch ſol⸗ 
her Tuſch⸗Blaäſer nicht, und die öffentliche Moral in Deutſch⸗ 
land ift durch das Eine Preßbureau fchon genug gefchänbet. 


Im Gegentheile, wir befinden uns in einem principiellen 
Diffens mit derfelben Diplomatie und biefer Wiberftreit ift 
der Grund der „eigenthümlichen Stellung, * welche die Kreuz⸗ 
Zeitung überhaupt an und vermerkt hat. Reben dem erften 
Grundſat, den wir mit den Mädten, fogar, irrt nicht an 
ders die Geſchichte gewiſſer Verträge, mit Preußen gemein 
haben, dem ®rundfage: daß die höchften Güter der Civiliſa⸗ 
tion und der europäilchen Freiheit an's Meffer geliefert wä- 
ren, wenn je ein Ruffe über den türkifchen Boden herrfchte 
— Keht nämlich fperiell für uns noch ein anderer Grund⸗ 
fat. Er lautet: die hergebrachte Türkei, wie fie weſentlich 
if, Tann weder je mehr, noch darf fie auf eigenen Füßen 
ſtehen. Die Imterpretation der vier Punkte vom 28. Der. 
und 7. Ian. hat aber erwiefen, daß die drei Mächte anderer 
Meinung find oder zu feyn fich bezwingen. Wir glauben, daß 
die Türkei in den letzten zwei Jahren ihrem Untergang näher 
gefommen, als nad) dem natürlichen Lauf der Dinge in 50 
oder 100 Jahren hätte der Hall feyn Tonnen. Die Mächte 
Dagegen thun, ald wenn dort am Bosporus nichts vorgegangen 
wäre und noch täglich mehr vor fich ginge. Wir dachten 
uns daher eine Interpretation, welche vor Allem die Noth⸗ 
wendigfeit einer Neubildung ber Türkei grundlegend in’s 
Auge faßte. Die Mächte aber begnügten ſich zu diktiren: die 
Türkei if ein europätfher Staat, und Rußland Wort und 
Bfand abzunehmen, daß es die Türkei nicht flöre, ein lebens⸗ 
fähiger europäifcher Staat zu feyn. Rußland hätte fehr wohl 
darauf eingehen fünnen: die Türfet wäre deßhalb weder Ies 
bensfähiger, noch in Wirklichkeit ein europäifcher Staat ges 
ivefen oder geworben. Hätte daher Rußland auf dem Pas 
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pier den Willen ber drei Gonferenzmächte getan und wäre 
fo Friede geworben, dann würde ein allgemeines Gefühl Je⸗ 
dem gefagt haben, was einzelne Stimmen jegt ſchon even- 
tualiter ganz unmiderlegbar barlegten: daß die ungeheure 
abenbländifche Erhebung feit zwei Jahren ohne alles fefte 
Refultat geblieben fei. 


Wir fahen daher infofern das Scheitern der Eonferenzen 
für ein Glüd an. Denn dem türfifhen Einfturz gegenüber 
wäre nur zu bald eine neue aktive Einigung der drei Mächte 
nothwendig gewefen, das wirkliche Zuftandefommen einer fols 
chen aber nicht mehr abzufehen. Wir bevenfgn die erzwun⸗ 
gene Selbftverläugnung, die tlefinnerliche Reue der englifchen 
Politik; England wird fich nicht mehr in die Lage einer fran⸗ 
zöſtſchen Allianz bringen. Wir bebenfen die franzöfifchen 
Möglichkeiten, und nur eine freiwillige Wiederholung feiner 
jeßigen Situation finden wir nicht darunter. So mußte man 
fürchten, daß im entfcheidenden Augenblide, fobald der Wolf 
endlich einmal wirklich gefommen, Defterreich noch verlaffener 
flünde al8 im J. 1828. Uns fchaudert daher über die ver«- 
gofienen und noch zu vergießenden Ströme unſchuldigen 
Blutes, aber wir ahnen, daß es fließt zur Wiederbefruchtung 
ber feit vierhundert Jahren ausgedorrten Gärten der alten 
Welt. Mit jedem Tage geht das Türfenthum mehr unter, 
mit jedem Tage verwidelt der Weften fich tiefer ringe um 
den Pontus Eurinus. Oder, nachdem nun alfo auf dem ſta⸗ 
bilen Schlachtfelde der Krim der Weften und der Often ihren 
furdhtbaren Zweikampf ausftreiten, glaubt irgend Jemand, 
dag England und Frankreich endlich mit einem bloßen von 
Rußland unterfchriebenen Papier in dee Hand heimfehren 
würden, das im Uebrigen den Czaren wieder in alle feine 
Rechte und Unrechte in den Küftenländern bes fchwarzen 
Meeres einſetzte? Dieb wäre das einzig mögliche Refultat 
dee Wiener Conferenzen gewefen; aber fie find infoweit 
gluͤcklich gefcheitert. 
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Man darf als gewiß annehmen, daß Rußland jetzt 
bitter bereut, bie weſtliche Interpretation bes dritten Punk⸗ 
tes nicht doch in Bauſch und Bogen angenommen zu haben. 
Aber — wie denn die ganze Entwicklung der orientaliſchen 
Frage eine Kette wunderbarer Fügungen war und iſt — 
es rechnete mit Zuverſicht auf den Vortheil des öfter- 
reichifchen Ultimatums. Es hätte ficherlich mit beiden Hän- 
den darnad gegriffen. Zwar verlangen auch bie öftetreichis 
fhen Borfchläge eine namhafte Beichränkung der ruflifchen 
Schwarzmeer⸗Flotte, und laflen nur den status quo als Mas 
rimum zu”). Aber die Pille war für Rußland über und 
über vergoldet: denn dad Gleichgewicht der beiderfeitigen je- 
weilign Seemadt follten Czar und Sultan unter ſich ver- 
handeln; Rußland und die Türfei wieder allein ſich gegenüber, 
das iR es ja eben, wad man in St. Petersburg wünſcht! 
Fürſt Goriſchakoff erflärte daher in der Schluß » Konferenz 
wiederholt und mit großem Nachdruck: ja, das fei ganz et- 
was Anderes, das könne allerdings mit der Ehre Rußlands 
beſtehen, fobald „die Fixirung der Ziffer der bezüglichen 
Schiffsmacht die zwei unmittelbar intereffirten Mächte betreffe;* 
nur dann würden „die Souverainetätsrechte beider verleßt, 
wenn ihnen andere Mächte in dieſem Betreffe ein Geſetz vor» 
fhreiben wollten.” Alfo, nur Rußland und die Türfei allein 
über dieſe Angelegenheit jenfeits der Darbanellen beftimmend, 
fie beide hier ausichließlich unter ſich — dieß wäre Die Haupt- 
fache. &8 (die res domestica) war befanntlich von Anfang an 
die erfie Forderung Rußlands, daß Feine andere Macht zwi⸗ 
fchen den großmüthig beforgten Schüger und den undankbaren 
Schützling trete. Die weſtlichen Conferenzmaͤchte wollten aber 
auch dießmal wieder nicht verftehen: Befchränfung der ruſ⸗ 
ſiſchen Zlotte, fagten fie, fei auch bei den öfterreichifchen Vor⸗ 
ſchlägen wieder ber Kern, und das Princip dieſer Beichränfung 


®) nicht, wie früher fälfchli, angegeben worben, ben status quo ante. 
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habe Rußland ein» für allemal entfchleven abgewiefen ; es fei 
demnach unnütz mit ihm darüber in neue Verhandlung zu 
treten. Es ift nicht zu Iäugnen: Rußland war fo mit den 
eigenen Waffen gefchlagen. Die Folge davon wird aber 
feyn, daß es nie mehr allein und unter ſich feyn wird mit 
der Türkei. Eine fehr weittragende Folge, und die Fügung 
um fo wunderbarer, als die beiden außerordentlichen Geſandten 
des Weftens, Ruflel und Drouin de Lhuys, wirklich bereits 
für das Ultimatum geflimmt gewefen feyn follen ! 


So war alfo Rußland um die ganze Frucht der ihm fo 
günftigen Interpretation vom 28. Dec. gebracht. Die allüirte 
Diplomatie hätte fehr Leicht in die felbftgegrabene Grube flür- 
zen können, nun ift aber, Gottlob! Doch noch die ruflifche 
Bineingefallen. Uns ift unzweifelhaft, daß fie im legten Au⸗ 
genblid, wie fie bisher von Station zu Station gethan, die 
weftliche Interpretation des dritten Punktes ohne weiters ans 
genommen und alfo den faulen Frieden glüdli gewonnen 
hätte, fobald fie überzeugt gewefen wäre, daß Defterreich dies 
felbe mit der Wucht feines fiegreihen Schwertes vertreten 
werde. Daß Oeſterreich aber bloß zu dem Zwecke, die rufs 
fiihe Slotte im Eurinus um ein paar Ehiffe zu vermindern, 
fofort in den gewaltigen Krieg eingehen werde, in einen Krieg, 
deffen Schwere und ganzes Riſico zweifeldohne auf feine 
Schultern gefallen wäre: konnte fein Vernünftiger erwarten. 
Die Urheber der „diplomatifchen Bedenfen“ in Deutjchland hatten 
bloß boshaft oder zwmedmäßig gelogen, daß das Wiener Ka⸗ 
binet am 2. Der. feine Freiheit an den Welten vergeben 
habe. So überließ denn Defterreich die Interpretation des 
dritten Punftes, den wir niemals auch nur feiner bewaffne- 
ten Drohung werth erachtet hatten, den weſtlichen Waffen. 
Nichts ift einfacher; die weſtlichen Kabinette anerfennen auch 
ſelbft Defterreichs klare Stellung. Ob aber feine Diplomatie 
diefe Alternative nicht vorausfehen,, ob fie nicht dafür andere 
Garantien in den erften und vierten Punkt hineinlegen, ob 
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Ne nicht die augenfcheinliche Bereitwiliigkeit Frankreichs dazu 
benügen, einig mit biefem die bezüglichen Sonderzwede Eng⸗ 
lands beugen konnte? — dieß ift eine andere Frage. 

Wer freilih auf dem Princip flieht, daß das herges 
brachte Türfenreih, e8 möge wollen ober nicht, ohne 
Wanken wie ehe und vor, nun als europäifcher Staat fort 
beftehen müffe, weil die Diplomatie fonft das Gleichge⸗ 
wicht“ nicht erhalten zu können glaubt: dem mußten jene 
Gedanken ferne liegen. Man weist fie vielmehr,- wo fie 
nahe fommen, furz ab mit einem: unmöglich, gebt nicht an! 
In der That aber ift nichts „unmöglich“ als jener der Türs 
kenwirthſchaft zugemuthete Kortbeftand. Scheint es doch, als 
wenn Poſt um Poſt neue Beftätigung bringe, ald wenn man 
fhon von der öfterreichifhen Bränze aus genugfam hinüber, 
{eben tonne in die Stimmung der Rajah und in das Netz 
der ruffifhen Propaganda, die nur die Mafchen zuzuziehen 
braucht, gar nicht zu reden von dem innern moslemifchen 
Marasmus. Oder follte Hr. von Brud, der jepige Finanz⸗ 
Minifter, den die „Allgemeine Zeitung“ mit fo ungemeflenen 
Lobſprüchen zu überhäufen pflegte, eine andere Anfchauung 
der türfifhen Dinge von der Ambaſſade zu Eonftantinopel zu⸗ 
rüdgebradht haben? Wenn ficherlich nicht, was wäre dann 
jenes Princip anderes als eine bequeme Unterlage für die 
Botitit des Augenblicks. ine ſolche Politif empfiehlt fich 
aber weder durch ihre Antecedentien, noch vom nationals 
sconomifhen Gefichtöpunft aus dur ihre Wohlfeilheit, noch 
endlih durch ihre Angemefienheit für diefe unfere Zeit, die 
da ſchnell lebt, furchtbar eilt, im Vergleich zu frühern Zeiten 
in demfelben Berhältnig wie unfere Eifenbahnen und die alten 
Ordinari⸗Poſten. 

Die Wiener⸗Conferenz ward eher zu Ende, als der vierte 
Punkt an die Reihe kam. Man thut aber den Alliirten ſchwer⸗ 
lich Unrecht mit der Meinung, daß er am leichteften bereinigt 
worden wäre. Die zuffifhen Herren hätten ſich ben volumi⸗ 
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nöfeften Heiligenfchein aufgefegt, und mit tabeflofefter Energie 
die Rolle des Fuchles im Eremiten-Gewand abgefpielt. Dann 
hätten fie fi die Lippen blutig gebiffen, um das Lachen zu 
verhalten, und mit bewegteſter Miene des Bebauerns dem 
Majoritätss Beichluß fich gebeugt: für die Chriften in ven 
Landen Er. Hoheit des Eultans fei gemeinfchaftlich möglichft 
Nichts zu thun. Auch auf diefem Punkte war und if unfere 
„eigentbümliche Stellung“ eine durchaus diffentirende. Wir 
meinten ſtets, für jene Chriften fei vielmehr das Möglichfie 
zu thun. Diefe unfere Meinung bildete nur die andere Seite 
unferer Sundamental» Anfhauung: das hergebrachte Tuͤrken⸗ 
Reih könne weder, noch dürfe es je mehr auf eigenen 
Füßen fliehen. Wir dachten aber dabei weder an ein nebels 
baftes und verwirrungsvolles Commun-Proteftorat im allge- 
meinften Sinne, noch an eine liberaliftifhe Chriften-Emancis 
yation — die beiden von Rußland beliebten Alternativen. 
Wir befchäftigten uns vielmehr mit Ideen einer Regeneras 
tion, wie fie aus der Mitte der türkifchen Rajah felber fas 
men, und zwar des adhtungswertheiten Theils derfelben, alfo 
nicht von den levantinifhen Griechen und ihrem „byzantini⸗ 
fhen Reich“ — Ideen freilich, die dem Czarthum abfolut 
unleiblich find. An diefen Ideen haben wir confequent feſt⸗ 
gehalten, bier uns fehr unterfheidend namentlich auch von 
der Kreuzzeitung und ihren Patronen. Wir haben die Mlirs 
ten nicht „Fes⸗Anbeter“, „Halbmondsverehrer” ıc. gefchimpft, 
dagegen fchrieben wir feinen Artikel, wo wir nicht den vier« 
ten Punkt al8 den erften und wichtigften der alliirten Ob⸗ 
forge empfahlen. Die Kunft der Kreuzzeitung erfchöpfte fich 
in jenen Schimpfereien; dagegen haben wir nie gehört, daß 
fie ihre Patrone, Preußen und die Mittelftaaten, je ermahnt 
hätte, auch nur einen Finger für die endlos anlamentirte Ra» 
jah wirklich zu rühren. Auch jetzt hütet fie ſich wohl davor, 
obwohl fie feit einigen Tagen den Gaul driftlicder Sympas 
thien wieder aus dem ruffifchen Stall gezogen und regelmäßig 
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zur Parade reitet. Die ganze Partei der pofitifchen Pietiften 
Preußens thut ihr Schritt für Schritt nad. Man fchimpft 
aus Leibeöfräften für die Rajah, aber felbft etwas für fie 
tbun wollen, das wäre gegen die — „deutfche Politik.“ Der 
vierte Punft gehört ja nicht mehr zum „deutfchen Intereſſe“, 
er ift in der Glinka⸗Note fo gut ausgeſchloſſen als der dritte. 
Auch die Mitglieder des Bamberger-Tages haben bereinft die 
Baden voll genommen von ihren chriflichen Sympathien für 
die Rajah; die Urheber der „diplomatifchen Bedenken“ haben 
hoch herab verſichert: Deutfchlands Fürſten würden nie au 
einem Frieden flimmen, der das Wohl derfelben nicht ficher 
ſtelle. Sie haben aber dabei die Hände immer tiefer in den 
Schooß gelegt, und wer ſich jept dem Verdacht des Hochvers 
raths audfegen will, der braucht nur zu behaupten: bie 
Slinfa-Note fei übel berichtet, denn der vierte PBunft ges 
höre auch in den Kreis der „deutfchen Intereffen“, nicht bloß 
in ben der ruffifchen. Unfere ganze Weberzeugung fträubt ſich 
gegen die pure Negation und das aufrichtige Nichtöthun- 
Wollen der Alliirten bezüglich der Innern Türkei; aber es ift 
doch noch ehrenwerth im Vergleich zu dieſer deutfchen Heus 
helei mit „chriftlichen Sympathien”. 


Da wir die Dinge im Orient nie anders ald ausfchlich- 
ih mit hriftlihen und deutſchen Augen angefehen, fuchten 
wir ihr Heil auch nie in territorialer Schwächung Rußlands. 
Die äußerſte Hinfälligfeit der Türkei ift feine Stärfe am 
Pruth und in der Krim. Eobald jene auch nur der erften 
Grundlage zu einer chriftlichen Reorganifation Platz macht, 
fo ift dieſe aggreffive Stärke dahin., Wir glaubten daher 
ftets, es fei leichter und zweckdienlicher, die fultanifche als die 
ruffifhe Eouverainetät den europäifchen Bedürfniſſen anzu⸗ 
paſſen. Ein Donaureih 3. B., nah dem Borfchlage des 
trefflichen franzöfifchen Memorandums, auf europälfhen Fuß 
eingerichtet, welch’ unüberfteigliden Damm würde es bilden, 
welche Zufunft verheißen? Dan erwäge nur: vier Millionen 
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Einwohner zählt die Moldau» Walachei, reichlich ſechszehn 
Millionen würde ihr überaus fruchtbarer Boden nähren, und 
ein folhes Land, in den Armen Oeſterreichs fo zu fagen, 
durch den gemeinfchaftliden Hauptſtrom den volfreichfien 
Bauen Deutſchlands gleihfam verfchwiftert, dieſes Land ges 
rade jeßt, wo bie ſchnaubende Intoleranz der Yankee's den 
Fluß der weftlihen Emigration abgefchnitten, deutfcher Colo⸗ 
nifation geöffnet — iſt das Gewicht des Riegeld nicht unbe 
rechenbar, der alfo zwilhen Czar und Sultan gefchoben 
würde? Erſcheint nicht gegen eine foldhe öftliche Sonne die 
Wiener Eonferenzarbeit nur wie ein trüber Rebelflet? Und 
müßte nicht vor ihr die übergreifende czariſche Souveraines 
tät die Augen nieberfchlagen? Freilich war jene Arbeit kaum 
am Schluffe, fo bewiefen eindringlihe Stimmen auf das fchla= 
gendfte: weit entfernt, daß diefe Interpretation der vier Punfte 
hinreichte zum unerläßlihen Zwed, fo fei die Türkei viel- 
mehr nicht gefichert, folange nicht Beffarabien, die Krim, 
bie kaukaſiſche Küfte für Rußland verloren feien. Aber 
auch dann noch, behaupten wir, wäre die Türkei nicht gefi= 
chert, wenn fie im alten Wefen bleiben fol. Wie dagegen, 
wenn man der, wie die vuffiichen Noten immer wieber ver⸗ 
fihern, fein Opfer für die füdlichen Glaubensgenoſſen ſcheuen⸗ 
den czariſchen Großmuth vorftellte, das neuzufchaffende Dos 
naureih bebürfe nothwendig einer Verlängerung bis an’ 
Meer — alfo Beffarabiens? Die weſtlichen Alliirten haben 
fih ja ohnehin in dem Allianztraftat zugefchworen, feine 
Territorial-Erwerbungen für fih fuchen zu wollen! Wir aber 
wollen damit nur angedeutet haben, daß der Fall der nega⸗ 
tiven interpretation vom 28. Dec. erft wieder Luft gemacht 
hat für pofitives Interpretiren, und da nun die Weftmächte 
in biutigem Kampfe fich tiefer und tiefer einwühlen in bie 
orientalifchen Dinge, fo ſcheint uns unmöglich, daß fie plöß- 
fih einmal zurückkehren folten, um biefe Dinge an ſich we⸗ 
fentlich beim Alten zu laſſen. 
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Man fühlt aus den neueften Operationen Im und am 
ſchwarzen Meere wohl heraus, wie unmiberftehlich die Angſt 
um den Weg nad Indien die Engländer oſtwärts gegen 
Aſien Hin zieht. Um fo freier würden Defterreich und Frank⸗ 
reich feiner Zeit für die europäifche Eeite feyn. Auf die Hals 
tung Defterreich8 fommt nach wie vor Alles an. Es allein 
hat die Alliirten bei einer für Rußland möglichft günftigen 
Interpretation feftgehalten; Rußland Hat, von eiteln Epefus 
lationen genarrt, den rechten Moment des Zugreifens vers 
ſaͤnmt. Der Gzar hoffte noch günftigere Bedingungen, er 
beffte namentlich, wieder mit der Türfei allein unter ſich zu 
fen, oder aber Defterreih vom Welten getrennt, den Vers 
trag vom 2. Dec. zerriffen zu fehen. Er Hat fih in Beidem 
getäufht. Defterreich hat ein= für allemal erflärt, daß ein 
Sriede ohne die vier Garantien undenkbar, daß diefe das 
„Minimum“ der an Rußland zu verlangenden Zugeftänds 
niffe fein. Diefelben vier Punkte, die Neſſelrode einft für 
abfolut unannehmbar erflärte, find alfo felbft für den Fall, 
dag Rußland über den Welten fiegte, durch Defterreiche 
Schwert gefihert, und zwar ald das „Minimum*, welcher 
Ausdrud jegt feine eigenthümliche Bedeutung erhält. Er ger 
Rattet den Weftmächten, unbefchadet des Traftats vom ?ten 
December, weitere Garantien und Ziele aufzuftellen, wie fie 
ihren Opfern oder Erfolgen im Kriege angemeflen erſcheinen; 
er beläßt aber auch Defterreih die volle Freiheit, die neuen 
Aufftellungen zu prüfen, und als den rein europäifchen Ins 
terefien entfprechend anzuerkennen und zu acceptiren, oder 
auch nicht. Es if klar, daß diefe Stellung der Mächte alle 
Bedingungen in ſich vereinigt, die wir von unferer diſſenti⸗ 
enden Grundanſchauung aus für nöthig erachten müflen zu 
einer wahrhaft heilbringenden Löfung des orientalifchen Kno⸗ 
tend, zu der Löjung, welche wir eben in der gefallenen In⸗ 
terpretation nicht erfennen konnten. Unfere Hoffnung iſt da⸗ 
ber gewachfen, daß der zweite Wurf, aus der furchtbaren 
Blutarbeit im Eurinus heraus, beſſer treffen werde. 
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Die Stellung Oeſterreich's ift alfo eine principiell anti» 
ruſſiſche auf den beftimmteften Grundlagen geblieben; vie 
Parteien innerhalb und außerhalb des Kailerftants müflen 
fi}, gern oder ungern, nun einmal daran gewöhnen. Sie 
erwarteten freilich andere Folgen vom öfterreichifchen Ultima 
tum, diefelben nämlich wie Rußland ſelbſt. Daß die Wir« 
fung des Traftats vom 2. Dec. von vorne anfängt, dieß 
ift in der That die ganze Aenderung in der Situation. Der 
Kampf hat jest erſt recht angehoben und er fängt auch erft 
an, neue Friedendziele aus fich zu gebären. Können wir Dem 
mit chriftlichen und deutfchen Hoffnungen entgegenfehen, fo ift 
Defterreich dagegen daran, eine andere Arbeit von vorne ans 
zufangen, mit der faum mehr ein ehrlich deutſches Herz ohne 
das Gefühl Außerften Ueberdruſſes und moralifhen Ekels 
“ auch nur in Gedanken ſich abgeben fann. Defterreih fucht 
nämlich feine deutfche Mittelftelung endlich doch noch durch 
— Deutichland zu verftärfen. Sie war befanntlid über Jahr 
und Tag die Devife unferer eigenen Bahne; fie hätte ohne 
Zweifel der großen Krifis eine andere und fchnelle Wendung 
gegeben ; aber Preußen und die Bamberger glaubten in an⸗ 
derer Weife fi) und Rußland beffer zu dienen, und man muß 
fih jest gratuliren, daß fie fo glaubten; denn was fie übel 
vermeinten, hat fi zum Guten gewendet. Rußland wird 
jest ganz andere Garantien geben, die Zukunft der Chriſten⸗ 
Völker in der Türkei ganz andere gewinnen müſſen, als eine 
große deutfche Mittelftelung damals ſchon erzweckt hätte In 
Wahrheit find diefe heimlichen und offenen Freunde Rußlands 
feine fhäplichften Beinde gewefen. Zwar hat der Czar fie 
jüngft Alle noch für ihre „trefflihe Haltung” belobt, aber 
da ſchwebte noch das öfterreichifge Ultimatum und die Spe⸗ 
fulation, Defterreih auf ruſſiſche Seite ziehen zu Fönnen; 
jegt dürfte das Danfgefühl bereits fehr abgefchwächt feyn und 
hintennach in Bitterfeit fich verfehren. Denn die ganze Reue 
Rußlands, nicht nachgegeben zu haben, Bat einzig und allein 
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Preußen mit ben Bambergern verfchuldet. Defterreich darf 
zudem feine erwiefene lautere Loyalität geltend machen, mit 
ber es alle in Breußen und den Mittelftaaten unermüdlich 
über feine Tendenzen und Stellung hundertfältig proclamirten 
Rügen thatfächlich befhämt hat. So kommt Defterreih denn 
noch ein Leptesmal, um den Anſchluß Deutichlands zu for- 
ven. Was der Erfolg feyn wird, ift in mehr als einer 
preußifchen Depefche bereitö andeutend geweisfagt. Man hat 
den frühern Conventionen und Zufakartifeln vorforglich wäch- 
ferne Rafen eingefeßt, fcheidet daher nad) wie vor, in unters 
thänigftem Gehorfam gegen die durch Glinka ausgefprochene 
ufiihe Willensmeinung, „beutfche Intereſſen“ und öfters 
reichiſche, findet jene natürlich ausfchließlicy nur in den zwei 
erſten, vom Ejaren bereits erlaubten oder „zugefagten,“ Bunfs 
ten, kann fih alfo an Defterreich ni ch t anfchließen, wenn diefes 
fih nicht auch ſelber damit begnügen, d. i. Preußen Abbitte 
thun wid. Der Wunfch wäre demnach natürlich, der Kaiſer⸗ 
Staat möchte es unter feinee Würde erachtet haben, das 
Epiel feit dem 8. Aug. v. Is. noch einmal mit ſich treiben 
m laſſen, wenn es nicht gälte, gewifle Tendenzen noch 
mehr zu entlarven, als fie es zu Deutſchlands brennender 
Schande ſchon find. 


Hier nun kommen wir zum Schluffe auf den „ſyſtema⸗ 
then Haß gegen Preußen," deſſen die Kreuzzeitung uns 
wiederholt zu denunciren beliebt. Sie hat. ganz Recht, fobald 
Kenur für „Preußen“ fegen will: „deutfche Bolitif Preußens. * 
Auch das iſt richtig, Daß die europäifch-orientalifche Politik 
Preußens „Deutfche” Politik if; aber „deutfch* nur in dem 
Sinne, wie ein befannter Umritt im März 1848 und die fol« 
gerihtige Erfurter Union „deutſch“ gewefen. Der Unterfchied 
if nur der, daß damals die Mittelftanten gegen dieſe deutfche 
Politik landen, wie auch Rußland es haben wollte; jept 
fehen fie für diefelbe, weil damit wieder der Wille Ruß⸗ 
lands gefchieht, welches die „txeffliche Haltung“ belobt, die fie 
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Alle einander gegenfeltig möglich machen. Bor den ſpecifiſch⸗ 
deutſchen Conſequenzen dieſer preußifchen Politik fühlen zwar 
die kleineren Staaten ſich ſicher eben durch den Willen Ruß⸗ 
lands. Es iſt aber mehr als Ein Punkt an dem Gange der 
Dinge denkbar, wo fie ſich ploötzlich durch ſich ſelbſt an's 
Meſſer geliefert erblicken könnten, und bie deutſche Politik 
Preußens hat eben dieſe Möglichkeiten im Auge. Die deut⸗ 
fhen Bölferftiämme ihrerfeits find immerhin noch nicht tief 
genug geſunken, als daß fie mit einer ſolchen Einigung das 
Geringfte zu fchaffen haben fünnten, fie anerkennen feine 
ruffifche Oberherrlichfeit. Wie im J. 1848, fo wäre e8 aud) 
jetzt Verrat) am engern und weitern Baterlande, bie „deut⸗ 
ſche Bolitit Preußens” nicht mit der Außerften Energie unferd 
Haſſes zu verfolgen. Die Thatfache kann nicht hindern, daß 
fie auch ihre glüdlichen Folgen wider Willen hat, nicht nur, 
wie oben bemerkt, nach Außen, fondern noch mehr nach Ins 
nen. Sie wirft ein fo grelles Licht auf die politifchen Bes 
dingungen Deutſchlands feit 1803, daß bereits Engländer 
und Sranzofen auffchreien: es müffe anders werden. Um mie 
viel mehr jeder ehrliche Deutihe! Was werden foll? ſteht 
dahin. Jedenfalls Fein preußifches Kleindeutſchland. Was 
dagegen täglich mehr moralifche Kraft und Chancen gewinnt, 
das ift der deutfche Legitimismus, 


V. 


Die Pariſer Ausftellung aus dem Gefihtepuntt 
hriftlicher Kunft. 


Wie für ten Tidhter, wie für bie Freunde ber blühenden 
Schövfung iſt der fogenannte holde Mal auch eine Freude für bie 
Kirche. Wenn er aber feinem überlieferten Rufe, dem Belmort, dag 
als Zeugnip jeiner Anmuth an ihm haftet, den vernünftigen Schlüffen 
endlich aus feinem Play im Jahr zum Trotze, Häufig durch fein wirk⸗ 
liches Auftreten die blumigen Träume feiner weltlichen Gönner zu 
Schanden macht, fo ſpendet bie Kirche in ihren Hallen während 
feiner Dauer heilige Labjal, das kein Trug des Wetters, Kein 
Nachwehen des Winters ihr vergällen Fann. Die Andacht zu der 
unbefledten Jungfrau in den Abenpftunden des Monats Mai tft 
wohl in der ganzen Fatholifchen Welt eine fehr belichte Uebung 
volkachumlicher Andacht, für den großen Haufen der Weltkinder da⸗ 
gegen eine feinere Lodung der Sinne ald andere Kurzweil dieſer 
Tages⸗ und Jahreszeit. Wenn fie nun auch für Einige ein Anlaß 
irevelnden Muthwillens wird, fo ermwedt fie auch in gar Manchen 
einen Beginn von Gewogenheit für vie Kirche, Auf jeden Fall 
war ihre jromme Heiterkeit während des heurigen Mai's eine wahre 
Wohlthat für dieſes arme Paris, das von Froſt und Negen gar 
nicht loskam. Wenn im Laufe einer Woche Ein Tag um den 
andern erträglich ausfiel, fo durfte dieß als ein Segen betrachtet 
werden, und von Seite der Natur war alfo bie Reiſe nach ven 
Champs Elyſees, zu ven Herrlichkeiten des Jahrhunderts nichts 
weniger als einladend. Aber nicht bloß die Natur blieb zuräd, auch 
bie Herrlichkeit des Jahrhunderts, und vie Verheißungen, welche bie 
Propheten des Fortſchritts gethan: fle würden bereit feyn am erften 
Mei, fie find niche in Erfüllung gegangen. Doch if nur ber 
Gewerbeſteiß im Ruckſtand, die Kunſt, der alte Bortrab aller menſch⸗ 
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Iihen Tätigkeit, hat aus den verfchievenften Gegenden Europa’s 
ihre Perlen gejammelt, und wenn auch die Einläufe nicht fo zahl⸗ 
reich, die Trobenbeiträge ver manichfachen Nationalitäten nicht fo 
vollftändig find, ald man erwartet hatt, fo Fann man an dem was 
da ift, wohl fich fatt fehen und findet Stoff zu Vergleichen zdiſchen 
Manieren, Richtungen und Perfönlichkeiten, die wahrſcheinlich noch 
nie verglichen worden find. Geftritten wird über dad Primat der 
Völker, die, nebeneinander bier von ihren evelften Senblingen ver= 
treten, als Nebenbuhler erfcheinen, und Franzoſen ſowohl als Eng⸗ 
laäͤnder werben ſich ohnſtreitig die Palme zuerkennen. Es würde 
mich ſogar nicht wundern, wenn die Belgier Anſprüche machten auf 
den erſten Vlatz. Die Deutſchen, mit Stolz auf ihren parteiloſen 
Standpunft verfeffen, werben jedem einzelnen ber ſtreitenden Völker 
die over jene Eigenfchaft zugeftehen , fich Diejenigen, die ihrem Ge⸗ 
ſchmacke zuſagen, beimefien, fo die Franzoſen mit dem Lobe ihres 
Handwerks abfertigen, die Sauberkeit der englijchen Kleinmalerei 
hervorheben, fich jelbft aber mit ver Idee und ber barmonifchen 
Anordnung begnügen, fo das hundertmal Gefagte wieder fagen und 
aus dem Apparate der Gerechtigkeitäliche eine ſaftige Nahrung für 
ihre eigene Eigenliebe bereiten. Das aber wäre Alles unnörhiges 
Gerede, eitles Gezänke, Erine Nation wird in Allen die erfte, Erine 
in Allem vie letzte ſeyn. Erpichter dürfte der Nangftreit in dem 
Bereiche des Gewerbfleißes werden, weil hier nicht bloß der Ruhm 
und die Hoffart der Nationen in Betracht fommen, fondern auch 
ber greiibare und zahlbare Gewinn bei dem Wertfampf der Erzeug— 
niſſe fih geltend macht. Doc vorläufig läßt fich Hierüber nicht 
einmal etwas von ferne Annähernves beſtimmen, denn die Gewerbe- 
Ausftellung Hat fi noch immer nicht aus dem Chaos, das fie 
am Tage der Eröffnung auszeichnete, herausgearbeite. Wenn man 
ſieht, welches Wirrwarr in dieſer Aufhäufung von fir und fertig 
an Ort und Stelle befinplichen Gütern in der Nachbarjchaft von 
faum auögepadten, des Neifemantels nicht entledigten Fabrikaten oder 
mit Staub verjchievenen Urfprungs befüten Prachtſtoffen liegt, fo 
muß Einem alle Luft vergeben, ein Gefammturtheil über die Be⸗ 
ſtandtheile diefer Unoronung zu magen. Zu humoriftiichen Be— 
trachtungen mag dieſes tolle Echaufpiel allerdings einladen, aber 
nicht einmal zu einer ernften Hypotheſe über das Wechfelverhältniß 
ber verfchievenen Nationalitäten, was den Werth ihrer gewerblichen 
Leiftungen angeht, ift die gehörige Ueberficht bis jegt möglich ge— 
worden. Was mich betrifft, fo Gabe ich mich zu fehr mit ver 
grotesken Seite des Schaufpield befchäftigt, un bedeutendes Mißbe⸗ 
hagen zu verfpüren. Es waren allerving® Ungethüme ba, die et- 
was Entrüftung veranlaffen und entfchuldigen konnten. Nicht ohne 
Befremden Fonnte ich, troß guter Stimmung und guten Willens, 
gewiſſe Statuen fehen, von denen einige Engel, eine die Mutter 
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Sort: vorftellte. Sie waren offenbar weder in Marmor noch fonft 
in aͤchtem und edlem Stein, ſondern wahrfcheinlich in irgend einer 
Miſchung, deren unfere Zeit fo viele erfindet, ausgeführt. Ich habe 
nun durchaus Nichts gegen die Erzeugnifie felbft, deren Urheber es 
gewiß gut meinten, bie treu nach dem Ideale, das ihnen vorfchroebte, 
arbeiten mochten, und wohl begreife ih, daß man dem gläubigen 
Theil des unteren Bolfed, den Weibern zumal, durch die verfchiebenen 
Mittel ver augenfälligen Berfinnlichung heilige Perfonen oder Ge⸗ 
ihichten, unter Empfehlung ver hierüber fpruchfähigen Behörve, 
veranſchauliche. Wenn fle auch durch ihre Behandlung des Gegen⸗ 
ftandes, dem fie gelten, nicht würdig , wenn ſie nur zu oft geziert 
und zugleich gemein find, fo reichen fie doch Hin, ven Glauben des 
genügfamen Armen zu flärfen und zu vertiefen, ſowie feiner un⸗ 
iheinbaren Wohnung als erbaulicher Schmud zu dienen. ber dap 
ſolche Sachen, die, abgefehen von ihrem Nuten für die Seelen, nur . 
geringe Ehre anfprechen können, in einer rein weltlichen Mufter- 
Galerie, wo nur Ausgeſuchtes fich zeigen follte, ericheinen, das iſt 
ſchwerer zu faſſen. Es fönnen verlei Erzeugniffe zu befonderen, folchen 
Hültsmirteln gentigfamer Frömmigkeit eigens gewidmeten Ausftellungen 
gebraucht werden, aber unter den Meichthümern ver gewerblichen 
Ihärigkeit and den verfchievenen Welttheilen werben fle einerſeits 
durch ihre unbefrierigende Ausführung fich erniedern, andrerſeits, wenn 
man das Gute, das fie ftiften, mit der nicht bloß meltlichen, ſondern 
wahrhaft finnlihen Beſtimmung vieler der fie umgebenden Güter 
zufammenhält, in einer für fle kaum ſchicklichen Geſellſchaft ſich 
entweibt fehen. Auch in dem fosmopolitifhen Kunftmufeum find 
meer von Seite der Sranzofen noch unter den Beiträgen der Frem⸗ 
den viele bemerkenswerthe Verſuche zu Ehren der Religion und zur 
Berberrlidung ver verehrten Geflalten, wie der Dentmale ihrer 
göttlichen Größe in der Gefchichte zu entveden. 

Was num die Franzoſen angeht, fo haben fie in allen Zwei⸗ 
gen fchöpferifcher Betriebfamfeit, ihre wunderbare Baufunft abge= 
rechnet, weniger zum Unflchtbaren emporgeſchwebt, als fle die' Flam⸗ 
men und Widerfprüche des menfchlichen Gemüthes, ſowie die drolli⸗ 
gen Gegenfähe des gefelligen Lebens und bie Irrfale der Sonder⸗ 
finge zu verfinnlichen ſich angelegen feyn liefen. Mit Einem Worte, 
fie wendeten fih in dem Meiche des Schönen mehr dem Menfchlie 
chen als dem Görtlichen zu. Selbſt Die Meifterftüde ihrer geiftli- 
chen Literatur gehen feit Ludwig dem Vierzehnten mehr auf chrift- 
liche Ergründung und Einübung der Seelen als auf efflatiiche Ge⸗ 
ſichte von ben überirbiichen Geheimniſſen. 

Mallebranche und Fenelon, mit ihren kühnen Uebergriffen in 
das Unenträthfelbare, waren wahre Abnormiriten In ver fo fireng 
gezügelten Kirche Frankreichs, und die entjchienene Gunft des röml- 
ſchen Hofs Eonnte den fo hoch verehrten Erzbiſchof von Eambray 
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vor einer Art Demüthigung nicht retten. Damit ſei jedoch nicht 
gefagt, daß im damaligen Frankreich das Nachſinnen über bie ver⸗ 
hüllten Dinge ganz verpönt und verrufen war; fehen wir boch ben 
entichiebenften Antagoniften Fenelons in deſſen ätheriichen Ausflügen, 
den auf die Verwaltung, auf bie zeitlichen Zuflänve feines Sprengels 
bevachteften Biichof in dem ganzen Königreich, den großen Boffuet mit 
erhabenem Ernſt gleichfalls die Schatten des ewig Berborgenen betrach⸗ 
ten und aus biefem Schaufpiele den hochbegabten Geift feine eigene 
Ohnmacht entnehmen. Einen Bofjuet Hat die franzöfliche Malerei, 
in fofern ſie die Veranſchaulichung religiöfer Stoffe fi aufgab, 
uns nicht zu bieten. Pouffin iſt im Grunde ein rationaliftiicher 
Barbenbermeneut ver Bibel, er bar meber die Wärme noch bie 
Weihe, die dem Künftler nörhig find, um mit den heiligen Geſtal⸗ 
ten und Begebenheiten der Schrift, auf der Leinwand dargeſtellt, die 
Gemuͤther zu ergreiien und die Geifter zu erheben. Seine Gelehr⸗ 
tenmanie, in den Statuen, die und das Altertum hinterlaſſen, die 
Mufter für die Zeichnung der mobernen Malerei zu fuchen, macht 
feine Figuren nur zu oft fo fteif, gefpreigt und falt, daß unter ven 
franzöftfchen Zeitgenoffen bloß ver ‚gefeierte Ingres ihn erreicht und 
vielleicht gar übertrifft. Die Volksthümlichkeit feines Namens dankt 
Pouſſin dem ſtets bereimoilligen Nachbeten einer einmal angenom⸗ 
menen Meinung, die dem Nationalftolge wohlthut; feinen wahren 
Ruhm dankt er der großartigen Anordnung feiner Landſchaften und 
dem edlen Ausſehen feiner Frauen, fowie der Tiefe feiner philoſo⸗ 
phiſchen Gedanken, die aus mehreren feiner Meiſterwerke, wie aus 
der Sünbfluth, bewältigend Hervorfchauen, Eigenfchaften alfo, die ge= 
sade fein religiöfes Streben zu verrathen geeignet find, Lefucur 
war mit der religiöfen Gluth und Schwungfraft, welche vie Kunft 
im Dienfte des Heiligen bevarf, hinreichend ausgeftattet, er malte 
mit merkwürdiger Hingebung und Inbrunft afcetiiche Naturen, 
afeetiiche Lagen, aber den Schaven, den die Karben durch entſtel⸗ 
lende Reparaturen Titten, gar nicht in Anfchlag gebracht, fehlt 
ihm doch die Babe des Zaubers offenbar. Die Franzoſen haben 
Lefueur den franzoͤſiſchen Raphael genannt; er hätte dieſen Namen 
wohl verbient, wenn er zu der Andacht, mit der er begnabet war, 
bie Anmuth des Jüngers von Urbino gefellt hätte. Diefe Anmuth, 
er hatte fie in feiner eigenen Geftalt, wenn wir Hm. Huſſon glau⸗ 
ben, der eine recht gefällige Statue von dieſem Maler in ver Welt- 
Ausſtellung Hat. Wenn aber Lefueur es dem Schöpfer ber Sirti⸗ 
nifchen Mabonna nicht gleichthut, wie hoch fleht er doch über dem 
Hofmaler des großen Königs, dem, aller Pracht und Ausbehnung feiner 
Farbenkoloſſe ungeachtet, Kleinen Lebrun, ver aus feinen Heiligen, 
wie aus feinen Heiden nur gehorjame Diener Sr. Majeflät zu ma- 
Ken fih herbeiließ. An Lebrun wie an Pouffin und an ben 
übrigen Haͤuptern ber franzoͤſiſchen Maler, außer Lefueur, die geiſt⸗ 
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liche Bilder verfertigten, an einem. Mignard, Jouvenel, Lahire läßt 
fi die geringe Begabtheit der Franzoſen für religiöfe Malerei hin— 
länglih nachweiſen. Wollen fie in viefer Sphäre etwas Erkleckli⸗ 
ches zu Stande bringen, fo müflen fie die ihnen gerwogene Wirk⸗ 
lichkeit zu Hülfe rufen, und das Vildniß des Prieſters wird ihnen 
befier gelingen, als das Bild des Heilands. 

Diefem Sag, ven man bier nach Belieben für einen ſonderba⸗ 
ren Einfall ober für einen kecken Beweis der Sucht, Neues zu ſa⸗ 
gen, nehmen mag, Tommt das fchon vor einem Decennium im Louvre, 
kei der damaligen Frühlingsauäftellung, gefehene, jebt aber ald Mu⸗ 
ter franzöflfcher Meifterfchaft für die Bilderſchau aller Völker her⸗ 
vorgenommene Bildniß des Bruders Philipp von Horace Bernet 
ala ein merfmwürbiger Beleg zu Hülfe. Horace Vernet bat den 
würdigen Vorſteher ver frommen und aufopfernden Lehrer, die man 
die Brüder der chriftlichen Echulen nennt, ganz nah feiner Urt 
auigefaßt und, mie er manche feiner Stoffe aus dem alten Tefta- 
ment nach den Etubien im heutigen Morgenland behandelt, fo hat 
er auch in dieſem Bruder nicht ven Vertreter eines beſonderen Or⸗ 
densgeiſtes, fondern die wirkliche Geſtalt dieſes Vertreterd und vor« 
Rellen wellen. Dieſes Letztere ift ihm nun, bis auf den letzten Fa⸗ 
ven, unvergleichlich gelungen, und flatt ihn megen dieſer genauen 
Nachahmung, die und den abgebilveten Mann bis zur Täufchung 
lebendig erjcheinen laͤßt, vom Standpunfte ver Ideenpinfelet zu rü⸗ 
gm und zu verkleinern, hätte man froh ſeyn follen, daß ein Mei⸗ 
fer, der ſich Vernet nennt, wie er e8 eben machen Tonnte, es ges 
macht, und etwas jo Kerniges, Saftiges und Lebendgetreues und 
geliefert hat. Ich erinnere mich noch des Jubels, den es bei fel- 
ner erfien Berührung mit den Augen der Barifer erregte, und ich 
faun nicht fagen, welch eine Menge von Menfchen damals nur in 
dad Louvre flrömte, um den Bruder Philipp zu bewundern. Heut« 
zuuage, wo Alles zum Gemeinplatz und jeve Sympathie fchlaff ge⸗ 
werben, {ft ein folcher Anflang nicht mehr möglich, aber wo ift auf 
dem Gebiete der Tirchlichen Malerei ein höher ftrebenves Bild, das 
in feiner Art jo vollendet, fo geglüdt wäre, ald es Vernet's Phi⸗ 
lipp in feiner Weiſe iſt? Vernet felbft dankt erhabneren Abfichten 
ſchwächere Erzeugnifje, und ſelbſt feine Judith macht, auf mich we⸗ 
nigftens , nicht den ergreifenden Eindrud von „Bruder Philipp“ 
amp feineß Arabers im Gebet, der gleichfalls der Wirklichkeit ficht- 
lich nachgefchrieben if. Was find dagegen ein St. Symphorien 
son Ingres und deffen Anrufung ver heiligen Jufigirau durch Lud⸗ 
wig den Dreizehnten, ald gefpreißte Kundgebungen der menfchlihen 
Hoffart, die fi anmaßt, durch finnliche Tarftellung zu erflimmen, 
was der menſchliche Verftand mit ver fchärfften Dialektik zu errei⸗ 
chen nicht im Stande iſt? Wollt ihr ein Bild, das biefem Vernet 
ebenburtig ſei, ſchaut euch den Chriſtus am Oelberg an, der aus 
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der St. Paulskirche Her ift, und Tange Jahre in einem dunkeln, 
verborgenen Winfel der Welt unbefannt geblichen mar. Es ift ci= 
ned der vollfonımenften Stüde des fo ungleichen Delarroir, aber 
der ift auch kein Jäger nach den Sternen, und hält fih an bie 
irdiſche Schaale der Dinge, wie die großen Venetianer. Wenn vie 
Maler unferer Zeit die heilige Jungfrau, vie Engel und alle Be= 
mwohner des Parabiefes in der vollen Wahrheit ihrer ewigen Ver⸗ 
HMärung irdifhen, gebrechlichen, kurzſichtigen Augen zugänglich 
machen Fönnten, wer wollte Dazu nicht alles Glück ſich mwünfchen, 
aber da fie das nicht können, fo iſt es das Befte, das Ehrifllichfte, 
was fie zu thun vermögen, daß fle fih an das halten, was ihnen 
gegeben ift, und mit dem Maß der Kräfte, das ihnen verliehen 
wurde, fich befchelden. Wo die Srangofen dich thun, machen fie 
immer Eachen, die mit DBergnügen fich anfchauen Tafien, wo fie 
über ihre Natur hinaus wollen, gerathen ſie in Verzerrung und 
hohlen Pomp. 

Auch das Klchen an ver Wirflichkeit, wie fie unmittelbares An⸗ 
ſchauen oder eine getreue Einbildungsfraft dem Genius des Künftlers 
überliefert, ft, ich weiß es, nicht ohne Gefahr, und wird zu ſchwe⸗ 
ren SIrrungen ven nicht von einem guten Engel bewachten Meifter, 
fo gut wie die unerfahrenen Jünger leicht verleiten. Unter den 
franzöftfchen Hefligenmalern, die zu ber letzten Klaffe noch fih z&6- 
Ien, ift ein Pariſer Namens Benonville. Obgleich in dem Babel 
an der Seine geboren, hat er den Heiligen Franz Aſſiſſt in ven 
festen Zügen und vorgeführt, wie er von den mir und gleich 
ihm lebenden Genoffen nach Santa Maria dei Angeli in ver Nähe 
feiner Vaterſtadt, Die er vor dem Hintritt noch fegnen will, getra= 
gen wird. Die Sache ift mit großem Geſchick gemacht, und man 
möchte darauf fehwören, daß der franzöfifche Maler unferer Fort⸗ 
fehrittgepoche die Scene, wie fle vor Jahrhunderten im rauben 
Mittelalter vorging, mit eigenen Augen mitanfab, fo betaftbar 
wahr find dieſe faft fleifchlofen Körper, fo eingefallen und hohl 
diefe Gefichter; kurz, das Ganze fcheint ein fchauerlicher Abriß all 
‚der irbifchen Entbehrungen, die fich die mutbigen und ſtandhaften 
Mönche während der Dauer ihres Abfchluffes von ben andern Men⸗ 
fhen ohne Zagen und Iammern auferlegt. Aber fehen wir auch 
ihre Trennung von der Welt, fo ſpricht uns Nichts von ihrem 
Bunde mit Gott; wir berühren fozufagen ihre Pein, wir ahnen 
die Gnade nicht, die fie aufrecht halt. Nichts mahnt uns an die 
geheimen Verzückungen des fterbenden Stifter8 und Lenkers; ana= 
tomiſch find wir vollkommen befrienigt, aber die Seele bleibt Teer. 

‚In ber Bildhauerei, wo ihre Vorzeit den merkwuͤrdigen 
Gegenfag der Auferften Starrheit an den gothifchen Statuen mit 
der galanten Sculptur unter den Valois aufweist, und in dieſer 
Epoche wieder vie gefällige Küfternheit eines Jean Goujon durch ven 
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edlen, faft trüben Ernft eines Jean Couſin mäßige, haben es die 
Sranzofen zu Ergebnijfen, die „chriftliches Ideal“ fich taufen laſſen, 
mehr als einmal gebracht, und das zu einer Zeit, als alle Kunſt 
ihen auf die Neige ging. So tft die Kanzel der Kirche St. Noch, 
die, wenn ich nicht irre, der erften Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts angehört, von vier Statuen, die heiligen Epangeliften 
sorftellend, geftügt. Es mögen in den Einzelheiten ver Ausfüh- 
rung bieje Geflalten manichfach zu rügen ſeyn; ich habe Leute, vie 
für Kenner gelten, in biefem Sinne fprechen hören. Das aber laäug⸗ 
ner Niemand, daß der apoftolijche, die Wahrbeit der Welt verfüns 
denne Ausdruck in Zügen und Haltung dieſer ehernen Miünner uns 
sergleichlich ſei. Es iſt ein ungeheures Gottverlangen und Gotts 
Berrrauen, es iſt die Energie, bie gotigefannten Weltbezwingern 
inwohnen muß, auf eine faft Entſetzen erregende Weife in ihnen 
ausgeprägt, und dem Schreden entwindet fich der Glaube, 

Unter den kirchlichen Bilvhauereien, welche vie heurige Ausſtel⸗ 
lung brachte, habe ich Feine gefehen, die mir einen ähnlichen Cha= 
rafter zu haben ſchien. Dagegen habe ich bei einem franzöfifchen 
Maler, ver nichts als Heiligengemälve Lieferte, die Wiederaufer⸗ 
ſtehung wer Torten unter Anderm und die Erlöfung der Seelen 
and dem Fegieuer mit außerorbentlicher Kraft uns vor die Blicke 
geſtellt bat, auch jene unbegrängte Gewalt des Ausdrucks wahrges 
nommen, ver in jenen Trägern der Kanzel von St. Noch uns 
übermannt. Hände, Yüße, Arme, Hüften und bie verfchievenen 
Glieder ver Geſtalt darf man nicht als ftrenger Nichter unterfus 
Gen, da waltet Unform und Barbarei. Man glaubt eher die Krals 
len und die rohen Bleiichmaffen eines Ungeheuers, als die biegſa⸗ 
mem und rein gebauten Leiber auderlefener und wunderbar erleuch« 
teter Geſchöpfe vor ſich zu haben; aber von ver Bruſt aufwärts 
über die Stirne weg berricht ein anderer Trieb und eine andere 
Natur. Alles ift Erhebung, ift unbezminglicher Wille nach ven 
oberen Gewäflern, mit denen die gläubige, die begnadete Seele ih⸗ 
sen Turft zu löichen liebt, und die gleichfam vie Vereinigung mit 
tem Allgütigen ungeflün begehrt. Was außer der Eigenthümlich⸗ 
keit feiner Werke mich am meiften an ihm befchäftigte, war fein 
fremdartiger Name. Das erfte Bild, dad mich von ihm überrafchte, 
mug den Namen Henaff. Ich dachte, ſowohl ded Namens als fei- 
ner etwas norbijchen, Berſerkerwuth athmenden Weile wegen, an 
anen Eohn des falten Sfandinaviend; ſchlug alfo in dem Katalog 
tie Kapitel von Schweden und Norwegen auf, ging fie ſorgſam 
turch, aber nirgendwo war ein Henaff anzutreffen. Dann pilgerte 
ih über Dänemark in’3 nördliche Deutichland, fuchte wegen Brieds 
lands Hannover, und hielt mich in Holland und Belgien ziemlich 
lange auf, In einem dieſer Länder war die geringfte Spur eines 
denaff zu entdecken; da fagte ich mir am Ende: wenn er unter 
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ben Branzofen wäre; fo viele Nachlommen fremver Einwanderer, 
fo viel neue Anſiedler, die in Frankreich eingebürgert find, haben 
pas Mecht, ſich Franzoſen zu nennen, und das Verzeichniß ver 
Kunſtwerke, in dem ich mich herumſchlug, führte unter ven Fran⸗ 
ofen mehrere deutſche Künftler auf, und fügt dad Zeugnig ihrer 
inbürgerung bei. In dieſer Meinung fuchte ich denn unter Den 
Franzoſen den Namen Henaff und finde ihn auch richtig; aber 
nicht als Abkoͤmmling eines früher in Frankreich anfüfftg geworde⸗ 
nen Ausländers, nicht als einen Fürzlich erfi mit dem Bürgerrecht 
befchenften Schweden oder Frieſen, ebenfomenig als einen Stodiran= 
zofen von den Ufern ver Seine, der Loire oder der Charente. Nein, 
eine andere Goͤgend iſt als feine Heimath bezeichnet, eine Gegen, 
deren Infaffen nur ſtaatlich, aber nicht ländlich ſittlich Franzoſen find. 
Henaff iſt aus dem Departement der Nordküſte. Ich hatte es er- 
rathen; es mußte etwas Nordiſches in dieſem Henaff ſeyn, nur 
mußte es etwas Fatholifch Nordiſches feyn, und in ver That iſt er 
ein Nieverbretagner, er gehört mit anderen Worten einer Bevölkerung 
an, die durch den noch immer nicht verjährten Gebrauch einer ur= 
alten Mundart, die mit dem Branzöflichen nicht das Geringfte zu 
thun bar, durch ven befländigen Verkehr mit vem Dcean und Die 
nicht zu vermeidenben Unfälle, mit denen er feine Anwohner Jahr 
aus Jahr ein Heimfucht, durch die Kargheit des Bodens mit ven 
Mitteln, die erften Berürfniffe des Daſeyns zu flillen, und durch bie 
unbefchoftene Meinheit ver Geiftlichkeit fechäzehn Jahrhunderte hin⸗ 
durch eine unverfälfchte, unverfürzte Anhänglichkeitt an ven alten 
Fatholifchen Glauben bewahrt hat. Aus einem Lande anderen GBei- 
fies kommend ftellt und in einem anderen Geifte Hr. Kiß, von der 
Berliner Akademie der fchönen Künfte, die chriftliche Legende Dar. 
Wir fehen in jeiner Meiterftatue, ver heilige Georg wie er ven 
Drachen erlegt, nicht ſowohl die göttlihe Gnade als die menfch- 
liche Kraft; es iſt Majeftät und Leidenfchaft in dieſer Gruppe, vie 
vernunftgelenfte Natur erficht einen großartigen Sieg über tie rohe, 
die wilde Natur, die Philoſophie des Selbſtbewußtſeyns feiert ihren 
Triumph und die Kunft, wenn man bie eigentliche Arbeit befichrige, 
fommt wahrhaftig nicht zu kurz; aber jene Ernichrigung und zu- 
gleich Erhebung der Seele, welche Die Gegenwart unflchtbaren Ein- 
fluffes erzeugen muß, empfinde ich bei Betrachtung dieſes Werkes 
nicht, Achtung befommt man immerhin vor dem Wirken ver Be⸗ 
fen unferer eit, und man fchließt mit einem Im Ganzen befriedi⸗ 
genden Eindruck, wenn man fih an einem folchen Werke fatt ge- 
ſchaut, und dann unmittelbar Abſchied von den Kunftpallafte nimmt. 
Das will ich denn jegt fo halten, denn was bie Außftellung ver 
Gewerbe für die Kirche gebracht, liegt noch zu fehr im Argen, ale 
daß es beſprochen werben Fönnte, 


VI. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtan⸗ 
tismus ſeit drei Jahren. 


XVII. 


Der Begriff vom geiſtlichen Amt, ſtreitig geworden innerhalb der 
proteſtantiſchen Reaction. 


1. 
Zur Cinleitung. Vilmar. 


Nach dem hiſtoriſchen oder chronologiſchen Gange der 
proteſtantiſchen Reaction hätten wir eigentlich nicht mit der 
Betrachtung der neueften Geſchicke des jenfeitigen Kirchenbe⸗ 
griffs vorgehen ſollen, ſondern mit Erzählung des Streites 
über den Begriff vom geiſtlichen Amte. Denn dieſes 
Moment war früher da als jenes; leßteres wuchs, wo die 
naturgemäße Entwicklung des Gedankens ihren Lauf hatte, 
aus erfterem hervor. Die Fatholificende Neuerung in der 
Lehre vom geiftlichen Amt gehört alfo auch nicht ausſchließlich 
dem zweiten Stadium ber Reaction an, fie findet fich viels 
mehr bereitö in verſchiedenen Echattirungen des erſten Sta- 
diums, wenn auch ganz zerfireut. Auch ſchon die Richtung 
nad) dem Bekenntniß allein fonnte das Bedürfniß eines götts 
li geordneten und erpreß zur Handhabung der Lehre und 
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der Saframente geftifteten und begnadigten Standes em- 
pfinden, und fie empfand es zum Theile wirflid. Daß die 
Träger diefer Empfindung innerhalb des erfien Stadiums 
Dabei ftehen blieben und die unumgänglihe Nothwendigfeit 
für folden Stand des Amtes nicht erfannten, daß er nur 
allein in der Umgebung einer realen anftaltlichen Kirche exi⸗ 
ftiren fann: das war eben ihre Heinmüthige Inconfequen;. 
Wir werden demnach im Laufe unferer Darftellung unter den 
Repräfentanten der neuen Lehre vom geiftlihen Amte auch 
Männer treffen, die andererſeits als mehr oder minder ent⸗ 
ſchiedene Gegner des neufutherifchen Begriffs von der anftalt- 
lichen Kirche bereits befannt find. Zaghafte Furcht vor der 
logifchen Nöthigung der eigenen neuen Einficht hält fie zus 
rück; aber diefe Berzagtheit, fie ift leicht erflärlih. So be: 
merkt 3. B. das Organ der Heidelberger mit praftifchem 
Zafte: aus der neulutherifchen Anfiht vom geiftlihen Amte 
fei „der Eprung nicht fo weit bis zum Fatholifchen Klerus, 
und wenn die Laien die Wahl hätten zwifchen dem orthodoren 
und haderfüchtigen proteftantifchen Pfaffenthum und dem far 
tholifchen gewandten, weltflug fi accomobirenden Klerus, 
würden fehr Viele letztern vorziehen“ *). 


Snfoferne alfo als die neue Lehre vom geiftlichen Amt 
einer ganzen Richtung angehört, ift fie dem Neulutherthum 
eigenthümlich. Bei ihm erfcheint fie, Mr ihrer Idee an fih, 
nicht nur als ein Grundgedanfe der Reaction, fondern auch 
als ein Glied in der Kette ihrer vollen Conſequenz. Wo 
fie dagegen ſporadiſch auftritt, dient fie zwar laut zum Zeug- 
niß innerlicher Wahrheit der Idee, bleibt aber völlig unfrucht⸗ 
bar. Ihre Entſtehung an fo verfchievenen Punkten zumal, 
auch außerhalb und losgelöst von einer beftimmten Rich⸗ 
tung, iſt jedoch unſchwer zu erklären. Sie datirt, wie früher 


*) Darmſt. 8.:3. 1852. ©. 15739. 
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ſchon bemerft*), aus dem %. 1848. Ein Kind der Angft 
wie die ganze Reaction, trägt fie ganz befonders den Stem⸗ 
yel vom Drang des Augenblids an fi. Autorität brauchte 
mon und nichts als Autorität, „Autorität einer Kirche.“ 
Afo, über die fchüchternen Verſuche durch die „perfönliche 
Hingabe“ der Innern Miſſion hinaus, ein gebieterifches Halt 
durch die „objektive Macht der Autorität!“ Aber wo viele 
„objektive Macht? finden? Im Bekennmiß? Es ift ſelbſt nie 
Träger der Autorität, muß vielmehr ftetd von ihr getragen 
werden. In der Kirche? SBreilich, aber wo und wie war fie 
u hören und zu fehen. In irgend welcher abftraften Idee? 
Sie Teifet nie objektive Macht. Im gefchichtlichen Herkom⸗ 
men? Seine Wahrheit läugnete man eben auf allen Gebieten 
des Lebens. Lebendiger Etimme der Kirche beburfte man 
zum Widerfland. Der Gefammtheit der vere credentes, aus 
welchen die fombolmäßige Kirche fich erbaut, fonnte man jene 
Lebendigkeit nicht zufchreiben, denn fie ift unfichtbar und uns 
hörbar. So blieb nichts übrig, als fie, demnach auch die 
objektive Macht der Autorität, den fichtbaren und hörbaren Bes 
auftragten der bezeichneten Geſammtheit zugutrauen, alfo den 
geiflichen Beamteten. Man beging damit freilich einen lo« 
giſchen Widerfpruh, indem man die Berufenen und Beam; 
teten den Berufenden und Anftelung Berleihenden zur Autos 
rität machte; man rulnirte damit ben eigenen Kirchenbegriff 
und nötbigte förmlih und mit Gewalt den neulutherifchen 
herbei. Aber die Prediger mußten nun einmal, wie Kliefoth 
fagt, zur Stärfung ihres eigenen oft hinfallenden Muthes 
wiſſen, wie weit fie im Ramen Gottes den Gehorſam ber 
Gemeinde öffentlich fordern dürften. 


Eo hob man alfo das geiftlihe Amt, und mit ihm bie 
Beamteten als einen befonders begnadigten Stand, über 





) Ich muß bier überhaupt zurücverweifen auf Nro. Vilder „Styeifs 
kichter“ im 2. Heft des 35. Bhs. ©. 159 ff. 
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die Gemeinde der vere credentes wie der mali admixti hins 
aus, als eine unabhängige göttliche Schöpfung; mit andern 
Worten, man ftelte e8 über bie proteftantifch begriffene 
Kirche. „In der evangelifchen Kirche ift wieder eine Rich⸗ 
tung erwacht, welde aus Oppofition gegen dad Verderben 
der demofratifch aufgewühlten Menge die Hoheit und das 
göttliche Recht des geiftlihen Amtes über der Gemeinde 
mit Gründen der Schrift und der Gefihichte beweist‘*) — 
fo drüden die Heidelberger fih aus. Der Hergang aber ift 
ihnen aus den, angeblich „mißverftandenen”, Erfahrungen von 
1848 recht wohl erflärlih. „Unter den Stürmen der Revos 
Iution hat die römiſche Hierarchie ſich als die kräftigfte Stüße 
der Autorität angeboten und gerühmt; es ift ohne eigene 
Ueberzeugung mit dem römifchen Katholicismus geliebäugelt 
worden; fatholiich zu feyn, war confervativ; die Diener der 
Regierungen haben ihre tiefen Complimente und Berbeuguns 
gen nach jeder Seite hin gemacht, wo römifher Wind her 
wehte"**). Dazumal ging die große Einfiht auf: „ich fage 
ficherlich nicht zu viel, wenn ich behaupte, die evangelifche 
Kirche weiß nur noch wenig von einem geiftlichen Amte, das 
fraft feines Amtes von der Gemeinde fordern fann und muß, 
daß auch die Gemeinde nach dem geiftlichen Worte ſich richte 
und richten laffe”***), Seitdem Außerte Löhe die Anficht 
einer ganzen Partei, wenn er ausfpricht: „die Zukunft und 
das Gedeihen der lutherifhen Kirche hange von der Wieder⸗ 
kehr des rechten Begriffes von Predigtamt ab” +). Dr. 
Schenkel erwidert freilich im Namen einer viel größern Par⸗ 
tei: „Nicht etwa von jenem Amts⸗ und Autoritätsbegriffe 
hoffen wir etwas, den unfere Pufeyiten aus der römifchen 





®) Darmft. 8.:9. 1852. Heft 12. ©. 1573. 
2) Darmſt. 8.3. vom 8. u. 10. Aug. 1854. 
"+, Halle'ſches Volfeblatt vom 10. Febr. 1855. 
+) Wilh. Löhe: Kirche und Amt. Grlangen 1851. Borr. 
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Kirche entlehnt und halblutheriſch gefärbt haben; das führt 
immer zulegt auf eine priefterliche Heilövermittelung, auf einen 
daracter indelebilis, den die Ordination verleiht” *). Aber 
nichts war im Stande, von der einmal gewonnenen neuen 
Einficht an fich zurüdzufchreden, man enthielt fich höchftens der 
nächſten und brängendften Gonfequenzen. Soeben ergeht noch, 
ton Gotha aus, diefes Zeugniß für die Partei vom reflaus 
irten geiftliden Amt: jeder ihrer Schritte werde von allen 
Seiten mit tiefſtem Argwohn betrachtet und von vorneherein 
ınmöglich, das aber mache diefe Leute nicht Hug: „Sind 
„Wir““ doch die Kirche allein von Gottes Gnaden und bes 
neht fie doch in dem von ihm verordneten „Amt,““ wenn 

ihre auch Alles den Rüden Ffehrt” **). 


Iſt der neulutherifche Kirchenbegriff einerfeitS eine augens 
iheinliche Eonfequenz der neuen Einficht vom geiftlichen Amt, 
fo if Diefe andererfeits, fobald fie felber confequent entwidelt 
wird, unverfennbar wieder der rechte Weg, jenen abſtrakt ges 
taßten Kicchenbegriff zu erfüllen, ihn mit entfprechendem In⸗ 
halt zu verfehen. Snfofern behauptet Dr. Schwarz von der 
ganzen Anſchauung mit Recht: „fie gehe in ihrer Anwendung 
anf das geiftlihe Amt in der That noch weiter zurüd, fie 
führe bis auf die Duellpunfte des fatholifchen Kirchenfyftems.* 
„Die göttliche Stiftung des geiftlichen Amtes, fol fie mehr 
als eine nichtsſagende Phraſe feyn, gibt dem Amte felbft eine 
göttliche Dualität, theilt den Trägern deſſelben eine fpecififch 
göttliche Kraft, einen Charakter divinus mit. Dieß die Eons 
fequenz der Fatholifchen Kirche. Aus dem göttlichen Urfprung 
folgt die facramentale Bedeutung der Ordination, folgt der 
character indelebilis, folgt der qualitative Unterſchied von 
Klerus und Laienthbum. Die göttliche Stiftung des Amtes 
iordert ſogleich eine göttlich georbnete Uebertragung beflelben 


*) Darmft 8.3. vom 10. Jull 1853. 
**) Berliner Brote. K.⸗Z. vom 21. April 1868. 
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und fo fommen wir zu der fortlaufenden Succeffion. Ohne 
diefe Confequenzen ſchwebt die ganze Vorſtellung in der Luft, 
iſt nichts als eine pfäffifche Velleität ohne praftifchen Ernft und 
Berfiand. Im Katholicismus haben alle diefe Vorflellungen 
Wahrheit, innern Halt und Gefchlofienheit; aber wie hohl 
und phrafenhaft, wie zerfallend und illuſoriſch if die Vor⸗ 
ſtellung von der göttlichen Stiftung, fowie fie auf den Boden 
bes Proteftantismus verpflanzt wird“ *)! 


Dennoch drängte die Noth der Zeit noch in einer andern 
Beziehung, als bloß der des MWiderftandes gegen bie Zügel- 
Iofigfeit de revolutionären Subjeftivismus, auf diefe Vor⸗ 
ftellung hin. In Nordamerifa hatte fih das befenntnißtreue 
Lutherthum kaum nievergelaflen, fo brach auch ſchon der Etreit 
über das Wefen des geiftlihen Amts mit aller Macht, weil 
auf dem Boden der alltäglichen Praxis, aus. Was die Ver⸗ 
hältnifie des Proteftantismus in Deutfchland betrifft, fo mußte 
er hier in demfelben Augenblide gleichfalls hervortreten, ſo⸗ 
bald eine der nordamerifanifchen ähnliche Lage über die pro⸗ 
teftantifchen Sirchenverfaffungen hereinzubrechen drohte. Dies 
fer Hal trat im 3. 1848 wirflih ein. Man mußte wenig- 
ſtens an die Möglichkeit einer Trennung von Staat und 
Kiche glauben; die Frage trat fomit unabweisbar ind Be⸗ 
wußtfeyn, wie e8 dann um Kirche und Amt ftehen werde ? 
Seit dreihundert Jahren hatte der Staat die Erſcheinung 
der einen, wie Fundament und Autoritätsquelle des andern 
erfagweife gebildet. Beide waren, nad) der fpymbolmäßigen 
Auffafiung bloße Gedankendinge, im Staat fozufagen Fleiſch 
geworden. So war einerfeitd ihre Wefenlofigfeit an fich 
minder fühlbar, andererfeitd die demokratiſche Entwidlung des 
von Unten, von der Einheit der vere credentes aus, con⸗ 
ſtruirten Kirchen» und Amtsbegriffs aufgehalten. Jene Art 
natürlicher und folgerichtiger Ausgeftaltung der beiden Bes 


*)::Berliner Broteflant; 8.9, vom 27. Jan. 1865. 
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griffe nach dem fomboltfchen Wortlaut, die bemofratifche, mußte 


man jedt, im J. 1848, nur um fo mehr mit Abfcheu zurüde 
weiten. Das Fleiſch vom Staate aber fchien nun einmal 
verdorrt zu feyn und abfallen zu wollen, aufirgend eine neue ° 
Ausgeftaltung mußte man bedacht feyn. Diefe Röthigung 
bifpete, wie gelagt, in Parallele mit den katholiſchen „Kir 
hhenfragen“ die entfprechende proteftantifche Kirchenfrage. 
Und da unter den obmwaltenden Umfländen von den ſymbo⸗ 
lichen Begriffen aus nur eine demokratifirende Ausgeſtaltung 
möglich gemwefen wäre, fo ergriff man ben fürzeften Weg und 
bildete fih einen — neuen Kirchen⸗ oder vorerft wenigftend 
Amtsbegriff. „Weil ohne meine Amtslehre die rafende Beſtie 
des Zeitgeiftes nicht gebändigt werden fann, fo will ich's 
nicht glauben, daß eure Lehre vom Amt die Iutherifche ſei, 
und wenn ihr mit der Sache Ernft macht, fo Fonntet ihr 
einen leicht noch dazu bringen, daß man Fatholifch würde” — 
fo folgert Biarrer Wucherer zu Nördlingen in feiner Schrift 
über die Amtöfrage. „Alfo die Zurcht vor kirchlicher Pöbel⸗ 
berrfchaft, Die durch unfer Princip begünftigt werde!“ — las . 
mentiren die altiutherifchen Excluſiven — und in's Geſicht 
wagt man und zu fagen, „die lichtfreundlichen Gemeinden 
hätten uns die fcharfe Conſequenz dieſes Principe deutlich 
vor Augen geftelt“ *)! Bezüglich des Kirchenbegriffs nun haben 
wir den Proceß bereits verfolgt, hinfichtlich des Amtsbegriffs 
ſtehen wir jeßt an berfelben Aufgabe. 


Der äußere Bang des Procefies von den erften Anfäns 
gen der allgemeinen Reaction an bis zum fogenannten „lu⸗ 
therifchen Puſeyismus“, ift am deutlichfien ausgeprägt an der 
Richtung Vilmar's, oder an den Furheffifhen Neuluthe- 
ranern. Bei ihnen gerade findet fih auch die Eigenthüm⸗ 
lichkeit, daß fie ſtets die Frage vom geiftlichen Amt mit einer 


*) Stroͤbel's Hecenfion in der „Zeitfhrift für bie gefammte Inther. 
Theologie.“ 1855. IL ©. 393. 
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Ausfchließlichkeit betonten, welche der Entwidlung des neuen 
Kirchenbdegriffs an fih durch fie hinderlich ſeyn mußte. 
Doch kamen fie glüdlich foweit, die Idee von ber altprotes 
ftantifchen Staats, Kirche abzumerfen, und fie durch Die Theorie 
von den „beiden Schwertern* zu erfehen. Freilich faßten fie 
andererfeitö wieder das „weltliche Echwert” als einen gleich 
falls fo gang „unmittelbaren Ausflug Gottes”, daß man ihr 
nen nicht mit Unrecht „maßlofeften politifchen Abfolutismugs“ 
nachfagt, und behauptet: „diefe Theorie von den beiden 
Schwertern, wie fie das Bekenntniß des heſſiſchen Treubun⸗ 
des enthält, diene prächtig zur Errichtung abfoluter Könige 
Gewalt und Hochſtellung der Geiftlichkeit” *). — Die poli- 
tifche Seite der Sache fümmert uns übrigens nicht weiter an 
dem zu fchildernden Procefie. Zu bemerken wäre nur etwa, 
daß die neue Amtslehre nicht nur in Kurheffen bei den eben 
den tofendften Wirbeln der Revolution entriffenen hohen Krei⸗ 
fen Anklang fand, fondern Yueride zu verftehen gibt, daß 
auch fonft „Hohe und Höchite, wie in Preußen,“ fi zur 
Zeit zu dem „unglaublichen Gräuel des pufeyitifchen Amtöbes 
griffs“ befennen, welche „Gräuel” er felber bereits „nach 
ftephanifchen und preußifch-lutherifshen Theorien und Praren 
bis auf die Hefen gefoftet Habe“ **) Am flärfiten fcheinen 
fie in Hannover vertreten zu feyn. 

Suden wir fofort den Lauf der neuen Idee nach rüdwärts 
zu verfolgen, und zwar, wie gefagt, auf kurheſſiſchem Gebiete. 
Im allererfien Anfang der Reaction, „in ben Zeiten des 
herrfchenden Nationalismus und der firchlichen Gleichgültig- 
feit”, ftanden in Kurheffen zwei jetzt aufs bitterſte fich 
verfeindete Männer treu und brüberlich zufammen, „um uns 

ter manchem Spott evangelifches Belenntnig und evangelis 


*) Darmft. 8.3. vom 8. u. 10. Auguft 1854. 
**) QBueride ca Petri in der Zeitfchrift für bie gefammte Iutherifche 
Xheologie. 1855. I, 164. 
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ſches Leben wieder zur Geltung zu bringen.“ Die beiden 
Männer mit der damals noch „verborgenen Verſchiedenheit 
der Grundanfhauungen” waren der Conſiſtorialrath Vil⸗ 
mar, Inhaber der Superintendentur Gaffel, und der Mars 
burger Profeffor Dr. Heppe *). In der Geſchichte der zwei 
Männer treten die Abftufungen der großen Reaction deutlich 
hervor. Ihren Brennpunkt Batte diefelbe in den Eurheffifchen 
Niffionsvereinen, deren Charakter aber Anfangs nur ein 
ganz allgemein pofitiver, dann ein näher beftimmter unioni- 
fifcher war, ſeitdem fie 1842 die Augustana als ihre gemein 
ſame Grundlage proflamirten. Denfelden Standpunft nahm 
die ganze Reaction felber ein, und Dr. Heppe blieb dabei 
Reben bis auf dieſe Stunde, um fo mehr, als er hiftorifch 
nachgewieſen zu haben glaubt, daß einzig und allein biefer 
von ihm fogenannte „Melanchthonianismus“ der „kurheſſi⸗ 
{hen Kirche“ eigenthümlich zufomme. Es fei, fagen die Sub⸗ 
ieftivißen, darum auch heute noch der Erfolg Heppe's gering, 
weil er ſelbſt bekenne, wie „er, ein treuer Anhänger der 
lirchlich- confervativen Partei, den Anfang der jegigen Herrs 
haft als eine Morgenröthe mit frohlockendem Herzen begrüßt 
babe" **), Die Reaction indeß fchritt mit feftem Tritt über 
iin Binweg. Noch um das Jahr 1844 wiefen die Miſſions⸗ 
Vereine den Antrag eines einzelnen Mitgliedes, die Verbin⸗ 
dung mit dem Bafeler Miffionshaus abzubrechen, folange 
diefeß nicht die Augustana annehme, entfchieden zurüd; faum 
war aber 1846 Oberappelrath Dr. Elverd Borftand gemors 
den, fo declarirte der Jahresbericht der Vereine: „wir räus 
men der Boncordienformel als einer theologifhen Aus⸗ 
einanderfegung der wahren Kirchenlehre hohen Werth ein.“ 
Don nun an ward „in Brofchüren, Zeitungsartifeln ıc. bie 





) Wir Halten uns hier zum großen Theile wörtlich an beffen „Deuts 
Schrift über die confeffionellen Wirren in der evang. Kirche Kurs 
heſſens“ (1854). 

**) Berliner Proteſt. 8.3. vom 5. Mai 1855. 
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Herrlichkeit dee Goncordienformel und der lutheriſchen Kirche 
gepriefen, und ber reformirten Kirche, beſonders der Perſon 
Galvin’s, jede mögliche Schmach angethan.“ In den heftigen 
Streit bliefen ſchon die erfien Windſtöße der Revolution. 
In Caſſel trat eine „SKirchencommiffton“ zufammen, welche 
das heffifche Kirchenweſen nad den Tageömeinungen ber 
„Gemeindefouverainetät und der Kopfzahlautorität” zu ordnen 
unternahm. Hr. Heppe faß auch darin, wenn auch in der 
Minorität. „Die Kirchencommilfion erklärte fi dahin, um 
jeden Preis den Stanbpunft des Unionismus fefthalten zu 
wollen, und das ſcheint fpäter eine gewiffe Ungunft auf die 
Beftrebungen des Hrn. Heppe geworfen, und den Machina⸗ 
tionen des erclufiven Lutherthums mächtigen Vorſchub geleis 
ftet zu haben, das nun als der reinfte Gegenfab gegen jene 
revolutionären Tendenzen galt.” Das Jahr 1848 und feine 
gemeinfame Roth mit der Freigeifterei und dem Radicalis⸗ 
mus vermochte einen kurzen Stilfiand des Confeſſtond⸗Ha⸗ 
ders innerhalb der Reaction; kaum aber eröffnete dad Ge⸗ 
fecht fich wieder, jo fand die Union fih um bie Hofgunft 
gebracht und das Lutherthum im entfchiedenften Wortheil. 
Immer lauter tönte ed, der Heidelberger Katechismus fei 
„nur zur Gedächtniß⸗Uebung in höhern Schulen“ geftattet, 
und ed fei „eine Schmach für die heſſiſche Kirche, wenn man 
fie reformirt nenne.” Paſtor Rüdert, dem dieſer Ausſpruch 
angehört, warb dennoch auf eine reformirte Pfarrſtelle in 
Caſſel befördert, und ift felbft von Geburt reformirt. „Bers 
nichtung der reformirten Kirche in Kurheſſen“ war das Los 
fungswort der Organe Vilmar's, des „Heffiichen Volkofreun⸗ 
bes“ und des „Geſchichtskalenders“ zu demſelben; auch Bils 
mar ift aber von Geburt, und feine Superintendentur Caſſel 
von Rechtswegen — reformirt. Selbft unzweifelhaft und recht- 
lich xeformirte oder unirte Landestheile ſchwebten in höchſter 
Gefahr *); die Mifftonsvereine aber wurden ohne weiters 





*) Für die unirte Provinz Hanau hat das Gonfiftorium jedoch erft neues 
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excluſto Tutheranifirt. Geld nahmen fie zwar wohl noch von 
Reformirten und Unirten, fonft aber follte ihnen mit diefen nicht 
dad Geringſte gemein ſeyn; an die Stelle der abgebrochenen 
Berbindung mit Bafel trat die erclufive Miffionsanflalt zu 
Dresden, und als Aſſocio die ſchwediſche Geſellſchaft zu Lumd. 
Die Erlanger Fakultät wurde zur Hochfihule für die kurheſſi⸗ 
fihen Heidenmifflonäre erflärt, und zum Ueberfluſſe trat fhon 
ber erfte derfelben, Vogel, förmlich zum feparirten preußifchen 
Lutherthum über; aber diefer von der Partei „zubereitete 
Miffionär für China” zerfiel bald auch mit ihr ſelbſt und 
„zeigte in großer innerer Zerrifienheit Verlangen, bei Rom 
Frieden und Beruhigung zu finden“ *). — Eo war alfo die 
kurheſſiſche Reaction im Jahre 1851 ſchon an der Außerfien 
Orenze des erfien Stadiums angefommen, d. i. bei der ent⸗ 
ſchiedenſten Iandesficchlichen Erclufivität. Vorher galt ein 
eigener Landesfatechismus mit dem Heidelderger als Anhang; 
1853 warb eine neue Ausgabe ohne dieſen Anhang, und 
noch in bemfelben Jahre eine andere Ausgabe mit Bildern 
eingeführt. Zwei diefer Bilder find als der Lutheranifirung 
dringend verdächtig benuncirt: Dr. Luther auf dem Titelblatt, 
und die Stiftung des Abendmahls, „wie Chriſtus eben eine 
gewaltig große Hoftie vor feinen Jüngern elevirt“ %*). 


Bilmar mit den Seinen ging aber noch weiter; er wollte 
auch eine Autorität, eine lebendige, haben im Hintergrunde 


fiens den Iutherifchen und den Heidelberger Katechlsmus zufammens 
gebunden herausgegeben, fo daB bie Prediger nach Belieben bald 
ven Ginen, bald den Andern gebrauchen Tönnen, ober für andere 
Striche angeorbnet, daß neben dem „mißbräuchlich eingeführten ba- 
diſchen Katechismus“ auch der Iuthertfche gelernt werde. „Das if 
jeßt das rechte Zeichen der Union, beide Katechiemen zufammens 
gebunden!“ — Berliner Protefl. 8.3. vom 28. April (of. 5. 
Mai) 1855. 

®) Bol. Darmfl. 8.-3. vom 8. und 10 Auguft 1854, 28. und 30. 
Yunt 1853. 

*s) ‚Berliner Brotefant. 8.3. vom 5. Mai 1855. 
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des allein wahren und alleinſeligmachenden Bekennin iſſes. 
Von der Zeit an, ſagen die Gegner, war es ihm viel we⸗ 
niger um die Dogmen des Lutherthums zu thun, als um 
den Charakter des geiſtlichen Amts. Eine ſcharfe Diſcipli⸗ 
nirung deſſelben hatten die Prediger in der Revolution frei⸗ 
lich reichlich verdient *); Vilmar aber griff es in feinem 
Weſen an. Die Anficht vom geiftlichen Amt, daß es ein „abs 
folut mittlerifch wirfendes“ fei, war hinfort feine Princi⸗ 
pallehre, jene Dogmen follten nur das Yundament bilden, 
um ein „mittlexifches Außeres Kirchenthum, einen wahren 
und wirklichen Hierarchismus“ zu tragen. Schon im J. 1849 
fing daher das Organ Vilmar's an, in ganz unproteftantis 
fcher Weife den Amtsinhaber vom gewöhnlichen Laien zu 
fondern, und einen tiefen innern Unterfchied zwiſchen Geifts 
lihen und Laien für immer zu firiren, fo zwar, daß auf fel- 
nen Antrag z. B. verorbnei ward, nur die orbinixten Lehrer 
an den Gymnaſien dürften vor den Schülern „frei beten”, bie 
bie nichtordinirten bloß das Vaterunſer herfagen. In feinen 
Paſtoral⸗Anſprachen hat er immer einen „Ordo, einen Prie⸗ 
fterkand“ vor Augen, der „zwilchen Himmel und Erbe, zwi⸗ 
fgen Gott und der armen fündigen Laienwelt ſteht“, ober, 
wie Heppe fagt, „einen Hierachismus, in weldem alles 





*) Gin Caſſler Hirtenbrief von 1851 machte die Prebiger der Diöcefe 
gerabezu zu Miturfächern der Revolution von 1848, „durch falfche 
Anwendung bed Begriffs evangeliſcher und proteftantifcher Freiheit 
bei Ausübung ihrer amtlichen Bunftionen, indem fie ihre eigene 
Weisheit, oder die Weisheit philofophifcher Schulen geprebigt häts 
ten ftatt Gotteswort nach der Auslegung der Bekenntnißfchriften, 
unter nichligen Borwänden ben liturgiſchen Theil des Cultus alte: 
rirt, bie Formel bei der Beier des Sakraments verflümmelt, die 
Zeiten des Kicchenjahrs mit ihrem eigenthümlichen Charakter un: 
beachtet gelaffen, und damit bie Erinnerung an die kirchliche Tra⸗ 
bition und an den Zufammenhang mit ber Einen heiligen allgemeis: 
nen chriſtlichen Kirche zerftört Hätten.“ — Berliner Proteftant. 8.3. 
vom 5. Mai 1855. 
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gläubige Volk Lediglich dur das Medium des geiftlichen 
Amts an den Gnadengütern des Evangeliums und an Ehriflo 
Sefu ſelbſt Theil haben fol.” Das Amt allein hat göttlicdhes 
Mandat, „fonft Riemand ; nicht die Welt, nicht die gläubis 
gen Individuen in den Gemeinden, nicht die Gemeinde, und 
wäre fie auch eine Gemeinde der Heiligen; fle wäre jelbft 
dieß nicht ohne das geiftliche Amt.” Jenes Amt nun wirfe 
„mit richterlicher Kraft”, rein ex opere operato, und nidht 
nur fei es „die einzige Hoffnung für die Regeneration uns 
ſerer gefeifchaftlichen Zuftände”, fondern dieſes „fündenverges 
bende* Amt pflanze fi auch fort durch Succeffion. Na⸗ 
mentlich machte Vilmar die Confirmation ausbrüdlich zum 
opus operatum; ihr Ziel fei „überhaupt nicht dasjenige, was 
das Kind am Altare barbringe, fondern was ihm daſelbſt 
gegeben werbe." „Die Aufgabe für uns”, fagen die geguͤe⸗ 
riſchen Pfarrer, „iſt mithin, daß wir, wenn wir den heili⸗ 
gen Geiſt durch Gebet und Handauffegung mittheilen wols 
fen, ihn erſt felbf befinden müſſen“ *). Nicht umfonft hieß 
es daher: die guten Kurhefien hätten fih von Vilmar fünf 
Sakramente octroyiren laffen müflen: die Taufe, das Sakra⸗ 
ment des Altars, die Ordination, die Abfolution und 
die Firmung „nach der Kaflung des Tridentinums“ **). 
Selbſt feine heftigften Gegner glauben indeß nicht, daß Vil⸗ 
mar die proteftantifche Kirche Fatholifch machen wolle, viels 
mehr firebe er, ihr die Macht zu geben, deren fie gerade der 
katholiſchen Kirche gegenüber bevürfe ***), 


Das gellende Halloh von allen Seiten hinderte Herrn 
Vilmar nicht im mindeften, feine Amts⸗Idee theoretifch und 
praftifch auseinanderzuwideln. In den von ihm gefchaffenen 
PredigersEonferenzen Kurheſſens, Hagte die „Deutfche allges 


9) Berliner Broteftant. 8.:9. vom 5. Mat 1855. 
ee) Darmfl. 8.3. vom 8. und 10. Auguft 1854, 30. Junt 1853, 
”.) Berliner Proteſt. 8.3. vom 5. Mai 1855. 
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meine Zeitung”, herrſche ein böfer Geiſt, dem jebt zudem 
auch die höhern Regionen huldigten. So lautete 3. B. auf 
die Srage: wie der Gottesdienſt zu heben und zu fördern 
feit die Antwort: „es fei die Predigt wefentlich zu beſchrän⸗ 
fen, hingegen die Liturgie um Vieles zu vermehren.“ Gin 
andermal eracdhtete man für räthlih, daß das Abendmahl an 
den Schluß des Gottesdienftd verlegt werde, und auf bie 
Frage: wie aber, wenn fi feine Communifanten finden? 
fand man nicht an, zu erwidern: dann folle dee Geiftliche 
allein communigiren. Ueberhaupt höre man von einem füns 
denvergebenden Amte des ordinirten ‘Prediger mit richterli« 
her Kraft, ohne Rüdficht auf den Glauben oder Unglauben 
des Empfängers, in einer Weife reden, „wie es fonft nur 
in der römifch sTatholifchen Kirche üblich ift“*). Ebenfo äu⸗ 
Beßte fih das Berliner Hauptorgan der Eubjeftiviften: „Der 
Mittelpunkt des römifchen Wefens ift das Prieſterthum, und 
Bilmar redet vom geiftlichen Amt, als welches durch Hand⸗ 
Auflegung den heiligen Geiſt mittheile und die Eonfirman« 
den in den Gehorſam der Kirche bringe, fo, daB es vom 
zömifchen Prieſterthum nicht zu unterfcheiden if. Das „„fün« 
benvergebende Amt“* ift bereits ftehende Bezeichnung gewor⸗ 
den. „„Das Pfarramt (predigte Bilmar 1853) ale das Amt 
ber Mpoftel, Propheten, Hirten und Lehrer if die lebendige 
und leibhafte Yortfegung des Amtes unfers allerheiligften Er⸗ 
löfere, alfo, daß daflelbe alle Thaten, welche er vollbracht, 
aus feiner Kraft fortführt und wiederholt." Die Xelteften, 
die Gemeinden und ihre einzelnen Glieder werben fo behan⸗ 
delt, daß fie Alles nur vom geiftlichen Amt empfangen, und 
nichts find, ohne durch dieß geiftliche Amt. (Unter Anderm 
forderte er feine Pfarrer auf, täglich beim Mittagsläuten am 
Altare für die Gemeinde zu beten, denn die Kraft des ernſt⸗ 
lichen Gebetes werde vom heiligen Geiſte in die Seelen der 


e) Bgl. Augeb. Allg, Ztg. vom 16. Mai 1853, 
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Ent fernten und Zerſtreuten hinübergetragen.) Seinen Diöce⸗ 
fangeifllichen iſt von ihm eingeſchärft worden, daß jeder un⸗ 
ter feinen Amtobrüdern einen Confeſſionarius ſich wähle, und 
auf der Bonferenz zu Marburg 1851 hat ex erklärt, daß jeder 
Gottesdienft mit der Abenbmahlsfeier fchließen müfle, und 
daß, wenn fein Communikant vorhanden fei, der Geifliche 
allein zu communiciren habe” *). Eo ftellte denn dieſes „Neu⸗ 
Lutherthum im proteftantifhen Deutfchland” den Vertretern 
des fombolifchen Amtsbegriffe als ein „ebenfo gefährlicher 
Berbündeter”“ Roms fih dar, wie der Traftarianidmus in 
England. „Das geiftlihe Amt“, fagten fie, „welches durch 
die Handauflegung den heiligen Geiſt mittheilt, repräfentirt 
die Kirhe, und hat den Kern feiner Aufgabe darin, Alles 
unter den Gehorſam der Kirche zu bringen. Wenn dieß nicht 
das römifch »Fatholifche Syſtem ift, fo verfiehen wir nichts. 
Hier haben wir die fertigen römiſch⸗katholiſchen Biſchöfe; 
dieß romiſch⸗katholiſche Kirchenthum mit Iutherifcher Dogmatik 
in reformirten Berfaflungsnormen ſoll dem ' heiligen Volke 
eingetrieben werden“ **). 


Nun werden wir zwar den ganzen Umfang dieſer Abs 
weichungen vom fymbolmäßigen Amtsbegriff erft im Laufe der 
folgenden Betrachtung erkennen; foviel ift jedoch Hier gleich 
m bemerfen, daß Bilmar auch noch den neufutherifchen 


*) Berliner Proteſt. 8.3. vom 8. Juli 1854 (cf. 5. Mai 1855). 

**) Berliner Proteſt. 8.8. vom 6. Mai 1854. — Die Erfolge der 
Partei ſcheinen übrigens, nicht glänzend zu ſeyn. Die Gegner, 
Ratt ke zu fürchten, höhnen bereits: fie ſei ſchon milder gewor⸗ 
den und glaube nicht mehr durch Gewalt etwas burchzufepen. Auch 
leide fie fchon viel an Abfall und Innern Wirren. Im Bolfe fei theils 
Gleichgůltigkelt als gegen unfruchtbares Schulgegänfe, thells Wi⸗ 
derwille. „Die, welche ſich oft gebehrden, als ſeien fie die Kirche, 
als könne ber Pfarrer von fich fagen: die Gemeinde, das bin ic! 
mußten die bittere Erfahrung machen, baß fie Pfarrer ohne Ge⸗ 
meinden find." — Berliner Brote. 8.8. vom 5. Mai 1656. 
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Amtöbegriff felber übertreibt. Nach Ihm wäre allerdings das 
Amt die Kirche felbft und die ganze Kirche. Er faßt Das 
Amt des Pfarrers in einer Unmittelbarkeit ald „Fortſetzung 
des Amis Ehrifti*, die im Verlauf auf die Argften Abſur⸗ 
bitäten führen muß. Nur von der Kirche kann man fagen, 
daß fie jene „Fortſetzung“ fei, nicht von dem auf die Ein- 
zelnen übertragenen Amte an fih. Sonft hätte der würtem⸗ 
bergifche Pfarrer Blumhardt zu Möttlingen ganz recht, wenn er 
behauptet: nicht etwa nur für feine Berfon befike er bie Gabe 
der Kranfenheilung, fondern folche Wunderkraft fei ein Aus⸗ 
fluß feiner pfarramtlihen Würde. Zu den Aitributen bes 
geiflihen Amts gehöre alfo au die Macht Wunder zu 
wirken. Es Flingt eine Ahnung des richtigen Verhältniſſes 
durh, wenn das Halle'ſche Volksblatt (1852) in dem Arti⸗ 
tel: „Sind fie alle Wunderthäter?“ erklärt: foweit wie 
Blumhardt nicht gehen zu wollen, jedoch der feiten Ueber⸗ 
jeugung zu feyn, daß der Iutherifchen Kirche die Wunder⸗ 
Gabe beimohne *). Die Kirche ift die Bewahrerin aller 
- Depofita des Herrn, das ordentliche Prieſteramt befigt davon 
nur fo viel, als ihm eben von der Kirche angewiefen wird. 
Vilmar aber macht dad Amt zum abfoluten Herrn jener Des 
pofita, weil er es nicht begreift erft in und durch den Orga⸗ 
nismus der Kirche. Die eigentlihen Neulutheraner thun 


*) Luther — argumentirt Herr Nathufius für dieſe feine Anfiht — 
Luther hat das felbft gefagt und zugleich erklärt: wenn es Neth 
wäre, koͤnnte er felbft wohl Wunder thun, „weil es aber nicht 
Noth thut, fo thun wir's nicht.“ Ebenſo hielt auch die Kirche 
Luther's felber flets mit ihrer Wundergabe Haus, und Hr. Na⸗ 
thuſius if daher ficher, mit feiner Weberzeugung von ihrer Wun⸗ 
dergabe nicht in Verlegenheit zu gerathen. Wenn aber das „Bolfs« 
Blatt“ in der Note beifügt: „es iſt befannt, daß, wo es Noth 
war, Luther wirklich Wunder that, man denke 3. B. an bie Hei- 
lung bes Myfonius durch fein Blaubenswort" — fo Tann aller: 
dings folche Wunterwirkung ohne Meberforderung auch von jedem 
Dorfpaftor erwartet werben, 
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Letzteres, und find dadurch vor Uebertreibungen des Amisbe⸗ 
griffs eher bewahrt. Ebendeßhalb haben wir Hrn. Vilmar 
unter den Patriarchen des Neulutherthums nicht genannt. 
Auch Löhe begreift das Amt zu ſehr und zu oft unabhängig 
und nicht aus dem Organismus der Kirche; ed war und da- 
her nicht verwunderlich, gerüchtweife zu vernehmen, daß auch 
Löhe durch Handauflegung und Segenfprechen von Amtswe⸗ 
gen Kranfenheilung und dergleichen practicire. Solcher Bers 
Iennung der rechten Stellung des geiftlihen Amtes im gan⸗ 
zen ©efüge der Kirche liegt aber noch eine andere Gefahr 
fehr nahe. Es ift der Irvingianismus, der principiell In 
nichts Anderem befteht, ald daß er den vollen göttlichen In⸗ 
halt der Kirche und ihrer Stiftung in den von den Einzelnen 
getragenen Aemtern aufgehen läßt. Ganz richtig bemerften 
daher die mehrerwähnten „Briefe aus Bayern“ in Henge 
Renberg’d Organ”): gerade darin, in der auf Firdhlicher 
Eeite ziemlich vernachläffigten Partie der Lehre von den Gei⸗ 
ſtesgaben (Eharismen) und ihrem Bezug zu der Lehre von den 
neuteftamentlichen Aemtern, liege die Stärfe der Irvingianer. 


Freilich ift es auch drüben eine große Kunft, den Begriff 
vom geiftlichen Amt aus dem Organismus der Kirche zu bes 
greifen und feftzuhalten. Nichts leichter allerdings als das 
in der Theorie, nachdem Hr. Kliefoth 3. B. einen, wenn 
wir von der mangelnden Spige abfehen, leidlichen Organis⸗ 
mus von Kirche auf dem Papier entworfen. Aber damit iſt 
den Bertretern des neuen Amtsbegriffs eben nicht geholfen; 
fie brauchen ihr fo gefaßtes Amt unmittelbar für die Pra- 
is; fie fonnen nicht warten, bis jene theologifchen Skizzen 
reales Leben gewinnen. Und weil fie eine fichtbare eigent- 
lihe Kirche realiter nicht haben, häufen fie alle Depoſita, 
welche einer folchen Kirche zufommen müßten, auf das Amt 
des einzelnen Paftord. Das Paftorats-Amt fol alfo jegt den 


N) Bom 3. Der. fi. 1853. 
IXXVI. 8 
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göttlich hinterlegten Schaß befiben, welchen die inftinftmäßige 
Frömmigkeit im einfältigen proteftantifchen Bolfe felbft feiner 
eigenen Kirche als folcher nicht zutraut. Es iR nämlich eine 
Merkwürdigfeit, welche aber freilich nur der in bie tieffte Ge⸗ 
müthstiefe dieſes Volkes Hinabfteigende in ihrer fohüchternen 
Berborgenheit wahrzunehmen vermag: daß troß der dreihun⸗ 
dert Jahre lang unterbrochenen Tradition in ihm immer noch 
die Idee lebt von dem durch Ehriftus in feine Kirche geftif- 
teten Echage allartiger Gnaden und geiftigen Kräfte. Nur 
daß derfelbe Volksinſtinkt den Beſitz des Schatzes nicht bei 
der eigenen „evangelifchen”, fondern bloß bei der römifch- 
Fatholifhen Kirche voraugfept. Ob der neue Amts⸗ und Kir⸗ 
hen:Begriff hierin eine Aenderung hervorbringen wird, mö⸗ 
gen die Neulutheraner fich felber beantworten. Uns genügt 
hier, daß er einer ſolchen Thatfache im religiöfen Leben des 
eigenen Volkes wirklich gegenüberfteht. Abgefehen von man⸗ 
chen, mehr oder weniger befannten, einfchlägigen Erſcheinun⸗— 
gen auf dem proteftantifchen Gebiet des fogenannten Volks⸗ 
Aberglaubens, ward fie 3.8. erft in den jüngften Tagen noch 
geradezu ald ein Hauptgrund der erfchredenden Ausbreitung 
des Katholicismus in Litthauen angegeben, und zwar von 
unverbächtigfter Seite, von einem freifinnigen litthauifchen 
Prediger felber: 


‚Als einen neuen Faktor in dem Produkt der fleigenden An⸗ 
zahl der Katholifen in Litthauen muß man bie bei einem großen 
helle des evangelifchen Volfes lebendig gewordene Vorftellung be= 
trachten, daß die Heild- und Onavenmittel ver katholiſchen Kirche 
wirffamer feien ald vie der evangeliihen Wie feltfam dieß 
auch erfäheinen mag, und wie wenig man auch im Stande ift, den 
Urſprung diefer Vorftelung zu erklären, fo iſt es doch Thatfache, 
daß Evangeliihe zu dem Schage, den die Tatholifche Kirche be⸗ 
wahrt, in eigenthümlichen Lagen des Lebens ihre Zuflucht neh⸗ 
men, Bor geraumer Zeit war die fiebenjährige Tochter einer got⸗ 
teöfürchtigen Iutherifchen Bürgerdfrau in T. ſchwer erfranft, und 
lag, an Händen und Füßen gelähmt, Tange darnieder. Die Aerzte 
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waren nicht im Stande, dad Uebel zu befeitigen; die täglichen Ge⸗ 
bete der Mutter im Kämmerlein und in ihrem gelichten Gottes⸗ 
Haufe fanden Feine Erhörung. Da faßte fie den Gedanken, in ber 
katholiſchen Kirche zu Trangomwsli Hülfe und Heilung zu ſu⸗ 
hen und zu erflehen. Wie jenes cananäljche Weib im Evangelio 
wied auch jene Bürgeröfrau die Abmahnungen anders urtheilender 
Samiliengliever mit Entſchiedenheit zurüd, fuhr mir ihrer Franken 
Tochter nach der genannten Fatholijchen Kirche, warf fich vor deren 
Altar mit ihr nieder, opferte auf demſelben eine Gabe, erflehte in 
frünftigem Gebete Heilung und Hälfe, und ſiehe — nach weni⸗ 
gen Tagen war das Mäpchen völlig hergeftellt. Ebenfalls vor län⸗ 
gerer Zeit lebte in dem Dorfe B. der evangelifche Köllmer D. ſtill 
und harmlos, mit Arbeit, Gebet und Bibellefen feine Tage hin⸗ 
bringend, und überall als rechtichaffener Mann geachtet. Da er 
aus dem Feldzuge, an dem er Theil genommen, den Keim zu eis 
uer fchmerzlichen Krankheit mitgebracht hatte, und da der Verlauf 
dieſer Krankheit ihm viele Körperleiven bereitete, jo fing er an, 
auf diejenigen Bibelftellen ein befonderes Gewicht zu legen, in wel« 
den von den Einwirkungen des Teufeld auf die Menjchen und den 
Plagen, die er zufügt, gerebet wird, und ed dauerte nicht lange, 
jo machte er den Schluß, daß er auch vom Teufel übel geplagt 
werde. Je Heitiger die Krankheit wurde, deſto heftiger wurde fein 
Ungeſtüm, fein Zorn gegen ven Teufel, den er endlich Teibhaftig 
in feinem immer und neben fich ſah. Doc fühlte er ſich zu 
ſchwach, fich feiner durch eigene Kraft zu entledigen. Dieſe Kraft 
traute er auch nicht feinem Beichtvater, oder einem andern evan⸗ 
geliichen Geiſtlichen, wohl aber einem katholiſchen zu, und fo 
lieg er fih denn einen folchen aus meilenweiter Entfernung holen. 
Tiefer fam und bannte den Teufel fo glücklich, daß der bisher fo 
bart Angefochtene gänzlich Ruhe hatte und im Frieden verfchieb. 
Tie evangelijchen Geiftlichen mögen von ſolchen und ähnlichen Vor⸗ 
kommniſſen wohl felten etwas erfahren; wie mächtig fie aber auf 
Ne Einbildungskraft wirken müffen, und in welch ftrahlendem Lichte 
eine Kirche erjcheinen muß, die folche Heil-⸗ und Segensfräfte ſpen⸗ 
bet, liegt auf der Hand“ *). 


29 Berliner Protefl. 8.3. vom 21. April 1855. 





VII. 


Verſuch Papft Gregor's VII., Nußland für 
die katholiſche Kirche zu gewinnen. 


(Schluß.) 


Wie oben bemerkt worden, herrſchte ſchon lange vor 
Jaroslaw bei den ruſſiſchen Slaven der den altſkandinavi— 
ſchen Rechten entſprechende Gebrauch, daß ſterbende Herrſcher 
das Reich unter ihre Söhne zu theilen pflegten. Obgleich es 
Jaroslaw unfäglide Mühe und viele Verbrechen gefoftet 
hatte, feine Brüder und Neffen der andern Söhne und Enfel 
Wladimirs zu verdrängen und das ganze Reich in feiner 
Hand zu vereinigen, fam er auf jenen Gebrauch zurüd. Ne 
ben feinem älteften Sohne Iſaͤſslaw ftattete er die andern, 
und noch dazu einen Seiten» Berwandten Wſeslaw, reichlich 
mit Land und Leuten aus*), doch fo, daß dem älteften eine 
gewiffe Oberlehensherrfchaft vorbehalten blieb. Neftor er 
zählt **): „als Jaroslaw den Tod nahe fühlte, berief er 
feine Söhne zu fih und eröffnete ihnen feinen legten Willen 
in folgenden Worten: „„bald werde ich nicht mehr fen. 
Ihr, eines Vaters, einer Mutter Kinder ſollt nicht bloß 
Brüder heißen, fondern auch brüderliche Gefinnung hegen, 
Euch gegenfeitig herzlich lieben. Haltet Frieden und Eintracht. 


*) Raramfin II, 55. **) A. a. D. II, 28. 
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Iſaslaw, Euer ältefter Bruder, wirb an meine Stelle treten 
und den Thron von Kiew befteigen; gehorchet ihm, wie Ihr 
dem Bater gehorcht habt; ein Jeder fei mit feinem Theile 
zufrieden, der ältefte Bruder wird Richter über Euch feyn, 
denjenigen von Euch, der etwa bebrängt wird, befchüßen, 
den Echuldigen ftrafen."" — Schwebte eima dem Geifte des 
zuffifhden Großfürften das Bild eines flavifchen Kaiſerthums 
vor, vermöge deffen ber Aelteſte des Haufes über Könige, 
feine Brüder gebieten follte, wie nach germanifcher Lehre der 
deutfche Kaifer über die Könige des Fatholifchen Abendlandes? 


Jaroslaw farb, mehr als fiebenzigjährig, den 19. Bes 
bruar 1054. Die Theilung blieb aufrecht, Rußland zählte 
in der nächften Zeit ſechs Theilfürften. Aber fein letzter 
Mille hat fürchterliche Kolgen gehabt: eine mehr als zwei 
Zahrhunderte dauernde Zerriffenheit, Verwirrung ohne Glei⸗ 
hen, zuletzt Unterjochung durch Die Mongolen. Unter früheren 
Herrfhern wuchs das Reich nach vorübergehender Trennung 
immer wieder zufammen. Warum gefchah dieß jest für fo fange 
Zeit nicht mehr? Ich vermuthe, daß nicht bloß etwa Eigen⸗ 
mächtigfeit der Theilfürften den Riß Haffend erhielt, fondern 
daß auch die Völker, welche ehedem die Einheit des Reiches 
gebildet hatten, auseinander ſtrebten. Durch die Entwidlung 
der Dinge, welche während der Regierung Jaroslaw's ftatte 
fand, war dem Provincialgeift Luft gefchafft worden, er wirfte 
jegt in gleicher Richtung, wie die Herrichgier der nachgebor- 
sen Söhne. Das Uebrige that die ruflifch-griechifche Kirche. 
Hievon unten. Kraft der Selbftfucht, welche Einzelnen, wie 
ganzen Körperihaften innewohnt, ſuchen die Stämme, aus 
welchen jede große Nation beſteht, fich abzufondern, ein eigene 
Leben zu führen. Nationaleinheit ift das Werk der Vernunft, 
oder eines durch die Willensftärfe ausgezeichneter Männer den 
Maſſen auferlegten Zwanges. 


Etwa zehn Jahre lang dauerte unter der Oberherrſchaft 
Jaslaw's, der nah altruſſiſcher Sitte in ber Taufe ben 
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griechifchen Namen Demetrius erhalten hatte, mit welchem 
ihn auch die abendländifchen Quellen bezeichnen, ein leidliches 
Verhältnis zwiſchen den Theilfürften fort, dann brach inner⸗ 
licher Krieg aus, angefacht durch verfchiedene Urſachen. Zu 
Nowgorod, das zum Antheile Iſaͤslaw's gehörte, lebte ver 
Sohn des vor feinem Vater Jaroslaw verftorbenen Wla⸗ 
dimir II., Roftislaw, welcher bei der Theilung des Reichs 
übergangen worden war. Kühn und ehrgeijig, gewann 
er einen Haufen junger Leute, 309 nach der entfernteften, uns 
weit des affowifhen Meeres gelegenen .rufliihen Provinz, 
Tmutarakan genannt, welche Gelb I., Sohn Swätoslaw’s, 
"im Namen feines Vaters beherrfchte, vertrieb 1064 diefen 
Fürften, unterjochte die benachbarten Bergvölfer, welche die 
ruſſiſchen Chroniften Keffogen nennen, und fehte felbft die 
Griechen Tauriens in Echreden. Der Katapan oder byzan⸗ 
tinifhe Statthalter von Cherſon knüpfte, um ben Süngling 
zu verderben, Unterhandlungen mit ihm an, gewann Roftis- 
law’8 Vertrauen, lud ihn zu einem Male ein und milchte 
ihm unter den Wein Gift, an welchem Roftislam Anfangs 
Februar 1066 ſtarb. Der von Roſtislaw verübte Friedens 
bruch war durch fremden Frevel beftraft, aber kurz darauf 
feimte eine neue Saat der Zwietracht. 


Im heutigen Gebiete von Minsk und Polod; an ber 
Düna herrſchte der obenermähnte Wfeslam, Eprößling einer 
älteren Seitenlinie des regierenden Haufes, welcher ſich für 
den rechtmäßigen Erben Rußlands hielt, und die Eöhne Jas 
roslaw's haßte. Unvermuthet überfiel er 1066 Nomgorod, 
nahm die Stadt im Eturme, machte viele Einwohner zu 
Kriegsgefangenen, plünderte felbft Die Hauptkirche. Gemein 
fam boten die Eöhne Jaroslaw's, der Großfürſt Ifaslam und 
feine Brüder Swätoslaw und Wſewolod, ihre Macht wider ihn 
auf, eroberten Minsk trotz tapferer Gegenwehr, welche der von 
Wſeslaw eingefegte Befehlshaber leiftete, und fließen am Riemen 
mit Wſeslaw felbf zufammen. Es fam den 3. Mär; 1067 zu 
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einer hartnädigen Schlacht, in welcher Wſeslaw unterlag. 
Doch war er nicht ganz beftegt, deßhalb griffen die Gegner 
zur Liſt, boten ihm Frieden und bemächtigten fi während 
der Unterhandlungen feiner Perſon. Auf Befehl Iſaͤslaws 
warb Wiedlam zu Kiew ald Staatögefangener eingelerkert. 


Run miſchten fi ausmärtige Feinde in den innerlichen 
Streit des herrfhenden Haufes. Ein um die Wolga ange 
fiedelter Türfenflamm, den die Ruflen mit dem Namen Pos 
lomzer belegen, brach verheerend in das Gebiet des Großfürs 
fen und feiner Brüder ein. Obgleich die Chronifen ſchwei⸗ 
gen, muß man faft nothgedrungen annehmen, daß dieſe Räus 
ber, die auch in früheren Zeiten häufig Rußland angefallen 
hatten, heimlich von Wſeslaw herbeigerufen worden waren, 
Die Brüder rüdten ihnen entgegen, erlitten aber 1068 an der 
Alta im nächtlichen Kampfe eine töbtlihe Niederlage. Swä⸗ 
todlaw floh nach Tſchernigow, der Hauptftadt feines Theil 
Fürſtenthums, Ifaslam und Wfewolod entrannen nad Kiew. 
Kurz darauf brach in diefer Stadt ſelbſt wüthender Aufruhr 
and. Unzufrieden mit Iſaͤslaw befreiten bie Einwohner den 
gefangenen Wſeslaw aus feinem Kerfer, riefen ihn zu ihrem 
Fürften aus und verjagten Sfäadlam. Diefer flüchtete fich 
zum Polenkönige Boleslaw IL, dem Sohne Kaflmirs und 
Neffen des Großfüriten. Der Pole gewährte die von Iſas⸗ 
law erxbetene Hülfe und brach 1069 mit Heeresmacht im 
Rupland ein. Wſeslaw rüdte ihm entgegen, aber im Unger 
ſicht des überlegenen Feindes verzweifelte er an der Möglich 
feit des Widerftandes, verließ bei Nacht heimlich das Lager 
der Kiewer und entfloh in fein altes IheilfürftentHum. Auf 
die Nachricht hievon kehrten die Rufen nah Kiew zurüd 
und berathfchlagten dort, was zu gefihehen habe. Grimmig 
hasten fie die Polen, täufchten fi aber nicht Darüber, daß 
fe außer Stande feien, der Uebermacht des Feindes mit 
eigenen Mitteln die Epige zu bieten. In diefer Noth faßten 
fie den Beſchluß, fih den Brüdern Iſaͤslaws, Wfewolod und 
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Smwätosfaw in die Arme zu werfen. Eine Geſandtiſchaft ging 
an diefelben ab, welche laut dem Berichte des ruffiichen Chro⸗ 
niften folgende Meldung brachte: „Kiews Thore ftehen Euch 
offen, fommt, rettet die Stadt Eurer Ahnen, wo Ihr aber 
unfere Bitte nicht erhört, werden wir Rußlands Hauptfig in 
Alche legen und und mit Weib und Kind nah Grie- 
henland flüchten.” 


Emätoslam verſprach den Kiewern Schutz, verlangte 
aber als Borbedingung, daß fie zum gefeglichen Gehorſam 
gegen den mit Unrecht vertriebenen Großfürften Iſaslaw zus 
rüdfehrten. „Wenn mein Bruder,” ſprach er laut den Zeug⸗ 
niſſen defielben Ehroniften, „frievlih und mit Fleinem Gefolge 
in Eure Stadt einzieht, fo habt Ihr nichts zu fürchten. Sollte 
er aber Kiew den Lechen (Polen) preisgeben, fo wiflet, daß 
wir bereit find, Iſaͤslaw gleich einem Feinde mit dem Schwert 
zurüdzutreiben.” Smwätoslaw und Wſewolod fandten fofort 
Botihaften an Iſaͤslaw und forderten ihn auf mit Mäßigung 
zu verfahren. Der Großfürft verſprach das Beſte, hielt aber 
niht Wort. Erin Sohn Mftislaw, der ald Bevoflmädhtigter 
des Vaters nach Kiew vorangefhidt wurde, begann mit grau 
famen Mafregeln, ließ fiebenzig von denen, welche Wſeslaw 
in Freiheit geſetzt hatten, niederläbeln, mehreren die Augen 
auöftechen, fehr viele in den Kerker werfen. Unter dem frifchen 
Eindrud des Schredens, den diefe Anorbnungen erregten, 
hielten den 2. Mai 1069 Iſaͤslaw und fein Beichüger Bo⸗ 
leslaw II. an der Spitze des polnifchen Heeres ihren Einzug 
in die Stadt Kiew. 

Bon ſelbſt verfteht es fih, daß Boleslam nicht umfonft 
feinem Oheim den wichtigen Dienft geleiftet hat. Laut dem 
eigenen Eingeftändniß polnifher Duellen*) mußte Iſaͤslaw 
große Summen Goldes bezahlen und erfuhr gleichwohl eine 
höhnifche Behandlung von Eeiten des Helfer. Es ging 


*) Chronic. polon. I, 23. Berk IX, 439. 
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wieber zu, wie vor 52 Jahren, zur Zeit als Boleslaw 1. 
Chrobry in Kiew war. Die polnifchen Soldaten erlaubten 
kh jede Ungebühr, aber auch die Strafe blieb nicht aus; 
viele wurden heimlich von den Ruflen ermordet, fo daß Bo⸗ 
leslaw II. für gut fand, Kiew und Rußland vor dem Schluffe 
des Jahres zu verlaffen und in fein Reich heimzufehren. 


Kaum hatte Ifaslam die Ordnung in feinem Lande 
einigermaßen bergeftellt, ald er darauf fann, Rache an Wſes⸗ 
law zu nehmen. Rad heißem Kampfe erftürmte er die an 
der Düna gelegene Hauptfeftung defielben Polockz, jedoch Furz 
darauf erfchien Wſeslaw mit bedeutenden Etreitfräften vor 
den Mauern Nowgorods. Einwohner und Beſatzung dieſer 
Etadt rüdten gegen ihn heraus und gewannen im Dftober 
10741 einen enticheidenden Eieg. Es ftand in ihrer Macht 
Wſeslaw gefangen zu nehmen, aber obwohl fie ihn wegen 
der Gräuel, die der Fürft vor einigen Jahren in Nowgorod 
verübt hatte, tödtlich haften, ließen fie ihn gleichwohl ent⸗ 
wifchen. Geheime Berechnungen, von denen unten die Rede 
feun wird, haben hier eingewirft. In Kurzem eroberte er 
Polockz und fein übriges Land wieder, ohne daß ihn Iſaͤslaw 
u bezwingen vermochte, denn abermal brachen Türfenflämme 
von der Wolga, alte Verbündete Wſeslaw's, in das Großfür⸗ 
ſtenthum ein und verheerten die Ufer der Desna, bie bei 
Kiew in den Dniepr fällt. Weberdieß zerfiel IJfaslaw, Im viers 
ten Jahre nad) erfolgter Wiedereinfegung durch die Polen, 
tödtlich mit feinen Brüdern Swätoslaw und Wfewolod. Sie 
fhloßen einen Bund wider ihn und verjagten denfelben aus 
Kiew. Ueber den Grund des Zerwürfniffes fchmeigen die 
gleichzeitigen ruflifhen Duellen. Nur fo viel erfahren wir, 
daß Swätoslaw an Iſaslaws Stelle die Herrfchaft über 
Kiew davon trug. 

Die zweite Flucht aus dem Land feiner Ahnen hat den 
rufifchen Großfürften, oder feinen Sohn, erft an den ſaliſchen 
Hof nach Deutſchland und dann nach Rom in den geiftlichen 
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Mittelpunkt der romanifch-Iateinifchen Welt geführt. Bon nun 
an treten neben dem Elawen Neftor abendländifche Berichter⸗ 
ftatter ein. Iſaͤslaw Demetrius muß diefesmal feinen Sturz 
längere Zeit vorausgefehen und demgemäß Zurüftungen der 
Flucht getroffen haben, denn er fand Gelegenheit feine Schäße 
mit fih zu nehmen. Vorerſt ging der Flüchtling, wie vor 
fünf Jahren, zu Boleslam II. von Bolen, fand aber dort fein 
Gehör. Neftor fagt: „Boleslam wies ihm den Weg von 
fi." Aus einem Briefe*) Gregor's VII. geht weiter hervor, 
baß ber Polenfönig fich eined Theild der Reichthümer bes 
mädhtigte, welche der Ruffe mit fich gebracht hatte. Der Bes 
raubte feste feine Flucht nah Deutichland fort. Zunächſt 
finden wir ihn zu Mainz am Hoflager Heinrihe IV. Lam⸗ 
bert von Hersfeld berichtet **): (bald nah dem Neujahr 1075) 
„erfhien zu Mainz vor Heinrih IV. Demetrius, König der 
Ruſſen, welcher unermeßliche Schätze an goldenen und filber« 
nen ©efäßen und foftbaren Kleidern dem Salier zu Füßen 
fegte, und ihn bat, daß er ihm Hülfe gegen feinen Bruder 
Emwätoslam gewähren möchte, der ihn mit tyrannifcher Gewalt 
aus dem Reiche vertrieben habe. Sofort wurde Burchhard, 
Probft zu Trier, als deutfcher Botfchafter nah Rußland ab⸗ 
geſchickt, um dem Thronräuber zu bedeuten, daß er freiwillig 
zurüdtreten folle, wibrigenfalld er mit Waffengewalt gezwun⸗ 
gen werben würde, Genugthuung zu leiften. Heinrich IV. 
erfor darum den Trierer zu dieſem Gefchäft, weil der, an 
welchen Burchhard abgefandt wurde, Swätoslam, mit einer 
Schwefter des Probft (mit Oda) vermählt war, und weil 
er fich felbft aus Nüdficht auf feinen Schwager nachdrücklich 
um MUebertragung der Geſandtſchaft beworben Hatte Für 
die Zeit, bis Burchhard und feine Mitgefandten zurüdfehren 
würden, vertraute unfer König die Obhut über die Ruffen 
bem Markgrafen Dedi von Meigen an, durch den er auch 
vorgeftellt morden war. * 


*) Siehe unten. ”*) ad a. 1075 Perk V, 219. 
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Allem Anfihein nach Hatte ih Iſaslaw Demetrius ſchon 
im Sabre feiner Bertreibung, nämlich 1073, fchriftlich ober 
durch Mittelsperfonen an den deutſchen König gewendet. 
Tenn der Ehronift Siegebert meldet?) zum genannten Jahr: 
‚ein Streit war zwifchen zwei Brüdern, Königen ber Ruffen, 
über die Herrfchaft ausgebrochen und der Eine vom Andern 
vertrieben worden, weßhalb der Bertriebene die Hülfe Hein« 
richs IV. anrief.” Weiter fügt der Mönd von Gemblours 
bei, der Rufle habe den Antrag gemacht, für fi und fein 
Reich der deutichen Krone den Lehendeid zu ſchwören, wenn 
Heinrich IV. ihn wieberherftellen würde. Ta Iſaͤslaw De- 
metrius ficherlich Hug genug war, einzufehen, daß der Ealier 
nicht für bloßes Gold einen gefährlichen Zug in weite Kernen 
unternehmen würde, und daß nur eine dauernde Verpflichtung 
zur Bafallenfchaft ihn dazu beftimmen fonne, fcheint mir die 
Mahrbeit des legten Theils der Ausfage Siegeberts uns 
zweifelbaft. 


Der ruſſiſche Flüchtling iſt jeboch bitter getäufcht worden. 
Schon die Wahl Burchharde zum Gefandten verbieß wenig 
Butes, denn we hackt eine Krähe der andern die Augen aus? 
Weiter unten erzählt**) Lambert: (gegen Ende des Sommers 
1075) „kamen Burchhard und feine Mitgefandten, die an ben 
König der Rufen (Swätoslaw) abgeordnet worden waren, 
nah Deutſchland zurüd und brachten Heinrich IV. eine folche 
Maſſe von Silber, Gold und Foftbaren Stoffen, dergleichen 
man in Deutfchland feit uralter Zeit nie auf einem Haufen 
beifanımen geichen Bat. Der Rufle fchidte nämlich al’ dieß 
Geld als Breis dafür, daß der Salier dem Bruder, welchen 
jener aus dem Reiche vertrieben hatte, feine Hülfe leifte.“ 
„Bahrlih,* fährt Lambert fort, „Den gleichen Zweck würbe ber 
RAufle auch ohne einen Pfenning Unfoften erreicht haben, 
venn der Bürgerftieg nahm damals die Kräfte des deutfchen 





*) Ber VI, 362. **) Per V, 820. 
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Herrſchers dergeftalt in Anfpruch, daß er nicht im Traum 
daran denken fonnte, Waffen gegen entfernte Bölfer zu tra- 
gen.“ Heinrich IV. Hatte die Furcht oder Verlegenheit der 
beiden feindlichen Brüder benügt, um den Einen, wie den 
Andern audzubeuten. 


Iſaͤslaw fcheint wenigftend nicht ganz durch das Ver⸗ 
fahren des Ealierd überrafcht worden zu feyn, denn geraume 
Zeit, ehe die Gefandtichaft aus Rußland zurüdfam, vielleicht 
bevor er felbft dem deutſchen Könige vorgeftellt worden 
it, hatte er bei einer andern Macht, beim Papſte Grego- 
rius VII, Hülfe gefucht, indem er einen feiner Eöhne, der 
mit ihm ausgewandert war, mit umfaflenden Vollmachten 
audgerüftet nach Rom fandte. Dort fehlte ed nicht an gutem 
Willen. Zwei merfwürbige Schreiben zeugen von der Theil⸗ 
nahme, welche der Papſt dem ruſſiſchen Großfürften bewies. 
Das eine”) erließ er unter dem 17. April 1075 an Sfaslaw 
Demetrius felbft: „Dein Sohn ift zu mir gefommen und hat 
mir angefündigt, daß er mit deiner Zuftimmung fein Reich 
dem heiligen Petrus zu übergeben und aus unfern Hänben 
als Lehen zurüdzuempfangen wünſche. Ich babe diefer Bitte 
theils in Rüdfiht auf deine Einwilligung theils deines Soh⸗ 
nes wegen entfprochen, und ihn im Namen des heiligen Per 
trus mit deinem Reiche belehnt. Möge der heilige Apoftelfürft 
Euh, Eure Unterthanen und all Euer But in feine Obhut 
nehmen und bis an's Ende unverfehrt bewahren, damit Ihr 
dereinft nach Ablauf diefes irdifchen Lebens in die ewige Ser 
ligfeit eingehet. Seid verfichert, daß unfer Stuhl ſtets bereit 
feyn wird Euch jeden Dienft zu leiften, der mit Billigfeit und 
Hecht übereinftimmt. Ich überfchide Euch vorliegendes Schrei⸗ 
ben durch Geſandte, von denen der Eine dir bekannt und 
treu ergeben iſt. Sie werden Euch Dinge mittheilen, von 
denen nichts in dem Briefe ſteht. Höret fie geduldig an und 





*) Jaffé Nro. 3713; Man XX, 183. 
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fhenfet ihren Worten unverrüdten Glauben; .auch bitte ich 
Euh, Sorge zu tragen, daß Niemand es wage, dasjenige, 
was fie im Kamen des apoftofifchen Stuhles anorbnen und 
verhandeln werben, böswillig zu hintertreiben.” Man fleht, 
der Papft hatte den Befandten Aufträge gegeben, welche er 
nicht für gut fand fchriftlich abzufaſſen, zugleich läßt er durch⸗ 
bliden, daß Manches von den mündlichen Anmweijungen, mit 
denen fie audgerüftet waren, dem ruflifchen Großfürſten unan⸗ 
genehm feyn dürfte Er fieht Schwierigkeiten voraus, hält 
den Erfolg für unficher. 


Das zweite Schreiben”) ift drei Tage fpäter am 20. 
April audgefertigt und an den Polenfönig Boleslaw IL. ges 
rihtet. Der Eingang handelt von Angelegenheiten der pols 
nifhen Kirche, am Schluſſe des Briefes geht der Papft auf 
bie Sache Iſaͤslaws über: „Du haft, wie ich höre, dem Ruffen» 
Könige Geld abgenommen und dadurch das Gebot chrifllicher 
Liebe verlegt. Ich beichwöre dich, gib aus Liebe zu Gott 
und dem heiligen Petrus zurüd, was du und die Deinigen 
dem Ruflen geraubt Haben, denn du kennſt ja felbft den Aus» 
fpruch des Herrn, laut welchem die, welche fich fremdes ut 
aneignen, feinen Theil am Reiche Gottes haben können, for 
ten fie nicht Buße thun. Nimm diefe meine Ermahnung 
mit der Liebe auf, mit welcher wir fie dir aus Eorge für das 
Heil deiner Eeele gegeben haben.” 


Es ift keineswegs gewiß, Doch wahrfcheinlih, daß bie 
Bemühungen des Papftes für Iſaͤslaw, die offenbar ernftlich 
gemeint waren, trotz der ungünftigen Zeitverhäftniffe nicht 
ohne Wirfung blieben. Neftor meldet**), die jungen ruſſiſchen 
Fürſten Wladimir II., der nachher den Beinamen Monomas 
Aus erhielt, und Dleg, jener Wſewolods, diefer Swätoslaws 
Eohn, feien in Folge eines Bündniffes, das fie, oder ihre 


) ga. D. Rr. 3715. *°) Karamfin I, 67. 
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Väter mit der Krone Polen abgefchloflen hatten, während des 
Sommers 1076 mit Heeresmacht in Schlefien eingerüdt, um 
dem Könige Boleslaw II. gegen den Herzog Wratislaw von 
Böhmen beizuftehen. Eine andere Duelle*®) fügt bei, daß 
beide Fürſten vier Monate lang im Schlefien Kanden und bis 
Blogau und an die böhmifchen Wälder vordrangen. Warum 
haben diefe Ruflen den Böhmen als einen gemeinfchaftlichen 
Zeind behandelt? Dffenbar deßhalb, weil fie voraußfebten, 
daß Wratislam etwas nicht nur gegen Polen, fondern auch 
gegen das Reich von Kiew ' unternehme — mit andern 
Worten, daß er Iſaͤslaw zurüdführen wolle. 


Boleslam I. von Polen hatte im Laufe ded Jahres 
1076 völlig mit dem Ealier Heinrich IV. gebrochen, fi uns 
abhängig erflärt und folglich das Lehensband zerrifien, das 
ihn bisher an die deutfche Krone fnüpftee Er war offener 
Feind der Deutfchen geworden, von diefem Augenblid an 
mußte der Salier darauf bedacht feyn, dem Polen einen Gegner 
auf den Hals zu laden, der ihn im Rüden faffen konnte. Treffs 
lich taugte Iſaolaw hiezu, aber durch den deutfchen Bürgerfrieg 
in Anfpruch genommen, vermochte Heinrich nicht unmittelbar 
etwas für Wiedereinfegung des Ruſſen zuihun. Er fchob deßhalb 
den Böhmen Wratislamw voran, der mit dem Papfte in gutem 
Einvernehmen ftand, enger Berbündeter der deutfchen Krone 
und überdieß alter Gegner der Polen war. Wratislaw über: 
nahm den Auftrag. Weil fih die Sache aljo verhielt, ges 
nauer, weil der bevorftehende Feldzug des Böhmen nicht nur 
Polen, fondern auch dem ruflifhen Reiche galt, machten die 
Söhne Wſewolods und Swätoslaws gemeinfame Sache mit 
Boleslam II. 


Wratislam fcheint Damals durch die vereinte Macht ber 
Polen und Ruffen zurüdgedrängt worden zu feyn. Aber zu 


®) Der fogenannte letzte Wille Wladimirs III.; Strahl zuffifche Ge⸗ 
ſchichte I, 180. 
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Ende des nämlihen Jahres trat ein Ereigniß ein, welches 


den Stand der Dinge im Norden änderte. Swätoslam ") 
ftarb den 27. Dee. 1076; der Haupigegner Iſaͤolaws lebte 
nicht mehr. Sei es nım, daß Boledlam dem Anbringen bes 
Bapftes nicht länger widerfiehen, oder auch Ifaslam von dem 
deutfhen König Heinrich IV. losſchälen wollte, fei ed, daß 
ee eine Gefahr darin erfannte, nad Swaͤtoslaws Tod die 
ganze Macht von Kiew in die Hände Wſewolods gelangen 
zu faflen, gewiß ift, der ‘Pole zog andere Saiten gegen den 
gefürzten Iſaslaw auf. Er geftattete, daß derfelbe Truppen 
in Bolen fammeln durfte. Mit diefem Heere brach Iſuͤslaw 
nach vierjähriger Verbannung 1077 in Rußland ein. Sein 
Bruder Wſewolod zog ihm entgegen, doch fam es zu feinem 
Kampf, fondern ein Vertrag wurde abgefchloflen, vermöge 
defien Iſaͤsslaw ungeftört im Juni des genannten Jahres nach 
Kiew zurüdfehrte und den großfürflichen Thron wieder bes 
flieg *°). 

Bon den Söhnen Jaroslaws lebten nur noch Iſaͤolaw 
und Wſewolod, denn Wärfcheslam und Igor waren ſchon 
vor geraumer Zeit geftorben***); aber alle binterließen männ⸗ 
lihe Rachfommen, welche fortführen gegen einander zu wi. 
then. Im Jahre 1078 verbündeten fi Dieg, Swätoslaws, 
und Boris, Waͤtſcheslaws Eohn, gegen ihre Oheime und riefen 
die Bolowzifhen Türfen zu Hülfe Ein neuer Bürgerkrieg 
brach aus ; bei Tſchernigow ward fm Oct. 1078 eine Schlacht 
geliefert, in welcher der alte Iſaͤslaw obwohl als Sieger den 
Tod fand. Nah feinem Tode ging das Großfürſtenthum Kiew 
nicht an die Söhne deflelben, fondern — vielleicht in Folge 
des 1077 abgefchloffenen Vertrags — an Wſewolod über+). 
Von Einverleibung der ruflifchen Kirche in den vömifchen 
Verband ift lange Zeit nicht mehr die Rede, aber die Viel⸗ 


*) Raramfin II, 67. *) A. a. O. ***) M.a.O.Anmef. ©. 225. 
+) Karamfin II, 77. 
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herrſchaft und ihre traurige Frucht, innerlihe Zerrifienheit 
und politifhe Erniedrigung, dauerte Jahrhunderte fort. 


Bliden wir zurüd. Innerhalb eines fiebenzigjährigen 
Zeitraums hat erfilich Jaroslaw den Verband zwiſchen der 
zuflifchen und byzantinifchen Kirche zerfprengt, indem er einen 
von Eonftantinopel unabhängigen Metropolitanftubl zu Kiew 
aufrichtete, hat weiter eine Gefebgebung eingeführt, die aus 
dem germanifchen Abendlande ſtammte, hat feine Söhne und 
Töchter mit Sprößlingen Tatholifcher Häufer des lateiniſch⸗ 
germanifchen Decidents vermählt; zweitens hat Jaroslaws 
Sohn, Iſaͤslaw, ein Mutterkloſter abermal in Kiew gegründet, 
welches offenbar den Zweck hatte, das ruffiſche Möndthum 
von dem griechifhen des Berges Athos loszuſchälen. Diefe 
Maßregeln endeten mit einem fürmlichen Antrage, den derfelbe 
Iſaͤslaw zu Rom machte, fein Reih vom Statthalter Petri 
zu Zehen zu nehmen, und folglich ald Mitglied in die große 
römifch » Eatholifche Staatenfamilie einzutreten. Kaum fann 
man fich des Gedankens erwehren, daß die Bemühungen Des 
Vaters, wie des Sohnes von Anfang an auf lebtered Ziel 
berechnet waren. Nun herrichte Damals feit fat hundert 
Jahren in Rußland das byzantinifche Belenntniß, dem man 
Duldfamfeit gegen andere Glaubensweifen nicht nachrühmen 
fann. Sollte daffelbe, das im Beſitze war, das über Köpfe, 
Gemüther und Fäufte vieler taufend Mönche, Popen, Laien 
verfügte, feinen Widerfiand gegen jene Anordnungen der 
beiden Großfürften verfucdht haben! D ja! der griechifche 
Elerus ſah nicht ruhig dem zu, was vorging. ine firdh- 
liche Bewegung, bie an innerer Kraft der gregorianijchen Des 
fatholifchen Abendlands nicht viel nachftand, durchzudte damals 
den flamwifchen Norden, und diefe Bewegung war im Bunde 
mit dem nad Bereingelung ftrebenden Stammgeiſte lebte 
Triebfeder der oben befchriebenen politiichen Stürme, denen 
die Einheit des Reiche unterlag. 
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Ich erinnere zunächſt an die Ausbrüche der Volkswuth, 
welche 1018 der Siegeszug Boleslaws Chrobry nach Kiew 
und binwiererum nach Berfluß von 51 Jahren, 1069, die 
Anwefenheit des polnilchen Heeres unter Boleslaw II. in der⸗ 
felben Stadt herbeiführte. Die Ruflen find damals oft von 
fremden Bölfern unterjodht und mißhandelt worden, aber nie 
wurde foldhe Rache durch heimliche Morbthaten, durch Ver⸗ 
ihmwörungen der Einwohnerfchaft ganzer Städte geübt. Uns 
verfennbar hat hier Religionshaß griecdhifcher Ruſſen gegen 
römifch-Fatholifche Polen gewirkt. Ich muß jeht auf die Ge⸗ 
Ichichte des berühmten Höhlenflofters bei Kiew zurüdfommen. 
Der auf dem Berge Athos gefchulte Mönch Anton gründete 
daſſelbe no in den Tagen des Großfürften Jaroslaw *). 
Aber nachdem Iſaͤslaw den Thron von Kiew beftiegen hatte, 
zog fi) Anton in die Ginfamfelt zurüd, ernannte jedoch vor- 
her den frommen Mönch Theodofius zum Vorfteher des Höh⸗ 
lenkloſters. Bezüglich dieſes Theodoſius theilt die ruſſiſche 
Heiligengeſchichte folgende Nachrichten mit: „Zu Kiew befand 
ih damals ein Mond des weltberühmten Kloſters Stus 
dion **) zu Gonftantinopel, Namens Michael, welcher dem 
Abte Theodofius die Regel feines Ordens erklärte. Um ge- 
nauere Kunde darüber einzuziehen, fchidten Abt Theodofius 
und ber Kiewer Metropolit Georg: (von welchem unten bie 
Rede ſeyn wird), eine Befandtichaft nach Eonftantinopel, und 
erhielten durch diefelbe das, was fie wünfchten, nämlich eine 
Abfchrift der Regel von Studion. Als der Abt diefelbe in 
Händen hatte, berief er feine Mönche, las fie ihnen vor und 
verpflichtete fie eidlich zum Gehorfam auf Etudion’d Regel. 
Die nämlihe Regel‘ ward nachher in allen Klöflern Ruß- 
lands eingeführt.“ 





) Efroͤrer Kirchengeſch. HI, 344; Strahl ruffifhe Kicchengefchichte 
L 97 figbe. 
») Man vergleiche über eben biefes Klofier Gfroͤrer K. Geſch. IIL, 178. 
xıxVL 9 
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Weiter heißt e8 von demfelben Abte: „Unter Theobofius 
fieg die Zahl der Mönche des Höhlenkloſters von 20, die 
er angetreten hatte, auf 100, denn Vornehme und Geringe, 
Reiche und Arme firömten herbei, um Gott zu dienen, ber 
Welt zu entfagen. Er war fehr fromm, ‚Thränen rofiten 
von feinen Wangen herab, wenn er betete; er gründete das 
erfte Hofpital zu Kiew, fpeiste Unglüdlihe in den Gefäng«- 
niffen. Oft befuchte ihn der Großfürſt Iſaͤslaw, blieb bei ihm 
zu Tifche, aß von feinem ſchwarzen Brod oder Rinfengerichte, 
und doch dünkte ihm die Klofterfoft befier, als die feiner 
fürftlihen Tafel, weil jene durch geiftliche Salbung gewürzt 
war. So oft dagegen Theodofius den großfürftlichen Pallaſt 
betrat, wo gewöhnlich Orgeln und Harfen ertönten, ver- 
ſtummte jedes Geräufh. Diefer nämliche Theodoſtus haßte 
bie römifchsfatholifhe Kirche, denn auf Fragen bes 
züglich derfelben, welche ihm Großfürſt Ifaslam vorlegte, gab 
ex noch vorhandene Beſcheide *), welche tiefe Abneis 
gung gegen die Rateiner verrathen. Der Abt ftarb 
den 3. Mat 1074, nachdem ihn kurz zuvor der damalige 
Großfürſt Swätoslaw befucht und feinen Segen erbeten 
hatte.“ Ein verborgener Sinn liegt in dieſen einfach Hin 
genden Worten. Offenbar feste Abt Theodoſius voraus, daß 
Iſaͤslaw der römifchen Kirche geneigt fei, und wollte ihm 
den Hang zu einem Befenntniß, das der Abt mißbilligte, 
ausreden. 


Wenden wir uns zum Metropolitenftuhle von Kiew. Laut 
dem Zeugniffe des Vaters der ruſſiſchen Geſchichte, Neſtor's, 
gegen welches fpätere Berichte nicht in Betracht kommen, gab 
ed vor den Zeiten Jaroslaw's nur einfache, vom byzantinis 
fhen Patriarchen geweihte Bifchöfe in Rußland **). Erft 
Gropfürft Jaroslaw gründete 1035 in feiner Hauptftabt einen 


*) Strahl Kicchengefch. I, 99. 
”, A. a. O. 8. 77. 
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Metropolitanftufl, auf den er den Griechen Theopemptos er- 
bob. Nachdem diefer geftorben war, vergab der Großfürſt die 
erledigte Würde nicht mehr an einen Griechen, fondern an 
einen gebornen Ruſſen, deſſen geiftlicher Name Hilarion laws 
tet®). Durch die Beförderung diefes Prieſters war thatfäch 
lich der Verband zwifchen Kiew und Byzanz gefprengt. Hi⸗ 
larion ftarb 1071 unter Iſaͤslaw's Regierung. Nun gefchah 
etwas, was daß ſeit fünfzig Jahren theils angebahnte, theils 
befolgte ES yftem umftieß. Ein Grieche Namens Georg wurde 
auf den Etuhl von Kiew erhoben, ein Grieche, den ber 
Patriarch von Eonftantinopel geweiht hatte, und von dieſem 
Augenblide an bis herab zur Eroberung Conftantinopels 
durch die Türken übten die byzantinifchen Patriarchen auss 
fhlieglich und ungeflört das Recht, den Stuhl von Kiew zu 
befegen **). ft es glaublich, daß Sfaslam ſich gutwillig zu 
einer folhen Abänderung des bisher eingehaltenen Verfahs 
rend verftanden hat? Nimmermehr, er muß dazu durch fremde 
Gewalt genöthigt worden feyn. Hören wir erft, was weiter 
von dem Metropoliten erzählt wird. 


Zur Zeit feiner Erhebung befand ſich der obenerwähnte 
Michael aus dem Klofter Studion zu Kiew. Das heißt, 
deutfch gefprochen, das byzantiniſche Mönchthum hatte wienet 
Berbindungen mit dem ruflifchen angefnüpft, um das alte 
Berhältnig zu erneuern. Leptered gelang; denn im Verein 
mit dem Abte des Höhlenklofters fchidte der neu ernannte 
Patriarch die oben erwähnte Gefandtigaft nach Griechen⸗ 
land, welche die erbetenen Abfchriffen der Regel von Studion 
(Griechenlands Elugny) zurüdbrachte, die nun in Rußlands Klös 
ftern eingeführt wurde. Gleichwie Metropolit Georg den Stuhl 
von Kiew wieder dem byzantinifchen Patriarchat unterwarf, 
fo half er auch die ehemalige Abhängigkeit des ruſſiſchen 


» A. a. O. © 88 u. 9, 
*) Strahl I, 103; Karamfin II, 73. 
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Mönchthums vom griechifchen Herftellen. Da Georg 1071 zum 
Metropoliten erhoben, Abt Theodofius dagegen 1074 geflor« 
ben ift, fo folgt, daß die Gefandtfchaft nach Griechenland 
zwifchen 1071 und 74, alfo genau in biefelbe Zeit fält, da 
die von deutichen Chroniſten erwähnten Streitigfeiten ausbra= 
chen, welche die zweite Verjagung Iſaͤslaw's zur Folge hatten. 


MWohlan, der nämlichen Zeit gehört ein anderer Act an, 
bei dem der neue Metropolit von Kiew abermal eine hers 
vorragende Rolle fpieltee Am 2. Mai 1072, dem dritten 
Jahrestag der Wiedereinfegung Iſaͤslaw's durch den Polenkö⸗ 
nig Boleslaw II., nahm Georg eine Ceremonie vor, welche 
die griechiſche Kirche Rußlands bis dahin noch nicht gefannt 
hatte: er ſprach nämlich die vor fünfzig Jahren ermordeten 
Eöhne Wladimir’ I., Boris und Gielb, heilig. Neftor und 
andere Ehroniften befchreiben ausführlich das Feſt. Die Lei— 
chen waren aus ihrer bisherigen Gruft erhoben worden, um 
in eine von Iſaslaw neuerbaute Kirche verfegt zu werden. 
Jaroslaw's Söhne, Ifaslam, fowie Swätoslaw und Wfewos 
lod, welche der Großfürft eingeladen hatte, trugen diefelben 
auf ihren Echultern nach dem neuen Beltimmungsort. Zwei 
Ehroniiten fügen bei, daß Metropolit Georg die Fürften mit 
er Hand des hi. Gjelb fegnete, umd weiter, daß Swätoslaw 
— derfelbe, der ein Jahre fpäter feinen Altern Bruder Iſaͤslaw 
vom Throne flieg — Gielb's Hand ergriff, an feine Augen 
und an ein Gefchwür hielt, welches an feinem Hals hervor⸗ 
gewachſen war. Swätoslaw fcheint demnach befonderd ans 
bächtig bei der Feierlichfeit gewefen zu feyn*. Bon dem 
dritten Bruder, von Wſewolod wird berichtet **), daß er 
ftetS nüchtern blieb, die Beiftlichfeit hoch verehrte, die Mönche 
außerordentlich liebte und ihnen Alles gab, was fie nur 
verlangten. 


*) Karamfin II, 64; daſelbſt Anmerk. S. 43 figd.; Strahl 1. 103 figb, 
*°., Strahl 1, 113. 
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Unmögli kann ich glauben, daß ein ſolcher Firchlicher 
Act, der in fo bewegter Zeit, Furz vor einer Staatsummwälzung 
vor fih ging, feine politifche Bedeutung gehabt habe. Wels 
her Sinn lag der Heiligfprechung zweier erfchlagener Söhne 
des hHerrichenden Haufes zu Grunde? Meines Erachtens follte 
dadurch das Theilfürftenthum kirchlich verherrlicht werben. 
Boris und Gjelb waren als Opfer des Strebens nad Alr 
feinherrfchaft gefallen, eines Strebens, das auch dem Groß⸗ 
bojaren Iſaͤslaw Schuld gegeben worden feyn muß, denn 
der faft gleichzeitige deutſche Chronift Siegebert bezeugt ja, 
Iſaͤslaw habe in Folge von Streitigkeiten über Herrenrechte 
Thron und Land verloren. Hieraus ergibt ſich meines Er« 
achtens, daß derjelbe ein Maß von Gewalt über die Brüder 
und Neffen anfprach, welches diefe nicht anerkennen wollten. 
Mitteld Heiligiprehung jener beiden Martyrer nahm der 
Byzantiner Georg für das Recht der beiden jüngeren Brüs 
der, welche der griechifchen Kirche volle Hingebung bemiefen, 
gegen den ältern Partei, der längft für einen geheimen Ans 
hänger Roms galt, und diefe feine Neigung drei Jahre fpäter 
duch die mit Gregor VI. eingeleiteten Unterhandfungen 
außer Zweifel geftelt Hat. Ich bin überzeugt, daß Iſaͤslaw 
das Feſt nicht aus eigenem Antriebe veranftaltete, fondern 
dur Furcht vor dem Metropoliten und deſſen Befchügern, 
feinen Brüdern Swätoslam und Wfewolod, zur Abhaltung bes 
fimmt worden ift. 


Dafielbe befchwichtigte die aufgebrachten Leidenfchaften 
nit, von Neuem brach der Streit aus, und Iſaͤslaw wurde 
1073 vertrieben. Aber auch der Metropolit Georg blieb nicht 
fange auf feinem Stuhl. Die Chroniften fagen *), nad 
fechsjähriger Amtsführung fei er in feine Heimath Griechen⸗ 
land zurüdgefehrtt. Er war gegen Ende des Jahres 1071 
eingefegt worden, fein Abzug fällt in's Jahr 1077 oder 1078, 


9 Strahl I, 103 unb 113; Karamfin I, 73 figbe. 
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folglich gerade in bie Zeit, da Iſaͤslaw zum zmweitenmale mit 
polnifcher Hülfe den Thron feiner Ahnen beftteg. Ich denke, 
diefe Thatfachen bedürfen feiner Erläuterung Weil Georg 
fih fehr tief mit Swätoslaw, durch den Jfaslam 1073 ges 
flürzt worden war, eingelaffen hatte, und weil er deßhalb 
wußte, daß er die Rache des wieder eingefehten Großfürften 
fürchten müfle, fand er gerathen, demfelben aus dem Wege 
zu gehen. 


Ereigniffe, die kurz nach dem Tode Iſaslaws eintraten, 
lichten vollends den Schleier. Zwei Jahre nach Entfernung 
George fchidte der conftantinopolitanifhe Patriarch Cosmus 
einen neuen, von ihm geweihten Metropoliten nah Kiew, 
ben Byzantiner Johann, welcher fpäter den feltfamen Beina⸗ 
men Prophet Chrifti erhielt *). Diefer nämliche Johann hat 
eine Reihe auf uns gefommener Tanonifcher Entſcheidungen 
erlafien **), welche neben andern Zwecken unzweifelhaft den 
verfolgen, die in Rußland eingerifjene Neigung für die rö⸗ 
mifch Fatholifhe Kirche auszutilgen. Er eifert gegen jede 
Gemeinſchaft mit Leuten römifchen Bekenntniſſes, ex verbietet, 
dag Ruſſen mit Katholifen an einem Tifche fihen und eflen, 
ausgenommen in höchfter Roth, er erklärt es für eine ſchwere 
Eünde, daß ruffifhe Fürften ihre Töchter oder 
Söhne mit römiſchen Katholifen vermählen, er 
gebietet, daß Ruſſen römifche Katholifen — als welche nicht 
in Waſſer untergetaucht, folglih auch nicht vollfommen getauft 
feien — zum wahren Glauben befehren follen, fo wie ein guter 
Ehrift Tartaren und andere Heiden zu befehren verpflichtet 
fel. Welch erboster Haß! Unverholen gibt der Kiewer Me— 
tropolit Sohann, welcher die wahre Geſchichte Rußlands 
fannte und ein Zeitgenofje der Söhne Jaroslaws war, zu 
verftehen, daß jene ehelichen Verbindungen bes herrſchenden 


*) Raramfin II, 83; Strahl I, 113. 
*) Strahl a. a. O. S. 115. 
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Hauſes von Kiew mit großen Familien des Fatholifchen Abend» 
lands und folglich die feit fünfzig Jahren befolgte Politik der 
GSroßfürften von Anfang an darauf berechnet geweſen feien, 
Rußland mit Eonftantinopel zu entzweien und römifcher Kits 
chengemeinſchaft einzuverleiben ! 


Dbgleich die flavifchen Ehroniften weit vorfichtiger, ober 
ängfilicher find als die abendländifchen, und nur Das Äußere 
Gerüſte der Thatfachen, welches faum verborgen werden 
fonnte, mittheilen, bricht doch fiegreih durch den Nebel uns 
vollſtändiger Berichte*) die Wahrheit durch, daß den Thron⸗ 
ftreitigfeiten, weldhe von 1064 an Rußland erfchütterten, 
firchliche ZTriebfedern zu Grunde lagen und daß jene anſchei⸗ 
nend bürgerlichen Kämpfe Religionsfriege waren. Kirchlicher 
Haß hat die Feinde Iſaͤslaws befeelt. Erinnern wir ung, 
dag laut dem Zeugniffe Neſtors, der hier vielleicht, ohne es 
zu ahnen, aus der Schule fpricht, die Klewer 1069 beim 
Anmarſch der Polen erklärten, fie würden eher ihre Stabt 
verbrennen und nach Griechenland ausmandern, als fich den 
Polen unterwerfen; offenbar unterhielten fie Verbindungen 
mit Byzanz und haften in den Fatholifchen Polen Feinde 
ihr: Glaubens. Auch trägt die Rache, welche nach erfirits 
terem Siege an den Bezwungenen verübt ward, ein Firchlicheg 
Gpräge. Die deutſchen Chroniften, welche die obenbefchries 
besen Bermählungen zweier fächfifchen Jungfrauen mit ruf 
fiihen Fürften melden, fagen bloß, daß dieſe Frauen nad 
den Tode ihrer Männer in die Heimath zurüdfehrten, von 
den Gründen, warum fie ſich hiezu entſchloſſen, ſchweigen fie. 

Siherlich find beide Wittwen mit ihren Kindern als Kathos 
Iifiien aus Rußland vertrieben worden. Kunigunde von 
Waͤmar, wie ich oben zeigte, Gemahlin Swaͤtoslaws, verzichtete 


) Die neueren Geſchichtſchrelber Rußlands, ver Slave Karamfin und 
ber Deutfche Strahl fioppelten die Ausfagen der Ghroniften emfig 
zufammen, haben aber keine Ahnung vom wahren Sachverhalt. 
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hunderte zu Grabe und die unheilbare Zerklüftung des Staats 
brach allmählig auch die Bande Firchlicher Gliederung. Bis zu 
mitten des zwölften Jahrhunderts herrichten Kiews Metro- 
politen ohne Rebenbuhler über die ganze ruflifhe Kirche, es 
gab im Lande nur bifchöflihe Stühle, die dem von Kiew 
willig gehorchten. Allein nunmehr famen Erzbiäthümer auf 
und zwar das erfte zu Nowgorod *), folglich in der Provinz, 
welche von Anfang an nah Gelbfifländigfeit firebte und 
auch die Trennungsgelüfte der Gegner Iſaͤslaws am beharr⸗ 
lichſten unterflügt hatte. 


Im Uebrigen ftößt man während ber oben befchriebenen 
Kämpfe zwifchen den Oberherren zu Kiew und den Theilfürften 
auf Epuren merfwürbiger Anftrengungen, welche der gries 
chiſche Klerus Rußlands machte, um feine Widerftandsfräfte 
gegen die römiſche Kirche, von der er fich bedroht fühlte, zu 
vermehren. Bor den Zeiten Iſaͤslaws beflanden ald Suffra⸗ 
gane oder Untergebene des Metropolitanftuhls Bisthümer in 
folgenden zwei Städten: zu Nowgorod feit 992**), zu Rofton, 
füblihd von der obern Wolga, 20 Meilen nörblid von 
Moskau, feit 991. Aber zwilchen 1070 und 1100 tauchen er- 
weislich neun andere auf, nämlich eines zu Tſchernigow ***) 
(an der Desſna, nördlich von Kiew), ein zweites zu Bjelgorod +) 
(in der heutigen Statthalterfchaft Kiew), ein drittes zu Ju⸗ 
riew ++) (an der Roße, ebenfalls nicht weit von Kiew), ein 
viertes zu Wladimir in Wolhynien ++) (nahe an der heutigen 
Grenze des eigentlichen Rußlands gegen Polen), ein fünf« 
tes zu Perejaslaw +t++) (gleichfalls in der Ukraine, ſüdöſtlich 


*) Strahl ruffiſche Kirchengeſchichte I, 174. **) Strahl ruffifche 
Kirchengeſchichte 1,75. 9) A. a. O. S. 110. H A. a. O. 
S. 105 und 110, ſowie Raramfin J. Anmerk. Rr. 439. +) U. 
a. O. S. 104 und 111. HH) A. a. O. ©. 111. Th M. a. 
O. ©. 111 fig. 
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von Kiew), ein fechstes zu Turom *) am Pripeb, ein flebens 
tes zu Chelm **) Chart auf der heutigen Grenze Polens ges 
gen Rußfand), ein achtes zu Tmutarafan***) auf der Süd⸗ 
Offeite des aſow'ſchen Meerbufens, dem Phanagoria der 
alten Griechen +), endlich ein neuntes zu Polocze+r) Can der 
obern Düna, norbweftlich vom heutigen WitepsP). 


Man nehme eine Karte zur Hand, fo wird man fehen, 
dag drei diefer Bisthümer, nämlich die von Wladimir, Chelm 
und Poloczk, eine kirchliche Bertheidigungslinie gegen das 
fatholifche Polen und das noch heidnifche Litthauen +rr) bil- 
deten. Aus den Begenmaßregeln, welche die weit entfernten 
Metropoliten zu Kiew wider einen gefürchteten Angriff von 
Rom ber zu treffen gerathen fanden, kann man erfehen, in 
welchem Umfange und mit weldher Kraft Gregor's VII. Geiſt 
das Abendland durchdrungen hat. Obgleich Jfaslam in dem 
langen Kampfe unterlag und der Sieg des griechiſchen Kle⸗ 
rus entichieven fdhien, wurde noch gegen Ende des eilften 
Sahrhunderts ein zweiter Verfuch gemacht, Rußland für die 
römifche Kirche zu gewinnen. Andere folgten in fpätern Zeiten. 

Bon Anfang an if der ruffifche Staat eine germanifche 
Golonie geweien, und es nicht erft im 18ten Jahrhundert 
geworden. Vermöge feiner Entſtehung umfchloß berfelbe zwei 
entgegengejehte Elemente, Normannenfeuer in den herrfchenden 
Geſchlechtern und ſlaviſches Pflanzenleben in den Unterwor- 
fenen. Dem zweiten Elemente behagte ſtets die thatlofe, je 
doch Bartnädige Unbeweglichfeit der byzantinifchen Kirche, aber 
keineswegs dem eritern. So oft dort im Norden Männer 
zur Herrfchaft gelangten, in welchen die alte Rormannengluth 
aufflammte, tritt Geringſchätzung der einheimifchen Volks⸗ 


) A. a. O. S. 112. *) 9J. a. O. )M.a0D. ©. 112 fig. 
+) Karamſin I, 140 und Anmerf. S. 345 Nr. 372. +7) Strahl 
ruſſtſche Kicchengefchichte I, 113. +++) Zeuß, die Deutfchen und 
ihre Nachbarſtaͤmme ©. 679 figb. 
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thümlichkeit und Vorliebe für das gefteigerte, von Ideen gäh⸗ 
rende Leben des germanifch»lateinifchen Abendlandes hervor. 
Mittelpunft diefes Lebens war durch das Mittelalter hin» 
durch die römiſche Kirche. Herrfcher der genannten Art kehr⸗ 
ten daher ihren Blick, fraft innerer Nothwendigkeit, dem Bas 
tifane zu. Peter der Große, obgleich durch und durch Nor⸗ 
manne, fchlug freilich eine andere Richtung ein. Solches 
fam daher, weil zu feiner Zeit nicht Rom, fondern eine ents 
gegengefegte Macht, ausftrahlend von Genf und Wittenberg, 
von London und Paris, den Geift des Abendlandes be 
herrſchte. Diefen Einflüffen hingegeben, griff Peter I., wie 
Iſaͤslaw, die altruffifche Kirche an, aber er wollte fie nicht 
einer befiern unterwerfen, fondern er fchlug fie nieder. Denn 
jene That, Fraft welcher er an die Stelle der Patriarchen, 
lebendiger Kräfte, die willenlofe, Feines Widerſtandes fähige 
und doch dienftbeflifiene Behörde des fogenannten heiligen 
Eynode einfepte, war ein Todesftreich für die mittelalterliche 
Kirche der Ruffen. Sollte je wieder das normannifche Feuer 
in foldem Maße fih auf dem Throne des Nordens verkör⸗ 
pern, daß es die ganze Heerde fortriffe, fo hat Europa eine 
flavifhe Weltherrfchaft zu befürchten. Wenn dagegen das 
flavifch « griechifche Element wieder aus dem Schlummer ers 
wacht, zum Durchbruch kommt und das normannifche übers 
wucert — ein Ball, deſſen Verwirklichung meines Erachtens 
die Entwidlungen der lebten fünfzig Jahre wahrfcheinlich mas 
chen — fo wird erſt Erftarrung, bald Zerflüftung des nordi⸗ 
fhen Koloſſes die Folge feyn. 


VIII. 
Meßmer's maleriſche Neifen*). 


Yeht, wo die ſchoͤne Zeit der Reiſen wieder begonnen, halten 
wir «6 für Pflicht und Verdienſt, die Leſer der hifterifch-politiichen 
Blätter auf obiges geviegene, durch Geiſt, Kenntniß und Geflnnung 
gleich anſprechende Werk aufmerfiam zu machen. Es umiajt bie 
jedesmal unter dem erſten Eindruck des Erlebten niedergefchriebenen 
Berichte von einer Reife an den Rhein im Sommer 1852, nad 
Venedig im Mai 1853 und nah Bayern, Rheinland. Belgier und 
Holland im Sommer 1853. Der geiftreihe, mit ſeltenen, beſon⸗ 
ders biftorifchen Kennmiffen, feinem Verſtaͤndniſſe ver Kunft ausge⸗ 
rüftete Verfaſſer hat ſich im Uebrign die Tinge und Menfchen 
mit dem offenen, wohlmollenden Sinne eines treuherzigen Tirolers 
betrachtet, und wenn er nicht mit dem farkafliichen Humor eineß 
Alban Stolz feine Lefer reizt und unterhält, fo flicht er. pafür manche 
ernfe, tief gehende Betrachtung ein, bie ihm, aus dem Herzen ges 
ihöpft, auch die Herzen erfchließt. Dabei ein begabter Dichter und 
als foicher beſonders durch ein im Jahre 1848 gefrönted Schüßen« 


*) Reiſeblätter, gefammelt zwifchen Denebig und Amfterdam. Bon 
Alois Hlepmer, Profefior der Theologie In Brixen. Innebrud, Ver⸗ 
lag der Wagner’fchen Buchhandlung, 1855. 2 Be. IX. 372 und 
894 ©. 8. 
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Lied in feinem Vaterlande bekannt und beliebt, bat er für Natur⸗ 
Scenen einen eigenthümlichen Sinn und weiß deren Eindrüde mit 
großer Wahrheit und oft mit frappanter Originalität wieder zu ge⸗ 
ben. Zum Beleg heben wir aus feiner Mheinfahrt von Mainz 
abwärts hier ein Stud aut. „Die ganze Strede, fagt er (I. 96 
flgb.), theilt fich von felbft in vier Stüde, deren jenes feinen eigenen 
Charafter Hat, mie wir ihn mit einigen Linien anfchaulich machen 
wollen. Tas erfte Stück geht von Biberich, eine Viertelſtunde 
unter Mainz, bis Bingen. Hier firedt fich der Taunus in feinem 
weftlichen Lauf eigenfinnig Hinaus und zwingt den Strom, ebenfalls 
einen weſtlichen Lauf fürlid am Berg bin zu nehmen. Hier ift 
Alles fanft, groß, mwohlgerunder, von einer großen Ruhe und Klar- 
heit übergofien. Der breite Strom mit feinen lichtgrünlichen Waf« 
fern macht kaum merkbare Wellen, er hat Feine Hinderniſſe zu über- 
winden, fihonend umfpült er bufchige grüne Infeln und legt fich 
dort und da In breiten Buchten zur Ruhe. Cbenfo if ver Cha- 
rafter des Berges; er ſtreckt fanfte, breise Lahnen herab, um den 
Alten nicht zu reizen, der ihm die Kraft feiner Eöftlichen Weine 
zollt. Iſt ver ganze Mittelrhein mit dem Mannesalter zu verglei- 
chen, fo ift bier die erſte fchöne Zeit, wann die unentweihte Kraft 
bes Jünglings in dad weite, fchöne Leben tritt und die ebelften 
Geiſtesproducte hervorbringt — epiſch, wie biefe Seit des Lebens, 
iſt dieß Stüd Mheinland. Man heißt ed ven Rheingau. Hier 
hatten fih in alter Zeit Eluge Nebte angefiedelt, in jetziger Zeit 
find es vornehmlich die reichen Herrn und Bürften. So finden mir 
fhon in Biberich ein reizendes Schloß bed Herzogs von Naffau, 
das fich gar lieblich im Rhein beipiegelt. Hinter Eltwill fchim« 
mert vom Walnfaum ein langes weißes Gebäude herab, es ift vie 
ehemalige Abtei Erbach, vie bem heiligen Bernarb und feinen Söh⸗ 
nen gehörte; nun bat ber Herzog In ben Kellen die Bibliothek 
feiner geiftreichen Kabinetöräthe. Ein wenig "weiter gelangen wir 
nach Winkel, wo Johannes Maurus einft fein Bethaus hatte, 
nun auch ein Iuftig ausgebreitetes Weinborf, wo Bettina Arnim 
ihre Naturandachten verrichtet. Endlich kommt er gar, ber König 
aller veutfchen Weinberge, ver Johannioberg, Hoch und Breit 
mit weißem Schlofie in die Welt Hinauslachenn, Die zweite 


DMeimer’s maleriſche Reifen, 135 


Strede des Rheinlaufs if von Bingen bis Coblenz. Hier ifl 
jene Klarheit und Ruhe nicht mehr, fondern Trotz, Kampf, Bruch 
— kurz Leidenſchaft ift der Charakter der Gegend. Es iſt, wie 
wenn im Herzen des Mannes kühne Wünfche auffleigen, feine 
Sand fi ballt, er jauchzend über den geftürzgten Gegner hinbrauß't, 
aber beim nächften Schrirt ſchon wieder einen neuen zu beſtehen 
bat. Das Wechfelmirken von Leben und Leidenſchaft — fur, ein 
Igrifcher Charakter, wenn's einen Namen haben ſoll. Die Erd⸗ 
fundigen fagen, in alten Zeiten fei bier der Rheinlauf durch den 
Taunus gebannt und zu einem großen See bis Bafel hinauf aufs 
geflaut geweſen, bis er den Hundsruck vom Taunus Ioögeriffen und 
ih einen fchmalen Weg zwilchen durchgebahnt Habe, um nun wieder 
jeinen naturgemäßen Lauf zu nehmen. Mit einer Kampficene be⸗ 
ginmt alfo dieſer Theil, der Kampf feht ſich fort bis Hinab, denn 
überall treten ſcharfe Eden des Ufers heraus, um ihm trogig ben 
Weg zu fperren, und er muß oftmald zornig zum Anlauf ausholen, 
manchmal auch feine Stimm in wirbliche alten ziehen over drohend 
tnirfchen, um fi Reſpekt zu verfchaffen. Ebenſo bäumen vie Fel⸗ 
fenufer fih Tinfs umd rechts gu mancherlei Eeden, Fampfluftigen 
Geſtalten, die dann ein gleichgefinntes Befchlecht mit ven Fühnften 
Burgen befegt hat, die man nur fehen fann. Hier Flingen von 
Burg zu Burg, von Ruine zu Ruine die alten Geichichten von 
Liebe und Daß, von Minne und von Klagen , wie in feinem ans 
deren Gaue Deutſchlands. Aber es ficht auch manches unaus« 
fprechlich wehmüthiges Gerippe einer Kirche in den Rhein niever, 
wie ein verflungenes Lieb von ber Frömmigkeit des Mittelalters . . . 
Bon Coblenz HE Bonn können wir die dritte Strecke des Rhein⸗ 
laufe8 begrängen. Da finven wir nicht mehr jene zahlreichen rin« 
genden Punkte, wie in der vorigen Strede, ed iſt nicht mehr jenes 
Ieigenfchaftlih Rhapſodiſche In der Lanpfchaft, in milderen Formen 
cbnet fi bin und wieder das Ufer, während auch vie Berge ent⸗ 
ſchiedener, als e8 der Rhein feit der Schweiz gewohnt ift, Ad an 
feiner Seite erheben. Tas Alles gibt Hier ver Landſchaft den Cha⸗ 
rakter einer eigenen Großheit und Geſectztheit, eine Heldenruhe, bie 
gewiſſermaßen die Reize ver beiden vorhergegangenen Strecken vers 
einigt. Hier haben wir auch noch breite Spuren ver uralten beutichen 
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Heldenfage . . . Bon Bonn abwärts hört alle Pocfle des Rheins 
auf, die Profa beginnt , fein Greifenalter, das er bekanntlich nicht 
einmal mit Ehren beftcht, indem er feinen guten Namen verliert 
und zulegt elenviglih im Sand und Meermaffer verfommt." Es 
geht ihm, fagt der Verfaſſer an einer anderen Stelle (II. 271), 
wie dem flarfen Simfon, er muß zuleßt den Philiftern dienen und 
wenn nicht gerade Mühlen treiben, doch unendlich viele Windmühlen 
‚an feinen Ufern tragen, 


Zum Belege des Kunftfinnes unſeres Berfaflerd greifen wir auf 
Gerathewohl eine Stelle aus feiner zweiten Mheinfahrt heraus, wo 
er, nach einer höchſt anziehenden Schilderung ber Stadt Eoblenz 
und ihrer Bewohner, fagt (Bo. IE 117): „Ich hatte mir dießmal 
vorgenommen allen fogenannten Merfwürbigkeiten auszumweichen und, 
um begeltanifch zu ſprechen, mich zur Unmittelbarfeit zu enılaflen. 
Auch in die liebe alte Kirche zu St. Caſtor fam ich nicht mehr ver 
Merkwürdigkeiten willen, fondern aus einem Zuge des Gemüthes. 
Man kann aber in einem fo traulichen alten Gotteshauſe doch nicht 
jeder Betrachtung aus dem Wege gehen, die nicht gerade Audacht 
it. Es ift im Grunde ein fehr einfacher Bau , aber boch fo reich 
and würdig. Es Hat diefer romanische Styl mit feinen Säulen 
and reichen Kapitälen, dem ſchoͤn geichwungenen Rundbogen und 
originellen Ornamenten eine ruhige Majeftät ohne Gleichen. Be⸗ 
fanntlich Hat cr mancherlei Verwandtes mir den altklaſſiſchen Bau⸗ 
formen in fi} aufgenommen; aber er wußte das Adoptirte zu ſei⸗ 
nem vollen Eigenthum zu machen, und das Eigene mit dem Stem«- 
pel Achten, von innen quellenden Lebens zu bezeichnen, daß man 
auf den erften Eindrud der geheimnißvollen Macht ver Schönheit 
fih beugt. Bekanntlich ging die Renaiſſance denfelben Weg, fie 
nahm die alten Bauformen auf und wollte babei keineswegs auf 
ven Ruhm der Originalität verzichten. Warum gelang ihr in ver 
Hauptfache Beides jo übel? Warum macht das, was fie von den 
Alten entiehnte, in der Hegel nur ven leidigen Einprud einer fro« 
fligen Nachahmung, jener lebloſen Erflarrung und linnatur, bie 
man ben Zopf nennt? Und warum machen ihre Driginalverfuche, 
womit fie der Regel zu entgehen fucht, keineswegs den Eindruck 
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eined gefunden Lebens, fondern deſſen, was man „über die Schnur 
bauen? heißt, den Einprud des lUinmäßigen, Ungebeuerlihen, Ver⸗ 
renkten, Berrraditen — kurz des Roccoco? Ich denke, es Tiegt bei⸗ 
derſeitz weniger in ben Formen, als im Geifte ver Zeiten und 
ihrer Vertreter. Im Mittelalter war es der Geift der Innerlichkeit, 
ver Demuth, ber Ehrfurcht, der Feufchen Dinne, der Wahrheit ohne 
Balich, ver dad Schöne nahm, wo er es fand, aber es in ber 
Gluth des Gemüthes Täuterte und mit treuem Fleiße bis In das 
Kleinfte bearbeitete, bis es ein der Gottheit würdiges Opfer fchien. 
In ver neueren Zeit war e8 keine ächte Begeifterung mehr, fondern 
Aeuferlichkeit, Prunkjucht, Ungebundenheit, geniale DOftentation, 
Selbſtverherrlichung, Schein und Flüchtigkeit — alles weit entfernt 
von der Anbetung des Herrn im Geiſte und in ber Wahrheit, 
Darum fehlt auch der Segen von Oben, vie Weihe des heil. Gel- 
leg möchte ich fagen, die das Achte religiöfe Kunftwerf vom bloßen 
Schauſtück unterſcheidet.“ 


Die Glanzpunkte des Werkes ſind die Schilderung von Ve⸗ 
nedig, bie Beichreibung des Coͤlner Doms, die Charakteriſirung der 
Niederlande und ihrer Kunftfchulen. Nicht nur findet man darin 
reihe Belehrung und manche geiftreiche, mitunter pifante Aufs 
faſſung; ſondern es weht auch durch das Ganze ein fo ächt katho⸗ 
liſcher Geiſt, es zeugt Alles von einem jo Acht katholiſchen Tact, 
daß gewiß Jever, ver bie bezeichneten Orte befucht, an dem Buche 
einen ebenfo werthvollen als lieben Begleiter finden wird, 


——— 


IX. 


Zur Kritik der politifchen, religiöfen und fittli« 
chen Verhältnifſe der nordamerikanifchen Union. 


I. 


Veber einige im Laufe ber Zeit in der norbamerifanifchen Verfaſſung 
eingetretenen organifchen Veränderungen. 


New⸗NYork im Sommer 1851. 


In einem Augenblide, wo durch die Annahme der Nes 
brasfabill, in der der afrifanifirte Süden die Dffenfive gegen 
den Norden ergriffen hat, wiederum einmal die Frage ber 
Auflöfung der Union, und zwar von dem Norden aus, 
agitirt wird, fcheint es nicht unangemeflen, zu unterfuchen, 
ob nicht zu den alten, ſchon von dem Beginne der Union 
herdatirenden, in der allgemeinen, aber auch in der befondern 
Natur der amerifanifchen Verfaffung liegenden und oft bes 
fprochenen Gefahren — die hauptfächlih einerfeits in dem zwi⸗ 
fhen der Genraltegierung und den Einzeln » Staaten ſchwer 
zu erhaltenden Bleichgewichte, ſowie in der damit engver⸗ 
bundenen Sflavenfrage , andererfeitö in der einer jeden demo⸗ 
Tratifchen Regierung innewohnenden Tendenz zur Ufurpirung 
aller, d. 5. auch der erecutiven Macht in den Händen der 
Legislative gefucht werden müflen — im Berlaufe der Zeit 
noch andere neuen Gefahren hinzugefommen find, 


— 
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Das „junge Amerika“ feiert mit feiner Selbſtvergötte⸗ 
rung fortwährend auch die Apotheofe der Conſtitution, welche 
fie ald das vollkommenſte Werk menfchlicher Weisheit ſchil⸗ 
dert *). Ein großer Theil des europäifchen, felbft fehr gebils 
beten Publikums glaubt diefer Verſicherung buchſtäblich, und 
betrachtet, beftohen von den außerorbentlichen Erfolgen der 
Republif, die früher vielfach ausgefprochenen Befürchtungen 
über die Gefahren der Union und der Gefeliichaft überhaupt, 
jest als chimärifh und erheuchelt. 

Die Väter der Bonftitution dagegen nannten ihr Werf 
ein Erperiment, und fpracdhen dadurch beftimmt genug ihre 
Berenklichkeiten und Zweifel über die Möglichkeit zur Durch« 
führung derfelben aus. Die Gefahren aber, die mit dieſer 
Durchführung für die Gefellfchaft eintreten könnten, fahen fle 
fo Har voraus, daß fie ihr Werk forgfältig mit Garantien 
gegen tie größte berfelben, die möglie Allgewalt ber 
bloß numerifchen Maffe, umgeben haben. 


Da diefe Garantien, durch das ftille Wirken der Haupt⸗ 
Brincipien, im Berlaufe der Zeit theilweife gefeslich- 
und förmlich aufgehoben worden find, theild ftetd mehr 
und mehr duch die Praxis befeitiget werden: fo muß ich 
die von den Urhebern der Gonflitution für ihr eigenes Werk, 
wie es, damals war, gehegte Beſorgniß — jetzt, wo baffelbe 
dem Buchſtaben nicht weniger ald dem Geiſte nach bereits 
weſentlich alterirt worden ift — für begründeter als je halten, 
und die aus Dielen Beränderungen, die eben nach der Rich» 
tung bin ftattgefunden haben, welche die Väter möglichft zu 
vermeiden fuchten, nothwendig hervorgegangenen Uebelſtaͤnde 


”) Diefe Abgötterel erinnert mich an Rußland, befien Regierung 
man mir vielfach ale die einzig wahre, legitime und orthobere 
Monarchie pried. Hier wie dort gelangt man am leichteſten zu 
der Ueberzeugung, daß es in der Politik Feine Dogmen geben 
fol, indem bie Politik zunächft Die Wiſſenſchaft bes Moͤglichen if, 
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als fehr groß, fowie die damit verbundenen Gefahren als 
drohend bezeichnen. 

Daß „junge Amerifa”, im ſchlagendſten Widerfpruche 
mit feinen Worten, ift eifrigft daran, fein Idol zu jertrüms 
mern, und genau unterfucht, befteht die alte Verfaflung, das 
Werk eines Wafhington und Franklin, faktiſch ſchon nicht 
mehr. Das moderne Amerika hält in feinem Innerften jenes 
Werk für veraltet, feine Politif hat die der Väter, die man 
old foggies (alte Perüden) zu betiteln beginnt, längft übers 
flügelt — man iſt ungeduldig und begierig, die legten Fol⸗ 
gen aus den leitenden Principien zu ziehen. 

Wenn die Union bisher ohne befondere inneren Convul⸗ 
fionen beftanden hat, fo war e8, abgefehen von anderen Ur⸗ 
ſachen, hauptfächlich, weil die erfien Oenerationen noch uns 
ter der Macht früherer Einflüffe und traditioneller Sitten 
ftanden, und jene Garantien der Väter noch gehalten wurden. 

Das ſchnell lebende (fast living) junge Amerifa hat aber 
diefen Fonds von confervativer Eitte und Gefeh, durch welchen 
es allein ſechszig Jahre eriftirt hat, bereits aufgezehrt und, 
gleich feinem californifhen Golde, vergeudet, und fo nehme 
ih an, daß — täufchen nicht alle Zeichen — die einer jeden 
demofratifhen Regierung vorbehaltene Krifis, weit entfernt, 
wie man in Europa glaubt, bereits glüdlich überftanden zu 
feyn, jest erft heranzunahen beginnt, jeht, wo man täglich 
das demofratifche Princip feiner eigenen Uebertreibung mehr 
entgegenführt, die Anficht, „daß eine jede Vergrößerung der 
Volks macht auch eine Vergrößerung der Bolfsfreiheit 
ſei“, ftetö mehr Geltung befommt, kurz jebt, wo das frühere 
fouveraine Volk zum abfoluten geworben ift. 

Unter den organifhen Beränderungen, welche die Con⸗ 
ftitution erlitten, hebe ich zunächſt Hauptfächlich zwei hervor, 
nämlih die Ausdehnung des allgemeinen Stimmrechts und 
die Wählbarkeit der Richter auf kurze Zeit direkte Durch das 
Bolt — gefeglide Veränderungen, die zwar gering an Zahl, 
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aber von foldher inneren großen Bedeutung find, daß dadurch 
bereits die gefammte politiiche und conftitutionelle Praxis des 
Bolfed wie der Regierung modificirt worben ift. 

Die Berfafler der Eonftitution hatten zwar die Souve⸗ 
rainetät des Volkes als Baſis derfelben proflamirt, zugleich 
aber fehr Klar die praftifchen Gefahren biefes unbefchränften 
Principe erfannt, und bewahrten deßhalb nicht allein alle 
jene antagoniflifchen Elemente, welche fie in den alten engli⸗ 
ihen Inflitutionen vorfanden, von denen die amerifanifche 
Revolution überhaupt fo wenig als möglih abwich — gerade 
wie auch die frühere englifche Revolution bei ber Thronbe⸗ 
fleigung Wilhelm’ möglichft confervativ verfahren war — 
fondern fie fuchten biefelben noch durch neue Präſervativmit⸗ 
tel gegen das zu verflärken, was, wie fie wohl mußten, bie 
größte conflitutionele Gefahr fei, nämlich gegen das Leber» 
maß des bloßen Bolfseinfluffes. 

Nachdem während der Entwidlung der Föderativ⸗Ver⸗ 
faffung ein vieljähriger Kampf beflanden hatte zwifchen drei 
entgegengefegten Principien — dem abfoluten Rechte des ſou⸗ 
verainen Bolfes, den Einfchränfungen, mit denen die ein» 
fihtövolleren Staatömänner jene unbändige Macht zu zügeln 
wünfchten, und drittens zwifchen einer unendlichen Mannigs 
faltigfeit yerfönlicher Interefien und Anſichten — gelangte 
man zu einem Syſteme der Ausgleichung, in dem die Starr⸗ 
heit der abftraften Theorie einer gerechten Berüdfichtigung 
der befonderen Intereſſen, und felbft der von manchen Vor⸗ 
urtheilen zu weichen gezwungen war. 

Die erfte Beichränfung der Omnipotenz der bloßen Kopf⸗ 
Zahl ift die unabhängige Autorität des Präfidenten. Einmal 
gewählt, handelt er mit feinen Miniftern, die er, wie auch 
die übrigen öffentlihen Beamten, ernennt und abfegt nad 
eigenem Gutbünfen, ganz unabhängig von dem Congrefie, 
und fo natürlih auch von den Wählern. 

Wenn vor einiger Zeit der Staatefefretär Everett Lord 
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Aufiels Borfchlag, „Amerifa möge gemeinfchaftlich mit Eng⸗ 
land und Frankreich Epanien den Bells von Euba garanti- 
ren”, aus dem runde beizutreten fich weigerte, „weil bie 
Annahme defielben nur noch einen größern Impuls den 
Bolfswünfchen geben, und fo auch auf die Executive reagi« 
ren würbe" : fo ift diefes allerdings ein fehr demüthigendes 
Bekenntniß des Chefs eines großen Staates, und bemeifet 
einerfeits, wie ferne bereits die Praris von den Abfichten ber 
Väter liegt, die wenigftens implicite einen feften, felbft- 
ftändigen PBräfidenten ald das erfte Bedürfniß eis 
ned fouverainen Bolfes Hinftellten, andererfeits aber den 
Immer mehr und mehr Hervortretenden fhädlichen Einfluß 
jener conftitutionellen Beſtimmung, welche die Wiedererwäh⸗ 
fung bed Präfidenten geftattet. In der That ift es augen- 
ſcheinlich, daß der Präftdent in dem legten Jahre feiner Re⸗ 
gierung gar nicht mehr verwaltet, und al’ feine Sorge nur 
feiner Wiedererwählung angehört *). In diefe Zeit fallen 
gewöhnlid aud die bold strikes (die fühnen Griffe), und 
die abentheuerlichften Annerationspläne finden Gehör und 
haben zu ihrer Verwirklichung Ausſicht. 

Der Präfident hat ferner die große Prärogative des 
Veto, und obgleich ſchon einigemal ausgefprochen, hat man 
bis jetzt Fein Beifpiel, daß ed überfliimmt worden wäre. Träte 
diefer Fall aber auch ein, fo würde dieſes weder die Ent- 
fernung des Präftdenten, noch die feiner Minifter herbeifüh«- 
ren, da die amerifanifche Regierung, was befonders dharafs 
teriftifch, von der Congreßmajorität unabhängig — alfo feine 
pyarlamentarifche ift. 

Eine zweite noch wichtigere Befchränfung des reindes 
molratifhen Einfluffes war bie Beibehaltung der terris 


2) In einer Monarchie iſt das SIntereffe der herrfchenden Familie 
mit dem des Staates fortwährend fo eng verknüpft, daß derſelbe 
auch Teinen Augenblick fich felbft überlaffen bleibt. 
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torfalen GEintheilung ber alten Golonien unter bem 
neuen Namen von Staaten. 

Diefe Beſtimmung, die zur Zeit Faum irgend einen Wis 
derftand fand, und auch fpäter nur geringen, follte ſowohl 
direft als auch in ihren Folgen ein mädhtiged Gegengift ger 
gen das numerifche Princip abgegeben. Wenn hiernach der 
Staat Delaware mit einer Ausdehnung von 2000 Duadrats 
Meilen und 700,000 Einwohnern ebenfo fouverain daſteht 
wie New⸗Nork mit 30,000 Duabratmeilen und brei Millies 
nen Einwohnern, fo ift dieſes fchon begeichnend genug, aber 
von noch größerer praftifchen Bedeutung find bie weiteren 
Folgen. 

Jeder Etaat hat in feinem beſonderen Intereſſe feine 
eigene Eonftitution und Jurisbiktion. Diefe bieten eine folche 
Mamnigfaltigfeit in dem Wahlmobus ihrer Gefehgeber und 
Magiftratsperfonen, daß ihre Deputirten bei ihrer Anfunft 
in Waſhington eine große Verſchiedenheit entgegengefehter 
Snterefien mitbringen, und durch die in der Praxis eine 
jeden Staates herrfchende Eigenthümlichfeit in ihrem ganzen 
Borgehen geleitet und beftimmt werben. Endlich aber im 
Congreß verfammelt, fehen wir zwar die Zahl der Repraͤ⸗ 
fentanten gemäß der Bevölkerung, die der Sena⸗ 
toren aber vollfommen gleich. 

Eine dritte ſehr wichtige Garantie liegt in der Auffafs 
ſungs⸗ und Bebandlungsmweife des Stimmrechted. Es erkennt 
nämlich die amerifanifche Conſtitution dieſes Recht durchaus 
nicht als ein natürliches, angeborenes, fondern nur 
als ein von der Gefelifchaft verliehened, durch Alter, Ges 
fchlecht, Bermögen 2c. mobificirtes bürgerliche Privilegium 
an, und bemgemäß haben nicht zwei Staaten die Qualiſtka⸗ 
tion ber Stimmberechtigten auf biefelbe gleichmäßige Bafls 
gefept, und bieburch die Unzuläffigfeit eines abfirak- 
ten Rechtes diefer Art beftätiget. 

Sn Birginien gehörte dieſes Recht urfpränglid aus⸗ 
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fchließlich dem freien Geundbefiger, in Rhode⸗Jéôland dem 
Freigebornen, in anderen Staaten dem Perfonal«-Steuer-Zah- 
Ienden zu. 

Die weiſen Sicherheitömaßregeln, welche die vorfichtigen 
Berfafler der Eonflitution gegen die Mißbräuche bloß numes 
tifcher Vertretung eingeführt Batten, werden nun raſch von 
ber Ungeduld und Begehrlichfeit der Mafle hinweggeräumt, 
und bald wird in Amerifa eine ohnmächtige Centralregie⸗ 
zung gegenüber einem fouverainen Volke baftehen, welches 
nicht bloß in figürlichem Sinne allmächtig, fondern faktifch 
und buchftäblich es feyn wird. 

Der Staat Maſſachuſetts war der erfle, der im Jahre 
1821 jede beftimmte Cigenthums- Dualififation abfchaffte ; 
Rhode» Island that dann fpäter ein Gleiches mit feinen frü⸗ 
heren Einfchränfungen, und New⸗-NYork hob 1826 jede Art 
von Qualififation auf. Das einft fo ariftofratifche Virginien 
nahm ebenfalls 1851 die ultrademofratifhe Korm an. Hin- 
fchtlich des Stimmrechtes der Einwanderer, fo brauchten fie 
in den meiften, befonderd den neueren Staaten, bisher nur 
ſehr kurze Zeit anfällig zu feyn, um daffelbe zu erlangen, 
und oft reicht es aus, daß fie die Abficht ausfprechen, ames 
rikaniſche Bürger werben zu wollen. Indem jest im Gan- 
zen von 3L Staaten nur 8 einen Schein von Qualifikation 
beibehalten haben, fo erfüllen bie durch dad allgemeine 
Stimmrecht gewählten Legislaturen nicht die Erwartungen 
der Urheber der Eonftitution, die da glaubten, daß jene zur 
fammengefebt feyn würden: 

1) aus einem Senate, defien Wähler die mehr flabilen 
Elemente der Gefellfchaft vertreten follten — und 

2) aus einem Haufe der Repräfentanten, das auf ähnlis 
chen Elementen bafirt wäre. 

Inſoferne nun fowohl der Senat det vereinigten Staas 
ten von biefen durch das allgemeine Stimmrecht gewählten 
Segislaturen, ald auch das Haus ber Repräfentanten der 
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vereinigten Staaten durch eben baffelbe allgemeine Stimm⸗ 
Hecht ernannt werben, fo folgt daraus, baß in der leßten 
Zeit der Congreß bei weitem mehr ein Ausflug der reis 
nen Demofratie, d. 5. der arbeitenden Elaffen Bat 
werben müflen, als er es nad ber Abficht der Stifter der 
Union hätte feyn follen. 

Als eine direkte Holge der Ausdehnung des Stimmrech⸗ 
te8 betrachte ich die zweite wichtige organifche Veränderung 
der Eonftitution, nämlich die in mehr als zwei Dritteln des 
Bereinigten Staaten eingeführte Praris, die Richter durch das 
Volk und auf ganz furze Perioden, die von einem bis vier 
Sabren variiren, wählen zu laffen, während fie in den frü« 
heren Zeiten in den einzelnen Staaten von der Legislative, 
und zwar during good behaviour, auf die Dauer guter Mufs 
führung, d. 5. gewöhnlich auf Lebenszeit erwählt wurden. 

Die Conſtitution fpricht zwar nicht ausbrüdlih von dem 
Wahlmodus der Richter, noch von der Dauer ihrer Funktio⸗ 
nen, allein durch die Beſtimmung, daß die Mitglieder des 
Oberſten Gerichtshofes zu Waſhington von ber Erecutive und 
during good behaviour ernannt werden follen, Hat fie offen« 
bar ein Praecedens und auch für die einzelnen Staaten maß 
gebend daß Princip firiren wollen, daß die Richter dem Ein, 
flufle Des mehr demofratifchen Elementes nicht unterliegen follen. 

Die Demokratie bat, in dem Irrthume befangen, ale 
bedinge jede Erweiterung ihrer Macht auch eine Vers 
mehrung der Freiheit — ein Irrtum, der an Allgemein 
heit nur von dem des Defpotismus übertroffen wird, der in 
jeder Bernichtung einer Freiheit eine Berflärfung feiner Macht 
fiebt — jenes Praecedens mehr und mehr ignorirt, und nicht 
angeftanden, die Wurzel der richterlichen Unabhängigkeit an⸗ 
zugreifen und ein Princip zu verlegen, welches zu allen Zei⸗ 
ten al8 ein Hauptichugmittel der Freiheit, des Lebens und 
des Eigenthumsé angejehen worden if. 

Richterftellen find auf diefe Weife zu bloß polltifchen 


er 
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Stellen herabgefunfen, die Unabhängigkeit verfelben IR auf⸗ 
gehoben, und ihre Integrität fehr zu bezweifeln in Fällen, 
wo das Volk irgend ein befonderes Intereſſe nimmt. Da ferner 
ihr Gehalt nicht wie das der übrigen Beamten erhöht worden, 
and, fhon früher ein geringes, jetzt faft unzureichend gewor⸗ 
den ft, fo vermindert ſich nothmendigermweife die Zahl ber 
ehrenwerthen und tüchtigen Männer, bie ſich um dieſe Stellen 
bewerben, von Tag zu Tag. Wie das Volk hier die Ges 
richtöbehörden Häufig verhöhnt und felbft mißhandelt, iſt be⸗ 
fannt, und es bleibt ein» für allemal äußerſt charakteriſtiſch, 
daß die gefammte Demokratie überhaupt den Nichterfiand mit 
Mißtrauen und Antipathie betrachtet, - eine Gefinnung, die 
übrigens von dem letzteren wenigftens in gleichem Grabe ers 


-widert wird, was ſchon daraus hervorgeht, daß bisher die 


gründfichften Angriffe auf die politifchen Evolutionen der legten 
Zeiten von Richtern, wie Story, Kent ıc., ausgegangen find. 
- In Bezug auf die erwähnte Ohnmacht der Geſetze brauche 
ih nur daran zu erinnern, daß bald das Volk auffteht, um 
einen entlaufenen Sclaven zu ſchützen, wie neulid in Bo⸗ 
fton *), bald wie mehrere Male in Charleſton, um einen 
Eclavenfreund zu theeren, zu federn, zu verjagen; heute, um 
ein Kloſter zu flürmen, wie in Baltimore; ein anderes Dal 
einen proteftantifchen Geiftlichen verfolgt, weil er gegen den 
Katholicismus gepredigt, und ein fünftes Mal fich erhebt, 
um vielleicht einem Sournaliften die Preſſe zu zertrümmern — 
immer und überall prätendirt das Voll, ſich ſelbſt Gerechtig⸗ 
feit zu verſchaffen, indem es die, welcdhe”es anflagt, dem 
Schutze und ber Jurisdiction der Tribunale zu entziehen fucht. 
Zwar find ſolche Vorfälle nur beifäufig und auch andern 


Ländern wohl gemein, aber es bleibt ein trauriger Beweis 


*) Das Charakteriftifche dieſes Aufftandes war, daß zum erfien Mal 
die Lokalmiliz nicht ausreichte, und die Unionsmacht regnlrirt wer⸗ 
den mußte. 
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für die Verderbtheit dieſer Geſellſchaft, wenn die Verbrei⸗ 
tung von Kennmifſen und the March of Intellect nicht die 
Bürger der Mufterrepublif davon zurüdzuhalten vermag, und 
fie zu ihrer Bertheidigung anzuführen gezwungen iſt, daß 
diefelben Dinge während der Kreuzzüge gegen die Albigenfer 
vorgekommen feien. Aber das bei weiten Berbanmendwer- 
thefte if, daß in Amerifa Feine Reaktion gegen Pöbel- 
Exceſſe ſtatt findet, und der menfchliche Geiſt durch die Ty⸗ 
rannei der Majorität fo herabgewürbigt worden if, daß 
man nicht einmal zu Flagen wagt. 

Die fo fehr überbanpnehmende Mißachtung der Geſetze 
fällt um fo widriger auf, als das Volk ſelbſt die Geſetze 
macht, und daher eine moralifche Verpflichtung mehr Bat, fie 
zu beobachten; aber in diefer wie fo mancher anderen Hin» 
ficht hat ſich das amerifanifche Volk nicht bewährt, wie es 
ſich nad bloß logiſchen Debuctionen hätte bewähren: follen. 
Volk und Zuftände haben fih dort bei weiten unabhängiger 
von den Inftitutionen herausgebilbet, ald es in Europa im 
Anblid der Einwirkung ftraff centralificter ſtaatlichen Einrich- 
tungen vorausgefeßt wird, und hiemit habe ich zugleich dem 
algemeinften Fehler des übrigens in vieler Beziehung mit 
Recht berühmten Werkes des Hrn. v. Toqueville bezeichnet. 

Die Bundesregierung hat, wie bemerkt, von Anfang 
an forgfältig die richterliche Gewalt von allen andern ges 
trennt, während in den einzelnen Staaten bie Legislative 
unter Anderem über das Gehalt der Richter zu entfcheiden 
bat, in einigen fogar die gefeßgebende und richterliche Gewalt 
jufammengeworfen worden ift, wie 3. B. der Senat von 
New⸗Vork für gewiſſe Procefſe das höchſte Tribunal des 
Staates bildet. 

Die praftifhen Folgen dieſes Lnterfchiedes find daher 
auch leicht zu erfehen, und für ven aufmerkfamen Beobachter 
it es augenscheinlich, daß die Angelegenheiten der Union uns 
endlich befiex, als die befondern Angelegenheiten irgend eines 
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Einzel⸗Staates geleitet werden. Die Verfahrungsweiſe der 
Bundesregierung iſt gerechter und gemäßigter als die der 
Staaten, es herrſcht mehr Weisheit in ihrer ganzen An⸗ 
fehauungsweife, mehr gefchidte Kombination in ihren Plänen, 
wie in der Ausführung ihrer Maßregeln mehr Gonfequenz 
und Fefligkeit. 

In der That gehören bie Richter des höchften Gerichts 
Hofes zu Wafhington zu den ausgezeichnetſten Mitgliedern 
der Geſellſchaft überhaupt; namentlich aber hebe ich noch her⸗ 
vor, daß fie großentheils eine politifhe Bildung befigen, wie 
fonft wohl, felbt in England, bei dem NRichterflande kaum 
anzutreffen feyn möchte — eine Eigenthümlichkeit, die aus 
dem Umftande erklärt werden muß, daß der oberfte Berichtes 
Hof in Amerifa gemäß feiner ganz befonderen Organifation 
auch eine außerordentliche ypolitifche Macht beftgt, über bie 
Befchlüffe des Congreſſes felber zu entfchelden, und 
die Gefepe der Union in Ausführung zu bringen fortwährend 
berufen ift. 

Schon erregt die Macht und Unabhängigkeit dieſes ober⸗ 
ften Gerichtöhofes den Reid der Demofratie, und fchon ertönt 
überall der Ruf nach einer Umgeftaltung deſſelben im obigen, 
d. 5. im demofratifchen Sinne. Wie lange derſelbe ſich noch 
dieſem Schickſale zu entziehen vermögen wird, laſſe ich dahins 
geſtellt ſeyn; wenn es aber geichehen feyn wird, dann ift 
auch die Eriftenz der Union felber in Frage geftelt. In ben 
Händen ber fieben Bundesrichter ruht der Frieden und Die 
Wohlfahrt der Union; an fie appellitt die Erecutive gegen 
die Eingriffe ber Legislative, die Hauptgefahr der Demos 
kratie; die Legislative gegen die Eingriffe jener; die Union 
zum Schuß gegen bie Staaten, und diefe rufen fie an gegen 
den Gentral-Staat. Sie find allmächtig, folange das Volk 
dem Geſetze zu gehorchen einwilligt, fie hängen von der öf« 
fentlihden Meinung ab. Diefe ftets in ihren feineren Anzei⸗ 
chen zu erkennen und in ihrer Berechtigung ihr zu folgen, ift 


Rorbamerifa. 149 


nur Staatsmännern gegeben, forwie deren ungehörigen Im⸗ 
pulfen zu widerftehen, nur feflen und durch und durch rechts 
lichen Männern möglih feyn wird. Wenn der oberfle Ge⸗ 
richtshof je aus unvorfihtigen oder beftechlihen Männern 
zufammengefeßt ſeyn wird — und diefes ift mit feiner wahrs 
fcheinlichen Umgeftaltung gewiß — fo find die unabwendbar- 
ften Gefahren für die Union gefommen. 

Die richterlide Gewalt muß bei einer Bundesregierung 
Rärker conftituirt und mit einem größeren moralifchen Anſe⸗ 
ben beffeidet ſeyn, als bei einer jeden anderen, weil die indi⸗ 
vinuellen Sintereflen, die gegen das Ganze, den Bund, fi 
auflehnen fönnen, der Anwendung ber materiellen Macht der 
Regierung leichter widerfiehen, und dieſe Ießtere Macht eine 
viel geringere als in einem Einheitsftante if. Wenn aber 
jene Gewalt einmal ftarf feyn muß, fo muß fie auch mög⸗ 
ihr unabhängig bleiben, fol nicht ihre Stärfe nur eine 
Etärfe des möglichen Mißbrauches werden. 

Daß übrigens die Autorität auch diefer höchſten Macht 
im Staate bereits einige Male, wie befonders in dem Tarifs 
Geleße von dem Staate Süd⸗Carolina, verfannt wurde, If 
aus der Geſchichte befannt. Die Madhtverringerung der 
Yundesgerihte, einmal gefeglich feflgeftellt, wäre daher 
auch noch mehr fpeciell eine Machtvergrößerung der einzel 
nen Staaten, durch welche der Union die Hauptbafls Ihres 
(don fo jchwächlichen Dafeyns entzogen würde. 

Der Richterftand Hat in Amerifa nicht allein als eine 
politifche Macht, oder beſſer, als die erſte politifche 
Macht des ganzen Staates eine durchaus erceptionelle Stel⸗ 
fung, fondern er repräfentirt auch dort eben fo ausnahme- 
weife das vornehmfte confervative und ariftofratifche 
Element, verfchieden von der Ariftofratie der Reichen Dadurch, 
dag er mehr inneren Zufammenhang hat, mehr ein Corps 
bildet, und fein Einfluß nur ein wohlthätiger iſt, was mit 
der Ratur der amerifanifchen Gefebgebung und der forialen 
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Stellung ber Juriſten überhaupt in dieſem Lande zuſam⸗ 
menhängt. 

Ueberall gewinnt wohl der Juriſt durch feine Beichäftis 
gung felber eine gewiſſe Liebe zur Korm, Ordnung und Au⸗ 
torität, und fteht in foferne da als der natürliche Gegner 
der mehr nach Inftinft und dem Impulfe des Augenblickes 
vorfchreitenden Demokratie. Bei dem amerifanifchen Rechts⸗ 
Gelehrten aber muß diefe Borliebe, wie bei dem englifchen, 
um fo größer feyn, als die Gefepgebung beider Länder von 
dem Gewohnheitsrechte ausgeht, und der Ausleger der Ge⸗ 
feße nicht nach a priori-©ründen, feiner individuellen Ver⸗ 
nunft gemäß, ſondern nach Ainteceventien und auf Grund 
ber Anſichten der Vorfahren entſcheidet, und fo die Achtung 
vor dem, was alt if, und die Neigung zur Stabilität mit 
der Liebe zur Legalität verbindet. 

Wenn ferner die englifche Ariftofratie den Rechtögelehrs 
ten eine angefehene fociale Stellung einzuräumen die Klug- 
heit gehabt hat, fo Hat die amerifanifche Demokratie dafielbe 
noch mehr thun müſſen, da jene in der Demofratie das Pris 
vilegium der Bildung und Gefhidlichkeit befigen, und bie 
richterliche als die moralifhe Hauptmacht des Landes den 
Mangel der materiellen Zwangsmittel zu erfehen hat. Wo 
nun der äußere Einfluß der Juriften ein ihrer wirklichen Macht 
entiprechender geweien ift, da haben fie auch diefen Einfluß 
zu Gunften der beftehenden Regierungsform geltend gemacht. 
Wie fie in England die Ariftofratie unterftübt haben, fo find 
fie auch biöher in Amerifa der Demokratie günftig geweſen, 
ohne jedoch, was wohl zu bemerken ift, berfelben in ihren 
Exrceſſen zu folgen. Sobald aber die Demofratie die natur« 
gemäße Außere Geltung der Männer des Geſetzes zu verrins 
gern fuchen wird, proverirt fie ihre Feindſchaft, und demnach 
hätte die Aufhebung der Unabhängigkeit des Richterſtandes, 
als des weſentlichſten Theiles des ZJuriftenftandes überhaupt, 
nicht allein die Bedeutung einer bie Unionsregierung abfors 


Nordamerila. 151 


birenden Souverainetät der Staaten, ſondern es würde da⸗ 
durch auch das demofratifchsrepublifanifhe Princip ſelber, 
durch Verluſt ſeines Hauptgegengewichtes, raſch der äußer⸗ 
ſten Uebertreibung, daher ſeiner Vernichtung entgegeneilen. 

Die frühere Organiſation der richterlichen Gewalt if, 
nächſt den Gommunal-Einrichtungen, ein Hauptmos 
derator bed Deipotismus der Majorität, und daher ein Haupts 
grund zur bisherigen Möglichkeit der demofratifchen Republik 
geweſen — die jegige, wenn vollendet, wird ein Hauptgrund 
zum Sturze derjelben feyn. 

(Schluß folgt.) 


X. 
Fingerzeige über Kirche und Staat in Frankreich, 


IL ⸗ 
Bei Gelegenheit des Frohnleichnams. | 


Der Monat Juni ift, wie überall in der FEutholifchen 
Belt, auch in Paris ein befonders feftlicher Abfchnitt des 
Jahres für die Kirche und ihre Kreunde. Zwar wurde ges 
ade in diefem Monat, durch gewiffe Ereignifle im Anfange 
des Jahrhunderts, die Zahl der Feierlichkeiten beichränft und 
die Hebung derjenigen, die man fortbeflehen ließ, auffallend 
beengt. Allein wo der Bei, der das Aeußere belebt, nicht 
abſterben will, da kommt auf das Mehr oder Weniger der 
Prachtentwicklung, die dem Weſen zur finnbilblichen Hülle 


152 Kirche und Staat in Frankreich. 


dient, To viel nicht an. Das iſt nun in Frankreich, das auch 
in Paris, wiewohl im geringern Grade als in gewiſſen Pro⸗ 
vinzen, der Kal, und da den Kranzofen ein fehr ausgeſpro⸗ 
hener Geſchmack an Pomp und blendendem Yufwande innes 
wohnt, fo hat die Berringerung und Vereinfachung der hiezu 
Anlaß bietenden Gelegenheiten, vieleicht ganz ohne Wiſſen 
und Zuthun beffen, der die dahin gehenden Maßregeln ver- 
ordnete, wenigftens den Nutzen geftiftet, den wahrbaft lei» 
denfchaftlichen Antheil des Volkes daran einigermaßen zu⸗ 
rüdzudämmen, und den Sinn diefer Inbrünftig religiöfen, aber 
auf den Schein Außerft erpichten Menfchen fo mehr auf den 
Kern und Grund des Chriſtenthums zu richten. In einigen, 
namentlich in den füböftlichen Gegenden des Landes war ein 
folhes Ergebniß ſchon darum nicht möglid, weil die Bes 
völferung an mehr als Einem Orte durch gewaltfamen Wi⸗ 
derſtand verhinderte, daß die hierauf bezüglicden Regeln, 
welche der erfte Eonful zum Theil in vollem Einklange mit 
dem Heiligen Water feftgeftellt hatte, wo ed die Umftände 
geboten, in's Werf gefegt wurden. In Marfeille 3. B. war 
ren felbft unter der AJuliregierung, die an dem Buchllaben 
des Geſetzes fo ſtarr zu halten pflegte, die nach dem Worts 
laute einer gefepfräftigen Verfügung unterfagten Umgänge in 
den Straßen, von dem erften Frohnleichnamstage an wähs 
rend acht bis vierzehn Tagen, geduldet, und mit allem amtli« 
chen Beiftande feierlich geehrt, fowie gegen die Aufwallung 
des Bolfes, das jedem ftörenden Eingriffe von anweſenden 
Ungläubigen gewöhnlich noch ftörender entgegentrat, in ge-- 
ziemender Ordnung erhalten. Zu welcher Aufregung oft die 
verlegte Frömmigkeit diefer heißblütigen Provenzalen, befon« 
ders der Hafenarbeiter und der Seeleute flieg, geht aus hun⸗ 
dert und hundert bezeichnenden Zügen, die dem Reiſenden in 
jenem fonnenverbrannten Rande, wo es fih immer fchidt, 
mitgetheilt werden und ſich einzeln ſelbſt an die Seine ver- 
irrten, Har hervor, Ein Schlag in's Geficht einem Nachbar 
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ertheilt, der den Hut oder die Müte bei dem Vorübergehen 
des Allerheiligſten nicht abziehen will, foll nichts ſehr Selte⸗ 
nes ſeyn, und aufrichtig geflanden, es ſcheint mir dieſes 
Aergerniß weit leichter zu vergeben, als die Sorbette, die ich 
in Benebig bei derfelben @elegenheit verzehren, die Häupter, 
die ich Dabei bedeckt, und die Doppelgläfer, die ich aus ber 
Müte des Begleiterzuges auf die Eorbette-Schlürferinen hers 
vorglänzen jah. In den erfien Jahren nach den Aulitagen 
wurde Die Freiheit, die das Volk von Marfeille fi nahm, 
in der demofratifhen Welt mit lebhaften Zorn beurtheilt; 
aber bald fahen die geärgerten Bürger ein, daß fie in Wi⸗ 
derfpruch mit ſich felbft gerieben, indem fie eine Thatfache 
verwarfen und fürder verhindert wiſſen wollten, die nichts 
Anderes als ein vernünftiged Zugeltändniß an die Forderun⸗ 
gen der PBroletarier wat. Man ließ alfo die Sache auf fi 
beruhen, und Marfeille fonnte fortfahren, in den öffentlichen 
Darlegungen feiner Frohnleichnamsandacht unter feinem fchös 
nen Himmel in freier Luft, von denen ich Engländer und 
Ruſſen habe fagen hören, fie hätten, was die brünftige Theils 
nahme der Benlferung angehe, in Rom nichts Ergreifende- 
res gefehen. 


Die Hauptftadt des franzgöfifhen Mittelmeer fand bald 
Rachfolgerinen, wo jedoch die Sache, theils weil die Derts 
lihfeit zu geringfügig, theils weil die Zahl der Andersgläu⸗ 
bigen nicht bedeutend genug war, nur wenig Auffehen er- 
regte. An fehr wenigen Orten nur machten einige Dutzend 
Einwohner Speftafel, weil fie durch Uebertretung des kaiſer⸗ 
lihen Berbots, wie durch Ausframen „abergläubifcher” Ges 
bräuche, unter amtlichem Schup, in dem Genuſſe ihrer Denk, 
Freiheit unterbrochen und beleidigt worden feien. Gefragt 
hierauf, welchem Glauben fie angehörten, um von dem Her⸗ 
austreten des Tatholifchen Eultus aus dem Innern der Kirche 
auf die Wege aller Welt fich behelligt zu fühlen, antwortes 


ten fie, daß fie Katholiken feien. Warum und worüber alfo, 
XXXVI. 11 
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ward ihnen erwidert, beffagt ihr Euch? Wir wurden zwar 
fatholifch getauft, entgegneten fie, nach dem Berichte der zus 
Rändigen Behörde, fcheinbar barſch, doch im Grunde muth⸗ 
loo (avec une timidit® mal dissimulee par une brusquerie 
factice), fie feien zwar fatholifch getauft, aber fle hätten das 
längft abgefchüttelt und bächten durchaus anders. Der Beamte, 
der mit ihnen zu thun hatte, erwiderte wie billig, das Ges 
feb fpreche wohl von NAndersgläubigen (dissidens), aber 
nicht von Andersdenkenden (philosophes). 


Die Frage wurde erft viel fpäter für das fahunfundige, 
aber auf dergleichen Gegenflände aufmerffame Publifum zu 
voller Helle und faft mathematifcher Beftimmtheit, gebracht. 
In die Reihe der frommen Etädte, die im ſüdlichen Frank⸗ 
reich das Syftem der Frohnleichnamsgänge unter freiem Him⸗ 
mel nach und nach fich aneigneten, trat, der beträdhtlichen 
Proteftantengemeinde in ihren Mauern ungeachtet, auch die 
Hauptftadt des unteren Languedok, das antifenreiche Niimes, 
endlich enifchloffen ein. Da brach unverzüglih ein Wuth— 
und Hohngeichrei aus. Erſt an Ort und Stelle, dann in 
der ganzen Provinz, namentlich In dem von Ealviniften be 
wohnten Gebirg, worunter man jedoch nicht ausſchließlich 
die Gevennen, fondern hauptfächlich füdliche Abfälle des 
auvergnatiichen Hochlande, den fabrifenbefäeten Unterprefekten- 
Bezirk Bigan zu verftehen hat. Bon der Provinz fprang 
die Aufregung natürlich unmittelbar nach Paris. Die ganze 
liberale Preffe ſchlug den Feldmarſch; die allgemeinen Res 
densarten von Unduldfamfeit und Fanatismus floßen durch 
die Spalten des National und des Siecle, unter der Hand 
aber verficherten in Paris anfäffige Eingeborne von Rifmes, 
unter, denen fogar Guizot genannt wird, die Sache gehe 
von dem Maire ber Stabt aus, der zwar felbft Proteftant 
fei, aber eine Katholifin geheirathet habe und feine Kinder 
in einer Fatholifchen Anftalt erziehen laffe, bei der die Jer 
fuiten die Hand im Spiele hätten. Daß die Jefuiten in den 
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Streit gezogen wurden, das kann Niemand Wunder nehmen, 
aber das Zerwärfniß nahm einen ernfleren Charakter an und 
ward dem Spruche der parlamentarifchen Gewalten überges 
ben. Die hatten damals eine Art Allmacht, und Feine größere 
Ehre Fonnte einem Handel widerfahren, ald das Verwieſen⸗ 
werden an biefes Schiedsgericht. Nifmes Tiegt in der Nähe 
des Departements Lozere, das die Revolution aus dem mit- 
täglichen Gevennenflode Berausgefchnitten hatte. Hier brachte 
natürlich die in dem heiligen Niſmes glüdlich verfuchte Neues 
rung zu Gunſten der abgöttiichen Römlinge eine fürchterliche - 
Wirkung beroor. Allenthalben warb von den Dragonaden bei 
dem dunkeln floffigen Wein jener Thäler geraunt und gewets 
tert, die beiden Pelet, Vater und Sohn, der eine Pair, der 
andere Deputirter, zwei wadere Männer, brave Soldaten, 
wenn auch der Sohn nur als Anfänger, und bei allen ges 
werblichen Fortfchritten ihres Departements uneigennüßig 
ibätige Grundbefiger von erftem oder zweitem Range, mußten 
fih der Beichwerden des proteftantifchen Frankreichs anneh⸗ 
men, und das Aergerniß auf der Rebnerbühne zur Sprache 
bringen. 


Wie begehrt ward, jo ward's gethan. Die Kammer 
der Pairs hatte, wie billig, den Bortritt. Der General Pelet 
De la Lozere), ein im Muffetens und Kartätfchenfeuer alts 
geworbener Graufopf, ein würdiger Veteran der großen Ars 
mee, den alle Belenntniffe ehrten, alle Parteien adhteten, 
erhob fein dürftig weißes, beinahe kahles Haupt mit edlem 
Etolz, und mühevoll feine ſchon gebrochene Stimme. Was 
er fagte, ift nicht merfwürbig, denn außer einigen Worten 
über feine perfönlien Beziehungen zu dem Gegenftande, und 
befonders zu den örtlichen Berhältniffen deſſelben, hielt er 
ih ganz innerhalb der fanfteften Gemeinpläge, mit denen 
die Verfechter der Dulpfamfeit und Aufklärung fih zu wapp⸗ 
nen pflegen. Er wurde von einigen Fortſchrittsmaͤnnern ber 
Bairöfammer, die mit der Univerfität mehr oder weniger Im 
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Zufammenhange ftanden, lau für feine Sade, bitter gegen 
feine Widerſacher unterftüßt, als Hr. Barihe, der damalige 
Siegelbewahrer, zur Erwiderung die Bühne beftieg und die 
gefeglihen Gründe auseinanderſetzte, welche die Regierung 
bewogen hätten, die Frohnleichnamsumgänge in den Straßen 
von Rifmes zu dulden. Er begann damit, daß er nachwies, 
das Geſetz verlange, damit ein giltiged Hindernig diefen und 
ähnlichen Entfaltungen des katholiſchen Eultus entgegenftehe, 
daß in der betreffenden Gemeinde die Zahl der Andersgläu⸗ 
bigen ſich auf fechstaufend belaufe, was daburch ermittelt 
wurde, daß man die Regifter zu Rathe zog, in denen die 
Summen, welde das Finanzminiſterium zur Beftreitung des 
Gottespienftes an die verfchiedenen, vom Staate anerfanns 
ten ®laubensbefenntniffe eines Ortes bezahlt, verzeichnet ſtun⸗ 
den und noch heutzutage ftehen. Aus diefen Urfunden ergab 
fih num zur Zeit, als Hr. Barthe über diefe Frage das Wort 
führte, daß in der Stadt Niſmes das Contingent der Nichts 
Katholifen unter der gefeplich verlangten Ziffer blieb, und 
fomit die Einwendungen gegen die Zuläffigfeit der katholi⸗ 
fhen Prozeffionen unter freiem Himmel als unflatthaft anzus 
fehen wären. Zwei Punkte überrafchten in dieſer Erklärung 
feldft gebildete, aber in dieſe Verhältniſſe nicht fachgemäß 
eingefchulte Geiſter. Es fiel nämlih die Erklärung, daß 
Nifmes Feine fechötaufend Anderdgläubige habe, was den da⸗ 
mals in ranfreih umlaufenden Annahınen zumwiderlief, eben 
fo fehr auf, als die zumal den demofratifchen Freigeiftern ent- 
feglihe Offenbarung, daß fechötaufend nichtfatholiiche Köpfe 
erheifcht würden, um ein geſetzliches Hinderniß gegen die 
beanflandeten Umgänge zu bilden. Dergleihen Entrüſtung 
hat aber in Branfreich Feine nachhaltige Lebenskraft. Nach⸗ 
dem die Verhandlung vorüber war und einige Monate hinter 
fih Hatte, warb in allen Etädten, die ausgenommen, die 
fehstaufend Andersgläubige zählten, das neuausgelegte Ver⸗ 
bot von ber frommen Bevölkerung zur Vermehrung und Bers 
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fihönerung der Umgänge freudig audgebeutet. Die Städte, 
wo bie Geſammtheit der Diffidenten die gefeßliche Grenze er⸗ 
reicht, find faum ein Halbdugend, und auch in diefen fand 
san Mittel, um die Einjchrumpfung ihrer unbequemen Stärke 
zu bewirken. Erſtens firih man die Ausländer, und bagegen 
hatte Niemand etwas einzuwenden, fle befamen ſelbſt von 
Möttifchen Demofraten zu ihrem Ausfchluß noch fchlechte Witze 
auf den anglifanifchen Raden. In Lyon aber ward die Stadt als 
Gemeinde, ich weiß nicht aus welddem rund, getrennt und 
da fomit in la Guillotiere die Zahl der Proteftanten zu eis 
nem Minimum herabfcehmol;, fo konnten in biefem gewerb- 
lich fo berühmten Theil der Rhone» und Saonewelt die Um- 
gänge ohne Schwierigkeit und unter Begleitung, ober wes 
nigfteng in Gegenwart, vieler dieſes heiligen Genuſſes beraub- 
ten Lyoner flatifinden. Bon Jahr zu Jahr ging die Sache 
leichter. In den Fleinen Städten des Südens fanden ſich die 
Proteftanten felbft in den allgemeinen Jubel, fchmüdten an 
vielen Drten bie Außenfeite ihrer Häufer, um die Pracht 
der feftlichen Umgänge zu erhöhen, heiter aus, und namentlich 
in dem an dem Fuße der Pyrenäen und dem Rande eines 
ihrer hellen Waſſer reizend gelegenen Orthes zeichneten bie 
wohlhabenden “Broteftanten durch reiche NAusftattung ihrer 
Wohnungen fih aus. Als man daher feit dem zweiten Des 
cenber mit oratoriihen Pofaunenftögen die Straßenumgänge 
amtlich an verfchiebenen Orten, wahrfcheinlih auf eingeleis 
tete Anfuchen, geftattete, fo geſchah nur Etwae, was ſchon 
laͤngſt geſchehen war. 


Hier in Paris füllten ſich, obgleich dem Concordat ge⸗ 
mäß die Feier auf den folgenden Sonntag verlegt iſt, die 
Kirchen ſchon am Donnerſtag mit Gläubigen zum Gottes⸗ 
dienſte; und ohne weiteres Reden ward dieſes Jahr inſofern 
über die Regel hinausgeglitten, als man aus der Kirche auf 
den Platz hinaus ſich wagte, in eine benachbarte Gafle ein- 
Sog und, war ein Garten in der Nähe wie bei St. Thomas 
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d’Aquin, das Mülerheiligfte unter die Blumen und in bie 
grünen Gänge trug. Die Regierung ließ ed ohne Einwand 
gefchehen und fah fogar, in der Geftalt eines Piquets 
von Bolizeifoldaten, der Sache zu. Bon manden Prieftern, 


. von denen zumal, bie mit dem hohen noch immer, durch feine 


Hoffnungen wenigftens, politifh wirkenden Adel in freunds 
ſchaftlichen Beziehungen ftehen, werden dieſe fehüchternen Ueber⸗ 
teetungen des bürgerlichen Geſetzes gutgeheißen, Freude das 
rüber bezeugt, daß zu Gottes Ehren eine weltliche Borfchrift 
umgangen worden, und fie wiffen ber Regierung dafür Danf, 


daß fie diefer unfchuldigen Freiheit nicht hemmend entgegen- 


getreten fei. Andere Mitglieder der Pariſer Geiftlichfeit das 
gegen, deren Urtheil ſchwerer wiegt, die von allen In politi⸗ 
fhen Träumen, wenn auch noch fo behutfam, ſchwelgenden 
Sippfchaften fi ferne halten und vor allen Dingen die geis 
flige und fittlide Beſſerung ihrer Untergebenen betreiben, ent⸗ 
hielten ſich aller Kundgebungen diefer Urt und drädten ſich 
dahin aus, daß die den Eindrud der Heimlichfeit machende 
Eile und Ceremonienbefchränkung, die man babei nicht vers 
meiden fonne, faum zu dem Unfehen der Kirche noch zu der 
Würde ihrer Diener fih fhide.. Dan müfle dann bebenfen, 
daß die weltliche, hier in Rede ſtehende Borfchrift mit dem 
Concordat zufammenhänge und daß der Trog gegen das bür⸗ 
gerlihe Geſetz überhaupt feine chriftliche Handlungsweiſe fei. 
Vergeſſen folle man nebftvem nicht, daß man bie gegenwärtige 
Leichtigkeit der heiligen Umgänge in fo vielen Gemeinden bes 
Landes einer firengen Auslegung des verhaßten Staatöges 
ſetzes fchulde, und die Geſellſchaft Jeſu werde fich wohl er⸗ 
innern, wie ernft fie im Jahre fünfundvierzig mit förmlicher 
Austreibung bedroht und wie fie nur durch flarres Halten 
an dem Buchftaben des bürgerlichen Geſetzes von dieſer Ka⸗ 
taftrophe, die durch Vermittlung des heiligen Stuhle in einen 
harmloſen Vergleich umfchlug , gerettet werben fonnte. Der 
ganze Mittelftand war in fievender Aufwallung gegen bie 
frommen Bäter, Couſin donnerte fie nieder aus der Höhe 
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feiner Wolfen, Michelet und Quinet besten bie ſtudierende 
Jugend durch die gehäffigften Diatriben Woche für Woche 
gegen fie auf, die Deputirtenfammer Hatte faſt einftimmig 
unier Leitung des gefchäftigen Thiers auf eine Gewalmaßs 
regel angetragen, die liberalen Blätter funfelten vor lauter 
Zorn und Jubel, Fein Menſch dachte daran, bag noch ein 
Hinderniß gegen die Wusführung des allgemeinen Wunfches 
fich finden würde. Es fehlte nur noch das Viſa der könig⸗ 
lihen Hand; Louis Philippe galt nicht für thatkräftiger Sym« 
yathien zu Gunſten der Jünger Loyolas fähig, und man zwei⸗ 
felte nicht einen Augenblid, daß feine Unterfchrift Alles möglich 
und fertig machen werde. Allein die Minifter, die in biefer 
Trage mit den Radifalen gingen, begegneten fchon bei ihrem 
erſten Schritte Einwürfen und Bedenken, die thörichter Weife 
dem Einfluffe der Königin zugefchrieben wurden. Da entſchloß 
ſich der jefuitenfcheuefte der damaligen Bortefeuilleträger, ber 
Zuſtizminiſter Hr. Hebert, eine gallichte Natur, den Boltairianer 
mit der Hülle geſpreizter Ehrerbietung für die Kirche vers 
deiiend, dem König mit Borftellungen auf den Leib zu geben, 
die ihm für Thron und Dynaſtie bange machen könnten. 
Er ſchilderte berebt, weil mit ſelbſt empfundener Wahrheit, 
die Aufregung gegen die Sefuiten, machte bemerklidh, wie 
gefährlich es fei, einer Bewegung, an der das Parlament 
fo ſichtlich und fo feierlich Theil nehme, zu widerſtehen und 
endigte, wie verfidhert wird, mit einer gebeisten, gepfefferten 
Bhilippifa gegen. die weltfiuge, der Kirche fo nützliche, den 
Ungläubigen darum auch fo verhaßte Geſellſchaft Jeſu. “Der 
König, ein abergläubifcher Sclave des gefeplichen Buchftaben®, 
erwiberte gelafien: es fei ganz richtig, daß er ebenfowenig 
als das Bolf eine unmäßige Vorliebe für die frommen Väter 
habe, und Fönnte ex feinem perfönlichen Triebe folgen, fo 
würde er der Stimme, die allenthalben ertöne, Rechnung 
tragen; aber er müfle zu biefem Ende ein Gefeg haben, das 
ihn zu ber beantragten Ausweiſung ermächtige; man bringe 
ihm das Geſetz; ohne das Geſet verfiche er fich zu Nichte! 
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Hebert ſah, daß Nichts zu machen fel und entfernte fih un⸗ 
terthänig. 

Eine andere. Kirchenfreube, die glüdlicherweife mit dem 
Wechfelverhättniffe von Staat und Kirche Nichts zu thun hat, 
fiel heuer, wie jedes Jahr, in den Monat Juni. Ich meine 
die erftien Communionen — in den meiften PBarifer Haus⸗ 
Baltungen, felbft in foldden, in denen die Gottesfurcht nicht 
eben der leitende Geiſt des Lebens ift, eine wichtige, und 
den Frauen namentlich fehr werthe, Angelegenheit. Eie haben, 
wie fie in Paris gefeiert werden, eine gewifle romantifihe 
Selte und fönnten durch den Pomp des Gotteshaufes, durch 
den zierlichen doch meift angemeflenen Putz der Erftlinge am 
Tiſch des Herrn, durch die halb erbauliche, ‚halb einfchmei- 
chelnde Muſik, durch die Anweienheit der Mütter und Ges 
fhwifter, der Freunde und Verwandten, zu einer malerifchen 
Befchreibung Anlaß geben, und eben fo die Gewohnheit mit⸗ 
tellofer Knaben und Mädchen, für den Aufwand ihrer erſten 
Communion in den Straßen, ohne fih im Mindeſten zu 
fehämen, die Vorübergehenden um eine abe anzugehen, zu 
einem anmuthigen Federbilde fich ſchicken; aber hier fcheint 
mir um fo weniger der Plab dazu, al& der mir noch übrige 
Raum von wirhtigeren Andeutungen geforvert wird. Bezeich⸗ 
nender in der That dünkt mir das Moment zu feyn, daß bie 
erfte Kommunion , wie bie Taufe, die religiöfe Einweihung 
der Ehe und das Begräbniß mit Beiziehung geiflliden Se⸗ 
gend auch für die unreliglöfeften Familien der franzöfifchen 
Mittelklaffen nicht bloß eine verehrte Gewohnheit if, fondern 
auch als eine wahrhafte Verpflichtung von ihnen betrachtet 
wird. Es Fommt hiebei vor, daß Knaben, die Jünglinge zu 
werden, weibliche Kinder, bie eigentliche Mädchen zu werben 
im Begriffe find, noch das heilige Eaframent der Taufe nicht 
in dem vollftändigen Maße der hierauf bezüglichen Verordnungen 
erhalten haben und höchſtens in den erften Augenbliden ihres 
Lebens mit einer Nothtaufe verfehen wurden: Wenn aber 
die Taufe fo lange von dieſen Gleichgiltigen vernadläffigt 
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wird, fo iſt dagegen die erſte Gommunion für fie eine brin- 
gende fittliche Nothwendigkeit. Da nun die Eommunion ohne 
Taufe fich nicht denfen läßt, fo geht die Taufe unmittelbar 
voran, und flatt Eines Feſtes hat der Bourgeois deren zwei. 
Es if fonnenflar, daß die Rüdfiht auf die Welt hier dem 
Gewiſſen ftärfer zufeht als die Hochachtung vor Gott und 
feinem Gebote, aber von ungemeiner Bedeutung iſt ed ſchon, 
daß die Welt, die fonft durch taufend Leidenfchaften und Täns 
deleien zerfireute, von allem Heiligen abgewendete Geſellſchaft 
es mit diefem Bunte fo fireng nimmt*). Sollte bieß nicht em 
ſchwer zu befeitigendes Zeugniß feyn, daß fich das franzöfifche 
Bolt, bewußt oder unbewußt, bie katholiſche Regel zur Richte 
fhnur des Lebend genommen hat? In Frankreich if die ka⸗ 
tholiſche Brundanfhauung über die Unauflöslichfeit der Ehe 
eine Beſtimmung des Civilrechtes geworden, und durch feine 
Müfonen wie feine anderen Werkzeuge religiöfer Propaganda, 
durch die frommen Orden, die e8 überall hinträgt, durch feine 
Stellung im Drient, durch die Taufende von Helden, die ihr 
Blut dafür hingeben, verbreitet und vertheibigt e8, abgeſehen 
von allen Namen und Formen feiner weltlichen Einrichtungen, 
die Fatholifche Lehre und Sache mit einer Energie, in der es 
fein anderes Land, fein anderer Staat ihm gleichthut. Das 
follten die Katholiken Deutfchlands, in ihren Urtheilen über 
Stanfreich, niemald aus den Augen verlieren, die Dienfte, 
die es ber Kirche leiſtet, bei all der Verrücktheit und Verrucht⸗ 
heit, Deren es geziehen werden kann, nur nicht überfehen und 
wohl überlegen, daß in der Maffe und Tiefe von Haß, 
den es fich zugezogen, die Erfenntniß feiner ka⸗ 
tholifhen Sendung und Thätigfeit Fein unbedeu— 
tendes Moment ift! 


*) Wir werben an einem andern Orte fehen, wie es fih bagegen in 
preteftantifcgen Ländern Deutſchlande, namentlich in Berlin, bamit 
verhält. Anm. d. Reb. 
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Hebert fah, daß Nichts zu machen fel und entfernte ſich un- 
terthänig. 

Eine andere. Kicchenfreude, die glüdlicherweife mit bem 
Wechielverhältniffe von Staat und Kirche Nichts zu thun Bat, 
fiel heuer, wie jedes Jahr, in den Monat Juni. Ich meine 
die erften Communionen — in den meiften Parifer Hauss 
Haltungen, felbft in ſolchen, in denen die Gottesfurcht nicht 
eben der leitende Geift des Lebens ift, eine wichtige, und 
den Frauen namentlich fehr werthe, Angelegenheit. Cie haben, 
wie fie in Paris gefeiert werden, eine gewifle romantifche 
Seite und fünnten durch den Pomp des Gotteshaufes, durch 
den zierlichen doch meift angemeflenen Puh der Erfilinge am 
Tiſch des Herrn, durch die halb erbauliche, ‚halb einfchmei- 
chelnde Muſik, durch die Anweſenhelt der Mütter und Ges 
ihwilter, der Sreunde und Verwandten, zu einer maleriſchen 
Befchreibung Anlaß geben, und eben fo die Gewohnheit mit- 
tellofer Knaben und Mädchen, für den Aufwand ihrer erften 
Eommunion in den Straßen, ohne fih im Mindeſten zu 
fhämen, die Vorübergehenden um eine Gabe anzugehen, zu 
einem anmuthigen Federbilde fig fchiden; aber hier ſcheint 
mir um fo weniger der Platz dazu, ale der mir noch übrige 
Raum von wichtigeren Andeutungen gefordert wird. Bezeich⸗ 
nender in der That dünkt mir das Moment zu feyn, daß die 
erfte Kommunion , wie die Taufe, die religiöfe Einweihung 
der Ehe und das Begräbniß mit Beiziehung geiftlihen Se⸗ 
gend auch für die unreligiöfeften Familien der franzöfifchen 
Mittelflaffen nicht bloß eine verehrte Gewohnheit ift, fondern 
auh als eine wahrhafte Verpflichtung von ihnen betrachtet 
wird. Es fommt hiebei vor, daß Knaben, die Jünglinge zu 
werden, weibliche Kinder, die eigentliche Mädchen zu werben 
im Begriffe find, noch das heilige Eaframent der Taufe nicht 
in dem vollfländigen Maße der hierauf bezüglichen Verordnungen 
erhalten haben und höchftens in den erften Augenbliden ihres 
Lebens mit einer Nothtaufe verfehen wurden. Wenn aber 
die Taufe fo lange von biefen Sleichgiftigen vernadhläffigt 
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wird, fo iſt dagegen die erſte Communion für fie eine brin- 
gende fittliche Nothwendigkeit. Da nun die Communion ohne 
Taufe fi nicht denken läßt, fo geht die Taufe unmittelbar 
voran, und ftatt Eines Feſtes hat der Bourgeois deren zwei. 
Es if fonnenflar, daß die Rüdficht auf die Welt hier dem 
Gewiſſen ftärfer zufept als die Hochachtung vor Gott und 
feinem Gebote, aber von ungemeiner Bedeutung iſt es fchon, 
das vie Welt, die fonft durch taufend Leidenfchaften und Tän- 
deleien zerfireute, von allem Heiligen abgewendete Gefellfchaft 
es mil diefem Bunte fo fireng nimmt*). Sollte dieß nicht em 
ſchwer zu befeitigendes Zeugniß feyn, daß ſich das franzöfifche 
Bolf, bewußt oder unbewußt, die Fatholifche Regel zur Richte 
ſchnur des Lebend genommen hat? In Frankreich if die far 
tholiſche Grundanſchauung über die Linauflößlichfeit der Ehe 
eine Befimmung bed Civilrechtes geworden, und durch feine 
Miſſionen wie feine anderen Werkzeuge religiöfer Propaganda, 
durch bie frommen Orden, die es überall hinträgt, durch feine 
Stellung im Drient, durch die Taufende von Helden, die ihr 
Blut dafür hingeben, verbreitet und vertheidigt es, abgeſehen 
von allen Namen und Formen feiner weltlichen Einrichtungen, 
die Fatholifche Lehre und Sache mit einer Energie, in der es 
fein anderes Land, fein anderer Staat ihm gleichthut. Das 
folten die Katholifen Deutfchlands, in ihren Urtbeilen über 
Franfreich, niemald aus den Augen verlieren, bie Dienfle, 
die es der Kirche leiſtet, bei al der Berrüdtheit und Verrucht⸗ 
beit, Deren es geziehen werben fann, nur nicht überfehen und 
wohl überlegen, daß in der Maffe und Tiefe von Haß, 
den es fi zugezogen, die Erfenntniß feiner fas 
tbolifhen Sendung und Thätigkeit Fein unbedew- 
tendes Moment ift! 


*) Wir werben an einem andern Orte fehen, wie es fih bagegen in 
preteftantifchen Ländern Deutfchlante, namentlich in Berlin, damit 
verhält. Anm. d. Ned. 


XI. 


Zur Feier der Immaculata in Baden. 


Die Krankheit Ihres Eorrefponventen bat eine Ride in ven 
Mittbeilungen aus dem kleinen Erdenwinfel herbeigeführt, ber, an 
der Grenze Frankreichs und ver Schmelz angelehnt, wohl nicht mit 
Unrecht felt längerer Zeit die Augen ver Eatholifchen Welt feflelt, 
da fich Hier eine wichtige Epiſode in dem größer und immer größer 
fich geftaltenden Drama ver Zeit begibt. Ich glaube Ihrem Wunfch 
zu entfprechen, wenn ich in Kürze Baden wieder in die Erinnerung 
Ihrer Lefer bringe. Es find volle zehn Jahre verflofien, ſeitdem 
der um bie Latholifche Entwidlung und die Hiftorifch = politifchen 
Blätter fo hoch verdiente Jarcke diefes Laͤndchen bereite, um Per⸗ 
fonen und Dinge dort aus eigener Anſchauung näher Tennen zu 
lernen; fein hiſtoriſcher Scharfblick Tieß ihn errathen, daß bier zu⸗ 
nächft der ernftere Zufammenftoß ver Principien, wie er ſich aͤu⸗ 
erte, erfolgen würde, und fo geſchah «8 auch. Unter ungeheuerm 
Laͤrm bat der Zujammenftoß flattgefunden. Trümmer flogen son 
allen Seiten auf. Aber dad Fundament ver Fatholifchen Beftaltung 
ruhte noch in dem Pflichtbewußtſeyn eines mehr als achtzigjährigen, 
von Gott beftellten Hirten, deſſen Leben nichts ald Demuth, un 
ermeßliche Nächftenliebe und die Hingebung eines Kindes gegen das 
Gottesgebot athmet; dad Fundament der Tatholifchen @eftaltung 
ruhte ſodann in dem Volksgefühl ver Tatholifchen Maſſen, welchen 
man, troß aller Anfeindungen und Verlehrtheiten von außen und 
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von innen, ben Tarholifgen Glauben nicht hatte rauben Fönnen. 
An viefen Wällen pralite der ſtaatliche Sturm gegen bie Eatholifdhe 
Kirche in Baden ab. Die Regierung, im Beflge aller materiellen 
Gewalt und Mittel, und keineswegs geneigt, auch nicht gehindert, 
son dieſer Macht nicht ven ausgedehnteſten Gebrauch zu machen, 
muß fich heute gefichen, daß der eingetretene Waffenftillfiand ihre 
Sache in feiner Welfe gefördert hat. Liegt vie Entſcheidung für 
die Kirche günfligr? Wenn man das Mefultst eines Kampfes 
vorhaben, und nach unmittelbaren und greifbaren Wirkungen ſich 
umjehen wollte, ebenfowenig, Aber in anderer Weite fproßt und 
grünt es auf dem bierlands, wie beinahe allenthalben, fonft erſtor⸗ 
ben geweſenen Boden des Tatholifchen Lebens wieder, daß ich nicht 
umbin kann, den fi in mir drängenden Empfindungen ein wenig 
Luft zu machen und in Ihren Blättern nieberzulegen, was mein Inneres 
mit Staunen und Bewunderung erfüllt. Das eben iſt der Stem⸗ 
pel des göttlichen Hauches, welcher vie Welt erfüllt, daß nicht der 
Renſch, fondern Bott felbft Die Wege wählt, wie zum großen Ziele 
führen. Was die letzten Jahre mit ſich brachten, tritt in den Hin⸗ 
tergrumb vor den fich rafch folgenden Ereignifien des Tages, Wer 
verfolgt wurde und Opfer brachte, vergißt es leicht, wenn ihn 
ächt katholiſcher Geiſt beſeelt, ohnehin iſt es von Andern längft 
vergeften. Aber was Alle erfreut, die eines Geiſtes find, was 
Me Gegner bald mir Wehmuth, bald mir Unwillen erfüllt, das il 
die großartige Entfaltung Latholifcher Einheit , wie fie die jüngften 
Monate vor aller Welt in dem glanzuollften Lichte zeigten. Was 
ih in allen Abftufungen des Volkes an bie Feier des neuen Mas 
riadogma’s fnüpft, iſt fo tief eingreifenn, daß man darin ben 
Finger des Allmächtigen nicht verfennen darf, der ven Stellvertre= 
ter feines göttlichen Sohnes offenbar dahin leitete, auf biefen Mor⸗ 
genflern in finfterer Nacht, auf dieſe Hülfe ver Ehriften in Bes 
drängnifien aller Art, auf dieſe Zuflucht der Sünder gerade in 
viefer Zeit Hinzumelfen, in welcher fo Viele nach dem ihnen unbe 
fannıten Heile dürfen! Das Volk begreift, daß bie Kürbitte der 
Gottesmutter ihm mehr ald je noth thue, und das genügte ihm, 
um in ben Gedanken des heiligen Vaters mir wahrer Begeifterung 
einzugehen, um bie Herrliche neuerdings nach Kräften zu verherr⸗ 
lien, uns mit allen Gefchleihtern felig zu preifen bie Seligſte. — 
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Diefe Marienfeler war gleichſam der Brüfftein des altn Glau— 
bens, und ſiehe ba, ber Glaube unfered Volkes Hat die Probe in 
ungtahnter Kraft beſtanden. Was kalt und tobt feit Menfchenal- 
ten darniederlag, erwärmte ſich oft urplöglich wieder umb erflarfte 
zum Leben. Ein bimmlifcher Thau firömte gleichlam vom Himmel 
herab und offenbarte fich in einer wunderbaren Hülle religiöfer Kund⸗ 
gebungen. Landgemeinden, mo felt fünfzig und mehr Jahren keine 
Öffentliche Anbacht, Feine Prozeſſion, fein Mofenkranzgebet mehr 
gefannt waren, wo bas heilige Meßopfer kaum mehr gefeiert wor⸗ 
ven ‘war, erheben ſich heute wie Ein Mann, um vie Gerrliche zu 
verherrlichen, nach ihrem eignen prophetifchen Worte. &8 fchmüdkten 
fich die Kirchen mit den freiwilligen Gaben der Armuth, die Häu- 
fer, die Straßen wurben mit Freudigkeit und auf das finnigfte ver⸗ 
ziert; und zu ben Züßen des Ullerbeiligften janf ein bittendes und 
dankendes Volk anbetend nieber, dad manchmal jüngft noch und 
feit Iange fich der Gewohnheit des Gebets entfchlagen hatte. Wir 
faben Proteflanten aus chen bemfelden badiſchen Landvolke von 
viefer Beier der Tatholiichen Nachbargemeinven zurückkehren mit dem 
Schmerze im Herzen und im Wunde, ſolche Freude, folche Feſte 
nicht mitfelern zu können, nicht vereint zu ſeyn mit ihren katholi⸗ 
ſchen Brüdern. Dieje Dogmenfeier ift ein Denkſtein in dem Leben 
der Kirche; die Wirkungen werben noch fühlbarer werden, wenn 
neues Leiden ein noch dringenderes Bedurfniß nach tröftenver 
Hoffnung hervorruft. 


Sie fragen mich etwa, wie ſich die Staatsbehörben bei biefer 
Erhebung des Fatholifchen Volkägeiftes verhalten? Offen geftanven, 
biernah wird im Ganzen nicht viel gefragt; das Volk thut eben, 
wozu der Zug feines erwachten Gefühle e8 leitet, und befümmert 
fih um Weiteres nicht. In den höheren Kreifen laßt man, mie es 
feheint, die Sache unbeachtet; die Erfahrung hat belehrt, daß folche 
brennende Dinge fih nicht gut berühren laſſen. Doch wenn ver 
Serviligmus manchmal um Weifungen fich nach oben wendet, fo 
lauten die Ermiverungen natürlicg nicht zu Gunſten ber Bewegung. 


Den Mittelpunkt der Feſtentwicklung bilvete naturgemäß Frei⸗ 
burg mit feiner herrlichen Metropolitankirche. Ed waren von Selen 
des Erzbifchofs Einladungen an alle Behörden ergangen , fich au 
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Der Progeffion der Marienfeier zu betheiligen. Alle, mit ganz 
geringer Ausnahme, Ichnten die Berheiligung, dem Vernehmen nad 
auch in ganz übereinftimmender Weile, ab: „es ſei bisher nicht 
üblich geweſen, einer andern, als ver Prozeffion des Frohnleich⸗ 
namötayed, in corpore beizumohnen.” Es ift aber auch Feine 
Uebung ter Kirche, alljährlih einen neuen Slaubensfah zu ver 
fünden. If er aber verfündet, fo bleibt er es für alle Zeiten. Diele 
Kirchenfeier in Breiburg war, wie Augenzeugen verjichern, troß 
der Abweſenheit der Staatsbehoͤrden, über alle Maßen herrlich. 
Der Glaubensheld Hermann wohnte der ganzen Geremonie, 
welche mehr als vier Stunden dauerte, mit jener demüthigen und 
doch fo mwürbenollen Andacht bei, die auf jeden Unbefangenen ihren 
rührenden Einbrud nicht verhehlen Tann. An ber fpätern Frohn⸗ 
leichnamsfeier nahmen ſodann in gewohnter Welfe die Autori⸗ 
täten Theil. Ein Ereiguiß, das fih an demfelben Tage, zu 
derjelben Stunde im Innern des Hoſpitals zutrug, und wel» 
chem ähnliche Ericheinungen folgten, erfüllt die Stadt und Umge⸗ 
gend. Näheres mitzushellen wäre, bis der Thatbeſtand feſtſteht, 
nicht geeignet. Nur ſoviel noch Heute, daß fih etwas Wunderba⸗ 
res in den Geiftern wie in ver Natur bewegt, gleichfam wie eine 
Borahnung großer Tinge, womit ver allmächtige Schöpfer des 
Himmels und der Erde ſich unvermeilt offenbaren wolle. 


XII. 


Aphoriftiſche Zeitläufte. 
Ben Rußland aus. 


Unfere fefte Anſchauung der orientalifhen Dinge baſirt 
ſich eigentlich ganz auf die unvergeßlichen „Unterhaltungen*, 
die weiland Czar Nikolaus im Jänner und Februar 1853 mit 
Eir Seymour gepflogen. Wer wußte beffer Befcheid in der 
Türkei ald Er; darum find wir aud von feinen principiel« 
fen Anſchauungen feinen Augenblid abgewichen. Die Frage 
it nur um die Gonfequenzen derfelben: ob der Gang der Er- 
eigniffe denjenigen mehr entiprochen hat, bie Nikolaus dar⸗ 
aus gezogen, oder denjenigen, die wir daraus folgerten? 

„Wir haben einen Franken Dann auf den Armen, einen 
fhwer franfen Mann; es wäre ein großes Unglüd, wenn 
er uns eines Tages entfallen follte, ehe alle nöthigen Vor⸗ 
fehrungen getroffen wären" — ſprach Nikolaus am 9. Jänner 
zu Seymour. 

Es if wahr, daß Rußland jüngft in Wien beinahe die 
glüdlichfte Friſt erlangt hätte, den momentan mißlungenen 
Verſuch für die „nöthigen Vorkehrungen“ klüger und feiner 
zu wiederholen. Aber die Gefahr ift vorbei, und der „kranke 
Mani” wird ſterben ohne die „nöthigen Vorkehrungen“ 
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von Rußlands Seite. Zwar ft auch foviel richtig: was fo 
lange das ftereotype Urtheil aller politifchen Welt über das 
Zürfentbum war, daß die Türken nur lagerten in Europa, 
nicht wohnten, daß fie nur eine Armee feien, niemals ein 
Bolf, daß überall unter ihrer Herrfchaft die Population hin⸗ 
ſchwinde, daß ihnen nur die Kraft der Zerflörung gegeben 
fei, daß fie ſelbſt die Ruinen noch ruinirt hätten — davon 
hört man jetzt feine Eylbe mehr. Im Gegentheile haben vie 
Mächte befohlen, daß die Türkei ein gleihwürbiges Mitglied 
der europäifchen Staatenfamilie fei. Aber es iſt eben ein 
Wort in den Wind. ° 


Man fann alfo nicht ſagen, daß die drei Mächte ihrer- 
ſeits ſchon befondere „Vorkehrungen“ getroffen hätten wegen 
des Mannes, von dem der Czar bereits am 20. Febr. 1853 
fagte: „er iR im Sterben.” Aber die weftlihen Mächte 
Reben um fein Tobbette; ven den Flotten und Eoldaten zu 
geſchweigen, leihen fie dem Patienten auch Geld zum Ster⸗ 
ben, und um fo gewiſſer werden fie die Verlaſſenſchaft keinen 
Augenblid mehr aus den Augen laflen. 


Der Czar hatte auch den Charakter der „nöthigen Vor⸗ 
fehrungen” bereitö genau bezeichnet. „Ein Territorial⸗Arran⸗ 
gement,* fagte er, „ſei nicht ſo ſchwierig; Serbien, die Donaus 
Fürftenthümer, Bulgarien fämen unter feinen Schub als uns 
abhängige Staaten.“ Ganz unfere Anficht, bloß mit 
Ausnahme dreier Wörtlein. „Unter Rußlands Schup“ 
— warum denn? Diefe drei WBörtlein zu Rreichen, muß das 
glüdliche Refultat der europäifchen Erhebung gegen die bei⸗ 
ſpiellos Tügnerifche ruſſiſche „Schutz“⸗Politik feyn, welde 
Schmach öffentliher Moral man feit hundert Jahren bereits 
nur allzu wohl kannte, und doch erft in unferen Tagen durch 
Gottes Gnade zu befämpfen vermochte. Bon den „nöthigen 
Borfehrungen“ gegen fie bat man bi6 jept freilih erft im 
dem trefflichen franzöflfchen Memorandum gehört; aber. man 
bemüßte fich ja bieher überhaupt immer erſt noch um das 
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Minimum der. „Borkehrungen,? das „Maximum“ liegt im 
Schooße einer ereignißreichen nächflen Zufunft. 


Mit Eonflantinoyel als ſolchem befand fi der Czar 
bekanntlich ſelbſt in Verlegenheit. Es haben eben die mosle⸗ 
miſchen Mütter über dem Waſſer auch noch Kinder, und 
zwar, wenn auch nicht gerade die osmaniſchen Stammes, 
ſehr fanatifche, nichts weniger als lebensmübe, in vielen 
‚Millionen. Sie fönnten aber immerhin auch fortan ihren Ein⸗ 
heitspunft an einem verjüngten Sultan am Bosporus finden, 
ih meine an einem Eultan in verjüngtem Mafftabe, dem 
die abgenommenen lieder ihre Penſionen zahlten. 


Daß der natürliche Verlauf der Dinge die Mächte zu 
einem derartigen „Arrangement“ drängen werde, iſt Rußlands 
größte Gefahr. Sie ift dadurch fo groß, daß man nicht ein⸗ 
mal czarifcher Unterfchrift zur Realifirung bedarf. Alle andern 
fogenannten Eonceflionen wollen mit Strömen Blutes er⸗ 
zwungen feyn, und dann find und bleiben fie dennoch rein illu⸗ 
foriih. Gerade aber der Umftand, daß Rußland überall mit 
Ausnahme der Küften im ſchwarzen Meer und in der Oſtſee 
den Weltmächten unnahbar ift, legt diefen eine wahrhaft 

pofitive Politif im Drient nahe, wenn auch das zunächſt be- 
theiligte Defterreich bei feiner bisherigen rein negativen Pos 
litik verharren follte. 


Die endlich nicht mehr zu umgebende Löfung des großen 
Mroblems im Auge, waren wir flets der Anficht, daß dem 
Czarthum mit der Interpretation vom 28. Dec. die nie wies 
berfehrende Gelegenheit entgehe, möglichft wohlfeilen Kaufe 
aus dem böfen Handel’ ſich zu ziehen. Aber auch ohnedieß 
unterfhägt man gemeinhin nur allzuſehr die Rückwirkung des 
fogenannten lofalifirtten Krieges, der die Südfüfe im Eurinus, 
und bald vielleicht auch die Norbfüfle an der Oſtſee, mit 
blutfaugenden Bampyren bebedt, auf ben ganzen Leib des 
Szarenreiche. Um einen lebendigen Organismus zu ſchwaͤ⸗ 
en, bebarf es nicht, daß man feinen ganzen Körper mit 
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Bunden zerteiße, eine geöffnete Pulsader genügt, und in der 
Krim iſt fie geöffnet. Man darf nicht vergeflen, daß Ein 

tödter Soldat Rußland um mehr feichter macht, als fünfzig 
Kriegerleichen den Weſten. Das Schlimmfte dabei ift, daß 

ı in biefem Kriege, wenn feine rechte Nieverlage, fo auch fein 
rechter ruſſiſcher Sieg möglich ift, und doch fleht bereits die 
Reichswehr in Reih und Glied, die Finanzen und der Ders 
Ihr am Ruin. Auch muß ein folder Krieg ſtets noch voller 
von allen Gräueln der Verwüſtung feyn, als ein Kampf in 
sinen Feldſchlachten. 


Richt umfonft fürchtete Czar Nikolaus am meilten das 
RNeer. Es dürfte aber überhaupt Fein Beifplel in der Ges 
(dichte feyn, daß ſo zuverfihtliche Berechnungen fo gründlich 
m Schanden wurden, wie Die feinigen. „Um bie Franzofen 
fümmere ich mich fehr wenig; . ... wenn ich von Rußland 
fpreche, ſprech' ich ebenfo gut von Defterreih; . . . haben die 
englifhe Regierung und ich, ich und die englifche Regierung 
volllommenes Bertrauen Eind zu des andern Abfichten, fo 
kehr' ich mich nicht um das Vebrige . . . wenn England von 
Aegypten Befib nimmt, werde ich nichts dagegen haben, ich 
fage daflelbe von Candia“ — fo fprah Nikolaus am 21. 
Gebr. zu Sir Seymour. Er hatte ſich mit England vers 
vehnet, mit Deferreich verfprochen. 


Aber welche Zuverficht des Gelingens bei der herrſchen⸗ 
en Seemacht feht eine ſolche Sprache zu ihr voraus! Wels 
her Donnerſchlag alfo für St. Petersburg mußte die fran- 
öfifchrenglifche Allianz feyn! Man hat auch wirklich in Berlin 
viel länger ald an der Newa auf eine rufifche Wendung 
Englands gerechnet. Wir haben die bezüglichen Pläne ber 
„deutfchen Politik Preußens ,* mit den drei Horten, wieder 
und wieder aus dem Drgan der dortigen Hofpartei abge⸗ 
ſchildert, wie fie damals im Echwange gingen, als der allges 
meine Krieg an der Schwelle fland; wenn es nicht gälte, 
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Minimum der. „Vorkehrungen,“ das „Maximum“ liegt im 
Schooße einer ereignißreichen nächſten Zukunft. 

Mit Conflantinopel als folhem befand fi der Czar 
befanntlich feloft in Verlegenheit. Es Haben eben die moBle- 
mifchen Mütter über dem Wafler auch noch Kinder, und 
zwar, wenn auch nicht gerade die osmanifchen Stammes, 
ſehr fanatifche, nichts weniger als lebensmüde, in vielen 
Millionen. ‚Sie könnten aber Immerhin auch fortan ihren Ein- 
heitspunft an einem verjüngten Sultan am Bosporus finden, 
ih meine an einem Eultan in verjüngtem Maßſtabe, dem 
die abgenommenen Glieder ihre Penſionen zahlten. 


Daß der natürlihe Verlauf der Dinge die Mächte zu 
einem derartigen „Arrangement“ drängen werde, iſt Rußlands 
größte Gefahr. Sie ift dadurch fo groß, daß man nicht ein- 
mal czarifcher Unterfchrift zur Realifirung bedarf. Alle andern 
fogenannten Gonceflionen wollen mit Strömen Blutes er- 
zwungen feyn, und dann find und bleiben fie dennoch rein illus 
forifh. Gerade aber der Umftand, daß Rußland überall mit 
Ausnahme der Küften im fchwargen Meer und in der Dftiee 
den Weftmächten unnahbar ift, Tegt diefen eine wahrhaft 
pofitive Bolitif im Drient nahe, wenn auch das zunächſt be⸗ 
theiligte Defterreich bei feiner bisherigen rein negativen Po⸗ 
litif verharren ſollte. 


Die endlich nicht mehr zu umgehende Löſung des großen 
Broblems im Auge, waren wir fletö der Anficht, daß dem 
Czarthum mit der Interpretation vom 28. Dec. die nie wies 
derkehrende Gelegenheit entgehe, moͤglichſt wohlfeilen Kaufe 
aus dem böfen Handel’ fih zu ziehen. Aber. auch ohnedieß 
unterfhägt man gemeinhin nur alzufehr die Rückwirkung des 
fogenannten Iofalifixten Krieges, der die Südfüfte im Eurinuß, 
und bald vielleicht auch die Nordküſte an ber Oſtſee, mit 
Hlutfaugenden Vampyren bedeckt, auf den ganzen Leib des 
Kiarenreihs. Um einen lebendigen Organismus zu ſchwaͤ⸗ 
een, bevarf es nicht, daB man feinen ganzen Körper mit 
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Wunden zerreiße, eine geöffnete Pulsader genügt, und in der 
Krim iſt fie geöffnet. Man darf nicht vergeffen, daß Ein 
tbter Soldat Rupland um mehr leichter macht, als fünfjig 
Kriegerleichen den Weſten. Das Schlimmſte dabei ift, daß 
in diefem Kriege, wenn feine rechte Niederlage, fo auch fein 
rechter ruffifcher Sieg möglich ift, und doch fleht bereits die 
Keichswehr in Reid und Glied, die Finanzen und der Ders 
ehr am Ruin. Auch muß ein foldher Krieg ſtets noch voller 
von allen Gräueln der Berwüftung feyn, als ein Kampf in 
effenen Feldſchlachten. 


Nicht umſonſt fürchtete Czar Nikolaus am meiſten das 
Meer. Es dürfte aber überhaupt Fein Beiſpiel in der Ge⸗ 
ſchichte ſeyn, daß fo zuverfichtliche Berechnungen fo gründlich 
m Schanden wurden, wie die feinigen. „Um die Sranzofen 
fümmere ich mich fehr wenig; . . . wenn ich von Rußland 
ſpreche, ſprech' ich ebenfo gut von Defterreih; . . . haben die 
englifge Regierung und ich, ich und die engliſche Regierung 
vollfiommeneß Bertrauen Eins zu des andern Abfichten, fo 
kehr' ich mich nicht um das Uebrige ... wenn England von 
Aegypten Befip nimmt, werbe ich nichts dagegen haben, ich 
age daflelbe von Candia“ — fo fprah Nikolaus am 21. 
Febr. zu Sir Seymour. Er hatte filh mit England vers 
rechnet, mit Deferreich verfprochen. 


Aber welche Zuverficht des Gelingens bei der herrſchen⸗ 
den Seemacht feht eine ſolche Sprache zu ihr voraus! Wels 
ber Donnerſchlag alfo für St. Petersburg mußte die frans 
zöftfchsenglifche Allianz feyn! Dan hat auch wirklich in Berlin 
viel Hänger als an der Newa auf eine ruſſiſche Wendung 
Englands gerechnet. Wir haben die bezüglihen Pläne der 
„beutfchen Politik Preußens," mit den drei Horten, wieder 
und wieder aus dem Drgan der bortigen Hofpartei abges 
Ihildert, wie fie damals Im Schwange gingen, als der allges 
meine Krieg an der Schwelle fland; wenn es nicht gälte, 
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kennzeichnen, ſo hätten wir uns vielleicht zu viel mit dem 
aufgehalten, was die „deutſche Politik Preußens” dort erreichen 
wollte, jetzt aber felbft nicht mehr zu erreichen hofft. Preu⸗ 
Ben und England — äußert der Rundſchauer foeben — find 
die Bewahrer des germanifhen Rechts und der germanifchen 
Freiheit und der Freiheit der Kirche gegen den Abfolutismug, 
ber ſich gegen „der ganzen Chriftenheit Freiheiten“ verſchwören 
wird; daß aber „Preußen und England fich wieber verfichen 
lernen werben,“ hofft er doch erſt auf den 18. Juni — 1865. 

Es ift ein eigenthümliches Geſchick, daß die zur Zeit 
über der deutichen Politif Preußens herrſchenden politifchen 
Pietiſten gerade in dieſem Moment die Kleinodien der chriſt⸗ 
lichen Eivififation dem Schuge Englands empfehlen mußten. 
Bernimmt man ja doch foeben, wie das englifche Volk im 
Hyde⸗Park felber feine liebe Noth hatte, feine eigene „chriſt⸗ 
liche Breiheit“ gegen dad gefepgebende moderne Judenthum 
zu [hügen, in welches die politifche Bietifterel überall ohn⸗ 
mächtig zurüdfinft ober überfchlägt. Und während die heiligen 
Lords in England durch Einftelung „ieder Art von Handel 
und Wandel am Lage des Herren“ (auch des Barticheerene) 
die. Schäden Iſraels heilen wollten: erzählen die ruſſiſch⸗ 
preußiſch wohlgefinnteften Blätter von dem entmenfchten Van⸗ 
dalismus, mit dem die prädeftinirten. Schüßer der Kleinodien 
riftlicher Givilifation ihre wohlfeilen, wenn auch für vie 
Ruſſen unberechenbar theuren, Siege am Meere von Afow 
zu frönen mit den thierifchen Türken wetteiferten. 


Könnte man nur die morbbrennerifchen Thaten aus dem 
Eurinus und aus der Oſiſee auch noch den Franzoſen aufs 
halfen! Wer auch nur die „Allgemeine Zeitung“ liest, das 
mit bemundernöwerthefter Gewandiheit im preußifch-ruflifchen 
Intereſſe redigirte Organ, der muß fühlen, welchen Ixtumph 
der Fatholifchen Sache felbft jenes Nichtkönnen involvirt. 
Bald aus dem Gefichtspunft eines angeblichen antirevolutio- 
nären Conſervatismus, bad aus dem des liberalen Conſtitu⸗ 


Aphoriſtiſche Zeitläufte, 11 


tionalismus arbeitet man mit vereinten Kräften daran, dieſes 
Frankreich nach allen Beziehungen rabenſchwarz zu malen, 
zu verkleinern, zu verbächtigen, zu verläumden. Der eigents 
liche Grund des Hafles if immer der: daß Frankreich doch 
noch der Fatholifchefte Etaat, das Fatholifchefte große Volk in 
Europa if, und als folches fogar im Weltfampfe, auf dem 
Schauplape ber Geſchichte der Zukunft auftritt. Welch’ harte 
Nothwendigkeit unter ſolchen Umftänden, daß felbit die Allg. 
Zig. geſtehen muß: alle ihre Nachrichten aus dem Orient 
berechtigten zu dem Schluß, daß die Franzoſen jene zerftös 
rungswũthigen Brutalitäten — „tief verachten und fie für 
ehrloß halten!“ 


Was aber bei den fuftematifchen Giftentleerungen eines 
befannten Theils der deutfchen Preffe gegen Frankreich wohl 
zu bemerken ift: fie kommen faft ausfchließlich auf preußifche 
Rechnung. In Rußland hat fi nicht nur die allgemeine 
Stimmung entjchieden gerade den Franzoſen zugeneigt, ſon⸗ 
dern jene Meinungs-Aenderung dauert, allen Anzeichen nad, 
in erhöhtem Grade fort, der gemäß befanntlih noch Czar 
Nikolaus ſelbſt geneigt war, ftatt um die Sranzofen nun um 
bie Engländer „fih ſehr wenig zu fümmern,” und ftatt feines 
berühmten Wahlſpruchs: „Die englifche Regierung und ich x.“ 
nun zu ſetzen: „Rapoleon und ich ıc.” Wo fie nur Fönnen, 
ſuchen die Ruffen Eomplimente für die Sranzofen anzubringen, 
und diejenigen fcheinen das Richtige zu treffen, welche bie 
Hauptaufgabe des in Brüffel gegründeten ruflifchen Journals 
Nord darin fehen, eine franzöſiſch- ruſſiſche Allianz plaufibel 
su machen. Rad den jüngften Aeußerungen der Thronrede 
aber und des Moniteur war bie franzöfifche Politik ſtets die 
ügentlich principiell antiruflifhe Guropa’8 im Orient, und 
wäre von Rapoleon IH, niemals zu erwarten, daß er feine 
Rechte und Pflichten am Bosporus von Rußland mit einem 
Eid. deutfchen Rheins fich ablaufen ließe, wie ber lebte 
Beaurbon im 9. 1828 gethan. Frankreich hat auch bedeutende 
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Ehancen in: der Sultansſtadt. „Die englifhe Regierung 
fann fo wenig als Se. kaiferlihe Majeflät die Gegenwart 
der Franzoſen in Gonftantinopel dulden” — ſprach Sir Sey⸗ 
mour zu Eyar Nikolaus, und jest find dieſe Franzoſen Dort 
nicht nur mehr als „gegenwärtig,” es fcheinen auch ihnen 
allein die „nöthigen Vorkehrungen“ zuzutrauen zu ſeyn. 

„Wenn ih von Rußland fpreche, ſpreche ich ebenfogut 
von Defterreich," hat der Ezar ferner Damals gejagt; er Hatte 
nicht erſt von geitern her auf das beleidigendfle auch darnach 
gehandelt, und es fchien Defterreich in der That das Ehrge- 
fühl feiner Unabhängigkeit aufgegeben zu haben. Man darf 
dieß nicht vergefien, wenn man die heutige Lage an der 
Donau beurtheilen wil. Der Gzar irrte hier am ſchwer⸗ 
fen. Ganz richtig dagegen hatte er damald gar nicht 
der Mühe für werth erachtet, auch nur mit einer Sylbe 
Preußens und Kleindeutfchlands zu erwähnen; er kannte fie 
eben ohnehin als feine Mancipien, und hätte in Wahrheit 
nicht geirrt, wenn er hätte fagen wollen: „ich ſpreche von 
Rußland, wenn ich von Preußen und Deutſchland fpreche !* 
Wir müffen es dem todten Czar im Grabe abbitten, daß wir 
jo lange und beharrlich ihn Lüge zu flrafen wagten: dem fei 
nicht fo. Aber dabei bleiben wir, daß die Dienfbeflifienheit 
der genannten Mancipien das Czarthum nur um fo hoffähr- 
tiger aufgeblafen und verblendet habe, die Gelegenheiten nicht 
zu ergreifen, um auf die wohlfellfte Art aus dem täglich fich 
verböfernden Handel zu fommen. Der Dank könnte feiner 
Zeit noch ſchlimmer ausfallen al8 für den befannten Mobren, 
diefen hat man wenigftens — laufen laſſen. 


Es wird in Deutichland ſtets unvergefien bleiben, wie 
Lord Glarendon am 26. Juni Oeſterreichs neuefle Haltung 
vor dem Oberhaus vertheidigte. „Konnte es“, fagte ber edle 
Lord, „auf die Neutralität Preußens rechnen? konnte. ed fich 
verfichert fühlen, daß es nicht mit Feinden nicht bloß in fei« 
ner Front, fondern auch — in feiner Flanke und feinem Ruͤ⸗ 
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| den zu than befommen mwürbe?” Clarendon meinte bie Uns 
terzeichner der Bundes» Berträge vom 20. April bis zum 9. 
Dec. 1854, mit denen jetzt Oeſterreich abermals unterhandelt. 
Der Rundſchauer im Organ der Berliner Hofpartei brüdt 
das Berbältnig, wie Clarendon es geſchildert, alfo aus: 
| „Preußens Politik ift die Politik Deutfchlands geworben“; 
⸗Preußens neu belebte und befeftigte Sreundfchaft mit Ruß⸗ 
land kommt jeht dem gefammten Deutfchland zu Gute. * 


Sm Sinne der ruflifhen Denkſchrift von 1837 allers 
Wings, daran iſt nicht zu’ zweifeln! Diefe Denffchrift portrais 
rt die Stellung Rußlands zu Deutfchland nach dem Leben 
einer breißigjährigen Geſchichte. Das Czarthum fpricht fich 
darin etwa alfo aus: die correcte ruſſiſche Bolitit habe die 
beutfchen Staaten unter fi, die Fürften gegen die Völker, 
und umgefehrt zu verheben, jo würden fie alle Heloten Ruß⸗ 
lands bleiben, und je nach Umfländen zur Entfchäbigung für 
dieſes felbft und für Andere, die Kleineren auch vorkommen⸗ 
ven Falls zur Bergrößerung Preußens um den Preis feines 
Helotenthums dienen. Das Organ der Altpreußen in Ber⸗ 
lin hat dieſes wahrhaft gräßliche Dofument veröffentlicht; 
und was ermwiberten die Organe der deutſchen Ruffenpartei? 
Nichts, gar nichts! Keine Sylbe zur Abläugnung der Aecht⸗ 
heit, feine Sylbe der Abmweifung, feine Sylbe der Entrü- 
kung! Im Gegentheil vermochte der Rundfchauer ded Organs 
ber Berliner Hofpartei Angefichts der noch drudfeuchten Denk⸗ 
Schrift zu fchreiben: „daß in dieſer wie in jener Krifis 
(1848 und 1855) Rußland mit hat helfen müflen, Deutfch- 
land vor Ab > und Irrwegen zu bewahren, darin fol Deutſch⸗ 
land als in einem Bußfpiegel feine Sünden und Irrthümer 
erfennen“, und e8 bemwähre ſich darin auch die „glaubenftärs 
kende Thatſache“ der fortbeftehenden — heiligen Allianz! 

Man mag billig zweifeln, ob folch eine cunifche Gemein 
heit, die für ein in Ausſicht genommenes Stüd Deutfchland 
dem Mächtigen den Stiefel abledt, dem Czarthum felbft 
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nicht verächtlih ſei. Jedenfalls gehört nicht einmal die Lim- 
ficht zuffifcher Diplomatie dazu, um gu erfennen, daß Diefe 
„zur Politik Deutfchlands gewordene Politik Preußens“, wie 
fie die orientalifhe Frage auf's aͤrgſte verbofert, fo audh bie 
eorrefpondirende deutfche Frage in einem Maße verböfere, 
daß diefelbe mit jedem Tage mehr einer, wenn auch vorerft 
nut in den Geiſtern zu vollendenden, Loͤſung zugebrängt wird, 
welche alle bisherigen Anknüpfungepunfte der Denfichrift von 
1837 von der Erde wegblafen dürfte. Es wirb eine böfe 
Stunde mit vernichtendem Quos ego über die politifchen Pie⸗ 
tiften und ihren feilen Anhang kommen ! 


Wir erachten alfo, daß die Nieberlage Rußlands in fei- 
nen auswärtigen Beziehungen allgemein fei, und als ſolche 
vom Gzarthum auch gefühlt werde. Seine friegerifche Macht, 
von der Ferne geliehen, ift allerdings umgeheuer, aber es 
kaͤme vielleicht nur darauf an, fie einmal in der Nähe zu 
erproben. Viele Anzeichen deuten darauf Hin. Roch mehr ift 
bieß der Ball mit den entfprechenden innern Zufländen 
Rußlands. 


Wunderbar, aber ſicher kein Zeichen eines guten Ge⸗ 
wiſſens, iſt es, daß das Innere des Gzarenreihs auch in 
den Zeiten dieſer ungeheuern Aufregung dem Blicke Europa's 
ſo hermetiſch verſchloſſen iſt, wie je zuvor. Wie ein einſa⸗ 
mes Schloß auf ſteilem Berge, von ſtummen Verſchnittenen 
verriegelt und bewacht, ſteht Rußland vor uns. Man ſieht 
nur dann und wann die Lichter auf und ab durch die Fen⸗ 
ſter tanzen und mag rathen, was es ſei, das da vorgeht, 
Freude oder Trauer. Doch haben in letzter Zeit auch manche 
flüchtigen Geſtalten mit erkennbaren Umriſſen und Zügen in dem 
fernen Schein fich hervorgehoben. Mit Einem Worte: einerfeits 
feinen die innern ruſſiſchen Fragen, bie wir vor einigen 
Monaten am Sarge des tobten Gzaren erhoben, bereits in 
Loöſung begriffen, anbererfeits bringt ſich die Prophezeiung 
Herzen's thatfächlich in Grinnerung: daß 68 nur noch Einer 
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Bolksanfregung wie 1812 bedürfe, damit die Revolution in 
Rußland, und zwar die foriale, offene Gaſſe gewinne. | 


Druderzwift und übermächtiger PBarteifampf, Altrußland 
md Sungrußland, petrinifche Wildheit und paulinifche Schwäche, 
zormannifche Kriegsgier und flavifche Indolenz — fo fauteten 
die erfteren Fragen. Schon vom Sterbebette des Vaters murs 
den auffallend eindringlicde Ermahnungen an den Großfürften 
Gonftantin zur treuen Ergebenheit gegen feinen Bruder, den 
Thronfolger, befannt. Conftantin war darauf eine Zeitlang 
wie verſchollen; Alerander repetirte die Redensweiſen des Va⸗ 
ters vol andächtigſten Patriotismus. Ueberall proffamirte 
der Czar: er führe nur die Politik feines Vaters fort. Dens 
noch berichtet nun fogar le Nord von der täglich wachfenden 
Dopufarität Eonftantind; andererfeits häufen fich die Andeu⸗ 
tungen von den friedlichen Neigungen Aleranders und feinem 
Wunſch abzutreten, woher auch fein Manifeft über die Throns 
folge den Urfprung habe. Inzwifchen waren mande alt 
ruffifchen Notabilitäten von den höchften Militärftellen entfernt 
worden, und bald erfuhr man von ernftlichen Inſubordina⸗ 
tionen in einzelnen Officiercorps, und zwar gerade unter dem 
fbirifchen Linientruppen (nirgends hat das Altruſſen⸗ und 
Etarowerzenthbum breitern Boden ale in Sibirien). Dagegen 
hatte Alerander laum den Thron feiner Väter beftiegen, fo 
erlärte der jungruflifche Flüchtling Iwan Golovin zu London 
im Morning Wvertifer: man möge nicht vworeilig über Die 
Bolitit des neuen Czaren aburtheilen, „da alles Vortreffliche 
von ibm zu hoffen fei, wie denn die Herzensgüte felbft aus 
feinen milden Augen ſtrahle.“ 

Wirklich müßten die beflimmteften Berichte lügen, ober 
Alerander hat bereitö mit drei Köchft empfindlichen Punkten ſich 
verwidelt: mit den Juden, dem Starowerzenthbum und 
bee polnifhhen Trage. Während der Czar ernftlich mit 
einer Emancipation der Juden umzugehen fcheint, hört man 
aus Riga, daf er gegen die altgläubigen Gegner des Czaren⸗ 


176 Aphortſtiſche Zeitläufte. 


Patriarchais die ſtrengſten Maßregeln vollziehen laſſe. Wir 
haben dieſe Verhaͤltniſſe früher ausführlich auseinandergeſetzt. 
Es beſtanden nicht erſt ſeit Czar Nikolaus die ſtrengſten Edikte 
gegen die fanatiſchen Starowerzen, nicht weniger als fünf 
Millionen der wohlhabendſten Bewohner Rußlands; aber ſie 
beſtanden nicht nur bloß auf dem Papier, ſondern man ſchrieb 
den Altgläubigen auch ſonſt großen Eindruck auf Nikolaus 
zu. Jetzt hingegen, wird berichtet, laſſe Alexander II. die 
Edikte wörtlich vollziehen, welche dieſe im Leben höchſt acht⸗ 
ungswerthen Schismatifer im Schiema jedes öffentlihen Am⸗ 
tes, ja felbft jedes öffentlichen Gewerbes oder Beſitzes von 
Grund und Boden unfähig erklären, und ihnen nur das 
Recht leibeigener Bauern überlafien. So habe man in Riga 
den Starowerzen, die meiftens reiche Kaufleute find, ploͤtz lich 
ihre Läden und Comptoirs gefchloffen, worauf einige fich 
durch den Eintritt in die Staatskirche gerettet, die Chefs 
zweier großen Firmen dagegen wirklich unter die leibeigenen 
Bauern gegangen feien. 


Wäre dieß ein Stich von unberechenbaren Folgen mitten 
in das Herz des Altruſſenthums, fo iſt dagegen die Polen, 
Frage ganz geeignet, Die compalte orthodore Mafle gegen den 
neuen Beherrfcher aufzubringen. Man muß wirklich glauben, 
daß Alerander eigenthümliche Pläne liberaler Reftauration 
mit Polen vorhabe. Run aber erwäge man, daß Polen und 
Kathoficismus untrennbare Dinge find, und Alexander fchon 
als Großfürft des Mitgefühls für die furchtbaren Leiden beis 
der fich höchſt verdächtig machte. Rahm er ja doch mehrere 
polnifchen Katholifen fogar unter feinen Hofflaat auf. Rehnet 
man zu allem Dem noch die ungemefienen Belaftungen bes 
befigenden Adel zum Behuf des Krieges, wozu er nidht nur 
fein lebendiges Vermögen, die leibeigenen Arbeiter, und „freis 
willige Beiträge,“ fondern auch Lebensmittel und Pferde un 
entgelolich hergeben muß: fo wird man bie Berichte weftlicher 
Spione an der Newa erflärlich finden über gewaltige Gaͤhrung 
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in Rußland: wie Bauernaufflände und Palnftrevolution gleich⸗ 
zeitig vor der Thüre flünden, und es ſich geradezu um den 
Sturz des Garen zu Bunften Conſtantins handle. 


Was für den Adel die pofitifche Frage iſt, das iſt für 
den Bauern die ſociale. Der Bauer fteht immer für den 
Gzar, aber gegen den Grundheren. Es war von Nikolaus 
höchſt unflug, wenn nicht durch die Außerfie Roth geboten, 
daß er fo frühzeitig fchon bie Reichswehr auffiellte Was es 
um ein leibeigenes, überbieß unter unerträglichem Eonfcriptiong« 
und Eteuerdrud feufzendes Volk in Waffen iſt, Tonnte man 
1812 bereitö ahnen. Es if ſchon höchſt bezeichnend, daß man 
jegt dem fchwierig fcheinenden polnifchen Adel mit Aufbietung 
der Bauern dur Abfhaffung des Obrok drohen Fonnte und 
demnah mit „galigiihen Scenen.“ Auch dießmal wieder 
ſcheint das fchlummernde Gefühl Klein rußlands, daß es einft 
anders war und anders feyn fönnte im Bürgers und Bauern 
Stand bed Landes, zuerſt erwacht zu feyn. Als vor zwei Mos 
naten Kunde von einem großen Bauernaufftand in der Ufraine, 
dem alten freien Lande von Kiew, über die Grenze drang, 
fuchte die preußifche Preſſe dem Ereigniß alle Bedeutung abs 
zufprechen, und behauptete fogar, es fei nur eine Erhebung 
orthodoxer Bauerfchaften gegen ihre aus Polen eingewans 
derten Tatholifchen, ihnen alfo in Allem fremden, Gutsherren 
geweſen. Indeß mußte man doch Militärgemwalt herbeiziehen, 
bald gingen große Transporte gefangener Bauern unter Kos 
faten-Eöcorte nach Sibirien, und noch lange nachher vernahm 
man von der noch immer nicht gedämpften Aufregung In der 
Ufraine. Ob nun die Urfacdhe, wie man verfchiedentlidh ans 
gab, in der Vorfpiegelung eines Popen lag von einem Ezaren« 
Aufruf zur Reichswehr, der die Leibeigenfchaft aufhebe, ober 
in einem „Mißverfländnig” des wirklichen ManifeRs Seitens 
der Bauern, welche Aufhebung der Frohnpflicht durch den 
Dienft in der Reichswehr herauslafen, oder in der Verzweiflung 
des Landvolls über die direkte Ueberbürdung durch die Re- 
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gerung mit Spann⸗ und Kriegsdienſten aller Urt — immer 
wor die ſpecifiſch zuffifche foriale Frage im Spiel. Nah Bes 
richten öftere. Blätter won ber Grenze entkand bie Empörung 
dadurch, daß ein großer Theil bes. Adels für die ungeheuren 
Kriegöfteuern und „freiwilligen Beiträge” an den Leibeigenen 
fi ſchadlos hielt. „Der Appell der rufliihen Regierung an 
das Volk, an der Vertheivigung des Landes mitzuwirken, und 
fi um Kreuz und Fahne zu ſchaaren, gab dem Widerſtande 
der Bauern größere Kraft und belebte den Geift der Em⸗ 
pörung gegen die Bebrüder. Dazu fam ein fühlbarer und 
fleigender Mangel an Salz, der die Aufregung auf's höchfte 
trieb; zu Schaaren verließen die armen Landleute ihre Dör« 
fer, pilgerten in Maſſen in die Hauptftädte, wo fie bie Eins 
reihung in den Kriegsbienft forderten. Die Behörden aber 
entſchloſſen fi, nur jene aufzunehmen die, mit Päffen ihrer 
Herrfchaft und folglih mit ihrer Bewilligung verfehen, fich 
zur Landesvertheidigung ftelen wollten. Alle übrigen wurben 
unter Militär s Escorte heimgefendet und zur Pflichterfüllung 
gegen ihre Herren angehalten. Jedes andere Verfahren der 
Behörde, jede Nachficht gegen die Defertion von Leibeigenen 
wäre von unberechenbarer Tragweite für das Reich, da das 
Beiſpiel bald in weitern Kreifen Nachahmung fände, und die 
Bauern ihre Dörfer verlaffen hätten, um für den Augenblid 
bem Rufe der Regierung zu folgen, fpäter aber ſich feines- 
wegs mehr unter das Joch harter Leibeigenfchaft zu beugen.“ 

Deutlich genug lagern alfo auch über Rußland die vors 
ausgerworfenen Schatten fommender Bewegung in der ganzen 
flavifchen Welt. Man fann nicht fagen, daß biefelbe in ihrer 
Ausgeftaltung im Innern des Ezarenreichs für dieſes befon- 
ders Kraft verheißend fei. 

Sie wird überhaupt zum Heile chriſtlicher Civiliſation 
außdichlagen, wenn fie auf getheilte Ziele fih richtet: ans 
ders alfo in Rußland, anderd in der Türkei, anders in — 
Defterreih. Sie wird Europa und ſich felbft gefährden, wenn 
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es bem Czarthum gelingt, die ganze compafte Mafie auf Einen 
Punkt zu concentriven und zu werfen. Daher unfere orien⸗ 
tatifche Politik! Wir überheben unfer Deutſchthum nicht ges 
genüber dem Slaventhum, haben auch weniger ale je Urſache 
dazu; wir fehen biefes ani Anfang, jenes vielleicht ſchon am 
Ende feiner Geſchichte ſtehen; wir wollen, daß die Siavens 
Böker in den vollen Beſitz der Schaupläße einer glänzenden 
Geſchichte ihrer Zukunft gelangen; aber ebendeßhalb ftreiten 
wir gegen allen ruſſiſchen „Schuß“ über die Türkei wie über 
— Defterreidh. 


An Defterreich Tiegt e8, ob die gährende flavifche 
Melt verheerend überftrömen oder heilſame Schranfen eins 
halten wird; Defterreich muß entfcheiden, ob fie im Welt⸗ 
Frieden getheilte Ziele verfolgen, oder lawinenartig fich zus 
fammenballend einher flürzen wird; ob im Oſten eine neue 
Geſchichte chriſtlicher Bivilifatton oder aber neuer Barbarei 
fh entwideln fol. In der flavifhen Dreitheilung liegt 
das Heil: Rußland, die Türkei, Defterreih; der Kaiferfinat 
it das auseinanderhaltende und doch verbindende Mittelglied 
zwiſchen den drei Slaven⸗Gruppen einerfeits, zwifchen ihnen 
und der alten romano⸗ germaniſchen Eulturwelt andererfeits. 
Das it Defterreihs eigentlihe Miffion zwiſchen Oft und 
Ver; wohl ihnen beiden, wenn es ihr treu bleibt. Darum 
wollen wir, daß Defterreihs Haltung deutfch fei, und fürdhs 
ten jedes Leberwiegen des öfterreichifchen Slavismus. Iden⸗ 
tiſch mit dieſer letztern Gefahr ift der Auftriacismus, mit 
feiner mürrifchen Tendenz engfter Selbfibefchränfung auf bie 
eigenen Grenzen. Gewiß finden beide ihre Rechtfertigung und 
ihre Stärfe in der verblendeten oder ſelbſtſüchtig boshaften 
Erbaͤrmlichkeit der außen im Reich herrſchenden „beutfchen 
Politik;“ aber ebendarum trägt diefe die Berbammniß in fich, 
und den leitenden Kreiſen Oeſterreichs geziemt es, über deren 
ephemere Eriftenz Binüber zu ſchauen in die große Entwick⸗ 
hing der Zukunft. Mehr als zur Hälfte und mit einem 
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großen Theile feines beiten, hoffnungsreichſten Blutes IR ber 
Maiſerſtaat ſlaviſch; aber das eben iſt feine Miſſion, daß in 
ihm Germanenthum und Slaventhum gleiche Interefien, gleiche 
Ziele haben. Berrädt fich dieſe Identität der Zwede, fo 
find unvermeidlich beide der — Spielball Rußlands. Und 
darauf hin arbeitet die gerühmte „beutfche Politik,“ ohne daß 
fie es vielleicht In ihrer blinden Selbfifucht nur weiß. Nicht 
fo wir. Uns find die Völfer und Rationalitäten nicht willen- 
loſe Figuren auf dem Schachbrett dipfomatifcher Willlür; uns 
find fie ein gottgewollter Organismus, und Defterreich fein 
Herz in der Geſchichte der Zukunft, gerade um feines — zwie⸗ 
ſchläächtigen Charakters willen! 


XIII. 


Ein Blick anf den kirchlichen Inhalt der 
Pariſer Gewerbeausftellung. 


Der Pallaft, wo vie wettelfernden Völker Europas die Er⸗ 
zeugnifie ihres Kunſtfleißes unterzubringen ermächtigt find, ift end⸗ 
ih aus dem anfänglichen Chaos, das vie Anoroner des im Vor⸗ 
aus fo großartig beſchriebenen Unternehmens einem Publikum ge= 
genüber, wie es nie ein audgenehnteres gegeben hat, graufam blos⸗ 
ſtellte, fo ziemlich ergänzt Gerausgetreten, und eine fertige, freund⸗ 
lie, unendlich reiche und manichfache, aber dabei überfichtliche 
Welt geworben. Das Sonnenlicht durch Die Glasdaͤcher auf ein fo 
vielfaches Panorama son Farben ausgebreitet, erzeugt eine Selle 
und Freundlichkeit, die das Gemüth erquidt und verflärt in dieſen 
Räumen, die bier aus ber Nähe, bort von Weitem buschflüfter 
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ober; richtiger ausgekrüdt, leiſe durchrauſcht werben von rgelfläns 
gen ober Anfchlägen auf einem Plano, fo daß zu gleicher Zeit Aug 
und Ohr angenehm fich erregt und mit Ihrer Natur enifpreihender 
Speiſe ſich gelabe fühlen. Einen. Nechenfchaftsbericht über. vie Be⸗ 
flanbtheile des Reichthums ablegen, der hier aufgehäuft IR, dazu 
thäten Zeit und Kenntniß norh, wie fle in dem erforberten Maße 
mir nicht zu Gebote flanden. Auch war dieß mein Zweck nicht, 
und ich hatte bei meinem lehten Befuche in dieſer unabfehbaren 
Niederlage von ausgefuchten Beiträgen nur die ber Kirche zugedach⸗ 
ten Grzeugniffe und, als Ihr Berichterftatter über vie religlöfen Zus 
fände Frankreichs, franzoͤſiſche Arbeit viefer Art im Sinne Die 
Kirche ſetzt ihr Weien und ihre Heilkraft nicht in dieſe äußere 
Bracht, aber fie bedient fi derfelben zur DBermittlung mit einer 
Bet, die ohne derlei finnenfällige Nachhilfe unmöglich zu gewin⸗ 
nen wäre. Wiſſen wir baber dem europälfchen, und namentlich Dem 
frangöftichen Kunftfleiße in den Faͤchern bes blendenden Prunfes und 
der geweihten Kleinovien warmen, aufrichtigen Dank, daß er der 
Kirche fo beſtechenden, fo koſtbaren Beiſtand darbietet! Ohnſtreitig 
serbienen bie Auslagen der gewerblichen Thaͤtigkeit Altenglands und 
der mit ihm vereinigten Weiche die Aufmerkſamkeit, welche ihm bie 
weltlichen Pilger ber .verfchlebenften Zungen und Stände zuwenden; 
wem man die Mehrzahl ver franzöflfchen Leiſtungen damit ver⸗ 
gleicht, fo wird man allervings zugeben müflen, daß in Anbetracht 
der mechaniichen Bereitung, ber Ausficht auf Dauer, ver leichten 
Anwenbbarfeit und der Maͤßigkeit des Preifes bie Eugländer ihren 
gallofränkifhen Nachbarn obnftreitig und beveutend überlegen fine. 
Wenn wir aber vie Provinzen des Gewerbfleißes, bie der Kunft 
mehr oder minder fich annähern, in's Auge fallen, was für ven 
wechſel nden Geſchmack der. rauen und das launiſche Wohlgefallen 
ver hohen Welt da iſt, durchgehen, was ben erften ZBürbeirä« 
gerinen des Staates und ver Geſellſchaft zufließen. foll, uns be⸗ 
ſchanen, endlich die beſchraͤnkte aber bewaltigende Serrlichkeit, weiche 
ver Kirche geruinmet If, da Eommen: bie Franzoſen in bie Höhe; 
England erfeheint als die kluge, häusliche Marcha, Frankreich ala 
vie Maria, vie ben beſſeren Theil gewaͤhlt. 

Auch ans Belgin und Oeſterreich find von dem bartigen Ges 
werbfbeisiche der Kirche wiudige Weihgeſchenke zugebrucht worden, 
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großen Theile feines beſten, hoffnungsreichſten Blutes IR ber 
Raiferftaat ſlaviſch; aber das eben iR feine Miſſion, daß in 
ihm Germanenthum und Slaventhum gleiche Interefien, gleiche 
Ziele haben. Berrädt ſich diefe Spentität der Zwede, fo 
find unvermeidlich beide der — Spielball Rußlands. Und 
darauf hin arbeitet die gerühmte „beutfche Politik,“ ohne daß 
fie es vieleicht in ihrer blinden Selbſiſucht nur weiß. Richt 
fo wir. Une find die Völfer und Rationalitäten nicht willen⸗ 
loſe Figuren auf dem Schachbreit dipfomatifcher Willlür; une 
find fie ein gottgewollter Organismus, und Defterreih fein 
Herz in der Gefchichte der Zukunft, gerade um feines — zwie⸗ 
Ihlächtigen Charakters willen! 


xm. 


Ein Blick auf den Tirchlichen Inhalt ber 
Pariſer Gewerbeansftellung. 


Der Pallaft, wo die metteifernden Völker Europas vie Er» 
zeugnifie ihres Kunflfleipes unterzubringen ermächtigt find, iſt end⸗ 
lich aus dem anfänglichen Chaos, das vie Anoroner des im Vor⸗ 
aus fo großartig befchriebenen Unternehmens einem Publikum ge= 
genüber, wie es nie ein audgenehnteres gegeben hat, graufam blos⸗ 
ftellte, fo ziemlich ergänzt heraußgetreten, und eine fertige, freund⸗ 
He, unendlich reiche und manichfache, aber dabei iberfichtliche 
Welt geworben. Das Sonnenlicht durch Die Glasdaͤcher auf ein fo 
vielfaches Panorama von Farben außgehreitet, erzeugt eine Selle 
und Sreunblichkeit, bie das Gemüt erquidt und verflärt in biefen 
Räumen, die hier aus der Nähe, bort von Weiten buxchflüflert 
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oder, richtiger ausgebrädt, beiſe darchrauſcht werben von Orgelflän« 
gen oder Anfchlägen auf einem Piano, fo daß zu gleicher Zeit Aug 
und Ohr angenehm fich erregt und mit ihrer Natur ensfpreihender 
Speife ſich gelabt fühlen. Einen. Hechenfchaftäbericht über: vie Be 
Randtheile des Reichthums ablegen, ber Gier aufgehäuft iR, bazı 
thäten Zeit und Kenntniß north, wie fie in dem erforberten Maße 
mir nicht zu Gebote flanden. Auch ‚war dieß mein Zweck nicht, 
und ich batte bei meinem letzten Beſuche in dieſer unabſehbaren 
Niederlage von ausgefuchten Beiträgen nur die ver Kirche zugedach⸗ 
ten Erzeugniffe und, als Ihr Berichterftarter über die religiöſen Zus 
flände Frankreichs, franzöftiche Arbeit diefer Art im Sinne Die 
Kirche fept ihr Weſen und ihre Heilkraft nicht in dieſe äußere 
Pracht, aber fie bebient ſich derſelben zur Vermittlung mit eimer 
Ber, die ohne derlei finnenfällige Nachhilfe unmöglich zu gewin⸗ 
nen wäre. Wiſſen wir daher dem europälfchen, und namentlich dem 
franzöfifchen Kunfifleige in den Fächern. des blendenden Prunkes uns 
der geweihten Kleinodien warmen, aufrichtigen Dank, daß er der 
Kirche jo beſtechenden, fo koſtbaren Beiftand darbietet! Ohnſtreitig 
serbienen bie Auslagen der gewerblichen Thaͤtigkeit Altenglands und 
der mit ihm vereinigten Meiche die Aufmerkſamkeit, welche ihm bie 
weltlichen Pilger ver verſchiedenſten Zungen und Stände zumenben ; 
wen man bie Mehrzahl ver frangöflfchen Leiflungen damit ver» 
gleicht, ſo wird man allerdings zugeben müflen, daß in Anbetracht 
der mechaniichen Bereitung, ver Ausficht auf Dauer, ver leichten 
Anwenbbarfeit und ber Maͤßigkeit des PBreifes die Engländer ihren 
gallofränkiichen Nachbarn obnftreitig und bedeutend überlegen fin», 
Denn wir aber vie Provinzen des Gewerbfleißes, bie der Kunfl 
mehr oder minver ſich annähern, in's Ange faflen, was für ven 
wechſel nden Geſchmack der. Frauen und das launiſche TWohlgefallen 
ver hohen Welt va iſt, durchgehen, wad ben erſten Würdeträ⸗ 
gerinen des Staattes und der Geſellſchaft zufließen ſoll, und be⸗ 
ſchauen, endlich die beſchraͤnkte aber bewaͤltigende Herrlichkeit, weiche 
der Kirche gewlomet iſt, da kommen: bie Franzoſen in bie Höhe; 
Englaub erfeheint als bie kluge, häusliche Marıha, Frankreich als 
vie Maria, die ben beſſeren Theil gemäßlt. 

Auch aus Belgien und Deflerreich find von bem bartigen Ge« 
werbübetziche der Kirche wurdige Weihgefchenke zugebracht worben, 
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und bie beiven uber haben ihren Erzeugniſſen biefer Gattung ein 
Afthetifches Gepraͤge Aufgebrückt; Belgien namentlich Tieferte, bier 
wie in ber Kunft, das Ideal des Mittelguts, und wenn feine Lei⸗ 
fangen auch nicht fortreißen zum Gntzüden, fo gewähren fie doch 
eine binlängliche Befrichigung. 

Aber die beiven Hauptplaͤtze gebühren dem Alles enthaltenden, Alles 
verfuchennen Paris und dem in diefer Sphäre gegen vie Nacheiferer bes 
Auslands durch unabläjjiges Ermuntern der gleichſam erblichen An⸗ 
lagen feiner Bevölkerung, durch den beflänbig gepflegten Fortſchritt 
feiner Werkzeuge und die fletö weiter getriebene Ausbeute ber ört« 
lichen Bortheile feinen alten Auf zu vertheivigen beſtrebten Lyon. 
Baris ift auf allen Zeigen dieſes Aſtes der edleren Betriebſamkeit 
su Haufe, und während Lyon nur in kirchlichem Wandſchmuck und 
priefterlichen Gewaͤndern ſich hervorthut, regt Paris ſich zwar auch 
hierin, aber es zeigt ſich bei weitem rühriger und fruchtbarer in 
Verfertigung heiliger Gefaäßza. Daß dieſe heiligen Gefäße, Pariſer 
Abknuft, eine ſehr veligiöfe Wirkung thun, bin ich zu behaupten 
weit entfernt, und wenn fie gerade mitten unter ben Geraͤthen die⸗ 
fer Art, die in. weltlichen Abenpzirkeln, in Thee⸗,, Tanz⸗ und Spiel« 
Sälen zu prangen berufen find, ftehen, fo find Uebung und Acht⸗ 
ſamkeit nötbig, um nicht Parifer Kirchengut mit Parljer Salon 
Waare zu vertaufchen. Das fir ein Gotteshaus Schicklichſte was 
mir zu Beficht Tam, find große, Hohe, goldene oder doch vergoldete 
Ganbelaber, denen man im erften Augenblide anflebt, Daß fle nicht 
in den pomphaften Empfangfaal eines neuen Gröfus, ſondern in 
die Wohnung des Herrn gehören, 

. Wenden wir und nun zu den Parifer Fabrikaten tm Fache 
ber prieftelichen Bekleidung, fo treffen wir nur wenig, was nicht 
gemacht, gewollt und von gleichgiftigen Erfindern für das heilige 
Bd erſonnen zu feyn fehlen. Die Mode fpielt auf denſelben ihre 
unnermäftliche Rolle, vie mittelalterlichen Sinnbilder, die ſeit ein 
paar Derennien non den reichen und halbgebildeten Alltagsmenſchen 
fo wohl gelttten fine, treiben auf dieſen gefälligen Ueberwürfen pas 
Spiel ner Aufpräcdhe auf Behentung mit einem Anfchein von Bir 
tuofität, faft überall vertritt die Romantik die Stelle der Andacht, 
und deutlich wird ‚man. gewahr, daß deeſes unverbeſſerliche Paris, 
wog des ernſt veligidfen Aufſchwungs, ber ſeit Jahren in feinem 
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Schooße ſteigend bemerkt wird, auch die Steht ber Loretten und 
der großen Oper mit ihren Tänzerinen, bie Stat, wo DBoltaire 
und Beranger geboren wurden, ifl. 

In ganz anderer Weife wurde biefelbe Aufgabe von Lyon ges 
löſst und der erſte Anblick dieſer wahrhaft erbaulichen Prachtſtucke vie 
e3 und geiendet, dringt un bie Ueberzeugung auf, daß fie in einem 
Merium zu Haufe find, wo bie katholiſche Religion tiefe Wurzeln 
aefchiagen und fafrreiche Früchte getragen hat. In der That iR 
kyon, unter allen größeren Mittelpunften Frankreichs, burch feine 
Srömmigfeit wohl bekannt, Lyon ift feſt überzeugt, daß die Mas 
donna, die droben auf feinem Fourvires leuchtet, die morgenkäns 
diſche Seuche von feinen Mauern abgehalten habe und von bem 
Ausgangspunfte der chriftlichen Weltpropaganda find auch bie bes 
Hohen Kirche würdigfen Ergeugniffe, welche bie Weltausftellung der 
gewerblichen Thaͤtigkeit unferes Jahrhunderts aufzeigt, auögegangen, 
Eie beihätigen ihre chrifiliche Eigenthümlichket nicht durch eine 
Bergeubung von Symbolik, deren Auslegung den Verſtand zu ſehr 
befgäftigte, um dem Bemüthe die freie Mitwirkung bei dem Gew 
aufle dieſer Werke zu geftatten; nur felten deutet ein Gerfömmliches 
Zeichen die kirchliche Lehre klar und mit Einfalt an. Aber was in 
dieſen gewerblihen Schöpfungen die Seele erfaßt und den Geiſt in 
wie Höhe reißt, das iſt der wunderbare Barbeufchag uns Glanz, ber 
zu gleicyer Zeit edel, rein, harmoniſch uud gewaltig iſt, durch feine 
Größe daher und feinen Adel weniger die Sinne beſtrickt als bas 
Alerheiligfie in uns beivegt und erflingen läßt. Es war mir vor 
einem biefer Bewebe, als hätte Titian die Bande des Grabes gor 
fprengt, an den Ufern des Rhoneſtromes, der feinem Charakter fa 
äbnlich iſt, nieder ſich gelaſſen und, wie er einft malte, fo bie 
Weberei zu Üben unternommen. Allerdings wisd an den Lyoner 
Eachen, die ich meine, von mehr ald Einer Seite, haͤmiſch und 
ſplitterrichterlich gemädelt; Lyon hat Nebenbuhler und hat Neiver, 
da aber bei einer VBortrefflichkeit, mie fle von menſchlichem Wirken 
faum höber denkbar iſt, das Siegel ver eigentlichen Vollkommen⸗ 
heit fo wenig als irgend etwas Irdiſchem ihnen bewilligt wurde, 
fo find auch in viefen Meifterftüden Mängel und Flecken zu finden, 
die geſchaͤftig, wie man fich denken kann, hervorgehoben werben, 

Es wird, unter Anberen, ihnen nachgeſagt, daß ihre Karben 
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zwar ſehr blendend aber nicht außpauernd fein, und in ber That 
mag Etwas, mas tarauf fchließen ließ, bei Lyoner Kirchengewän« 
bern fo gut wie bei andern fich ereignet haben, Tas trägt fich fo 
Häufig durch einen Unfall bei der Bereitung dieſes ober jenes 
Stoffes zu; von folchen Einzelheiten aus auf was Ganze aburtheilen, 
iſt Die Umkehr aller Logik, die wohl der Mißgunſt und dem Haß 
zu fintten Fommt, aber für eine billige Abfchägung Feine Grundlage 
abgibt. Lyon geht in allen frommen Werken von weltumſpannen⸗ 
dem oder nur bis zur Hütte greifendem Umfang dem ganzen übrigen 
Frankreich und vielen Erädten des Auslandes mit unermüblichem 
ftetö bereitem Beiſpiel vor, es Hat die feinften Gewerbszweige zu 
einer Blüthe gebracht, die anderswo nur in zesftreuten Linien er 
reicht wurde, es hat dieſe Gewerbe zu dem ange einer Kumnft er- 
Soben und mir dem Kunftfleiß felbft die Poerfle, durch das Organ 
eines begabten und noch jungen Mannes, ver fich Tiſſeur fchreibt, 
in einer Weife, die an die beiten Tage des franzöfifchen Geſchmackes 
mahnt, verbundet. Eine Stadt, die in ihrem Schooße fo viel Koſt⸗ 
Sarkeiten zu einem, wenn nicht immer leiblich, doch fittlih und 
geifig angemeilenen Gefammtfinn vereinigt, kann natürlich nicht 
ohne Neid und. gallicgte Scheelſucht aufzumühlen, ſich erhalten und 
entfalten. Dazu muß man noch rechnen, daß ihr der flanbhafte 
Cifer, mit dem fie an die religiöfen Weberlieferungen der Väter fich 
anfchließt, und ohne Müdficht auf das Pariſer Weltgerede hie Vor⸗ 
fegriften der Kirche vollzieht, ven Ingrimm ber unter den Gewerbs⸗ 
Männern fo zahlreichen Fanatiker des Unglaubens zugezogen bat 
wid mancher Borwurf, der fie trifft, ald Verunglimpfung aus die⸗ 
fen Grunde betrachtet werben Darf, wenn ich glei durchaus nicht 
laugnen will, daß auch ihr Kehlgriffe und Irrungen zu jeder Zeit 
und auf jever Bahn, bie fie betrat, mit vollem echte zur Laft 
gelegt werben, 


XIV. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtan⸗ 
tismus ſeit drei Jahren. 


XxVII. 


Der Begriff vom geiſtlichen Amt, ſtreitig geworden innerhalb der prote⸗ 
ſtantiſchen Reaction. 


2. 


Neue Meinungen und Parteiungen in ber Lehre vom 
geiflihen Amte — verglichen mit ber reformatorifchen 
oder ſymbolmäßigen Lehre und Prarie. 


Als es fich in der jüngfivergangenen Ficchlich » politifchen 
Eturmperiode um die Titel handelte, kraft welcher der Pre⸗ 
diger das Denken und Thun der Gemeinde an dem göttlichen 
Geſetze officiell meflen follte: da entftand natürlich die Frage, 
was das geiflliche Amt denn eigentlich fei?t Ob es an fidh 
eine Stiftung Ehrifti fei, oder nur Ordnung und Vollmacht 
der Gemeinde? Ob unabhängig oder abhängig von biefer ? 
Alſo ob göttlichen oder ald Amt menfchlichen Rechtes? Mit 
andern Worten: wem die Gnabengaben der Berheißung zu- 
fommen? wo fie urfprünglich ruhen ? Auf den Beamteten der 
Kirche oder auf allen Gliedern derfelben gleihmäfig?! Man 
fießt leicht, daß bei einer als Anftalt begriffenen Kirche diefe 
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Fragen unmöglich entfichen fünnen. Man darf aber audh 
nicht vergeflen, daß um das Jahr 1848 ein foldher Kirchen- 
Begriff drüben noch nicht eriftirte, jene ragen daher viel: 
mehr auf dem Boden der fymbolmäßigen unfichtbaren Bekennt⸗ 
nißkirche erwuchfen. Hören wir fofort die zwei fich entgegen 
geſetzten Antworten ! 

Der fombolmäßige Befcheid lautet: „Der Sonderberuf 
des Amts in der Gemeinde wird nur dann recht feitgehalten, 
wenn man das Weſen des Dienftes am Worte in nichts 
Anderm fucht als in dem, was aud jedem gläubigen Ehriften 
fraft. feines priefterlichen Berufs zulommt.” Der Amtsinhaber 
it alfo der „Diener* diefer „Priefter“ oder der „gläubigen 
Gemeinde," die ihm ihren Beruf ordnungsmäßig überträgt. 
Denn „Erbe der Berheißung, Fraft deren der Herr allzeit 
feiner Gemeinde die fonderlichen Gaben zu geben verheißt, fo 
zur Erfüllung der befondern Aemter noththun, ift nicht ein 
befonderer geſetzlich geftifteter Stand, fondern die ganze gläus 
bige Gemeinde” *). Man nennt das hier treffend ausgefpros 
chene Berhältnig des Amts befanntlid — „allgemeines 
Prieftertbum.” Es entfpricht Diefed genau dem Dogma 
von ber Kirche als der Cunfichtbaren) Gemeinde der wahrhaft 
Bläubigen. 


Die Noth der Zeit wollte ſich aber mit diefem Befcheibe 
nicht begnügen. „Iſt“ — fagt Münchmeyer — „die unſicht⸗ 
bare Kirche die eigentliche Inhaberin der himmlifchen 
Güter und Aemter, fo Fönnte ed in ſchwere Gewiffensferupel 
bringen, wenn ich gewiß feyn müßte, mein Amt von diefer 
Gemeinde der Heiligen überfommen zu haben.” Und fo ernfl 
nimmt er dieſen Mangel, daß er erflärt: „wenn bie Kirche 
in dem Stüde, um das es ſich handelt, mit Nachdruck auf 
dem Worte ihres Bekenntniſſes beftände, fo wäre es fchlimm; 





*) Harleß: Kirche und Amt nach lutheriſcher Lehre. Stuttgart 
1853. ©. 16. 21. 
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ed fonnte dann ein Ausfcheiden noihwendig werben” *). 
Das Amt allein, definirt daher Vilmar, hat göttliches Mandat, 
fonft Riemand, auch nicht eine Gemeinde der Heiligen, bie 
jelbR nicht wäre ohne das geifliche Amt. „Nicht der Chris 
fenftand ohne Weiteres,” erklärt Kliefoth, „gibt ein Recht zur 
Berwaltung der Onadenmittel. Gott bat mit diefen zugleich 
ein Amt der Gnadenmittel gefchaffen und geftiftet; es ift die⸗ 
jed Amt nicht bloß nach dem Willen, fondern auch Durch bie 
That Gottes. So ift ed denn falfh, wenn man fagt, Gott 
babe die Onadenmittel und das Mandat ihrer Berwaltung 
der ganzen Kirche gegeben. Allerdings hat er ed der gan 
zen Kirche (d. i. Gemeinde der Gläubigen) gegeben, aber 
für fie, nicht durch fie. Bott hat in den Apofteln beſtimmte 
Berwalter des Amtes ausgewählt, und er erwedt, beruft, ber 
reitet ohne Aufhören Perfonen für fein Amt. Das aliger 
meine Prieſterthum wird nicht aufgehoben durch das geiftliche 
Amt, hat aber auch nichts mit demfelben zu thun. Das Ger 
meindeamt ift allein die Diakonie, dad vom Gnadenmittelamt 
weientlich verfchiedene zweite Amt in der Kirche" **), 


Die Reulutberäner alfo behaupten einen befondern von 
Gott geftifteten Stand des geiftlihen Amtes, welches fie 
gany unabhängig von der Gemeinde der Gläubigen oder der 
eigentlichen Kirche der Eymbole hinftelen. Wie fchroff ihre 
Anficht der fymbolmäßigen Lehre vom „allgemeinen Prieſter⸗ 
tum“ entgegenfteht, Itegt auf der Hand, ebenfo: daß fie mit 
dem Kicchenbegriff ver Symbole abfolut unverträglich iſt. Ein 
befonderer geiftlicher Stand, unabhängig von der Gemeinde 
der Gläubigen, if nicht denkbar in der (unfichtbaren) Be⸗ 
kenntnißlirche, ex fordert nothwendig eine anflaltliche Kirche, 
Ran fann eine Zeitlang darüber im Unflaren feyn; Tann 


—— — 


) Rudelbach und Guericke: Zeitſchrift für die geſammte lutheriſche 
Theologie und Kirche. 1856. II, 272. 276. 
*%) Berliner Proteſtant. 8.3. vom 27. San. 1855. 


\ 13 ? 





188 Reuche Befchichte des Proteſtauilomus. 


fogar, wie Bilmar thut, das Amt felber „die Fortſetzung des 
Amts Chriſti,“ alfo felbft Kirche fenn laſſen; kann, wie Löhe 
thut, „das heilige Amt mit dem Schape der Gnadenmittel 
auf dee Echwelle zwifchen fidhtbarer und unfichtbarer Kirche“ 
placiren *): gerade in diefen Berfuchen aber offenbart ſich Die 
Drängende Gonfequen;. 

- Menn daher auch, aus Anlaß der Zeitumftände, die 
Amtöfrage eher entftand und erft felber e8 war, maß zu einer 
entfprechenden Revifion des Kirchenbegriffs hinleitete: fo be⸗ 
merft man doch mit Recht, daß die logiſche Ordnung umges 
Tehrt hätte feyn müflen. „Ich fürchte, daß Münchmeyer zu 
diefer Rosfagung von den lutherifchen Symbolen, von Luther 
und der ganzen lutherifchen Tradition nicht durch den Kir⸗ 
henbegriff felbft gefommen ift, fondern durch feine Lehre 
vom Amt. Das Amt hat einmal ein nicht aus der Kirche 
tefultirendes, fondern ein unmittelbar und äußerlich gegebenes 
feyn follen; damit war ed aber nothwendig, daß bie ganze 
Kiche als eine Außerlich gegebene, als ein nur fichtbarer 
Organismus aufgefaßt werden mußte. Die Frage vom Amte 
hätte daher eigentlich in zweiter Ordnung folgen müflen, in 
erſter Reihe hätte die Kirche fiehen follen. Das hätte man 
gleih Anfangs erkennen und beim Streite von der Kirche 
ausgehen müflen, um zum Amte zu gelangen; endlich If man 
nun durch die Confequenz dahin gefommen. Vom Amte 
fommt freilich nichts im Münchmeyer’ichen Buche vor, aber 
ed liegt auf der Hand, daß mit feiner fichtbaren Kirche auch 
fein fihtbar eingefeptes Amt gegeben fei“**). 

Das Außerlich gegebene, von der Bekenntnißkirche, d. i. 
ber unfichtbaren Gemeinde der Gläubigen, unabhängige Amt, 
der göttlich geftiftete Stand deffelben (Klerus), iſt eben bie 


*) Löhe: Kirche und Amt. S. 22. 31. . 
**) Guperintendent Brömel in Rudelbach und Guericke's Zeitfchrift xc. 
1855. II. S. 290, 
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Satbolifche Idee des Prieftertfums, beziehungsweiſe der Hier» 
archie. Die ganze Kirche ale Menſchheito⸗Paͤdagogium if 
mit ihm nothwendig gelebt und umgelehrt, fowie anbererfeits 
über dieſer Amto⸗Idee der ganze Independentismus der lus 
theriſchen Rechtfertigungslehre, der „ohne Mittel” zwifchen 
Bott und Menfch feligende Specialglaube, nothwendig zuſam⸗ 
menflürgt und eben mit ihm die ſymbolmaͤßige Bekenntnißkirche. 
Die Böttinger Fakultät z. B. Hat dieß klar erfannt: „Beruht,“ 
fagt fie, „das Amt auf unmittelbarer Uebertragung von Seite 
Chriſti an einzelne beflimmten Perfonen, fo gibt e8 eine ans 
dere Vermittlung mit Chriſto ald durch den Glauben, fo vers 
dunfelt fi jene Seite der Kirche, nach welcher fie Glaubens⸗ 
Gemeinfhaft ift und tritt fie vorwiegend als Anftalt auf; 
fo erfheint Chriſtus nur als Stifter eines kirchlichen Staates, 
fo offenbaren ſich Wort und Eaframent nicht in ihrer unbe 
dingten göttlichen Wirkung, fondern find an die Amtöträger 
gebunden ald ihre perfönlichen Kanäle. Diefe Anfchauung 
überträgt die Verheißungen und Vollmachten, die Chriftus 
ven Apofteln gab, unvermittelt auf die fpäteren Leiter und 
Hirten der Gemeinden, und es bleibt alfo nichts anderes 
übrig als die Kiftion, daß das Wunder unmittelbarer Aus⸗ 
glefung des heiligen Geiſtes und apoftolifcher Bevollmächti⸗ 
gung fih durch alle Zeiten fortfege, d. i. die Eatholifche Vor⸗ 
Relung vom Saframente der Ordination“ ®). 


Darum vergeflen jest auch Unioniften und Altlutheraner, 
3. Rüller und Göttingen wie Rudelbach und Gueride, ihre 
Lodfeindſchaft, und reichen fich bie Hände gegen biefe „pfeu« 
delutheriſchen uns und antifgmbofifchen Praͤtenſionen“, gegen 
viefes „neue, nicht etwa bloß fort» ſondern umgebilvete, von 
Iatbofifirend pufeyitifchen Kräften und Tendenzen durchzogene 
und darüber den Kern und Stern des reformatorifchen Luther⸗ 
Guns, das allgemeine Priefterthbum oder mit ans 





tlarung der theslogiſchen Fakultät ac ©. 42. 
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derm Worte das königliche Wort von der Recht⸗ 
fertigung verſchiebende, verrüdende, theilweiſe vernichtende 
Lutherthum“ — gegen dieſe, „wie zu fürchten momentan 
fiegreiche, Iutherifche Strömung, die auf dem Wege if, das 
Herzblut Tutherifchen Glaubens zu zerſehen.“ Soweit iſt es 
fhon gekommen, baß Altiutheraner jept fogar feufzen: „bie 
Union mit den Reformirten wird dann bald dahinten, Dagegen 
die mit den’ Papiſten oben auf feyn“*). 


Mun braucht man zwar nur Kliefoth zu hören, um fich 
zu überzeugen, daß es ber „PBapiften” halber noch lange nicht 
fo weit if. Für den Artifel der ftehenden und fallenden 
Kirche des MProteftantismus aber ift die neue Amts⸗Idee 
wirflich grundftürzend, für den Solafide- oder Eperialglauben 
nämlih. Diefelbe chriftliche Anfchauung, zu deren Ruin er 
einftend aufgetreten war, iſt jegt aus dem Grabe wieder auf- 
erftanden, um Hinwiederum ihm lebensgefährlich zu bedrohen. 
Der Specialglaube, auf das Bibelprincip geftübt, hob vie 
anftaltliche Kirche auf, nicht nur als unnütz und Menfhentand, 
ſondern auch als ſchädlich und Gründung des Antichrifts, der 
die Gläubigen fo von dem alleinigen und unmittelbaren Ver⸗ 
trauen auf Ehrifti ftelivertretende Genugthuung durch allerlei 
eigene Heiligkeit abziehen wolle. Mit dem Untergang ber 
anftaltlichen Kirche fiel nothwendig der befondere geiftfiche 
Stand als göttliche Stiftung überhaupt und das fpeciell bes 
vollmächtigte Lehramt insbefondere, beides als abfolut unter 
dieſen Umftänden unmöglich. An die Stelle jener ſichtbaren 
Kirche trat, dem Specialglauben und dem Bibelprincip ent» 
fprechend,, die unfichtbare Bekenntnißkirche ald Gemeinde ber 
wahrhaft Gläubigen, und diefen in corpore fiel ebenfo natür« 


*) Guericke in der Mecenfion über bie antigättingen’fchen Streitfchrif: 
ten des Paſtors 3. H. Wolff zu Hollern und des Paflore 2. N. 
Petri in Hannover. Rudelbach und Guericke: Zeitſchrift für bie 
die gefammte luth. Theologie und Kirche. 1855. 1, 161. 165. 
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Gb dad Amt zu als „allgemeines Priefleribum.” Unter 
ihnen Tonnte man Doch nicht Klerifer und Laien unterfcheiden. 
Nun Fand allerdings der Ehrift Chriſſo ganz „ohn Mittel* 
gegenüber, fein opus operatum lag mehr dazwiſchen; „alle 
Mittlerſchaft zwifhen dem Gläubigen und feinem Heil 
war Binmweggenommen“ ; alle objektiven Heildmüttel wurben 
fubjeftivirt, „das Autoritätsprincip der Fatholifihen Kirche 
und alle die magiſchen Borftellungen, welche fih an bie 
Söttlichkeit ihrer Stiftung anfchließen, waren bamit in ber 
Wurzel abgefchnitten”, wie Dr. Schwarz fo ſchoͤn ſich aus⸗ 
drũckt. Fest aber, nachdem man, gerade um des Autoritäts⸗ 
principd willen, für dad „allgemeine Prieſterthum“ wieder 
einen göttlich geftifteten objektiv gegebenen geifllichen Stand 
fegen will — muß biejer Alles, was der Sperialglaube aufs 
gebaut hat, wieder niederreißen ſammt ihm felber. 


Dennoch hört man manche Träger des neuen Amtöbes 
griffe behaupten: die Lehre vom Amt fei nicht fundamental 
im Befenntniß. Ihr Anhang in Hannover 3. B. wagt dieſe 
Behauptung in demfelben Moment, wo er der unionsgefinns 
ten Göttinger Bafultät, bezüglich des Abendmahls, das Recht 
beftreitet, zu beftimmen, was im Befenntniß fundamental oder 
problematifch fei. Nicht mit Unrecht erflären dagegen bie 
altlutherifchen Stabilitätsmänner den fombolifchen Amtöbegriff 
wo möglich für noch fundamentaler als felbft Die Abendmahls⸗ 
Lehre: „So unwahr iſt es, daß der pufeyitifche Eryptofathos 
Iifche Amtöbegriff das Weſen des futherifchen Principe irgend 
minder berühre”, daß vielmehr diefer Artifel „rein und fchlechte 
bin verworfenes Papſtihum im Brincip, ein „„Straf dich 
Gott Satan“* geradehin ift, ftreitend wieder den Föniglichen 
Orundartifel von der Rechtfertigung” *). 


In der That iſt die neue Amts⸗Idee ein faktiſcher Be⸗ 


2 


) Bueride ca Betrl in ter Zeitſchriſt für bie gefammte Tutherifche 
Theologie. 1855. I, 163. 
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weis, daß der „königliche Grundartitel® thatſuchlich viel mehr 
noch in Mißcredit gerathen ift, als man in Worten nur 
weiß. Taufende führen ihn ftets lobpreifend im Wunde als 
das Fundament ihrer ganzen Reaction, und wiſſen doch je 
999 nicht wie er eigentlich lautet, haben vielmehr bona fide 
die ächtfatholifche Faſſung dabei im Sinne; ja was nod 
mehr ift, fie glauben in Wahrheit jelber nicht, daß er allein 
ausreiche für jenes Fundament. Hengſtenberg ſelbſt Bat fich 
jüngf, fogufagen, verplaudert *. So Haben denn auch die 
Neulutheraner, als fie ihre neue Amts» Spee fich zufammen- 
fuchten, augenfcheinlih des „Lüniglichen Grundartifels" nicht 
gedacht. Sie hätten fich fonft unter Anderm unmöglich noch 
lange darüber ftreiten fonnen, ob jene Idee nicht etwa doch 
noch bei Luther und in den Symbolen ſich wiederfinden ließe. 


Indeß geitaltete fi) namentlich Die Argumentation aus 
den Schriften Luthers über den Punkt vom Amt und refpefs 
tive der Kirche überhaupt zu einer mahren Schiedfaldtüde ge⸗ 
gen das jenfeitige Lager aus. Beſonders Hr. Harleß, Ober- 
Gonfiftorialpräfident der bayerifch-proteftantifchen Kirche, un- 
ternahm es, aus der proteftantifch» firdhlichen Tradition und 
Patriſtik, d. 1. einzig und allein aus Luther's Titerarifchem 


“ 


e) Hengſtenberg hatte in feinem Bortrage über Jeſalas geäußert: 
dem tiefen Schaden unferer Zeit ſei „auch mit richtig verfiandener 
paulinifcher Rechtfertigungslehre allein nicht abzuhelien.“ Darob 
entfeßte fih Rrummacher in Duisburg nicht wenig; „fol“, ſchrieb 
er dem Verfaſſer, „eine Rabifalfur eintreten, fo gilt es, daß vie 
Nechtfertigungsleht s Pofaune allenthalben einen deutlichen Klang 
befomme, und man fich nicht fcheue, den Vorwurf einer mit ben 
Refultaten moderner Wiffenfchaft nit in Uebereinftimmung ſte⸗ 
henden Orthoborie auf fih zu laden.“ Der berühmte Berliner 
Theologe bleibt aber dabei: „ber zu befämpfende Gegenfap babe 
ſich jeßt wefentlich geändert, und fo müfle auch die einfeitige Her⸗ 
vorbebung des hl. Baulus einer umfafendern Benubung der Schrift 
Raum machen.“ — Evang. R.:3. vom 4. April 1855. 
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Nachlaß, über die brennende Frage zu entfcheiden. In Stuit« 
sart 1853 erfchien feine Schrift: Kirche und Amt nad) Ius 
therifcher Lehre; „was er felbft dazu thut, fonnte man auf 
zwei Seiten flatt auf zwei Bogen fchreiben; er gibt gleichfam 
nur den Abriß in achtzehn Furzen und präcifen Theſen, bie 
ae dann mit Auszügen aus Luther weiter belegt, auf bie 
praftifchen Folgerungen läßt er fi gar nicht ein" — fo receng 
re das Halle’fche „Volksblatt“. Biele der eifrigſten Luther» 
Schüler wußten doch nicht recht, was Hr. Harleß damit 
wolle. Denn die Aufrichtigeren beider Parteien hatten bereits 
erfannt und eingeflanden, daß mit Luther hier nichts auszu⸗ 
richten, daß aus feinen Schriften hier ebenfogut für wie wis 
der zu argumentiren fei. 

So hatten 3. B. die Kämpen für das altproteftantifche 
allgemeine Priefterifum den Bater der Reformation gegen 
Löhe angerufen. „Allerdings nicht mit Unrecht”, antwortete 
Leßterer; „aber es find nur einige frühern Schriften Zus 
ther's, namentlich der Brief an die Böhmen, in dem er fos 
gar foweit geht, Predigt, Taufe, Abendmahl und Alles ei⸗ 
nem jeden getauften Ehriften Fraft des allgemeinen Prieſter⸗ 
thbums aller Chriften zu vindiciren.“ „Indeß if es doch fo 
eine Sache mit den Beweilen aus Luther's Schriften, weil 
er fih ja in vielen Dingen durchaus nicht gleich blieb. Se 
länger je mehr lehrten ihn diejenigen, welche geiftliches Prie⸗ 
ſterthum und Freiheit von ihm wollten gelernt haben, ben 
von ihm allzeit anerfannten Beruf mächtiger berporheben, 
fie lehrten's ihn durch Mißbrauch; und wenn damit aler- 
dinge noch feineswegs die Lehre von der Identität des geift« 
lichen Amis mit dem allgemeinen Prieſterthum revocirt if, fo 
fommt Luther doch zu flasfen Modificationen *).“ — Anderer 
feits it Niemand mehr auf die Identität des geiftlichen Amts 
und bed allgemeinen Prieſterthums verſeſſen als die Subjeftir 


*) Böhe: Rice und Amt ©, 44 fi. 49. 
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viſten, doch waren fie reblich genug zu befennen, daß Luther 
darüber heute fo und morgen dad Gegentheil lehre. Dr. 
Schwarz fpricht fich darüber fehr treffend aus: 

‚Man bat in neuefter Zeit viel darüber geftritten, ob nach 
ver Lehre der Meformatoren, namentlich Luther's, und ver fymbo- 
liſchen Bircher das geiflliche Amt eine göttliche oder nur eine 
guinfchliche Etiftung Habe Man wird darüber wohl noch lange 
ftreiten können, und ſich dabei Doch nur Immer tiefer in die Ver⸗ 
wirrung hineinreden. Denn bei Luther felbfi treten in ben ver⸗ 
ſchiedenen Lebensperioden auch fehr verſchiedene Anfichten über das 
geiflliche Amt auf. In der erften Periode, etwa bis zum Jahre 
1528, haben feine Ueußerungen einen ſtark demokratiſchen Beige- 
fchmad: ver Geiftliche ift nur der Beauftragte der Gemeinde, er 
führt nur anftatt der Gemeinde dad Amt, welches fie Alle haben, 
and daß er damit beauftragt wird, gefchieht nur der äußern Ord⸗ 
nuny wegen. In feiner fpätern Periode dagegen, in welcher bie 
Maflenherrfchaft und vie Gleichheit Aller in der Kirche ihm gründ⸗ 
lich verleivet worden, in welcher er bereits daran verzweifelt, auf 
der Baſis des Gemeindelebens pie Kirche aufjuerbauen, nennt er 
das Amt wiederholt ein von Gott geordnetes, Chriftum, feinen 
Befehl und feine Einfegung die alleinige Quelle deſſelben. Auch vie 
Beftimmungen der fpmbolifhen Bücher find ſehr ſchwankend“ *). 


Ueber den eigentlichen Zeitpunft der Umfehr in der Ans 
fhauung Luthers von Kirche und Amt ift man nun zwar 
nicht einig geworden, doch dürfen wir mit ziemlicher Sichers 
beit den Bauernfrieg und das Jahr 1525 als folchen anneh⸗ 
men. Es mar dieß auch die eigentliche praftifche Offenbarung 
des neuen Bibelprincips und des allgemeinen Prieſterthums. 
Daß jeht diefe hiftorifche Wahrheit, die man an den katholi⸗ 
fen Hiftorifern erft noch fo hochmüthig verläfterte, von den 
einfichtigern proteflantifchen Theologen ohne weiters zugege⸗ 
ben wird: ift bereitö eine der erfreulichen Früchte der großen 
Reaction, und indbefondere ber endlich über die Lehre von 


*) Berliner Protefl. 8.9. vom 27. San. 1885. 
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Kirche und Amt verhängten Revifion. Auch Hr. Harleß felbft 
legt durch die That in feiner Schrift Zeugniß ab; die von 
ihm für die Identität des Amts und des allgemeinen Prie⸗ 
ſterthums beigebrachten Stellen Luthers find wirflih zum 
weitaus größten und wichtigften Theile aus deſſen frühe 
Ren E chriften, namentlich if der Brief an die Böhmen und 
ein befanntes Produkt von 1520, mit Einem Worte die Ber 
riode „demofratifhen Beigefhmads“, überreich benützt. So iſt 
es denn jebt foweit gelommen, daß die Eine Partei den Luther 
vor 1525, die andere den Luther nach 1525 desavoulirt. Und 
wenn fie einft einig werden würden über die neue Lehre von 
Kirche und Amt, müßten fle, wie fie hliemit an fi ſelbſt 
beweifen, unmeigerlih den ganzen Quther desavouiren. 


Ungemein. lehrreich hat ſich die Debatte über diefen Punkt 
zwiſchen Hrn. Kliefotb und den Göttingern geftaltet. Beide... 
Parteien find darin einig: „daß Luther in feiner Berfon und 
in feinem kirchlichen Handeln ein vielfach Anderer vor der 
Wartburgzeit geivefen, und theilweife ein Anderer geworden fei, 
fowie er fucceffive mit den Schwärmern, dem Bauernaufrufr, 
den Saframentirern in Berührung und Oppofition gerieth.“ 
Die große Discrepanz zwifchen dem Kirchenrath und der Fa⸗ 
fultät liegt nur darin, daß jener in dieſer Krifis die Wen⸗ 
bung zum Beffern fieht, die Fakultät dagegen „ven 
Anfang der Wendung zum fucceffive wachſenden Schlimr 
men in biefe Wartburgzeit und was daran hängt hinein» 
legt.“ Bon da an, fagt fie, habe Luther darauf verzichtet, den 
Leib der Kirche fertig zu machen; die Reformation fei zus 
naächſt vorzugsweife Hinfichtlich des Lebens ſtecken geblieben ; 
die Gemeinde ward nur als eine Sammlung von Katechu⸗ 
menen oder als ein Häuflein erwedter Seelen behandelt; fo 
ward es nicht erreicht, das Volk zur eigentlichen Gemeinde 
u erheben; fo konnte die Freiheit und eigenthümliche Selbſt⸗ 
fändigkeit der Kirche fich nicht entfalten, vielmehr mußte fie 
fi nicht allzu lange nach den Tagen Luthers unter das Zoch 
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des Territorialiomus beugen; dazu kam dad Berfennen bes 
geiſtlichen Prieſterthums, das einſeitige Hervorheben des geiſt⸗ 
lichen Miniſteriums — Scholaſticismus, Hierarchiomus, Cä⸗ 
fareopapiemus! Mit geballten Fauſten erwidert der Herr Kir⸗ 
chenrath auf dieſe Erpofition. Alſo die uranfängliche Einheit 
der evangeliſchen Kirche, den „unwandelbaren Grund des re⸗ 
formatoriſchen Belenntniſſes“ — wir hätten fie alſo „in der 
Berfon, in dem Handeln, in dem Lehren Luthers vor der 
Wartburgzeit zu fuchen, wo er fi noch in ungezügelter Sub- 
jectivität gehen ließ, wo er noch mit allen fubjectiviflifchen 
Elementen, den humaniftiifchen, den politifchsliberalen, zuſam⸗ 
menging, wo er noch der Dann des Bolfes war; aber 
von der Zeit an, da er ſich und feine Kirche gegen dieſe 
Tendenzen wandte, fi und feine Kirche von denfelben ſchied, 
feiner Kirche objective Grundlagen zu geben ſich beftrebte, 
furz feinen Anhang, der bisher eben nur ein Anhang war, 
zur Kirche confolidirte, von diefer Zeit an, Die nach unferer 
Auffaffung die rechte Geburtszeit unferer Kirche war, datirte 
nah der Auffaffung der Fakultät da8 — immer wachlende 
Verderben“ *)! 


Soviel ift alfo richtig: Luther vor 1525 it der Mann 
des allgemeinen Prieſterthums, Luther nach 1525 der Mann 
einer gewiffen Art befondern geiftlichen Amts. Dort, am urs 
fprünglichen Luther, Fnüpfen die Subjectiviften wie die Ins 
nere Miffion an, um ihre neue wirkliche Gefammtlirche zu 
Faden zu fchlagen; bier, am alterirten Luther, knüpfen Die 
Reulutheraner an, um ihren neuen Amtöbegriff zu legitimi⸗ 
ven. Letztere aber geben fich vergeblihe Mühe; wie gefagt, 
könnte fchon die Coexiſtenz des Specialglaubens fie überzeu- 
gen, daß ihr Amtöbegriff weder mit Luther, noch mit ben 
Symbolen, noch mit der fpätern orthodoxen Ruther-Theologie 





*) Kliefoth und Meier: kirchliche Zeitfchrift. 1855. S 146 fi. 
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fih in Einklang bringen laſſe. Sie müßten denn nur zuge 
ben, daß ihr Lutherthum im Grunde doch nichte Anderes 
ſeyn folle, als eine theoretifche Einleitung zur Reftauration 
des alten Serritorialismus. Allerdings fpricht Luther auch 
vom Amt als einer „Stiftung und Ordnung Chriſti“, die 
altiutherifche Schule vom ordine divinitus conslituto, und 
allerdings erhebt Löhe den Einwand: „wenn die Symbole 
wirklich entichiedene Träger der Lehre von der Spentität des 
Amtes und des geiftlichen Priefterifums wären, fo Fönnte ich 
nicht begreifen, wie die Koryphäen Iutherifcher Theologie jes 
nen Grundſatz als anabaptiftifch, photinianifch, weigelianifch, 
ſocinianiſch befämpfen und verwerfen.“ Nber wir werben 
gleich fehen, daß alles Dieß nur inconfequent gefchah, und 
im Intereſſe einer gewifien Firchliden Ordnung, ohne daß 
das Princip darunter leiden folte. 


Das „allgemeine Prieftertbum” Franfte nämlich von Ans 
fang an nad) feiner praktiſchen Seite an den mißlichften Conſe⸗ 
quengen. Grundſätzlich follte e8 zwar allem Volk der eis 
gentliden Kirche zukommen; allein diefe Kirche als die Ger 
meinde der Heiligen umfaßte wahrhaft Gläubige und Voll⸗ 
endete; ihnen hätte man natürlich das göttliche Amt ohne 
Bedenfen in's Commune überlaffen können. Run aber ließ 
ſich Ein fataler Umftand abfolut nicht befeitigen: dieſer Ers 
iraet der Gläubigen nämlich, die Conſtituenten der wirklichen 
Kirche, waren und blieben unfihtbar, realiter unausſcheid⸗ 
bar aus der großen kirchlichen Maſſe. So mußte alfo das 
göttliche Amt nolens volens diefer ganzen Mafle in's Ges 
lage hinein zugefprochen werben; doch war man Flüger als 
die obengenannten fecundären Sekten und verwandte Ausge⸗ 
Raltungen von heute: man gewährte das alfgemeine Prie⸗ 
ſterthum nur Im Prineip, in der Praxio führte man eine 
wwangsweiſe Vollmachtgebung ein, und hielt fie mit Hilfe 
bes weltlichen Armes aufrecht. Da konnte denn ber letztere 
Arm gerade fo gut ordo divinitus constitutus heißen und heißt 
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noch fo, wie das geiftliche Amt, obwohl Chriftus Teme Land⸗ 
grafen, Herzoge und Kurjürften creirt und geſtiftet hat. 

In der praftifchen Unmoͤglichkeit der principiellen Unter- 
fheidung zwiſchen Kirche oder Gläubigen einerfeits, und 
firchlicher Mafle andererfelts wurzelt die fatale Seite des 
allgemeinen Prieſterthums, welche Löhe, im Einflange mit 
den alten Fatholifchen Polemikern, fehr gut zeichnet. „Wenn 
es recht wäre”, fagt er, „das geiftfiche Amt damit zu identi⸗ 
fieiren, fo müßten auch die Weiber das Amt haben fünnen, 
weit ja auch fe ganz unbeſtritten in ihrer Taufe das geift« 
liche Prieftertbpum übderfommen haben. Bolgert doch Niemand 
aus dem geiftlihen Königthum ein Recht auf Erdenkronen, 
Riemanden lüfet, den erften Wiedertäufern nachzufolgen, Je⸗ 
dermann weist eine folche Anklage mit Entrüftung ab; wenn 
aber das, warum muß bann aus dem Befig des geiftlichen 
Prieſterthums nicht bloß ein Anrecht, fondern gar ein Beſitz 
des geiftlichen Amts folgen?" Sei es ja doch bei einzelnen 
Separatiftens Gemeinden fchon ſoweit mit der Identität des 
Amtes und des geiftlichen Prieſterthums gefommen, daß fie 
„turnusweife das Amt verfehen”; „und was Teuflifches 
fönnte daraus werden, wenn einmal ber füße Pöbel, der 
auch noch feine religiofen Bebürfniffe hat, über diefe Lehre 
füme, und fie in feiner. Weife verarbeitete? wie lutherifch 
würden dieſe Leute feyn wollen, wie mächtig Die ungebetenen 
Anhänger Luthers übertreffen, die wir vom Bauernfriege ber 
fennen“ *)? 


Dennoch „fallen das allgemeine Prieſterihum und das 
geiftlihe Amt zufammen“, find beide „identiih" — Hr. Löhe 
zweifelt mit Unrecht daran. Nur daß eben zwifchen den bei. 
den Feuern der demokratiſch⸗anarchiſchen Confequenzen des 
allgemeinen Prieſterthums und des katholiſchen Amtsdegrifft 
für die Praxis Beute noch bafielbe verlegene Dreben und 





*), Lhe: a. a. O. ©. 38. 30. 
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Wenden officieller Ufus ift, wie bei Luther, bei ben Symbolen, 
bei der orthodoren Schule. In neuefter Zeit war man beflifien, 
tiefe IJas und Nein-Bolitif auch theoretifch zu firiren, und der 
Erfolg ift ein Hauptverbienft der Erlanger Theologie. Dan 
hitte fowohl die trüben Wafler des allgemeinen Prieſterthums 
abzufchneiden, als den Fatholifchen „Amtsgötzen“ göttlicher 
Stiftung eines bejondern geiftlichen Amts als Stand zu umge⸗ 
ben. Harleß, Höfling, 3. Müller ꝛc. lehren demnach alſo: nicht 
bloßer &emeindedienfi, Gemeindeordnung, Gemeindevollmacht 
iR das geiftliche Amt, fondern es ift göttlichen Rechtes, vom 
Herrn felbft geordnet, aber nur an fich, ohne beftimmte 
Amtöträger; ed iſt nur vom Heren gewollt nicht geftiftet, 
fondern mit innerer Nothwendigfeit aus der Kirche erwachſen; 
urfprünglich der ganzen Kirche gegeben, ift es erft von ihr 
an beftimmte Perſonen übertragen”). In folder Definition 
nun meint dieſe Schule alles Nöthige richtig befchloffen zu 
haben: die NRegation des Amtes ald Stand, das allgemeine 
Prieſterthum im Princip und feine Einfchränfung im Intereffe 
der Drdnung für die Praxis. Sehr richtig bemerkt aber Dr. 
Schwarz dagegen: fommt man einmal su dem Begriff der 
mittelbaren „göttlichen Einfegung,” warum dieſen „ver« 
wirrenden Ausdruck“ nicht lieber ganz fallen laffen? „Denn 
das ift doch offenbar eine fehr ungefchidte und unhaltbare 
Ausfunft, von einem Amte an fich zu reden, da in Wirk 
lihfeit ein Amt ohne Träger und ohne Befonderung von 
andern gar nicht zu denken iſt; ebenfo unvolljiehbar ift das 
Unterfcheiden zwiſchen Wollen und Einfehen Gottes; und 
endlich ift das Lebertragen von der Allheit auf die Wenigen 
denn doch auch eine fehr ſchlechtdemokratiſche Vorftellung, ein 
contrat social, ebenfo falſch auf dem Firchlichen wie auf dem 
yolitifchen Gebiet." 


*) Berliner Proteſt. 8.:3 vom 27. San. 18555 vgl. Harleß a. 
a. O. ©. 19. 
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Diefe angebliche Mittelpartel hat alfo gar Feine weitere 
Bedeutung, als daß fie durch ſich ſelbſt erflärt, wie und in 
weldhem Sinne auch die frühere lutheriſche Dogmatif vom 
ordo divinitus constitutus reden konnte. In der Wirklichkeit 
bleibt immer bloß die im Eingang aufgeftellte Alternative 
Abrig. Löhe Bat fie kurz in die Frage gefaßt: ift das geift- 
liche Amt mit dem allgemeinen Prieſterthum identifh oder 
nicht? Die fombolifche Antwort lautet: Ja; die neulutheris 
fhe: Nein! Um ſich aber die Alternative recht Far zu mas 
hen, fowie die Tragweite des Diffenfus, kann man die Frage 
auch alfo faſſen: hat das Amt eine befondere Gnade für fich, 
unterfähieden von der jedem Gläubigen der unfidhtbaren Kirche 
eigenen Gnade? 


Eymbolmäßig antwortet Dr. Harleß: „von einer beſon⸗ 
dern Kraft und Gnade, die dem Amte an fidh innewohnte, 
fann man nicht reden” *). Was es vor den Gläubigen vor- 
aus hat, ift bloß die Firchenorbdnungsmäßige Vollmacht der- 
felben. Sehr präcife drückt dieß Dr. Karflen aus: „durch 
das ſchrift⸗ und befenytnigmäßige Wort, welches der Ein- 
zelne liest oder fpricht oder hört, predigt Ehriftus, und abs 
folvirt und bindet er ebenfo gewiß und wahrhaftig, als Durch 
das Wort im Amt; durch das lebtere aber regiert ex Die 
Kirche, d. 5. er hält die einzelnen Glieder in Einheit als 
feinen Leib zuſammen.“ Dieß ift der Unterfchieb zwifchen Amt 
und allgemeinem Prieſterthum **). 


Die Reulutheraner dagegen? Auch Kliefoth gibt zu, 
„daß der Gemeinde das allgemeine Prieftertfum zuſtehe.“ 
„Aber“, fagt Dr. Schwarz, „was macht er daraus? Dieß 
Prieſterihum beftcht nur im Gebet und Wohlthun; jeder hat 
das Recht, fih im Gebet zu feinem Gott zu wenden. Das 
alfo ift die große Errungenfchaft des Proteftantismus, das 


e) A. a. O. S. 2. 
®*) Erlanger Zeitſchrift für Proteſt. u. Kirche, 1854. Min. ©. 160. 
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beißt ed; alle Mittlerfchaft zwiſchen dem Gläubigen und 
feinem Heil Binwegnehmen? Wie abgeſchmact!“*) 

Die „große Errungenfchaft” will eben das Neuluthers 
ſhum nicht, weil e8 meint, daß fonft von einem eigentlichen 
Amt nicht die Rebe feyn könne. Durch Predigt und Safras 
ment theilt Gott bei den Reulutheranern feine objektiven 
Onadenfräfte mit, und der geiflliche Stand allein iſt Ver⸗ 
mittler derfelden. So außfchließlich ift ex dieß, daß felbft Die 
Predigt dadurch eine ganz andere, dem Proteftantismus völ⸗ 
fig fremde, dem allgemeinen Priefterthum wie dem Bibelprin⸗ 
ip direft widerfprechende Etelung erhält. „Daß die Predigt”, 
ſagt Dr. Schwarz, „im Proteftantismus mit dem Sakrament 
auf Eine Linie geftelt IR, ja daß das Predigtamt in ber 
That das Sakramentsamt in den Hintergrund gedrängt hat, 
das ift von großer folgenfchwerer Bebeutung. Herr Kliefoth 
möhte aber auch hier am liebfien ein paar Schritte zum Ka⸗ 
tholicismus zurüdmachen.* Zu diefem Behufe erhebe er ohne 
Beiters die Predigt felber zum Saframent ; zwiſchen beiden 
fei fein anderer LUinterfchieb, als „daß Gott im Wort mit den 
Nenfhen rede, im Saframent mit ihnen handle.“ Was 
heißt das anders, fragt Hr. Schwarz, als „auch die Predigt 
ind Saframent verwandeln, die Träger des Woris zu ganz 
unielfffändigen Vehikeln erniedrigen, um nur bie magifche 
Bedeutung des geiflihen Amts dadurch zu heben“ **)? Kurz, 
Hagt der Euperintendent von Schfeudig, fie gehen „bis zu 
wirklich menfchlicher Mittlerſchaft“; und als die Quelle des 
Orundirrtfums von der „magifchen Bedeutung des Amts“ 
nennt er die Einbildung: „daß das Pfingftwunder zu: 
nah nur auf die Amtsträger als ihr Weihenct 
lid bezogen habe“ ***), 


mn, 


) Berliner Broteflant. 8.3. vom 27. Jan. 1855. 
) Berliner Brote. 8.3. vom 27. Jan. 1855. 

”) Gtier’s unlutherifche Thefen. ©. 50. 
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- So it ed in der That! Diefer Sub bildet die Grund⸗ 
Anfchauung, aus der das ganze neulutherifhe Syſtem her⸗ 
vorwuchs, und die nothwendig das „allgemeine Prieſterthum“ 
über den Haufen werfen mußte. Er erfüllt fo zu fagen bie 
ber lebtern Fiktion entgegengefehte Idee: das Amt fei, als 
einem befondern Stande, beflimmten Trägern zukommend, 
vom Herrn eingefebt; es fei nicht bloß gewollt, wie die Er⸗ 
langer meinen, fondern auch geftiftet, denn ein Amt an fich, 
ohne Träger deſſelben, fei eine leere Abftraftion. So ergeben 
fih Muͤnchmeyer's Behauptungen 3. B. ganz natürlich: Die 
Berechtigung der Gemeinde der alſo beamteten Kirche ges 
genüber fei feine andere, al& daß fie fih von ihrem Haupte 
Iebendig machen und regieren lafle; durch das Amt theile 
das Haupt der Gemeinde feine Gaben zu und regiere fie; 
das Presbyterat (Amt des Worts) und das Epifcopat (Amt 
des Regiments) dürfe allein an Bau und Leitung der Kirche 
ſich beiheiligen *); dieſes Doppelamt als Stellvertretung bes 
Herrn ftehe über der Gemeinde und fchaffe fie. 


Hiemit wäre denn die Frage: was iſt das Amt? von den 
Reufutheranern volftändig beantwortet. Statt des (unſicht⸗ 
baren) allgemeinen Prieftertfums haben wir ein (fichtbares) 
Amt ald Stand mit fpecififhen Gnaden. Natürlich fchließen 
fi) aber fofort die weiteren Fragen an: wie pflanzt biefes 
Amt fih fort und wer gibt feine Gnade und Vollmacht? 
Selbſtverſtändlich kann fie nur geben, wer fle felber hat. 
Die Neulutheraner erklären fih in der Theorie ganz richs 
tig. Münchmeyer: die erften Träger des Amts waren Die 
Apoftel, durch die Stiftung des apoftolifchen Amtes hat der 
Herr daß kirchliche Amt überhaupt geitiftet, und die Apoftel 
find Träger deſſelben geiftlichen Amtes, welches heute noch 
die PBuftoren führen. Daraus folgert Löhe die (latholiſche) 


*) Daher auch der Ausſpruch: eine Synode biärfe nur aus Trägern 
diefer beiden Aemter beſtehen. 
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Ordination: das Amt abhängig von der Amtsgabe, diefe 
von ber Handauflegung, deren Wirkfamfeit von der Amtlich- 
feit des Auflegenden. Und Sartoriuß deducirt daraus die 
Succeffion: das in fliftungsmäßiger Ordination nach un⸗ 
unterbrochener Folge durch fortgefegte Llebertragung von den 
Trägern auf ihre Nachfolger bis auf unfere Zeit herabge⸗ 
fommene apoſtoliſche Amt *). 


So entwidelt fih das Syſtem einfach und confequent, 
wenn das Amt die Gemeinde fchafft, und nicht die Ges 
meinde das Amt, mit andern Worten, wenn das Pfingft- 
Bunder wirklich zunächſt nur auf die Amtöträger als ihr 
Weiheact fi bezog. Das fumbolmäßige allgemeine Priefters 
thum aber läugnet dieß und fehrt die Ordnung um. Nach 
ihm bezog fih das PBfingfimunder auf die ganze Gemeinde, 
und alfo fchafft die Gemeinde das Amt, nicht umgekehrt. So 
hat der Streit über allgemeines Prieſterthum oder befonderes 
Amt ald Stand auch die bezeichnende Geſtalt der Trage an⸗ 
genommen: nach der „PBriorität* der Gemeinde oder des 
Amts, ob dieſes zuerft geweien oder jene? 


Die widerftreiienden Meinungen nun von dem Papier über« 
getragen indie Praxis? Es wird nöthig feyn, ihre mögliche 
Anwendung vor Allem an einem Beifpiele anzudeuten. Juͤngſt 
ergab fih eine Gelegenheit zu praftifcher Applifation der 
Frage, bei dem befannten Streit in Olvenburg nämlich, ob 
die Gemeinden ihr Predigerwahlrecht behalten, oder an den 
Landesherrn verlieren follten? Paſtor Ramfauer’s „Olden⸗ 
burger Kirchenblatt“ bewies die Unzuläffigfeit jenes Wahl 
Rechts aus dem Begriff des geiftlichen Amtes. Die chriftliche 
Kirche, fagt er, fei eine „Schöpfung von Oben her”, „ein 
Königreich und nicht eine Republit”; wie Ehriftus nicht von 
den Apoſteln und die Apoſtel nicht von den Gemeinden ges 





) Bol. über diefe neuluiberifchen Debuctionen im Allgemeinen Tr. 
Merz: die Iunere Miſſion, in Ullmann’s und Umbreirs theologi⸗ 
ſchen Studien und Kritiken. 1854. II, 407 ff. 
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wählt feien, fo hätten dann auch die Apoftel den Gemein- 
den Lehrer und Aelteſte geordnet, und fpäter die Biſchöfe 
Prediger eingefebt, und feit der Reformation feien nun bie 
Landesherren und andere Patrone in die Rechte der Bifchöfe 
eingetreten; fo müfle es auch ſeyn, denn das geiftliche Amt 
fei eher dageweſen, als die Gemeinde, wie der Hirt eher 
ald die Heerde ; auch fei der Beiftlihe ein Bote Gottes und 
ein Gefandter Chriſti an die Gemeinde, und ob „nun wohl 
ein Geſandter gewählt werden Tonne von denen, an bie er 
gefandt it?" — Sehr fhon, vom katholiſchen Standpunfte 
nämlih! Die proteftantifhen Gegner aber werfen mit Grund 
ein: ob denn jene „Geſandten“ an „den Großherzog von 
Didenburg und feine Oberlirchenräthe, welche die Wahl har 
ben follen”, nicht auch geſandt fein? Und was gar „das 
von Oben her“ betreffe, fo habe allerdings „befanntlicy die 
fatholifche Kirche Stellvertreter Ehrifti in den Päpſten und 
Träger des heiligen Geiftes in den Bifhöfen; Herr Ram⸗ 
ſauer aber made nicht nur diefen Sprung ohne Bedenken 
mit, nein er gehe noch viel weiter, er gehe mit bewunderns⸗ 
würdiger Leichtigkeit von Chrifto auf die Apoftel, von den 
Apofteln auf die Bifchöfe, von den Bifchöfen auf die Lan⸗ 
desherren und ihre Räthe und die Patrone.” Kurz, erft müfle 
„der Beweis geführt werden, daß nicht nur die Apoflel und 
Bifhöfe, fondern auch die Landesherren und Patrone als 
Stellvertreter Chrifti anzufehen feien, und den heiligen Geift 
ohne Maß haben” ®). 


Man fieht: die neulutheriiche Theorie Bat bis zu ſolchem 
Grade ihre Schwierigkeiten in ber Praris, daß ſelbſt das 
allgemeine Prieftertfum noch prafticabler erfcheint, wie in⸗ 
confequent und unter Umfländen mißlich feine Anwendung 
Immer erfcheinen mag. E8 ward von den Neformatoren eben 
deshalb erfonnen, um jene erfteren Schwierigfeiten und Un⸗ 


*) Berliner Protefl. 8.3. vom 30. Sept. 1854. 
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möglichkeiten zu umgehen. In der fumbolmäßigen Applika⸗ 
tion als Princip geftaltete es ſich wie folgt. Ihm gemäß 
follte dad Amt jedem Gliede der eigentlichen Kirche zukom⸗ 
men, alſo jedem Gläubigen, für die fichtbare Kirche aber 
zur Ausübung je an einen Beamteten übertragen werben; 
da aber jene Gläubigen unfichtbar und unausfcheidbar find 
und bleiben, fo fonnte bie Uebertragung natürlich nicht an« 
ders vor fich gehen, als durch die kirchliche Maſſe: entweber 
durch das Bolf, ober aber in Vertretung deffelben durch die 
weltliche Obrigfeit. Keines von beiden iſt den Reuluthera- 
nern, wenn fie confequent feyn wollen, anftändig. In den 
Landeskirchen, fagt Löhe, d. i. im zweiten Kalle, habe fich „pie 
laiiſche Betheiligung in einer Welfe ausgebildet, welche zur 
Einfalt der apoftolifhen Kicchenordnung und ihrem Dualis⸗ 
mus zwifchen dem Minifterium und dem Bolfe fo wenig 
yafle, als zu dem individuell Iutherifchen Sape vom geiftli« 
chen Prieſterthum⸗Amte.“ Im erftern Falle aber ift immer 
„Demokratie in der Kirche und Bolfstyrannei, die ſchlimmſte 
aller Tyrammeien*, zu fürchten. Daher haben ihn nach Löhe 
die Reformatoren aud nur in der „Ordnung des Noth⸗ 
falls” erlaubt; am liebften hätten fie das alte Epifcopat mit 
hinübergenommen, „da fie den Segen der auf demfelben ru- 
henden Ordnung wohl erkannt.“ Für jest aber weiß Löhe 
bezüglich der Landesficchen gar feinen Rath; und für die fe 
yarirten Gemeinden in Europa und Amerifa muß er nun 
felber wieder auf den letztern Modus des „Nothfalls“ recurs 
tiren, nur daß er dad Recht der Gemeinde, Lehrer zu feben, 
von der firengften Bedingung der Theilnahme eines rechts 
gläubigen Minifteriums an der Wahl abhängig macht *). 


Die Praris Tann alfo unter obwaltenden Umftänden 
nicht anders, als ſich gleich bleiben, ob nun in der Theorie 
das Pfingfiwunder auf die ganze Gemeinde oder nur auf die 


%) BL Löten a. O. € 51. Ti. 
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Amtöträger ſich bezieht. Freilich proteſtirt Löhe aufs feier⸗ 
lichſte, als habe er ein allgemeines Prieſterthum im Sinne, 
wenn er ſagt: „Gott gibt das Amt durch den Dienſt der 
ganzen Gemeinde.” Das fei durchaus nicht fo zu verſtehen, 
ald wenn die Gemeinde zuerſt felbft die Trägerin und Inha⸗ 
berin des Amtes wäre, dieſes fodann weiter gäbe, gleichſam 
durch einen Berzicht Aller zu Gunſten Einzelner, und vie 
Amtsträger es alfo vom ihr und fecundär hätten; „vie Ge⸗ 
meinde gibt nicht ihr Recht, fondern fie gibt des Herm 
Amt nur dıaxovixwg, indem der Herr mittelbar durch 
fie wirkt.” Um aber auch den Schein des allgemeinen Prie⸗ 
ſterthums zu meiden, hat Kliefoth auf die Frage, wer das 
Amt gebe? mitunter ſchon geradezu die Antwort verfucht: 
„die Kirche.“ Allein, Kirche wie? wo? — fagt der Su⸗ 
perintendent von Schkeudig, und im tiefen Gefühle, daß der⸗ 
felbe nur allzuviel Grund zu dieſer Frage habe, fehrt Herr 
Kliefoth jedesmal gleich wieder um und, corrigirt fih dahin: 
„Bott ſelbſt.“ So ſteht man denn immer wieder auf dem 
alten File und kommt feinen Schritt weiter, worüber Dr. 
Schwarz fi auch fehr erbost. „Statt alfo“, fagt er, „mit 
dem Begriff der mittelbaren Berufung Ernf zu machen, wen- 
det man ihm fogleich wieder den Rüden und thut, als ob 
Alles unvermittelt vor filh gehe; es macht einen gar wider⸗ 
lichen Gindrud, überall auf katholiſche Bhrafen, Anfänge, 
Belleitäten zu ftoßen, die, fo wie man fie faſſen will, fich in 
ein Abfurdum auflöfen“ *). 


Eo bleibt ed alfo dabel, daß nur zwei Wege der Amto⸗ 
Uebertragung drüben möglidy find: entweder bie Berufung 
durch die Gemeinde oder aber die Berufung dur die 
weltliche Obrigkeit. Erſteres iſt üblich in den feparicten Ger 
meinden, lebtered in den Landesfichen. Ob man dabei 
von der Dualität des Amtes neulutherifh ober altprote⸗ 


*) Berliner Broteftant. 8.3. vom 27. Jan. 1855. 
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Rantifch urtheile, bleibt fich gleich. Erf in dem Verhält- 
nig zur Gemeinde zeigt fi dann der Unterſchied, dieß 
natürlich Häufiger in den nicht landesfirchlich ‚verfaßten, als 
in den landeskirchlichen Gemeinden. Es ift bekannt, daß im 
jenen bie in die neueſte Zeit immer wieder die mißlichften, 
Bandgreiflich zur Anarchie führenden Berfuche vorkommen, 
das principielle Recht des allgemeinen Prieftertfums auf eis 
gene Fauſt geltend zu machen *). Auch ift nichts geeigneter 
als folche Fälle, einerfeitd zu zeigen, wie himmelweit die 
Etelung des Amtes nach Fatholifcher, refp. neulutherifcher, 
Anfhauung verſchieden ift vom fymbolmäßigen Amt, andes 
terfeitd, wie naturnothwendig diefed nach jener Hinftrebt. Ein 
auffallendes Beifpiel diefer Art hat jüngft Quedlinburg 
geliefert. Dort beftand feit geraumer Zeit eine ®emeinde 
feparirter Altlutheraner; den 24. Aug. 1853 erflärten neun 
derſelben ihren Austritt, um fofort Altlutberaner zu feyn auf 
Grund der „feit dem Jahre 1841 ſtillſchweigend befeitigten“ 
Gemeinde Ordnung Scheibels, als der „für jebt einzigen 
Kirchenordnung der lutherifch-feparirten Kirche in Preußen.” 
Und hören wir nun ihre Motive. Die Quedlinburger Ges 
meinde Hatte ſeitdem bie Beſchlüſſe der altlutherifchen Bres⸗ 
lauers Generals Eynoden als rechtöverbindlich acceptirt; die 
Austretenden aber fchleudern jetzt dad Anathem gegen biefe 


e) Eo hatte fi zur Zeit der Verfolgung, als die feparatiftifchen Pre⸗ 
diger Im Kerker faßen, der Freigärtner Beier zu Hartliebersvdorf 
zum Seelforger für die Altlutheraner des Löwenberger und Hirſch⸗ 
berger Kreifes aufgeworfen; ale nun das Breslauer Oberkirchen⸗ 
Collegium conftituirt warb, follte er ih ihm unterflellen oder ent 
fagen ; er wollte aber weber das Bine noch das Andere, und „er- 
tlärte alles Pfaffenregiment für päpftlides Unwefen, und fein 
Lalen⸗Prieſterthum für die ächtapoftolifche Nachfolge” ; feine Schäf: 
lein, die er ganz unentgeltlich beforgte, blieben ihm zum guten 
Theil treu, und als endlich bie weltliche Macht in das Unwefen 
eingriff, wollten fie lieber mit Beier nach Amerika auswandern, 
ala ſich fügen. — Kreuzzeitung vom 4. Mai 1853. 
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Beichlüffe, well „fie gegen die heilige Schrift verfloßen, bie 
chriſtliche Kreiheit unterjochen, und einen unbibliſchen foges 
nannten geiltlihen Stand wiederum gefchaffen haben, der 
fih von dem allgemeinen Chriftenftande unterfcheide”, weil 
endlich die Breslauer alle dieſe Beichlüffe verfertigt, „ohne 
die Gefammtheit der Gemeinden als ihre Wähler und Abſen⸗ 
der darum gefragt zu haben.“ 


Die ausgefchiedenen Duedlinburger Altlutheraner beles 
gen ihr Anathem mit einer Reihe von Stellen aus den Sy⸗ 
nodalsBefchlüffen felbft. So fei das Ober- Kirchen: Collegium 
als „kirchliche Obrigkeit“ bezeichnet, was es doch in der 
Kirche Chrifti gar nicht gebe; „denn die Gemeine Ehrifti 
wählt fih nur ihre Aelteften, Lehrer, Abgeordnete und Be- 
vollmächtigte, denen fie Auftrag gibt, die ihr nad Gottes 
Wort Rechenfchaft fehuldig find, und welche, wenn fie der 
Gemeine Auftrag nicht recht ausrichten, jederzeit von der 
Gemeine wieder ihres Amtes entlaflen werben können.“ Ein 
andermal würden Gemeinde-Gottespienite bloß mit einem Vor⸗ 
lefer und ohne Beifeyn eined Predigerd gar „Nothgottess 
dienfte” genannt; „das ift römifch-Fatholifch, denn die hei— 
lige Schrift Fennt folche Nothgottesdienfte nicht." Dann wür⸗ 
den wieder „bie Iutherifchen Ehriftlen ächt römifch-Fatholifch in 
einen geiftlichen und Laienftand gefchieven, und den Geiftli- 
hen größere Einficht zugefprochen.“ „S. 184 ift der erſchreck⸗ 
lihe, jeder chriftlichen Freiheit hohnſprechende Befchluß ges 
faßt, daß dem Paftor die Entfheidung zuftehe, in welchen 
Fällen und welche Laien im öffentlichen Gottesdienſte 2c. aus 
dem Herzen beten dürfen.” Solcher Beichlüffe, „die voller 
römifch-Fatholifchen Lehren fteden und von Gottes Wort abs 
weichen”, konnten die Ausfcheidenden noch „einen ganzen 
Haufen” aufführen; „die Krone aber fegt dem ganzen Dinge 
der Satz auf: „„führt die Beichlüfle felbft in Kraft, indem 
ihr fie duch euren willigen Gehorſam beflärkt, und damit 
Gott ein Opfer darbringt zum füßen Geruch““ — wer 


Meuefie Geſchichte des Proteſtantiomus. 209 


darin dad neue Iniherifhe Papftihum nicht fieht, der IM 
flodblind“ ! ®) 
Gerade die von dieſen neun DQuedlinburgern revinbicirte 
(fombolmäßige) Stellung der Gemeinden zum Amt nun if es, 
was feit 1848 jenen „fatholifchen Belleitäten? auch noch 
weit über die Kreife des eigentlichen Neulutherthums hinaus 
Berbreitung und Eingang verſchaffte. Man erwog lebhafter 
als je, was werden würde, wenn einmal nicht mehr ber 
weltliche Arm die Gefahren einer folden Stellung hinderte, 
allgemein fich zu erheben. Die Neulutheraner haben dieſen 
Zug nur in ein Syſtem gebradht und Eonfequenzen aus 
demfelben gezogen, die den Namen des „deutichen PBufeyis- 
mus“ allerdings verdienen**. Man kann fagen, das Merk- 
mal des fnftematifchen neulutherifchen Amts begriffs ſei die 


©) Berliner Proieft. 8.:3. vom 20. Mat 1854. — Uebrigens wies 
alsbald ein landeskirchlicher Lutheraner im Halle’fchen Volksblatt 
vom 17. Ian. 1855 nah: daß die genannten Befchlüffe vielfach 
verdreht feien, und ihnen als ſolchen „jeder dem theuern Bekennt⸗ 
niß ver lutheriſchen Kirche ergebene Chriſt gewiß von Herzen beis 
ſtimmen werde. * 


**) Man vergleihe nur bie dem englifchen Traftarianern gemachten 


Vorwürfe mit denen gegen die Neulutheraner. „Die Grundlage 
ihres Syſtems if die apoſtoliſche Succeffton, welche nad 
ihnen wefentlich zum Begriff der wahren Kirche gehört. Die Prie⸗ 
fer, denen der Bifchof die Hand auflegt, werben dadurch mit übers 
natürlichen Kräften ausgeftattet, die fie in den Stand fegen, Brod 
und Wein in Leib und Blut Chriſti zu verwandeln. Sie haben 
weiter als Prieſterſchaft ein Mittleramt; fie üben Namens der 
Kirche eine Gewalt aus, die fie faft auf bie gleiche Stufe mit 
Gott ſelbſt erhebt, die Gewalt, die Sünden durch die Taufe abzu⸗ 
wafchen, Seelen von der Hölle in den Himmel zu verfehen. Beide 
Saframente find ein opus operatum. So wird das Chriſtenthum 
zu einem Syſtem von Zauberformeln, das die Erhebung bes Prie⸗ 
fleramtes zum Iwed hat." — Die kirchlichen Zuftände in England, 
in Gelger's vproteſt. Monatsblättern Mai 1854. ©. 315. 
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Mitleidenfſchaft des Kirchenbegrifie. Es gibt aber audh 
proteftantifche Autoritäten, die Fein Haar breit vom fymbols 
mäßigen Kicchenbegriff abweichen, und dennoch, auf Grund 
bitterer Erfahrungen mit dem entfprechenden Amtöbegriff, fich 
ganz in jene „Fatholifchen Belleitäten“ verfenft haben. Zu 
diefer wunderlichen Art von Kirchenpolitifern gehört naments 
ih Dr. Leo, und eine feiner bezüglichen Eryeftorationen 
im „Volksblatt“ ift auch deßhalb beachtenswerth, weil fie 
von einer Ausficht fpricht, den neuen Amtsbegriff doch noch 
auf ftreng fombolmäßigem Boden, vielmehr gerade aus ihm, 
erwachien zu ſehen. 


„Richt die Gemeinden“, fagt Hr. Leo, „haben Aposto- 
los gelehrt, gefammelt, beamtet, fondern umgefehrt apostoli 
die Gemeinden; nicht die Gemeinden haben diaconos und 
presbyteros berufen, geweiht, fondern die Apoftel haben es 
gethan. Als die Apoftel in ihrer Zahl dem Erlöfchen nahe 
waren, gründeten fie nach der kirchlichen Tradition dad Biss 
thum, in feinem Unterſchiede von den Presbytern, zum Erfag 
und zur Rachfolgefchaft im Apoſtolat. Ich weiß, daß man 
die Richtigkeit diefer Tradition bezweifelt, weil fih von kei⸗ 
nem aftatifchen Landgericht ein Zeugnif oder ein Rotariates 
Inſtrument über diefe Stiftung findet... Die alte Kirche zeigt 
ein continuirliches Wahsıhum, was ganz unmöglich gewe⸗ 
fen wäre ohne die Succeffion im Bisthum. Die Succeffion 
ft dem Bisthum ganz nothwendig, denn ohne fie find Wei⸗ 
hen zu Priefter- und Biſchofs⸗Aemtern nur noch durch Nies 
dere, d. h. alfo gar nicht möglid, denn ohne die Weibe 
durch Höhere fehlt das nothwendige Bemußtfeyn der höhern 
Autorität den niebern SKreifen gegenüber, der wahren Bers 
antwortlichleit vor Bott, der wirklichen Unabfepbarfeit, das 
Bewußtſeyn, daß man in feinem Amte lieber flerben, ale 
gegen das Amt etwas nachgeben muß. Auch die Indelebi« 
lität der Weihen gehört zum wahren vollitändigen Prieſter⸗ 
thum, denn ohne fie wird es fchon in Gefahr gebracht, ein 
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Miethlingsweſen zu werben, und ſelbſt für bie Treue und 
Tiefe bed Bekenntniſſes legt die Sindelebilität Zeugniß ab; 
fie wacht den nicht gehaltenen priefterlihen Charakter zum 
Schandzeichen in Zeit und Ewigkeit.“ „Für die Kirche“, 
fließt alſo Hr. Leo, „halte ih das Bisthum, die Succeſſton 
bes Biothums, den Prieflerftand, die Prieflerweihe und ihre 
Indelebilität zum organifchen vollen Wuchſe Ehrifli für wer 
ſentlich“ — aber „ich glaube Daneben auch, daß der Geiſt 
Chriſti, der lebendig einkehrt in Ehriftenmenfchen, unter der 
unmittelbaren Gnadenwirkung Gottes wieder erwachien kann 
zur Kirche, auch in einem losgeriſſenen Theile — fonft könnte 
ih ja nicht Proteftant bleiben — ich glaube fogar, daß ſich 
auch in einer foldhen Kirche wieder ein wahres Bisthum bils 
den fann”, und bis dahin „kann die proteftantifche Kirche 
nur durh Wunder regiert werden.” Dabei, wenn 
aud mit Ausnahme des unauslöfchlichen Charafterd der Or⸗ 
dination, beruhigt fih denn auch Hr. Nathuflus: „daß das 
Bisthum, die rechte geiftliche Obrigkeit, auch in der protes 
fantifben Kirche durch göttlihe Gnade, gleichſam durch bie 
Eanttion des heiligen Geiftes, ſich ausbilden fünne” *). 


Zum brittenmale alfo floßen wir bier auf denſelben 
Troſt für die Außerfte Berlegenheit und Noth. Wir gelangten 
bei der Betrachtung über die Olaubensnorm des protes 
Rantifhen Ehriften, und deßgleichen wieder bei ber über fel- 
nen Kirchen begriff je an einen Punkt, wo fie Alle uniſono 
fehreien: „Kirche der Zukunft“! „Reue Ausgießung des hei⸗ 
ligen Geiſtes“! Und nun, bei Verfolgung der Debatten über 
den Amts begriff, ſchallt derfelbe Ruf eben da und entgegen, 
wo es Mittel und Wege gälte, die neue Üeberzeugung vom 
Amt in’s Leben einzuführen. Auch die Neulutheraner werden 
in ihn einflimmen müffen, wenn fie nicht entweder ihren 


* S. die berühmten Nummern des „Volkeblaties“ vom 15. Jar 
mar ıc. 3883. 
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cheoretiſchen Auffchwung praktiſch in einer Räkaeiation bed 
alten Territorialſyſtems aufgehen laſſen oder aber — katho⸗ 
Kich werden wollen. Es ift infofern an gutes Zeichen, daß 
man eingefteht, das, was Noch thut, noch nie gehabt gu ha⸗ 
ben, und daß eben deßhalb fo allgemein und über die vers 
ſchiedenſten Grundanfhauungen die Hoffende Sehnfucht nach 
einer „Kirche der Zufunft", nach einer „neuen Ausgießung 
des heiligen Geiles“ ausgebreitet ift; kurz, daß man nicht 
fon von vorneherein neue menfchlihen Mittel und Wege 
zmpfiehlt. 


Allerdings find 3. B. fhon Gerüchte ausgegangen, daß, 
zwar nicht die Neulutheraner, wohl aber jene befannte, zur 
Zeit alle Richtungen der preußifchen Politif beherrſchende 
Partei damit umgehe, von ber bifhöflihen Kirche Englands 
her die mangelnde Succeffion und Ordination zu bes 
ziehen, oder auch vielleicht von der lutheriſchen Staatskirche 
Schwedens. Was aber von hier wie von dort zu holen feyn 
dürfte, ift nichts als die Erfahrung, daß ein Körper ohne 
Seele aller menſchlichen Kunſt zum Trotz früher ober ſpäter 
verfaulen oder verborren muß. An der etablirten Kirche Eng⸗ 
lands ward diefer Proceß nicht erft feit geftern allen Augen 
fihtbar, er ift dort vielmehr nahe am Ende. Kür Schwe- 
den dagegen, in feiner äußerfi iſolirten Lage, war der rafchere 
Verlauf des Proceſſes aufgefpart bis auf dieſe unfere Tage. 
Schweden Hatte bei der Trennung von dem Einen allgemeis 
nen, in Chriſto lebendigen Kirchenleibe foviel äußerlich Ka⸗ 
thofifches ald nur immer moͤglich, und mehr als nur irgend 
anderöwo beibehalten, um fo mehr als es galt, das gute 
Volt zu berüden und zu betrügen, als fei man fatholifch 
nach wie vor. Es mar diefe Nachwirkung von ber katholi⸗ 
Shen Kirche her, welche es Schweden möglich machte, zual⸗ 
ferlegt und lange nach allen Andern in die Außerfle Zerrüts 
tung zu verfinfen. Die ſchwediſche Reformation hatte nament- 
lih das Gpifcopat beibehalten, und die @eiftlichlelt blieb 
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„eine mittel der umunterbroddenen apoſtoliſchen Succeflion 
ausfchließliche Eorporation, der durch die Ordination ein un⸗ 
vertilgbarer Eharafter aufgedrüdt war." Was nirgends fonf 
mehr einem proteflantiihen Volle nacdhgerühmt ward, Pat 
ionnte in. neuefler Zeit noch dem ſchwediſchen nacgerühmt 
werden: „Wie viel auch gegen die Geiftlichkeit im Ganzen 
und gegen ihre einzelnen Mitglieder einzuwenden feyn mag, 
bält man doch den Cultus und das heilige Amt ſelbſt in 
Ehren ; die Kirchen der Hauptfladt 3. B. find immer gedrängt 
voll, und das Abendmahl wird alle Sonntage In jeder Kirche 
an Hunderte von Gläubigen audgetheilt.” Das wacht die 
Etellung, dic das geiftlihe Amt als ein Erbftüd der altem 
totholifchen Anſchauung dort einnimmt; die Prediger führen 
nicht nur officiell den Titel „Prieſter“, fondern eso if dieß 
auch in den Augen des Volkes mehr ald ein bloßer Name. 
Wie freilich der Staat mit diefer äußerlichen Schaale hand- 
tbirte, if befannt. „Man vertaufcht mit großer Leichtigfeit 
den weltlichen Beruf mit dem geiftlihen; der Officier z. B., 
der in feinem Etande nicht das erwünſchte Fortkommen fin» 
den fonnte, wird durch Föniglihe Gnade mit einer Pfründe 
verfehen, und vom Bifchof zu feinem neuen Berufe geweiht“; 
„die Kirche fonnte auch die Gelehrten mit Pfründen verfes 
hen und bie Aemter felbft von den darbenden Profetariern 
des Elerus verwalten laflen, die nur die nothdürftigften 
Kenntnifle zu ihrem Amte mitbrachten, und deßhalb fih um 
Epottpreife verdingen ließen“ *). So iſt diefe Kirche in 
Bahrheit nur die andere Ceite des Staats, das geiftliche 
Amt durch immer größere Zuweifung rein bürgerlicher Ges 
ſckäfte belaflet und in Formalismus verfunfen, felbft die 
Biihofsftühle keineswegs mit Rüdficht auf paftorale Eigen» 
haften befeßt, fondern oft wegen ganz fremdartiger Ver⸗ 
dienfte, wie denn befanntlih der Dichter Tegner Biſchof 


*) Bericht des Dr. Bed in Kopenhagen. Darmſt. 8.3. vom 22. 
Febr. 1855. 
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ward, und ein ehemaliger Profeſſor der Botanik noch zur 
Etunde Bifhof IR*). Die Folgen find denn endlich auf 
aufgebrochen. Wir werden im Berlaufe ſelbſt noch die ſchwaͤr⸗ 
merifch independentiftifche Bewegung der ſchwediſchen „Laͤ⸗ 
fare* zu betrachten haben. Andererfeits fchreit eine ftarfe 
rationaliſtiſche Partei gleichfalls nach Neligionsfreiheit. Die 
Vertretung der Kirche durch den „geiftlihen Stand“ im 
Aeichstage wanft bereits; man erkennt, daß fie nur eine 
„einfeitig hierarchiſche“ fe, und will eine „rein Tirchliche Res 
präfentation durch eine Generalſynode“, bei der auch — Laien 
Mitgliever wären. Kurz, die Eonfequenz drängt endlich fort, 
hinweg über Amt, Ordination und Succeffion, und „die Zur 
Bunft der Kirche Schwedens erfcheint fehr trübe, da fie ge 
ſchichtslos auf dem Standpunfte von 1593 geblieben IR“ **), 


WIN man alfo, um unfern Faden wieder aufzunehmen, 
nach den praftifhen Wirkungen des Neulutherthums über: 
haupt und feines Amtsbegriffs insbefondere fragen, fo if 
zur Zeit im Großen noch nicht viel zu erzählen. Eigentlich 
it dieſer Amtsbegriff im großen kirchlichen Leben des deut: 
fen Proteflantismus bis jetzt nur bei einer einzigen Gele 
genheit Hervorgetreten, und diefe war feine officielle, feine 
Verwicklung mit der Autorität. Dennoch if der Vorgang 
fehr merfwürdig und hier geeignet, fein Licht auch noch rüds 
wärts zu werfen. Es ift der Kampf mit dem „kirchenbilden⸗ 
den” Werk der Innern Miffion, in welchen der neue Amts⸗ 
Begriff alsbald verwidelt wurde, an dem er vielmehr erfl 
recht eigentlich erwuchs. Die Innere Miffion trat, wie früher 
ſchon angedeutet ***), an das ordentliche Amt mit der Prü- 
tenfion heran: kraft des allgemeinen Prieftertfums in der 


2) Schmol ler's Bericht über die kirchlichen Zuflände in Skandina⸗ 
vien und Großbrittannien. Gelzer's proteft. Monatsblätter vom 
ODeteober 1854. ©. 232. 234 ff. 
'*0) Dr, Beck a. a. D. 
”°) Bol, ©. 458 ff. des 35. Be. 
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außeramtlichen Gewalt der Evangelifation durch die freiwil« 
lige Bethätigung der Gläubigen die Kirche, und zwar bie 
deutiche evangelifche Geſammtlirche jetzt erſt bilden zu wollen. 
Wie verhielten fih nun die Parteien Angeſichts folder öffent⸗ 
lihen Inſolvenz⸗Erklaͤrung des ordentlichen Aınts? 


Bor Allem iR zu beachten, daß bie Berechtigung die 
ſes furchtbaren Vorwurfs eigentlich von feiner Bartei In Apr 
rede gefellt ward. Inſoferne hätte die in diefen Tagen erſt 
ausgeſprochene Anficht des Großzahlmeiſters ver engliſchen 
Propaganda in Bafel wenig Widerſpruch gefunden und fine 
ven fonnen. Hr. Marriott hat nämlich eine neue Preisauf⸗ 
gabe mit dreißig Dufaten geftelt, und zwar dießmal über 
den wachfenden Conflikt der beiden Strömungen auf Kirche, 
Autoriiät und Want einerfeits, auf Foͤrderung des „Reiche 
Sottes" andererfeitt. „Bei aller gebührenden Ehrerbletung 
gegen die Kirche” nämlich, meint er, fei doch unumftößlich, 
daß das ganze Miffionswefen nicht durch irgend eine Kirche, 
jondern durch freie Privatthätigkeit gefchaffen und erhalten 
werden: „während andererfeit6 aus der Geſchichte der letzten 
Jahrhunderte ebenfo Har erhellt, daß das Inflitut, das den 
Namen der Kirche trägt, feine Aufgabe als eine bloß terris 
terlale und nationale aufgefaßt Hatte und darüber die Unis 
verfalität feiner Arbeit und Pflicht aus dem Auge verlor, 
und in dem nämlihen Maße, als e8 zur letztern untüchtig 
wurde, auch nicht mehr die Kraft hatte, ein durchdringendes 
Salz für die nächfte Umgebung zu feyn“ *). — Aber e8 
fragte fi nun für das ordentliche Amt: wie der Kirche und 
va Volksthum zu helfen? 


Man wird nicht finden, daß über der Antwort mehr ale 
wei große Parteien hervortraten, fofern fie das Amt als 
ſolches betraf. inerfeitd die mehr oder weniger bewußten 
Anhänger des Neulutherthums. Sie haufen vorherrſchend 
in Norddeutſchland, und zwar um fo ungenitter, je weiter 


— 


) Berliner Proteſt. 8.3. vom 2. Juni 1855. 
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nordlich, aus dem einfachen Grunde, weil dort im hoben 
Norden vielfach noch, Ähnlich wie in Schweden, eine ganz 
ungroteftantifche Vorſtellung vom Amt aus den altfatholifchen 
Zeiten ſich erhalten hat, wie eine im Volke fortlaufende Tra⸗ 
dition *). Diefe Partei wies die Prätenfion der Innern 
Miſſton ohne weiterd ab, und zwar mit befonderm Bezug 
anf die Alleinberechtigung des Amts, das fich felber helfen 
müffe und eine laiiſche Gleichfiellung von Außen nicht duls 
den fonne. „Wo fih ein freies chriſtliches Leben in den 
Ginzelnen bethätigen will“ — klagt daher die Göttinger 
„Denkſchrift“ — „wie in den Werfen ber Innern Miffion, 
da foll es als ein Eingriff in das allein zur kirchlichen Thä⸗ 
tigkeit befugte Amt zurüdzuweifen feyn; den Laien bleibt das 
Recht zu hören, was ber Lehrftand fagt, und fi von ibm 
zegieren zu laflen; das allgemeine Prieſterthum der 
Gläubigen aber ift als eine unpraftifhe Idee Lu- 
thers für die triumphbirende Kirche vorzubehal« 
ten.” Wirklich hielt diefe Partei ihren Amtsbegriff mit ſol⸗ 
cher Starrheit fehl, daß die Männer der Innern Miffion er- 
Härten, ſelbſt Rom, das die freien Vereine ſtets gefördert 
und vortrefflich anzuwenden verftanden, fei In dieſer Hinſicht 
ungleich freifinniger. Sie riethen daher den Reulutheranern : 


*) So erzählt Schmoller aus Tübingen als Augenzeuge: In Holfein 
fpreche fit ber Iutherifche Charakter der Kirche namentlich in ver 
ftarfen Betonung bes geiflichen Amtes aus, als eines gottgeord⸗ 
neten, oder richtiger ale des allein gottgeorbneten und allein bes 
rechtigten Trägers bes Worts und ber Saframente — daher der 
immer wieder ſtark durchklingende Priefterbegriff, die Bebeutung 
bes Altars und der Ordination, der nicht bloß grabuelle, ſondern 
fpeeififche Unterſchled zwiſchen Paftor und Candidat, die Abneigung 
gegen alle Beeinträchtigung des Amts in feiner heilsvermittelnven 
Bedeutung. Darım das Bewußtſeyn des allgemeinen Priefterrechte 
ganz verfhwunden, bie Beitrebungen der Innern Miffion, 
wenn nicht ungünftig, doch argmwöhnifch angefehen und vom dem 
berühmten Klaus Harms 3. B. auf’s entfchlebenfte verworfen. — 
Gelzer's proteft. Monateblätter vom Oct. 1854. ©. 229. 
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bie einen ſolchen ‚Amtogötzen“ ſich machten, daß fie meinten, 
es dürfe in der Kirche ohne das Amt weder Hand noch Zuß 
fi) regen, und es müßten, wenn dad Amt fehläft, auch alle 
Andern fchlafen — „die mögen bei der fatholifchen Kirche 
in die Lehre gehen, welche nie dem Amte, trotz aller Ueber⸗ 
ſchätzung deflelben, eine folche Ausdehnung gab“ *). 


Andererfeits fammelte fih auf dem Boden des allgemei- 
nen Prieftertjums die große Mafle der proteftantifchhen Welt, 
ohne Unterſchied fonftiger Partei- Färbung: Unioniften und 
Srelufive, Evangelifch-Iutherifhe und Separirte, um der 
Prätenflon der Innern Miffion zuzuftimmen. Das ift, foweit 
fie dad Amt berührte, und mit Ausnahme der „Kirchenbils 
dımg*; denn natürlich fonnten Diejenigen, welche „bie Kirche“ 
ſchon Baben, nicht zugeben, daß man erft eine wahre Kirche 
„bilden” müfle und könne. Wit dem Amt aber machten fie 
wenig Schwierigkeiten. Das Organ der preußifchen Landes- 
KirchensQutheraner z. B. erfannte ohne weitere „freie Aem⸗ 
ter” an, nur daß „das freie Amt das fefte, wenn es rich⸗ 
tig geübt werde, achten fol.” Unter einem ähnlichen Bor 
behalt zeichneten fich befonders die Evangelifch » Iutherifchen 
Bayerns, reip. die Erlanger Fakultät aus, wie fie, zitternb 
vor Furcht hierarchiicher Prätenfionen und pufeyitifcher Uns 
baltbarteit, beharrli auf dem Satze ftehen blieben: nicht 
der Amtsinhaber, fondern der Belenner Petrus ſei zum 
Grundfelfen gemacht, und lediglih auf dem „runde bes 
allgemeinen Prieſterthums der Gläubigen und des urfprüng- 
lih bei der ganzen Kirche feyenden Amtes“ ruhe das luthe⸗ 
riſche Kicchenamt. Es ift alfo feine Fortſetzung des Apoſto⸗ 
lats, an feinen Etand gebunden, derogirt dem allgemeinen 
Prieſterthume nicht, Das Amt ift, wenn auch nit von 
der Gemeinde, fo doch bei der Gemeinde. So bald man 
im Begriffe des Amts das ferundäre Moment, das hirten« 


) Dr. Merz in den Stubien und Kritiken. 1854. II, 412. 
IXXVI. 15 
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amtliche, zum primären macht, bat man gleich den ganzen 
Katholicismus (ecclesia docens et imperans einerfeitd, au- 
diens et obediens andererfeits), der Stellvertreter ded Erz⸗ 
bieten Chriſti an der einzelnen ®emeinde würde dann auch 
den an der ganzen Gemeinde bebingen, den Papſt; deßwegen 
ift im lutheriſchen Belenntniffe das Hirtenamt mit Fleiß zu⸗ 
rüdgeftelt, denn wenn es nicht principaliter ald allgemeines 
Priefterthum bei der ganzen Gemeinde wäre, könnte e8 auch 
nicht von Neuem aus ihr herausgefegt, fondern allerdings 
nur durch Succeſſion und Cooptation fortgepflangt werben *). 


So haben wir denn noch einmal biefen Gegenfag in 
der Anſchauung des kirchlichen Dafeyns nach feiner ganzen 
Tiefe herausgeftellt, in der er den deutſchen Proteſtantismus 
ſpaltet bis auf den Grund. Die Folgen im Großen weiß 
Gott allein. Für uns aber iſt es zunächft intereflant, zu be⸗ 
trachten, welche Gonfequenzen der neue Amtöbegriff für das 
engere Firchliche Leben, für die Stellung des Paſtors zur Ge⸗ 
meinde, involviren würde. Es liegt auf der Hand, daß ges 
rade das dringend gefühlte Bedürfniß einer Veränderung dies 
fer Stellung das Motiv zu der dogmatifchen Neuerung in 
ber Lehre vom Amt abgab. Mit einem Schritt auf norbame- 
rifanifchen Boden werden wir auch gleich auf ein praktiſches 
Deifpiel dafür floßen. Aber auch dieß ſeits muß der Umftand 
auf den erften Blick fehr auffallen, daß, wie bereits ausführ- 
lich bemerft worden, jene wahrhaft grundftürzgende dogmatiſche 
Reviſion nicht etwa irgend einer Fakultät oder nur einem 
Mitgliede einer folhen den Urſprung verdanft, fondern aus⸗ 
fhließlih dem Kreife der paftoralen Seelforge entiprang. Es 
iſt alfo allerdings ein — „merkwürdiger Epalt, der jebt zwi⸗ 
ſchen der Ulniverfitätstheologie und dem praktifchen Kirchenamte 
ſich befeftigt hat“ **)! 


(ment 





») Bel Merz aa. O. ©. 413 fi 
**, Hallefches Velfsblatt vom 28. Juni 1854. 


XV. 


Zur Kritik der politifchen, religiöfen uud fitklis 
hen Berbältnifle der nordamerikaniſchen Union. 


I. 


Weber einige im Laufe ter Zeit in der norbamerikanifchen Verfaſſung 
eingetretenen organifchen Veränderungen. 


EEchluß.) 


Ich komme jetzt zu einer dritten organiſchen Verletzung 
der Conſtitution. Wie dad Volk zwar ſtets geneigt iſt, zu 
ſich herunter, aber nicht zu fih hinauf zu nivelliven, fo vers 
fährt e8 auch nur confequent, wenn es nebft dem erfolgrei⸗ 
hen Beftreben, feine eigene Macht und Freiheit fortwährend 
ju erweitern, auf der andern Seite die Sklaverei nicht allein 
beibehält, fondern fie auch noch auszudehnen fucht. Dieſes 
it jegt wieder auf eine eflatante Weife durch die Annahme 
der Nebraska⸗Bill gefchehen, und hiemit nehme ih Aft von 
ner neuen flagranten Abweichung von der urfprünglichen 
Politik der Väter und dem Geifte der alten gemäßigten Con⸗ 
fitution. 

Aus den Debatten über die National-Berfafjung geht es 
hinfänglich Hervor, daß die Eflaverei nur als temporär bes 
trachtet wurbe, und Governor Morris von Pennfylvanien, 

15° 
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Madiſon, Say, Hamilton, Jefferſon und Adams ſtimmten 
mit Waſhington und Franklin darüber vollkommen überein. 
Noch vor der Annahme der Conſtitution vom Jahre 1783 
war e8 von allen Staaten einftimmig feltgeftellt worden, die 
Sklaverei von den weiten Regionen des Weſtens audzus 
fchliegen. Die Eonftitution felber fpriht nur von freiheit 
und Recht, nicht von Eflaverei. Gleich in dem erften Con⸗ 
greffe aber wurde jenes Prohibitiv⸗-Geſetz der Staaten ratis 
fieirt, und zugleich das Princip des Nichtintervention feitens 
des Bongrefies in den Staaten, wo die Eflaverei einmal 
eingeführt war, ausgefprochen. Zu biefer Zeit betrachtete die 
gefammte Demokratie, d. h. mit Einfchluß der ſüdli⸗ 
Ken Staaten, die Sklaverei als ein moralifches Uebel, als 
eine innere lofale Inftitution, und ftellte ihre Sicherheit 
nur da feft, wo fie bereits eriftixte. 

Nachdem aber die Demokratie im Berlaufe der Zeit die 
Freiheit für fih vollfommen gefichert Hatte, machten Diele 
edleren Gefinnungen bald der Gleichgültigfeit für die Freiheit 
Anderer Raum, und mit dieſer Fonnte es den Eflavenbes 
figern gelingen, allmählig Einfluß zu gewinnen, die natio- 
nale Regierung zu controliren, die Sklaverei in verſchiedene 
neue aus Louifiana gebildeten Staaten einzuführen, bis dann 
eine Art von Reaction eintrat, in Folge deren das foge- 
nannte Miffouri- Compromiß 1821 zu Stande fam, durch 
welches Miffouri mit der Eflaverei ald Staat zugelaffen, 
und beftimmt wurde, daß alles fühlich vom 36,30° der Breite 
gelegene Gebiet der Sklaverei offen, das von ihm nördlich 
und weftlih gelegene aber der Sklaverei verfchloflen bleiben 
ſolle. Ihatfächlich war dieſes nur eine Scheinconceffion 
des Südens, denn einerfeit8 wurde das weſtlich von Miffouri 
fih ausdehnende Land den aus den öftlichen Staaten ver 
triebenen Indianern als Wohnplap eingeräumt, und dadurch 
für mehrere Jahrzehnte der Anfieblung der Weißen entzogen, 
andererfeits ſetzte die Sflavenhalterpartei zur „Aufrechtbals 
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tung des Gleichgewichtes“ durch, daß fortan nur ein freier 
und ein Sflavenftaat zugleich in die Union aufgenommen 
werden follte. 

Rah diefem Duafi-Waffenftilltiande entbrannte der Kampf 
aufs neue bei Gelegenheit der Debatten über die Aufnahme 
von Balifornien, welches aus. eigener Machtvollkommenheit 
fih eine Conftitution gegeben, und darin die Sklaverei eins 
Rimmig audgefchloffen Hatte. Die Aufnahme des Staates 
ohne Sflaverei wurde durchgefebt, aber nur gegen die An⸗ 
nahme der fogenannten Omnibusbill des H. Elay, deren 
wichtige und folgenreichfte Beftimmung das „Sflavenjagd» 
Geſez“ war, und demgemäß fämmtliche Bürger des freien 
Nordens zu einem permanenten Gensdarmendienſte behufs 
der Verfolgung und Wiebereinbringung entlaufener Sklaven 
geleplih requirirt wurden. Hiemit felerte der Süden ben 
entihiedenften Triumph, den er noch errungen, und ber nur 
eben jegt durch die Annahme der Nebrascabill übertroffen 
wird. Indem nämlich diefelbe den Territorien das Recht zu« 
ſpricht, die Sklaverei einführen zu dürfen, iſt das Miffouris 
Compromiß aufgehoben und fo ein neuer Schritt gethan, die 
Sflaverei zu einer politifchen und nationalen Inſtitution zu 
machen. Der Urheber dieſer BIN if der Senator Douglas, 
ein Dann des Nordens, und derfelbe, der vor einigen Jah⸗ 
ten dem verſtorbenen Kaifer Nikolaus fagte, überall im We⸗ 
fen ſehe er Stillſtand und Verwefung, nur in Rußland 
Bortfchritt und Entwidlung. 

Die gemäßigte Demokratie toleritte bloß die SHaverel, 
aber beklagte fie; nur fie duldend, wo fle nicht entfernt wer⸗ 
den fonnte, und fie unterfagend, wo fle nicht befland. Die 
abfolute iſt zu einer univerfellen Propagandiſtin der Sklaverei 
geworden, offen fie begünfligend und rechtfertigend, und bie 
berfolgend, welche fich ihre entgegenfegen. An Bevölferung — 
an Macht Hat die Republik gewonnen, an Charakter if fie 
gelunfen, der Fall war allmählig aber vollſtändig! 
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In den Männern des Südens hat man bie eigentlidgen 
Herren der Republik zu ſuchen, denn fie find noch überall, 
wo fie — wie auch in der Tarlffrage — das ganze Gewicht 
ihres Einflufies in die Wagfchanle gelegt haben, die Sieger 
geblieben. Ein gefchloffener Phalanx find fie dem freien, aber 
in Fraktionen zerriffenen Norden überlegen an Einheit eben 
fo fehr, wie durch allgemeine Einficht und fpecielle politische 
Borausficht. Aller materiellen Arbeit entlediget, gewinnen fie 
mehr Muße zur Bildung ihres Geiſtes, und der Erhaltung 
eines dominirenden Intereſſes fortwährend mit höchfter Span- 
nung augemwendet, eignen fie fi die Vorzüge einer gewiſſen 
traditionellen und” doch zugleich unabläffig vervollfommneten 
Verfahrungsweiſe an. Sie wiflen, was fie wollen, und darin 
liegt unter Anderm das Geheimnig ihrer Kraft. 

Ein anderer Grund ihrer Herrfchaft, der geichichtlicher 
Art if, wurde bisher vielleicht zu wenig beachtet. 

Bon dem Nugenblide an, wo die Revolution dem mos 
narchiſchen Principe im Namen der Volfsfouverainetät ent- 
gegentrat, und die Demokratie Siegerin geblieben war, fand 
fih der von ariftofratifhen Familien ſtaatlich gegründete Sü- 
den derjenigen alt» ariftofratifchen Inftitutionen beraubt, die 
mit jenen von England herübergelommen waren. In der 
Unmöglichkeit, damals den neueren Einrichtungen mit irgend 
einer Ausſicht auf Erfolg ſich entgegenzufehen, dachte man 
nur noch daran, das Wohlwollen der Maſſe auf alle Weife 
zu fihern. So geſchah es, daß, einmal ber bemofratifche 
Impuls gegeben, gerade die ariftofratifchen Staaten die libes 
salften Maßregeln einführten, wie unter andern Maryland 
zu den erften gehörte, die das allgemeine Stimmrecht annah⸗ 
wien. Daf gerade Waſhington, ein Mann des Eüdens, die 
Republik gründen, Sefferfon, eben daher gebürtig, biefelbe 
befeftigen und der Demofratie den präcifehen Ausdruck geben, 
und daß in mehr neueren Zeiten Calhoun von Süd»Garolina 
das Banner der Souverainetät der Staaten, ‚gegenüber ber 
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Gentralgewalt, dem biöherigen Geſpenſte der Demofratie, am 
böchfien erheben mußte, und endlich daß der Süden bis auf 
die neueften Zeiten überhaupt eine überwiegende Anzahl von 
Männern in den Congreß fchiden fonnte, die eben durch eine 
ber Demofratie vorzugäweife werthe Eigenfchaft — durch Bes 
redſamkeit ſich auszeichneten, alles dieſes vereinigte fich, dem 
Eüden jened Wohlwollen der demofratifchen Majorität bisher 
zu erhalten, und fomit auch natürlich ihren politifchen Einfluß. 

Der Hauptgrund indeſſen feiner bisherigen Präpotenz 
möchte doch in dem Umftande zu finden feyn, daß die Ame⸗ 
rifanes die Erhaltung der Union, mit deren Auflöfung ber 
Süden bei den wichtigeren Fragen immer gedroht Bat, und 
die Möglichkeit der Republif überhaupt zu identificiren ſich 
gewöhnt haben. 

Wie veränderlih auch die Demokratie in Detail-Anfichs 
ten fegn mag, in den allgemeinen, mehr leitenden ‘Brincipien 
it fie vielleicht wenigitens fo confervatin, als es nur irgend 
eine Ariftofratie feyn kann, und bei der amerlfanifchen zeigt 
fi der Hang zum Aberglauben unverkennbar auch in ber 
Politik. Unter ihren politiſchen Dogmen nimmt das von ber 
jegigen Unionsform, alfo des Küderativfiaates, die erfie Stelle 
ein, und bis jest Hat fich Feine auch noch fo Fleine Fraktion 
zu dem Gedanken zu erheben vermocdht, daß am Ende bie 
Möglichkeit einer Union, noch mehr aber die Integrität des 
demofratifch» republifanifchen Principes von dieſer jetzigen 
Staatoform unabhängig ſei, und nach dem Untergang dies 
fer bie Union in einer neuen Form, d. h. in einem Einheits⸗ 
Staate, ſich noch erhatten Fönnte. 

Diefen Irrthum, denn als folchen wage ich jene Anficht 
zu bezeichnen, beuten nun die Sklavenhalter auf’8 ergiebigfie 
aus, indem fie entfchloffen find, oder wenigſtens entichlofien 
fheinen, bie Union felber eher als ihr fpecififch materielles 
Intereſſe, die Sklaverei aufzugeben *). 


9 Es verſteht fih, daß, follte je der Süden zur Ausführung feiner 
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Der eigentliche innere Grund, daß die Lbfung ber 
Sflavenfrage bisher noch nicht einmal verfucht wurde, liegt 
daher in der jebigen Beftaltung der Union, in dem Bun⸗ 
desftaate, mit andern Worten in der Schwäaͤche der Eentrals 
Regierung, die immer nur die zeitweilige Bertreterin einer 
bloßen einzelnen Volkspartei und von Sonderinterefien, feis 
neöwegs im Allgemeinen der Ausdruck der wirfliden 
Unionsmajorität feyn Fann. 

Welche Partei bat demnach bisher am eifrigften die Bei⸗ 
behaltung der Eflaverei befürworten müflen ? 

Diefelbe Iogifcherweife, welche dem Föderativſtaate am 
meiften anhängt, die demofratifche, während die Whigs, die 
mehr dem Einheitsflante zuftreben, der Maiorität nad ale 
Gegner der Eflaverei auftreten. Hinfichtlih der neu entſtan⸗ 
denen Bartei der Know⸗Nothings, fo fcheint auch diefe, wie 
die demofratifche, das zu feyn, was man bier euphemififch 
„gefund“ (sound) zu nennen pflegt, d. 5. der Sklaverei günftig. 

Auch in England würde die Emancipation der Sklaven 
nicht durchgeführt worden fenn, ohne die Griftenz einer Claſſe, 
welde an der Frage ein perfönliches materielle Intereſſe 
nicht hatte. Diefe Claffe war die Ariftofratie, die babei 
pecuniär nichts zu verlieren hatte, und fich zugleich auf ben 
Willen und die Macht der nur die Befammt-Intereffen 
des Staates wahrenden Krone glücklicherweiſe lügen Eonnte. 
Die Mittelflaffen, die von ihren in Weftindien angelegten 
Gapitalien einzubüigen fürchten mußten, würden nie ven Wil« 
Ien zur Annahme jener großen Maßregel gewonnen haben. 

Für Hrn. v. Toqueville it die Bundesform bie vor⸗ 
züglichfte Etübe der demokratiſchen NRepublif, „indem fle das 
dur die Macht einer großen Republif und die Sicherheit 
einer Kleinen verbinde.” . 





Drohung fhreiten, der Norden fofort marfchiren würde, da biefer 
bes Sübens noch weniger zu entbehren vermag, ale vioe vorsa. 


“ 
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Diefer Behauptung muß ich entgegenflellen, daß fidh 
nur einmal — gegenüber England — und nur auf fehr kurze 
Zeit, etwas von diefer Macht der Republik, und auch dieß 
nur in einem Yugenblide bewährt bat, wo dieſes Land, 
wie jetzt allgemein anerkannt wird, einige der unfähigften, 
energielofeften Männer an der Spitze feiner Regierung hatte, 
die je feine Geſchicke zu Ienfen gehabt. Diefes Wenige wurbe 
außerdem mit der Äußerfien und der drohendften Gefahr für 
das Beftehen der Union geleitet, und nicht unbeachtet hat 
es die Geſchichte gelaffen, welcher Brad von Apathie und 
Egoismus fchon damals zu überwinden geweſen war. 

Seitdem hat die Republif nur eine militärifche Prome⸗ 
nade gegen das zerrüttete, jeber Korruption verfallene oder 
wgänglihe Mexico zu unternehmen gehabt. Den Beweis 
ihrer Macht wird fie erft bei einer ernfihaften längeren Un⸗ 
terbrehung des Friedens, in einem Kriege mit einem großen 
europaͤiſchen Staate zu geben berufen feyn, und für diefen 
Fall fpreche ich die Ueberzeugung aus, daß biefelbe, gegenü« 
ber einem militärifch einigermaßen gut organifirten Staate, 
jeht, wo bereits ein zahlreiches PBroletariat herangewachſen 
und ein den allgemeinen Interefien feindficher oder doch gleich- 
gültiger Sinn zu einer nie gelannten Höhe gefleigert, anderer- 
feitö aber die militärifche Kraft des Landes in nichts vermehrt 
worden ift, als eine Scheinmacht fich heraußsftellen werde, 
nicht da bloß, wo es die Dffenfive gilt, fondern auch bei der 
Defenfive, indem die Nepublif fein Sebaftopol oder Kron⸗ 
Radt aufzumwelfen hat, fondern großentheils nur ganz offene 
Pläge, wie es felhft ihre Hauptftädte New York, New- Orleans, 
Boten, Charleston find, die dann auch dem erften Boms 
barbement unterliegen müſſen. 

In Bezug ferner auf den zweiten Bunft, „die Sicher 
heit® betreffend, worunter offenbar die innere Sicherheit, die 
AufrechtHaltung der nach der Conſtitution relativ  feynfols 
lenden Unabhängigleit der Staaten, gegenüber der Central⸗ 
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Gewalt, verſtanden wird, fo hat dieſe hauptſächlich die Un⸗ 
ſicherheit der letzteren zum Reſultate gehabt, da jene 
bereits zu einer faſt abſoluten Souverainetät thatſaͤchlich ber» 
angewachſen iſt. Dieſe Souverainetät muß aber in kurzer 
Zeit. zur Alternative der Auflöfung ber Union oder, was 
wahrfcheinficher, durch eine Reaktion, duch einen Umſchwung 
der öffentlihen Meinung, durch eine von jenem Dualismus 
äußerlich unabhängige, den ganzen Staat ‚jedoch gemaltiam 
erfchütternde Frage, wie die Eflaverei ed ſtets mehr wird, 
alfo durch eine innere Krifis, oder auch Durch eine bebeu- 
tende äußere Gefahr — zu dem Einheitöftaate drängen, letzteres 
am erften, da die Macht der ganzen Gefittung und Snftitus 
tionen eined Volkes durch nichts in fo entfcheidender Weiſe 
auf die Probe geftellt wird, als durch einen großen Krieg. 

Die Richtigkeit des Saked des Hrn. v. Toqueville ei- 
nen Augenblid zugeftanden, würde berfelbe immerhin voll 
Rändig heißen: der Föderativflaat ift, wie die Hauptbes 
dingung der Freiheit, fo au die Hauptflühe der 
Sklaverei geweſen. 

Daß nur ein Einheitöftaat, d. h. eine ſtärker centralifirte 
Regierung, als die jegige, welche die Macht der Sonderins 
terefien zu brechen vermag, Die Löfung ber Sflavenfrage 
verfuhen würde, ift der Schluß meiner eigenen Argu⸗ 
mentalion. 

Früher wäre Die Heilung des Uebels ohne große innere 
Convulſionen möglich geweien, wenn man gleich nach der 
Bildung ber Union die Sklaverei fireng auf das Gebiet, wo 
fle nun einmal al8 eine Art von hiſtoriſchem Rechte beftand, 
befchränft, zweitens feine neuen Sflavenflaaten der Re⸗ 
publif einverleibt, drittens Feine Sklavenzucht, wie jeht in 
Birginien und Maryland behufs des Berfaufes nah dem 
eigentlichen Süden betrieben wird, gefattet, vierten bie 
über den auslänbifchen Sklavenhandel erlaflenen Geſehe in 
ber That auch ganz ihrer Strenge gemäß zur Ausführung 
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gebraht — mührend noch jeht bie großen Rheder von Bos 
kon vielfach ihre Schiffe zum Sflaveneinfauf in Afrika und 
zum Berfauf derfelben in Brafilien, Cuba und felbft in ber 
Union, wie noch im vorigen Jahre gerichtlich conftatirt wurbe, 
benügen — und endlich zugleich pofitive Berfügungen zum 
Verminderung derfelben, wie etwa burch Internirung ober 
Gründung audländifcher afrifanifchen Eolonien getroffen hätte. 

Sept nun iſt die Möglichkeit zu einer frieblichen Beſei⸗ 
tigung diefer unermeßlichen Schwierigfeit faum mehr zu ers 
fehen, unb bie Hauptfrage gar nicht, daß drei Millionen 
ESklaven emancipirt werden, fondern vielmehr, was mit den⸗ 
felben nach ihrer Emancipation gefchehen fol. 

Hierauf vermag feine Partei mehr Antwort zu geben, 
und fo giebt man es vor, der Batalität mit gefchloffenen Aus 
gen entgegenzugehen, denn bie Sklaverei ift dad Fatum ver 
Republif und ihr biftorifcher Fluch. 

Sn Europa glaubt man irrthümlich an bie Eriftenz einer 
Abolitioniften- Partei. Eine folche mit einem Kar formulirs 
ten Programme kann aus dem erwähnten Grunde gar nicht 
mebr vorhanden feyn; dem Gefühle nach befteht eine folche 
im Volke allerdings, aber eine politifche und principielle Im 
Congreſſe keineswegs. Die dortigen Gegner des Südens heißen 
Freibodenmänner (free Soil Party), und ihr Programm wirb 
von ihrem Chef, Hrn. Eenator Sumner aus Bofton, fols 
geudermaßen präcifirt: 1) fein neues Sflaventerritorium, 
2) Aufhebung des Sklavenjagdgeſetzes, 3) Abfchaffung ver 
Eflaverei und des Sklavenhandels im Diftrift Columbia und 
allen Territorien. 

Die Freiboden⸗Partei erftrebt nicht direkte Die Emanci⸗ 
yation, weil auch fie, ebenfowenig ald irgend eine andere, 
im Stande ift, die Mittel anzugeben, durch welche diefe jest 
ohne innere Zerrüttung ermöglicht werben könnte, indem es 
unbeflreitbar feftfteht einerfeit6, daß freie Neger und freie 
Weiße, Haupsfächlich wegen Unvereinbarkeit ber Sitten, frieb« 
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lich nicht zuſammenleben können, andererſeits, daß die Neger, 
einmal befreit, ſofort ſich der aäͤußerſten Trägheit (und zwar 
nicht bloß in der erſten Generation) überlaſſen und in die 
Barbarei zurückſinken, aus der ſie durch regelmäßige, wenn 
auch gezwungene Arbeit herausgeriſſen, und zu einer relati⸗ 
ven Civiliſation gelangt waren. Weſtindien zeigt dieſes nicht 
weniger als Liberia, wie ſehr auch der Parteigeiſt — na⸗ 
mentlich der Sektengeiſt der Miſſionäre — dieſer letzteren Co⸗ 
lonie zu Gunſten zu reden und das Gegentheil zu beweiſen 
verſucht hat. Selbſt die Neger im Norden verwildern theils 
aus Traͤgheit, theils aus Verzweiflung, mit den Weißen 
nicht concurriren und der Mißachtung fich nicht entziehen zu 
fönnen, bie ihnen, den zwar befreiten, aber mit dem Zeugniß 
ihrer fflavifhen Abflammung für ewige Zeiten marfirten, 
überall folgt, wo die Republik zur Geltung fommt. 

Diefer Partei, ihres Titeld und humanen Zweckes wes 
gen, vorzugsweife reine Motive zuzufchreiben, hieße eine große 
Raivetät und eine fpecielle Unfenntniß der Gefchichte jeigen. 
Sn Deutfchland, dem das politiſch gründlid realiftifche 
Amerifa noch lange unverfändlich bleiben wird, macht man 
fih dennoch derfelben häufig fhuldig, befonders feitvem fein 
Antheil an dem Loofe der armen Neger duch das Werf der 
Miß Stowe, deren Schilderungen. mit ihrer gefchidten Grup⸗ 
pirung ifolirter Thatfachen das Gemüth in hohem Grabe 
ergreifen, auf'8 Neue lebhaft in Anfpruch genommen worden 
if. Daß ihr Führer felbf, Hr. Sumner, von einer wahrhaft 
etbiichen Anfchauung ausgeht, weiß ih, und darf ein Gleis 
ches bei einigen wenigen anderen Mitgliedern feiner Partei 
vorausfegen. Dagegen habe ich mich aber auch überzeugen 
müffen, daß für die Maforität der Amerifaner die ganze 
Sklavenfrage überhaupt laͤngſt dem Bereiche einer fittlichen 
Würdigung entrüdt, und der nationalöfonomifche Standpunft 
noch der hoͤchſte if, zu dem fie fih gu erheben vermögen. 
Huch bei der erwähnten Bartei gehört einer der mitwirkenden 
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Beweggründe diefer Categorie an, nämlich die Anficht, daß 
die fühlicden Staaten nur wegen der Sklaverei in ihrer alls 
gemeinen Entwidlung — wie Bevölferung, mehr allgemeiner 
Bildung und Wohlftand — Hinter den übrigen zurüdgeblies 
ben feien; unter den nichtausgefprochenen Motiven aber darf 
man die Antipathie und den Reid gegen die Ueberreſte ari⸗ 
ftofratifcher Elemente, die fih noch im Süden erhalten ha⸗ 
ben, und zugleich mit der Sklaverei haben erhalten müſſen, 
nicht zu gering anfchlagen. In dem Grade als die reine Des 
mofratie vorfchreitet, wird auch der frühere Refpelt der Ab⸗ 
neigung weichen, und biefe den Ausbruch des ernfihaften, 
des großen Krieges herbeiführen, bei dem die Schwarzen 
ſelbſt natürlich nicht unthätig zufchauen werden. Menſchliche 
Weisheit kommt in Amerika zur Löfung diefes Problems zu 
fpät, und the manifest destiny der Republif wird durch Dies 
ſes zu einer überaus büjteren. Ueber den möglichen endlichen 
Ausgang eines foldhen, und bes damit nothwendig verbundes 
nen Racen» Kampfes vermeidet jeder für die „unermeßliche* 
Zukunft feines Landes noch fo enthufiasmirte Amerikaner zu 
reden. Wohl kann man von den vereinigten Staaten fagen, 
daß Hier die Menfchen felber ed gemacht, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachlen | 

Auch in Rußland abforbirt die Trage der Emancipa⸗ 
tion der Leibeigenen die Gedanken ber Staatsmänner, aber 
auf eine ganz andere Weile! Adgefehen von dem Umſtande, 
dag der Leibeigene durch Karbe, Abſtammung, Religion und 
Gefittung feinem Herrn viel näher fteht, als der afrikanifche 
Sklave mit heidnifcher Religion und Art dem Amerifaner, 
würde ein einziges Geſetz, wie jenes in Rußland beſtehende, 
dem gemäß die Untrennbarfeit der Familie ausgefprochen und 
ber Leibeigene wefentlich glebae adscriptus iR, hinreichen, 
biefer der amerifanifchen Sklaverei äußerlich ähnlichen Inſti⸗ 
tution einen durchaus verfchiedenen, reipeftine humaneren 
Eharafter von vorne herein zu geben. 
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In Rupland ferner bildet die Lelbeigenfhaft in Mitte 
einer noch im Allgemeinen wenig vorgefchrittenen Gefellfchaft, 
zum Gegenfate von Amerika, wo nur der Boden jung, das 
Volk aber wenigftense alle Nachahmungen der raffi- 
nirteften Bildung, fowie alle Grade der Berbildung be» 
fitzt — ein relativ natürlidie® Stadium der Entwidelung, 
durch welches auch das übrige Europa hat gehen müffen. 
Wie bier, fo kann daher auch dort die Wufhebung diefer Ins 
fitution mit einiger Weisheit und Vorſicht friedlich herbeige- 
führt werden. In Rußland iſt fie nur eine Frage der Zeit 
und eine derjenigen Schwierigkeiten, wie fie Staatsmänner 
fiets im Raufe der Gefchichte zu löfen haben. In Amerika, wo 
bie Möglichkeit einer fpäteren Amalgamation, eines friedli⸗ 
den Zufammenlebend nicht angenommen werben Tann, ift fie 
Identifch mit dem Seyn oder Nichtfeyn des Staates und ber 
dominirenden Race. 

Während die Republif die Sklaverei befeftigte und er- 
weiterte, wandte in Rußland das Oberhaupt des Staates, 
und mit ihm ein zahlreicher Theil der Grundbeſitzer, forte 
während jeine Gedanken der Befreiung der Leibeigenen zu; 
in diefem Augenblide felber wird fie bereit angebahnt, und 
fo fühle ich mich zu der Behauptung berechtigt, daß der wes 
fentlichfte Unterfchied zwiſchen dieſen beiden Ländern der ift, 
daß Rußland fortfchreitet, Amerika dagen moralifch wie 
politiſch ſinkt. 

Die Sklaverei ſteht dem modernen dominirenden Welt⸗ 
Gedanken zu feindlich entgegen, als daß nicht überall ihr 
Anblick ſchmerzlich und abſtoßend wirfen follte — wo fie 
aber mit der befonderen Etantdidee, die in einer Demos 
fratie die Verwirklichung der allgemeinen Freiheit zu feyn 
jheint, in permanenten und flagranten Widerfpruch tritt, ift 
diefer Anblid empörend, am meiften bei der amerifanifchen 
Demokratie, welche das Ideal der Freiheit bereits verwirk⸗ 
licht zu haben fortwährend fi ruͤhmt! 
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Als Schiußbemerfung über De Sklavenfrage — beiläufig 
gefagt die einzige, welche große politiſche Parteien gebilpet, 
oder befier, die alle früheren Fractionen auf die Zahl von 
zwei großen Parteien reducirt hat — glaube ich noch in Bes 
zug auf den Zuftand der Sklaven Hinzufügen zu mäflen, daß 
diefer materiell ein beflerer ift, als man in Europa befons 
ders nach den der objectiven Wahrheit ermangelnden Schilder 
rungen der Miß Stowe — der, wie vielen Frauen, etwas Fa⸗ 
natismus ein Herzensbedürfniß geweſen — anzunehmen ges 
neigt iſt, jedenfalls ein beflerer, als der unferer meiften Pros 
letarier, die in Krankheit und im Alter der äußerſten Hilfe 
loſigkeit anheimfallen. Die Gefehe der Republif find für bie 
Neger graufam, aber ihre wirkliche Behandlung if, im Gan⸗ 
sen genommen, eine nicht fehr harte, und fpeciel weniger 
‚ Bart ale in Euba, wo dagegen die Geſetze der früheren fpas 
nifiben Könige ſtets mild waren, aber exft in dieſem Augen 
blide wirklich zur Ausführung fommen, und unter Anderm 
von dem Gigenihümer die Freigebung erzwingen, fobald der 
Sflave den Einfaufspreis zurüdzuerftatten vermag. 

Ueberall Liegt übrigens für den Sflaven die Hauptga⸗ 
rantie gegen Mißhandlung in dem Eharafter feined Herrn 
und nicht in dem Intereſſe, welches diefer ſelbſt an feinem 
Wohle nehmen muß, denn nur wohlverftandenes Inter⸗ 
eſſe verhindert den Mißbrauch der Gewalt, und wo ift 
diefes der Fall? Bei wohlverftandenem Intereſſe gäbe «6 
überhaupt feinen Egoismus! Nächſt dem Charafter des Bes 
fitzers enticheidet über die ganze Lage des Sklaven am meiflen 
die Natur der Arbeit, und biefe iſt da, wo die Cultur 
und Fabrifation des Zuders, wie in Cuba und in den ver . 
einigten Staaten in Louiſiana vorherrfcht, an und für fich 
außerordentlich Bart, während der Kaffees und Tabaksbau 
verhältnigmäßig wenig Mühe Eoflet. 

Das Sklaveninſtitut als ein moralifches und politifches 
Uebel, und fein verborgenes, giftähnlihes Wirken nicht ges 
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hoͤrig hervorgehoben zu haben — dieſes if einer der mehr 
beſonderen Mängel des Werkes des Hru. v. Toqueville. Er, 
fowie auch die Herren Mich. Chevalier und v. Raumer, find 
außerdem über die Berfchiebenheit und Vermifhung der Men: 
fhenracen überhaupt etwas zu leicht hinweggegangen, indem 
ed immer mehr zu Tage tritt, daß man ungeachtet aller 
freien Inſtitutionen Rachfommen von Europäern, Neger, In⸗ 
dianer und Mifchlinge nicht fobald zu einem homogenen 
Bolfe umfchmelzt. Yügt man zu allen diefen heterogenen 
Elementen noch Millionen von Einwanderern der verfchies 
denartigften Bildung und Moralität, die jenen Umſchmel⸗ 
gungeproceß fortwährenn unterbrechen, fo ift man wohl bes 
fugt, einige befcheidene Zweifel den ungemeflenen Hoffnungen 
für die Zukunft der Republik entgegenzufeßen. 

Für die Gegenwart, und die foll denn doch der prakti⸗ 
ſche Politiker zunaͤchſt in's Auge faflen, die Anticipirung der 
Zufunft dagegen den Propheten von Profeſſion überlaflen : 
it e8 ominös genug, daß Die Botenzirung des demos 
fratifhen Principe Schritt hält mit der Conſoli— 
dbirung und Erweiterung der Sklaverei. 


XVI. 


Das älteſte Soldheer im Abendlande. 


Von 980 bis 1015 iſt England durch normanniſche 
Raubſchaaren, die man Widinger nannte, fürchterlich bes 
dradt worden. Diefe Räuber handelten zuerft auf eigene 
Fauſt. Später fanden fie unter den Befehlen des dänifchen 
Könige Swein, mit dem Beinamen Gabelbart; zulegt feines 
Sohnes Kanut. 


Lepterer, einer der ausgezeichnetften Helden Sfanbinas 
viens, faßte, nachdem er fi Englands völlig verfichert hatte, 
den Gedanfen, die bisherige Gewaltherrfchaft in eine gefeh- 
lie zu verwandeln. Zu ſolchem Zwede ergriff ex verſchie⸗ 
dene Maßregeln, deren wichtigfte die war, daß er ein Fleis 
nes, zuverläffiged und zwar ſtehen des Solbheer, das 
erſte und ältefte im lateinifchsgermanifchen Abendlande, ſchuf. 
Mehrere glaubwürdigen Nachrichten bezüglich diefer Anord⸗ 
nung find auf und gefommen; erftlih ein in altvänifcher 
Sprache abgefaßter amtlicher Bericht *), welcher der zweiten 





*) Langebek script. rer. danio. III, 159 figbe. 
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Haͤlfte des 12ten Jahrhunderts angehört, aber aus Quellen 
geichöpft ift, die in die Zeiten Kanuts hinaufreichen; zwei⸗ 
tens eine lateinifhe Bearbeitung *) des nämlichen Berichtes, 
welche der ältefte dänifche Gefchichtfchreiber, Sweno Aggefon, 
um 1200 beforgte; drittens eine Reihe Stellen **) in der 
dänifchen Gefchichte Saxo's, welchen unverfennbar der eben 
erwähnte altvänifche Bericht zu Grunde liegt. 


Kanut's Eoldheer war urfprünglich eine königliche Leib⸗ 
Mache, und beftand aus jungen, Fräftigen Männern aller 
Nationen und Zungen, die damals dem bänifchen Scepter 
gehorchten, alfo aus Dänen, Norwegern, Schweden, Sam⸗ 
ländern, Slaven der wendiſchen Küfte Diele Bornehme, 
ſelbſt Fürften, traten in bie Föniglide Echnar ein. Caro 
fagt*** ), daß der wenbifche Fürft Gotſchalk in Kanut's Leib- 
Mache diente. Auch Adam von Bremen ftimmt biemit infos 
fern überein, als er meldet +), der Wende fei aus Deutfch- 
land nach Britanien hinüber zu König Kanut entflohen und 
längere Zeit dort geblieben. Stärfe und Zahl des Föniglichen 
Heeres wird verfchieden angegeben. Sweno beftimmt rt) fie 
auf 3000 Mann; Saro dagegen fpricht +++) von 6000 Mann, 
und fügt bei, daß denfelben 60 große SKriegsichiffe, jedes 
100 Dann faffend, zugetheilt gewefen fein. Ich Halte die 
verſchiedenen Ausjagen beider Zeugen für feinen Wideripruch, 
fondern glaube, man muß annehmen, daß Kanut's Leibwache 
anfangs, oder zur Zeit, da fie errichtet ward, nur 3000 Mann 
zählte, fpäter aber die von Saro angegebene Stärke erreichte. 
Wie ſich erwarten läßt, führte die Schaar einen eigenthümlis 
chen Namen. 


Thinglith, oder auch Thingmannalith, hieß laut der eins 





*) A. a. D. 141 flgde. **) historiae danicae X, S. 177 figte. 
°**) Langebek III, 145 flgde.; Saro ©. 178. +) Berk VII, 
329. ++) Langebek III, 144. +7) U. a. O. ©. 177. 
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Rimmigen Ausſage Sweno's) und Sturlefon’s **) der ganze 
Körper, die einzelnen Soldaten der.Leibwache wurden Thing⸗ 
wannen genannt. Cine andere Bezeichnung für fie war Huss 
farle ***). Die fprachlihe Bedeutung diefer Ausdrüde fcheint 
mir klar. Thing befagt Gericht oder Berfammlung, Lith 
Schaar, Thingmannalith wäre alfo dem Wortfinne nach fo 
viel al8 Schaar der Männer des Gerichts. Karl, gleichen 
Urprungs mit dem fränfifchen Namen Carl, bezeichnet einen 
freien oder edeln Dann, mit einem ehrenvollen Nebenbegriff, 
während das im neuern deutichen Sprachgebrauch übrig ges 
bliebene Wort Kerl, das aus Einer Wurzel mit Karl ſtammt, 
einen verächtlichen Beigefhmad hat. Husfarl befagt alſo wörts 
lih einen Dienftmann oder Soldaten des Föniglichen Hauſes. 


Jeden Monat empfingen die Thingmannen Sold }). 
Derſelbe belief fih ++), laut einigen Stellen der Sachfen- 
Ehronif, auf acht Marf des Jahres für den Mann. Die 
Ermittlung angelſächſiſchen Geldwerthes ift an fich fchwierig, 
und durch ungefchidte Unterfuchungen neuerer Schriftfteller 
noch mehr verdunfelt worden. Ohne Rüdfiht auf die Mei⸗ 
nung Anderer begnüge ich mich, kurz die meinige zu fagen. 
Bis in’d achte und neunte Jahrhundert hinauf rechneten die 
Angelfachien nach der eingebildeten Münzeinheit von Silbers 
Pfunden, denn ed gab ehemald fo wenig als jept Pfund⸗ 
Münzen. Das engliihe Pfund aber begriff im Mittel« 
Alter, wie heute noch, 20 Schillinge zu 12 Pfenningen je 
den +++). Die Pfundrehnung war jedod den Sachſen nicht 
eigenthümlich, fondern von den Franken entlehnt. Man weiß, 
daß Earl der Große das Pfund Silber zu 20 Eolidi, den 


2) Langebek III, 144 unten. 
**) Geimefringla II, 15; III, 149. 
v9) Bangebef III, 149. 162; II, 454 Note d. 
+) Sarı S. 177 unten; Sweno bei Langebef III, 148. 
+) Dahlmann dänifhe Geld. I, 105, Note 1 u. 147, Note 7. 
+41}) Turner history of the Anglosaxons, Il, 492. 
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Solidus zu zwölf Denaren ausmünzen ließ*). Seltener, als 
die Rechnung nach Pfunden, fommt die nach Marken bei den 
Engländern vor. Alle Kriegsfteuern, welche die Widinger 
während ihrer Hertfchaft in England unter dem Namen Ta- 
negeld erhoben, find in Pfunden angefeht, und erft, wo es 
fih darum handelt, diefe Brandfchagungen unter das Widin- 
gers.Heer, das aus lauter Dänen und andern Normannen, 
nicht aus Angelfachfen beftand, zu vertheilen, taucht die Marf 
auf. Zuverfichtli darf man annehmen, daß die Rechnung 
nah Marfen, wie bei den Ruffen durch die Waräger, fo bei 
den Angelfachfen während der Widinger Herrfchaft durch die 
Dänen eingeführt worden ift. 


Mie verhält fih nun die Marf zur Libra oder dem 
Pfunde? Mehrere Zeugen fagen **) aus, die Marf fei ale 
die Hälfte eines Pfundes betrachtet worden. Allein hiemit 
find wir noch nicht viel weiter. Es gab nämlich verſchiedene 
Mfunde. Zu den Zeiten Carls des Großen betrug das Pfund 
12 Unzgen***), fpäter fam ein größeres Pfund zu 16 Unzen 
auf. Somit entfteht die Frage: machte die däniſche Marf 
die Hälfte eines Pfundes zu 12 oder zu 16 Ungen aus? Ich 
beantworte fie vorläufig mit den Worten eines älteren Tä- 
nen +): „in den Zeiten Kanuts II. (gegen Ende des 11ten 
Jahrhunderts) wurde die Mark lauteren (ungemünzten) Gol⸗ 
des und Silber zu 8 Unzen (alfo glei der Hälfte des 
großen Pfundes) berechnet, aber bei andern Gegenftänden, 
namentlih bei gemünztem Geld, enthielt die Marfe nur 
6'f, Unzen.“ Aus andern fihern Thatfachen ergibt fich, erft« 
lich, daß die Mark 8 Ungen wog, zweitens, daß eine feine 
Mark 13'/, feine Schillinge gab, drittens, daß ein feiner 


*) Guerard Irminon I, 126. 

°*) Ducange glossarium (Paris 1843) IV, 271. 
ses) Gnerard Irminon I, 192. 
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Schilling an innerem Werthe zwei xheinifchen Gulden von 
heute gleich Fam, viertens, daß ſich dee Handelswerth des 
Geldes im diten Jahrhundert, verglichen mit dem Beutigen, 
verhält wie fünf zu eins, mit andern Worten, man fonnte 
damals um einen halben Schiliing fo viele Lebensbebürfnifie 
faufen, als man jept mit fünf Gulden bezahlt. 


Berwandelt man nun den aus 8 Marfen beftehenden 
Jahresfold eines Thingmannen in Schillinge, fo befommen 
wir 106%, Schillinge. Angenommen bie zur Beftreitung des 
Soldes beſtimmten Marken felen fein ausgemünzt gewefen, fo 
lommen 106'/, Schillinge an Metallbetrag rund 214, und an 
Handelswerth 1070 heutigen Gulden gleich. Sept man dagegen 
voraus, Die Mark fei auf den Fuß, den der dänifche Zeuge. 
angibt, ausgemünzt worden, fo betrug der Solb rund 90 
Schillinge fein, welhe an Metallgehalt 180, an relativem 
Werth 900 heutige Gulden ergeben. Im einen wie im an- 
dern Fall muß man den Sold hoch nermen. Bielleicht erhiels 
ten die Thingmannen überbieß noch freie Koft aus königli⸗ 
her Küche, oder je nah Umftänden aus den Borrathähäur 
fen der Krone. 


Die Höhe des Soldes wird von einer andern Seite her 
beſtaͤigt. Der Thingmann mußte höchſt wahrſcheinlich ein 
Pferd halten, jedenfall große Ausgaben für feine Rüftung 
machen. Jeder trug als Hauptwaffe eine mit Gold ausge⸗ 
legte Hellebarde, an feiner Seite hing eine gleichfalls mit 
edlen Metallen gezierte Streitart. Sweno behauptet *), daß, 
als die Schaar errichtet ward, die Goldſchmiede der engli- 
ſchen Städte vollauf mit Ausfhmüdung ihrer Waffen befchäfe 
tigt gewefen feien. Nur von trefflich bezahlten Leuten Tonnte 
der König foldhe Pracht verlangen. Die Husfarle hatten fo- 
wohl zu Wafler als zu Land Dienfte zu leiften; befondere 
Schiffe waren ihnen zugetheilt, und nach der Zahl derſelben 
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wurbe fogar, wie wir fahen, die Stärke der Lelbwache ges 
meflen. Saro fagt *): „im Sommer verwendete fie der Kö⸗ 
nig auswärts zum Schuge der Gränzen des Reiches, wäh- 
rend des Winters flanden fle in Heinen, durch das Land 
zerftreuten Lagern.“ Das heißt meines Erachtens foviel als, 
während der guten Jahreszeit freuzten fie auf ihren Ediffen 
längs den Küften, um etwaige Anfälle von Seeräubern ab⸗ 
zuhalten, oder unternahmen, im Auftrage des Könige, Eee 
Züge in die Berne, um auswärtige Feinde zu züchtigen. Den 
einheimifchen, oder Wintervienft der Thingmannalith lernen 
wir aus andern Quellen genauer kennen. Florentius von 
Morcefter berichtet **) zum Jahre 1040, daß Kanuts Sohn 
Harbdifanut feine Hudfarle in alle Theile des Reiches aus⸗ 
fandte, um die für die Bezahlung der Leibwache befiimmte 
Kriegöfteuer einzutreiben. Auch Kanut muß die Husdfarle zum 
nämlichen Zweck verwendet haben. Laut einer auf und ge- 
fommenen Urkunde ***) wurden die Abgaben unter ihm mit 
unerbittlicher Strenge eingezogen, und ber Koͤnig gab das 
Geſetz, daß, wenn ein Steuerpflichtiger eine Zeitlang im Rück⸗ 
ftande blieb, derjenige ohne Weiteres in den Beſitz des bes 
lafteten Grundſtücks trat, der die ausftehende Abgabe bezahlte. 
Ueberall, wo die Steuern in ſolcher Weife erhoben werben, 
bedarf die Krone bewaffneter Hilfe. 


Ein guter Thell Englands war zur Zeit der Dänenherr« 
[haft in Kreife eingetheilt, die den Namen Wapentafe führs 
ten +). Das Wort ward fchon im Mittelalter verfchieden ers 
Märt und feine Ableitung ift dunfel. Meines Erachtens bes 
zeichnete e8 urfprünglich eine Waffenniederlage, nämlich das 
Hauptquartier oder den Lagerort eines von einer Fleinen 
Schaar Hudfarle befegten Bezirkes, und dann weiter ben 


*) ©. 177 unten. **) Flores histor. ©. 624. ***) Palgrave 
rise and progress of english comonwealth II, 284. +) Du- 
cange sub voce Wapertachium. 
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Bezirk ſelbſt. Daß die Eintheilung des Landes in Wapen⸗ 
tafe Bezug auf die Steuerverwaltung hatte, ſchließe ich aus 
einer für Rortbumbrien erlaflenen Verordnung *), welche bes 
fimmte, der Beteröpfenning folle in jedem Wapentafe burch 
zwei zuverläflige Thane und einen Mefpriefter eingefammelt 
werden. Solange die Thinglith nur 3000 Köpfe zählten, war 
zu ihrer Befriedigung ein jährliches Danegeld von 14,000 Pfund 
nöthig, im Verhältniß, wie die Stärfe der Schaar auf 6000 
wuchs, erreichte die Steuer den Betrag von 28,000 Pfund. 
Wenn SKanut au die gräulichken Mißbräuche, bie früher 
bei Expreflung des Danegeldes eingeriffen waren, abfchaffte, 
bat er Doch jederzeit große Geldforberungen an feine englis 
fhen Unterthanen gemacht, und nur durch die Furcht vor 
den Hellebarden der Husfarle ift ed meines Erachtens ger 
fchehen, daß das Volk ohne Widerrede zahlte. 


Um firenge Zucht in der bunt zufammengefehten Schaar 
aufrecht zu erhalten, noch mehr um allen Mitgliedern einen 
guten Geift und Grundſätze der Ehre einzuflößen, ließ König 
Kanut ein eigenes Geſetz für die Leibwache abfaflen. Sweno 
bezeichnet *®) daffelbe mit dem Ausdrud Witherlag; der alte 
dänifche Tert nennt?**) es Witherlagsret — Witherlagsrecht. 
Die Deutung ded Werts iſt zweifelhaft; Wite, altveutich 
Wette, befagt in der altffandinavifchen Sprache Buße, Strafe, 
Vergehen. Witherlag wäre alfo das Gefeh der Buße für 
allerlei Frevel, die der königliche Husfarl begehen mag. Ret 
bedeutet unzweifelhaft Recht, Witherlagret heißt alſo buchftäb- 
lich Recht des Strafgeſetzbuchs, wobei das lebte Wort aller- 
dings überflüffig, doch nicht. ſinnlos if; denn jedes Geſetz 
wird erft durch die gerichtliche Anwendung zum Recht. Noch 
eine andere Erklärung des Namens fcheint mir möglich. Sehr 
Mufig wurden im Mittelalter Gefegbücher nach der Farbe 
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des Einbandes bezeichnet. Wie die Norweger und Yslän- 
der ihr älteſtes Geſez nach dem Einbande das graue ober 
gansgraue nannten, fo könnte das Strafgefeb der Thinglith 
aus ähnlichem Anlaſſe das weiße genannt worden feyn. 


Der Eintritt in die Körperfchaft der Husfarle, fowie 
der Austritt aus derfelben war frei, aber lesterer fonnte nur 
unter feftgefeßten Yormen und zu einer beftimmten Zeit er⸗ 
folgen *). Wer des Königs Dienft verlaffen wollte, hatte 
feinen Austritt am Vorabend des Neujahrs, den 31. Der., 
durch zwei Kameraden anzumelden, dann befam er ehrenvols 
Ien Abſchied und fonnte gehen, wohin er wollte. Jeder war, 
fo lange er in wirflichem Dienfte ftand, dem Könige, wie ber 
Körperſchaft zu unbedingter Treue verpflichtet, dafür burfte 
er von Seite des Königs milde und huldvolle Behandlung, 
fowie pünftlihe Ausbezahlung des monatlihen Soldes ers 
warten. Das Witherlag zählt eine Reihe Vergehen, oder 
Verbrechen auf, durch welche ein Thingmann feine Pflicht 
verlegen Tann, ſowie die Bußen, mittelft welcher ein Schul⸗ 
diger Genugthuung zu leiften hat. Die Vergehen find: 
Muthwille an Kameraden verübt, Verletzung feines Guts, 
Nachläſſigkeit im Dienfte, Felonie oder vollendete Untreue, 
begangen gegen bie Körperfchaft oder gegen den König. Die 
Strafen find: niedriger Si im gemeinfamen Speifefaal, 
Geldbußen, Verabſchiedung, ſchimpfliche Ausftoßung mit Lan⸗ 
desflüchtigkeit und Verluſt ber Güter, im Falle des Wieder⸗ 
betretens der Tod. 


Damit die Eigenthümlichkeit des Witherlag klar werde, 
iR nöthig, einzelne Beiſpiele aufzuführen. Bon den Zeiten 
der Spartaner an bis herab auf den heute noch im engli- 
fen und, wenn ich nicht irre, theilweife auch im Faiferlichen 
Heere beftehenden Gebrauch, find gemeinfame Soldatenmahle 
als ein wichtiges Mittel, den Corporationsgeift gu fürdern, 





) A. a. O. ©. 148. 


Das ältefle Soldheer im Abendlande. 241 


erfannt und in Anwendung gebracht worden. Der Speifetifch 
frielt im Geſetzbuche der Thingmannalith eine ausgezeichnete 
Role. Der Plab eines Jeden wurde durch den Rang bes 
Rimmt; höhern Rang aber verlich nah Sweno's Darſtel⸗ 
lung *), bie ih für wohlbegründet halte, erſtlich befondere 
Tapferkeit vor dem Feinde, zweitens Dienftalter, drittens er⸗ 
lauchte Geburt. Wer den erfien Rang einnahm, hatte den 
erften Plab am erften Tiſche; fo ſtufte fich die Reihenfolge 
berab bis zum lehteingetretenen Neuling. 

Bon ſelbſt verfieht es fih, daß es ber Tifche mehrere, 
ja viele waren, denn an Einem finden faum hundert Mann 
Bla, wenn anders für eine leichte Bedienung geforgt wer⸗ 
den fol. Wie unter den Einzelnen, die an einem Tifche Plab 
nahmen, jo muß wieder unter den Tiſchen felbft eine Rang: 
Ordnung flattgefunden haben. Der erfte am Ehrenplage auf» 
geidhlagene mar vor allen bevorzugt, den befähigtiten, älte⸗ 
Ren, vornehmften, alfo den Oberften, den Hauptleuten vors 
behalten; man müßte ihn nach neuern Begriffen die General⸗ 
ober Dfficier- Tafel nennen. Die Uebrigen erhielten je nach 
Tapferkeit, Dienftalter, Geburt ihre Stelle an dem zweiten, 
dritten, vierten Tiſche u. ſ. w. 


Run verordnete, laut dem Zeugniffe**) Saxo's, das 
Wäiterlag, wie folgt: „wenn es fich fügte, daß Einer we, 
gen Dienftgeichäften nicht zu rechter Zeit ‚bei Tifche erfchien, 
fo fonnten die fonft hinter ihm Sigenden nachrüden, und den 
eergebliebenen lebten Plaß an der betreffenden Tafel mochte 
dann der Erſte des nächften Tifches einnehmen.” Kam ber 
Ausgebliebene gar nicht, . fo war es gut, erfchien er aber 
während des Effens, fo mußten die, welche fonft Hinter ihm 
faßen, zurüdrüden. Die Folge davon war, daß der Letzte 
des bevorzugten Tifches, der, wie ich fagte, von dem nächften 
Tiſche vorgerädt war, feinen Platz verlor. Ihm kam es jetzt 


9 Langebet II, 147. »5) A. a. O. S. 178. 
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zu, aufzuftchen und ſich anderswohin zu fegen, wo er Raum 
fand. Werweigerte er dieß und blieb trogig fißen, fo Fonnte 
der Gekraͤnkte Klage anftellen. Geſchah Solches und bewies 
der Gekränkte die Schuld dur Ausfage zweier Zeugen, fo 
teaf den Schuldigen Verabſchiedung. Indeß hatte der König 
im bezeichneten Kalle das Recht, dreimal die Strafe des Ab⸗ 
ſchieds dahin zu ermäßigen, daß der Verurtheilte einen nie⸗ 
drigern Blab erhielt. Auch bei einer vierten Wiederholung 
fonnte der König den Abſchied erlafien, aber dann durfte der 
zum viertenmale Straffällige nicht mehr an einer Thingmann⸗ 
Tafel fih niederſetzen, fondern mußte für ſich effen und fo 
fhweigend hinnehmen, wenn gefränfte Kameraden Knochen 
nach ihm warfen, j 


Mit niedrigerm Ei am Tiſche wurde beftraft, wer Ka⸗ 
meraden muthwillig fchmähte, wer fie mit Bier begoß, wer 
feine Dienfivergehen fih zu Schulden fommen ließ. Thaten 
die Thingmannalith Dienft zu Lande, fo mußten in der Re⸗ 
gel, felen es alle, fei es ein Theil der Mannſchaft, mit 
Pferden verfehen feyn. Und war es, fagt Sweno, damals 
noch nicht Brauch, daß die Huskarle Leibburfche hielten, um 
fich bedienen zu lafien, fondern Einer half dem Andern die 
Dferde beforgen. Das Witherlag gibt in diefer Hinficht meh⸗ 
rere Beftimmungen: wer außer dem eigenen bad Pferd des 
Kameraden zur Schwenme führt und dabei hin und her auf 
dem fremden Rofle reitet, oder wer, wenn er drei Bündel 
Gerfte in die Krippe warf, jedesmal feinem Pferde die Ach- 
sen, dem Roſſe des Andern das Stroh zufchob, oder wer fo 
zur Traͤnke ritt, daß er dem Roſſe deö_neben ihm reitenden 
Genoſſen abfichtlih das Wafler trübte, der erhielt bei Tifche 
einen niedrigern Plab *). 


Schläft einer auf der Wache bergeftalt ein, daß man 
ihm unbemerkt die Waffe, oder ein Stüd der Kleidung weg⸗ 


A. 4. O. ©. 147 figbe 
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nehmen Tann, fo wird er mit einer Geldſtrafe gebäßt M. 
Entſtehen unter Thingmannen Streitigfeiten über Landbeflg, 
oder bricht Einer in den Hof ein, auf welchen ein Genoffe 
Recht zu haben behauptet, fo entitheidet dad Gericht, welcher 
von Beiden zum Beweiſe zugelaffen werden ſolle und deu, 
dem dieß bewilligt worden ift, mag dann fein Eigenthums⸗ 
Recht mit ſechs durch das Loos gewählten Eideöbelfern des 
nämlichen Duartiers beſchwören **%). Das Witherlag ſetzt 
meines Erachtens voraus, daß Händel der befchriebenen Art: 
nicht unter Ihingmannen vorfommen, die am Föniglichen 
Hoflager oder in großen Städten weilen, fondern unter fol« 
Ken, die in irgend einem MWapentafe der Provinz — nad 
dem Eyprachgebrauche der Thinglith in einem Quartiere, Far⸗ 
thing — lagen. Daß einzelne Thingmannen draußen auf 
dem Lande Häufer und Güter befaßen, erhellt nicht bloß aus 
den eben angeführten Worten Sweno's, fondern au aus 
einer klaren Stelle ***) bei Saro. Üntflanden nun unter 
Tpingmannen, die nach einem beflimmien Standquartier der 
Provinz abgeſchickt waren, Streitigkeiten über nahegelegene 
Güter, auf welche ihrer Zwei Anſprüche erhoben, fo fchrieb das 
Geſetz mit gutem Zuge vor, daß die Eineshelfer nur aus ber 
Zahl der Genoſſen deſſelben Quartiers ausgeloost werben 
durften, denn nur folche konnten von den Verhaͤltniſſen ges 
nauere Kunde haben. 


Bon allen bisher erwähnten Vergehen ift das besjent« 
gen, welcher fi) weigert, vom Tifche aufjuftehen, dem Ans 
fheine nach das geringfte, und doch wird es am härteften, 
nämlich mit Dienftentlaflung beftraft. Gleichwohl hat das 
fraglihe Verfahren einen guten Grund. Wer unbefümmert 
um das Vorrecht eines Höhergeftellten fi einen Blab am 
Ehrentiſche anmaßte, verfließ gegen die Rangorbnung, und 
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folglich gegen den Lebenskeim der Thingmannalith, denn 
Berfaflung und Beland biefer Koͤwerſchat war auf Ehrtrieb 


gebaut. 

Rad den Bergehen leichterer Art handelt das Witherlag 
von den groben Verbrechen. Eines ſolchen macht ſich ſchul⸗ 
dig, erſtlich, wer einen Kameraden verwundet oder gar ſchlaͤgt, 
zweitens, wer etwas gegen das Leben oder die Herrſchaft des 
Königs unternimmt. Verletzung des Kameraden wird als 
Untreue gegen die Körperfchaft beftraft*). If ein Fall der. 
Art vorgefommen, fo kann der Schuldige das Weußerfte nur- 
dann abmenden**), wenn wenigftells drei Thingmannen als 
Eideshelfer mit ihm beſchwören, daß ein Irrthum obwaltete, 
mit andern Worten, daß der Schuldige im Glauben, er Babe 
ed mit einem Andern zu thun, den Kameraden verwundete 
oter fchlug. Meines Erachtens öffnet hier das Witherlag ein 
Hinterpförtchen für den Fall der Trunkenheit. Das Bolltrin- 
fen muß fehr häufig unter den norbifchen Widingern gewe⸗ 
fen feyn; in folchem Zuftande ließen fih Einzelne, die Groll 
wider einander hegten, leicht zu Thätlichfelten hinreißen. Hätte 
nun das Gefe nicht einige Rüdficht auf das NRationallafter 
genommen, fo würden die Reihen der Thinglith allzufehr 
durch Ausſtoßung gelichtet worden feyn. Der Schwur der 
Eiveshelfer befreite jevoch den Schuldigen nur von der Aus⸗ 
ftoßung, nicht von der gefehlihen Genugtfuung; er mußte 
vielmehr dem Beichädigten die vom gemeinen germanifchen 
Recht für Verletzungen vorgefchriebene Buße bezahlen. Auch 
warb ihm diefe Wohltbat nur dann zu Theil, wenn feine 
Belaftungszeugen gegen ihn auftraten. 

Konnte dagegen der Kläger zwei Belaftungszeugen flels 
Ien, welche eidlich ausfagten, der Beklagte habe den Kame⸗ 
raden wiſſentlich und vorjäglic mißhandelt, fo war ber 


.*) Langebek II, 162 si quis verbere, aut vulnere leges socie- 
“ tatis_infregerit. **) A. a. O. ©. 157. 
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Schuldige verloren, er wurde zum Schelmen -(Rithing)®) 
erflärt und aus allen Landen verbannt, welche unter des 
Königs Kanut Ecepter ftanden. Ließ ſich der Berbamte je 
wieder auf däniichem Boden beireten, fo galt jeder Thing⸗ 
manne für einen Schelm, der nicht fogleich, wenn er ben 
Schuldigen traf, ihn angriff und niedermachte. 


Die Anklage auf das fihwerfte aller Berbrechen, auf 
Verrath wider die Krone mar mit außerorbentlichen Foͤrm⸗ 
lichfeiten verbunden **). Glaubte der König irgend einen 
Thingmann der Felonie ſchuldig, fo ließ er den Verdächtigen 
dreimal durch zwei Kameraden, die derſelben Abtheilung 
(sweet) und demfelben Duartier, wie der Verdächtige, ange— 
hören mußten, das erfles und zweitemal mittelft Anfündis 
gung im gemeinfamen Speiſeſaale, das drittemal im Haufe 
des Angefchuldigten vor das Kriegsgericht laden, und ihm 
Drt und Tag anfagen. Etellte ſich der Beflagte auf die 
dritte Ladung nicht, fo galt er für überführt, fein Hab und 
But verfiel der koͤniglichen Kammer, er ſelbſt der Acht. Er⸗ 
ſchien ex vor Gericht, fo Tag dem König ob, die Klage durch 
wei Thingmannen, die als Belaftungszeugen auftraten, eid« 
li erweifen zu laffen. Band fich fein Thingmanne, der den 
Zengeneid wider den Angeflagten fchwören wollte, fo durfte 
ber Angeflagte gleichwohl weder felbft einen Reinigungs⸗ 
Schwur ablegen, noch Eideshelfer beiziehen, fondern die ein» 
jige Rechtshilfe, die ihm im bezeichneten Falle übrig blieb, 
beftand darin, Daß er fi dem Gottesurtheil des glühenden 
Eifens unterwarf. Nur ein Wunder Fonnte ihn retten. 
Wenn dagegen zwei Belaftungszeugen eidlich wider ihn aus— 
fagten, fo mar fein Schickſal entfchleven, dennoch traf ihn 
junächft nicht der Tod, fondern Verbannung. Das Gericht 
legte dem Berurtheilten die Frage vor, ob er zu Land oder 


) A. a. O. S. 151. 7) A. a. O. S. 168 ſigde. 161 und Garo 
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zu Waller entweichen wolle. Wählte er das Wafler, ſo ver⸗ 
fah man ihn mit einem Fahrzeug und den nöthigen Lebend«- 
Mitteln, und geleitete ifn an das Ufer. Erſt wenn Ruder 
oder Segel aus dem Gefichte ſchwanden, rief man ihm drei⸗ 
mal das lirtheil der Verbannung nad. Zog er vor, zu 
Land zu entweichen, fo führte man ibn zum nächfien Wald, 
wartete eine Weile, bis er ſich entfernt hatte, und rief ihm 
abermal auf gleiche Weife fein Uriheil nad. Kam der Bers 
urtheilte je wieder auf den Boden des Reichs zurüd, fo war 
ed um fein Leben gefchehen. Aus der Stelle, wo davon die 
Rede ift, daß die, welche den des Hochverraths Angeflagten 
vorluden, derfelben Rotte und demfelben Biertel, wie der 
Verdächtige, angehören follten, geht hervor, daß die Thing: 
lith in größere Unterabtheilungen zerflel. 


Richt der König, nur die Oefammtheit der Thingman⸗ 
nalith erfannie — verfteht fih nach dem Buchſtaben des 
Witherlag — über alle Klagen und verhängte alle Strafen. 
Die Gefammtheit hieß, fofern fle das Richteramt übte, Hus⸗ 
farle-Steffne (Berfammlung der Husfarle), und war in Wahr⸗ 
heit der oberfte Gerichtshof der vereinigten Stronen Dänemarf 
und England. Sweno fagt*): „das Witherlag verfügte, daß 
jeder Thingmanne, der einen Kameraden wegen irgend wel- 
her Eache belangen wollte, feine Klage vor die Verfammlung 
aller Thingmannen, oder das HusfurlesSteffne — in Anwes 
fenheit des Königs zu bringen habe.” Eben fo heißt es**) 
im altdäniſchen Texte: „Streitigkeiten zwifchen Mitgliedern 
der Thingmannalith können nur von dem Huskarle⸗Steffne 
entjchieden werben.” 


Selbſt König Kanut erfannte durch einen feierlichen Act 
an, daß er, obgleih Herr des Reichs, unter dem oberften 


*) Rangebef IT, 149 und 162. 
”) A. a. O. 150 figd. und Saxo ©. 180. 
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Kriegsgericht des Huskarle⸗Sieffne ftehe. In feined Zornes 
Haſt hatte er, den wichtigſten Artikel des Witherlag ver⸗ 
legend, einen Thingmann erſchlagen. Alo der Mord ruch⸗ 
bar wurde, gerieth die ganze Thinglith in Aufregung, der 
König aber, der ſchneil ſich beſann, berief die Gerichtsver⸗ 
ſammlung, warf ſich in Mitte derſelben auf die Knike nieder 
und bat um fein Straferfenntnig. Die Thingmannen be 
ratbichlagten. Würden fie das begangene Berbrechen nicht 
ahnden, bieß es, fo fei das Anfehen des Witherlag dahin, 
dad unbeweglih wie ein Fels bleiben müſſe; gefchehe aber 
dem Buchflaben des Geſetzes Genüge, dann habe Kanut das 
Leben verwirft und die Folge werde feyn, baß Die ganze 
Körperichaft hauptlos geworden, dem Haſſe der Engländer 
unterliege. Endlich faßten fie den Beichluß dem Könige zu 
erflären, daß fie nicht über ihn richten fonnten und daß er 
felbR eine Strafe anjegen möge. Kanut that dieß. Nach 
gemeinem germanifhen Rechte*) wurde Mord, d. h. unter 
erſchwerenden Umftänden verübter Todfchlag, mit der neuns 
fahen Buße gewöhnliher Zödtung beftraft. Die Buße für 
Tödtung betrug in England 40 Mark Pfenninge. Wirklich 
legte fih Kanut 9 mal 40 oder 360 Marf Pfenninge auf, 
und zahlte zudem eine Ueberbuße**) von 9 Mark Goldes. 
Bon der ganzen Straffumme gehörte gefeplih ein Drittel 
der Krone, das zweite Drittel der Thingmannalith, Das dritte 
den Anverwandten des Erfchlagenen. Kanut verſchenkte jes 
doch das dem Schatze verfallene Drittel an die Kirche und 
die Armen. 


Unter allen Ehren, deren die hochbevorzugte Kafte der 
Thinglith genoß, war das oberſte Richteramt ficherlich dies 
jenige, welche fie felbft am meiften fchägte. Darum if es 


*) 8. 3. nad dem alamannifchen. 
., Daniſch Ebrfum. Man vergleidge Aber das ort vangebet Il, 
155 und Dablmann I, 155. 
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yollfommen begreiflih, daß der Name, den bie Körperfihaft 
fich felber gab, auf das theuerfle Vorrecht Bezug nimmt. Thing 
heißt eine zum Gericht berufene Vollsverſammlung. Beil 
die Genofienfchaft der Husfarle den höchften Gerichtshof des 
von Kanut beberrichten Reiches bildete, liebte fie es, den ftol« 
zen Namen Mannen des Gerichts, Ihingmanna, zu führen. 
Das englifhe Volk brauchte andere Auodrücke, es hieß die 
Mitglieder der Föniglichen Leibwache Hudfarle, oder Sölnner*) 
(stipendiarii, solidarii), oder bezeichnete fie gar mit einem Worte, 
das, wie ich unten darthun werde, den wahren Urfprung ber 
Körperfchaft aufbedte, aber nichts weniger als fchmeichelbaft 
war: ich meine ben Namen piratae, Seeräuber. 


Die ganze Einrichtung der Thinglith zielte darauf ab, 
den Ehrtrieb aufzuftacheln und zugleich als Reiz zur Tapfer- 
feit glorreiche Erinnerungen des Nordens in der Schaar wach 
zu erhalten. Der däniſche Befchichtfchreiber Saro theilt **) 
bie wichtige und unzweifelhaft wahre Nachricht mit, daß König 
Regnar Lodbrock von Seeland, deffen Geſchichte mit vielen 
Kabeln *%*) ausgefhmüdt if, um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts die altgermanifchen Volfögerichte in Dänemark 
abgefchafft, und flatt ihrer Collegien von zwölf fogenannten 
Vätern eingeführt habe, die ohne Beweisverfahren, ohne 
förmliche Anflage, ohne Bertheidigung alle Streitfragen, pein⸗ 
liche wie bürgerliche entichieven. Das war offenbar eine 
Nachahmung der von Earl dem Großen anftatt der altfalifchen 
Rahinburgen eingefepten Schöffen. Es gab demnach zur Zeit 
Kanuts und Sweins in Dänemark längft Feine Volksge⸗ 
sichte mehr, aber in der Thingmannalith febten fie wieder 
auf. Noch andere gefeierten Rechtsanftalten des germanifchen 


*) Die Beweife bei Langebef II, 455 Note d. 
°®) Hist. danie. liber IX, Ausgabe von 1576. &. 154 Mitte. 
”*.) Leber bie Achten Elemente berfelben vergleiche man Dahlmann bäs 
nifche Geſchichte I, 62 figde., Note 4. 
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Alterthums kamen dort wieder zur Geltung. Schon das große 
Gewicht, welches das Witherlag dem Zeugenbeweis beilegte, 
iR altgermanifch, boch hat meines Erachtens hiebei militäris 
her Echarfblid eingewirkt. Kriegsgerichte müffen furz, büns 
dig, kraftvoll verfahren; auch bin ich überzeugt, daß, was 
wei ®enoflen einer vom regften Gemeingeift erfüllten Körs 
perſchaft auf ihren Fahneneid wider einen ihrer Kameraden 
ausfagten,, ſtets der Wahrheit gemäß war. Allein, während 
tie Anklage nur durch Zeugen bewiefen werben durfte, ließ 
das Witherlag in Fragen, die nicht den Thatbeſtand, fondern 
die Abficht einer That, oder das Befigrecht betrafen, Reinis 
gung durch das altdeutſche Inftitut der Eideshelfer zu. Das 
bei benüßte jedoch der Geſetzgeber die Worfichtöregeln, auf 
weldhe gefunder Menfchenverftand und vieljährige Erfahrung 
im Gerichtsweſen die Ealier der Merominger-Zeiten geleitet 
hatte. Ein angellagter Thingmanne durfte die Wideshelfer 
nicht nach eigenem Gutdünken aus der ganzen Genoflenfchaft 
berauswählen, fondern das Befes ſchrieb unabänderlich Art 
und Weile der Wahl vor. Wo es die Reinigung ducch zwei 
Eideshelfer geftattete, konnten nur die zwei, welche zunächk 
über und unter dem Beklagten am Speifetifche faßen, die 
Hilfe leiſten. 


In Fällen, wo drei oder mehr Eideshelfer zu fchwören 
hatten, mußten fie durch das Loos aus der Abtheilung und 
beziehungsweife dem Quartier, weldhem der Beflagte ange- 
hörte, ausgezogen werden *). Wenn die zwei Nebenfiger, 
oder die durch das Loos beflimmten Eideöhelfer den Ange⸗ 
Hagten für fchuldig hielten, und folglich den Eid der Reini» 
gung verweigerten, fo galt Erfterer für überwiefen und hatte 
verloren. Schmutzige Zreundfchaftsdienfte mit Anwendung des 
Eprüchworts: eine Hand wäſcht die andere, waren demnach), 





*) Sweno Cap. 9, ©. 150. 
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wie man ſieht, vorweg unmöglich. Ganz ähnliche Vorſchrif⸗ 
ten über die Auswahl der Eideshelfer haben merowingiſche 
Könige und der Urheber des alamannifchen Geſetzes gegeben. 


Die Erfcheinung, daß in Kanut's Thinglith altnordiſche 
Volfsrechte wieder auflebten,, fteht nicht vereinzelt da. Auch 
anderwärts haben gute Einrichtungen des Alterthums, welche 
Gewalt fonft überall niederwarf, in demjenigen Stande, wel⸗ 
er felbft unter verborbenen Bolfern ſtets Mannskraft und 
Zugend bewahrt, im Heere eine legte Zuflucht gefunden. 
Aus dem bürgerlichen Leben der Deutfchen waren bis zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts die Bolfsgerichte ſpurlos vers 
fhwunden, aber im Heere erhielt fih etwas ihnen ähnliches. 
Die Kriegsgerichte find altem Herfommen gemäß aus Eol- 
daten aller Grade zufammengefeßt, und die Bällung des Spru⸗ 
ches erfolgt von Unten nad Oben. Die erfte Etimme gibt 
der gemeine Eolvat, die zweite, dritte, vierte der Rottmeis 
fer, Feldwebel, Lieutenant u. f. w. ab. 


Der Zwed, den die ganze Gliederung ber Thinglith er- 
firebte, ift erreicht worden. Nie fah die Welt eine mannhafr 
tere, beflere, fchlagfertigere Kriegerſchaat. Man kann ihre 
Trefflichfeit aus einem Zeugniffe darthun, das in Wahrheit 
glänzend genannt zu werben verdient. Die mittelalterlichen 
Norweger und Jsländer waren ein überaus ſtolzes Volk, dachten 
gering von allen andern Nationen, und nur von der eigenen 
groß. Als zu Anfang der Schlacht bei Swold im Herbfte des 
Jahres 1000 die dänifchen Schiffe Sweins, die ſchwediſchen 
des Schoosfönigs und Die der Widinger des Jarls Eirich 
gegen die norwegiſche Flotte heranrüdten, verlangte König 
Olaf Trygwesfon, laut dem Berichte Snorro's*), Auskunft 
über die Zufammenfegung des feindlichen Heerd. Wer find die 
da? fragte er feine Umgebung. Die Antwort war: des Kös 
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nige Swein Mannſchaft. „Diefe Weichlinge“, ſprach Olaf, 
„fürchte ich nicht, denn der Däne hat wenig Muth.“ „Wer 
find die Naͤchſten“? fuhr Olaf fort, der Gefragte erwiderie: 
„Die Schweden des Schooskönigs.“ „D diefe, rief der Nor⸗ 
wege, wären befier zu Haufe geblieben, und hätten das 
Opferblut ihrer Keſſel geledt. Wer führt die dritte Schaar ?* 
„Jarl Eirih iſt es mit feinen Raubſchiffen“, entgegnete der 
Höfling. „Die werden uns fchwere Arbeit machen“, fagte 
Diaf, „denn fie find gleih uns Norweger." Wohlan, ein 
Scriftkleller, der von demfelben Borurtheil erfüllt if, Snorro 
Eturlefon, berichtet”) bezüglich der Thingmannen folgendes : 
„Nachdem der Rorwege Harald Herteade im Sommer 1066 
befchlofien hatte, den gleichnamigen König von England an⸗ 
zugreifen und zu entibronen, bot er die Hälfte der Streit« 
Kräfte feined Reichs zum Kampfe auf. Diele tadelten dieſe 
Maßregel, indem fie fprachen, Krieg mit der Krone England 
fei eine bedenkliche Sache, denn Britaniens König befibe in 
der Thingmannalith ein unübertreffliches Heer, der Art, daß 
je zwei ber beſten norwegifchen Soldaten nicht vermöchten, 
es mit einem Thingmann aufzunehmen.“ 


Gewiß war die Aufftellung der Thingmannenſchaar eine 
der merkwürdigſten Schöpfungen des eilften Jahrhunderte, 
Schon die Zeitgenofien fprechen ihre Bewunderung aus. 
Sweno und der alte dänifche Text, den ich benügte, firömen 
über vom Lobe des Königs, der die Leibwache errichtete, und 
des Werks, das er ſchuf; auch erwähnen beide die Namen 
derer, welde Kanut zu Rathe zog. Eweno berichtet **): 
König Kanut berief die weiſeſten Männer feines Reichs, ind« 
befondere den Seeländer Depe, den man den Klugen nannte, 
und defien Eohn Eokil, welche beide Geheimſchreiber der 
Krone waren, und in den vwidtigiten Angelegenheiten vew 


* X a O. II, 449. **) Bangebef II, 146. 
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wendet zu werden pflegten, zu fi und berathfchlagte mit 
ihnen über Art und Welle, wie dad neue Heer eingerichtet, 
und über die Dienftoorfchriften, die für daflelbe entworfen 
werben ſollten. Wehnliches fagt der bänifhe Tert *) und 
Snorro **%, Doch glaube ih nidt, daß Kanut und feine 
Rathgeber einen ganz neuen Stoff bearbeiteten, ſondern fie 

fcheinen theitweife fremde Erfahrungen benüst zu haben. 
Man kann nachweiſen, daß ein berühmter Seeheld der baltis 
ſchen Gewäfler, Balnatofe, die Eeeräuber-Gemeinde der Joms⸗ 
burg gegen Ende des 10ten Jahrhunderts mit einem eigens 
thämlichen Geſetze ausgeftattet hat, das die dortigen Wickin⸗ 
ger, Die, gleich Kanut's Huskarlen, aus allen Ländern zu⸗ 
fammengelaufen waren, in einen wohlgeregelten militärifchen 
Körper verwandelte. Palnatoke's Leiftungen mögen von den 
Urhebern des Witherlag zu Grunde gelegt worden feyn. 
Wiederum diente Kanut's Schöpfung als Vorbild für einen 
größeren Kreis. 


Ball die ganze Thätigfeit des deutfchen Könige Hein 
rich's IV. und feines Hofes drehte ſich feit 1065 um den 
doppelten Berfuch, eine Reichsſteuer einzuführen, und vom 
Ertrag derfelben ein Soldheer aufzurichten. Was Heinrich IV. 
erfirebte, war in England längft verwirklicht mittel der 
Kriegsftener, die Kanut von den Engländern und aud von 
feinen übrigen Untertfanen erhob, und mittel der Thinglich, 
die eben derfelbe gegründet hatte. Es iR geradezu undenk⸗ 
bar, daß Englands Vorgang nicht auf des Salier's Beſtre⸗ 
dungen eingewirkt haben follte. Britanien, nur durch bie 
Meerenge der Nordfee vom damaligen deutſchen Reiche ge⸗ 
trennt, Hand in lebhaften Verkehr mit Germanien ; ja Eduard 
der Belenner, der vorlebte König aus angelfächfifchem Stamme, 
Bat fogar dem Vater des vierten Heinrich Hei gewiſſen An⸗ 
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laͤſſen Lehendienſte geleitet. Wäre es bem vierten Heinrich 
gelungen, das, was er vorhatte, in's Werf zu ſetzen, fo 
würde auf deutſchem Boden eine Thinglith und ein Danegeld 
im größten Maßſtabe gefchaffen worden feyn. 


Die Zeit, da Kanut's Thinglith erfland, Tann nachge⸗ 
wiefen werden. Der Berfafler der Lebensgefchichte des heili⸗ 
gen Elfeg erzählt *), daß König Kanut, ald er den Beſchluß 
gefaßt Hatte, die Leiche des Erzbifchofs von London nach 
Canterbury zu ſchaffen, aus Furcht vor einem Aufftande der 
Londoner Bürgerfchaft die Themfebrüde, die nächften Thore 
der Stadt und die Straße längs dem Strome hin durch feine 
Huskarle befegen ließ. Die Ueberſiedlung der Leiche erfolgte**) 
im Sommer 1023, folgli war bie Genoſſenſchaft der Thing» 
lith im eben genannten Jahre bereitd vorhanden. Allein ihr 
Urſprung reicht ermweislich um fünf Fahre weiter hinauf. Das 
große Wickinger Heer, dad feit 1015 unter Kanut J. England 
erobert hatte, if im Jahre 1018 kraft der auf dem Orforber 
Reichstage gepflogenen Unterhandlungen abgedankt worden, 
Hätte nun Kanut bei Entlaffung der Maſſe feiner alten 
Spießgefellen nicht einen Theil zurüdbehalten, fo wäre er 
mitten in einem eroberten Lande wehrlos dageſtanden; dieß 
fann unmöglich angenommen werben. In der That fagt ***) 
der Hauptzeuge, Blorentius von Worcefter, ausdrücklich, daß 
vierzig Echiffe im Dienſte des Könige zurückblieben. Run 
iR, wie wir wiffen, die Zahl ber Schiffe zugleich ein Maß 
für die Stärfe der Mannfchaft, die auf ihnen verwendet 
wurde; damals aber beftand die Bemannung aus 80 Köpfen; 
folglich feßen 40 Schiffe ein Heer von 3200 Wann voraus. 
Eden diefe Zahl aber bezeichnet in runder Summe Sweno 
als urfpränglichen Stand der Thinglith. 


) @angebel II, 454 figbe. **) Flores histor. ©. 620. **) 8. a. 
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Demnach wäre nicht zu bezweifeln fi, daß Kanut 
Im Yugenblide, da er den großen Haufen der Widinger abs 
danfte, die Körperfchaft der Thingmanne errichtet, und zwei⸗ 
tens, daß er die Stammliften der Ichteren aus ben Reihen 
der erſteren gefüllt hat. Die Fräftigften, tauglichſſen Wickin⸗ 
gee find der Thinglith einverleibt worden. Für diefen Urs 
fprung zeugt, aufer den eben entwidelten Gründen, noch 
ein Wort des angelfählifhen Sprachgebrauchs. Das engli- 
ſche Volk nannte die Husfarle des Könige gewöhnlich Piras 
ten, d. 5. Widinger oder Eeeräuber. $lorentius von Worce- 
fer berichtet *), daß im Jahre 1041 König Hardifanut, 
Sohn Kanut's I., eine große Kriegsſteuer zur Befolduug feiner 
Husfarle erhob. Mathäus von Weftmünfter, der jenen aus⸗ 
fhrieb, veränderte den Ausdruck, indem er fagt **), Harbis 
fanut habe feine Amtleute ausgeſchickt, mit dem Befehl, 
das Geld einzutreiben und mit ihm die Piraten des Kos 
nigs zu zahlen. Eine Reife ähnlicher Stellen hat du Gange 
gefummelt. 
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XVII. 


Aphoriſtiſche Zeitläufte. 


Deniſche Erwaͤgungen am Grabe der „Volkshalle“. — Frankreich und 
die religioſen Unterſchiede in der Krim⸗Armee. — Die Spannungen 
in der Situatien. — Stimmen über einen chriftlichen Hebergangezus 
Raud in ter Türfel. 


Man darf die „Deutfche Volkshalle“ zu den Tobten 
zählen; die eingeleiteten Rettungsverfuche werden ohne Erfolg 
bleiben, fo will es die deutfche Politik Preußens. Hinters 
ruds bat das Blatt die letale Wunde empfangen; es felber 
zwar hat die blanfen und ehrlichen „Waffen des Geiftes“ 
und nur fie geführt, da aber, wo man fonft fo laut auf diefe 
ritterliden Waffen pochte, hatte man fich ſchon lange wieder 
um andere Werkzeuge umgefcehen. Bas Parere der Wunde 
gibt Zeugniß von dem Charakter des ſpitzigen Stahls. Am 
10. d. Mis. ward dem Berleger der „Volkshalle“ angefüns 
digt: daß „er ferner nicht als ein ehrenwerther, unbeſchol⸗ 
tener preußifcher Unterthban, was bie erite Bedingung feiner 
Eoncefllonirung fel, angefehen werden fonne”, baß demnach 
der Berlag der Deutfchen Volkshalle fuspendirt, und „gegen 
den Verleger das Verfahren auf Entziehung der Gonceffion 
— auf rund der 88. 71 ff. der Gewerbe, Drbnung von 
17. Jan. 1845 einzuleiten ſei.“ 
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Zwei Intereffante Thatfachen liegen in biefer officiellen 
MWillensäußerung vor. Das Blatt wird unterdrüdt auf Grund 
der „Ge werbe⸗Ordnung.“ Nun aber hat Preußen eine 
Verfaſſung, welche von allen öffentlichen Beamteten, vom 
allerhöchften bis zum niebrigftien, beihworen if und in 
diefer Verfaſſung ift das Brincip der „Vreßfreiheit“ fanktionirt. 
Darnach und nach dem entfprechenden Preßgefep, hätte man 
glauben follen, müßte auch die „Volkshalle“ behandelt wer: 
den. Man hätte dieß um fo mehr glauben follen, als das 
Drgan der Berliner Hofpartei fletd den Ruhm der „freien 
Snfitutionen Preußens“ im Munde führt, wo immer es nur 
mit hämiſchen Seitenbliden auf Defterreih und Frankreich 
geichehen fann. Man durfte ja doch nicht von vorneherein 
annehmen, daß diefe „freien Inftitutionen“ nur ein glänzender 
Deckmantel feien für eine innerhalb waltende rechtöverach- 
tende und gefeglofe Willkür, nur eingerichtet zu einer Fata 
morgana für die Außenſtehenden, dagegen jeden Augenblid 
bereit, die täufchende Umbüllung abzumwerfen, fobald diefe unbes 
quem würde nad — Innen. Man durfte dieß, fage ich, 
ehrenhalber nicht von vorneherein annehmen. Aber Fein Un- 
befangener fann verfennen, daß in der befchriebenen Behand: 
lung der Volfshalle nady der „Gewerbe“⸗Ordnung von 1845 
ein Act vorliegt, der nach allen gefunden Rechtöbegriffen die 
Lüftung des Schleiers der „freien Snfitutionen* eins für 
allemal vollzogen hat. Oder Fönnte fich nicht heute oder mor- 
gen gerade fo gut auch für die gerühmte verfaffungsmäßige 
Kirchen» oder jede andere Freiheit eine bderogirende alte 
„Drbnung” finden laflen, wie fie gegen das verfafjungsmäßige 
Recht der Volfshalle ſich gefunden hat? 


Die „freien Inſtitutionen“ Bätten eben keinen Anbalte- 
yundt geboten nicht einmal zur Berfolgung, gefchweige denn 
zur Unterdrädung der Vollkshalle; alfo durften fie für den 
Fall nicht eriftiren. Folgerichtig muß das befhworene Recht 
überhaupt und abfolute der Zmwedmäßigfeite-Rälficht weichen. 
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Diefe ſchien gerade eine völlige Umbrehimg bes einzigen gro⸗ 
fen Eatbolifchen Organs in Preußen zu fordern. Daher ber 
gnägte man fich audy nicht, es etwa bloß zu maßregeln naqh 
ven fonft Prakticirten Regeln der preußiichen Preßfreiheit, wie 
man denn 3. DB. der „Düffelvorfer Zeitung“ eine Redaction 
aus den literariſchen Eflaven des Preßbureau's octroyirte, 
und der „Kölniſchen Zeitung“ ihren Redacteur polizeilich ab» 
fette, um einen bieg- und fohmiegfamern an die Epite bed 
Blatteß zu ftellen. Es ift ein höchſt ehrenvolles Zeugniß für 
den Eharafter der Männer an der Volfshalle, daß man bei 
ihr mit folchen Mitteln durchzudringen nicht hoffen durfte, 
und dag der Regierung nur die Wahl blieb: aut sit ut est, 
aut non sit. Die Zmedmäßigfeits-Rüdficht entſchied für Lep- 
tered gegen bad Recht; man Fann aber fehr wohl der Meins - 
ung feyn, daß die Wahl überdieß auch noch höchſt unzweck⸗ 
mäßig geweſen, und die todte Volfshalle der Politif Preußens 
mehr ſchaden müfle, als die lebendige ihr je hätte fihnden 
föonnen. 

Die zweite interefiante Thatfache ergibt ſich auf die Frage: 
wodurch denn der Berleger des Blattes fo ploͤtzlich aufhörte, 
„unbefcholten“, und anfieng, „befcholten® zu feyn. Die offis 
ciefle Antwort lautet: „weil er dem preußenfeindlichen 
Zreiben der Deutfchen Volkshalle durch den Verkauf und den 
Berlag fortwährend Vorſchub leiftet.* Somit war einerfeits 
Dem Erſcheinen der Volfshalle in ganz Preußen jede Mög- 
lichkeit abgefchnitten, denn ihr Verlag hätte fofort jeden Ver⸗ 
leger zum „Befcholtenen” gemacht und um die Eonceflion 
gebracht. Andererfeitd genügt ed demnah in jenem Staate 
der gerühmten „freien Infitutionen®, in irgend einer Trage 
andere Meinung zu vertreten als bie jeweilige Regierung, 
um als „preußenfeindlich”, alfo als „beicholten“ betrachtet und 
polizeilich behandelt zu werden, d. i. mit andern Worten ale 
BaterlandesBerräther. Daß vieles Princip. unter Umfländen 
gerade fo gut auf die Oppofition in der Kammer angewendet 
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u werden vermag, leuchtet ein. Ueberhaupt convenirt baffelbe 
zweifelsohne vortrefflich mit der Idee des ruſſiſchen Czarthums, 
wie es aber „chriſtlich⸗ germaniſch“ feyn foll, wie man ſich 
Daneben fogar Immer noch „freier Snftitutlonen” rühmen mag, 


das ift nicht abzuſehen. 


Und was war denn nun eigentlich „preußenfeindlih* an 
der Volkshalle? Es ift wahr, daß fle auch in manchen innern 
Fragen mit der herrfchenden Partei nicht ſtimmte. Nicht 
nur vertrat fie mit ernfter Energie die Fatholifche Cache, eine 
wahre Rarität in Preußen gegen den verfaffungsmwidrigen 
„evangelifchen Etaat*, wie er aus leidenfhaftlicher Begehr⸗ 
lichfeit in den Köpfen, Reden und Handlungen der Hofpartei 
fpuft, endlich die befchworne Kirchenfreiheit im Leben, nicht 
bloß auf dem Papier, während diefelbe jener herrfchenven 
Partei allein als ein in den Zeiten der Noth erzwungenes 
Zugeftändniß und unter dem Vorbehalt leidlich ift, daß man 
heute Parade der Großherzigkeit damit made, und ed morgen 
je nach Belieben zurüdnehme. Die Boltshalle vertrat ferner 
die Anfiht, daß die nun einmal zu Recht beftehende Bers 
faffung eine Wahrheit feyn müfle, nicht bloß feichter Sand, 
dazu beflimmt, den Leuten in die Augen gefreut zu werden. 
Sie trug fi nicht mit den anderwärts, unter dem Schutz 
und Schirm des Verfaffungseides felbft, beliebten anticons 
ftitutionelen Diatriben, indem fie wie recht und billig erach⸗ 
tete: wenn man dieſen Genftitutionaligm nicht reichlich verdient 
hätte, fo hätte man ihn nit! Die Volfshalle hatte auch 
niht dieſe oder jene Eonderinterefien zum Mapftabe ihrer 
inttern Politif gemacht. „Die Fatholifhe Rolitif im Inter: 
fbiede von der Politik der jeweiligen Katholiken“ vermochte 
nur furze Zeit in den Epalten des Blattes ihr advokatiſches 
Unwefen zu treiben und ward dann ausgeworfen. Sie pflegte 
um „Recht“ und „Rechte zu eifern, ohne zu bedenfen, daß 
„Recht” und „Rechte“ im Etaatsleben nicht verloren gehen, 
ohne daß die entfpreihenden Pflichten erſt aus freien Stü⸗ 
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den weggeworfen werben, fo oft auch Dabei der Unſchuldige 
für den Schuloigen büßen mag. Die Volkshalle bekauptete 
fi bei einer andern Einfiht In das Geheimniß der morali⸗ 
Keen Weltordnung. Man weiß, welche Augenweide Satholifchen 
Zwietracht für die lauernde Hofpartei und enblicher Abfall 
aus der Krieblofigfeit jener advofatifchen Rabuliſterei erwuchs. 


Doch fcheint ed nicht, daß das Organ wegen feiner 
innen Politif ald „preußenfeindlih* verurtheilt ward. Der 
eigentliche rund war vielmehr feine Oppofition gegen bie 
‚„ventfche Politik Preußens." Wer ihr nicht blindlings zus 
fimmt, ift ein Berbrecher an dem abfoluten Recht der preu⸗ 
ßiſchen Ehre, alſo preußenfeindlich. Um wie viel mehr muß 
dieß von den Einheimiſchen gelten, da man es ſelbſt den 
Auswärtigen ohne Bedenken zumuthet; man ſtellt ſich ihnen 
gegenüber als Habe der Maus, und verlangt in demſelben 
Athem mit dem ernfihafteften @efichte von der Welt: es fel 
Pflicht der projeftirten Maus — Tapenfreundlich zu fepn. 


Die Volkshalle hätte bedenken follen, daß bie deutice 
Bolitit Preußens eben um ihrer Geheimniſſe willen liebens⸗ 
würdig feyn muß; flatt deffen urtheilte fle nach Ihrem äußer⸗ 
lien Habitus und fand diefen allerdings — nicht ſchön. 
Preußen hatte fih unter Brief und Siegel principiel gegen 
Rußland aufgeftellt; das arme Blatt meinte nun, fo müſſe 
ed wirklich feyn und bleiben, und predigte die Allianz gegen 
Rußland; dadurd ward es „preußenfeindlich." Das Organ 
der Hofpartel dagegen folgerte und folgert aus jener prin⸗ 
cipiellen Aufftelung gegen Rußland die Allianz mit Ruß⸗ 
land; darum iſt e8 „Preußenfreundlich* Faterochen. Oeradeſo 
erging es der Volfshalle mit dem von allen officiellen und 
oficlöfen Federn verſchwendeten Ausdrud: deutſche Politik 
Preußens. Eie verfland deutfch für deutfch, und ward „Preis 
Benfeindlich” ; das Berliner Drgan der Hofpartei dagegen 
verffand deutfch für ſpeciſtſch preußifh und bileb „prewßens 
freundlich." Zu Atem hin wollte die Vollſhalle durchaus 
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ihre Mißverſtaͤndniſſe nicht reformiren laſſen, fo dringend 
auch das Berliner Preßbureau ſeine guten Dienſte anbot; ſie 
that im Gegentheile, als wenn das deutſcher Treu und Ehr⸗ 
lichkeit zuwider wäre. Was konnte preußenfeindlicher ſeyn, 
als ehrlicher und deutſcher ſeyn wollen, denn Abrahams Sohne 
im Berliner Preßbureau! 


Bedeutſam aber bleibt es, daß man dieſe Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe fürchten und das Organ hinterrücks niederſchlagen zu 
möäflen glaubte — gerade unmittelbar vor den bevorſtehenden 
neun Wahlen. Die „freien Inftitutionen“ werben nämlich 
erft jeßt ihre Probe zu beſtehen, ihr wirkliches Leben zu 
beweifen haben. Die alte Kammer war gewählt unter dem 
erſten Terrorismus der Reaction; die in Preußen fehr ſtarke 
demofratifhe Partei hatte fih damals gar nicht betheiligt, 
wogegen fie jedt bereits in Maſſe rüftet. Auch die eigentlich 
Gonktitutionellen ftehen immer noch für England anftatt für 
Rußland, zudem beweifen fie ftets von Neuem, daß ihnen das 
rechte, preußenfreundliche, Verſtaͤndniß der „freien Inſtitu⸗ 
tionen“ denn doch nicht beimohnt. Die Katholifen ihrerfeite 
erbliden ihren einzigen Schutz in diefen gleichfalls nach allgemein 
menfchlicher, flatt nach fpecifiich preußifcher Logik verfiandenen 
Snftitutionen und bleiben beharrlich der Anficht, deutfch fei deutfch. 
Die Heine Fraktion berfelben, weldhe ihre Sonderintereflen 
. unter dem Berftändniß des Organs der Berliner Hofpartei 
zu bergen meint, exfcheint diefem ſelbſt kaum als nennens⸗ 
werth, und fo find denn die Angftrufe leicht erflärlich, welche 
die neuen Wahlen dem genannten Organe ausprefien. Seine 
vielgerühmten „freien Inſtitutionen“ könnten überhaupt in 
dem Scidfal der Volkshalle einen Typus des eigenen finden. 

Bergebens haben wir bei den „chriſtlichen Germanen“ 
in Berlin nach einem Wörtlein des Tadels über diefen Kal 
gefucht. Sie ſtellen fih zwar immer wieder bin als die geis 
figen Schützer und Advokaten ber rechtlichen Freiheit, ver⸗ 
weinen biefe aber ſtets nur für ſich felber; exfcheint es ihnen 
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dagegen nüglich und zwedmäßig, daß Andere, und zuvöederſt 
die Katholiten, derfelben beraubt werben, fo iR die That ſtets 
ihre Beifalls ſicher. Sie haben dieß nody in jeder aufe 
tauchenden Frage bewielen, bei den katholiſchen Beſchwerden 
m der Berliner Kammer fo gut wie in der holländifchen 
Katboliten » Berfolgung und im oberrheinifchen Kirchenſtreit 
Bei dem Berfahren mit der Volkshalle aber fällt noch ein 
befonderer Umſtand in's Gewicht, der auf fperielle Betheili⸗ 
gung der chriſtlichen Germanen ſchließen laͤßt. Seit geraumer 
Zeit verlautete von ihrem Plane, das Feld am Rhein zu ra⸗ 
fiten, um den bekannten Träger der „katholiſchen Politik im 
Unterfchiede von der Politif der jeweiligen Katholifen“ von 
Neuer darauf anzupflanzen. „Unter defperaten Umftänden*, 
wie er felber fagt, „allein, ohne einen einzigen regelmäßigen 
Mitarbeiter, mit neunzig Abonnenten auf dem Kampfplape 
zurüdgeblieben,* ftedte er vor vier Monaten feine Feder einſt⸗ 
weilen ein; jest fcheint man unter nachdrüdlichem Beiſtand 
hoher Polizei beſſeres Fortkommen für eine katholiſche Kreuz⸗ 
zeitung am Rhein zu hoffen. Das Original⸗Organ der 
Berliner Hofpartei ift in Rußland foeben allen böhern Be 
amtungen dringend empfohlen worden und foll einen Zuwachs 
von 800 zufjifchen Abonnenten erhalten haben. Und der 
rüdfichtölofefte Advokat des wohlbeftallten ruffifchen Fana⸗ 
tismus, der noch dazu die in ihrer Art einzige Kunft verſteht, 
gedachten ruflifchen Fanatismus für „katholiſch“, ja abfolut 

katholiſch zu verfaufen, er follte länger Supernumerär fegn? 


Die für den Brandaltar der preußiſch⸗ruſſiſchen Politik 
hingeſchlachtete Volkshalle war ein confervatives Organ, in 
gefährlichfter Zeit von waderen Männern mit fchweren Opfern 
gegründet. Sie war aber nicht „confervativ" im Sinne der 
heiligen Allianz und der ruffifchen Denkichrift von 1837. Die 
Lehren von 1848 waren für fie nicht verloren, wie fle leider 
es find für Die jetzt herrſchende Reaction. Richt Eine deutſche 
Regierung war damals, welche nicht eben diefelden Zuſtaͤnde 
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für höchſt aefährlich und verderblich, ja für eine unbeſtreit⸗ 
bare Rechtfertigung der revolutionären Bewegung feierlich 
anerkannte, eben diefelben Jufände, deren baare Zurüdführung 
man jeht ald bie hoͤchſte und einzige Aufgabe deö deutſchen 
Regierungs s VBerftaudes betrachtet. So fpielt ſich in Diefem | 
Augenblide das aufregende Schaufpiel ab, wie in Hannover 
son Bundeswegen. bie 1848ger Berfaffung gewifien Rändir 
fihen Rechten der Ritterfchaft geopfert wird. Man mag dieß in 
der Ordnung finden; aber wie will man babei antworten auf 
die von der würtembergifchen Kammer foeben erhobene Inter» 
pellation: was denn aus ben feierlichen Verfprechungen ger 
worden fei, mit denen man fich bei Wiederaufrichtung bes 
Bundes den Deutſchen verpflichtet hat? 

Eine Reaction, die nur bie entfremdeten Rechte eifrig 
wieber eintafft, die übernommenen Pflichten aber hochmüthig 
verachtet, ift zwar auch eine Reaction, aber nur eine Reaction 
zur Gontrerevolution. Ein folcher „Gonfervatismus“ Läuft 
gegen die moralifche Weltordnung, allerdings aber nicht gegen 
die ruffifche Denkfchrift von 1837. Es gibt Männer, die im 
gefährlihen Jahre. fih nicht damit begnügten, hinter dem 
Redactions⸗Tiſch hervor über ihre confervativen Principien 
gu raifonniren, die vielmehr perfönlich hinausgingen unter die 
empörten Maflen und ihnen ihre Argumente auszureden 
fuchten. Diefe Männer wiffen, wie ſchwer es war, gegen 
ſolche von deutſchem Recht und deuticher Einheit hergenom- 
menen Argumente aufzulomnen; fie fühlen, wie unermeßlich 
man diefelben Argumente, ftatt verfprochenermaßen ihnen zu 
begegnen, namentlich feit den letzten zwei Jahren felber ver- 
ftärft hat; fie, alle wahrhaft Konfervativen, find jegt die uns 
fhuldig Blamirten, die mit Fingern auf fi weifen lafien 
müflen; fie — frage man fie nur! — werden ein zweites 
Mal ihr — eigenes Haus hüten. Und dieſes zweite Mal wird 
nit auf ſich warten laffen, die preußifch sruffifche Reaction 
jorgt dafür. 
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Bir haben wiederholt angedeutet, daß aus. dem ſegen⸗ 
Iofen Siſyphuswerk ber jüngftien Wiener» Konferery nur Ein 
troſtliches Zeihen chriſtlich poſitiver Politik aufgetaucht, 
und der unerwartete Anblick Frankreich zu verdanken ſei. 
Es iR das franzoͤſiſche Memorandum über die politiſche Neu⸗ 
geſtaltung in der Moldau⸗Walachei und Serbien. Nicht nur 
ſeine hohe Bedeutung an ſich bewegt uns, immer wieder da⸗ 
rauf zurückzukommen. Es liegen Anzeichen vor, daß man 
dieſe Bedeutung auch in andern Kreiſen zu würdigen weiß, 
aber — man läßt fein Sterbenswörtchen davon verlauten, 
Natürlich, man müßte ja fonft auch auf proteftantifch- liberas 
liftifcher, preußifchsruffomaniicher Seite einen unmiderfprechlich 
edlen Zug an der franzöflfchen Politik anerfennen, und die 
darf um feinen Preis gefchehen. 


Man debattirte daher ein Ranges und Breites über bie 
Gonferenz « Brotofolle hin und her, aber vom franzöflfchen 
Demorandum feine Sylbe. Die Allg. Ztg. insbefondere bes 
fann ſich lange, bis fie es überhaupt nur zum Abdrud brachte. 
Und doch hat die Redaction Monatelang, mit- ihren giftig 
antifranzöftfchen „PBarifer Correſpondenten“ noch fange nicht 
begnügt — deren nicht Einer Franzoſe zu feyn fcheint, deren 
Arbeiten oft nach beſtimmter Echablone in Augsburg felber 
entfieben — Tag für Tag ſelbſt zum Stift gegriffen. Aber 
immer nur, um Unglüd und Wehe aller Urt über Frankreich 
ahnen zu laſſen, um Napoleon MI. die unverzeihlichften Ber 
tiien in Taktik und Finanz und Politik und in allen Dingen 
nachzumeifen, um heute die Krallen der Revolution an feinem 
Hals, morgen ihre Pfoten in feiner Hand ericheinen zu laffen. 
Erſt noch das neue frangöfifhe Nationalanlehen eröffnete die 
trübfeligften Werfpectiven, nur daß es leider In der Wirklich⸗ 
feit an überaus glänzendem Erfolg hinter dem vorigen nicht 
zurädbieibt. Man dürfte fragen, wo denn fonft ſolche Ber 
weife öffentlichen Zutrauens zu erfehen feien; die Allgemalag 
Zeitung wird aber dennoch fortfahren zu beweilen, wie die 
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Regierung Rapoleon's II. ganz und gar fein Zutrauen ver- 
diene. Biel eher noch if ihr von Englands Minikerium und 
Barlament zu hoffen; fie wafchen ſich zwar täglich ihre ſchand⸗ 
von ſchmutzige Waͤſche vor, auch droht nicht nur die Bour⸗ 
geoifte, fondern auch ſchon der füßefte Böbel der Welt an der 
Wäſche fich zu beiheiligen: aber England Kat doch nach eine 
Tribune, Kabinetöfrifen, Syſtemwechſel und if nicht — ka⸗ 
tholiſch! 

Das jetzige Frankreich dagegen? Vergebens ftößt die All⸗ 
gemeine Zeitung in gemeſſenen Zwiſchenräumen für die viel⸗ 
ſeitigen Orleans in die Trompette, für dieſe Hoffnung der 
Tribune und der kirchenfeindlichen Propaganda. Roh immer 
fitt der Mann fe auf dem von ihnen einft ufurpirten 
Throne, der die zweite Revolution unterbrüdt hat, die da in 
dem Miftbeete orleaniflifcher Corruption großgewachfen ift, 
unb der fie mit gewaltiger Hand nieverhält, in wasfür Ver⸗ 
mummung immer fie auftreten, mit wasfür Lodungen politis 
fer Triumphe im Ausland fie auch heranfchleichen mag. 
Rapeleon II. war bis jetzt mehr, als irgend eine Menſchen⸗ 
Geele erwarten fonnte, dasjenige, was fo felten ift und faft 
unerbört in unferer Zeit — ein Mann. Das if das Leid 
aller derjenigen, deren Zwecke erfordern, daß, fie felbft und fie 
allein die Männer der Lage feien; «8 iſt bagegen unfere 
Freude. Sollte Napoleon HL einmal ein Programm für 
Deutfchland abfaffen nach der ruſſiſchen Denkſchrift von 1837, 
dann werden wir fagen: „Kranfreich ift unfer Feind.” Bis 
dahin aber fpielt Rußland allein die vom despotiſchen und 
vom revolutionären Kranfreich übernommene Rolle des deut 
ſchen Erbfeindes, und von Napoleon III. gebietet die Pflicht 
der Wahrheit und Ehre fo gut als unfer Fatholifches Gefühl 
ja urtbeifen: er it en — Mann! 

Wohl wird ermwidert: ganz Frankreich ſtehe eben allein 
auf biefen zwei Augen, Es ift aber nicht wahr; Frankreich 
wird vielmehr täglich fehler vor den ‚Augen — Gottes. Die 
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iR ein unmandelbarer Orund des Trofed. Je tiefer es ge⸗ 
funfen war durch Die fittliche Pet der unter feinen letzten 
alten Kbmigen gehegten unb gepflegten englifchen Freigeiſterei, 
deſto wunderbarer ift jetzt fein religiöfer Aufſchwung. Das 
obengedachte Memorandum läßt hoffen, daß Franfreich auch 
im biplomatifchen Theil der orientafifchen Weltfrifis chriftliches 
Zeugniß bafür ablegen werde. Nach ihrem kriegeriſchen Theil 
bat fie bereitö Teuchtende Beweiſe der. chriftliden Erhebung 
Frankreichs an's Licht gebracht. Wahrlih, diefer Krieg iſt 
eine doppelte Miffion für das frangofifche Volf, eine active und 
eine paffive, beides zugleich ins eigenen Land wie an den mor⸗ 
genländifchen Echaupläben des entſetzlichen Kampfes. Mit 
freubigem Stolz darf auch der deutſche Katholik hinbliden 
auf die franzöfifche Armee in der Krim. Sie hat ihren rit⸗ 
terliden Todesmuth mit frommer katholiſchen Ergebung ge- 
ziert, und unter allen den abendlänbiichen Völfern, die dort 
unter ben Kindern bed Propheten erfhienen — gaben bie 
Srangofen allein öffentli und unbefangen Zeugniß von ihrem 
chriſtlichen Blauben. Sie erwleſen fih würdig des Schuges 
ber feligen Jungfrau, den Napoleon II. für Ihre Schiffe 
und ihre Waffen angerufen Bat. 


Bebürfte es fremder Beflätigung, fo brauchte man nur 
die Ruffen in der Krim zu fragen. Wer aber die von Zeit 
zu Zeit privatim veröffentlichten Briefe der franzöftfchen Feld⸗ 
Priefter liest, wird den Eindrud der findlichen Treuherzigkeit 
nie vergefien, in ber fie mitten unter den Schreden bed To⸗ 
des ihre felige Wonne über die taufendfältig bezeugte religiöfe 
Treue ihrer armen Soldaten ergießen. Ihre Darftellung bes 
wegt ſich durchaus in Heinen Zügen, auf die hier nicht wohl 
einzugehen ift, aus allen aber fpricht ein liebliches Bild tief 
fatholifchen Gefühls unter der naiveften ſoldatiſchen Legerität 
Nichte von angelernter pietiftiihen Geziertheit, Alles verwachfen 
in Fleiſch und Blut, wenig Worte, viel ftumme That, und es 
iR eine in der Krim belannte Erfahrung, daß der Franke ober 
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verwundete Soldat in dem wildeften Toben wahnſinniger 
Fiebergluth meiſt augenbfidiich fi) beruhigt, wenn das geif- 
liche Kleid an feinem Schmerzenslager erfcheint. Biere der 
frommen Feldpriefter find den unfäglichen Leiden der Erpe⸗ 
dition erlegen, drei mit Roth dem Tode entronnen, alle aber 
zählten und zählen bie fchönften Tage ihres priefterlichen Le- 
bens nach ihrer Amtsverwaltung bei den Choleragräbern am 
Bosporus und auf ven Todtenfeldern der Krim®). Bewegen 
fie fih unter den tapfern Soldaten wie unter ihren guten 
Kindern, fo find fie vollends unerfchöpflih im Lobe der hohen 
Öfficiere. Bon den erften derfelben, bie in Gallipoli und 
Barna der Seuche zum Opfer fielen, rühmt Franfreich ben 
Heldenmuth, mit dem fie als gläubige Katholifen das erbau- 
lichfle Ende nahmen; und faum Bat der Todedengel jüngft 
vor dem Malafoff unter den Blutfirömen bes 18. Juni bie 
legten Lorbeern um die bleiche Stirne des tapfern General 
Mayran gewunden, fo erfahren wir, daß das fatholifche Frank⸗ 
reich in ihm einen treuen und eifrigen Sohn der Kirche vers 
liert. Der Eroberer des furcdhtbaren „grünen Mamelon”, 
General Vergé, Lothringens würbiger Sohn, fledte am 7. 
Juni den Säbel ein, um noch von der grauenvollen Wahl- 
ftätte au8 ein frommes Gedicht an die Lieben In der Heimath 
au richten, das die Epuren bed Haudegens an fi tragen 
mag, aber nur um fo ehrlicher und wahrer it**). Ober: 


*) S. 3. B. ben Bericht des Jeſuiten P.de Damas, Ami de la re- 
ligion 14. Jult 1855. — Soeben fommt die Nachricht, daß ſchon 
der fechste jener Briefter geftorben fel. 

) O Mutter Du bes Herrn, fo Drangfal ich erfuhr, 
Hab’ ich zu Dir gefleht, zu Dir, der gnabenreichen, 
Und nicht unfonft, kann doch die Zuverficht nur gleichen 
Der Dankbarkeit und meiner heißen Liebe nur. 


Wie drängt es mich nunmehr, zu halten jenen Schwur, 
Den betend ich gethan Dir vor dem bluf’gen Reigen: 
„Bon der Empfängniß will mit Herz und Mund fh zeugen, 
Daß unbefleckt fie ſei von fänblicher Natur.“ 
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Genrral Canrobert felber fegte ein bie ganze abendlänbifdge 
Brefie in Erſtaunen durch die Nachricht, daß er feine Rettung 
an der Alma ganz offen ber von hoher Hand in Franfreih 
ihm zugefellten Muttergotted- Medaille verbanfe. Und während 
des ſchredlichen Winters vor Sebaftopol verging kein Sonn, 
tag, wo nicht der Dbergeneral zus neunten Stunde des Mor⸗ 
gene, umgeben von feinem ganzen Stabe, dur Schnee und 
Koth nach der Hütte des Feldſuperiors Fam, der auf einem 
Altar zur Seite feines Bettes die heiligen Geheimniſſe feierte. 
Wo immer die Armee unter türfiichem Volke campirte, erachs 
teten ihre Führer es als eine befonders theure Pflicht, ihre 
Feldmeſſe mit aller Feierlichfeit des Kriegslagers öffentlich zu 
begehen. Die Türken liefen ſtets ſchaarenweiſe zu dieſen unvers 
geßlichen Schaufpielen, und wie die barmherzigen Schweftern 
als die Engel überirdifcher Liebe ihrer höchſten Achtung ger 
nießen, fo gab bald das filberne Kreuz auf der Bruft des 
Feldprieſters ein Privilegium auf die ehrerbietigfte Zutraulich« 
feit der gemeinen Mufelmanen. Al die 2. Divifion mit 
ihrem Oeneral in Adrianopel einrüdte, war fein Erſtes bie 
Frage, ob die Handvoll Katholiken dafelbft Kicche und Prie⸗ 
Rer hätten. Man wies ihm eine Scheuer in einer Ede des 
entlegenften Stadttheils, wo ein armer italienifcher Priefter 
fein Amt in Dunfelheit und Mißachtung verfah. Am näch⸗ 
Ken Eonntag fland auf einem reigenden Inſelchen bei ber 
Etabt, wo die Eultane fih ein Luſthaus gebaut, unter der 
glühendfien Blumenpracht des Orients ein ſtolzer Altar, 





Ya Du, Marla, haſt im Kampfe mich gehoben, 
Bor Kugelfaat und Blei, vor der Geſchütze Toben 
Haft Du mein Haupt bewahrt, dem Schreden es gefelt: 


So habe Danf, die Du zum Siege uns geführet, 
Drum Dir allein, nur Dir die Ehre and gebühret — 
D Mutter Du des Herrn, ſei hochgebenebeit! 
General Eh. Berge, 
18* 
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20,000 Bewaffnete als Eifenmauer um ibn herum, der Ges 
neral erfchien in großer Uniform mit der Gattin bes äfter- 
reihifchen Eonfuld am Arm, hinter ibm die Conſuln und ber 
glänzende Stab, und bald fahen die umftehenden Türfen- 
Scaaren offenen Mundes alle die hochragenden Häupter vor 
ber fegnenden Hand bed armen Prieſters fich neigen, und fie 
ahnten, was Alles noch vorgehen könne auf mufelmani- 
jeher Erbe. 


Faſt thut ed und Leid, im Gegenfage anzudeuten, was 
die Türken an Andern fahen. Wir wollen auch nur von der 
Urſache ſprechen nicht von den Erfcheinungen. Als der Bes 
richterftatter der „Times” über den mißlungenen Sturm vom 
18. Juni berichtete und erwähnte, wie die zahllofen Gräber 
der Gefallenen da und dort mit einem einfachen hölzernen 
Kreuz bezeichnet feien, da glaubte er bemerfen zu müſſen: 
„ed darf unfer proteftantifches Gefühl nicht beleidigen, daß 
dieſes Sinnbild der altchriftlicden Welt nicht bloß auf den 
Gräbern römifch »Tatholifcher Soldaten ftebt, man hat e8 auf 
allen ohne Unterfchied errichtet, weil man weiß, daß die Ruflen 
die alfo bezeichneten Gräber um fo mehr achten werden.“ 
Selbſt die Allg. Ztg. erinnerte: „das fei doch eine gar pedans 
tifhe (1) Elaufel.* Im denſelben Tagen aber berichtet eine 
proteftantifche Beder in dem Drgan der engliſchen Hochkirchen⸗ 
Partei, in the Guardian, über eine englifche Dame, die, wie 
es ſcheint, unter den Diaconiffinen in Conftantinopel thätig 
war, wörtlich wie folgt: „Der Uebertritt der Miß Lawfield 
aus der anglifanifchen in die Fatholifche Kirche wird in Eng⸗ 
land ohne Zweifel große Senfation erregen. Dem Einfluß 
der hier befindlichen Fatholifchen Priefter kann ihre Eonverfion 
mit Bug nicht zugefchrieben werden. Ich glaube vielmehr, 
daß ihr Abfall von ihrem alten Glauben hauptfächlich veran⸗ 
laßt war durch die religiöfe Indifferenz, um nicht gleich zu 
fagen den Unglauben, in dem hier eine große Zahl unferes 
Militaͤrs dahin Lebt. Die meiften proteflantifchen Dfficiere 
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und Merzte verraten nicht die leiſeſte Spur von Religion, 
die gemeinen Soldaten bemweifen im Allgemeinen bie äußerfte 
Indifferenz. Dieſes Echaufpiel erlofchenen religiöfen Gefühls, 
von ifren Glaubensgenoſſen täglich unter den Augen ber Miß 
Lawfield aufgeführt, hat in ihrem Herzen die wohl ohnehin 
ſchon ſchwache Anhänglichleit an bie Kirche Ihrer Väter und 
ihres Landes vollends ertöbiet” ®). 

Dem iſt nichts mehr beizufügen! Daß freilich auch für 
die engfifche Armee im Orient ganze Tonnen von Bibeln 
und Traftätlein verladen worden, verfteht fih von felbft, und 
wenn man, wie drüben gebräuchlich, nach der Mafle des Ems 
pfangs von derlei gedrudter Waare den religiöfen Sinn der 
Empfänger wägt, fo muß es damit vortrefflich ftehen, fo vor» 
ttefflih, daß man auch fchon die franzöflichen Soldaten in 
den Kreis fofcher geiftigen Wirkſamkeit ziehen zu müflen glaubte. 

In Frankreich dagegen weht der Hauch religiöfer Erbes 
bung bin und zurück. Wenn die Gräber in ber Krim Kalb 
Frankreich in Trauer verfegen und bald der größte Theil des 
Landes ſchwarz gefleidet geht, fo gründet Indem Maße das 
ewige Leben tiefer in den religios angeregten Gemüthern. 
Schon vor ein paar Monaten wandelte e6 einen Gorrefpons 
denten der Allg. Ztg. aus Marfeille felber ganz fatholifch an, 
als er eined Tages vier verfrüppelte Soldaten mit bewegtem 
Herzen in eine Kirche gehen, kleine Gebetbücher aus der 
Tafche ziehen und anbächtig beten fah. „Das religlöfe Ge⸗ 
fühl bei der franzöftfehen Armee”, erzählt er, „ift überhaupt 
feit einiger Zeit im Zunehmen. Man begegnet häufig in den 
Kirchen Soldaten welche, bevor fie ſich einfchiffen, auf beiden 
Knieen die göttliche Gnade anrufen. Nicht ohne Staunen 
ſah ich vor ein paar Tagen felbft ein paar Juaven von mar- 
tialifchem Ausfehen, welche mit erfrorenen Füßen vor einiger 
Zeit auß der Krim hier anfamen und glüdlich genefen find, 





) ©. Ami de la religion vom 12. Juli 1855. 
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in der Arche Et. Martin tnbrünftige Danfgebete Inieenb zu 
Gott emporſenden. Geſtern ging ich auf dem fogenannten 
Collin de Bonaparte, welder hart an den Berg flößt, auf 
dem der berühmte Wallfahrtsort Notre Dame de la garde 
gelegen it, fpazieren, da bemerkte ih eine junge, fchöne, ſehr 
elegant gefleivete Dame, welche biefen Berg binaufftieg, mit 
einer Wachsferze in der Hand und barfuß. Ste wallfahrtete 
zur Statue der heiligen Jungfrau, um ihr Danfgebet zu ver 
richten für die Rettung ihres Mannes, eines Gapitains im 7. 
Ieichten Regiment, welcher, bei ber Affaire von Malakoff zehn⸗ 
fach verwundet, als todt geglaubt auf dem Schlachtfeld ges 
lafien, dann von den Ruffen nad Sebaftopol gebracht und 
mit der zärtlichften Eorgfalt von ihnen behandelt wurde, fo 
daß er jetzt vollfommen hergeftellt if“ *). 


Die Ruſſen felbft finden eben nicht, daß es nur ein „res 
volutionäres Frankreih” und nicht auch daneben ein brünftig 
Kriftliches Frankreich gebe. Und nur wir Deutfche follten 
aus bfindem politifchen Haß den Fatholifchen Brüdern über dem 
Rhein die verdiente Anerkennung rauben und rauben laflen! 


Wie efelerregend, wenn, was eben jebt in der Allg. 
Ztg. und anderer ruffifch- preußifchen Preſſe gefchieht, auch 
heute noch deutſcher Bettelſtolz die kahle Rofinante befteigt, 
um naferümpfend 3. B. auf die romanifchen Bölfer herabzu⸗ 
fehen, die „in innerer Auflöfung begriffen feien!“ Seit drei⸗ 
Hundert Jahren die Halunfen oder die Harlequine des polis 
tiſchen Dafeyns, endlih zum europälfchen Rußfnader am 
ruffifhen Drath promovirt, wollen diefe Deutfchen die Dias 
gnoften an Völkern feyn, die mit, ftarfer Fauſt jene große 
Trage des Jahrhunderts angefaßt, vor der fie felber ohn⸗ 


*) Allg. Sig. vom 10. Mat 1855. 
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mächtig bingefunfen, nicht einmal des Mublids fähig, ger 
ſchweige dem des Angriffs! Erſchwingen allerdings, meinten 
wir und beteten wir, felle ſich diefes Deutfchland an dem er- 
babenen Weltproblem im Drient, dem Niemand näher liegt 
ale es ſelbſt; flatt befien hat es fih Daran — erhängt. Dank 
der Borfehung auch dafür! Die fauligen Elemente des beuts 
ſchen Leichnams haben wenigftens als Dünger gedient, aus 
dem die Löfung der orientalifchen Frage jebt ſchon hervor⸗ 
wächst. Unſere Augen hätten fie fonft vieleidyt nicht mehr: 
gefehen. Immer noch über Verdienſt hat alſo der Allmächtige 
dieſes Deutfchland fo geehrt, daß es wenigftens als Miftbeet 
dienen durfte, um die wahre Friedens⸗Palme raſch emporzu⸗ 
treiben: eine neue Ordnung der Dinge in der Türkei. 


In der That, wäre die deutfche Politik Preußens nicht 
geweien und ihre enangelifchen Trabanten unter dem ſůddeutſchen 
Tatholifchen Volke, kaum ein Federchen Hälte der ruffifche Adler 
verloren und bequemer als zuvor horftete er nun wieber in ber 
Türkei. Seht ihn dagegen jeht an! Bis zum Alter von 37 
Jahren Bat er ſchon die Refruten genommen, und foeben er⸗ 
fährt man, daß volle vier Sechstel der großen Operations⸗ 
Armee allein gegen die Krim verwendet feien, in deren uners 
fättlichen Todesrachen Eins um das andere von jenen Corps 
hinabflürzt, mit denen er Europa Schach bieten zu bürfen 
glaubte. Und das Aergfte fieht ihm noch bevor, für die Weſt⸗ 
mädhte Dagegen ein Spiel, daß ihre Schiffe, wie ein Horniſſen⸗ 
Schwarm endlod hin⸗ und her fchießenn, bald da bald bort 
auf die Küflenpunfte fih werfen, bis ber Falte Brand von 
diefen Ertremitäten nad) dem Herzen vordringt. Dabei vers 
ſchwindet die Beute ihm täglich mehr aus den Augen, indem 
fie zwar ftündlich mehr fich zum Falle neigt, aber nicht vor 
Rußlands Füßen. 

In biefer Noth foll jetzt Defterreich Helfen. Allerdings 
bat auch Oeſterreichs leidiger Mipgriff mit ber Interpreta⸗ 
tion vom 28. Dec. und folgerichtig fein endliches Schwanfen 
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den Czaren noch tiefer Bineingetrieben in jene Roth. Das 
Schickſal wollte es fo. Wäre Defterreich feſt gebtieben, fo 
hätte Rußland in Wien Friede gemacht um jeden Breis, wie 
ed denn auch damals noch gefchehen Fonnte ohne wefentlichen 
Verluſt. Jetzt nun bietet Nefleleode Alles auf, um Oeſter⸗ 
reich auf Grund feiner Interpretation vom 238. Dec. wo möge 
lich mit den Weftmächten zu verfelnden. Es fehlt feine 
Schmeichelei, feine Betheuerung rafender czariſchen Verllebtheit 
in die türfifche Integrität, die Sulina will man Faiferlicher 
Obmacht unterfiellen und ſelbſt die Donauländer auf eine 
Reihe von Jahren öfterreichifcher Befabung. Dafür fol 
Defterreich bloß feine Smterpretation nun auch gegen ben 
Welten -geltend machen. Kurz, das Roß der Danaer ragt 
vor Troja’8 Mauern; geborne und finanzielle Ariftokratie fteht 
fhon mit Striden und Stangen bereit. Werden fie es wirk⸗ 
lich Hineinziehen? wenn „Herr von Brud fagt: fo will's Die 
Baluta ? Ä 


Aber Laofoon » Buol wird doch bie Eingeweibe fennen, 
bie das ruffifche Danaer-Roß im dunkeln Bauche trägt? Wir 
zweifeln zwar nicht. In feinem Kabinet jedoch iſt's felt Wochen 
unheimlich flille geworden. Die wadern Mufitanten, bie in ber 
Ag. Ztg. fonft fo tapfer den Ruffen auffpielten, daß wir 
heute noch athemlos find von der gehabten Mühe Schritt zu 
halten, fie find alle verftummt; Faum daß in der legten Zeit 
noch Einer e8 wagte, die Preußen anzubrummen; im Uebri⸗ 
gen find fie alle heifer geworben von den fohmetternden Krieges 
Fanfaren um die „fefte Grundlage eines dauerhaften Friedens.“ 
So heifer, daß die Allg. Ztg. wieder ſchätzbares Rohmaterial 
aus Wien erhält, aus dem fie dann felber Berichte zimmert, 
die da von Baris her vermelden: Frankreich bebaure lebhaft 
die öfterreichifchen Borfihläge zurückgewieſen zu haben und 
„vente auf Mittel einzulenfen.” 


Gewiß aus der Seele des Hrn. von Brud gefprochen; 
aber es ift zu fürchten, bie öfterreichifche Bankvaluta Lege ihm 
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näher als ven Weſtmächten. Die Leptern haben jene „WBors; 


ſchläge“ doch etwas gar zu eindringlich auf ihren wahren 
Berth, den des Gchappemenis, zurädgeführt. In der That, 
m traut man feimen Augen, in den nun von Englaud 


veröffentlichten Wctenflüden zur Wiener » Eonferenz zu fehen,. 


was Wied Graf Buol für geeignet hielt, „dem ruffifäden Lieber» 
gewicht im fchwarzen Meere ein Ende zu machen.” Wir 
finden und daher jeht nad den endlich vorliegenden Acten⸗ 
füden in ber unerfreulidden Lage, abermals revoriren zu 
müffen: man bat dieſen Borfchlägen wirklich nichts nachge⸗ 
feet, was nicht vollfommen wahr war. Weit entfernt fie 
nochmals Fritifiren zu wollen, um fo mehr, ald man wirklich 
nicht recht weiß, wie und wo fie feflzuhalten feyn möchten: 
war doch die Logik entfchieven nicht auf Graf Buol's, fons 
berm auf Lord Clarendons Eeite. 


Der fundamentaliter vorgefchlagene Eeparat » Vertrag 
jwifchen Rußland und der Türkei entipricht fo ganz den cza⸗ 
rigen Sntentionen, daß immer wieder das Gerücht auftaucht, 
Aupland wolle auf Grund eines folihen nun ſelbſt die liberal⸗ 
ſten Friedensbedingungen bieten. Das weſtmächtliche“, Ge⸗ 
gengewicht* ferner im fchwarzen Meer warb von Graf Buol 
ale vie „Hauptfache" hervorgehoben ; allein der Lord erwiderte 
ganz richtig: „daraus würde nicht Friede, fondern nur ununs 
terbrochene Anwartfchaft auf Krieg entftehen, zur nie endenden 
Beunrubigung Europa's; nichts Anderes heiße das, ald die 
Eriftenz des o8manifchen Reiches von fortwährender fremden 
Hüffe abhängig zu machen, bei jeder Gelegenheit müßten 
England und Frankreich ebenfo mächtige Armadas als jeht 
vort haben, und immerwährend zum Kriege mit Rußland ber 
reit ſeyn; ba wäre es ja das einfachfte, das jehige Syſtem, 
d.i. den Küſtenkrieg, fortzufenen, um jo mehr als Rußland, weit 
entfernt, der Türkei zu drohen, fich vielmehr in die freundlichſten 
Beziehungen zu ihr fegen, fie in falfche Sicherheit wiegen, 
ud drei Tage nach einem vom Zaun gebrochenen Streit weit 
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ihr im Beſitz Eonftamtinopeld, Des Bosporus ımb der Dars 
danellen ſeyn fonnte.* Graf Buol beantragte weiter In ber 
That einen geheimen Artifel: wenn Rußland die Gtärfe ber 
Hotte bis auf den status quo ante vermehrle, fo ſolle bieß 
ein casus beili für die drei Mächte feyn, und er fehte den 
Werth deſſelben befonders in die damit verbärgte Aufrecht⸗ 
haktung der gegen Rußland gerichteten Allianz, Allein der 
Lord entgegnete einfach: wenn Defterreich jet, wie es fage, 
„wegen zweier Schiffe mehr oder weniger“ meder felbft einen 
Krieg anfangen, noch dem Bund einen folhen vorfchlagen 
fönne, ob dieß dann nicht auch ebenfowenig in jenem Yalle, 
wo es fich ja wieder „wegen zweier Schiffe mehr ober weni⸗ 
ger" haudle, möglich feyn werde? was denn überhaupt dafür 
fiehe, wann Defterreich einmal mit feinen Finanzen, mit dem 
Bund ıc. fo weit im Keinen ſeyn werbe, daß es nach feinen 
Worten zu thun vermöge in einer Sache, bie „ganz weſent⸗ 
lich feine eigene Sache fei"? 

Man fieht, wie der Lord den Nagel überall auf den Kopf 
getroffen, und warum dem Czaren ein Friede auf Orund Diefer 
„Borfchläge” fo überaus wünfchenswerth feyn muß. Anderer⸗ 
ſeits haben wir felber nie aufgehört zu jagen, auch die weft 
lie Interpretation vom 28. Dec. fei feinen Schuß öfters 
reihifchen Pulvers werth. Darum eben ſteht jeht das Das 
naer-Roß fo gefahrdrohend vor den Mauern Wiens. Europa 
bedarf durchaus neuer Ziele! Sie fürchtet das Czarthum am 
meiſten; um fie abzuwenden, warb dad Danaer⸗Roß gebaut. 
Dennoch aber drängt die ganze Situation zu neuen Zielen, 
und unter ber jept Berrfchenden politifchen Windſtille bereitet 
fig die eigentliche Entfcheivung der orientalifchen Frage vor. 


Entweder ſchafft Defterreich mit an neuen pofitiven Zielen, 
und dann iſt Rußland gefchlagen. Dazu aber gehörte eine 
völlige Umkehr der bisherigen Grundanſchauung ber öſter⸗ 
reichiſchen Diplomatie. Graf Buol Aänferte unter Anderm 
gegen Lord Rufiel: Rußlands Niederlagen wärben nicht zum 
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Frieden führen, ſondern das ruſſtſche Belt nur noch mehr 
aufteizen, und bie Folge wäre, „daß das ottomaniſche Reich 
erſchöpft und der weiprüngliche große politifche Zweck unter 
ben neuen politifhen Gomplifationen aus den Augen verloren: 
würde“ — d. 5. die äußere und innere Integrität des her⸗ 
gebrachten Türkenthums. So lange dieß Defterreichs lepter 
Zwed ift, fo lange Rußland mit dem vierten Punkt geradezu 
zu drohen vermag, weil man ihn nicht ausführen könne, ohne 
der Zürfei Gewalt anzuthun, fo lange Wiener-Berichte in der 
Allg. Ztg. die Aufgabe Oeſterreichs darein legen dürfen, die. 
türfifchen Staven auf jeden Ball niederhalten zu helfen: fo 
lange find die nöthigen neuen Ziele allerdings unmöglich. 


Oder alfo Defterreich Hält beharrlich feft an feiner rein 
negativen Interpretation, und dann ift Rußlands Sieg ent» 
fhieden. Die beiden Mächte haben dann vorerſt einerlei Ziel 
im Orient, und Deflerrei if gegen die Weſtmächte aufge⸗ 
ſtellt. Das Danaer-Roß zieht in feine Mauern ein, Bie 
czariſche Zärtlichkeit allerdings würde überfließend feyn. Das 
Drgan der Berliner Hofpartei ift bereits fo gnäbig, auf den 
Fall einer italienifchen Revolution „Hülfe von Rußland und 
Preußen, die immenfe Kraft des deutſchen Bundes noch gar 
nicht einmal gerechnet”, zuzufagen, denn unter diefen Umſtän⸗ 
den würde „die Empfindlichkeit ſchweigen.“ Wollte Rußland 
ein recht fehnelles Refultat herbeiführen, fo würbe es wo 
möglih auch noch die Donauländer an den Kaiferfinat ver⸗ 
fhenfen. Wenn nur die Ziele vorerft einerlei find, fo kann 
es gar nicht fehlen: fobald man am Ziele angelommen ſeyn 
wird, iſt e8 der — Banflavismus. 

Es Handelt ſich demnach nicht mehr bloß um ein dent⸗ 
ſches Dftreich oder nicht; Deutichland If eines folchen ohne⸗ 
Bin nicht werth. Es handelt ſich vielmehr um eine unabs 
Bängige große Weſtſlaven⸗Macht oder nicht. Ihre Eriftenz 
fl unmöglich, wenn bie Sübflaven- Macht mit der Oſtſlaven⸗ 
Macht ineinander fließt. Geſchieht Dieß, fo iſt die Weltmo⸗ 
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narchie fertig — Niemand zweifelt eigentli daran — und 
der Weltfriede nur mehr möglich, wenn das beutfche Land in 
der Mitte eine große Wüfte if. Tie Süpflaven werden aber 
in die Oftflaven über kurz oder lang übergehen, wenn nicht 
jeßt der Grund gelegt wird zu — drei getrennten flavis 
fen Zielen. 

Täuſcht nicht Alles, To ftehen wir bereitö an dem großen 
Scheidewege. Leber den vierten Garantie⸗Punkt follen endlich 
Verhandlungen eingeleitet feyn zwiſchen Frankreich, Defterreich 
und der Türkei, und nach verfchiedenen Yeußerungen im eng⸗ 
liſchen Parlament ſchwebt zwifchen den drei Mächten vie 
Frage von der Innern Drganifation der Moldau⸗-Walachei. 
Die Pforte ſelbſt findet fich in einer Lage, wo Öefterreich noch 
allein feine legte Hoffnung if. Europa iſt bereit, Die neuen 
Ziele aufzunehmen. Das Danger Ro vor Wien firedit ſich 
um fo wunderbarer. Gebe Gott, daß im letzten Augenblicke 
nicht umfonft der Speer nad feinem Bauche geſchleudert 
werde und fein verrätherifcher Inhalt erklirre! 


Drei getrennte und doch nicht verfeindete ſlaviſchen 
Ziele — der einzig mögliche Keim einer glüdlichen Ges 
ſchichte europäifcher Zukunft — das war ber Grundgedanke 
des bei der WienersEonferenz eingereichten franzöflfchen Me⸗ 
morandum® über eine neue Organifation der Regierungs⸗ 
Berhältnifie in der Moldau⸗Walachei. Es ſprach damit aus 
den Kerzen aller patriotiichen Südflanen und Rumenen, wenn 
auch freilich nicht aus bem der verrotteten und gewiffenlofen 
DBojaren Sippe. Rußland aber verrieth fogleich das tieffte 
Geheimniß feiner Abfichten: Alles, nur um jeden Breis Feine 
zukunftöreiche NReubildung der rumenifchen Länder. Raum kam 
daher auf der Eonferenz die Revifion ihres organiſchen Star 
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tuis zur Sprache, fo fuhr Gortſchakoff heraus : ja, aber unter 
keiner Bedingung, als mit Beigiehung der Wünfche des Lan⸗ 
des, feiner Notabeln ald Gründer des Statuts, d. h. derſelben 
Bojaren, die aus niedriger Selbffucht das Mifere des Lan⸗ 
des verewigt wiflen wollen, 


Indeß dringt doch die Wahrheit aus den Donaulänbern 
lauter undlauter herauf. Selbſt der Pariſer Moniteur gibt folcken 
Etinmen Raum und flärft damit die Hoffnung, daß das Kas 
binet Rapoleon’s IH. die hochhersigen und erleuchteten Ges 
danfen bed Memorandums nicht in den Wind wolle gefprochen 
ſeyn laflen. Auch die öſterreichiſche Prefie kann fich jenen 
mahnenden Stimmen von der untern Donau nicht verfchließen. 
So ſchreibt 3. B. die „Defterr. Zeitung” vom 15. Juli aus 
Galacz: allerdings, folange die drei Mächte der Wiener 
Gonferenz nichts weiter bezwedten, als formelle Feſtſtellung 
der privifegirten Regierung in der Moldau » Walachei unter 
der Sanktion des europäiſchen Völkerrechts, habe die Erledi⸗ 
gung des erften Garantiepunftes feine Schwierigkeit darbieten 
fonnen. Ganz anders aber: würden die Dinge fl} geftaltet 
haben, wenn die Eonferenz fofort das Innere Räderwerf, die 
fo notiwendige Umwandlung der organifchen Grundgeſetze In 
beiden Fürftentbümern in Angriff genommen hätte, wenn fie 
durch eine ortroyirte Reform der fo plump befchränften Stantt« 
gewalt und der vollends nichtsnutzigen Bojarenwirtbfchaft 
hätte ein Ende machen, durch eine Fräftige Organifation das 
feubale Bojarenihum wit feinen zaftlofen Anfprücen auf die 
zeitweilige Herrichaft in gebührliche Schranken hätte zurüds 
drängen, das abfurde Prinsip der Kürftenwahl nach den er- 
probten Grundfägen des europäifchen Fürſtenrechts hätte ord⸗ 
nen wollen. Statt befien „hat man den Kürflenthüimern in 
außerorbentlihen Lagen Träftigen Schub verbürgt und fchien 
bezüglich der gewöhnlichen auch ferner alle Tgüren und Pfor⸗ 
ten offen zu laſſen, wo die Anarchie und die längft befannten 
äußern Einwirkungen mit jedem Tage unfere Lande bergeftalt 
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durhwählen können, daß wir enblich in dem Schlamm unferer 
morſchen ftantliden Organifation erftiden mäfjen.“ 


Man begreift nun, was Fürft Gortfchafoff zu Wien unter 
„Beiztehung der Wünfche des Landes“ verftand. Sonnenflar 
ſteht dem PBatrioten von Galacz die Gewißheit vor der Seele, 
daß die „Rettung vom Norden Ber” doch noch zu ihrem Ziele 
gelangen werde, wenn nicht die Mächte endlich eine Politik 
ergreifen, wie das franzöfifhe Memorandum fie für die Mol: 
daus Walachei und für Serbien vorſchlug. So elend find 
dort die Zuftände, daß felbft das ruffiiche Vroteftorat, dieſes 
„Darlehen auf Wucdherzinfen”, den Ländern vergleiheweife 
noch von Bortheil war. „Ed war fein Geheimnig, wohin 
Rußland zielte, welche Abfichten es bezüglich der Yürften- 
thümer hegte, wie unermüdlich es den Samen der Zwietradht 
und ber politifchen Entfittlihung in unfern Landen förderte, 
wie mächtig ed bei den Parteien für feine Intervention Pros 
felyten zu machen firebte. Allein bei alledem bat Rußland 
bier eine gewifie Regelmäßigfeit und Ordnung gründen hel⸗ 
fen, die leicht in edlere Geftaltungen übergehen fonnte, wenn 
die Patrioten hier in der Mehrheit und die auswärtigen 
Einfläffe eben nicht ruffiihe oder türliſche geweſen wären.“ 


Rußland hat aber um fo mehr Grund, bie Principien 
bes franzöfifchen Memorandums zu fürchten, al8 eine gedeih⸗ 
liche felbftftändige Ordnung in der Moldau⸗Walachei und Ser: 
bien gleiche Eonfequenzen für andere Landestheile von felbft 
nach fich ziehen müßte, zunächſt für Bulgarien. Zuletzt gin- 
gen auch Albanien und Bosnien in die Entwidlung ein, jes 
nes mit 1,390,000 Bekennern des Islam unter faſt 4 Mil: 
lionen Einwohnern, dieſes mit bloß 220,000 unter 1,100,000 
Seelen*). So würde ein Ring von tributpflichtigen, fonft aber 


*) Diefe beiden Provinzen bieten die meiften Schwierigkeiten. Die er: 
ſtere wegen des Blaubenshaffes der drei arnautifchen Gruppen: 
ber ſchlomatiſchen in Eud⸗, ber mohamebanljchen In Mittels uud 
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felhRRänbigen Baſallenſtaaten, unter eurepäͤiſchem Schah, ſich 
bilden ringsum bie Nordgrenze von Thirmen oder Rumelien 
mit Gonftantinopel und Adrianopel, den Sisen des Sulta⸗ 
nats. Es if dieß auch der einzige europäiſche Landesıheil 
am Ddmanenreih, der überwiegend mufelmanifche Bevölke⸗ 
rung zählt, nämlich 945,000 unter 1,800,000 Einwohnern. 
Gleichfalls von ſelbſt ergäbe fi dann die Ueberſtedlung der 
Ehriften aus dem unmittelbaren Pfortengebiet in die Schutz⸗ 
Staaten, und umgefehrt die Emigration der Moslims aus 
diefen in jenes. 


Die Erpatrüirung der Ehriften ginge um fo leichter vor 
fich, als fie eine Heimath unter den Türken nicht haben, ins 
dem das foranifche Gefeh nur den Gläubigen liegendes Ei⸗ 
genthum geftattet; und zugleich wäre fie das einfachfte Mits 
tel, die vernichtend auf der Rajah laſtende Calamität diefes 
Gefeges zu heben. In Syrien liegt ein Fled Erde, der bie 
verheerenden Wirfungen deffelben dem bloßen über die Lands 
haft Hin ſchweifenden Auge In graffen Zügen aufweist. 
Alle die flerilen Berghöhen der Maroniten am Libanon find 
bis auf das Fleinfte Winfelcden mit elfernem Fleiße bebaut, 
wogegen die fruchtbaren Niederungen öde Wüftenelen find. 
Tieß iR die Frucht des mufelmanifchen Principe, das den 
Chriſten das Recht abfpricht, liegendes Eigenthum zu befigen : 
jene Bergvöller Haben fidy mit den Waffen feiner erwehrt, 
die Flachlaͤnder dagegen find ihm zum Opfer gefallen. Sind 
einmal Stätten eröffnet, wo den Ghriften die Freiheit auf 





der Tatholifchen in Rorbalbanien, wobei jeboch nicht zu vergefien 
iR, daß unter den albanefifchen Mufelmanen faft feine Dsmanen, 
dagegen fehr viele heimlichen Ehriften find, die nur der Gelegen⸗ 
heit warten, bie moslemifche Tünche abzuwerfen, was zur Zeit 
noch Tobesfirafe mach ſich zoͤge. Wir haben diefen denfwürbigen 
Unfand ausführlich beſprochen Baub 34 der hiſtor.⸗polit. Blätter 
©. 1061 ff. — Diefelben Anflänve bietet bei den bosnifchen Chri⸗ 
fien bie Verſchledenhelt des Stammes ober Voltethume, 
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eigener Scholle winkt, fo werden fie nicht länger mehr Skla⸗ 
ven feyn. Dagegen hofft man vergebens, daß unter dem un⸗ 
mittelbaren Dominat der Sultane jemald das Grundprincip 
des foranifchen Staatrechts aufgegeben werben fünne. Freier 
Grundbefig der Rajah hätte deren völlige Gleichſtellung zur 
nothivendigen Folge. Wie unmöglich ed aber ift, bem vier- 
ten Garantie» PBunft einen folden Inhalt zu geben, hat eben 
noch das berufene Geſetz über partielle Confcription der Ras 
jab erwiefen. Die Idee ift volltändig geicheltert, fo ſehr auch 
die Noth auf fie hindrängte; die Patriarchen brauchten bloß 
verlauten zu laflen, was entſtehen fonnte, wenn die Ihrigen 
“einmal unter Waffen ſtünden, fo ließ der Divan die Maßre⸗ 
gel fallen. Es war das richtige Gefühl, daß jede Art von 
Emancipation das Herrſchafts⸗Verhältniß fofort umkehren, 
und alfo eine gewaltiame Löfung zu frühzeitig herbeiführen 
würde. Nur durch einen naturgemäßen Uebergangs⸗Zuſtand 
ift dem zu begegnen. „Und dafür gibt es bereitd Vorgänge”, 
bemerkt Hr. von Reden, „denn eigentlich ift feit dem Aus 
bruch der griechifhen Revolution der Anfang eines folchen 
Zuftandes eingetreten“ ®). 


Diefer „naturgemäße Uebergangszuftand“ nun, um mit 
dem befannten Statiſtiker zu fprechen, ift e8 eben, was Ruß⸗ 
land am meiften fürchtet; ihm muß ed in der Moldau: Mia- 
lachti zuvorfommen und ihm in dem Princhy entgegenar- 
beiten, das im franzöflichen Memorandum eingetragen IR. 
Denn berfelbe „naturgemäße Uebergangszuftand * involvirt 
die der Ruhe Europa's nöthigen drei flavifchen Ziele; Ruß⸗ 
land aber will nur Ein flavifches Ziel, fich ſelber. Es if 
nöthig, dieſes Verhältniß des Czaren zu den vielgeliebten 
Glaubensgenoſſen in der Türkei immer wieder in's Klare zu 
fepen. Wir freuen uns, heute unfere wiederholt außgefpros 
chenen Uinftchten mit den Worten eines trefflichen Aufſatzes 


*) Allg. Sig. vom 9. Jull 1855. 
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im Journal „Ausland“ recapituliven zu Tonnen. Derfelbe 
iR auch noch durch die von einem „byzantiniſchen Reich“ 
fehr weit entfernte, übrigens ımpraftifche Rolle bemerfenss 
werth, die er den Tevantinifchen Griechen zudenft; ganz ans 
ders aber ald von ihnen urtheilt er über die Slaven⸗-Völker 
der Türkei: 


Die Ruſſen haben die Zuflände In ber Türkei vortrefflich 
außgebeutrt, und es ift eine unbegreifliche Bernachläffigung - ver 
Weftmächte ſowohl als Oeſterreichs, daß fie die jetzige Entfernung 
rer Ruſſen nicht benügen, um nach ihrem Einne die Dinge in ver 
Türkei zu ordnen, d. 6. nämlich in einem: Sinn, wie er ber 
ruffifhen Politik am widerwärtigſten feyn müßte, 
Aus dem Dialoz des Kaiferd Nikolaus mit Lord Seymour wiſſen 
wir genau, was man in Petersburg anftrebte. - Man wollte Kon 
ftantinoyel nicht erobern, aber man wollte auch nicht nach dem 
Sturze des oSmanifchen Meiches lebenskraͤftige Etaaten aus ven 
Trammern entfliehen laffen, ſondern ſchwaͤchliche Halbgeburten mie 
frafılojen Regierungen, vie allerhand Unruhen und Militärinter⸗ 
ventionen verhiegen. Daraus folgte einfach für jene drei 
Mächte, daß fie den umgekehrten Weg einfhlugen. 
Eie mußten fi nicht begnügen, die Muffen über den Prurh ma⸗ 
növrirt zu haben, fondern fich an bie Stelle des vertriebenen Pro⸗ 
tectors feßen. Es iſt damit Feine Berjagung der Osmanen gemeint. 
Die Tünken haben fi in den Jahren 1853 bis 54 vurch ihre 
Vertheſdigung des rechten Donauufers und des Balkans ein hohes 
Berdienſt um das europälfche Gleichgewicht erworben, und bewies 
fen, daß fie noch nicht entbehrlich find. Auch wäre e8 eine un« 
erbörte Handlung geweſen, die Türfel, den doppelten Allüirten ver 
Weſtmaͤchte und Oeſterreichs, während der Dauer der gemeinfanen 
Rertheidigung zu berauben. Allein bie drei europäljchen Mächte 
fonnten, mit Einmilligung der Türkei, eine Zukunft vorbe⸗ 
reiten, wie fie Rußland um jeden Preis vermieden wünfchen mußte.“ 

„Don der Sprachkarte ver Türkei laäͤßt fich allein eine Vor⸗ 
Rellung gewinnen, welche Heiche fich bilden würben, wenn man 
nach einer Vertreibung ver Türken vie illyriſchen Völker ihrer elge- 
nen Entwidlung überließe. Die Türkei zerfällt in brei große, und 
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was das wichtigfte iſt, abgerundete Volkergebiete. Im Nordoſten 
mit DR Donau zur Grenze figt in den Fürſtenthümern dad roma⸗ 
nifche Element. Süpli von der Donau und Save, zwiſchen dem 
adriatiſchen und ſchwarzen Meere, breiten ſich Süpflaven aus, Bul⸗ 
garen, Serben, Bosnier, bis ziemlich zu den Küften des ägälfchen 
Meeres. Dieſes compacte Banze wird nur durch Kleine türfijche 
Gemeinden geftört, fie find aber rari nantes, wie die Feitaugen 
in einer Spiralfuppe. Alles was füblicher Tiegt als Salonik, ge= 
hört dem griechiichen Element fammt dem Archipel und der traci⸗ 
ſchen Halbinfel. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß jene Völker, fich 
ſelbſt überlaffen, größere Reiche nach gemeinfamer Sprache und Ab⸗ 
Zunft gegründet Hätten, Die Herrfchaft über alle ſüdſlaviſchen Theile 
fonnte nothwendig nur den Serben zufallen, dem ſtreitbarſten un⸗ 
ter diefen Völkern. . .. Auf einem ferbifh-bulgarifchen 
Staat *) ruht überhaupt alle Hoffnung einer nachosmanifchen Zu⸗ 
funft, denn die türkiſchen Südſſaven vermöchten allein wegen ihrer 
Bevölkerungszahl und ihrer Mifttärfräfte einen unabhängigen Staat 
zu bilden,“ 

„Dieß ift z. B. von den an Zahl armen, über tie KRüften 
zerfireuten Hellenen nicht zu erwarten. „ . Nirgends befigen fie 
mehr als den Käftenfaum, nirgends treten fle compact auf, fon« 
bern wohnen über bie Infeln und buchtenreichen Halbinfeln zer- 
fireut. Bei einer folchen elaftifchen Berbreitung und fo ausgefpro= 
chener Vorliebe für ven Handel zum Nachtheil des Aderbaues iſt 
an feine große politifche Zukunft der Griechen zu glauben. Dan 
follte daher den Hellenen geben, worauf fle am meiften Anfpruch 
haben, nämlich die geiftige Herrſchaft, die Hierarchie des Orients, 
Athen wäre der Brennpunkt, wo eine Metropolitangewalt über vie 
nichtruſſiſche orientalifche Kirche refiviren müßte Man gebe dem 
Belennern der orthoboren Kirche ein Oberhaupt in Athen, und 
man wird an bem befleniichen Elerus augenblidlich einen wachſa⸗ 
men und natürlichen Gegner Rußlands fich erziehen, ver mit allen 
Kräften, mit hierarchiſchem Inſtinkt gegen die rufjtfche Eäfaropapie 
arbeiten müßte.“ 


®) Bulgarien zahlt Unter 3 MIN. Bewohnern nur 1,295,000 Mu⸗ 
felmanen. 


Kphorififhe Zeitläufte, 283 


‚Haft man dieſe Zukunft in’s Auge, fo fragt es ſich, was 
die drei Mächte mit Zufimmung der Türke und in Abwer 
fenheit Rußlands Hätten thun können, und was fie unter 
lafin haben. Offenbar konnte zweierlei gefchehen: man fonnte 
neue ſtaatsrechtliche Verhältnifie in den Donaufürftenthümern und 
in Serbien fchaffen. Die franzöfifhe Regierung iſt die 
einzige gewefen, welde in biefem Sinne einen Vor⸗ 
flag gemadt Hat. Cie wollte wenigſtens eine Vereinigung 
ver DonaufürftentKümer und Einfegung ‚einer erblichen Dynaftie. 
Riemals Haben ſich die eigennügigen Plane der rufji« 
(den Politik befjer verratden, ala in Fürſt Gort«- 
ſchakoffs Entgegnung. Rußland will das alte Wahlrecht der 
Bojarem bewahren, alfo für die Fürſtenthümer ven Zufland Polens 
vor feiner Theilung erhalten wiflen. Solange jenes Wahlrecht be= 
fiehen bleibt, werben die Bojaren immer und immer intriguiren, 
Die Fürſtenthümer werben immer in zwei Parteien getheilt bleiben, 
in eine, die zu dem erwaͤhlten Fürſten Hält, und in eine andere, vie 
ihm Widerſtand leiftet, und dieſe letztere wird immer an den Nach⸗ 
karshöfen Unterſtützung ſuchen. So lange die Fürſten wählbar blei⸗ 
ben, Tann ſich auch der materielle Zuſtand der Donaulaͤnder nie 
beſſern, und namentlich die Lage der aderbau= und viehzuchttreis 
benden Kaffe nicht erleichtert werden. Der Fürſt wird nie etwas 
thun dürfen, was die Interefien feiner Wähler, nämlich der Boja⸗ 
ren, fchmälern würde, und daher iſt es unmöglih, daß man in 
den Donaufürftenthümern nach dem großen Borgange Defterreichs 
die feunbalen Feſſeln des Uderbaues Tööte. Wie anders würbe in 
Zukunft das Schidjal der Fürſtenthümer und mittelbar ver Türkei 
ch geflalten, wenn mit Einverflänpniß der Seemächte und ber 
Biorte irgend ein zweitgeborner Sohn einer katholiſchen, und zwar 
einer beutfchen, Königsfamilie auf den Thron der vereinigten Für⸗ 
Renrhümer berufen worben wäre; wenn man zur Befefligung ſei⸗ 
nr Macht, auch über den Fünftigen Friedensſchluß hinaus, öſter⸗ 
richiſche Garniſonen bis zur Bildung einer einheimifchen Militaͤr⸗ 
Macht im Lande gelafien; wenn dieſer Fürft die Macht der unru⸗ 
higen Bojaren durch Befreiung des Grundes und Bodens gebrochen 
hätte, und durch Belebung des iſtriſchen Getreidehandels in den 
Städten an europälichen Anfteblern, wie dieß zum Theil in Bucha⸗ 
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reft ſchon durch Deutfche geichehen, ein achtdarer Bürgerſtand ber- 
angezogen worden wäre? Kein europälicher Staat bätte bie vier 
Mächte an einem ſolchen Vorgehen v.rbind:rt, das fih bei dem 
fünftigen Friedensſchluße mit der Kraft einer unabänderfichen That⸗ 
fache würde geltend gemacht Haben. Tie Kriegsführung der Allürten 
tm Orlent mag glüdfich over ungfüdlich enden, jedenfall müſſen 
fle früher over fpäter ihre milttärifchen Kräfte zurüdziehen. Die 
politiſche Kunft hätte nun darin beftanden, nach dm Feldzug Zus 
fände zurüdzulaffen, welche ven Ruſſen beim weitern Ausfpinnen 
ihrer Plane Hinderlich wären, und Die fich nicht ohne Gewalt und 
Geräuſch wieder beſeitigen Ileßen, fo daß durch den Allamı Europa 
ermuntert und zum Einfchreiten beflimmt werden würde. Dieß waͤ⸗ 
ren wirffame Garantien gemefen, dauernder und Träftiger als Fries 
densclauſeln, wie heimlich und allmählich umgangen werden Eonnten. 
Der franzöfifhe Vorfhlag ift ganz unbeachtet ge- 
bfieben, man bat ihn nit einmal der öffentlidhen 
Aufmerkfamfelt empfohlen, obgleich er doch vie einzige 
Aeußerung einer der Erofmächte enthielt, welche auf die zufümftige 
Geſtaltung der orientalifchen Tinge Bezug hatte. Ebenforwenig bat 
man Cerbiin erwähnt. Auch dort Fonnten die Alllirten eine erb⸗ 
fiche Gewalt begründen, und dieſe Gewalt von ver rufflichen Vor⸗ 
mundfchaft erlöfen. Cie bärten dadurch jeder Fünftigen Diverfion 
zu Gunſten eines ruſſiſchen @robererd vorgebeugt, und das ferbifche 
Volt für eine antiruffifche Politit gewonnen. England, Frankreich 
und Oeſterreich find jitzt factifch Gebieter der Türkei, und alle ihre 
Zuftände find bildſam in ihrer Hand mie Wachs; aber es ſcheint 
faft, als fehle es an ver plaftifchen Wertigkeit, die weiche Mafle fo 
zu geftalten, wie e8 ben europälfchen Bebürfniffen entſpricht. Mit 
weit größerer Begabung hat die europälfche Diplomatie zur Zeit 
der Wiener» Verträge gefchaffen. Wie har fle namentlich an ver 
franzöftfchen Grenze Fünftige Weltfriege im Keime zu befeitigen ges 
fucht, theils durch einen Gürtel neutrafer Staaten, theild durch 
neue Grenzausdehnungen, welche alte Allianzen fösten und Eräfti« 
gen Staaten den Beruf zur Schützung des Beflehenden auferfeg- 
ten. Im Orient aber bat man nichts geleifter, als die Entſchei⸗ 
dung der alten Berlegenheiten im Bertrauen auf den Scharffinn 
fünftiger Ctaat6männer zu vertagen" "). 

- * „Aueland“ vom 13. Juli 1855. 
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Zur Kritik der politifchen, religisfen und fittlis 
deu Berbältnifle der nordamerifanifchen Union. 


IL 
Berändberungen in der politifchen Praxis. 
Waſhington September 1854. 


In feiner europäiſchen Haupiftabt Habe ich je fo allges 
mein von Camarilla⸗Einfluß (Patronage) gehört, als hier in 
dem republifanifchen Waſhingion, und daß diefe Klagen bes 
gründet find, unterliegt feinem Zweifel. Schon früher hatte 
der Bräfident Jadfon bei feinem Regierungsantritte einzelne 
Beamte aus politifchen Gründen entfernt, und dadurch den 
Geif der Berfaffung mwefentlich verlebt. Als nämlich 
bei den Berhandlungen über dieſelbe hinfihtlih der Macht 
des Präfidenten, „die öffentlichen Beamten abfeben zu koͤn⸗ 
nen”, die Behauptung geäußert wurde, „es möge biefe leicht 
u Parteizwecken mißbraucht werden“, fo erwiderte Mir. Mas 
diſon, daß ein Präfident, der diefe Macht nah Willfür und 
m perfönlichen Zweden ohne klare und unbedingte Noth⸗ 
wendigfeit gebrauchen würde, fofort in: Anklageſtand geſetzt 
iu werben verdiene. 


Zum Unterſchied von ben früheren Zeiten Kat aber die 
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eigener Scholle winkt, fo werden fie nicht länger mehr Skla⸗ 
ven feyn. Dagegen hofft man vergebens, daß unter dem un- 
mittelbaren Dominat der Sultane jemald das Grundprincip 
bes koraniſchen Staatrechts aufgegeben werben fünne. Freier 
Grundbeſitz der Rajah hätte deren völlige Gleichſtellung zur 
nothwendigen Folge. Wie unmöglich es aber ift, dem vier: 
ten Garantie⸗Punkt einen folden Inhalt zu geben, hat eben 
noch das berufene Geſet über partielle Eonfcription der Ras 
jah erwieſen. Die Idee ift vollkändig gefcheitert, fo ſehr auch 
die Noth auf fie hindrängte; die Patriarchen brauchten bloß 
verlauten zu laffen, was entfiehen fönnte, wenn die Ihrigen 
“einmal unter Waffen flünden, fo ließ der Divan die Maßre⸗ 
‚gel fallen. Es war das richtige Gefühl, daß jede Art von 
Emancipation das Herrſchafts⸗Verhältniß fofort umfehren, 
und alfo eine gewaltiame Löfung zu frühzeitig herbeiführen 
würde. Nur durch einen naturgemäßen Uebergangs⸗Zuſtand 
ift dem zu begegnen. „Und dafür gibt e8 bereits Vorgänge”, 
bemerkt Hr. von Reden, „denn eigentlich ift feit dem Aus« 
bruch der griehifchen Revolution der Anfang eines folchen 
Zuftandes eingetreten” ®). 


Diefer „naturgemäße Uebergangszuftand“ nun, um mit 
dem befannten Statififee zu fprechen, ift es eben, was Ruß⸗ 
‚Sand am meiften fürchtet; ihm muß es in der Moldau⸗Wa⸗ 
lachei zuvortommen und ibm in dem Princhp entgegenar- 
beiten, das im franzöfifchen Memorandum eingetragen IR. 
Denn berfelbe „naturgemäße Uebergangszufand * involvirt 
die der Ruhe Europa's nöthigen drei flavifchen Ziele; Ruß⸗ 
land aber will nur Ein flavifches Ziel, fich ſelber. Es if 
nöthig, diefes Verhältniß des Czaren zu den vielgeliebten 
Glaubensgenoſſen in der Türkei immer wieder in's Klare zu 
ſetzen. Wir freuen uns, heute unfere wiederholt ausgefpros 
chenen Anſichten mit den Worten eines trefflichen Aufſatzes 


e) fig. Ste. vom 9. Juli 1855. 
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im Journal „Ausland“ recapituliren zu können. Derfelbe 
iſt auch noch durch die von einem „byzantiniſchen Keich“ 
ſehr weit entfernte, übrigens unpraktiſche Rolle bemerkens⸗ 
werth, die er den levantiniſchen Griechen zudenkt; ganz an⸗ 
ders aber ald von ihnen urtheilt er über die Slaven-Völker 
der Türfei: 


„Die Auffen haben vie Zuftände in der Türkei vortrefflich 
außgebeutet, und es ift eine unbegreiflihe Bernachläffigung ber 
Weſt maͤchte ſowohl ald Oeſterreichs, daß fie die jetzige Entfernung 
der Ruſſen nicht benützen, um nach ihrem Sinne die Dinge in der 
Türkei zu ordnen, d. h. nämlich in einem Sinn, wie er der 
ruſſiſchen Politik am widerwärtigſten ſeyn müßte. 
Aus dem Dialog des Kaiſers Nikolaus mit Lord Seymour wiſſen 
wir genau, was man in Peiersburg anſtrebte. Man wollte Kon⸗ 
ſtantinopel nicht erobern, aber man wollte auch nicht nach dem 
Sturze des osmaniſchen Reiches lebenskraͤftige Staaten aus den 
Trüummern entſtehen laſſen, ſondern ſchwaͤchliche Halbgeburten mir 
krafiloſen Regierungen, die allerhand Unruhen und Militärinter⸗ 
ventionen verbießen. Daraus folgte einfach für jene drei 
Mächte, daß fie den umgefchrten Weg einfchlugen. 
Sie mußten ſich nicht begnügen, die Auffen über den Pruch ma⸗ 
nöyrirt zu haben, fondern ſich an die Stelle des vertriebenen Pro⸗ 
tectors feßen. Es ift damit Feine Derjagung ber Osmanen gemeint. 
Die Türken haben fih in den Jahren 1853 bis 54 durch ihre 
Bertheloigung des rechten Donauuferd und des Balkan ein hohes 
Verdienſt um das europäliche Gleichgewicht erworben, und bewie= 
fen, daß fie noch niche entbehrlich find. Auch wäre es eine un 
erbörte Hantlung gewefen, die Türfel, den doppelten Alliirten ver 
Betmächte und Oeſterreichs, während ver Dauer ber gemeinfanen 
Bertheidigung zu berauben. Allein die brei europälichen Mächte 
fonnten, mit Einwilligung der Türkei, eine Zukunft vorbe⸗ 
reiten, vole fie Rußland um jeden Preis vermieden wünfchen mußte.“ 

‚Bon der Sprachkarte der Türkei läßt ſich allein eine Vor⸗ 
fllung gewinnen, welche Reiche fich bilden würden, wenn man 
nach einer Bertreibung der Türken vie Ülyrifchen Voͤlker ihrer eige⸗ 
nen Entwidlung überließe. Die Türkei zerfällt in drei große, und 
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was das michtigfte iſt, abgerundete Völkergebiete. Im Nordoſten 
mit DR Tonau zur Grenze figt in ben Fürſtenthümern tag roma⸗ 
nifche Element. Sünlic von ber Donau und Cave, zwildhen dem 
adriatiſchen und ſchwarzen Deere, breiten fich Sübflaven aus, Bul⸗ 
garen, Serben, Bosnier, bis ziemlich zu ben Küften bed ägätfchen 
Meeres. Diefes compacte Ganze wird nur durch Kleine türfliche 
Gemeinden geftört, fie find aber rari nantes, mie die Fettaugen 
in einer Spitalfuppe. Alles was fühlicher Tiegt als Salonik, ge= 
hört dem griechiichen Element ſammt dem Archipel und ver tracie 
ſchen Halbinfel. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß jene Völker, fich 
ſelbſt überlaffen, größere Reiche nach gemeinfamer Sprache und Ab« 
kunft gegründet hätten. Die Herrfchaft über alle ſüͤdſlaviſchen Theile 
fonnte nothwendig nur ven Serben zufallen, dem ftreitbarften un« 
ter Dielen Völkern . .. Auf einm ſerbiſch⸗bulgariſchen 
Staat *) ruht überhaupt alle Hoffnung einer nachosmaniſchen Zu⸗ 
kunft, denn bie türkifchen Süpjlanen vermöchten allein wegen ihrer 
Bevölferungszayl und ihrer Militärfräfte einen unabhängigen Staat 
zu bilden.” 

„Dieß ift z. B. von den an Zahl armen, über vie Küften 
zerfireuten Hellenen nicht zu erwarten. „ . Nirgends befigen fie 
mehr als den Küftenfaum, nirgends treten fie compact auf, ſon⸗ 
bern mohnen über die Infeln und buchtenreichen Halbinſeln zer. 
freut. Bel einer folchen elaſtiſchen Verbreitung und fo ausgeſpro⸗ 
chener Vorliebe für den Handel zum Nachtheil des Aderbaues if 
an feine große. politifche Zukunft der Griechen zu glauben. Dan 
follte daher den Örllenen geben, worauf fie am meiften Anſpruch 
haben, nämlich vie geiftige Herrſchaft, die Hierarchie des Orients. 
Athen wäre der Brennpunkt, wo eine Metropolitangewalt über bie 
nichtruffifche orientalifche Kirche reſidiren müßte. Man gebe ven 
Bekennern der orthodoxen Kirche ein Oberhaupt in Athen, und 
man wird an dem helleniſchen Clerus augenblidlich einen wachſa⸗ 
men und natürlichen Gegner Rußlands fich erziehen, ver mit allen 
Kräften, mit bierarchifchem Inſtinkt gegen vie ruffliche Gäfaropapie 
arbeiten müßte.“ 


®) Bulgarien zählt inter 3 MIN. Bewohnern nur 1,295,000 Mus 
felmanen. 
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„Best man dieſe Zukunft in's Auge, fo fragt es fi, mas 
die drei Mächte mit Zuftimmung der Türkei und in Abwer 
fenheit Rußlands Hätten thun Fönnen, und mas fle untere 
laffen haben. Offenbar konnte zweierlei gefchehen: man konnte 
neue flaasdrechtliche Verhältniffe in den Donaufürftentdümern und 
in Serbien haften. Die franzöfifhe Regierung iſt bie 
einzige gewefen, welche in diefem Sinne einen Bor« 
ſchlag gemacht Hat. Cie wollte wenigftens eine Vereinigung 
der Tonaufürftenthümer und Einfegung einer erblichen Dpnaflie. 
Niemals haben ſich die eigennügigen Plane der rufji« 
ihen Volitik beffer verrathen, als in Fürſt Sort 
ſchakoffs Entgegnung. Rußland will das alte Wahlrecht der 
Bojaren bewahren, alſo für die Finſtenthümer ven Zuſtand Polens 
vor feiner Theilung erhalten willen. Solange jenes Wahlrecht bes 
ftehen bleibt, werben die Bojaren immer und immer intriguiren, 
die Fürſtenthümer werben immer in zwei Parteien getheilt bleiben, 
in eine, die zu dem ermwählten Fürſten hält, und in eine andere, bie 
ibm Widerſtand Ieiftet, und dieſe Iektere wird immer an ven Nach⸗ 
barshöfen Unterflüßung fuchen. So lange bie Fürſten wählbar blei⸗ 
ben, kann fi auch der materielle Zuſtand der Donauländer nie 
beffen, und nammmtlich die Lage der aderbau= und viehzuchttreis 
benden Klaſſe nicht erleichtert werden. Der Fürſt wirb nie etwas 
thun dürfen, was die Interefien feiner Wähler, nämlich ver Boja- 
ren, ſchmaͤlern würde, und baber iſt es unmöglih, dag man in 
den Donaufürfientgümern nach dem großen Borgange Oeſterreichs 
die fendalen Feſſeln des Aderbaues Töste. Wie anders würde in 
Zukunft das Schidjal der Fürſtenthümer und mittelbar ver Türkei 
ch geflalten, wenn mit Einverſtaͤndniß ver Seemächte und der 
Biorte irgend ein zweitgeborner Sohn einer katholiſchen, und zwar 
einer deutſchen, Königsfamilie auf ven Thron der vereinigten Für- 
Renhümer berufen worden wäre; wenn man zur Befefligung ſei⸗ 
ner Macht, auch über den künftigen Friedensſchluß hinaus, öfter» 
reichliche Barnijonen bis zur Bildung einer einheimifchen Militärs 
Macht im Lande gelafien; wenn biefer Fürſt die Macht ver unru⸗ 
higen Bofaren durch Beirelung des Grundes und Bodens gebrochen 
hätte, und durch Belebung des iſtriſchen Getreidehandels in ven 
Staͤdten an europaͤiſchen Anſiedlern, wie dieß zum Theil in Bucha⸗ 
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reft fchon durch Deutfche gefchehen, ein achtbarer Bürgerfland her⸗ 
angezogen worden wäre? Kein europälfcher Etaat hätte die vier 
Mächte an einem folchen Vorgehen v.rhind:rt, das fih bei dem 
fünftigen Briedensfchluße mit ver Kraft einer unabänderlichen That⸗ 
fache wurde geltend gemacht Haben. Tie Kriegsführung der Allürten 
im Orfent mag glüdfich oder unglücklich enden, jedenfalls müſſen 
fie früher over fpäter ihre militäriichen Kräfte zurüdziehen. Die 
politiſche Kunſt hätte nun darin beſtanden, nach dem Feldzug Zu⸗ 
ſtaͤnde zurückzulaſſen, welche den Ruſſen beim weitern Ausſpinnen 
ihrer Plane hinderlich waͤren, und die ſich nicht ohne Gewalt und 
Geräuſch wieder beſeitigen ließen, ſo daß durch den Allarm Europa 
ermuntert und zum Einſchreiten beſtimmt werden würde. Dieß wär 
ren wirkſame Garantien geweſen, dauernder und kräftiger als Frie⸗ 
densclauſeln, die heimlich und allmählich umgangen werden konnten. 
Der franzöfifhe Vorfchlag if ganz unbeachtet ge= 
blieben, man bat ihn nicht einmal der öffentlichen 
Aufmertfamfeit empfohlen, obgleich er doch bie einzige 
Heußerung einer der Eroßmächte enthielt, welche auf die zufimftige 
Beftaltung der orientalifchen Tinge Bezug hatte. Ebenſowenig hat 
man Eerbiin erwähnt. Auch dort Fonnten die Alllirten eine erb⸗ 
fiche Gewalt begründen, und biefe Gewalt von der rufflichen Vor⸗ 
mundfchaft erlöfen. Cie hätten dadurch jeder künftigen Diverfion 
zu Gunſten eines ruffiichen Eroberers vorgebeugt, und das ferbifche 
Volt für eine antiruffifche Politif gewonnen. England, Frankreich 
unb Ücfterreich find jitzt factifch Gchieter der Türkei, und alle ihre 
Zuftände find bildſam in ihrer Hand wie Wachs; aber e8 fcheint 
faft, als fehle c8 an der plaftifchen Wertigkeit, die weiche Maſſe fo 
zu geftalten, mie e8 ben europälfchen Bebürfniffen entſpricht. Mit 
weit größerer Begabung hat die europälfche Diplomatie zur Zeit 
ver Wiener: Verträge gefchaffen. Wie bat fie namentlich an ber 
frangöfifchen Grenze Fünftige Weltkriege im Keime zu befeltigen ges 
fucht, theils durch einen Gürtel neutraler Staaten, theild durch 
neue Grenzausdehnungen, welche alte Allianzen fösten und Fräfti« 
gen Staaten den Beruf zur Schügung des Beſtehenden auferleg⸗ 
ten. Im Orient aber hat man nichts geleiftet, als vie Entſchei⸗ 
dung ber alten Berlegenheiten im Bertrauen auf den Scharffinn 
fünftiger Staatömänner zu vertagen" ). 

©) „Ausland“ vom 13. Juli 1855. 
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Zur KÆritik der politiſchen, religisſen und ſittli⸗ 
chen Berbältnifie der nordamerikaniſchen Union. 


1. 
Beränderungen in ber politifchen Praxis. 
Waſhington September 1854. 


In keiner europaͤiſchen Hauptſtadt habe ich je fo allge 
mein von Gamarilla-Einfluß (Patronage) gehört, als hier in 
dem republifanifchen Wafhingten, und daß diefe Klagen bes 
gründet find, unterliegt feinem Zweifel. Schon früher hatte 
der Bräfident Jackſon bei feinem Regierungdantritte einzelne 
Beamte aus politifchen Bründen entfernt, und dadurch den 
Geiſt der Berfaffung wefentlih verlest. Als nämlich 
bei den Berhandlungen über dieſelbe hinfichtlich der Macht 
des PBräfidenten, „die öffentlichen Beamten abfegen zu Fön» 
nen”, die Behauptung geäußert wurde, „ed möge diefe Teicht 
zu Parteizwecken mißbraucht werden“, fo erwiderte Mr. Mas 
difon, daß ein PBräfident, der diefe Macht nach Willfür und 
zu yperfönlichen Zweden ohne klare und unbebingte Noth⸗ 
wendigfeit gebrauchen würde, fofert in: Anklageftand geſetzt 
ju werden verdiene. 

Zum Unterfpied von den früheren Zeiten hat aber bie 

xxxvi. 20 


286 Nordamerika. 


jetzige Regierung (allgemein genannt the Kitchen - cabinet) 
hieraus ein vollftändiges Syftem gemacht, und es ohne Rück⸗ 
halt ausgefprochen, „daß Vertrauenspoften (?) ordnungsmäßig 
der fliegenden Partei angehören.“ (To the victors belong all 
the spoils, den Siegern die ganze Beute.) Nicht allein alle 
höheren Etellen, fondern auch viele durchaus untergeordnete 
wurden bei dem Antritte des jetzigen Präſidenten nur Mäns 
nern feiner Partei verliehen, und fo die verderblidhe und 
unmoralifhe Marime angenommen, das Intereſſe einer ‘Partei 
über dad allgemeine Wohl des Staates zu erheben. Selbſt 
in den wenigen Källen, wo Whigs befördert worden find, 
gefchah dieſes nicht wegen ihrer befonderen Faͤhigkeit, fondern 
nur wegen ihres politifchen Ginfluffes und in der Hoffnung, 
fie den gouvernementalen demofratifchen Abſichten dienſtbar 
zu machen. Die ganze Zahl folder Abfegungen und Ernen⸗ 
nungen mag fich immer auf einige Taufend belaufen. 

Das Schaufpiel von ſolchen maflenhaften Abfehungen 
wird fih nun wohl nach diefem Antecedend alle vier Jahre 
wiederholen, was eben jegt von um fo größeren Uebel ift, 
als es früher gewefen wäre, da duch die größere Ausdeh⸗ 
nung des Landes und die Vervielfältigung feiner auswärti⸗ 
gen Beziehungen’ der ganze Regierungs, Mechanismus ein 
ungleich complieirterer, und dadurch auch ein ſchwierigeret zu 
erlernen geworben if. Der Bernunft der Dinge gemäß hätte 
man hier eine größere Stabilität der Beamten erwarten fol« 
len, der Barteigeift Hat deren Wechfel häufiger gemacht. 
Mit diefem Syſteme wird eine gewifle Kenntniß der Regie» 
rungsangelegenheiten allgemein, aber eine gründliche unmög» 
lich. Daffelbe gilt auch von den Repräjentanten, deren zwei⸗ 
jähriges Mandat zur Erlangung der nöthigen Geſchaͤftokenntniß 
bei dem ungemein erweiterten Geſchäftokreiſe durchaus unzu⸗ 
reichend geworden ifl. Die Verwaltung bildet wohl die bes 
fondere Schwäche faft aller wirklich conftitutionellen Staa⸗ 
ten, und fo auch bier, und ich zweifle, baß ihre Mängel 
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durch die politifchen Vortheile, die aus dem ganzen Sy⸗ 
Reme etwa erwachfen mögen, neutralifitt werben. 

Neben diefer von der Berfafiung fo wenig erwarteten 
Reuerung gewahrt man eine ſolche Vermehrung der öffentlis 
ben Beamten, daß man vollfommen zu der Annahme, es 
fei diefelbe, wie fehr auch durch eine gewifie Nothwendigkeit 
hervorgerufen, doch großentheils abfichtlich, berechtiget if. 

Die Macht der Erecutive ift allerdings auf dieſe Weife 
in etwas verflärft, und deren vergrößerter Einfluß auf bie 
Bahlen im Allgemeinen und die Beichlüffe des Congreſſes, 
befonders die des wenig zahlreichen und fehr ehrgeizigen Ses 
nates ſichtbar geworden, wie letzteres namentlich bei der nur 
durch die Einwirkung der Erecutive möglich gemachten Ans 
nahme der Rebraskabill fich gezeigt hat. 

Die jept angenommene Regierungspraris, die Fähigkeit 
dem Einflufle zu opfern — eine übrigens in allen conftitutios 
nellen Ländern, namentlih in England, gebräuchliche — kann 
auch als eine nothwendige Reaction der Erecutive gegen bie 
Uebergriffe und geftelgerten Anmaßungen der Regierten übers 
haupt, und der einzelnen Staaten indbefondere erklärt wers 
den, indem eine jede, gleichviel ob zur bemofratifchen ober 
whiggikifgen Partei gehörig, ſtets die Nothwendigkeit fühlt, 
ſtark zu ſeyn, um gu regieren, oder wenigftiens um Die Ge⸗ 
fege ausführen zu lafien, diefe Nothwendigkeit aber von der 
eben nicht regierenden Partei fortwährend beftritten wird. 

Diefe theilweife Verſtärkung der Erecutingewalt ift um 
fo erflärlicher und nothwendiger als früher, da der demokra⸗ 
tifche Präfident Jackſon, zufrieden mit feinee perſönlichen, 
in der That erceptionellen Macht, die. Bentralgewalt, in« 
foferne diefe in der Erecutive und dem Congreſſe gemein- 
fchaftlich liegt, bei einigen Gelegenheiten, wie ber Banfans 
gelegenheit®), bebeutend geſchwächt hat, und fpätere Präft- 


*) Das ganze Vorgehen Jadfon’6 in dieſer berüchtigten Angelegens 
20 * 
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denten vieles haben gefchehen Iaffen müffen, was zu demſel⸗ 
ben Refultate geführt hat, namentlich auch das Recht thats 
fächfich haben aufheben laflen, in den einzelnen Staaten ins 
nere Berbeflerungen zu treffen. 

In Bezug auf das ganze Verhältniß der Centralregie⸗ 
rung zu den Staaten-Regierungen fann man jeßt wohl, ohne 
Furcht widerlegt zu werden, behaupten, daß die Schwierigfeit, 
die Souverainetät derfelben mit einer ftarfen Bundesregie- 
rung zu vereinigen — dieſes merfwürbige Problem, welches 
die trandatlantifhe Republif ſich geftelt — nit gelöst 
worden if. Die Auslegung von Calhoun, „es fei die 
Union eine auf Vertrag der einzelnen Staaten gegründete 
Regierung”, im Gegenfage zu der Webſter'ſchen Auffaſſung, 
nach welcher diefelbe durch den Willen des Volkes ber vers 
einigten Staaten geſchaffen ift, erhält ftet6 mehr und mehr 
die Oberhand *). Einer der erften Beweiſe hiefür bleibt die 
unter dem Präftidenten Jadjon von Süd-Garolina auegefpros 
chene Rullification des vom Congreſſe angenommenen Tarifes 
— ein Conflict, der bekanntlich nur durch einen Vertrag bes 
feitigt wurde, in dem die Bundesregierung den Forderungen 
Süd » Carolina'8 bedeutend nachzugeben gezwungen war. Ir 
diefem Augenblicke wird dieſes Recht der Nullififation vom 
Staate Bonnectitut in Bezug auf das Sklavenflüchtlingsgeſetz 


heit war ein, obgleich durch bie Legislative fanchonirtes, dennoch 
höchft willfürlides — weil eine unbeflreitbare Verlegung ber bes 
fonderen Rechte der Unionsbanf — und es iſt diefes nur einer ver 
zahlreichen Fälle von Willfär, welche fich die Bräfidenten, und mit 
ihnen alle übrigen Beamten hier erlauben fönnen, fobalb fie fi 
auf den Willen der Maforität fügen. 

) Die In Calhoun's Hinterlafienem Werte, „Disquisition on the 
governement*, aufgeftellten PBrincipien von den „cencursirenden 
Mehrheiten“, die im Begenfag zu den numerifchen Mehrheiten die 
Geſellſchaft vor Unrecht ſchützen follen, würden, confequent durchs 
geführt, das polnifche Veto zum Finalreſultate haben. 
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geltend gemacht. Die dortige Legislative hat ſoeben ein Ge⸗ 
ſeß erlaſſen, demgemäß jede Rückforderung eines entlaufenen 
Sklaven in dieſem Staate prima facie als unbegründet und 
böswillig angefehen, und einem jeden, der eine folche macht, 
oder dabei als Zeuge auftritt, eine Geldftrafe von fünftaus 
ſend Dollars auferlegt werden fol. Diefe Verfügung, fowie 
eine andere, weldye den Schwarzen vollfommen gleiches Stimm⸗ 
Recht mit den Weißen ertheilt, können als Reaction gegen 
bie Rebrasfabill, die übrigens ihrerfeits wiederum bie 
Souverainetät der Staaten verflärft hat, betrach⸗ 
tet werden. 

Wenn es begründet ift, was die Zeitungen in dieſen 
Augenblide berichten, daß die in Kanſas bereits anfäffigen 
Coloniſten in einer Generalverfammlung als Princip feflges 
flelt, daß der Boden dem zuerſt Befignehmenden zugehöre, 
und die Effaverei ald gefebliche Inftitution zu betrachten ſei 
— fo wäre diefes ein neues Präcedend für bie Anmaßung 
der Territorien, fouverain wie die Staaten felber zu feyn. Die 
Regierung würde in dieſem alle wahrfcheinlich einen neuen 
Beweis ihrer Ohnmacht geben, und auch dort gefchehen laſ⸗ 
fen, was fie nicht hindern kann oder mag, gerade wie früs 
her gegenüber den Mormonen, welche Polygamie treiben, 
ober den Ealiforniern — die ebenfalls ganz eigenmächtig noch 
vor dem Befchlufle des Congreſſes fich eine eigene Regierung 
ſchufen, und fo die Rechte von Staaten ufurpirten. 

Die Regierung des Präfldenten Jackſon fcheint aber nicht 
allein für bie innere, fondern au für die Außere Bolitif 
als Beifpiel gedient zu haben. Es iſt befannt, wie ungehörig 
diefer Präfident der franzöftichen Regierung gegenüber aufs 
getreten ift, und wie ein ähnliches noch ungerechtfertigteres, 
härteres Verfahren gegenüber anderen Mächten, bejonders 
Merico, feit der Zeit flattgefunden hat. Die ganze auswärs 
tige Politif der vereinigten Staaten if} mehr und mehr ag⸗ 
greffiv und propagandiftifch, und fomit eine Politik gewors 
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was das wichtigfte iſt, abgerundete Volkergebiete. Im Rorboften 
mit der Donau zur Grenze fipt in den Fürftenthämern das roma⸗ 
nifche Element. Süpli von der Donau und Eave, zwiſchen dem 
adriatifchen und ſchwarzen Deere, breiten ſich Sübflauen aus, Bul- 
garen, Serben, Boßnier, bis ziemlich zu den Küflen des ägälfchen 
Meeres. Diefes compacte Ganze wird nur burch Beine türküche 
Gemeinden geftört, fie find aber rari nanltes, wie bie Fettaugen 
in einer Spitalfuppe. Alles was füblicher Tiegt als Salonik, ge= 
hört dem griechijchen Element ſammt dem Archipel und ver trade 
ſchen Halbinfel. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß jene Völker, fich 
ſelbſt überlaſſen, größere Reiche nach gemeinſamer Sprache und Ab⸗ 
kunft gegründet Hätten. Die Herrſchaft über alle ſüdſlaviſchen Theile 
fonnte nothwendig nur den Serben zufallen, dem ftreitbarften un⸗ 
ter dieſen Völkern. . .. Auf einem ſerbiſch⸗bulgariſchen 
Staat *) ruht überhaupt alle Hoffnung einer nachosmanifchen Zu⸗ 
Zunft, denn bie türkfiichen Süpflauen vermöchten allein wegen ihrer 
Bevölkerungszahl und ihrer Militärfräfte einen unabhängigen Staat 
zu bilden. 

„Dieß ift z. B. von den an Zahl armen, über vie Küften 
zerfireuten Hellenen nicht zu erwarten. „ . Nirgends befigen fie 
mehr als den Küftenfaum, nirgends treten fie compact auf, fon» 
bern mohnen über die Infeln und buchtenreichen Halbinſeln zer⸗ 
fireut. Bei einer folchen elaftifchen Verbreitung unb fo ausgeſpro⸗ 
hener Vorliebe für ven Handel zum Nachtheil des Aderbaues if 
an feine große politifche Zukunft der Griechen zu glauben. Dan 
follte daher den Hellenen geben, worauf fie am meiften Anſpruch 
haben, nämlich die geiftige Herrſchaft, die Hierarchie des Orients. 
Athen wäre ber DBrennpunft, wo eine Metropolitangewalt über bie 
nichtruffifche orientalifche Kirche refiviren müßte. Dan gebe den 
Bekennern der orthodoxen Kirche ein Oberhaupt in Athen, um 
man wird an dem helleniichen Clerus augenblidlich einen wachſa⸗ 
men und natürlichen Gegner Rußlands fich erziehen, der mit allen 
Kräften, mit bierarchifchem Inſtinkt gegen vie ruſſiſche Caſaropapie 
arbeiten müßte.“ 


®) Bulgarien zählt ımier 3 MIN. Bewohnern nur 1,205;000 Mus 
felmanen. 
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‚Haft man diefe Zukunft in's Auge, fo fragt es fich, was 
die drei Mächte mit Zuflimmung der Türfi und in Ab we 
fenheit Rußlands hätten thun können, und was fie unter- 
laffen haben. Offenbar konnte zweierlei geſchehen: man fonnte 
neue ſtaatsrechtliche Verhältnifle in den Donaufürftenthümern und 
in Serbien ſchaffen. Die franzöjifhe Regierung iſt die 
einzige gewefen, welche in biefem Sinne einen Vor—⸗ 
ſchlag gemadt Hat. Cie wollte wenigftens eine Vereinigung 
ver Donaufürſtenthümer und Einfegung ‚einer erblichen Oynaſtie. 
Niemals haben fich bie eigennügigen Plane der ruſſi— 
fen Politik beſſer verratden, als in Fürſt Gort- 
ſchakoffs Entgegnung. Rußland will das alte Wahlrecht der 
Bojaren bewahren, aljo für bie Kärftenthümer ven Zuſtand Polens 
vor feiner Theilung erhalten wiſſen. Solange jenes Wahlrecht be= 
fiehen bleibt, werben bie Bojaren immer und immer intriguiren, 
die Fürſtenthüumer werben immer in zwei ‘Parteien getheilt bleiben, 
in eine, bie zu dem erwaͤhlten Fürften hält, und in eine andere, die 
ihm Widerſtand leiſtet, und diefe Ietere wird immer an den Nach⸗ 
barshöfen Unterflügung ſuchen. So lange die Fürſten wählbar blei⸗ 
ben, kann fich auch der materielle Zuſtand der Donauländer nie 
beſſern, und namentlich die Lage der aderbau= und viehzuchttreis 
benden Klaffe nicht erleichtert werden. Der Fürſt wird nie etwas 
thun dürfen, was die Interefien feiner Wähler, nämlich ver Boja⸗ 
ren, fchmilern würde, und daher iſt es unmöglih, daß man in 
den Donaufürfienthümern nach dem großen Borgange Oeſterreichs 
die fenbalen Feſſeln des Aderbaues loͤſte. Wie anders würbe in 
Zukunft Das Schidjal der Fürſtenthümer und mittelbar der Türfel 
fih geflalten, wenn mit Einverftänpniß der Seemächte und ber 
Biorte irgend ein zweitgeborner Sohn einer Eathollichen, und zwar 
einer deutfchen, Königsfamilie auf den Thron der vereinigten Für⸗ 
ſtenthümer berufen worden wäre; wenn man zur Befefligung ſei⸗ 
ner Macht, auch über ven künftigen Friedensſchluß hinaus , öſter⸗ 
reichifche Garniſonen bis zur Bildung einer einheimifchen Militärs 
Macht im Lande gelafien; wenn dieſer Fürſt die Macht der unru⸗ 
higen Bojaren durch DBeirelung des Grundes und Bodens gebrochen 
hätte, und durch Belebung des iſtriſchen Getreidehandels in ben 
Städten an europaͤiſchen Anfiedlern, wie dieß zum Theil in Bucha⸗ 
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reft fchon durch Deutfche gefchehen, ein achtdarer Bürgerſtand her- 
angezogen worden wäre? Kein europälfcher Staat hätte bie vier 
Mächte an einem ſolchen Vorgehen v.rhind:rt, das fich bei dem 
künftigen Brievensfchluße mit der Kraft einer unabänverfichen That- 
fache würde geltend gemacht haben. Tie Kriegsführung ver Allürten 
im Orlent mag glüdfich oder ungfüdlich enden, jedeniall3 müſſen 
fle früher over fpäter ihre militärifchen Kräfte zurückziehen. Die 
politiſche Kunft hätte nun darin befanden, nach dm Feldzug Zu⸗ 
ftände zurüdzulafien, welche ven Ruſſen beim weitern Audfpinnen 
ihrer Plane Hinverlich wären, und bie fich nicht ohne Gewalt und 
Geraͤuſch wieder befeirigen Ileßen, fo daß durch den Allamı Europa 
ermimtert und zum @infchreiten beftimmt werden würde. Die waͤ⸗ 
ren wirkſame Garantien geweſen, dauernder und Träftiger als Fries 
densclauſeln, wie heimlich und allmählich umgangen werden Fonnten. 
Der franzoͤſiſche Vorſchlag iſt ganz unbeachtet ge= 
blieben, man hat ihn nicht einmal der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit empfohlen, obgleich er doch die einzige 
Aeußerung einer der Großmächte enthielt, welche auf die zukünftige 
Geſtaltung der orientalifchen Tinge Bezug hatte. Ebenforoenig hat 
man Serbien erwähnt. Auch dort Fonnten vie Allürten eine erb⸗ 
fiche Gewalt begründen, und biefe Gewalt von der rufflichen Vor⸗ 
mundſchaft erlöfen. Cie hätten dadurch jeder Fünftigen Viverfion 
zu Gunften eines rufflichen Eroberer8 vorgebeugt, und das ferbifche 
Volk für eine antiruffische Politik gewonnen. England, Frankreich 
und Oeſterreich find jetzt factiſch Gebieter der Türke, und alle ihre 
Zuftände find bildſam in ihrer Sand wie Wachs; aber es foheint 
faft, als fehle es an der plaftifchen Wertigkeit, die weiche Maſſe fo 
zu geftaften, wie e8 ven europälfchen Beduͤrfniffen entſpricht. Mir 
weit größerer Begabung Hat die europälfche Diplomatie zur Seit 
der Wiener- Verträge gefchaffen. Wie hat fle namentlich an ber 
franzöflfchen Grenze Fünftige Weltkriege im Keime zu befeitigen go» 
ſucht, theils durch einen Gürtel neutraler Staaten, theils Durch 
neue Orenzausvehnungen, welche alte Allianzen lösten und Eräfti- 
gen Staaten den Beruf zur Echügung des Beſtehenden auferleg⸗ 
ten. Im Orient aber hat man nichts geleiftet, als die Entſchei⸗ 
dung der alten Berlegenheiten im Bertrauen auf den Scharffinn 
fünftiger Etaatsmaͤnner zu vertagen” ®). 

Ausland“ vom 13. Juli 1855. 





XVII. 


Zur Mritik der politiſchen, religiöſen und fittlis 
chen Verhaältniſſe der nordamerikaniſchen Union. 


I. 
Veränderungen in der politifchen Praxis. 
Waſhington September 1854. 


In feiner europäiſchen Hauptftadt habe ich je fo allge 
mein von Camarilla⸗Einfluß (Patronage) gehört, als hier in 
dem republifanifchen Wafhingten, und daß diefe Klagen ber 
gründet find, unterliegt feinem Zweifel. Schon früher hatte 
der Bräfident Jackſon bei feinem Regierungsantritte einzelne 
Beamte aus politifchen Bründen entfernt, und dadurch den 
Geiſt der Berfaffung wefentlich verletzt. Als nämlich 
bei den Berhandlungen über biefelbe hinfichtlih ber Macht 
des Präfidenten, „die öffentlihen Beamten abfeben zu koͤn⸗ 
nen“, die Behauptung geäußert wurde, „es möge diefe leicht 
zu Barteisweden mißbraucht werden“, fo erwiderte Mr. Das 
difen, daß ein Präfident, der diefe Macht nach Willfür und 
m perfönlichen Zweden ohne klare und unbebingte Noth⸗ 
wendigfeit gebrauchen würde, ſofort in: Anklageſtand geſetzt 
zu werden verdiene. 


Zum Unterſchied von den früheren Zeiten hat aber die: 
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jeßige Regierung (allgemein genannt the Kitchen - cabinet) 
hieraus ein vollftändiges Syftem gemacht, und es ohne Rück⸗ 
halt ausgefprochen, „daß Vertrauenspoften (?) orbnungsmäßig 
der fiegenden Partei angehören.“ (To the victors belong all 
the spoils, den Siegern die ganze Beute.) Nicht allein alle 
höheren Stellen, fondern auch viele durchaus untergeordnete 
wurden bei dem Antritte des jebigen Präſidenten nur Mäns 
nern feiner Partei verliehen, und fo die verderbliche und 
unmoralifche Maxime angenommen, das Intereffe einer Partei 
über das allgemeine Wohl des Staates zu erheben. Selbft 
in den wenigen Fällen, wo Whigs befördert worden find, 
geſchah dieſes nicht wegen ihrer befonderen Faͤhigkeit, ſondern 
nur wegen ihres politifchen Einfluffes und in der Hoffnung, 
fie den gouvernementalen demokratiſchen Abfichten dienſtbar 
zu machen. Die ganze Zahl folder Abfegungen und Ernen⸗ 
nungen mag fich immer auf einige Taufend belaufen. 

Das Schaufpiel von ſolchen maflenhaften Abſetzungen 
wird fih nun wohl nach dieſem Antecedens alle vier Jahre 
wiederholen, was eben jeßt von um fo größerem Uebel if, 
als e8 früher geweſen wäre, da duch die größere Ausdeh⸗ 
nung des Landes und die Vervielfältigung feiner auswärti⸗ 
gen Beziehungen’ der ganze Regierungs - Mechanismus ein 
ungleich complicirterer, und dadurch auch ein fchwierigerer zu 
erlernen geworden if. Der Vernunft der Dinge gemäß hätte 
man hier eine größere Stabilität der Beamten erwarten fols 
len, der Barteigeift hat deren Wechſel häufiger gemacht. 
Mit dieſem Syiteme wird eine gewifle Kenntniß der Regie- 
rungsangelegenheiten allgemein, aber eine gründliche unmög⸗ 
lih. Daſſelbe gilt au von den Repräientanten, deren zwei⸗ 
jähriges Mandat zur Erlangung der nöthigen Geſchäftokenntniß 
bei dem ungemein erweiterten Geſchäftokreiſe durchaus unzu- 
reihend geworden if. Die Verwaltung bilvet wohl die bes 
fondere Schwäche faft aller wirflich conftitutionellen Staa⸗ 
ten, und fo auch bier, und ich zweifle, daß ihre Mängel 
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durch die politifchen Vortheile, die aus dem ganzen Sy- 
fieme etwa erwachfen mögen, neutralifirt werben. 

Neben diefer von der Berfaffung fo wenig erwarteten 
Neuerung gewahrt man eine foldhe Vermehrung der öffentlis 
den Beamten, daß man vollfommen zu der Annahme, es 
fei Diefelbe, wie ſehr auch durch eine gewiffe Nothwendigkeit 
hervorgerufen, doch großentheils abfichtlich, berechtiget ift. 

Die Macht der Erecutive ift allerdings auf dieſe Weife 
in etwas verflärft, und deren vergrößerter Einfluß auf bie 
Wahlen im Aflgemeinen und die Befchlüffe des Congreſſes, 
befonders die des wenig zahlreichen und fehr ehrgeizigen Ses 
nates füchtbar geworben, wie lebteres namentlich bei ber nur 
buch die Einwirkung der Erecutive möglich gemachten Ans 
nahme der Nebraskabill fich gezeigt hat. 

Die jebt angenommene Regierungsprasis, die Fähigkeit 
dem Einfluffe zu opfern — eine übrigens in allen conftitutios 
nellen Ländern, namentlih in England, gebräuchliche — kann 
auch ald eine nothwendige Reaction der Erecutive gegen bie 
Uebergriffe und gefteigerten Anmaßungen der Regierten übers 
haupt, und der einzelnen Staaten indbefondere erklärt wers 
den, indem eine jede, gleichviel ob zur demofratifchen ober 
whiggiſtiſchen Partei gehörig, ſtets die Nothwendigkeit fühlt, 
far zu ſeyn, um gu regieren, oder wenigfiend um die Ges 
feße ausführen zu lafien, diefe Nothwendigkeit aber von der 
eben nicht regierenden Partei fortwährend beftritten wird. 

Diefe theilmeife Berftärfung der Erecutivgewalt ift um 
fo erffärlicher und nothiwendiger als früher, da der demofras 
tifche Präſident Jackſon, zufrieden mit feiner perfönlichen, 
in der That erceptionellen Macht, die. Bentralgewalt, in« 
foferne Diefe in der Erecutive und dem Bongrefle gemein 
ſchaftlich liegt, bei einigen Gelegenheiten, wie der Banfan« 
gelegenheit*), bebeutend geſchwächt Hat, und fpätere Praͤſi⸗ 


*%) Das ganze Vorgehen Jadfon’s In dieſer berüchtigten Angelegens 
20 * 
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denten vieles haben gefchehen laſſen müffen, was gu bemfels 
ben Refultate geführt hat, namentlich auch das Recht that- 
fähhlich haben aufheben laſſen, In den einzelnen Staaten in- 
nere Verbeſſerungen zu treffen. 

In Bezug auf das ganze Verbälmiß der Gentralregies 
rung zu den Staaten-Regierungen fann man jegt wohl, ohne 
Furcht widerlegt zu werben, behaupten, daß die Schwierigkeit, 
die Souverainetät derfelben mit einer ſtarken Bundesregie- 
rung zu vereinigen — diefes merfwürbige Problem, welches 
die transatlantifche Republik ſich geftelt — nicht gelöst 
worden if. Die Auslegung von Calhoun, „es fei die 
Union eine auf Vertrag der einzelnen Staaten gegründete 
Regierung”, im Gegenfabe zu der Webfterfchen Auffaffung, 
nach welcher diefelbe durch den Willen des Volkes der vers 
einigten Staaten geſchaffen ift, erhält ftets mehr und mehr 
die Oberhand *). Einer der erften Beweife hiefür bleibt die 
untere dem Präfidenten Jackſon von Süd-Garolina audgefpros 
chene Rullification des vom Bongrefie angenommenen Tarifes 
— ein Conflict, der bekanntlich nur durch einen Vertrag bes 
feitigt wurde, in dem die Bundesregierung den Forderungen 
Süd » Earolina’8 bedeutend nachzugeben gezwungen war. In 
diefem Augenblide wird dieſes Recht der Nulliififation vom 
Staate Eonnertitut in Bezug auf das Sklavenflüchtlingsgeſetz 


heit war ein, obgleich durch die Legislative ſanctionirtes, dennoch 
hoͤchſt willfürlides — weil eine unbeflreiibare Verlegung ber bes 
fonderen Rechte der Unionsbanf — und es iſt diefes nur einer der 
zahlreichen Fälle von Willkür, welche fih die Bräafiventen, und mit 
ihnen alle übrigen Beamten hier erlauben fönnen, fobalb fie fi 
auf den Willen ber Maforitit flüßen. 

?) Die in Calhoun's Hinterlaffenem Werke, „Disquisition on the 
governement*, aufgefiellten Brincipien von ben „cencurzicenden 
Mehrheiten”, die im Gegenſatz zu den numerifchen Mebrheiten bie 
Geſellſchaft vor Unrecht ſchuͤtzen follen, würden, confequent durchs 
geführt, das polniſche Veto zum Finalrefultate haben. 
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geltend gemacht. Die dortige Legislative hat foeben ein Ge⸗ 
ſetz erlaffen, demgemäß jede Rüdforderung eines entlaufenen 
Sklaven in diefem Staate prima facie ald unbegründet und 
böswillig angefehen, und einem jeden, der eine ſolche macht, 
oder babei als Zeuge auftritt, eine Geldſtrafe von fünftau⸗ 
fnd Dollars auferlegt werden fol. Diefe Verfügung, fowie 
eine andere, welche den Schwarzen vollfommen gleiches Stimm- 
Recht mit den Weißen ertheilt, konnen als Reaction gegen 
die Nebrasfabill, die übrigens ihrerſeits wiederum bie 
Souverainetät der Stanten verftärft Hat, betrach— 
tet werben. 

Wenn es begründet if, was die Zeitungen in dieſent 
Augenblide berichten, daß die in Kanſas bereit anfäffigen 
Goloniften in einer Generalverfammlung als Princip feſtge⸗ 
Reüt, daß der Boden dem zuerſt Befignehmenden zugehöre, 
und die Sklaverei ald gefehliche Inftitution zu betrachten ſei 
— fo wäre diefed ein neued Präcedens für die Anmaßung 
der Territorien, fouverain wie die Staaten felber zu feyn. Die 
Regierung würde in diefem Falle wahrfcheinlich einen neuen 
Beweis ihrer Ohnmacht geben, und auch dort gefchehen laſ⸗ 
fen, was fie nicht hindern kann oder mag, gerade wie früs 
ber gegenüber den Mormonen, welche Polygamie treiben, 
oder den Galiforniern — die ebenfalls ganz eigenmädhtig noch 
vor dem Befchluffe des Bongrefjes fich eine eigene Regierung 
fhufen, und fo die Rechte von Staaten ufurpirten. 

Die Regierung des Präftdenten Jadfon fcheint aber nicht 
allein für die innere, fondern auch für die äußere Politik 
als Beifpiel gedient zu haben. Es if befannt, wie ungehörig 
diefer Bräfident der franzöfifchen Regierung gegenüber auf⸗ 
getzeten ift, umd wie ein ähnliches noch ungerechtfertigteres, 
härtere® Berfahren gegenüber anderen Mächten, befonders 
Merico, feit der Zeit ftattgefunden hat. Die ganze auswärs 
tige Politif der vereinigten Staaten if} mehr und mehr ag⸗ 
greffiv und propagandiftifch, und fomit eine Politik gewor⸗ 
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den, bie im entſchiedenſten Widerfpruche lebt mit den Wüns 
fchen und Abfichten der Stifter der Union und Wafhington’s 
insbefondere, der ſtets eine zumartende, eine gleihfam ab» 
lehnende, negative befürwortete*). 

Der Fall mit dem Black⸗Warriow beweist dieſes wieder 
in jüngfter Zeit zur Evidenz, indem aus diefer fo einfachen 
Bollangelegenheit ein casus belli gemacht, und er als Antaß zu 
den ungemeflenften Forderungen benutzt wurde. Ich fann nicht 
umhin, bezüglich dieſes Conflictes noch hinzuzufügen, daß in 
Havannah unparteilfche Perfonen, die den Charakter des 
amerifanifchen Bevollmächtigten Eennen, ziemlich allgemein die 
Veberzeugung ausgeſprochen haben, Hr. Thing habe jenen 
Gonflict abfichtlih hervorgerufen. Thatſache bleibt es, dag 
derfelbe einer dreimaligen Einladung bed Zolldirektors, fich 
zu ihm zu bemühen, zu folgen nicht Zeit fand, ſowie auch, 
daß andererfeits die fpanifchen Behörden, ganz der Natur 
der refpeftiven Berhäftniffe gemäß, Außerft rückſichtövoll ſelbſt 
noch fpäter verfuhren. Unter Anderm ift es notorifch, daß der 
Blad-Warriow noch vor feiner Ankunft gewarnt und aufge⸗ 
fordert worden ift, von nun an eine Deklaration der gelades 
nen Güter zu machen. 

Das brüdfe und ganz unmotivirte Auftreten der ameri- 
- Tanifhen Regierung bei diefer Gelegenheit zeugt von Dem 
aventüreufen Charakter, den die hiefige auswärtige Politik 
anzunehmen beginnt, infoferne die Regierung bei der jegigen 
Unzulänglichfeit ihrer Flotte für einen Krieg durchaus nicht 
vorbereitet war. 

Wie überall, jo harakterifirt auch hier Mangel an Bors 
ausficht die Demokratie, und in dieſer Hinficht Bat fie keinen 
providentiellen Beruf. — Diplomatie und Demokratie haben 


*) Daß Amerifa’s Interefie in diefer Hinficht im Verlaufe der Zelt 
geändert feyn folle, wie das „junge Amerika“ behauptet, iſt mir 
nicht verſtaͤndlich. 
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ſich übrigens auch ſchon oft ald contrabictorifche Begriffe und 
Elemente herausgeſtellt. — Die Frage von der Anneration 
Cuba's if in dem vergangenen Monate im Congrefie, ber 
fonder® im Senate, von Männern der verfchiedenften Par⸗ 
teien behandelt worden, aber nur von dem Gefichtspunfte 
der Dppeortunität aus. Außerhalb des Congreſſes habe ih 
indefjen zuweilen die Anficht ausfprechen hören, daß Amerifa 
fh mit einer Emancipation Cuba's zufrieden ftellen könne, 
indem es von einem felbfifländigen Cuba alle Bortheile ers 
warten bürfe, die mit einer Anneration verbunden feyn würs 
den, und zugleich auf diefe Weife die Gefahr von inneren 
Eonvulfionen vermeide, welche die Sklavenfrage fehr wahr- 
ſcheinüch bei der wiederum angefachten Leidenfchaftlichfeit der 
beiden großen Barteien des Landes herbeiführen würde. Waͤh⸗ 
rend im Congreſſe debattirt wird, gefchehen in New⸗Orleans 
Vorbereitungen zu einer feeräuberifchen Erpedition, die, wenn 
auch jegt durch die Behörden in etwas behindert, Doch ganz 
eigentlich durch die erfle, Krieg verlündende, Prorlamation 
bes Bräfidenten provocirt worden ift. 

Der Eenat befchränft ſich indeffen nicht auf Eroberungs- 
Bläne verfchledener wünfchenswertden Theile Amerifa’s, ſon⸗ 
dern hat auch letzthin einmal wieder einen Verſuch gemacht, 
yropagandikifch in Europa aufzutreten. Dex bekannte Gene⸗ 
ral Cars ſtellte nämlich im Monate Mai den Antrag, daß 
die Regierung durch einen Eenatöbefchluß veranlaßt werben 
möge, von nun an ben amerifanifchen Bürgern ihre religiös 
fen Rechte im Auslande auf diplomatifchem Wege zu wahren. 
Zwar hat diefer Antrag für jegt fein Refultat gehabt, aber 
derfelbe bleibt bedeutungsvoll Durch bie Berfönlichkelt des An⸗ 
tragſtellers, der übrigens auch ein befonderer Freund des 
Bräfidenten if, fowie nicht weniger durch den großen Beifall, 
den berfelbe bei'm Volke gefunden. Diefes ift auch Veran⸗ 
laſſung gewefen, daß der Hr. Erzbifchof Hughes eine aus⸗ 
führliche Widerlegung jener Rede hat erfcheinen laſſen. 
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reft fchon durch Deutfche gefchehen, ein achtdarer Bürgerfand her⸗ 
angezogen morden wäre? Kein europälfcher Etaat hätte bie vier 
Mächte an einem foldhen Vorgehen v.rhind:rt, das fih bei dem 
Fünftigen Friedensſchluße mit der Kraft einer unabänverfichen That⸗ 
fache mürbe geltend gemacht Haben. Die Kriegsführung der Allürten 
im Orlent mag glücklich over ungfüdlich enden, jedenfalls müffen 
fie früher over fpäter ihre militärischen Kräfte zurüdziehen. Die 
politiſche Kunft hätte nun darin beftanden, nach dem Feldzug Zu⸗ 
fände zurüdzulafien, welche ven Auffen beim weitern Audſpinnen 
ihrer Plane hinderlich wären, und bie fich nicht ohne Gewalt und 
Geraäuſch wieder befeirigen Iteßen, fo daß durch den Allarm Europa 
ermuntert und zum @infchreiten beftimmt werden würde. Dieb waͤ⸗ 
ren wirffame Garantien geroefen, dauernder und Träftiger als Frie⸗ 
densclauſeln, die heimlich und allmählich umgangen werden konnten. 
Der franzöfifhe Vorfhlag ift ganz unbeadhtet ge 
bfichen, man hat ihn nit einmal der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit empfohlen, obgleich er hoch bie einzige 
Aeußerung einer der Großmächte enthielt, welche auf die zufimftige 
Geſtaltung der orientaliſchen Tinge Bezug hatte. Ebenſowenig bat 
man Serbin erwähnt. Auch dort konnten die Alltirten eine erb⸗ 
fiche Gewalt begründen, und biefe Gewalt von der rufflichen Vor⸗ 
mundfchaft erlöfen. Cie hätten dadurch jever Fünftigen Diverſion 
zu Gunften eines ruffifchen Eroberer8 vorgebeugt, und das ferbifche 
Volk für eine antiruffifche PVolitit gewonnen. England, Frankreich 
und Deſterreich find jetzt factiſch Gebieter der Türke, und alle ihre 
Zuftände find bildſam in ihrer Hand wie Wachs; aber e8 fiheint 
faft, als fehle es an ver plaftifchen Wertigkeit, die weiche Maſſe fo 
zu geftalten, wie e8 ben europäljchen Bebürfniffen entſpricht. Mit 
weit größerer Begabung hat die europälfche Diplomatie zur Zeit 
der Wiener» Verträge gefchaffen. Wie bat fie namentlih an ber 
franzöftfchen Grenze Fünftige Weltkriege im Keime zu Befeitigen ge— 
fucht, theils durch einen Gürtel neutraler Staaten, theils durch 
neue Orenzausvehnungen, welche alte Allianzen lösten und fräfti- 
gen Staaten ven Beruf zur Schützung des Beſtehenden auferleg« 
ten. Im Orient aber bat man nichts geleiftet, al8 die Entfchei« 
dung der alten Derlegenheiten im Bertrauen auf ven Scharffinn 
kunftiger Staatomaͤnner zu vertagen“ ®). 

„Ausland vom 13. Juli 1855. 





XVIII. 


Zur Kritik der politiſchen, religiöſen und fittlis 
hen Berbältnifie der nordamerikaniſchen Union. 


IL 
Beränderungen in ber politifchen Praxis. 
Waſ hington September 1834. 


In feiner europäiſchen Haupiſtadt Habe ich je fo allges 
mein von Eamarilla-Einfluß (Patronage) gehört, als hier in 
dem vepublifanifchen Wafhingten, und daß diefe Klagen ber 
gründet find, unterliegt feinem Zweifel. Schon früher hatte 
der Bräfident Jackſon bei feinem Regierungsantritte einzelne 
Beamte aus politifchen Gründen entfernt, und dadurch den 
Geiſt der Berfaffung wefentlich verlest. Als nämlich 
bei den Berhandlungen über diefelbe hinfichtlih der Macht 
des Präfidenten, „die öffentlichen Beamten abfeßen zu Fön» 
nen”, die Behauptung geäußert wurde, „es möge diefe leicht 
zu Parteizwecken mißbraucht werden“, fo erwiderte Mr. Mas 
diſon, daß ein Präfident, der diefe Macht nah Willkür und 
zu perfönlichen Zweden ohne are und unbebingte Noth⸗ 
wendigfeit gebrauchen würde, fofort in Anklageſtand geſetzt 
ju werben verdiene. 


Zum Unterſchied von den früheren Zeiten hat aber die 
XxXXvVI. 20 ® 
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jetzige Regierung (allgemein genannt the Kitchen - cabinet) 
hieraus ein vollftändiges Eyftem gemacht, und es ohne Rück⸗ 
halt ausgefprocdhen, „daß Vertrauenspoften (?) ordnungsmäßig 
der fiegenden Partei angehören.” (To the victors belong all 
the spoils, den Siegern die ganze Beute.) Nicht allein alle 
höheren Etellen, fondern auch viele durchaus untergeorbnete 
wurden bei dem Antritte des jebigen Präſidenten nur Mäns 
nern feiner Partei verliehen, und fo die verderbliche und 
unmoralifche Maxime angenommen, das Intereffe einer Partei 
über dad allgemeine Wohl des Staates zu erheben. Selbft 
in den wenigen Fällen, wo Whigs befördert worden find, 
gefchah dieſes nicht wegen ihrer befonderen Faͤhigkeit, fondern 
nur wegen ihres politiichen Einfluffes und in der Hoffnung, 
fie den gouvernementalen demokratiſchen Abſichten dienftbar 
zu machen. Die ganze Zahl folder Abfegungen und Ernen- 
nungen mag ſich immer auf einige Taufend belaufen. 

Das Scaufpiel von foldhen maflenhaften Abſetzungen 
wird fih nun wohl nad diefem Antecedens alle vier Jahre 
wiederholen, was eben jetzt von um fo größerem Uebel if, 
als e8 früher gewefen wäre, da durch die größere Ausdeh⸗ 
nung des Landes und bie Vervielfältigung feiner auswärtis 
gen Beziehungen’ der ganze Regierung» Mechanismus ein 
ungleich complicixterer, und dadurch auch ein fähwierigerer gu 
erlernen geworben if. Der Bernunft der Dinge gemäß hätte 
man hier eine größere Stabilität der Beamten erwarten fol« 
len, der Barteigeift hat deren Wechfel häufiger gemacht. 
Mit diefem Syſteme wird eine gewifle Kenntniß der Regie- 
rungsangelegenheiten allgemein, aber eine gründliche unmög⸗ 
li. Daflelbe gilt auch von den Repräjentanten, deren zwei- 
jähriges Mandat zur Erlangung der nöthigen Gefchäftsfenntnig 
bei dem ungemein erweiterten Geſchäftokreiſe durchaus unzu⸗ 
reihend geworben if. Die Verwaltung bildet wohl die bes 
fondere Schwäche faft aller wirklich conftitutionellen Staa- 
ten, und fo auch bier, und ich zweifle, baß ibee Mängel 
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durch die politifchen Borthelle, die aus dem ganzen Sy⸗ 
ſteme etwa erwachfen mögen, neutralifirt werben. 

Neben dieſer von der Berfaffung fo wenig erwarteten 
Reuerung gewahrt man eine foldhe Vermehrung der öffentlis 
den Beamten, daß man vollfommen zu der Annahme, es 
ki dieſelbe, wie fehr auch durch eine gewiffe Nothwendigkeit 
hervorgerufen, doch großentheils abfichtlich, berechtiget ift. 

Die Macht der Erecutive ift allerdings auf dieſe Weife 
in etwas verflärkt, und deren vergrößerter Einfluß auf bie 
Bahlen im Allgemeinen und die Befchlüffe des Congreſſes, 
befonder8 die des wenig zahlreichen und fehr ehrgeizigen Ses 
nates fichtbar geworben, wie letzteres namentlich bei der nur 
buch die Einwirkung der Ereeutive möglich gemachten Ans 
nahme der Nebraskabill fich gezeigt hat. 

Die jept angenommene Regierungspraris, die Fähigkeit 
dem Einflufle zu opfern — eine übrigens in allen conftitutios 
nellen Ländern, namentlich in England, gebräudliche — kann 
auch als eine nothwendige Reaction der Erecutive gegen die 
Uebergriffe und geftelgerten Anmaßungen der Regierten über 
haupt, unb der einzelnen Staaten indbefondere erklärt wers 
den, indem eine jede, gleichviel ob zur demofratifchen ober 
whiggiſtiſchen Partei gehörig, ftetd die Nothwendigkeit fühlt, 
Rark zu ſeyn, um zu regieren, oder wenigftend um bie Ge⸗ 
feße ausführen zu laflen, diefe Nothwendigfeit aber von ber 
eben nicht regierenden Partei fortwährend beftritten wird. 

Dieſe theilweiſe Verſtärkung der Erecutingewalt ift um 
fo erflärlidher und nothwendiger als früher, da der demofra- 
tifche Präſident Jackſon, zufrieden mit feiner perfönlichen, 
in der That erceptionellen Macht, die Bentralgewalt, in« 
ſoferne diefe in der Erecutive und dem Congreſſe gemein» 
fhaftlich Tiegt, bei einigen ©elegenheiten, wie ver Banfan- 
gelegenheit ), bebeutend geſchwächt hat, und fpätere Präfis 


*) Das ganze Borgehen Jackſon's in diefer berüchtigten Angelegens 
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denten vieles haben gefchehen laſſen müflen, was gu bemfel- 
ben Refultate geführt hat, namentlich auch das Recht that« 
ſächlich haben aufheben laſſen, in den einzelnen Staaten in- 
nere Berbeflerungen zu treffen. 

In Bezug auf das ganze Verhältniß der Centralregie⸗ 
rung zu den Staaten-Regierungen fann man jetzt wohl, ohne 
Furcht widerlegt zu werben, behaupten, daß die Schwierigfeit, 
die Souverainetät derfelben mit einer ſtarken Bundesregie- 
rung zu vereinigen — diefes merfwürbige Problem, welches 
die transatlantifhe Republik ſich geftelt — nit gelöst 
worden if. Die Auslegung von Galhoun, „es fei die 
Union eine auf Vertrag der einzelnen Staaten gegründete 
Regierung”, im Gegenfage zu der Webfter’fchen Auffaflung, 
nach welcher diefelbe durch den Willen des Volkes ber vers 
einigten Staaten geſchaffen ift, erhält flets mehr und mehr 
die Oberhand *). Einer der erften Beweiſe hiefür bleibt die 
unter dem Präfidenten Jackſon von Suüd⸗Carolina audgefpros 
chene Rullification des vom Gongrefle angenommenen Tarifes 
— ein Eonflict, der bekanntlich nur durch einen Vertrag bes 
feitigt wurde, in dem bie Bundesregierung den Forderungen 
Süd » Barolina'8 bedeutend nachzugehen gegwungen war. In 
diefem Yugenblide wird dieſes Recht der NRullififation vom 
Staate Eonnectitut in Bezug auf das Sklavenflüchtlingsgeſetz 


heit war ein, obgleich durch die Legislative ſanctionirtes, dennoch 
hoͤchſt willkürliches — weil eine unbeflreitbare Verlegung ber be: 
fonderen Rechte der Unionsbanf — und es iſt diefes nur einer ver 
zahlreichen Bälle von Millfär, welche fich die Präſidenten, und mit 
ihnen alle übrigen Beamten hier erlauben fönnen, fobal fie ſich 
auf ben Willen der Maforität Rügen. 

®) Die in Calhoun's Hinterlafienem Werte, „Disquisiion on ihe 
governement“, aufgefiellten Brincipien von den „concurzicenden 
Mehrheiten“, die im Gegenſatz zu den numerifchen Mehrheiten die 
Geſellſchaft vor Unrecht ſchützen follen, würben, confequent durchs 
geführt, das polnifche Veto zum Finalrefultate haben. 
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geltend gemacht. Die dortige Legislative hat foeben ein Ges 
feg erlaflen, demgemäß jede Rüdforderung eines entlaufenen 
Eflaven in diefem Stante prima facie al8 unbegründet und 
bbewillig angefehen, und einem jeden, der eine folche madht, 
oder dabei ald Zeuge auftritt, eine Geldſtrafe von fünftau- 
ind Dollars auferlegt werden fol. Diefe Berfügung, fowie 
sine andere, welde ben Schwarzen vollflommen gleiches Stimms 
Recht mit den Weißen ertheilt, Tonnen als Reaction gegen 
vie Nebraskabill, die übrigens ihrerfeitd wiederum Die 
Souverainetät der Staaten verftärft hat, betrach⸗ 
tet werben. 

Wenn e8 begründet if, was die Zeitungen in dieſent 
Augenblide berichten, daß die in Kanfas bereits anfäffigen 
Coloniſten in einer Generalverfammlung als Princip feftges 
Rellt, Daß der Boden dem zuerſt Belignehmenden zugehöre, 
und die Sklaverei ald gefehliche Inſtitution zu betrachten fet 
— fo wäre dieſes ein neues Präcedens für bie Anmaßung 
der Territorien, fouverain wie die Staaten felber zu feyn. Die 
Regierung würde in dieſem Falle wahrfcheinlich einen neuen 
Beweis ihrer Ohnmacht geben, und auch dort geſchehen lafs 
fen, was fie nicht hindern kann oder mag, gerade wie früs 
her gegenüber den Mormonen, welche Polygamie treiben, 
oder den Baliforniern — die ebenfalls ganz eigenmädhtig noch 
vor dem Beſchluſſe des Congreſſes ſich eine eigene Regierung 
fhufen, und fo die Rechte von Staaten ufurpirten. 

Die Regierung des Präfidenten Jadfon fcheint aber nicht 
alein für die innere, fondern auch für die Äußere Bolitif 
als Beifpiel gedient zu haben. Es if befannt, wie ungehörig 
dieſer Präfident der franzöfifchen Regierung gegenüber aufs 
getreten ift, und wie ein ähnliches noch ungerecdhtfertigteres, 
bärteres Berfahren gegenüber anderen Mächten, befonders 
Merico, feit der Zeit ftattgefunden hat. Die ganze auswärs 
tige Bolitif der vereinigten Staaten if mehr und mehr ag⸗ 
geeffiv und propaganbiftifch, und fomit eine Politik gewors 
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den, die im entſchiedenſten Widerfpruche Reht mit den WBüns 
fhen und Abſichten der Stifter der Union und Bafhington’s 
insbefondere, der ſtets eine zumartende, eine gleichfam ab- 
Iehnende, negative befürwortete*). 

Der Fall mit dem Blad:Warriow beweist dieſes wieber 
in jüngfter Zeit zur Evidenz, indem aus diefer fo einfachen 
Zoflangelegenheit ein casus belli gemacht, und er als Anlaß zu 
den ungemefienften Horderungen benutzt wurde. Ich kann nicht 
umhin, bezüglich dieſes Conflictes noch hinzuzufügen, daß in 
Havannah unpartelifche Perfonen, die den Charakter des 
amerifanifchen Bevollmächtigten kennen, ziemlich allgemein bie 
Meberzeugung ausgeſprochen haben, Hr. Thing habe jenen 
Gonflict abfichtlih hervorgerufen. Thatſache bleibt es, daß 
derfelbe einer breimaligen Einladung des Zolldirektors, ſich 
zu ihm zu bemühen, zu folgen nicht Zeit fand, fowie auch, 
daß andererfeits die fpanifchen Behörden, ganz der Ratur 
der refpeftiven Berhältniffe gemäß, äußerſt rückſichtövoll ſelbſt 
noch fpäter verführen. Unter Anderm ift es notorifch, daß Der 
Blad: Warriow noch vor feiner Ankunft gewarnt und aufges 
fordert worden ift, von nun an eine Deklaration ber gelades 
nen Güter zu machen. 

Das brüsfe und ganz unmotivirte Auftreten der ameri- 
kaniſchen Regierung bei diefer Gelegenheit zeugt von dem 
aventüreufen Charakter, den die hiefige auswärtige Politik 
anzunehmen beginnt, infoferne die Regierung bei der jetzigen 
Unzulaͤnglichkeit ihrer Flotte für einen Krieg durchaus nicht 
vorbereitet war. 

Wie überall, fo harakterifirt auch hier Mangel an Bors 
ausficht die Demokratie, und in diefer Hinficht hat fie einen 
providentiellen Beruf. — Diplomatie und Demokratie haben 


9 Daß Amerifa’s Intereffe In diefer Hinficht im Verlaufe ver Zeit 
geändert feyn folle, wie das „junge Amerika“ behauptet, {ft mir 
nicht verſtaͤndlich. 
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ſich übrigens auch ſchon oft als contradictoriſche Begriffe und 
Elemente herausgeſtellt. — Die Frage von der Anneration 
Euba’s if in dem vergangenen Monate im Eongrefie, ber 
ſonders im Senate, von Männern der verfchiedenften Bar- 
teien behandelt worben, aber nur von dem Gefichtspunfte 
der Dpportunität aus. Außerhalb des Congreſſes habe ich 
indeſſen zumeilen die Anficht ausfprechen hören, daß Amerifa 
ih mit einer Emancipation Euba’s zufrieden ftellen koönne, 
indem ed von einem felbfifländigen Cuba alle Bortheile er⸗ 
warten dürfe, bie mit einer Anneration verbunden ſeyn wür⸗ 
den, mund zugleich auf dieſe Weile die Gefahr von inneren 
Convulſionen vermeide, welcde die SkHavenfrage fehr wahr 
ſcheinlich bei der wiederum angefachten Leidenſchaftlichkeit der 
beiden großen Parteien des Landes herbeiführen würde. Waͤh⸗ 
rend im Congreſſe bebattiet wird, gefchehen in New⸗Orleans 
Berbereitungen zu einer feeräuberifchen Erpedition, bie, wenn 
auch jeßt durch die Behörden in etwas behindert, doch ganz 
eigentlich durch die erfle, Krieg verfündende, Proclamation 
des Bräfidenten provocirt worden ift. 

Der Eenat befchränft fih indefien nicht auf Eroberung® 
Bläne verfchiebener wünfchenswertiben Theile Amerika’, fons 
been hat auch letzthin einmal wieder einen Verſuch gemacht, 
yropagandikifch in Europa aufzutreten. Der befannte Gene 
ral Cars ſtellte nämlih im Monate Mai den Antrag, daß 
die Regierung durch einen Senatsbefchluß veranlaßt werben 
möge, von nun an ben amerifanifchen Bürgern ihre religiös 
fen Rechte im Auslande auf diplomatifchem Wege zu wahren. 
Zwar hat diefer Antrag für jetzt Fein Refultat gehabt, aber 
derfelbe bleibt bedeutungsvoll durch Die Berfönlichkeit des Ans 
tragſtellers, der übrigens auch ein befonderer Freund bes 
Bräfidenten if, fowie nicht weniger durch den großen Beifall, 
den verfelbe beitm Volke gefunden. Diefes ift auch Veran⸗ 
lafjung gewefen, daß der Hr. Erzbifchof Hughes eine aus⸗ 
führliche Widerlegung jener Rede bat erfcheinen laſſen. 
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Die Abfichten des Congreſſes und ber Erecutive zu an⸗ 
neriren und gelegentlih auch in Europa zu Interveniren, tres 
ten mehr und mehr Mar hervor, aber die Inflinfte und Ges 
tüfle der Demokratie gehen denfelben weit voraus, und wer⸗ 
den hier, wo von Wunfch zur That nur ein Schritt if, fehr 
bald als Geſetz fich aufzubringen wiffen, Hr. Souls if nur 
als ein kraſſer Ausdruck dieſer fehr allgemeinen Etimmung 
anzufehen, die, wie fie durch Ihn nicht entflanden If, fo auch 
nicht mit dem Aufhoͤren feiner fogenannten biplomatiichen 
Thätigkeit aufhören wird. 

Mit der zunehmenden Gewohnheit und Manie, the ma- 
nifest destiny of Young America möglich ſchnell zu erfüllen, 
daher zu erobern und Propaganda zu machen, ift Amerika 
meiner Anficht nach in eine kritifche Phaſis getreten, und es 
möchte, wird jener nur noch etwas mehr nachgegeben, bald 
einen Wendepunft erreicht haben, über den hinaus nur Meer 
ohne Küfte fichtbar if. Die Demofratie, fo fagt fie felber, 
ift der Friede, die Geſchichte aber erwidert: „Die Demofratie 
it der Krieg“ und auch Amerika fcheint nicht beftimmt dieſe 
Lehre zu widerlegen. 

In einem dritten Punkte ferner Hat die Regierung des 
Präfidenten Jackſon eine wichtige Snitiative ergriffen, und 
ein Praͤcedens für die fpäteren Regierungen gebildet, deſſen 
Folgen zwar ſchon in der Gegenwart demoralifirend gewefen 
find, die ſich aber erft in der Zukunft in ihrer verberblichen 
Größe entwideln werden. 

Dis zum Jahre 1829 waren die öffentlichen Ländereien 
als ein Patrimonium für die ganze Nation betrachtet und es 
war darüber mit Weisheit und Defonomie gewacht worben. 
Der Präfident Jackſon begann zuerſt dieſes Syſtem zu vers 
laflen, ungeheure Streden Landes von den Indianern zu er- 
werben, und biefe dann, fowie die früher ſchon befeflenen 
um einen ganz unverhäftnißmäßig niedrigen Preis, nämlich 
1 Dollar 25 cent pr. acre zu verlaufen oder gerabezu zu 
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verfihenten. Da diefen Schenkungen feine Befchränfungen in 
Bezug auf Wieberverfauf des gefchenften Landes beigefügt 
waren, fo pflegte die große Maſſe der Geſchenknehmer, welche 
ein perfönliches Intereffe an der wirklichen Euls 
tur des gefchenkten Landes, fondern nur ein pecuniäres Ins 
terefie bei deſſen Verwertung in baarem Gelbe hatte, die 
gefchentten Landtheile in der Form einfacher Warrants oder 
Eertificate der Berechtigung, auf fo und ſoviel Ader Landes 
lautend, fofort an die Börfe zu bringen, wo fpeculirende Ca⸗ 
pitaliften diefelben auffauften nach einem Tagedcourfe, welcher 
Durch den Bedarf und die Mafle der umlaufenden Gertificate 
wechfelnd beflimmt wurde. 
Dieſes Verſchleuderungsſyſtem der Etaatöländerelen if 
feit jener Zeit von allen Regierungen fortgefegt und von ber 
jegigen gleich von Anfang an beſonders begünftiget worden, 
fo daß fogar die Annahme der fogenannten Home⸗ſtead⸗bill jet 
zu befürchten ſteht. Diefe Bil iſt ein Lieblingsproject des 
„jungen Amerifa”, und es würde berfelben zufolge jeder Fa⸗ 
milienoater auf eine Schenfung von 160 acres Anſpruch 
haben. Die fhon bisher fo ertravagant geweiene Epecula- 
tionswuth würde fo auf eine fehr bedenkliche Weile vermehrt 
werden, da ed nach den Erfahrungen der lebten Jahre, wo 
einige Reitrictionen gemacht wurden, gar nicht bezweifelt wer⸗ 
den Tann, daß man auch die jetzt geftellte Bedingung, naͤm⸗ 
lih die auf dem Lande zu wohnen und es zu bebauen, auf 
betrügerifche Weife zu umgehen wiflen wird. Jedenfalls würde 
diefe BIN nur zum Bortheil der aderbautreibenden Claſſe ge- 
reihen und die Intereffen der Gefammthelt ungerecht verliehen. 
Nachdem ich einige der wefentlichften Veränderungen nach⸗ 
gewiefen zu haben glaube, die in der politifchen Praxis der 
Erecutive und des Gongrefies ftattgefunden, wuͤnſche ich noch 
eine hervorzuheben, die fi mehr auf dad Volk ſpeciell be⸗ 
zieht und in bdemfelben direkte ihren Urfprung hat. “Diefe 
neue politifche Bollspraris befteht in der fletd mehr zur Gel⸗ 
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tung kommenden Anmaßung, den Deputirien ein ſpeciell aus⸗ 
geführtes Mandat zu ertheilen, und ihnen den einzuhaltenden 
Weg genau vorzufchreiben. Die Repräfentanten follen, nach 
der jebigen Woficht ihrer Committenten, ausſchließlich ihrem 
Mandate gemäß flimmen, ohne alle Selbffländigfeit und 
Ueberzeugung, fie follen eben nur Botirmafchinen ſeyn, wi⸗ 
drigenfalls aber auf ihre Stellen verzichten. Diefe ganz un- 
gehörige Zumuthung erhält mehr und mehr die Kraft eines 
förmlichen Geſetzes, welches zu verlegen als eine ſchwere Bes 
leivigung der Bolfömajeftät betrachtet wird, 

Da fi) mit diefer Abneigung der Demofratie gegen un 
abhängige Charaktere aud noch ein tiefer Neid und eine 
maßlofe Eiferfucht gegen jede Art von geiftiger Ueberlegenheit 
verbindet, fo reicht dieſes vollfommen zur Erklärung des wich⸗ 
tigen Umſtandes aus, daß der ganze Charakter des Eongrefleg, 
in Vergleich zu den erſten Zeiten und feld zu denen eines 
Galhoun und Clay, bedeutend gefunfen if. Männer von 
unabhängiger Denkungsweiſe oder hervorragenden Talente 
werben theild inftematifch vom Eongrefle ausgefchloffen, theils 
— und biefes iſt das Schlimmfle — fchließen fie ſich von 
jeder direkten Theilnahme an der Politik freiwillig aus. Solche 
Männer nehmen ihre Zuflucht zu excluſtver Gefellfchaft und 
entfchäbigen fi in ihrer Zurüdgezogenheit für den Zwang, 
dem fie öffentlich unterworfen find, und für die Nothwendig⸗ 
feit, die Republik bewundernd zu erheben — durch Aufrichtigfeit 
und Belenntnifle fehr entgegengefebter Art, befonders gegen 
Fremde, die im Begriffe find abzureifen. Es ift gewiß eine 
große Schwäche, wenn ein Bolf feine Wellen und Propheten 
zu verkennen beginnt, und an deren flatt Individuen begün⸗ 
ftigt, die durch die niedrigſten Kunftgriffe allein feine Gunſt 
zu erlangen wiflen, Dagegen aber auch die Erften find, die es 
trreleiten und verrathen ! 

Hinfihtlih der Wahlen felber, fo find dieſe ſchon feit 
langem in die Hände von Perſonen gefallen, bie fih au 
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ſchließlich der Beichäftigung wibmen, biefelben vorzubereiten 
und zu leiten, Candidaten aufzufinden und zu beflimmen, 
ihnen einen Namen zu machen, und das ganze weitere Bew 
fahren feftzufegen. Ihre fpätere Belohnung erwarten fie dann, 
follte ihr Kandidat als Sieger hervorgehen, von den Hülfer 
quellen, die fich der fiegenden Partei ſtets eröffnen. Das 
Bewerbe der Repräfentantens, Senatoren » und Bräfidenten, 
Macher ift daher bereits ein nicht weniger einträgliches ges 
worden, ald etwa das Machen in Baumwolle oder in Mor» 
monisſsmus oder in fonft einer beliebigen Erfindung der Amer 
rifaner; bei ihnen geht Alles, ja die Republik felber in Ges 
fyäft über, oft auch darin unter. Die Maſſe übergibt ſich 
gewöhnlich willenlo6 der Convention und läßt fi von ihre 
blindlings die Wahl der Gandidaten imponiren, fo ihre Rechte 
freiwillig abbicirend und fortwährend Zeugniß ablegen für 
die Fiktion, als fei fie fähig zum Self-Gouvernement. 

Die Gefhichte der Wahl des jehigen Präfiventen gibt 
eine treffliche Illuſtration zu dem ganzen in biefer Hinficht 
herrfchenden Verfahren, indem zum erfien Male der Mafle 
ein Gandidat zur Annahme präfentirt wurbe, von bem fie 
als folhem bis zum Augenblick der Wahl noch gar nicht 
gehört hatte; und ed war die Ilnmöglichkeit, die von nun an 
ftets mehr hervortreten wird, über irgend einen hervorragenden 
Mann fi) einigen zu fönnen, welche ihr diefe Ueberrafchung 
bereitet hatte. Wie ausgedehnt ferner das Syſtem der Be- 
ftehung bei den Wahlen geworben iR, geht unter Anderm 
aus der Rede des Obriften Benton (in Europa letzthin be: 
fonders befannt durch fein Werk: Thirty Years in the Senate) 
und der Dadurch veranlaßten BIN vom 15. Jänner 1853 hers 
vor, fowie auch daß Mitglieder des Eongrefies für die Be⸗ 
förderung von Privatanfprücdhen häufig Zahlung erhalten haben, 
wie ed unter Anderm auch alibefannt iſt, daß felb der be 
rühmte Webfter für feine den Sflavenbefipern und der hohen 
Finanz von WBallfireet in New⸗NYork und Statestreet in 


296 Norbamerika. 


Boſton geleiſteten Dienſte an 100,000 Dolird empfangen 
bat. Der inneren ſich vermehrenden Haltlofigfeit jener Herren 
entſpricht denn auch ihr Außered Benehmen; feandalöfe Sces 
nen find in den festen Jahren viel häufiger geworben, und 
noch am 20. Juni gefchah es, daß zwei Repräfentanten, Die 
Herren Churchwell und Cullum, die miteinander in Kampf 
gerathen waren, durch den Gerichtöbiener des Haufes mit 
Gewalt von einander getrennt werben mußten. Diefes if 
die Berfammlung, die man noch neulich ald the most august 
assembly in the world zu begrüßen beliebte. 

Was das Gebahren der Prefle, die in ihrer Totalität 
wenigftens ebenfalls unter die bedeutenden politifchen Mächte 
Amerifa’s zu zähten ift, anbetrifft, fo Bat fich dieſelbe nur 
noch mehr nach der Richtung Hin entwidelt, die bereit von 
Sefterfon in feinen Memoiren, einem Werke, welches in ber 
Literatur eines jeden Landes einen höchſt ehrenvollen Plat 
einnehmen würde, und deſſen Unparteifichfeit von der demo⸗ 
kratiſchen Partei am wenigften angefochten werben Tann, 
überaus treffend charakterifirt worden if, und daher auch bier 
theitweife Pla finden möge. „Es ift — fagt diefer bewährte 
Staatsmann — cine traurige Wahrheit, daß die Unterdrüdung 
der Preßfreiheit das Volk faum mehr ihrer Bortheile berauben 
könnte, als es durch die völlige Hingebung an die Unwahr⸗ 
heit geſchieht. Man kann jegt nichts glauben, was in einer 
Zeitung fleht. Die Wahrheit felbft wird verbädhtig, wenn 
man fie in dieſem ſchmutzigen Gefäße mittheilt.“ 

Die jetzige amerifanifche Preſſe ift fo befchaffen, daß fie 
in Berlegenheit feßt, ob man fi mehr über den wibrigen 
Inhalt oder die gänzliche Nachläffigfeit, Kamiliarität und das 
Anſtößige der Sprache entrüften fol, und man darf behaupten, 
daß fie unter dem regime ber abfoluten Freiheit viel fchlechter 
geworden ift, als fie je unter der Benfur in andern Ländern 
geweien. 

. Unter den Beränberungen, bie bisher mehr in einzelnen 
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Staaten eingetreten, aber für die Zufunft wahrfcheinlidk 
für die meilten maßgebend zu werden beftimmt find, führe ich 
zunächſt an, daß bei jeder im Berlaufe der Zeit neu einge» 
führten Berfaffung ſtets mehr das demofratifche Princip zur 
erclufiven Geltung gebracht wurde, wie befonders im Staate 
KewsDork und In den weftliden Staaten, fowie daß auch 
die jüngſt hinzugefommenen , befonders Californien, bei ihrer 
Gonftituirung die möglichfte Befchränfung der Macht des 
Gouverneurs und der Selbfiftändigfeit der Legislative ale 
leitende Maxime befolgt haben. 

Als eine bedeutfame Veränderung, die aber biäher nur 
in fehr wenigen Etaaten ftattgefunden hat, muß man bie 
Begämfiigung einer größeren abminiftrativen Gentralifation: 
betrachten, wie fie 3. B. New⸗NVork bei der Leitung des Schul⸗ 
weſens ıc. eingeführt hat, und endlich eine andere zugleich 
als einen eigentkümlichen und emifchiebenen Uebelſtand be⸗ 
zeichnen, nämlich den Mißbrauch, den die Gouverneure mit 
dem Begnadigungsrechte treiben, ein Recht deflen fle ſich zur 
Bewahrung ihrer Popularität in einer Ausdehnung bebienen, 
von der man fi in Europa fchwerlich einen Begriff macht. 
Bielfach iſt hierüber auch fchon gefchrieben worden, letzthin 
befonders von Dr. Lieber in feinem bemerkenswerthen Werfe 
über „conftitutionelle Regierung”, biöher aber ohne Erfolg. 

Bon allen diefen Beränderungen bfeibt immerhin bie 
wichtigfte die Schwächung der Unionsregierung, die, nachdem 
fie die möglihft freie und fchnelle innere Entwidlung geför- 
dert Bat, und eine foldhe in gleicher Proportion weder wüns 
fhenswerth noch nothwendig ift, ihren anderen Hauptzwed, 
die Beriretung der 'gemeinfchaftlihen Snterefien und Rechte, 
nicht mehr angemefien erfüllt. Es Könnte fcheinen, als ob 
man diefe Schwädung fyftematifh bis zur Auflöfung der 
Union zu treiben geneigt fei, allein dem ift nicht fo, wie ich 
fhon oben bemerft habe. Die Majorität will im Gegentheil 
die Union und muß fie wollen, da bie Intereſſen aller ein- 
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zelnen Staaten, wie ſehr auch verfchieden, doch nirgends ein⸗ 
ander entgegengefeßt find, außerdem aber die fchon früher 
relative Gleichförmigfeit der. Sitten und Bildung der domi- 
nirenden Rage, im Berlaufe der Zeit bebeutend größer ges 
worden ifl*). 

Aus diefen Gründen glaube ih annehmen zu koͤnnen, 
dag von dem Yugenblide an, mo bie Gefahr einer Auflöfung 
der Union und die Nothwendigkeit einer Kräftigung der. Re⸗ 
gierung behufs der Verhinderung dieſer Auflöfung evident 
geworden feyn wird, der Patriotiomus oder das wohlver- 
Bandene Interefle über den Egoismus der Einzeln - Staaten 
den Sieg davon tragen und dem jebigen Bunde eine Korm 
geben werde, die, wenn auch noch nicht der Einheitöfaat, 
doch demfelben fehr ähnlich feyn dürfte. Die Bundesregierung, 
bie bisher gegenüber den Regierungen der Einzeln » Staaten 
auafi als Ausnahme dageftanden, mehr als Regel hinzuſtellen, 
bieße ja noch nicht alle Selbfiftändigfeit derfelben, noch we⸗ 
iger die von allen Barteien als höchft wohltbätig zugeftan«- 


*) Der Danfee: Typus gewinnt immer mehr die Oberhand über ben 
virginifchen, jener bemerkenswerth durch berechnende Schlauheit, 
wie kuͤhnen induſtriellen Unternehmungsgeiſt, dieſer mehr durch 
Spentaneität und Vorliebe für allgemeine Bildung. Die Indolenz 
der ſüdlichen Familien, von der Hr. v. Torgueville redet, it daher 
auch fehr in Abnahme, und die jüngeren Söhne der Blantagenbes 
fiter werden großentheild Kaufleute, Advokaten, Geiſtliche sc. Ein 
ähnlicher Abferbirungeproceß geht vor gegenüber der verweichlich⸗ 
ten Race der franzöffchen und fpanifchen Creolen, erſteres befons 
bers fihtbar in Louiſiana und New⸗Orleans, lepteres in Califor⸗ 
nien, aus befien Hauptfläbten auch bie alten wohlhabenden ſpaul⸗ 
nifchen Bamilien immer mehr in’s Innere gebrängt, und zu einem 
Zuſtande der Bebürftigkeit mehr und mehr rebucirt werben. We: 
niger {ft diefes der Sal mit ben Deutfhen, am allerwenigfien 
aber bei den Irländern, wovon die Hauptgrände in der ſtark aus: 

“ geprägten Verſchledenheit bes Charakters und der ihnen Intenfiven 
Religiofität Liegen. 
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denen Gommunalfreiheiten aufheben, indem eine ſtaͤrkere Gens 
tralmacht nicht notbwendig nad) franzöfifchem Muſter organifirt 
m ſeyn braucht, noch auch zu der Staatöform nothwendig 
führt, die zwar am meiſten gefürchtet wird, die aber dennoch, 
anch ihrerfeits, nicht fobald eine weſentliche Alterirung des 
den Amerifanern theuerſten Brincipes, des Gleichheitsprincipes, 
herbeizuführen geeignet feyn dürfte. 

Als die Kolonien, die unter England faum eine Cen⸗ 
ttalregierung gefühlt hatten, gegen das Mutterland fich erhoben, 
waren fie gezwungen, einen Theil ihrer Unabhängigkeit aufzu⸗ 
geben, um durch einen gemeinfamen Bund die Kraft zu erlan⸗ 
gen, ihre Außere Selbſtſtändigkeit zu erobern und zu behaupten, 
Diefer erfte Berfuch zu einer Union war ein äußerſt ſchwacher 
und machte, als die Gefahr einer Auflöjung eintrat, einem zweis 
ten Platz, der fchon einen fräftigeren Bundesftaat ſchuf. 

Nach Befeitigung der äußeren Gefahr aber und in dem 
Grade als die früheren Eleinen Staaten zu größeren heran« 
gewachfen waren, twurbe das Band zwifchen dem Volke von 
New⸗NYork, dem Volke von PBenfylvanien ıc., und dem Volke 
der vereinigten Staaten wieder loderer. Diefer wies 
derum gefchwächte Bundesſtaat Fönnte nun allerdings bei voll« 
fommenem Frieden ſich noch längere Zeit erhalten, aber fo» 
bald, durch eine außerordentliche Combination von Berhälts 
niſſen gebrängt, die Amerikaner fich zu entfcheiven haben wer, 
den, ob Richtunion oder Unionsveränderung, dann wird man, 
meiner Anficht nach, nicht anftehen, die Iehte Hand an das 
Werk zu legen. Denn in Krifen iſt es, wo bie amerikaniiche 
Demokratie fi) über fich felbft zu erheben, ihren Reid gegen 
böhere Talente und Charaktere zu befeitigen weiß, unb bie 
fähigfken wie rechtlichſten Staatsmänner herbeituft, Die dann, 
ich bin es überzeugt, eine Unionsform fchaffen werben, we 
die Regierung bie nöthige Kraft befigt, den Staatögwed, für 
den fie überhaupt eriftitt, auch wirklich zu erfüllen ober beffer 
als bisher. — Berfuch einer Löfung der Stlavenfrage, In⸗« 
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angriffnahme der inneren Berbefierungen, wie die ber Flüſſe, 
Häfen und des Wegebaues ; Berringerung der Regierunge- 
koſten; Beſeitigung der zu particulariftifchen Gefichiöpunfte 
der Gongreßwmitgliever, die bis jebt nie als Repräfentanten 
der Union, fondern fletd nur als die ihres. Staates fidh 
gerirten; Eicherung der allgemeinen Rechte, fo daß 3. B. die 
Prepfreiheit auch im Eüden und die Toleranz überhaupt mehr 
eine Wahrheit für alle Parteien würde; und Stärke nad 
Außen — diefes find die Vortheile, welche die Umgeftaltung 
der jehigen Unien zu einem flärferen Bundesſtaate aller Wahrs 
fheinlichfeit nach mit fich zu führen beſtimmt wäre. Ein 
foldger wäre nur die vernunftgemäße Entwidelung der Union, 
während die Kortfehung bed jetzigen Bunbesflanted, wie nas 
turgemäß, unvermeidlich und werthvoll er auch in den erften 
Zeiten gewefen feyn mag, auf die Länge, felbft wenn mög⸗ 
lid, nur ein wefenlofer Schein, eine Fiction feyn würde. 

Daß übrigens bei einem mehr einheitlichen Staatenbunde 
die Liebel der Demokratie, die überhaupt, wenn fie einmal 
begonnen haben, fehr bald reißend werben, leichter zur Selbſt⸗ 
vernichtung führen können, ift augenſcheinlich, wie auch daß 
ein ſolcher Staat, in dem die Demokratie ihren Willen beffer 
durchzuführen im Stande iſt, Europa größere Gefahren bringt, 
als es der jebige vermag. 

Reben der Schwäche der Unionsregierung überhaupt, 
ſehen wir zwar die der Executive insbeſondere, allein zur 
Etärkung diefer bedarf es Feiner neuen Gefeggebung, da ihre 
Praͤrogativen an und für fi) groß genug find, ihre wirkliche 
Macht aber, wie freilich auch die der Monarihien, fletd von 
den Umftänden abhängt. 

Außer den Direkte politifchen Neuerungen gibt es nun 
ned) einige anderen, bie erſt durch ihre Folgen eine ſolche 
Bedeutung gewinnen, und unter diefen glaube ich fhließlich 
bie beſondere Aufmerffamfeit auf den überwiegenden Einfluß 
ber großen Städte gegenüber dem Rande Ienfen zu müflen. 
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In diefen ift es nämlich, in denen man in ber That jebt den 
eigentlichen politiſchen Schwerpunft für die ganze Union zu 
ſuchen hat, und einen Einfluß, der in gar feinem Berbältnifie 
mehr zu ihrer numerifchen Wichtigkeit ſteht. Sehr bedeutſam 
nennt fi denn auch New⸗Nork the City - Empire. 

Diefem präpotenten Einfluffe der großen Handeldemporien 
iſt es zugufchreiben, daß der Charakter der ganzen Union ein 
ſpecifiſch comercieller und induftrieller geworden ift, und ber 
Aderbau felbft dieſelbe Richtung genommen bat. Zugleich 
aber geſchieht es, daß eben diefe von der Demokratie auf alle 
Weile beförderte Induſtrie immer mehr als ein entfchieden 
antivemofratifches Element auftritt, indem fie ihrer jetzigen 
Dtganifation gemäß überall die Kapitalien in den Händen 
ber Benigen zu concentriren und den Arbeiter durch Bes 
Ihränlung auf eine Specialität, zu einem glebae adscriptus, 
geiftig Rumpf und vollfommen willenlos zu machen firebt. 

Waſhington und die Stifter der Union haben eine foldhe 
Hegemonie der Etädte und die damit verbundenen Folgen 
nit vorausgefehen; ihre Eonftitution war offenbar für ein 
Aderbau treibendes, für ein Volk mit einfachen Sitten ges 
haften, nicht aber für ein Volk, welches feine eigene urs 
fprünglihe Einfachheit ſobald aufzugeben fich entichließen 
wirde, um von Europa alle möglichen Grade des Lurus *) 
wie der Afterbildung zu entlehnen. 

Berner iſt es noch begeichnend, daß der Weften, ber ſich 
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°) Die Ginfährung des californifchen Goldes hat hauptfächlid nur 
diefe, fowie die an und für ſich ſchon außerordentliche Specula⸗ 
tionswuih gefleigert, und zwar fo, baß bie jegt beginnende Hans 
delsfrifis als direlte Folge davon anzufehen ift. Solche Krifen fühs 
ren ftets zahllofe individuellen Verlufte mit fich, und der allgemeine 
Fortfchritt, der dadurch allerdings nicht auf die Länge oder weſent⸗ 
lich aufgehalten wird, if um folchen Preis denn doch — meinen 
Anſicht und meinem Gefühle nach — zu theuer bezahlt! 
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ſelbſt kaum zu regieren weiß, und wo eigentlih nur erſt Ans 
fänge eines geregelten gefellfe&aftlichen Zuflandes zu finden 
find, bereitö die Prätenfion geltend macht, die Union zu dos 
miniren, und endlich mohl zu beachten, daß die Einwanderung, 
durch ihre ungemeine Zunahme, ein überaus wichtiges polis 
tifches Moment befonders in foferne geworben if, als fie den 
amerifanifchen ultrademofratifchen Beftrebungen noch europäifche 
focialiftifchen Doctrinen, wie fie fih in der franzöflfch » deut⸗ 
fhen Schule herausgebildet haben, Hinzugefügt und mit biefen 
in die praftifche Politik auch bereits beſtimmend eindringt. 
Bon den deutfhen Radifalen in Amerifa ift bisher über die 
Verfaſſung in ihrer Totalität die fchärffte und Iogifchfte Ver⸗ 
urthellung ergangen, und ed wird von ihnen aud dort in 
Berbindung mit einer zwar jet noch Heinen aber täglich fich 
vermehrenden Partei eine Umgeftaltung der Gefellfähaft erftrebt. 

Der ganze Zweck meiner Abhandlung iſt erreicht, wenn 
e8 mir gelungen wäre zu beweifen, daß in Amerifa der gous 
vernementale Einfluß auf DMenfchen und Zuftände bei weitem 
nicht fo bedeutend geweſen ift, als dieſes in Europa bei der 
ftraffen Gentralifation der Staaten feyn muß, und wenn ich 
dadurch wenigftens einer Ueberſchätzung abftracter Staats⸗ 
formeln in etwas vorbeuge. Die den demofratifchen Inſti⸗ 
tutionen inhärirenden Uebel, die ſich auch in Amerifa zu ent⸗ 
wideln begonnen haben, find groß genug, als daß man ver⸗ 
fucht feyn möchte, alle dortigen Uebelftände ihnen zugumeifen, 
ja vielleicht müflen die größten derfelben rein lofalen Urſachen 
zugefchrieben werden. Daflelbe gilt aber noch viel mehr von 
ben Borzügen der dortigen Verhältniſſe, deren zahleeihe Com⸗ 
mentatoren eben darin den größten Irrthum begangen, daß 
fie diefelben aus der Einwirkung der Inſtitutionen audfchlieg« 
lich herzuleiten fuchen. 

Das größte Lob, welches man meiner Anficht nach der 
amerikaniſchen Demokratie zu ertheilen vermag, iR, daß fie 
überhaupt fo lange beftanden bat. Welche Zukunft ihr vor⸗ 
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behalten fei, wäre vermeffen vorausfagen zu wollen, baß in 
berielben vieles anders als in Europa feyn werde, IR allein 
gewiß, zweifelhaft dagegen, ob diefelbe auch eine beflere ſeyn 
werde. In der Gegenwart bietet die Geſammt⸗Civiliſation 
von Amerila, wo man weder beilere noch glüdlichere Men⸗ 
hen findet, nichts Beneidenswerthes für Europa. 


XIX. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtan⸗ 
tismus feit drei Jahren. 


XVIII. 
Amt und Gemeinde im Lichte verſchiebdener Kirchenbegriffe. 


1. 
Die Frage von der Kirchenzucht. 


Bei unferer Auseinanderfegung über den Wuſt protes 
Rantifcher Kirchenbegriffe gelangten wir an einen Punft, wo 
das Ziel unferer Betrachtung Jedermann in die Augen fprins 
gen mußte. Eine entweder unfichtbare, oder aber nach ihrer 
fihtbaren Seite aller Sünde und allem Irrthum unterwors 
fene Kirche fann eine Außerlih ſicht- und hörbare göttlich 
garantirte Glaubensnorm niemals bieten. Die alfo jymbol« 
mäßig begriffene Kirche kann daher auch einer kirchlich autos 
ritativen Olaubend » und Sitten» Zucht nicht fähig feyn. Die 
Erlanger haben ganz recht: fie it nicht eine Ecclesia do- 
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cens et imperans einerſeits, audiens et obediens anderer⸗ 
feitö, das wäre „gleich der ganze Katholicismus.” Darnach 
Heftaltet filh auch der Machtumfang' des Amts. Es Hat von 
ber mit dem heiligen Geiſt begnabigten Gemeinde. Auftrag, 
das Wort zu predigen und die Sakramente zu fpenden; dieß 
ft Alles. Wie es mit der Firchlicden Jucht unter diefen Um⸗ 
fländen ergehen mußte, ift leicht zu ermeſſen. 


Die kirchliche Zucht nach ihrer pofitiven Seite, inwie- 
ferne fie nämlich die eigentliche und perfönliche, dem Amt in 
der Kirche als Heilsanftalt obliegende Pädagogif an den 
einzelnen Seelen ift, zerfiel ganz, fie verlor ihre berechtigte 
Stätte. Mit einem Worte, der Beichhtftuhl ging unter. Die 
Klage über das unaufhaltbare Aufhören der fpeciellen Seel⸗ 
Sorge ift fo alt, wie die auf ihr eigenes Werk ſich befin- 
nende Reformation; denn was von ber alten Seelendiſciplin 
unter dem Namen „PBrivatbeichte* übrig blieb, war nur ein 
inbaltlofer Schemen vom alten Beichtftuhl, zum Theil eine 
Art von Katehismuss Eramen, zum Theil aud eine bloße 
Formel allgemeiner Eündhaftigfeit, die den Abſolutionsſpruch 
fofort nach fih zog; und auch dieſe Reminifcenz ging eben 
wegen ihrer leeren Bedeutungslofigfeit bald überall, bier 
früher dort fpäter, in die fogenannte öffentliche oder „allge 
meine Beicht“ über. Was feitdem als ſpecielle Seelforge 
drüben geübt ward, war immer nur das Werk audgezeiche 
neter feelforglichen Perſönlichkeit, Arbeit fogufagen auf eigene 
FHauft, nicht von Amts wegen. Das Amt als foldhes war 
und blieb auf die Kanzel und an den Altar gebannt. Der 
berühmte Eiferer Paſtor Harms zu Hermannsburg z. B., in 
der Lüneburger Haide, hielt nicht nur alfonntäglih Vormit⸗ 
tag8 fünf und Nachmittags drei Stunden Gottesdienft, und 
dann Abends noch in feinem eigenen Haufe eine religiofe 
Berfammlung, fondern er übte auch noch fperielle Seelforge, 
„indem ex täglich wohl drei Stunden feiner viel in Anſpruch 
genommenen Zeit darauf verwendete, feine Gemeindeglieder 
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zu beſuchen“*). So konnte Harms, vermöge feiner ausge⸗ 
zeichneten und ſeltenen Gaben, die Gemeinde wirklich paſto⸗ 
riren; wenn aber ſein nächſter Nachbar Jahr aus Jahr ein 
mit feinem einzigen Pfarrkinde von Mund zu Mund in Bers 
ehr über deſſen Seelenzuftand trat, fo vernachläffigte er deß⸗ 
halb dennoch Feine Amtspfliht. Eine ſolche eriftirt für fpes 
ciele Seelforge nicht mehr, feitdem ihre legitime Stätte un« 
tergegangen war. 


Selbſt in der äußerlichen Geftalt altproteftantifcher Ge⸗ 
meinden if diefer Berluft angezeigt. Die oft unglaubliche, 
Größe ihrer Seelenzahl beweist Far genug, daß felbft die 
Idee einer andern Beamtung derfelben als bloß von der 
Kanzel und dem Altare aus, fozufagen in's Gelage hinein, 
verloren gegangen, und fpecielle Seelforge von vornherein 
gar nicht vorgefehen war. Zwar hat man, als vor ein paar 
Jahren der preußiiche Oberfirchenrath die befannten unvers 
ſchämten Geldforderungen an die paritätifche Staatskaſſe flellte, 
auf die fatholifchen Einreden, daß die Seelforge der alten Kirche 
f#on an ſich weit größere Kräfte erforbere, damit erwibert: 
„möge auch die Zahl der Obliegenhelten bei dem Fatholifchen. 
Priefter eine größere jeyn, fo ftelle doch die Innerlichkeit der 
evangeliſchen Kirche, ihr Dringen auf ein entwideltes geift- 
liches Leben bei den Einzelnen, auf vertraute Belanntfchaft- 
der Gemeinden mit der heiligen Schrift an den evangelifchen 
Geifllichen Anforderungen, denen er nur dann wahrhaft ges 
nügen fann, wenn er einem kleineren Kreife vorfieht* **). Es 
verhält fih aber mit dieſem Ruhm der „Innerlichkeit“ wie. 
mit dem der Unfichtbarkeit der Kirche überhaupt; weil von, 
der Wirfung nichts fidhtbar wird, fagt man: fie müfle eben 
„unfichtbar" feyn. Man gefteht auch gleich felber: jener Vor⸗ 





*) Hallefches Belksblatt som 12. Juli 1854. 
**) Sengflenberg's evang. R.-3. 1853. ©. 39. 
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wurf habe „leider durch die jet weitverbreitete ſchlechte Pra⸗ 
xis“ einen Schein. 


Trefflich drückt ſich dieß z. B. in einem jenſeitigen Bes 
richt über die höchſt beunruhigende Ausbreitung des Katholis 
ciamus in Litthauen aus. Aeußere Urfachen, heißt es da, 
hätten nicht mitgewirft, nicht einmal eine Jeſuitenmiſſion; 
„der Katholicismus breitet fich vielmehr aus durch fi felbft, 
durch die vorfichtige und decente Art und Weije, in ber ex 
auftritt, und durch die Gebrechen und Schabenflände ber 
evangelifchen Kirche." „Man hat ferner“, fährt der Bericht 
fort, „als einen Grund dafür die ungeheure Ausdehnung eins 
zelner evangelifihen Kirchenfprengel angegeben. Ban wirb 
felbft von dem begabteften, rüftigften und eifrigften evangeli⸗ 
ſchen Geiftlichen in ſolchen Parochien nicht erwarten dürfen, 
daß er eine fpecielle Seelforge übe; die iſt rein unmöglich; 
er kennt, felbft nach vieljähriger Wirffamkeit, viele feiner 
Gemeindeglieder nicht, und wird ebenfo wenig von ihnen ges 
fannt. Die katholiſchen Beiftlihen haben zwar ihre Paros 
chianen auch nicht in unmittelbarer Nähe, diefe wohnen viel- 
mehr noch weit entlegener und zerftreuter als die Evangeli⸗ 
ſchen; allein fie befuchen ihre Glaubensgenoſſen auch in den 
entlegenften Dörfern, ftärfen fie in ihrem Glauben, verfehen 
pie Kranfen mit den Sterbfaframenten, und gewinnen bei 
ſolchen Gelegenheiten gar manchen cvangelifchen Nachbarn, 
Freund, Hausgenofien für den Fatholifchen Glauben, ohne 
daß fie es darauf anlegen, Profelyten zu machen. Die Liebe, 
die fi in ſolchen Beſuchen manifeftirt, ift ein Magnet, der 
unwiderftehlich anzieht. Um der Lebenden zu gefchiveigen, fei 
hier eines an Liebe reich gewefenen katholiſchen Geiſtlichen 
gedacht, der dem irdiſchen Arbeitöfelde bereits entrüdt iR. Es 
war der vor fünf Jahren verftorbene Propft Schmidt zu Dran⸗ 
gowski. Mit raftlofem Eifer und unerfchütterlicher Beharr- 
lichkeit fuchte ec die zerſtreut wohnenden Glieder feiner Kirche 
in ihrer Behaufung auf, um ihnen Speife zu dringen, die 


Neuche Geſchichte des Proteſtantismus. 307 


nicht vergänglih iR; nicht Sturm, nicht Unwetter, nicht 
Kälte, nicht üble Wege hielten ihn von feinen Rundreifen, 
die er zu Pferde zurüdlegte, ab, und er wurde im Eräftigften 
Mannesalter ein Opfer feines Berufes und feiner felbfivers 
läugnenden Liebe“ *). 


Es war denn auch ganz natürlich, daß die proteftanti« 
ſche Reaction ſchon in den erften Zeiten ihres Erwadhend dem 
dringenden Bedürfniß fpecieller Seelforge die amtliche Form 
wieberaugeben, und daher wenigftens die Privatbeichte zurüds 
zuführen fuchte. Die lutherifhe Majorität der Innern Mifs 
fin fah darin eine Hauptaufgabe; Sünde und fein Leid, 
fagte fie, fei die grauenhaftefte Eignatur unferer Zeit, und 
der Berfall des Beichtweiens Hauptfächlid daran Schuld. 
Auf diefem Grunde brachte fie die „Privatbeichte” namentlich 
auf dem Bremer Klirchentage zur Sprache. Hier zeigte fi 
aber auch gleich unüberwindlicher Widerfpruch und allfeitige 
Raiblofigfeit. Ein Paftor nannte „ven Beichtftuhl geradezu 
bie rechte Thüre ded Evangeliums für die ermachten Gewifs 
fen”; der andere aber erflärte: diefe köͤnne man mit Laternen 
fuchen, und der Beichtſtuhl fei daher „in vielen Stüden der 
Satansſtuhl.“ Die Reformirten bezeugten fich entſetzt, „Daß 
man wieder Privatbeichte haben wolle, für die Gemeinden 
ein Zwang, für die Prediger eine Laft, die fein Menſchen⸗ 
Herz trägt; die amtliche werde nie wieder eine Heimat 
finden.” „Gerade die amtlihe muß wieder eine Heimath fin» 
den“, ſchrie ed von Iutherifcher Seite entgegen. Die refors 
mirten Mitglieder konnten fi auf bie Dienfte ihrer beſon⸗ 
dern kirchlichen Berfaffung berufen, wie denn Lic. Göbel aus 
der Kirchenftatiftif Preußens eben zahlenmäßig herausgerechnet 
hatte, daß die Reformirten den Lutheranern an Sittlichfeit 
weit vorausgingen, und zwar regelmäßig überall, wovon ber 
Grund darin liege, daß „jene an ihrer Presbyterials und 


*) Berliner Brotefant. 8.3. vom 21. April 1855. 
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Synodal⸗-Verfaſſung und damit verbundenen Auffiht und 
Zucht ein Analogon zu der Wirffamfeit des Fatholifchen Beicht- 
Stuhls hätten.” Eine Art negativer Firchlihen Zucht vertritt 
bei ihnen zugleich die pofttive. Darin aber waren auch die 
meiften Rutheraner einverftanden, daß die Gemeinden ein fols 
ches Analogon in den bevorrechteten Händen des geiftlichen 
Amts ſich nicht gefallen laſſen würden. Wichern erflärte da- 
her: „die Privatbeichte habe ſich in die chriftlichen Freunds 
ſchaftskreiſe verloren, und in weiten Kreifen herrſche die Ueber; 
zeugung, daß es zu ihr nicht wieder fommen werde; er aber 
fage, es müfle zu ihr fonımen, das Bedürfniß müfle die amt- 
liche Form wieder finden, jedoch fonne das nur gefchehen 
Durch Rückkehr zur Ordnung der alten Kirhe: durch Unter: 
fheidung und Eonderung der Abendmahls⸗ und Mifſionsge⸗ 
meinde.“ Somit müßten alfo erft die kirchlichen Gemeinden 
verändert, überall die ecclesiola in ecclesia ausgeſchieden 
werden, confequent nach dem fombolmäßigen Begriff von der 
wahren unfichtbaren Kirche und der (uneigentlih „Kirche“ 
genannten) Firchlihen Mafle. 


Allein abgefehen von den praftifhen Schwierigkeiten 
und dem Umftand, daß eine foldhe Ordnung die ſchon beſte⸗ 
hende Kirchenzucht bereits voraudzufegen fcheint, fehen alle 
Befonnenern in diefer angeblih altkirchlichen Sonderung bie 
fruchtbarfte Mutter der Seftirerei und des Separatism. Bis 
zur Stunde ift man daher mit der pofitiven Kirchenzucht nicht 
weiter gefommen, als damals in Bremen. So Hagte die 
nächſte Gnadauer Eonferenz mit Recht, in Einleitung ihrer 
Debatten über die „Gemeindezucht“: „hier fei es, als wenn 
man an eine Mauer fäme, wo man vergeblih eine Thüre 
fuche" *). Erſt vor wenigen Wochen hat die Paftoral-Eonferenz 
zu Neudietendorf von der alten Verlegenheit einen neuen Beweis 


*) Berliner Allg. 8.9. vom 23. Och. 1852; vergl. Hengſtenberg's 
evang. 8.3. vom 20. Det. 1852. 
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geliefert. Man befchloß wohl: „Brivatbeichte iR das Ziel, das 
‚die Kirche zu erfireben hat, die allgemeine Beichte beficht nur 
einfweilen noch neben ihr fort.” Allein, man fonnte fich 
nicht verhehlen, „es laſſe ſich ihre Einführung nicht von 
ficchlichen Behörden befehlen und ihre Wiederbelebung nicht 
machen, nur die lebendige Entfaltung des kirchlichen Lebens 
werde ihr den Weg bahnen.” Aber das if es eben! Man 
verfiel auf aßerlei Mittel der Hinleitung von der allgemel- 
nen zur privaten Beichte, 3. B. auch „Mehrung der Fragen 
an die Beichtenden”; man legte fernerd befonderes Gewicht 
auf „Einführung der Privatbeichte bei den Reuconfirmicten“, - 
auf „Bewinnung einzelner Familien, die ſelbſt die Privat⸗ 
Beichte wünfchen.“ Offenbar jedoch ift dieß wieder die ab» 
ſchüſſige Bahn zur ecclesiola in ecclesia, und kamn das [u« 
tberifche Volk nur um fo gerechtere Klage erheben, daB man 
ihm ein bloße Nüslichfeits- und Zwedmäßigfeitö- Broblem 
als Pflidt einzuſchwärzen verfuche, ein von Chriftus nicht 
gefiftetes und mit feiner fpeciellen Gnade ausgeftattetes In⸗ 
Aitut zwifchen ihm und dem fündenvergebenden Abendmahl 
auftichten wolle *). Kurz, ed war auch in Neudietendorf 
wieder, „ald wenn man an eine Mauer fäme, wo man 
vergeblich eine Thüre ſuche.“ 

In der That war ed fo bei allen Gelegenheiten, wo 
das Thema bis jept zur Sprache fam, und wird bei den 
Eifenacher Conferenzen und dem nächften Kirchentag, wo bie 


*) Acht ſymbolmäßig wandte baher auch der altlutherifche Paftor 
Tümpling aus Gotha ein: „getaufte, vechtgläubige lutheriſchen 
Chriſten bebürften für ihre Würbigfeit zum heil. Abendmahl nichts 
weiter als der evangelifchen Zuficderung ihrer Begnabigung (in der 
allgemeinen Beichte). Cine Iutherifche Gemeinde iſt per se eine 
wärbige Abendmahlsgemeinſchaft. Deßhalb verlangte er auch die 
Feier des Abendmahls als die Culmination des Eultus nach jebem 
Hauptgottesdienſt von der ganzen Gemeinde.” Darmfl. 8.:3. vom 
17. Sult 1855. 
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Synodal⸗Verfaſſung und damit verbundenen Anufficht und 
Zucht ein Anafogon zu der Wirffamfeit des Fatholifchen Beicht- 
Stuhls hätten." Eine Art negativer kirchlichen Zucht vertritt 
bei ihnen zugleich die pofitive. Darin aber waren auch die 
meiften Zutheraner einverftanden, daß die Gemeinden ein jol« 
ches Analogon in den bevorrechteten Händen des geiftfichen 
Amts fich nicht gefallen laſſen würden. Wichern erklärte da⸗ 
her: „die Privatbeichte habe fi in die chriftlichen Freund⸗ 
f&haftsfreife verloren, und in weiten Kreifen herrfche Die Ueber 
zeugung, daß es zu ihr nicht wieder fommen werde; er aber 
fage, es müfle zu ihr fommen, das Bedürfniß müfle die amt⸗ 
liche Form wieder finden, jedoch könne das nur gefchehen 
durch Rüdfehr zur Ordnung der alten Kirche: durch Unter: 
fheidung und Gonderung der Abendmahls⸗ und Miffiondge- 
meinde.“ Somit müßten alfo erft die kirchlichen Gemeinden 
verändert, überall die ecclesiola in ecclesia ausgeſchieden 
werden, confequent nach dem ſymbolmäßigen Begriff von der 
wahren unfichtbaren Kirche und der (uneigentlih „Kirche“ 
genannten) kirchlichen Mafle. 


Allein abgefehen von den praftifchen Schwierigfeiten 
und dem Umftand, daß eine foldhe Ordnung die ſchon befte- 
hende Kirchenzucht bereit vorauszuſetzen fcheint, fehen alle 
Befonnenern in diefer angeblich altfirchlihen Sonderung die 
fruchtbarfte Mutter der Seftirerei und bes Separatism. Bis 
zur Stunde ift man daher mit der pofitiven Kirchenzucht nicht 
weiter gefommen, als damald in Bremen. So Hagte die 
nächſte Gnadauer Gonferenz mit Recht, in Einleitung ihrer 
Debatten über die „Gemeindezucht“: „hier fei ed, als wenn 
man an eine Mauer fäme, wo man vergeblih eine Thüre 
fuche“ *). Erſt vor wenigen Wochen hat die PaftoralsEonferenz 
zu Neudietendorf von der alten Verlegenheit einen neuen Beweis 


*) Berliner Allg. R.s3. vom 23. Det, 1852; vergl. Hengftenberg’s 
evang. 8.3. vom 20. Dich. 1852. 
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geliefert. Man beichloß wohl: „Brivatbeichte iR das Ziel, das 
‚die Kirche zu erfireben hat, die allgemeine Beichte beftcht nur 
einftweilen noch neben ihr fort.“ Allein, man Tomate ſich 
nicht verheblen, „es laſſe ſich ihre Einführung nicht von 
lirchlichen Behörden befehlen und ihre Wiederbelebung nicht 
machen, nur die lebendige Entfaltung des kirchlichen Lebende 
werde ihr den Weg bahnen.” Aber das ift ed eben! Man 
verfiel auf alerlei Mittel der Hinleitung von der allgemei- 
nen zur privaten Beichte, 3. DB. auch „Mehrung ber Kragen 
an die Beichtenden”; man legte fernerd befondered Gewicht 
auf „Einführung der Privatbeichte bei den Neuconfirmirten*, - 
auf „Gewinnung einzelner Yamilien, die ſelbſt die Privat 
Beichte wünfchen.” Offenbar jedoch ift dieß wieder die abs» 
fhüffige Bahn zur ecclesiola in ecclesia, und farm das lu⸗ 
tberifite Volk nur um fo gerechtere Klage erheben, daß man 
ihm ein bloßes Nützlichkeits- und Zwedmäßigfeits- Problem 
ale Pflicht einzufchwärzen verfuche, ein von Chriftus nicht 
geftifteteö und mit feiner fpecielen Gnade ausgeſtattetes In⸗ 
Aitut zwifchen ihm und dem fündenvergebenden Abendmahl 
aufrihten wolle *). Kurz, ed war auch in Neudietendorf 
wieder, „als wenn man an eine Mauer fäme, wo man 
vergeblich eine Thüre fuche.” 

In der That war es fo bei allen Gelegenheiten, wo 
das Thema bis jegt zur Sprache fam, und wird bei den 
Eiſenacher Conferenzen und dem nächften Kirchentag, wo bie 


*) Acht fumbolmäßig wandte daher auch der altlutherifche Paſtor 
Tümpling aus Gotha ein: „getaufte, rechtgläubige Tufherifchen 
Chriſten bebürften für ihre Würbigfelt zum heil. Abendmahl nichts 
weiter als der evangelifchen Zuficherung ihrer Begnadigung (in ber 
allgemeinen Beichte). Cine Iutherifche Gemeinde iſt per se eine 
würbige Abenpmahlsgemeinfchaft. Deßhalb verlangte er auch bie 
Feler des Abendmahls als die Culmination des Gultus nach jebem 
Haupfgottesbienfl von der ganzen Gemeinde.“ Darmſt. 8.3. vom 
17. Zuli 1855. 
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„Belebung ber evangelifchen Kicchenzudt" abermals vorge 
nommen werden foll, wieder fo feyn und geweien feyn. Die 
grenzenlofe Berwirrung und Berlegenbeit wächst aber noch, 
fobald die Frage über die pofitive Seite hinauss und zur 
negativen oder eigentlich fogenannten Kirchenzucht vor⸗ 
fihreitet, die da grobe öffentlihde Sünde und Abfall vom Bes 
fenntniß ftrafen und abwehren fol. Hier nämlih tritt das 
Problem nun erft recht fcharf und unausweichlich hervor: 
wer bat Vollmacht, fie zu üben? in weffen Händen ruht 
das Bannrecht? Und wenn man auch darüber im Reinen wäre, 
fo fragt es fich natürlich vor allem Andern: wie und durch 
wen Tann denn nun unter obwaltenden Umfländen dad ab» 
firafte Bannrecht realiter geübt werden? Es verfieht fih, daß 
dad proteftantifche Bebahren diefer lezten Frage gegenüber 
bier zuerft unterfucht werden muß. 


Katholifcherfeits lautet die Löfung des Problems übers 
haupt und nach allen feinen Theilen fehr einfach: die Kirche! 
Proteftantifcherfeits ift aber mit Diefer Antwort noch gar nichts 
geſagt. Welche Kirche nämlich? Die wahre (unfichtbare) 
vieleicht? Aber das Unfichtbare kann ja ſicht⸗ und greifbare 
Zucht nicht üben! Alſo vielleicht die Cfichtbare) Kirchliche 
Maſſe? Aber fie ift dann Richter und Verbrecher und Eres 
eutor in einer Perfon! Oder vieleicht, in Vertretung der 
anfihtbaren Gemeinde der Heiligen, der einzelne beamtete 
Dfarrer? Aber feine Lage der fihtbaren Gemeinde gegenüber 
it dann die mißlichfte, und die unfichtbare Gemeinde ber 
Heiligen fommt ihm nicht zu Hilfe; er leidet unter dem 
Scheine der Willfür, der Ueberfchreitung feiner Befugniß, ja 
wohl der Uintreue an feiner eben von der Gemeinde erhaltes 
nen Vollmacht. Das Bannrecht, erklärte daher ein Rebner 
auf der bayerifchen Generalfynode von 1853, „läßt fih eben 
auch nicht commandiren, fondern muß von unten herauf ers 
wachſen.“ Und der fol. Commiffär von Rotenhan führte 
bittere Klage: nicht bloß für die pofttive Kirchenzucht müßten 
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vie Gemeinden erft beramgebilbet werben, fonbern- auch ber 
negativen oder der Ercommunifation gegenüber befänden fi 
die Genfiftorien in übler Lage. „Immer mehr und flärker 
würben die Differenzen zwiſchen @eiftlichen und Gemeinden, 
einzelne Geiſtlichen träten zu fehroff auf, das Conſiſtorium 
folle entſcheiden und habe feinen Anhaltspunkt; es feien Fälle 
voDigen Bruchs vorgelommen ; Geifliche wollten gefallene 
Brautpaare nicht mehr trauen u. f. w., die Gemeindeglieder 
wollten bei folchen Geiftlichen nicht mehr zur Prebigt und 
zum Abendmahl gehen; der Schaden werde täglich größer, 
wenn bier nicht etwas feft beſtimmt werde“ *%) Aber was 
fo denn bier „feſt befimmt” werden?! — das iſt eben die 
große Frage. 

Sonſt war die Antwort freilich einfach: man überließ 
Urtheil und Erefution dem weltlichen Arm. Seht will man 
dieß nicht mehr, vielmehr man fann es bei befannten fans 
desficchlichen Umftänden größtentheils nicht mehr wollen. So 
warb 3. B. auf der fiebenten wehtphälifchen Provinzialſynode 
„nicht widerfprochen, als einer der thätigfien weltlichen Des 
putirten die Behauptung ausſprach, jede flrengere Anwendung 
der Kirchenzucht würde uns ganze Schaaren entführen.“ „Ein 
ſolches Wort”, fügt der Berichterftatter bei, „von einer Sys 
node anerfaunt, bedeutet etwas; mir heißt's zunächſt: es 
muß das chriftliche Bewußtſeyn noch in ganz anderer Weife 
unfere Bildung durchdringen, unfere Gewiſſen fchärfen, che 
von Kirchenzucht die Rede ſeyn kann; als eine Äußere geſetz⸗ 
liche Waffe fann fie nicht mehr gebraucht werden, nur ale 
eine geiftlihe” **) Eben die wirklichen Zuftände der Ges 
meinden aljo verbieten einerfeitö die Firchenpoligeiliche Zucht, 
und verunmöglichen andererfeitd Die reingeiftliche Kirchen⸗ 
Zudt 9%. „Wer fol ercommuniciren"? fragt daher ber 


*) Nürnberger evang.-luiher. R.3. vom 17. Nov. 1853. 
”) Hallefches Volkeblatt vom 3. Der. 1863. 
#s0) Gin Beifpiel genügt, einen annäbernden Begriff von jemen Zufläns 
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Etadipfarrer Holkmann in Heidelberg; „der Pfarrer fol 
escommuniciren? Ich möchte nicht der Pfarrer feyn, der das 
tun follte. Das Eonftflorium foll ercommuniciren ? Ich weiß 
nicht, ob es das babifche jemals gethan bat, aber wenn, fo 
hat e8 dieß auf. Vortrag der Pfarrer gethan, hat es ale 
eine in der Gemeinde fremde Gewalt gethan, und es wird 
ſchwerlich eine gute Wirfung in der Gemeinde hervorgebracht 
haben.“ Daraus fchließt dann Hr. Holgmann: „eine Kir: 
henzucht im eigentlichen Sinne gibt es bei dem gegenmwärti» 
gen Zuftand der Gemeinden nicht, an ihre Stelle ift einer- 
feits die Polizei getreten, andererfeits die chriftliche Sittes; 
die beftehbenden Verordnungen aber näfrten nur die Borftels 
lung, „als ob der Pfarrer eine Art von Theilnehmer oder 
ein Anhang der ‘Bolizei fei, als ob er in gewiſſen Bällen bei 
der Polizei angeben und der Polizei Füße machen müffe” ®). 


Dennoch erachteten die weltlichen Herren der jenfeitigen 
Landesfirchen nicht, e8 machen zu müflen etwa wie ber Erz⸗ 
bifchof von Canterbury, der vor zwei Jahren die Klage eines 
Meetings gegen den beichthörenden Puſeyiten Prynne dahin 
beantwortete: „er halte diefe Praris für ſchriftwidrig und 
verderblih, hoffe aber, die öffentlide Meinung werde 
berfelben befier Einhalt thun, als die Stimme der Autorität 
oder eine gerichtliche Verfolgung, welche zu leicht mißachtet 


den zu geben. Als jüngft in Breußen viele Paftoren anfingen, den 
landrechtlichen Bebingungen der Cheſchließung noch anderweitige 
eonfeffionellen beizufügen, fingen bie Leute an, ohme weiters zu 
freien Gemeinden überzugeben, hier Eivilehe zu fchließen, und dann 
ebenfo ohne Umftände wieder in die Landeskirche zurüdzutreten, fo 
daß der Oberfirchenrath genöthigt war, eine eigene Inftruftion für 
ſolche Fälle zu erlaffen. Nach andern Angaben lag diefem „mafs 
fenhaften Austritt" aus ber Landeskirche auch das Motiv zu Grunde, 
fid — die Traugebühren zu erfparen. Bol. Darmfl. K.⸗ Z. vom 
10. San. 1854. 
2) Damit. 8.3. vom 19. Sept. 1854. 
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werden Tsane.” Cie maren nm fo weniger biefer Auſicht, 
je fchärfer ber Revolutionowind blied. „Kircdhenzegiment und 
Kirchenzucht“ — jagt Riehl in feinem befannten Werke „Land 
und Leute" — „wie antiquirt find uns dieſe jetzt wieder ganz 
modernen Begriffe noch ver zehn Jahren erfchlenen! Viele 
hielten dieß gerabe für das Beſte an dem damaligen Proter 
Rantismus, daß er von Kirchenregiment fehr wenig mehr 
wußte, und von der Kirchenzucht gar nichts; und Das große 
Publikum klatſchte Beifall." Seht aber „dictirt ber Staat 
einfeitig die erneuerte Machtvollfommmenheit der Kirche, und 
ſtellt ihr dabei zum nöthigen Nachdruck feine Polizeidiener zur 
Berfügung. So wird flatt der Lieberzeugung von ber Nothwen⸗ 
digfeit der Kicchenzudht, nur der Trotz gegen biefelbe gefleigert 
werden.” Was Rishl davon im proteſtantiſchen Süden erfahren; 
eben da8 fanden Andere im Norden wieder. „Woran es feblt, 
das ift ein georbnetes feſtes Kirchenweien. Dazu gehört 
Handhabung der Kirchenordunung und des Belenntnifies. Ge⸗ 
fallen diefe aber unfern Einzelnen, Gemeinden und Gemein⸗ 
demehrheiten nicht, fo mißachten fie fie, lehnen ſich dawider 
auf, laflen den Gehorſam und die Unterorbnung: bei. der Frei⸗ 
beit fehlen, und ereifern fi) ald über Zwingerei und Drin⸗ 
gerei, Zelotism und Dbfcurantism ıc., wo bie Kirchenorbe 
nung wider das fubjeftive Belieben fich geltend machen will. 
Diefe unfere Anarchie ift es, die unfere Kirche der römifchen 
gegenüber fo ſchwach und gefährdet erfcheinen läßt“ *). 


Man ſah indeß endlich auch von Seite der Summepiſco⸗ 
pate mehr und mehr ein, Laß mit aller octroyirten Kirchen⸗ 
jucht nur Uebel ärger gemacht werde. So verfiel man auf dem 
Gedanken, die ®emeinden mit in das Geſchäft zu ziehen. 
„Die Gemeinde”, hatte Hr. Riehl gefagt, „muß In der Mack 
der Kirche ihre eigene Macht wachſen jeher, dann erſt wich 
fie das Recht der Kicchenzucht anerkennen.” Diefer dee 


*%) Hannover'ſche. Seltung 18. Nov. 1852. 
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verdankte eine neue Einrichtung ihren Urſprung, welche un⸗ 
ter dem Namen von Pfarr⸗ und Gemeindekirchenräthen oder 
Kirchenvorſtaͤnden in Preußen, Würtemberg, Bayern ıc. ein⸗ 
geführt ward, und das Amt mit einer Art von conftitutio- 
nelfer Garantie umgeben follte. &8& ift dieß ungefähr daffelbe, 
was Paſtor Holgmann in Heidelberg meint, wenn er fagt: 
„nur von ber Gemeinde fünne das Recht, von der Gemeinde 
aussufchließen, ausgehen und geübt werben, wo es keine 
Kirchengemeinden gebe, wo die Kirchengemeinden keinen Theil 
am Kirchenregimente hätten, koͤnne es in evangeliicher An⸗ 
fihauungsweife auch feine Ercommunifation geben”, und wenn 
er daraus fchließt: es bleibe alfo nichts Anderes übrig, ale 
aus den beftehenden Gemeinden wieder engere Gemeinden 
von activen, weil leiftenden Gliedern zu bilden, und diefen 
Kirchenregiment und Kirchenzucht zu übergeben. „Nur*, fügt 
Holgmann von feinem Standpunfte, dem fubjeftiniftifchen, 
aus bei, „nur müßte der Gedanke ganz ausgeihloflen wer⸗ 
den, als ob der Richtactive eben darum auch der weniger 
Fromme wäre, was vieleicht fchon dadurch Bewirft würde, 
daß von der activen Kicchengliebfchaft die Srauen ausge⸗ 
ſchloſſen wären, denen doch Niemand die Fähigkeit zur höch⸗ 
fen Intenfivität der Froͤmmigkeit abfprechen wird*®). 


Die ernftern Beobachter meinten zwar gleih: das neue 
Inſtitut fehe hinweg über die Pflicht des Gehorfams und 
dienender Liebe, es fei eher eine Eonceflion an das Streben 
diefee Zeit, welches „vornemlich auf lauter Vertretung bes 
Volls und Bochen auf Rechte Binausgehe* **). Inſoferne 
mußte man feine Beziehung auf die Kirchenzucdht von Vorn⸗ 
herein für verfehlt anfehen. Dennoch follten namentlich in 
Breußen die neuen Gemeinbefirchenräthe unter Anderm auch 
mit „kühnen Gott» und Selbfivertrauen eine Art chriftficher 





*) Darmfl. R.s3. vom 19. Sept. 1854. 
**) Mörplinger Correſp.⸗Blatt vom 1. April 1851. 
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Zucht von Amtswegen üben.” Allein ſchon in ben erften 
Berichten an die Kicchenbehörben klagten Einzelne, z. ©. von 
der polnifchen Grenze: „daß Anzeigen, die fie machen würs 
ven, ja ſelbſt Ermahnungen, fie der Gefahr ausfegten, ihr 
faner erworbened But durch Feuer oder auf andere Weile zu 
verlieren“ *); andererfeits zeigten fich jene Räthe nur zu 
häufig felber als Züchtigungs⸗Bedürftige. Als in Bayern 
ing von Oberfranken aus die Polizei aufgemahnt warb 
gegen die furchtbar überhaudnehmenden wilden Ehen und das 
verfräbte Zufammenleben der Brautleute, erboben fich Stim⸗ 
men: alerdings, „die Pfarrer laffe man reden und thue, 
was man wolle”, für die neu eingeführten Kirchenvorftände 
dagegen wäre bieß eine fchöne Aufgabe. Ban konnte aber 
auch nicht umhin, gleich felber einzugeflehen: „freilich müßten 
diefe ſelbſt erft chriftlich feyn, und die Gemeinden dürften 
nicht fo unreif und keck feyn, daß fie, wie dieß bei den eben 
vorgenommenen Wahlen vorgefemmen, Läfterer wählen und 
Ehebrecher und Männer, deren Bräute im Augenblid im Zu⸗ 
Rande der Schwangerfchaft fih befinden“ **). Gleichfallo 
im Jänner 1854 publicirte das „Allgemeine Kirchenblatt * 
Berichte über die neueingeführten Kirchengemeinderäthe Der 
Provinz Preußen, die nicht günfliger Iauteten; Bier wollten 
fie für ihre Sitzungen bezahlt jeyn, dort mußten He durch 
Geldſtrafen zu denfelben gezwungen werben; übrrall vor Al⸗ 
lem Anfprüche auf Polizeihitfe gegen die herrſchende Zucht⸗ 
fofigfeit, und auffallende Scheu, an dem Werfe der I. M. 
ſich zu betheiligen, eine Trägheit, die fih hinter das Sprüch⸗ 
wort verftede: jeder lehre vor feiner Thür. Zu einzelnen 
Berichten von Paſtoren über befonders erfreuliche Refultate, 
bemerft die competente Stelle felbft, fie feien „durch ein zu 
ſtarkes Vergrößerungsglas betrachtet.” 


%) Darmſt 8.3. vom 25. April 1854. 
*) Darmfl. 8.3. vom 23. Jan. 1854, 
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Unter diefen Umfländen wäre offenbar au davon nichts 
Gedeihliches zu erwarten, wenn die Regenten der Landeskir⸗ 
hen ihr Eyſtem geradezu auf den Kopf Rellten, d. 5. wenn 
fie, anſtatt daß bisher Die Kirchenzudt von Oben herab, 
vom geiflichen und weltlichen Amte aus, ſich vollyog, Das 
Amt der ficchlichen Zucht nun ganz den Gemeinden anheim⸗ 
Reiten. Es iſt Handgreiflih, daß in diefen unfern Zeiten 
Die Demofratifche Uebung der Zucht in ber Gemeinde noch 
angleich größere Befärcdhtungen erweden müßte, ald damals, 
we eben die Furcht vor den Folgen die Summepiſcopate 
zwang, jenes Recht an fih, reſpektive ausihließlih an das 
geinliche Amt zu ziehen. Die Gemeinde iſt es nämlich aller» 
dings, welche, wie Eingangs angedeutet, ein ſymbolmäßiges 
Hecht der Zucht⸗Uebung hat, nicht das geiftliche Amt über⸗ 
Haupt und am wenigften ausſchließlich. Ganz richtig erklärte 
daher die Lutheraner⸗Tonferenz zu Berlin vom October 1853: 
die Berhängung des Bannes jelbft geichehe durch das geiſt⸗ 
liche Amt, „das Urtheil aber über die Unbußfertigfeit ift in 
der Kirche nie dem einzelnen Paſtor überlaflen worden, und 
das darf auch nicht gefchehen; die entfprechendfie Ord⸗ 
nung if die: daß auf den Antrag des Baflors die Ges 
meinde erflärt, daß fie den vergebens Ermahnten für einen 
Heiden und Zöffner halte, und daß darauf hin der Bann 
vom Paſtor verhängt wird“ *). 


Summa: aus den bisherigen Betrachtungen geht eine 
Reihe negativer Thatfachen hervor. Erftens will man, aus 
guten Gründen, die firchliche Zucht, die im engern Sinne 
oder die negative nämlih, um feinen Preis mehr in den 
Händen der Polizei wiffen. Zweitens ift das geiftliche Amt 
als folches bei den herrfchenden Gemeinde» Zufländen derſel⸗ 
ben nicht mächtig. Drittens iſt die Gemeinde oder die kirch⸗ 
liche Maſſe eben deßhalb ihrer activen fowohl als paſſiven 


*) Deutfche Vollshalle vom 3. Nov. 1853. 
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Uebung umfähig. Doch aber rufen alle ernſten proteſtantiſchen 
Chriſten ohne Unterlaßt Kirchenzucht, Kirchenzucht! Was 
alſo machen? Antwort: die leute Ausflucht in ber äußerſten 
Berlegenheit ift auch hier wieder „Zufunftslicche”, „neue 
Audgießung des heiligen Geiſtes.“ Inzwiſchen bewegt man 
ſich auf das ungenirtefte in einem handgreifliden Eirfel. An 
den Gemeinden, fagt man, fehlt ed; fie mäflen wieder her⸗ 
gerichtet werben zu einem Subftrat ber für jept unmögli- 
hen Kirchenzucht. Wodurch anders kann dieß aber gefchehen, 
ald eben allein durch die (unmögliche) SKirchenzucht fel- 
ber, die pofitive fowohl als die negative? Es wird da⸗ 
ber hinreichen, an einem Beifpiele zu zeigen, wie man 
ih die Umwandlung der Gemeinden etwa vorflellt, wos 
bei denn auch von felbft Far werden wird, daß der Gedanke 
am Ende doch wieder auf eine Art der in anderer Geftalt 
bereitö fallirten conftitutionellen geiftlichen Garde hinausläuft. 
Eo beflimmte 3. B. die Gnadauer⸗-Conferenz vom 5. Det. 
1852: „man folle bemüht feyn, eine Gemeinde zu bilden, die 
gesüchtigt werden kann, denn nur die ſich züchtigen laffen 
wi, kann gezüchtigt werden ;” man müfle daher zuallererft 
einen Aelteſten⸗Rath bilden, und von da aus weiter fortfah- 
zen; müſſe durch Bibelltunden und Mifftonsflunden ein Häufs 
lein um fih fammeln, „welches Zucht an fich üben laſſe“, 
doch müßten diefe Stunden, zur Bermeidung der gefährlis 
chen ecclesiola in ecclesia, der ganzen Gemeinde offen erhal⸗ 
ten werden ®). 


Geſetzt nun den Fall, e8 gelänge, auch in den gefchlof- 
fenen Landeskirchen ſolche Kirchenzuchts⸗Gemeinden herzuftels 
fen, d. i. Gemeinden, welche gezüchtigt zu werden fähig und 
willig wären, welche nur warteten, bis bie Berechtigung 
dazu an ihnen geübt würde: fo drängte nun erft, offenbar 
ganz unabweislich, die dogmatifche Principien⸗Frage fich her⸗ 


°., Berliner Allg. 8.3. vom 23. Ost. 1852, 
XXXVI. 22 
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vor: wem fleht denn eigentlich diefe Berechtigung zu? wer 
hat die göttliche Vollmacht zur kirchlichen Zucht? Wie wir 
gefehen haben, wäre mit der einfachen und natürliden Ants 
wort: „die. Kirche“, gar nichts geholfen. Denn der Eu: 
perintendent von Schkeudig fällt da immer wieder mit der 
Frage ein: „Kirche wie, wo?" Wir werben alfo die Theile 
vornehmen müflen, welche diefe „SKicche” etwa ausmachen 
tönnten, die fihtbare Kirche nämlich, denn mit der unſicht⸗ 
baren Gemeinde der Heiligen oder der eigentlichen Kirche ift 
in Sachen der Kirchenzucht felbftverftändfich gar nichts anzu- 
fangen. Wer alfo beſitzt das Bannrecht in den Landeskir⸗ 
chen: das Kirchenregiment oder daß eigentliche geiſtliche Amt 
oder die Gemeinde? Wer beſitzt das Bannrecht in den nicht 
fandesficchlich verfaßten Kirchen: das geiftlicde Amt oder die 
Gemeinde? Wir bemerften, daß die fnmbolmäßige Entfcheis 
dung für die Gemeinde fpricht. Aber nicht nur Hat die neus 
Iutherifhe Bewegung überhaupt gegen diefe ganze Anſchau ung 
fih erhoben, es ſteht noch ein anderer, auch für Nicht⸗Neu⸗ 
lutheraner fehr mißlicher Umftand im Wege. Jene „Ges 
meinde* nämli, weldye das Bannrecht beſitzen fol, ift na⸗ 
türlih nicht die unfichtbare Gemeinde der Helligen, deren 
Entſcheid man mit Sicherheit vertrauen dürfte, fondern fie 
ift und bleibt eben die gewöhnliche kirchliche Maffe, und ſelbft 
dann erhebt fie fih über dieſe nicht, wenn die Einrichtung 
förmlicher Kirchenzuchts-Gemeinden gelänge. Die Idee diefer 
legteren beweist aber gerade an fich felber, daß man wenig 
geneigt ift, bei der fymbolmäßigen Entfcheibung ſich zu beru⸗ 
higen. Nehmen wir alfo die Frage wieder auf, und zwar in 
ihrer vollen Faſſung: wer hat Vollmacht in der Autorität 
des heiligen Geiftes, Kirchenzucht zu üben ? 


Um von den Landesfirchen auszugehen — wäre wohl 
bie natürlichfte und, wie man denn gewohnheitsmäßig in den 
Tag hHineinlebt, auch wirklich gebräudhlichfte Antwort: das 
Kirchenregiment! Es hat aber mit dieſem Beſcheid, wie fich 
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in dem Artifel über die Kirchenverfafiung näher herausftellen 
wird, einen argen Hafen. Hier nur Ein Beilpiel, freilich 
ein fehr Ichrreiches. Im Nov. v. 36. erließen, „im Hinblick 
auf das apoftolifche Vorbild“, die badifchen Oberfirchenräthe, 
„die das Bertrauen des Regenten, unferd Herrn und ober⸗ 
Ken Bifchofs, zur Leitung der evangelifchen Landeskirche bes 
rufen hat“, einen Bußtags-„Hirtenbrief". Alsbald aber ward 
ihnen bemerkt, wenn ein Fatholifcher Bifchof einen Hirtenbrief 
erlaffe, jo thue er es vermöge feiner apoftolifchen Weihe; 
woher man aber eine foldhe Autorität für eine Behörde der 
proteftantifchen Kirche ableiten wolle? Der Oberficchenrath 
erläre fih für autoriſirt zum Hirtendrief» Schreiben in der 
Berufung durch den Regenten als oberften Biſchof; „wir 
fonnen aber die Anficht nicht theilen, daß die oberbifchöffiche 
Eigenfchaft des Regenten auch die Ausübung einer feelforg- 
lichen oder oberhirtlichen Wirkſamkeit in fich fchließt, wie dieß 
bei den Tatholifchen Bifchöfen unftreitig der Kal if.” „Ein 
Hirtendrief, wenn er irgend welche Bedeutung haben fol, 
muß auf der unwiderfprohenen Autorität bes heiligen 
Geiſtes beruhen ; wir PBroteftanten aber fennen weder eine 
Behörde, noch eine Perfon, welcher vermöge ihrer Stellung 
zur Kirche eine befondere Begabung mit dem heiligen @eifte 
zufemmt ; wir fennen nur eine Berleihung des heiligen Geis« 
ſtes an die Gemeinde; nur die Befammtgemeinde kann 
daher, als Trägerin des heiligen Geiſtes, dem einzelnen Ger 
meindeglied gegenüber Anfpruch auf eine folche Autorität mas 
hen, und ein Hirtenbrief kann darum auch nur von ihrer 
Repräfentation, der Synode, ausgehen” (db. h. nur von ber 
Gemeinde gerichtet an fich felber). *) 


Das Kirchenregiment vermag alfo offenbar als Inhaber 
des heiligen Geiſtes vor der proteftantifchen Dogmatik nicht 
zu befiehen. Andererſeits kann aber ebenfo offenbar die Ges 


2) Berliner Proteſt. 8.:9, vom 16. Der. 1854. 
22° 
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fammts Gemeinde oder Synode den heiligen Geiſt nicht ha⸗ 
ben, wenn nicht bie einzelne Gemeinde ihn hat; Dr. Karften 
fagt infofern ganz richtig: eine jede mit dem Amt verfehene 
Iutherifhe Gemeinde fei „ſelbſtſtaͤndige, in ſich abgefchlofiene 
Kirche.“ Hier aber fchreit nun wieder Hr. Dr. Stahl laut 
auf: Mordio, Mordio! Die ſchlangenumziſchten Häupter ber 
furchtbarſten „Revolution” erheben ſich vor feinen entjeßten 
Bliden gegen die „Autorität“, er fieht den heiligen Geift 
preiögegeben an die — kirchliche Mafle. Ich fage „kirchliche 
Maffe”, denn mit der (unfidhtbaren) Gemeinde der Heiligen 
ift in his terrestribus nun einmal nicht zu handthiren. “Der 
Independentismus ift e8, fehreit Hr. Stahl, dem zufolge „die 
einzelne Gemeinde independent, fouverain im Reiche Gottes, 
Sig des heiligen Geiftes ift; nach diefer Vorſtellung ift in 
folgerichtiger Vollendung des Princips die einzelne Seele in- 
dependent, fouverain im Reiche Gottes, Sig des heiligen 
Geiſtes; daß die Seele in ihrer Bereingelung der Sik der 
göttlihen Mittheilungen und Gnadenerweiſungen fel, Dieß 
ift eben die Bulmination des independentiftifchen Princips“ *). 
Ganz richtig, wir haben dieſe Bonfequenz aber auch den bloß 
fymbolmäßigen PBrincipien nachgewiefen, fowohl bei der Frage 
nach der äußern Glaubensnorm, als bei der nad) dem Kir. 
henbegriff, nur daß wir noch milde waren, und die „einzelne 
Seele" nit von der firdlichen Mafle, fondern von der ei- 
gentlicben (unfichtbaren) Kirche verftanden. Iſt aber mit die⸗ 
fer fon im Punkte der Glaubensnorm nichts geholfen, fo 
wo möglich noch weniger im Bunfte der Kirchenzucht. 

Für den Belig des heiligen Geiftes zur SKirchenzucht 
bliebe demnach noch das geiftlihe Amt übrig. Die nicht Ian- 
desfirchlich verfaßten Gemeinden ftehen natürlich von Anbe- 
ginn nur vor diefer Alternative: Amt oder Gemeinde Träger 
der Kirchenzucht? Nun aber muß es fih um fo dringender, 





*) Stahl: über chriſtl. Toleranz. Berlin 1856, ©. 23. 
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andy für den Fall, daß die Entſcheidung für das Amt aus⸗ 
fällt, um das Verhältniß zwifchen beiden fragen, da fle eben 
nit als bloße &lieder einer und derfelben Außern Inſtitu⸗ 
tion betrachtet werden. Wo, wie bei den Neulutheranern, die 
Kirche förmliches Inſtitut if, da ruht auf diefem die ſpecielle 
Gnade des heiligen Geiftes, und das Amt ift ihr ordentli⸗ 
ches Drgan. Wo aber, wie Stahl ausdrücklich thut, die 
Kirche als Anftalt geläugnet wird, da ift immer bie Haupt⸗ 
frage: ob und in wieferne das Amt abhängig ifl, oder uns 
abhängig von der Gemeinde? feine Onade fpecififch verfchies 
den von ber bei der Gemeinde beruhenden Gnade oder nicht? 
Wer die Unabhängigkeit und Berfchiedenheit verneint, der 
wirb niemals eine Ecclesia docens et imperans gegenüber 
der audiens et obediens haben, alfo auch, wie Eingangs bes 
merkt, niemald einen adäquaten Begriff von Kirchenzucht. 
Ber aber, eben in dem Gefühle diefer Nothwendigkeit, die 
Unabhängigkeit und Berfchiedenheit bejaht, der wird zwar 
eines adäquaten Begriffs von Kirchenzucht mächtig feyn, aber 
nun auch nicht mehr an der unfichtbaren Belenntnißfirche 
feſthalten Fönnen, fondern nothivendig zur Kirche als Anftalt 
übergehen müflen. 


So reducirt fih alfo die Frage von der Kirchenzucht 
fchließlich immer wieder auf die Frage um den Begriff von 
Kirche und Amt. Wir werden den Proceß fofort an einem 
großen Beifpiele beobachten. Dabei werden wir zugleich nodh 
auf eine andere und letzte, fehr inftruftive Thatfache ftoßen. 
Wenn nämlih auh das Amt in einer anftaltlichen Kirche, 
alfo nicht identifch mit dem allgemeinen Prieſterthum, ale 
Träger der Kirchenzucht oder der Binde» und Löfegewalt ges 
faßt wird, fo ift nun doch in der Praris der Verlegenheiten 
noch durchaus fein Ende. Das Amt ift hier eben nicht ab⸗ 
gegliedert in eine bloß als ſolche felbfiftändige Hierarchie 
und ihre Unterorbnungen, fondern nur je der vereinzelte 
Amtöträger fteht der Gemeinde gegenüber, als unabhängiger 
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Her, fo zu fagen, aller kirchlichen Vollmacht, gleihfam als 
Kiche in eigener Perfon. Und wenn er'nun Mißgriffe 
macht, Willkür⸗Acte fich beifommen läßt, was werben bie 
Folgen feyn ? 

Das genannte Beifpiel nehmen wir TißRverRänlig von 
nicht landeskirchlich verfaßten Gemeinden. An ihnen hat 
fih der in Rebe ſtehende Proceß mehrfach vollzogen, und 
muß fich gerade vom Punkt der Kirchenzudit aus ſtets voll- 
ziehen. Innerhalb der Landesficchen ftehen ihm fo viele Hin- 
derniffe im Wege, daß Löhe nicht ohne Grund behauptet: 
Zuchtgedanken felen hier völlig unthunlich »). In der That 
find fie auch in den Landeskirchen bislang immer in ber 
bloßen Theorie fteden geblieben. Wenn hier freilich einmal 
Ernft gemacht würde mit der Bildung jener neuen Kirchen⸗ 
zuchts⸗Gemeinden, dann müßte der Broceß an ihnen ſich auch 
vollziehen. An den feparirten Gemeinden mußte daſſelbe um 
fo mehr gefchehen, als ſie nicht nur im Falle kirchlicher Neu⸗ 
bildung waren, fondern in dem gänzlicher Loslöſung von als 
ler ftaatliden Einmifchung, furz vollig auf fich ſelbſt geftellt. 
„Huch in der feparirt-lutherifchen Kirche Preußens”, fagt Hr. 
Nathufius, „bewegten diefe Fragen fchon längft fehr die Ges 
müther, indem fie dort ebenfo wie in Amerifa in Ermang> 
lung eines äußern Anhaltes an ber bürgerlichen Autorität 
vom theoretifchen leicht in's praftifche Gebiet übergehen“ **). 
Zu volftändiger Ausgehährung der Gegenfäpe im Großen 
fam es jedoch nur bei den neuen Gemeinden ber eingewans 
berten nordamerifanifchen Yutheraner, und zu ihnen 
gehen wir fofort über. 


*) Siftor.:polit. Blätter Bp. 35. S. 529. 
**) GSalle'fches Volksblatt vom 24. Der. 1853. 
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2. 


Der Streit um Kirchenzucht und Amtsbegriff awifchen den 
nerdamerifantifchen Kutberaner-Synoben von Miffouri 
und Buffalo; die Haltung ihrer Meiſter in Deutfchlanb. 


Damit man fich einigermaßen über den Schauplaß jenes 
wichtigen praftifch-Dogmatifchen Kampfes zu orienticen vers 
möge, ift es nothwendig, in einigen Zügen einerfeits die 
allgemeine Lage des Luthertbums in Rorbamerifa anzudeu⸗ 
ten, andererſeits insbefondere die dortige Stellung ber luthe⸗ 
riſchen Gläubigen zu ihren Predigern. In erfterer Hinficht 
muß man vor Allem unterfcheiden zwifchen ben Anſiedlern 
ältern und den neuen Datums. Jene find nur mehr dem 
Ramen nad Lutheraner, in Wahrheit im Belenntniß wie in 
Allem amerifanifirtt, Subjektiviften vom reinften Wafler; die 
„evangelifche Freiheit“, zu glauben was ihnen beliebt, ift 
‚Alles, was fie von ihrem Iutherifchen Evangelium noch übrig 
haben. Die leteren beftehen zum großen Theile aus den 
deutfchen Lutheranern, welche im Laufe der dreißiger Jahre, 
um ihrem ercufiven Kirchenthum ungepladt nachleben zu 
fonnen, vor den Berfolgungen ihrer unionswäthigen Lans 
desfirchen das deutfche Vaterland verließen und, meift in ges 
ſchloſſenen Schaaren von mehreren Hunderten, fammt ihren 
Predigern über den Drean ſchifften. Man follte meinen, 
die gemeinfam ausgeftandene Läuterung in der Berfolgung 
müßte dieſe Gemeinden auf lange vor Spaltung und innerm 
Berfall gefichert haben. Es ift aber nicht fo; fie gehen 
gleichfalls den Weg alles Yleifches, fobald die Spannung 
der Oppofition aufhört. Bei den nach Auftralien ausgewan⸗ 
derten Altlutheranern, denen hier jeder fpecififche Anlaß zur 
Dppofition abging, trat nur zu bald die voltändigfte Auf- 
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Herr, fo zu fagen, aller Ficchlicden Vollmacht, gleichſam als 
Kirche in eigener PBerfon. Und wenn er nun Mißgriffe 
macht, WillfürsActe fich beifommen läßt, was werden bie 
Folgen fenn ? 

Das genannte Beifpiel nehmen wir ſelbſtverſtändlich von 
nicht Tandesficchlich verfaßten Gemeinden. An ihnen hat 
fih der in Rede ftehende Proceß mehrfach vollzogen, und 
muß fich gerade vom Punkt der Kirchenzucht aus ſtets voll⸗ 
ziehen. Innerhalb der Landesficchen ftehen ihm fo viele Hin- 
derniffe im Wege, daß Löhe nicht ohne Grund behauptet: 
Zuchtgedanken felen hier völlig unthunlich ). In der That 
find fie auch in den Landesfirchen bisfang immer in der 
bloßen Theorie fteden geblieben. Wenn hier freifich einmal 
Ernft gemacht würde mit der Bildung jener neuen Kirchen⸗ 
zuchts- Gemeinden, dann müßte der Broceß an ihnen ſich auch 
vollziehen. An den feparirten Gemeinden mußte daffelbe um 
fo mehr gefchehen, als fle nicht nur im Falle kirchlicher Neu- 
bildung waren, fondern in dem gänzlicher 2oslöfung von als 
lee ftaatlihen Einmifchung, kurz vollig auf fich ſelbſt geſtellt. 
„Auch in der feparirtsIutherifchen Kirche Preußens“, fagt Hr. 
Nathufius, „bewegten diefe Bragen fchon längſt fehr die Ges 
müther, indem fie dort ebenfo wie in Amerifa in Ermang- 
Iung eines äußern Anhaltes an ber bürgerlichen Autorität 
vom theoretifchen leicht in's praftifche Gebiet übergehen“ **). 
Zu volftäindiger Ausgebährung der Gegenſätze im Großen 
fam es jedoch nur bei den neuen Gemeinden der eingewans 
derten nordamerifanifchen Zutheraner, und zu ihnen 
gehen wir fofort über. 


°*) Hiftor.:pollt. Blätter Br. 35. S. 529. 
”+) SHalle'fches Volkoblatt vom 24. Der. 1859. 


Reueſte Geſchichte des Proteſtantismus. 323 


2. 


Der Streit um Kirchenzucht und Amtsbegriff awifhen den 
nordamerikaniſchen Lutheraner-Synoden von Miſſouri 
und Buffalo; die Haltung ihrer Neiſter in Deutſchland. 


Damit man ſich einigermaßen über den Schauplatz jenes 
wichtigen praktiſch-dogmatiſchen Kampfes zu orientiren ver⸗ 
möge, iſt ed nothwendig, in einigen Zügen einerſeits die 
allgemeine Lage des Luthertbums in Nordamerifa anzudeu⸗ 
ten, andererſeits insbefondere die dortige Stellung der Iuthes 
riſchen Gläubigen zu ihren Predigern. In erfterer Hinficht 
muß man vor Allem unterfcheiden zwifchen den Anſiedlern 
ältern und den neuern Datums. Jene find nur mehr dem 
Ramen nad) Lutheraner, in Wahrheit im Bekenntniß wie in 
Allem amerifanifirt, Subjeftiviiten vom reinften Waffer; die 
„evangelifche Zreiheit”, zu glauben was ihnen beliebt, ift 
‚Alles, was fie von ihrem Iutherifchen Evangelium noch übrig 
haben. Die letzteren beftehen zum großen Theile aus den 
deutſchen Lutheranern, welche im Laufe der dreißiger Jahre, 
um ihrem erclufiven Kirchentbum ungepladt nachleben zu 
fönnen, vor den Berfolgungen ihrer unionswüthigen Lan⸗ 
besfirchen das deutfche Vaterland verließen und, meift in ge⸗ 
ſchloſſenen Schaaren von mehreren Hunderten, fammt ihren 
Predigern über den Ocean ſchifften. Man follte meinen, 
die gemeinſam ausgeftandene Läuterung in der Verfolgung 
müßte diefe Gemeinden auf lange vor Spaltung und innerm 
Berfall gefichert haben. Es ift aber nicht fo; fie gehen 
gleichfalls den Weg alles Kleifches, fobald die Spannung 
der Oppofition aufhört. Bei den nach Auftralien ausgewan⸗ 
dberten Wltlutheranern, denen hier jeder fpecifiiche Anlaß zur 
Oppofition abging, trat mur zu bald die vollftändigfle Auf- 
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löfung kirchlicher Einheit und normirten Glaubenslebene ein, 
und zwar in den Predigern fo gut wie in den Laien. Man 
möchte den wirklichen Grad der eingetretenen Wendung für 
unglaubli halten, wenn man den ftarren buchftabentreuen 
Geift erwägt, der diefe Leute zur opfermuthigen Eeparation 
und, damals noch Ein Herz und Kine Seele, über's Meer 
trieb *). In Nordamerika dagegen haben diefelben doch wes 





*) Bekanntlich wanderten viele Alllutheraner aus Preußen und Sach: 
fen nad) Südauflralien aus. Giner verfelben, Klar aus Lobethaf, 
gibt In einem Briefe vom Dec. 1852 fchr merfmürbige Auffchlüffe 
über ihre Zuſtaͤnde. „Wir gingen“, fagt er, „aus Deutſchland mit 
dem Vorſatz, unfere Seligfeit zu fchaffen, befler als in Eurem 
Lande; aber wir haben uns wie Loth die felte Gegend Sodom ges 
wählt; im @eifte haben die meiften Iutherifchen Ehriften in Curopa 
angefangen, und im Fleiſch enden ſie's in Auſtralien, und obgleich 
bier die Diener des Wortes, als Paſtor Fritzſche und Paftor Meyer, 
treulih warnen, fo kehren fih doch wenige taran.” Umſchwaͤrmt 
von allen möglichen englifchen und norbamerifanifchen Selten, find 
bie deutſchen Altlutheraner felbft wieder in eine Menge von Selt⸗ 
lein zerfallen. Der Brieffchreiber felbft Halt fi zu ben Gemein⸗ 
den des Paſtor Fritzſche, „dem Gott Kraft gegeben, gegen biefe 
verkehrten Geifter zu Fämpfen.“ Als: Paſtor Kavel, ber fig 
öffentlich von der lutheriſchen Kirche Iosgefagt, am Gerichtéhofe 
ſich trauen laſſen, und feinen Bann gegen "alle Andersgefinnten 
ſchleudere. Paſtor Kappler aus Sachfen, deſſen anfänglich große 
Gemeinde ganz zerftoben fei, weil weder er felbit vom Binder und 
Löfefchlüffel, noch die Gemeinde von der Zucht des Wortes habe 
wiffen wollen. Dr. Müde in Taunende, der Rationalifl, ver 
bald werde ausgefhwärmt haben. Gin alter Bauernprebiger aus 
Osnabrück, Barchelt zu Klenzing,; der von bem anglifanifchen 
Biſchof zu Adelalde ordinirt worden, nicht fehreiben könne und al- 
lerlei Dinge zufammenfchwärme. Schneider Krumnow ale Re: 
formater, der Wunder gethan Haben will. Tifhler Altmann 
aus Croſſen, der viele ſchaͤdlichen Sätze aufflelle und das Predigt: 
Amt verfluhe. Engelhardt und Priedemann, die Gebann⸗ 
ten, welche die Buße verdammten und das Mifſionswerk verfluch- 
ten. „Gr nennt noch einige Namen von Sektirern“ — bemerkt 
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nigſtens das äußerlich einigende Band ber Oppoßtion je ei⸗ 
ner lutheriſchen Synode wider die andere; weiche Mühe es 
aber auch bier Toftet, dem innern Verfall zu wehren, beweist 
eben der fofort zu fchildernde Kampf um das Bannrecht ale 
eine Lebensfrage an fich felber. 


Die nordamerifanifchen Qutheraner zählen zur Zeit, nach 
lutheriſcher Schäbung, über 900 Prediger, gegen 1500 Kir⸗ 
hen, 8 Predigerfeminare und 300,000 Communifanten. Sie 
zerfallen in die Buffalo», die Miffouris, die Südfarolina-, 
die Newyork⸗, vie Ohio⸗, die Pennfylvaniens und die Ges 
neral- Eynode. Man gedachte diefe letztere, als die größte 
und wichtigfte, früher über den ganzen Synoden»Compler 
augzubreiten; „aber je mehr über ihre Bereinigung gefchries 
ben wird, defto größer wird bie Kluft, deſto fühlbarer die 
Unmöglichkeit." Die fogenannte „Iutherifche Generalfynode* 
nämlich, die früher eingewanderten Iutherifchen Elemente und 
alfo großentheild Amerifaner umfaflend, „fcheut fi vor Als 
lem, was Belfenntniß heißt, fie hat in diefer Hinficht gar 
feinen Grund unter den Füßen, fle will nur die Bibel allein 
gelten lafjen, Fein Befenntnig und Eymbol aus derfelben; 
ihr Lutherthum ift fat nichts weiter als puritanifcher Methos 
dismus, der feine Blöße mit dem Namen Iutherifch dedt.“ 
Ihre Prediger haben fih daher auch den fogenannten „neuen 
Mafregeln” zugewandt, d. 5. den mehrtägigen Berfammluns 
gen des Methodismus mit erregenden Ausrufungen, Geſti⸗ 
fulationen ıc. unter Heulen und Schreien; die Synode felbft 
empfiehlt diefe „Seelforge” in ihrer Anfprache an das [uthe- 
riſche Deutfchland von 1845. Sie befennt fich ebenda zur 
Au göburger-Eonfeffion, aber nur efleftifch, denn „nur durch 
einen ſolchen Eflefticismus Tann unfere Kirche in Amerifa 
den Frieden erhalten und glüdlich aufgebaut werden ; Luther's 


Dazu der Bericht ver Rürnberger „Syang.sluiher. K.⸗8.“ vom 8. 
Zuni 1854. 
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Anficht 3. DB. über die leibliche Gegenwart des Herrn im 
Abendmahl if von der großen Mehrheit unferer Prebiger 
längft aufgegeben“ *). Unter biefen Umfländen nun fpaltete 
fih die Generalſynode in eine „engliſch⸗lutheriſche“, und eine 
„veutfchsTutherifche Kirche”, welche lehtere unter dem Ramen 
Ohio⸗Synode forterifirte. Da diefe aber immer noch zu 
ſehr auf bie englifch«reformirte Seite zu hängen ſchien, trat 
in ihr felbft neue Epaltung ein. Paftor Wyneden mit den 
befenntnißtreuen Miſſionären aus Bayern und Kannover 
fhied von ihr aus, und gründete feine eigene Kirche mit 
dem Eeminar in Fort Wayne. Inzwiſchen waren die beiden 
Synoden der neueingewanderten Altfutheraner aus Sachen 
und Preußen, die Miffouris und die Buffalo-Eynode, über das 
Bannrecht und den Amtöbegriff in den heftigften Streit ges 
rathen, wobei Miffouri das demofratifche Princip des allge, 
meinen Prieſterthums vertrat. Nicht nur fiel nun ein Theil 
der Buffalo: Synode ab und zu den Miffouriern hinüber, 
fondern im Juli 1846 vereinigte fih auf noch die Kirche 
von Fort Wayne mit ihnen, fo daß fie nun, zweiundzwanzig 
Paſtoren mit ihren Gemeinden, die „deutſch⸗evangeliſch⸗luthe⸗ 
fhe Synode in Miffouri, Ohio und andern Staaten“ bildet. 
Auch von der eigentlichen Obio-Eynode hofft man noch im⸗ 
mer eine Vereinigung mit Miffouri; dieſelbe wird gelobt, 
daß fie verfaffungsmäßig fehr auf moralifhen Wandel und 
guten Ruf ihrer Glieder halte; aber —- „diefer Ordnung ge- 
mäß hat fie feit zwei Jahren acht ihrer beften Glieder, was 
Gelehrfamfeit und Fähigkeit anbelangt, ausſchließen müflen, 
theild wegen anftößigen Lebenswandels, theild wegen Abwei⸗ 
hung von der Lehre der Iutherifchen Kirche“ *. Die Mife 
fourier ihrerfeitö feben überhaupt große Hoffnungen auf ihr 





*) Halle ſches Volksblatt vom 14. Juni 1854. 
**) ©. den amerilanifchen Bericht im Halle'ſchen Bolleblati vom 14. 
Sunt 1854. 
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Concordia⸗ Collegium zu St. Louis, das ihnen im Geiſte 
ſchon al8 die beutfch-Iutherifche Univerfität Rordamerikas ers 
fheint, obwohl die Synode andererfeits Hagt: ihre armen 
Leute Fönnten zu folchen Unternehmungen nichts geben, „Pie 
Reichen aber verachteten die Gemeinſchaft einer Kirche, welche 
feine andern als die himmlifchen Güter gewähre" *). Inzwi⸗ 
chen ift aus dem Amtöftreit von Miffouri und Buffalo noch 
eine andere Spaltung hervorgegangen. Beide Eynoden waren 
nämlich unterftügt von der Partei Löhe in Deutfchland, welche 
ihre Gentrale in der Miffionsanftalt zu Neuendettelsau hat. 
Die Partei nahm in dem großen Amtsftreit eine gewiſſe mitts 
lere Stellung ein, jedoch unter offener Hinneigung zu Buf- 
falo. Diefe Haltung fpielte aber den bayerifchen Predigern 
fo übel mit, daß fie lieber ausſchieden und fich neue Gemein— 
den in Jowa fuchten. Wirklich befteht bereits eine neue Sy⸗ 
node von Jowa; ihr wenden die bayerifchen Neulutheraner 
nun alle ihre Mittel zu, in der fichern Hoffnung, „ſie werde 
den Sieg der Lutherifhen Richtung in Amerifa dadurch voll- 
Rändig machen, daß aus dreien bald Eins wird, und eine 
ſolche Tutherifche Kirche erwächst, die bei aller confeffionellen 
Treue ſich doch nicht den Fortjchritt zu fchriftgetreuer Vollen⸗ 
bung felbft verwehrt“ **), Noch die NeuenbetteldauersGonfes 
venz vom 17. April erflärte: die Baftoren von Jowa in ihrer 
Etellung zwiſchen den zwei fireitenden Synoben follen die 
zufünftige Berfühnung anbahnen, „durch ihre Richtung, melde 
mit Feſthaltung des gefchichtlihen Lutherthums den Fortſchritt 
deſſelben im Schriftverſtaͤndniß gegenüber einem falſchen Dog⸗ 
matisſsm us vertritt? ***), 


Laſſen wir dieſe Hoffnungen auf ſich und auf ber bis⸗ 
herigen Gefchichte des nordamerifanifchen Lutherthums bern⸗ 


*) Rürnberger evang. luiher. 8.3. vom 17. Auguft 1854. 
eo) Mörhlinger Sorrefp.sBlati vom 1. Ian. 1855. 
re) Möchlinger Gorrefponbenzs Blatt 1866. Mr. 5. 


- 328 Meuete Geſchichte des Proteſtantiemus. 


hen. Was uns intereffirt, iſt der hier aufgeftelite Begenfas 
zwiſchen „fchriftgetreuer Vollendung” und „falfchem Dogma⸗ 
tismus“, der in dem Streit zwifchen Buffalo und Miſſouri 
hernorgetreten ſeyn fol. Diefer Streit felbft aber if nicht 
zufällig, ex ift mit der ganzen Geſchichte ber beiden Synoden 
aufs innigfte verwebt. 


Sm J. 1839 Iandeten die 800 Altlutheraner, welche un- 
ter Paflor Stephan aus Sachſen ausgewandert waren, an 
den Ufern des Miffiffipi im Staate Miffouri, und ließen fich 
in und um Et. Louis nieder. Im 3. 1840 famen die durch 
die Berliner-Union vertriebenen Preußen, ungefähr taufend 
an der Zahl, unter Paftor Grabau im Staate Newyorf an, 
und machten fich zu Buffalo, der Handelsſtadt am Eriefee, 
anfäffig. Die beiden geiftlichen Bührer nun ftellten ihr Amt 
ten neuzubildenden Gemeinden, wie aus einer gewilfen Ras 
turnothiwendigfeit, als förmliche Ecclesia docens et imperans 
über ber Ecclesia audiens et obediens gegenüber. Hier zeigte 
fih aber auch alsbald, was wir oben bemerft: daß foldhe 
göttliche Bollgewalt des Amts in der Hand eines vereinzel- 
ten, nicht in die Unterordnung einer ganzen Hierarchie eins 
gefchloffenen Paſtors Außerft gefährlich, ja unerträglich feyn 
müſſe. Paſtor Stephan Hatte fi bald den Namen „Papft 
Etephan“ redlich verdient; Angeſichts feiner enormen Ufur- 
pationen und Willfürafte fpricht felbft Löhe von dem „heil- 
lofen pfeudopäpftlichen Treiben Ihres Führers Stephan“, durch 
welches gewitzigt die fächfifchen Altlutheraner „von jedem 
hierarchiſchen Gelüften frei und für die amerifanifche Ausbils 
dung des allgemeinen Prieftertbums empfänglich wurden * Um⸗ 
gefehrt fuhren die Preußen in Buffalo unter ihrem erften 
Prediger Grabau fort, wie Löhe fagt, „die Bedeutung des 
heiligen Amtes für Gemeinbeleitung und Gemeindebildung zu 
entwideln.” Schon unmittelbar nachdem die Sachſen unter 
großen und befannten Scanbalen ibren Paſtor Stephan abs 
geworfen hatten, fiel ihnen auch ein Theil der Breußen zu, 


> 


Neneſte Geſchichte des Peoteflantisune. 329 


weil diefe nun ihrerfeits den Paſtor Grabau immer tiefer in 
die „hierarchiſchen Irrthümer“ verfinfen fahen. Grabau aber 
ließ fich nicht irre machen. „Die Altlutheraner“, fagt daher 
ein amerifanifcher Driginalbericht, „theilen fi wieder in zwei 
Parteien und Synoden, In die Buffaloer, bie, von bem 
ſchroffen Lutheraner Grabau geftiftet, nur unbedeutend If, 
aber fich beſonders heftig und bitter der zweiten alttutherl- 
fhen, der Miffouri«- Synode, gegenüberftellt, und in ihrem 
Auftreten und Handeln entfchiedene Schritte zum Abfall in 
die römifche Kicche hut. Die Miffouris Synode vertritt die 
Löhe'fche Richtung; fie würde bedeutend gewinnen, wenn fle 
etwas buldjamer wäre, doch ift mit ihr eher eine Bereint- 
gung zu erreiden, wenn fie einige äußerlihen Gebräuche 
und Eitten in der Kirche aufgibt" *). 


Was diefer Amerifaner von Löhe's Stellung zu dem 
Streite jagt, iſt aber nicht richtig. Löhe war vielmehr ſtets 
mit unbedeutenden Modififationen auf Seite des Grabau's. 
Wenn z. B. Grabau „unbedingten Gehorfam der Gemeinde 
gegen den Pfarrer fordert in Allem, was nicht wider Gots 
tes Wort iſt“: fo fchlägt Löhe vor, lieber zu fagen: „in 
Allem, was Gottes Wort gemäß if.” Im Uebrigen erblidt 
die nach Löhe benannte Partei der deutſchen Zutheraner den 
Ausgang des neuen Heild gerade in der Haltung Grabau's. 
Nordamerifanifche Verhältniffe, fagt Löhe felbft, hätten dazu 
gehört, daß man endlich die Wichtigkeit diefer Fragen einfe- 
ben lernte, und immer werde daher die Geſchichte der nord» 
amerifanifhen Kirchen für alle lutherifchen Kirchen denkwür⸗ 


2) Der GEinfender im Halle’fchen „Volfshlatt“ vom 14 Juni 1864 
bemerft dazu: „Ia den Aeußerungen Grabau's und feines geiftese 
verwandten Freundes Kraufe liegt allerdings eine Leidenſchaftlich⸗ 
feit und Herbheit, die mit ber Aufrechthaltung bes Evangeliums 
und der Iutherifchen Kirche unverträglich find, und das ſcharfe Her⸗ 
vorheben ber Kirche vor dem Haupte ber Kirche I. Ehr. muß fie 
allerdings dem Papfithum in bie Arme führen.” 
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dig und lehrreich bleiben. Je Eine Frage habe dabei bie 
andere angeregt: vom Bannrecht fei man auf das Verhäaͤltniß 
der Gemeinde zum Amt überhaupt gefommen, und enblic 
bei der Beziehung zwiſchen Amt und Saframent angelangt; 
ber Kampf finde fein Echo bießfeitd des Dreans, und „werde 
ed in dem Maße mehr finden, in welchem die Iutherifchen 
Kirchen Deutfchlande mehr in den Fall kommen, für ihre 
Gefaltung und Berfafiung freier und feldftftändiger zu ſor⸗ 
gen", d. h. je näher der Einflurz der Landeskirchen rüdt; 
dann werde die Reformation ihre Ergänzung finden, wie 
denn bereit8 auch die treueften Söhne Luthers eingefünden: 
weniger groß ale im Streite mit Rom fei der Reformator 
geweien „im Bau der neuen fihtbaren Kirchengemeinfchaft“ *). 


Ihrer Hohen Bedeutung für die ganze Zukunft der deutſch⸗ 
proteftantifchen Kirche felber find ſich auch die Buffaloer wohl 
bewußt. An jedem Gründonnerstag fpricht Grabau die feier 
fihe Ercommunifation über alle Kirchen der Welt aus, feine 
eigene ausgenommen; nur daß Prof. Schaff in Mercersburg, 
der dieß erzählt, behauptet: dieſe Bannftrahlen hätten noch 
feinen Stall angezündet. Auch hat Grabau feiner Gemeinde 
ben Titel gefchöpft: „die aus Preußen ausgewanderte luthe⸗ 
riſche Kirche"; nur daß er ihn unmittelbar vor feiner füng- 
ften Gefandtfhaft an die LutheranersConferenzen in Leipzig 
und Fürth, wie die Miffourier bedeuten, abgethan und dafür 
wieder gefagt: „Synode von Buffalo" **). Andererfeits ficht 
Jedermann, daß die Miffouri» Synode auf ber abfchüffigen 
Bahn des allgemeinen Prieftertfums faſt nothwendig in das 
entgegengeſetzte Ertrem hinabgleiten muß, wodurch ſich dann 
auch die Hoffnungen des oben angeführten Amerikaner als 
ferdings verwirklichen dürften. „Wenn“, fagte einer der 


*) Löhe: unfere kirchliche Lage ıc. ©. 87 ff. 
*) S. die unten zu allegirende „Antwort“ ze. ber Miſſourier an die 
genannten Gonferenzen S. 30 
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deutfchen Vermittler, „die Miffouris Synode bie Bebeutung, 
welche fie dem allgemeinen Prieterthum beilegt, dahin aus⸗ 
behnen follte, das geiftliche Amt für einen Ausflug deſſelben 
zu halten, deſſen fich der Einzelne nur um gemeine Ord⸗ 
nung willen zu ©unften der Träger des Amts begebe, fö 
fonnte dieß mit Schrift und Kirchenlehre nicht beftehen, und 
würde namentlich auf dem Boden von Amerifa bald genug 
bittere Früchte tragen” *). 


Wenn Löhe fagt: daß gerade norbamerifanifche Verhälts 
niffe erforderlich gewefen feien, um die heilbringende Bewegung 
auf einen neuen Amtd= und Kirchenbegriff praftifch in's Klare 
zu feben, fo gefteht er damit faktiſch ein, daß überall da, 
wo nicht der Staat ald eigentliche Kirche eintritt, nur mit 
dem Fatholifchen oder Fatholifirenden Amtd- und Kirchenbegriff 
zu haufen und fortzufommen if. Allerdings! das geiftliche 
Amt abhängig von einem allgemeinen Priefterthum der vers 
wilderten und nur durch fich felbft zu zügelnden „Firchlichen 
Maſſe“ Nordamerifa’s, ein geiftliches Amt, das ihr gegenüber 
fih nicht auf die fpecifiiche göttliche Vollmacht zu berufen 
vermag — ſcheint ein Unding. Aber auch foviel ift richtig, 
daß erflend ungemeiner Muth dazu gehört, dieſer Firchlichen 
Mafle gegenüber das Amt als befondern Stand göttlicher 
Einſetzung geltend zu maden; und daß zweitens mehr ald 
zweifelhaft feyn muß, ob eine foldhe Geltendmachung, über 
vorbeigehenne Momente oppofltionellee Erregung hinausge⸗ 
hend, vereinzelten Pafloren vor einer derartigen Firchlichen 
Mafle gelingen werde. Ihr Amt als Stand yräfentirt fich 
nicht als wurzelnd in dem Schooße einer unabhängig für fich 
feieuden Hierarchie als der Totalität; was es hier für bie 
Gemeinde ift, ift es vielmehr nur durch die Anerfennung 
derfelben Gemeinde. Das Quid pro quo liegt gu Tage: der 
Schöpfer febt Bier das Geſchöpf voraus! 


2) Halle'ſches Volkeblatt vom 24, Dec. 1833. 
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Bergleichen wir nur in etlichen. nüchternen Zügen an 
der wirklichen Stellung der deutſch⸗ nordamerikaniſchen Ge⸗ 
meinden zum Amte das Haben mit dem neulutheriſchen Soll. 
„Es iſt ihnen“, ſagt ein Prediger der Ohio⸗Synode über 
die einwandernden deutſchen Proteſtanten, „bloß daran gele⸗ 
gen, daß ihre Namen in's Kirchenbuch eingetragen werden; 
fragt man ſie über ihre Bekehrung, über ihren Gnadenſtand, 
fo meinen fie, das ſeien ſektireriſche pietiſtiſchen Wege; fie 
find beleidigt, wenn man an der Wirffichfeit ihres chriſtli⸗ 
hen Glaubens zweifelt, halten es für Unverfchämtheit, wenn 
man ihnen Trunfenheit, Unzucht, Läfterungen und berglei- 
hen um Ghrifti willen verweist; fagen, es fei Zudringlich- 
feit, wenn man fie über Herzgenderfahrungen befragt, und 
endigen damit, daß fie von aller regelmäßigen Kirchenge⸗ 
meinfchaft ſich losfagen, und ſich irgend eine fogenannte un⸗ 
abhängige Gemeinde bilden, welche ohne Verband mit andern 
Gemeinden oder Synoden fih ſelbſt regiert und fi einen 
Prediger auf je zwölf Monate dingt, der alle Eonntage 
predigen muß, aber fonft nichts fagen darf. Mit ſolchen Vor⸗ 
urtheilen iſt e8 dann natürlich fehr fchwer für einen Predi— 
ger, feinen ©emeindegliedern an’d Herz zu fommen, und oft 
endigen alle derartigen Verſuche des Pfarrers in Bitterkeit 
und Zank“ *). 


Eine merkwürdige Schilderung ergibt fi aus dem Briefe 
eined aus Schlefien über den Ocean gemanderten altlutheri« 
[hen Paſtors Claus **). „Treues Beharren bei reiner 


*) Berliner Brote. 8.3. vom 10. Juni 1854. 

”*) Das Halle’ihe Volfsblatt vom 25. Jan. 1854 bemerkt dazu: „BIT 
ber Leſer etwa wiffen, wie der Ort heißt, wo Deutfche, und zwar 
dem Namen nach Lutheraner, ihre Kirche nach den Grundfägen 
des amerifanifchen Genius der Freiheit und Stimmenmehrheit res 
formirten, und die Stimmenminberheit ale rechtlos binauewarfen, 
fo fann er genauer angegeben werben: ber Ort heißt Neuwelle zu 
St. Charles, County Miſſouri.“ 
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Lehre war Urfache der Epaltung in meiner Gemeinde. Der 
größte Theil wollte meinen ordentlichen Beruf zum Predigt⸗ 
Amt aufgehoben willen, und mic, jährlich oder doch auf uns 
beſtimmte Zeit Dingen, fo daß ed der Gemeinde jederzeit 
freiftände,, ihren Paſtor zu entlaffen, auch ohne alle Urſache. 
Wir find die Herren, fagen hier ‚vie Gemeinden, und die Pas 
foren find umfere Diener, und ed flieht und ganz frei, 06 
wir fie behalten wollen oder nicht. Hunderte von Predigern, 
die fih obendrein lutheriſch nennen, laflen ſich auf dieſe Weife 
miethen, müflen dann natürlich auch fo predigen, wie die 
Leute es gern hören, und thun, was der große Haufe fagt, 
fonft werden fie, wenn ihre Miethszeit abgelaufen ift, nicht 
wieder gedingt. Solche Prediger, die fich fo miethen lafien, 
hören natürlich auf, Diener Gottes zu feyn, es find Mens 
fhens und Gemeindeknechte, die um einen gewiſſen Lohn 
geiſtliche Befchäfte wie Taufen, Begraben und dergleichen vers 
richten. So fchredlih wird das heilige Predigtamt hier in 
ven Koth getreten.” „Richt nur folite ih von nun an alle 
Jahre nah Stimmenmehrheit aufs neue gewählt werben, 
fondern auch alle Kirchenzucht follte abgefchafft feyn. Ja, wer 
zur Gemeinde gehöre, folle mich gar nicht fümmern; das 
Recht, zur hiefigen Gemeinde zu gehören, folle nicht an den 
Verfonen, fondern an dem Beſitz der Grundflüde haften; 
die allergröbſten und offenbarften Eünder follten nicht von 
der Gemeinde audgefchloffen werden. Einmal befam ich gar 
einen Brief, in welchem ich im Ramen Bieler erfucht wurde, 
für Koffuth zu beten. Koſſuth wurde in biefem Briefe ein 
heiliger Märtyrer und Bölferbefreier genannt. Ich fuchte in 
einer ftundenlangen Predigt die armen Leute zu belehren, und 
fruchtete auch bei einigen fo viel, daß fie ihr Geld, welches 
fie zu einer Collecte mitgebracht hatten, in ihren Tafchen 
ſtecken ließen; die meiften aber legten frei und öffentlich nach 
der Kirche eine Summe Geldes für diefen faubern Herrn 


zuſammen, nachdem fie fchon vorher öffentlich in der Kirche 
XXXVI, 23 
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Widerſprechen und Lärm gemacht hatten. Auf Gemeinde, 
Berfammlungen trat man mit geballten Fäuften und Meflern 
in der Hand auf, fo daß man fidy ſtillſchweigend aus ſolchen 
Käubers und Mörberverfammiungen entfernen mußte.” In 
einer dieſer Verfammlungen nun, um Pfingften 1852, warb 
unter Anführung eines „gottlofen Arztes“ gegen den Paſtor 
vorgefchritten; „er ward von den Vorſtehern im Ramen ber 
Majorität noch einmal befragt, ob er ordentlihen Beruf und 
Kirchenzucht wolle fahren laflen, und da er dieß verweigern 
mußte, wurde ihm fofort die Kirche verfchloffen, und binnen 
sehn Tagen follte er die Pfarrwohnung verlafien.“ Nach den 
Landesgeſetzen blieb ihm mit feinen Oetreuen, etwa 30 Fa⸗ 
milien von 70, nichts übrig als zu gehordhen; Pfingſten feierte 
er in einer Brivatwohnung, „die Rotte foff indeß nebenan in 
einem Wirthshaus.“ Die Berfolgungen fingen aber jept erſt 
recht an, „fo daß wir und des Nachts nur mit Furcht und 
Zittern zur Ruhe legen fonnten, und es wäre wohl noch 
fhlimm ausgefallen, wenn Bott nicht mit der Cholera dazwi⸗ 
fchen gefahren wäre.” „Da war ich”, erzählt der arme Pa⸗ 
for, „willflommen und hatte die große Freude, wenigſtens 
Einen Wivderfacher noch vor feinem Tode in die Wunden 
Jeſu hineinzuleiten.” Indeß beeilten fich die ringeum poflir- 
ten „unirtten“ Prediger, abwechſelnd alle vierzehn Tage in 
der abgetrennten Gemeinde zu predigen, und nad) einem hal⸗ 
ben Jahre fendete die WiffourisSynode einen Baltor. „Der*, 
famentirt Hr. Claus, „gehörte bisher zu Feiner Synode, if 
nicht ordinirt, verrichtet aber doch alle Amtshanplungen ; 
vom Teufel, fagt ex, will er nicht predigen, fon- 
dern von Chriſto. Seine Rotte if fehr wohl mit ihm 
zufrieden. Inzwiſchen hatte meine Fleine Gemeinde wieder 
ein Kirchlein gebaut, welches ihr am heiligen Abend zum 
Theil zerftört wurde, und einige Wochen darauf lag unfere 
Kiche in Afche. Bald hatten wir den Muth verloren; manche 
entichloffen fih, ihre Pläge zu verkaufen und wo anders 
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binzuziehen. Weil aber namentlich die Aermeren in diefem 
Sodom hätten zurüdbleiben müflen, fo entfchloflen fich alle 
m bleiben.” Sie haben fidy jetzt wieder ein Kirchlein er⸗ 
baut „von rohen Baumflämmen, einen unförmlicdhen Kaften 
mit zwei Lichtlöchern, gegen welchen ein europäifcher Stall als 
ein Mufter von Baukunft und Pracht fi ausnehmen würde.“ 


Es wirb daran genug feyn, um zu erwägen, auf wels 
chem Boden Paftor Grabau die Fahne des fpeciell göttlich 
geftifteten, vom allgemeinen Prieftertbum unabhängigen Ams 
tes erhob, und zwar von dem unmittelbar praftifchen Ges 
fihtspunft der Kirhenzudht aus. Man wird fih auch nicht 
wundern, wenn die Mifjourier, nachdem ihnen noch dazu an 
Stephan das überaus Bedenfliche einer folchen iſolirten Voll⸗ 
gewalt auf das Eindringlichite ſich bewiefen hatte, ihm nicht 
folgen wollten, weder die Prediger, noch ihre Gemeinden. 
Als nun die Defertion in Grabau's eigenem Schafſtall einriß, 
und die Ausreißer ohne Anftand in den Schooß der Miffouris 
Kirche aufgenommen wurden, war natürlih nicht nur der 
Anlaß, fondern auch gleich fchon die reale Materie des großen 
Streites gegeben. 


Die Differenz überhaupt trat noch im Laufe des Jah⸗ 
red 1840 hervor; Grabau proflamirte, ungewarnt durch den 
Sturz des Paflors Stephan, offen feine übereinftinnmende 
Lehre vom Amt. Da nun die fähhfifchen Prediger „Furz zus 
vor durch Gottes Gnade zur Kenntniß des falfchen halbpa⸗ 
piftifchen Lutherthums gelommen waren, zu dem fie fich durch 
den befannten Paftor Stephan aus Dresden hatten verführen 
laſſen, fo waren fie allerdings mehr, als font der Hall ger 
wefen feyn würde, darüber erfihroden, in dem Hirtenbrief 
Grabau’8 von 1840 ganz diefelben gefährlichen Grundfäge 
wieder zu finden, die fie an den Rand geiftlichen und leid» 
lihen Berderbens geführt hatten.“ In demfelben Hirtenbrief 
ſtellte er auch noch den „groben Irrthum auf, daß erſt durch 

23 * 
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das Amt die Sakramente Fräftig und wirffam würden“ ®). 
Sm 3. 1843 ging Grabau zu bireftem Angriff über, inbem 
er den Miffouriern 17 Hauptirethümer vorrechnete; 1845 ers 
Härte ein neuer Hirtenbrief fie für „faliche Lehrer”. Gerade 
jener Abfall von der BuffalosSynode machte den Streit vollig 
unverföhnlich; da nämlich die Miffourier nicht nur für die 
en bloc übergetretenen, fondern auch in die über der Amts⸗ 
Frage in fich gefpaltenen Buffalo» Gemeinden Prediger von 
ihrer Eynode fendeten, fo begegnet nun Grabau mit feinen 
Predigern jedem Bermittlungsverfuh durch das Verlangen: 
„die Miffouris Eynode folle erft Buße thun, alle Rotten⸗ 
Prediger zurüdrufen, die Gebannten herausgeben und ihm 
überliefern.” Zudem befhuldigt er die Miffourier: fie hätten 
gierig nach den von ihm Gebannten gefilht. Die Sachſen 
find fehr erbittert über biefe Ausfage. Unfere Eynode, ber 
haupten fie, „hat wiederholt faft den größten Theil der Zeit 
ihrer Eigungen darauf verwenden müffen, die Rechtmäßigkeit 
oder Unrechtmäßigfeit der Trennung der fih an fie Wenden⸗ 
den zu erforfhen; Tage⸗, ja Wochenlang hat fie zuweilen 
Unterfuchung gehalten, und mehrmals ift um folder Glieder 
unferer Eynode willen, welche hiebei nicht zugegen gewefen, 
und entweder von den Gegnern privatim, ober durch Paſtor 
Grabau's wahrhaft wüthende Angriffe auf die Synode über 
deren Berfahren zweifelhaft und unruhig geworden waren, 
die Unterfuchung der Sache in den nädhftjährigen Sitzungen 
wieder aufgenommen worden“ **). Indeß ſchleuderte bereite 
der zweite Synobals-Bericht der Buffalo» Synode (1848) den 
Bannftrahl gegen die „miffourifchen Rottenbefhüger”, alle Pre⸗ 
Diger der Synode namentlich aufführend. „Wir haben fie”, 


*) „Antwort der beutichen evangelifch = Iutherifhen Synode von Mif: 
fonri, Ohio und andern Staaten auf bie an biefelben ergangenen 
Ermahnungsfchreiben der Iniherifchen Bafloral = Conferenzen vor 
Leipzig und Fuͤrth.“ Leipzig 1854. Selten 39. Na O. 


Heuche Gefchichte des Proteſtantlomus. 837 


fagt der Erlaß, „demnach für muthwillige falfche Lehrer und 
thürſtige Sünder zu halten, und follen fie nach Gottes Wort 
meiden, bi6 fie umfchren.” Der Streit um einen von den 
Niffouriern cenfuricten Baftor, Kraufe, „von dem die Buffalo« 
Synode fpäter felbft erflärte, daß er wirklich ein Heuchler 
und Tyrann geweſen“, verbitterte die Sache neuerdings, und 
fo erging «8 denn in ben Buffalos Hirtenbriefen nach dem 
conttanten Ton wider die Miffouri: „Ahabs⸗Synode“, „Chi⸗ 
cagoer böfes Leumunds⸗Collegium“, „Sräuel-Synode*, deren 
Brediger „feine chriſtlichen Prediger, fondern nur Rotten- 
Häupter in Satans Dienft find”; „der Herr fchelte dich Sa- 
tan! wir wollen folche beefzebübifche Freiheit nicht”; „irren⸗ 
des Gewiſſen“ jagen fie, „fürwahr, fo müßte man beim 
Teufel feld nur ſolch' ein irrendes Gewiſſen muthmaßen“ 
u.f.w. Kurz, „wehe dem, welcher mifjourifche Grundſaͤtze 
laut werben ließ, dem war alsbald als einem Judas unter 
den Jüngern die ſchwerſte Ahndung gefchworen, der furcht⸗ 
barfle Bann!" Dennoch klagte Grabau nachher in Deutich- 
land die Miffourier an: fie hätten „die Lehrbifferenz, bie in 
brüderlicher Einigfeit hätte ausgeglichen werden fünnen, muth⸗ 
willig als firchentrennend angelehen und behandelt”, indem 
fie in den Buffalo» Gemeinden „Begenaltäre” aufgerichtet *). 


Betrachten wir die dogmatifchen Gegenfähe der beiden 
Barteien, fo fehen wir Ear, wie diefelben im Streit um 
das Recht der Kirchenzucht und um dad Berhältnig zwiſchen 
Amt und Gemeinde überhaupt zuerfi und anfänglich hervor⸗ 
traten, dann aber in zwei weiteren Stadien über die ganze 
Frage vom Amts» und fchließlih vom Kirchenbegriff fich vers 
breiteten. Die Miffouri- Synode gibt Grabau's „falfche Lehre“ 
alfo an: er ſpreche unverhofen aus, daß die Gemeinde dem 
Diener der Kirche in allen Dingen Gehorfam fchuldig fei, 
die nicht wider Gottes Wort anlaufen; ferner daß die Laien 


*) „Antwort” x. a. a. O. 
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in den Eynoden nur al8 „Zuhörer und Fragen ihuende und 
fih löfen lafiende Zungen“ zuzuziehen feien, nicht aber ale 
folde, die dabei über die Lehre mit urtheilen dürfen; 
endlich daß die Gemeinde bei dem Banne nichts zu richten 
oder zu entfcheiden Habe — wie dieß Alles in feinen Hirten 
Briefen wörtlich ausgefprochen fei. Hinwieberum wirft Grabau 
den Miffouriern vor, dag fie „aus der chriftliden Freiheit 
eine kirchliche Ungebundenheit machten”, „die Gemeinde faft 
über Gott und fein Wort fepten, unter dem Vorwande, daß 
Ehriften einen Unterfchied zwifchen rechter und falfcher Lehre 
machen nrüßten, wozu fie fündlicher Weiſe Luthers Schriften 
mißbrauchen wollten“; man müfle gegen fie Vieles wieber- 
holen, „was wir fhon gegen den unirten unficchlichen Libe⸗ 
ralismus in Preußen durchgefochten haben.” Wirklich bes 
haupten die Miffourier: „nur durch gemeinfamen Epruch, 
darin Alle al8 durch Einen Mund urtheilen”, Fönne ein 
Bruder al8 Heide und Zöllner aus der Gemeinde gethan 
werben; follte fi dann zutragen, daß einzelne Gemeinde⸗ 
Glieder wider befiere Erfenntniß aus fleifchlicher Parteihals 
terei zu dem Schuldigen flünden, um den rechtmäßigen Bann 
zu hindern, fo müßte gegen dieſe mit Kirchenzucht einge 
fhritten werben u. |. w. Bon Grabau's Princip dagegen 
erklären fie: darnach den Bann gehandhabt, „Tel es nicht 
anders möglih, als daß ſchon die befcheidenften Einwürfe, 
Zweifel und Bedenfen über Angemefienheit oder praftifche 
Ausführbarkeit der Rathſchläge des Pfarrers alsbald zur 
Sünde des Ungehorſams wider das vierte Gebot gemacht 
werden, die dann leichtlih den Bann nach ſich zieht“ *). 


Bon der Lehre an ſich abgefehen, Haben die Miffourier 
bier deren ſchwache Seite richtig und wohl getroffen: näms 
lich die unberechendbare Gefährlichkeit folcher Amtes Bollge- 
walt in ber Hand eines einzeln ftehenden, nicht in hierardhis 


), A. a. D. 
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ſchem Verbande allfeitig gehaltenen und getragenen Amtsin⸗ 
habers. Löhe felbft gefteht zu: während die Miffourler, durch 
die üble Erfahrung an ihrem Stifter Paſtor Stephan in 
großer Beforgniß vor Hierarchie, die Privatbeichte den Ge⸗ 
meinben freiftellten, drängen die Buffaloer mit Strenge das 
rauf, übten die Kirchenzucht mit einem fogar etwas bureaus 
fratifihen Geifte, indem fie nicht einmal überall die münd⸗ 
lihe Bermahnung eintreten ließen, fondern es öfters fchrifts 
ih abmachten, und feien fehr freigebig mit Berhängung bes 
Bannes*). Die Buffaloer Delegaten gaben auch vor den 
deutſchen Schiedsrichtern (zu Fürth) felber „aufrichtig und 
bemüthig" zu, „daß in Buffalo bei Ausübung ded Bannes 
Sünden begangen feyn mögen”, nur behaupten die Miſſou⸗ 
tier, gleich nach feiner Rüdkunft habe Grabau Alles wieder 
offen geläugnet und ihren Theologen Walther aufs bifligfte 
und giftigfte darum angegriffen und ihn des „Jeſuitismus 
bezũchtigtꝰ **). 


Der Streit trat nämlich in fein zweites Stadium, als 
Hr. Walther, Tutherifcher Pfarrer und Profeffor am Concordias 
Eolleg zu St. Louis, in officielem Auftrag eine Art Dog» 
matif der Miſſouri⸗Synode verfaßte und 1852 zu Erlangen 
erſcheinen ließ. Die Eontroverfe war nun hier officiell ges 
faßt, und namentlih die Grundanſchauung der Gegenfeite, 
daß Die fumbolmäßige lutherifche Xehre von Kirche und Amt 
noch einer Entwidlung bedürfe, als ein „Wahn“ Hingeftellt, 
da ja vielmehr „gerade diefe Lehren der Mittelpunft der Res 
formation gewefen, und Far und unzweideutig in den Aus⸗ 
frrüchen der Reformatoren und ihrer Nachfolger vor Augen 
lägen.” Es ift ganz natürlidh, Aber felbt Hrn. Nathuſius aufs 
fallend, daß Hr. Walther dabei immer nur „an der Kirche 
die inwendige und unflchtbare Seite, an dem Amte deſſen 





*) Halle ſches Volksblatt vom 24. Dec. 1853. 
) Antwort 37. 
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Ausgang von der Gemeinde“ feſthält. Daneben thun bie 
alten Ueberſetzungskünſte auch Hier wieder ihre Dienfte: 
ecclesia ift „Gemeinde“, und die seniores bei Tertullian find 
nichts Anderes als „Laien⸗Aelteſte.“ Go ergeben fi denn 
Hrn. Walthers Thefen 7 und 10: „Das 5b. Bredigtamt if 
die von Gott durch die Gemeinde als Inhaberin des Prie- 
ftertbums und allee Kirchengewalt übertragene Gewalt, die 
Rechte des geiftlichen Prieſterthums in öffentlichem Amte von 
Gemeinſchaftswegen auszuüben.” „Zu dem Predigtamt ge- 
hört zwar nach göttlihem Rechte auch das Amt, Lehre zu 
urtheilen, doch haben das Recht hiezu auch die Laien” ®). 


Als nun darüber die Buffuloer befchloffen, die Hülfe der 
großen Iutherifchen Autoritäten über dem Waſſer perfönfich 
anzurufen, und die beiden Prediger Orabau felbft und von 
Rohr nah Deutfchland fendeten: da trat der Streit in fein 
drittes Stadium, fowohl nach der Breite, indem nun aud 
jene Autoritäten offen in die Entzweiung eingingen, als auch 
nach der Tiefe proteftantifch «Dogmatifcher Verwicklung. Die 
von den Deputirten zuerft angegangene Synode ber feparir- 
ten Altlutheraner zu Bredlau zog fich Flügli aus dem Hans 
del, weil fie nothwendig auch die andere Partei hören müßs 
ten, wie fie fagte. Die Deputirten wendeten fich fofort an 
die Landesfirchen-Qutheraner. Nicht zwar etwa an Erlangen, 
die weithin maßgebende Univerfität, denn man wußte, daß 
dieſe zum vorbinein auf miffourifcher Eeite fiehe, wie denn 
auch befonderd Harleß' Büchlein über „Kirche und Amt“ 
eigentlich in ihrem Intereffe gefchrieben wurde. Wohl aber 
an die freien (neulutherifchen) Eonferenzen gu Leipzig und 
Hürth, beide unter Löhe'ſchem Einfluß. Diefe gingen wirk⸗ 
lich auf die Sache ein; zwar fuchten fie eine Art vermitteln- 
der Stellung einzunehmen, aber in ihrem fofort an bie 
MiffourisSynode erlaffenen „Vermahnungsſchreiben“ fprachen 


®) Halle'fchee Volkoblatt vom 8. März 1854. 
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fie ſich doch ſtark genug für Buffalo aus. Die Beruriheilten 
blieben bie Antwort nicht ſchuldig; wir haben fie ſchon mehr- 
fach angezogen. „Aus dieſer Schrift“*), fagen bie Berliner 
Subjeftiviften, „geht nun hervor, daß fich bie befagten Bas 
Roral«-Gonferenzen von Leipzig und Fürth ganz gründlich blamirt 
haben. Es wird nämlich dur Aufzählung von Thatſachen 
ganz deutlich, daß der Paſtor Grabau zu Buffalo ſich durch⸗ 
weg als ein Iutberifches Bäpftlein für Amerika benimmt. Ders 
felbe erklärt von vorneherein: daß dem Pfarcherrn allein das 
Recht des Bannes zufiehe, und hat dann frifchweg alles, 
was fich feinen Berorbnumgen nicht fügen wollte, in den 
Bann geihan, und alle, die ihm widerfprechen, für Satans⸗ 
finder erHlärt. Die Miffourier dagegen halten das Recht des 
Bannes, nah Matth. 18, für ein Recht der Gemeinde, und 
das ift zwar lutherifh, paßt aber nicht für unfere Luthes 
raner“ **). 


Die Herren in Berlin hatten jedoch geirrt, wenn fie 
meinten, bie von Löhe repräfentirte neulutherifche Partei habe 
fd nur aud Uebereilung um Buffalo angenommen. Tie 
Miffourier wußten das befier. In tieffter Verehrung hatten 
fie fih fonft vor Löhe als die Schüler vor ihrem Herrn und 
Meifter gebeugt, jeht hingegen folgten ſich die leidenſchaftlich⸗ 
Ren Angriffe auf ihn. Defto freundlicher fei das Verhältniß 
zu Buffalo, und erft noch hätten die Buffaloer einen Pros 
fefior für ihr Martins-Eolleg von Neuendetteldau ber begehrt, 
äußerte die Gonferenz daſelbſt vom 17. April. Schon früher ” 
hatte deren Drgan erklärt: fo ſehr es fich der „mächtigen 
Ausdehnung” der fletö von ihr unterflügten Synode Miffourl 


®) Antwort der deutfchen ev. sluth. Synode von Miffouri, Ohlo und 
andern Staaten auf bie an diefelben ergangenen Grmahnungefchreis 
be ber luth. PBaftoralconferenzen von Leipzig und Fürth. Leips 
jig 1854. 
ee) Berliner Proteftant. R.3. vom 18. Nov. 1854. 
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freue, fo erfiheine ihr (d. i. Hrn. Löhe felbft) „Doch die Wal⸗ 
therifche Ausprägung der Lehre vom Amt, fo viele und große 
Borgänger fie haben möge, nicht in allen Stüden fchrift- 
mäßig”, und könne fie gar nicht einfehen, weßhalb fie ihren 
Sendlingen verbieten follte, fih an Grabau anzuſchließen, 
„deſſen Amtslehre der ihrigen fo weſentlich verwandt fei.“ 
Aur will damit die andere Aeußerung nicht recht ſtimmen: 
„Es bleibt den Gemeinden alle Freiheit und aller Einfluß in 
kirchlichen Dingen, den ihnen auch Walther vindicht, wenn 
man fie auch nicht rüdfichtlich der Webertragung des Amtes 
mit derſelben Macht und Herrlichkeit ausſtattet. Warum 
follten wir wider den Geift unferer Kirche ohne Schrift bloß 
auf Tradition und traditionelle Auslegungen Bin Lehren 
führen, deren wohlgemeinte Abficht eben fo ſicher und ficherer 
auch ohne fie erreicht werden fann“ *)? 


Was übrigens das dritte Stadium des Streited eigent- 
li) charakterifirt, ift gerade das in biefen Worten eingetragene 
Geſtändniß, daß die neue Amtolehre allerdings auf die ſym⸗ 
kolifhen Bücher fih nicht fügen könne. Dem Buchftaben 
derſelben, ber Iutherifchen „Tradition“, ſtellen nun die Reufu- 
theraner den „Geift der Kirche“ entgegen. Die Gegenpartei 
verweist ihnen bieß, und beſitzt darin ihre Hauptforce. Nicht 
jedoch als wenn die Erftern von freien Stüden jenes folgen 
reiche Geſtaͤndniß vorangeftellt hätten. Im Gegentheile woll- 
ten die Gonferenzen, zur großen Verwunderung der Miſſou⸗ 
rier, über den dogmatifchen Etreitpunft nicht aburtheilen, weil 
die „Amtöfrage als eine offene zu behandeln fei." Eben 
darin follte ihre „vermittelnde* Stellung beftehen, daß fie zwar 
Grabau's Lehre, die Saframente würden erfi durch das Amt 
wirffam, „als zum Romanismus abfhüflig” verurtheilten, 
im Uebrigen aber erklärten, daß „die Derter von der Kirche 
und vom Firchlichen Amte ohne Zweifel ſolche feien, welche 


*) Roͤrdlinger Gorrefp.sBlati vom 1. Jan. 1855; vgl. befl. m. 5. 
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die Symbole nicht bis zur vollen theologifchen Abſchließung 
geführt, die vielmehr die Aufgabe unferer Tage auszumachen 
fcheine; daher follten die auseinandergehenden Auffaflungen 
in Betreff diefer Fragen, folange die Kirche noch nicht ger 
ſprochen hat, beide nebeneinander in dieſer Kirche Raum 
finden“ *). . 

Aber alles Drehen und Wenden fruchtete nichts. Ges 
rade in dieſer Stelung hadten die Miffourier Ihre fchärffien 
Krallen in das Fleiſch der Gegner. Es half ihnen nichts, 
fie mußten die Eymbole hierin aufgeben, und den Miffouriern 
den Ruhm Acht Iutberifcher Symboltreue hinüberlaffen. Wir, 
fagten diefe, wir fügen und fleifen uns einzig und allein 
auf die Symbole; „wir find fern von der ungebäßrlichen 
fchwärmerifchen Ausdehnung des allgemeinen Priefterthume 
aller wahren Ehriften, nach welcher etwa jeder Chriſt als 
folder Amt und Beruf zum Pfarramte habe, oder als fel 
dieſes Amt-und Dienft nur um gemeiner Ordnung willen 
nöthig. Gleichwohl behaupten wir ebenfo entfchieden, daß ein 
jeder Ehrift als folcher, alfo auch jede relative Mehrheit, auch 
das evangelifche Grundrecht habe, das heilige Predigtamt zu 
verwalten, wenn gleich Feiner dieſes Rechtes ſich in öffentlis 
her Berfammlung bedienen darf, e8 fei ihm denn von feinen 
andern Mitchriften zur öffentlichen Berwaltung übertragen. 
Alſo vermeiden wir ebenfo fehr die papiftifche als die ſchwär⸗ 
merifche Abirrung von der geraden Richtung der heilfamen 
Lehre”, und man hätte von der aus Theologen beftehenden 
Intherifhen Conferenz wohl vorausfegen dürfen, „daß fie in 
diefer Lehre ſich in feiner Schwebe befinde.“ 


Die Eymbole follen in den benannten hochwichtigen 
locis nicht fertig geworben, ihre Ergänzung hierin erſt Auf⸗ 
gabe unferer Tage fern — fo unterftellt die neulutherifche 
Bartel. Wie! fchreien die Miffourier, fo geht man jebt auf 


*) Antwort sc. ©. 36 fi. 
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kıtherifcher Seite mit unferer endguüͤlfig ausgelegten Schrift 
um, nicht um ein Haar befler als fonft die Subieftiviften ? 
Es iſt entjchieden unlutherifch, „dem Wefen nad das quia 
unferer Verpflichtung zu den Symbolen fahren zu laflen, und 
mit heimliher Bemißtrauung ihres fchriftgerechten Zeugniſſes 
fi) dem quatenus zuzuneigen, und mit und in foldem Sinne 
dann fogenannte freie esegetifche Forſchungen in der heiligen 
Scrift von Neuem anzuftellen, die mit Feiner geringern Ge⸗ 
fahr verbunden find ald mit der, diefe und jene befondern 
Lieblingsgedanfen und Privatmeinungen von ber Geftalt ber 
Kirche aus einzelnen Schrififtelen herauszufinden.” Nicht 
umſonſt drängten ja auch die Rationaliften fo fehr auf das 
quatenus; guten Lutheranern dagegen gezieme es, „erft recht 
findlih zu den Füßen ihrer Näter zu fiben, ehe fie daran 
gehen, Andere zu lehren und einzelne herausgezwadten Schrift« 
ftellen auf etwa vorhandene Lieblingspbantafien vom wahren 
Luthers und Kirchenthum zu drehen.“ Kurz, erliären bie 
amerifanifchen Schüler ihren deutfchen Meiftern, „wenn Ihr 
endlich von und begehrt, mit Euch unſere guten Befenntnifle 
nah Anleitung der Schrift zu verftehen, fo können wir 
als Lutheraner in ſolch Begehren nicht willigen, wie es uns 
denn Wunder nimmt, daß Ihr als Lutheraner daſſelbe an 
uns richtet. Denn als folde haben wir ja bereit den 
reinen Verſtand und die ungefälfchte Auslegung des gött« 
lihen Worte in unferm firchlichen Belenntniß.“ Nur Nicht 
Zutheranern oder unklarer Auslegung gegenüber fei der Drt, 
aus der Schrift das Schriftgemäße des Bekenntniſſes nach⸗ 
zuweifen; „Lutheraner aber als folche Haben nicht ihre Sym⸗ 
bole nach der Schrift, fondern die Schrift nach ihren 
Symbolen auszulegen, und an dem quia feft und un- 
verrüdt zu halten.“ 


Was foll es nun heißen: die Kirche habe noch nicht 
geiprohen? „Wir find der Ueberzeugung, daß die Fragen 
von Kirche und Amt, was beide feien und wie fie zufammens 
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bangen, keine offenen mehr find, ſondern längſt ſchon is 
16ten und 17ten Jahrhundert ihre gründliche Beantwortung 
und Erledigung gefunden haben.“ „Ueberbaupt konnen wir nicht 
umbin, und gegen den Ausdrud: die Kirche bat noch nicht 
gefprochen, auf das fchärffte zu erklären, und ihn als fchrift« 
und ſymbolwidrig, d. i. ald unlutheriſch zu verwerfen. Denn 
wie ed Gott gefallen hat, fonderlich zu Zeiten großen Abfalls, 
die Kirche durch den Mund einzelner, aus feiner Gnade er⸗ 
wedter, durd den heiligen Geift aus feinem Wort allein exr 
feuchteter Zeugen, al8 eben durch Athanafius und Luther 
iprechen zu laſſen; fo bedürfen wir ficherlich Feined neuen 
Eprechens der Kirche und Feiner fonderlichen Kirchenverſamm⸗ 
(ungen. Eo fagt deun auch Luther: „„daß fie nun fagen, fie 
wollen warten, bis es von der chriftlichen Kirche beſchloſſen 
werde, da harre der Teufel auf, ich will fo lange nicht har- 
ren, denn die chriftliche Kirche hat fhon Alles befchloifen. ** 


Und diefe Rede: „die Kirche Habe noch nicht gefprochen® 
— wie ganz und gar unlutherifch ift ſie ſchon an fich, ihrem 
Prineip und ihrer ganzen Anfhauung nad! Es iſt einer der 
ihärfften Schläge, den die Miffourier führen, indem fie den 
Gegnern die Ächte und rechte Stellung des Iutherifch Gläu— 
bigen zur „Kirche“ princip- und fombolmäßig auseinander- 
feßen: „Zu der Entfheidung aber zu gelangen, ob vie Lehre 
der Synode von Buffalo oder die unfre dem Spruch der Kirche 
in ihren Eymbolen gemäß fei, dazu fcheint und keineswegs 
ein öfumenifches Iutherifches Concil nöthig zu feyn; fondern 
irgend welcher dazu befähigte Lutheraner, fei er ein eigentli« 
cher Theologe oder nicht, fönnte z. B. durch eine Schrift den 
objektiven Nachweis liefern.” Wir felber, fahren die Miffou- 
tier fort, haben dieß durch die Schrift: „Die Stimme uns 
ferer Kirche in der Lehre von Kirche und Amt” gethan,. und 
„wir find deß göttlich gewiß, daß wir darin die alte und 
ewig neue Wahrheit göttlichen Worts bezeugt haben. Gleich⸗ 
woßl, fönnte uns von irgend einem Iutherifchen Chriſten aus 


316 Neueſte Geſchichte des Proteflantiomus. 


der Schrift und nach unfern Symbolen ein wefentlicher Irr⸗ 
thum nachgewiefen werben, fo wollten wir ebenfo gern und 
willig frads widerrufen, als wir unerfchütterlich feft bleiben 
würden, wenn gleich eine Plenar⸗Verſammlung aller luthe⸗ 
rifhen Eonfiftorien und fonftigen Kirchenbehörden der ganzen 
Welt ohne den rechten Schriftgrund und Symbolzeugniß, 
d. I. wider den Zufammenhang der evangelifchen Lehre, un« 
fere Lehre duch ihr Macht-Anfehen nievervrüden und ver- 
werfen wollte.“ ' 


Faſſen wir diefe Stelle, fo Acht lutheriich als wenn fie 
direft vom Wormſer Reichötage her tönte, fcharf in's Auge! 
Wir werden an ihr erkennen, wie tief und weit die vom ums 
mittelbar praktiſchen Bebürfniß aufgezwungene Brage über 
das rechte Kirchliche Verhältnig zmifchen Gemeinde und Amt 
zu greifen geeignet if. Nicht nur das ganze Problem vom 
Amts⸗ und vom Kirchenbegriff geräth augenblidlih in Mit- 
leidvenfchaft, fondern auch die großen Lebensfragen der Glau⸗ 
bensnorm: vom Berhältniß zwifchen Bibel und Symbol, das 
ganze reformatoriſche Princip. Auf dem orthodoreften Boden 
begegnen fich hier einerfeit die Revifions- Bebürftigfeit der 
Glaubensſsnorm, andererfeits die Stabilität der Eymbole 
zum Bernichtungsfampf. Die beiden Etadien der großen 
Reaction fließen hier ineinander, und je nad) dem Gang der 
äußern Umftände iſt das fombolmäßige Lutherthum jeden 
Augenblick in Gefahr, von einem großen Theil feiner ach⸗ 
tungswertheften Angehörigen direft auf den Kopf geftellt 
gu werden, 
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Sranfreich und der Niederrhein, ober Gefchichte von Stadt und Kurſtaat 
Köln feit dem 3Ojährigen Kriege bis zur franzoͤſiſchen Occupation, 
meit aus archivaliihen Documenten von Dr. Ennen. Köln bei 
Echwann 1855. 1. Band. XVI 820 ©. 


Wenn der hiſtoriſche Werth eines fpecialgefihichtlichen 
Produfts in erftler Linie von der Bedeutſamkeit des monos 
graphifch zu behandelnden Stoffes abhängt, fo if Hr. Dr. 
Ennen mit dem feinigen von vorneherein im entfhiedenflen 
Vortheil. Kann man fagen, die Geſchichte Deutſchlands fe 
die Geſchichte Europa's, fo gibt es hinwiederum innerhalb 
der deutfchen Grenzen faum einen Ort, wo die Wendepunfte 
der deutfchen Befchichte in dem Maße zufammentreffen, wie 
zu Köln am Rhein. Wenigftens gilt dieß von ihrem Ber 
lauf bis an die Schwelle der neueften Zeit, denn erſt in die 
fen unfern Tagen muß überhaupt die Srage fich entfcheiden, 
ob fie nicht von der Richtung nad) dem Welten ab- und in 
die Entwicklung nad dem Oſten eingehen fol. Was in dies 
fem alle Oeſterreich zufünftig für die deutfche Geſchichte 
ſeyn wird, das waren für fie die Kicchenflaaten am Rhein 
in der alten Ordnung der Dinge, Bor Kurzem erſt hat Dr. 
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Leo in feinen „Borlefungen über die Geſchichte des deutſchen 
Volkes und Reiches" aufs Harfe dargethan, wie Deutſch⸗ 
land überhaupt erft durch bie firchliche Einheit des Fatholiichen 
Epifcopats zu einem einheitlichen Volksthum gelangt if. Auch 
fpäter blieben die drei höchften geiftlihden Würdeträger des 
Reichs, die Kurfürften von Mainz, Köln und Trier, in gleich 
einflußreicher Etellung, fowohl durch ihre anfehnlichen Terri⸗ 
torien an dem lifer des Stromes, der früher mehr noch ale 
jegt für die Lebensader Deutichlands galt, wie auch durch 
ihren Rang in den höchſten Eollegien des Reichs und zur 
Seite der Kaifer. An der Hand der geiftlihen Kurfürften 
vor Allem hat Volk und Rei zu feiner Höhe fich empor: 
geſchwungen, fie find auch bei deſſen endlichem Fall am tief: 
ften mit herabgeftürzt; mit dem deutſchen Rei wurden bie 
geiftlichen Kurfürften in’d Grab gelegt und umgefehrt, denn 
fie waren unauflöslic an einander gefettet. 


So fpiegeln denn au in Hrn. Ennen's Gefchichte des 
Kurftaats Köln die allgemein deutſchen Ereigniſſe berfelben 
Periode ih ab. Er beginnt mit der melthiftorifchen Anwen: 
dung der Slaubensfpaltung auf die politifhen Bedingungen 
des Reiche, mit dem 30jährigen Krieg; er wägt das Gewidt 
des religiofen Moments in der verhängnißvollen Krifis ab 
gegen das Gewicht des politifchen Moments, und federleicht 
ſchnellt das erftere hoch empor. Eine eingebendere Prüfung 
der Stellung, welche der damalige Kurfürft von Köln, Fer⸗ 
dinand, und fein Bruder, der Bayernherzog Marimilian L, 
zueinander und zu den großen Zeitfragen einnahmen, führt 
teiftigen Beweis für das gewonnene Refultat. Nicht nur in 
Frankreich Tautete die Lofung mehr gegen Habsburg ale ge 
gen Wittenberg, auch in Deutfchland war eine Firchlide 
Partei in hervorragender Thätigfeit, welche das Recht des 
alten Tatholifhen Glaubens und die Machiverringerung des 
öfterreihifhen Haufes wenigſtens Hand in Hand gehen 
laſſen wollte. 
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Der Berfaffer ftellt überhaupt nicht hohle Hypotheſen über 
bie verborgenen ParteisPläne und Intriguen einzelner feiten- 
den Perfönlichkeiten auf; er hat vielmehr feften Grund dabei 
unter den Füßen an dem reichen ardhivalifchen Material, das er 
zu feiner Geſchichtsdarſtellung verarbeitete. Darunter zeichnen 
fi die 112 Folio-Bände diplomatifcher Arten befonders aus, 
welche das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten zu 
Paris über die Beziehungen Frankreichs zu Kurföln in der 
Zeit vom weftphälifchen Frieden bis zum Schluffe des 18ten 
Jahrhunderts bewahrt, und die bisher noch faft ganz unbes 
nügt geblieben waren. Es verſteht fidh, daß ein fo umfang« 
eiher dDiplomatifcher Apparat, fo viel leere Spreu von Körm- 
Iichfeiten ihm anhängen mag, einen tiefen Einblid in das 
innere Getriebe politiicher Ereigniffe gewähren muß, deren 
Hauptacte nach dem Charakter der Zeit ohnehin ftets unter 
dem Tiſch fpielten, während nur die marklofen Hülfen ficht- 
bar an die Oberfläche traten. 


Allerdings ergibt fich dem Derfafler auf diefe Weife eine 
wahre Scandalgefhichte der nächftfolgenden Inhaber des 
Kölner Stuhls. Während Ludwig XIV. das deutſche Reich 
mit Feuer und Schwert anfiel, bezog der Kölner Kurfürft 
Mas Heinrich, abermals ein Bayer, nach wie vor feine fran« 
zöſiſchen Jahrgelder, und feine Minifter, die Fürſtenberge, 
verdienten ſich redlich den reichften Gold hoher franzöfifchen 
Agenten. Hr. Ennen fennt Nummer für Rummer die lange 
Reibe von Beftechungsfummen, die Zranfreich bei allen an 
der Wahl Betheiligten ſich Toften ließ, um ben Einen ber 
beiden Fürſtenberge durch ihre Stimmen auf den Kölner ' 
Stuhl zu erheben, auf dem es ihn auch, dem Kaifer und dem 
Papft zum Trotz, mit Waffengewalt eine Zeitlang erhielt. 
Damit fchließt der vorliegende erfte Band. Das Werf wird 
den loßgelösten Felsblock der dynaftifchen Politik in Deutſch⸗ 
lands neuerer Zeit auf feiner abfhüfigen Bahn bis zu dem 
Bunft verfolgen, wo ex dad ehrwürbige alte Reich, aber 

xXxVI, 24 
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auch die Grundlagen der eigenen Eriftenz in Trümmer ſchlug; 
daſſelbe wird neuen Stoff zur Berwunderung übrig laffen, 
wie ed nur möglich war, daß da, wo ſolche dynaſtiſche Po⸗ 
litif von geiflihen Stühlen, von Bifchofsfigen herab Genera⸗ 
tion um ©eneration practicirt ward, nicht auch die Kirche 
unter dem allgemeinen Einfturz begraben wurde, vielmehr an 
innerer Macht in dem Maße gewann, als fie an politifcher 
verlor. 


XXI. 


Die apoftolifche Suceeifion in der fchwebifchen 
Sierarchie. 


Memoires historigues sar la pretendue succession apostoligue en 
Suöde. Par Msgr. de Fortemps de Warrimont. Stoonde edi- 
tion au profit de la Mission de Sutde. Lidge 1854. 


Unter den Merkmalen der wahren Kirche nimmt Die 
Apoftolicität eine fo bebeutende Stelle ein, daß fait ohne 
Ausnahme alle Sekten fie für fih in Anfpruh genommen 
haben und noch nehmen, fei es, indem fie eine Refufcitation 
der im Papftthume völlig untergegangenen Kirche der Apoſtel 
in ihren neugefifteten Genoflenfchaften behaupten, oder in» 
dem fie fih fogar troß ihres notorifchen Abfalls eine fortlau⸗ 
fende Succeffion von den Mpofteln ber auf irgend eine Weiſe 
vindiciren. Die Gefchichte zeigt eine endlofe Reihe von Ber: 
fuhen und Prätentionen der letzteren Art auf, die bei den 
älteren Härefien noch weit mehr den Schein einer Beredhtis 
gung haben konnten, al bei den neueren; wir finden fie in 
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verfhiedenen Geſtalten bei den Waldenfern, ben mährifchen 
Brüdern und Herrnhutern; der Protefantismus im Großen 
und Ganzen, obfchon gerade er am offenften mit der kirchli⸗ 
hen Bergangenheit gebrochen, hat keineswegs ganz, wie es 
zu erwarten fland, auf diefelben verzichtet, vielmehr in vie 
ten feiner unzähligen Berzweigungen fehr beftimmt fie geltend 
gemacht. Während die Eeften der neueften Zeit, wie bie 
Irvingianer und Mormonen, laut dad Bebürfnig eines 
Wiederanfnüpfens an die freilich in ihrer Art begriffenen 
apoſtoliſchen Aemter und Charismen profamiren, tritt auch 
innerhalb ber deutichen „Landeskirchen“ die Idee einer apo⸗ 
Rolifchen Succeffion, wenn auch noch fo oft zurüdgewiefen, 
immer wieder vor”); die Stimmen, die darüber bei der Er⸗ 
tihtung bes anglopreußifchen Bisthums in Serufalem laut 
wurden, regen fich jebt noch, und erklären ein hierarchiiches 
Element überhaupt, fowie einen innigeren Anfchluß an jene 
yroteftantifchen Länder, wo ein folches in legitimer Reihen⸗ 
folge ſich forterhalten hat, für nothwendig ober doch für 
äußert förderlich und erfprießlih zur Gonfolidirung und 
Reugeftaltung der zum Kirchenthum hinanſtrebenden „evanger 
liſchen“ Gemeinden. 


Am zäheften hielten England und Ecandinavien an ihrer 
vermeintlich apofolifchen Nachfolge feſt. Wenn die Giltigfeit 
der anglifanifchen Drdinationen**) heutzutage von keinem 
Kaiholiten mehr behauptet werden fann: fo fcheint Die Sache 
bei dem ſchwediſchen und daͤniſchen Bifchöfen noch viel einfas 
Ger und weniger zweifelhaft zu feyn. Aber Außerft intereffant 
iR es, näher zu betrachten, auf welche Titel die ſchwediſche 





*) Bol. die „Streiflihter auf die Befchichte des Proteflantismus feit 
dritihalb Jahren.” Bo. XXXV diefer Blätter S. 1091, 1092. 

’*) Bol. Le Quien Nullite des ordinations anglicanes. Paris 1725. 
La meme nullité de nonroan demontree contre le P. Cour- 
rayer. Paris 1730. 
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auch die Grundlagen der eigenen Exiſtenz in Trümmer ſchlug; 
daſſelbe wird neuen Stoff zur Verwunderung übrig laſſen, 
wie ed nur möglih war, daß da, wo folche dynaſtiſche Po⸗ 
litik von geiftlichen Stühlen, von Bifchofsfigen herab Genera⸗ 
tion um Generation practicirt ward, nicht auch Die Kirche 
unter dem allgemeinen Einfturz begraben wurde, vielmehr an 
innerer Macht in dem Maße gewann, als fie an politifcher 
verlor. 


XXI. 


Die apoſtoliſche Succeſſion in ber ſchwediſchen 
Hierarchie. 


Memoires historiques sur la pretendue succession apostolique en 
Snöde. Par Msgr. de Fortemps de Warrimont. Seconde edi- 
tion an profit de la Mission de Sutde. Liöge 1854. 


Unter den Merkmalen der wahren Kiche nimmt die 
Apoftolicität eine fo beveutende Stelle ein, daß faſt ohne 
Ausnahme alle Selten fie für fi in Anſpruch genommen 
haben und noch nehmen, fei es, indem fie eine Refufcitation 
der im Papftthume völlig untergegangenen Kirche der Mpoftel 
in ihren neugeftifteten Genoſſenſchaften behaupten, oder ins 
dem fie fi fogar troß ihres notorifhen Abfalls eine fortlau- 
fende Suceeffion von den Mpofteln her auf irgend eine Weife 
vindiciren. Die Geſchichte zeigt eine endlofe Reihe von Ver⸗ 
fuhen und Prätentionen der leßteren Art auf, die bei ben 
älteren Härefien noch weit mehr den Schein einer Berechti⸗ 
gung haben Fonnten, als bei den neueren; wir finden fie in 
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verſchiedenen Geſtalten bei den Waldenfern, den mäßrifchen 
Brüdern und Herrnhutern; der Proteftantismus im Großen 
und Ganzen, obfchon gerade er am offenften mit der firchlis 
hen Bergangenheit gebrochen, hat keineswegs ganz, wie es 
zu erwarten fland, auf diefelben verzichtet, vielmehr in vie⸗ 
len feiner unzähligen Berzweigungen fehr beflimmt fie geltend 
gemadt. Während die Eeften der neueften Zeit, wie bie 
Irvingianer und Mormonen, laut dad Bedürfniß eines 
Wiederanfnüpfens an die freilich in ihrer Art begriffenen 
apoſtoliſchen Aemter und Charismen proklamiren, tritt auch 
innerhalb der deutſchen „Landeskirchen“ die Idee einer apo⸗ 
ſtoliſchen Succeffion, wenn auch noch fo oft zurüdgetviefen, 
immer wieder vor *); die Stimmen, die darüber bei der Er⸗ 
richtung des anglopreußifchen Bistums in Serufalem laut 
wurden, regen fich jet noch, und erflären ein hierarchifches 
Element überhaupt, ſowie einen innigeren Anfchluß an jene 
proteflantifchen Länder, wo ein ſolches in legitimer Reiben» 
folge fich forterhalten hat, für nothwendig oder doch für 
äußerft förderlich und erfprießlih zur Bonfolidirung und 
Reugeftaltung der zum Kirchenthum hinanſtrebenden „enanger 
liſchen? Gemeinden. 


Am zäheften hielten England und Ecandinavien an Ihrer 
vermeintlich apoftolifchen Nachfolge feſt. Wenn die Giltigfeit 
der anglifanifchen Drdinationen**) Heutzutage von Teinem 
Katboliten mehr behauptet werden kann: fo feheint die Sache 
bei den ſchwediſchen und bänifchen Bifchöfen noch viel einfa⸗ 
her und weniger zweifelhaft zu feyn. Aber äußerſt interefiant 
iR es, näher zu betrachten, auf welche Titel die ſchwediſche 


e) Bol. die „Streiflihter auf die Geſchichte des Proteftantismus feit 
dritibalb Jahren.“ Bo. XXXV diefer Blätter S. 1091, 1092. 

*") Bol. Le Quien Nullite des ordinations anglicanes. Paris 1725. 
La meme nullit€ do noureau demontree contre le P. Cour- 
rayer. Paris 1730. 
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Hierarchie ihre ſtets behauptete Legitimität fügt — Titel, 
auf die fie, tro& temporärer Schwanfungen, immer wieder 
recurrirte, fo „unproteftantifch” fie auch feyn mögen. Hierüber 
liegt uns eine furze, in Schweden felbft mit Benügung nas 
Honaler Quellen, ſelbſt aus den Archiven von Stodholm, 
gearbeitete Schrift vor, die auch nach N. Theiner's Mitthei⸗ 
lungen *) noch in vielen Einzelheiten neue Aufſchlüſſe an 
die Hand gibt. Der Berfafler des Werfchens, mit dem wir 
unfere Leſer befannt zu machen nicht für überflüfftg erachten, 
ein befgifcher Priefter, war früher Bibliothefar des Seminare 
in Köln, widmete ſich feit 1841 ſechs Jahre lang der Miſſion 
in Schweden, und lebte dann unter Gregor XVI. in Rom, 
wo er das erftemal feine Arbeit italienifch herausgab **), vie 
vor Kurzem in franzöfifcher Sprache bereits in zweiter bereis 
herter Auflage zu Lüttich erſchien ***), Wohlvertraut mit der 
älteren wie mit der neueren fchmwedifchen Literatur, folgt er 
den Behauptungen der Hiftorifer und Theologen dieſes Lan⸗ 
des, und liefert den evidenten Beweis, daß diefem Klerus die 
formelle wie die materielle Succeffion gänzlich abgeht. 


Die alte Affertion der erklufiven und confequenten us 
theraner, daß nur bei ihnen die wahre Kirche zu finden ift, 
bat in unferem Jahrhundert Dr. Wingärd, Erzbifchof von 
Upfala, wiederum zu begründen verfucht; mit diefer wahren 
Kirche aber ift unfehlbar auch das wahre Priefterthum vers 
bunden, das daher auch nur in Schweden fih finden fann, 
welches fi) wahrhaft einer apoftolifchen Nachfolge rühmt +). 


.— 





2) Schweden und feine Stellung zum heil. Stuhl unter Johann UI., 
Sigismund III. und Karl IX. Augsburg 1838, 1839. 

**) Annali delle scienze religiose Vol. IV. p. 245 ss. Vol. VL p. 
48 seq. 

®**) Memoires historiques sur la pretendue succession apostoliqgue 

en Suede. Par Msgr. de Fortemps de Warrimont. Seconde 
edition, au profit de la Mission de Snöde. Liege 1854. 

7) Das ausführlichfie Werk darüber iſt das des Biſchofs Erich Ben: 


Schwediſche Kirche. 353 


Fragt man aber nach einer hiſtoriſchen Begründung, fo über- 
lafien die Theologen der ſchwediſch⸗lutheriſchen Episfopalficche 
die Sache ihren Hiftorifern, und diefe nehmen ihre Zuflucht 
zu dem verbaßten und gefchmähten — Rom. Die meiften 
derfelben leiten die Weihen der ſchwediſchen Bifchöfe ab von 
Petrus Magni, Bischof von Wefteräs, der zu Rom die bir 
ſchöfliche Conſekration erhalten haben foll *) — wobei fie freilich 
diefes Haktum bald in das Jahr 1524, bald in das Jahr 
1527 verlegen **); dieſer weihte am 5. Januar 1528 drei 
Bischöfe und 1531 den Erzbifhof von Upfala, denen bie 
Vebrigen ihre Ordination verdanften. Wohl ward dieſer Les 
gitimitätögrund nicht zu allen Zeiten vorgebracht und aners 
fannt. Als 3. B. der Hoffaplan der Königin Katharina, der 
Gemahlin Johann's III., Herbft, die Giltigfeit des ſchwedi⸗ 
fhen Prieftertfums anfocht,. ftüste fi der von jenem Bis 
(hof Petrus ordinirte Laurentius Peterfon nicht auf feine 
giftige Confelration, die bei dem mwohlunterrichteten Gegner 
nicht jene Beweiſkraft haben Fonnte, wie bei dem betrogenen 
ſchwediſchen Volke, fondern auf das allgemeine Priefterthum 


zelius: Meletema historioo-theologioum de successione Episco- 
porum apud Evangelicos, praeserlim in Svecia., in Syntagm. 
dissert. in academia Lundensi habitarum. Francof. et Lips. 
1745. t. 1. 

Rhyzelii Episcoposcopia Sviogothica. Linköping 1752 p. 262, 
266. Olave von Dalen, Swea Rikes Historia. Stockholm 1760. 
P. II. p. 93. E. M. Fant, Utcast til Förelesning öfver 
swenska Hist. Stockholm 1803. II. p. 25. E. G. Geyer Swenska 
Folkets Hist. Oerebro 1834. II. p. 67. n. 5. 

Gjörwell (Det swenska Bibliot. I, 61), dem Sveno Bälter, ber 
Verfaſſer eines Werks — des einzigen — über die Tutherifche Lis 
turgie in Schweben (Historiska Anmärkningar om Kirko -Cere- 
monierna. Oerebro 1838), ganz nadjfolgt, läßt bie Weihe 1527 
durch einen Garbinalbtjchof vornehmen, während fie Joh. Meſſe⸗ 
nius im Chronicon Episcoporam (Stodholm 1616) auf das Jahr 
1524 verlegte. ©. p. 52 unferer Schrift. 
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aller Gläubigen durch die Taufe und auf die chriſtliche Gleich⸗ 
heit, welche Erklärung auf einer Verſammlung der Landes⸗ 
Geiſtlichkeit zu Stodholm 1573 mit Enthuflasmus aufgenom- 
men ward. Allein fie durfte Doch nur felten in Anwendung 
fommen, und viele fpäteren königlichen Geſetze desavouirten 
förmlich diefes ächtproteflantifche Princip, ja fie profcridirten 
diefes „vemofratifche und ftaatögefährliche Syſtem“, das die 
„durch das Geſetz etablirte Hierarchie” zu beeinträchtigen 
geeignet war, wie man denn überhaupt bie lirchliche Subor⸗ 
Pination unter die „Priefter“ und deren Berfündigung des 
göttlichen Wortes allen guten lutheriſchen Ehriften firengftene 
einzufchärfen nie unterließ *). 


Die fchwebifche Reformation hat mit der englifchen eine 
fehr nahe Verwandtfchaft. Hier wie dort war fie von einem 
tyrannifchen Herrfcher ausgegangen; hier wie dort ward fie 
nur mit Oewaltmaßregeln verwirklicht, und faft in der gleis 
chen Weife ward der Firchlihe Supremat des Königs durchs 
geführt. Nur ging Guftav Wafa weit fchlauer und perfider 
zu Werf, als Heinrich VIII., und während dieſer das Lus 
therthum verabfcheute und befämpfte, förderte e8 Guſtav mit 
allen Mitteln, und fand es ganz zur Erreichung feiner polis 
tifhen Zmwede, Erhöhung der Föniglihen Macht und Eins 
jiehung des Kirchenguts, namentlih Behufs der Dedung 
feiner Kriegsfchulden, geeignet; es ftörte ihn nicht Im Gering⸗ 
fien, als er die fchlimmen Brüchte der Religionsänderung 


*) Der ſchwediſchen Bibelausgabe von Stodholm und Upfala 1711 
ließ man eine „Ueberficht ber vornehmften Slaubensartifel- vors 
ausgehen, bie fehr gewanbt vorfchreibt, in welcher Orbnung man 
bie. biblifchen Bücher leſen müffe, um darin Luthers Wort wirklich 
als Botteswort zu -erfennen. Bei dem Nrtifel vom Abendmahl 
wird ausprädiih bemerkt, daB beffen Ausſpender ein geweibter 
und gefehlich berufener BPriefter (en ordinerad Prestman) feyn 
mäfje, denn Ghriflus habe damit bie Apoſtel beauftragt. 
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wahrnahm *). Uber im Unfange war er fehr vorfidhtig und 
zögerte lange, offen mit dem römifchen Stuhle zu brechen; 
dem Bolke erflärte er wiederholt, er wolle die alte Religion 
befgäben und nur einige Mißbraͤuche ausrotten; die eifrig« 
fien Bertreter des Katholicismus follten nach und nad) ab« 
fierben, und die neue Schule von Predigern die Maffen uns 
merklich zu der neuen Lehre hinüberziehen; für das Uebrige 
fam der flarfe Arm des Königs bald zum Ziele, und die Ge⸗ 
walt follte vollenden, was die Lift begonnen, fobald ber 
Sieg gefihert fchien**). Bald waren die Bisthümer bes 
Landes verwaist; muthig behauptete fich noch der edle Jo⸗ 
hannes Brasfe auf dem Etuhl von Linföping. Das Bolt 
war aber, wie Guſtav am 7. Rov. 1527 felbft ſchrieb ***), 
äußerfi darüber entrüflet, daß es gar Feine gefalbten” Bi- 
fchöfe mehr gab; an vielen Orten nahm es eine drohende 
Erellung ein, wie es überhaupt allen Reuerungen ſich feind- 
jelig zeigte. Dadurch fah ſich Guſtav MWafa gegen feinen 
früheren Plan bewogen, wieber einige Bifchöfe weihen zu 
laſſen; und fo fam ed zu einem neuen ſchwediſchen Epiffos 
pate, der anfangs möglihft dem alten affimilirt werben 
mußte. Noch 1544 am Reichstage zu Wefteräs warf Gu- 
Ray I. den Ständen ihre Sympathien für die alten Bifchöfe, 
die alten Dogmen und Riten vor P). 


Die Giltigfeit dieſer Orbinationen hängt von der Balis 
dität der vorgeblichen Conſekration des bereits erwähnten 
Petrus Magni ab; diefe aber iſt von feiner Seite ber geſi⸗ 
hert. Wohl Hatte derfelbe bis 1524 in Rom gelebt als Pro⸗ 


*) Bol. Döllinger Reform. II. ©. 678 fi. 
»®) Tegel, Konung Gustaffs Historia. Stockholm 1622. I. p. 193. 
196. 149. 
®=**) Handlingar rörande Sveriges inre för haollanden under Ko- 
nung Gastaf I. Stockholm 1841. Sect. I. p. 133. 
1) Tegel 1. c. P. IE p. 201. 
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vifor von Et. Briglita*); aber er genoß daſelbſt den übel- 
fien Ruf von der Welt und fagt uns felbft in einem feiner 
Briefe, der Papſt habe ihn wie einen Apoftaten betrachtet **); 
es if fchwer zu glauben, daß man bei diefer Anrüchigfeit 
ihm in Rom die Gonfefration, oder auch die Gonfirmation 
als Bifchof ertheiltee Daß man damald von Seite des rö⸗ 
miſchen Stuhle nichts weniger als leichtfertig in der BeRäti- 
gung der nordifchen Bifchöfe verfuhr, zeigt bie vergebliche 
Reiſe des Bifchofs von Eund im Jahre 1524,- fowie die 
Erfolglofigkeit vieler ähnlichen Verfuche »**). Wohl Hatte 
ferner Guſtav den 1522 erwählten Bifhof von Weſteräs, 
Beter Sunnanwädher, fchon 1523 abgefeht und den Papſt 
am 14. Sept. 1523 um Beftätigung des von ihm deſignirten 
Petrus Magni gebeten; aber wir finden nicht, daß dieſe 
wirklich erfolgte Die ſchwediſchen Ehroniften behaupten, 
Leo X. oder Hadrian VI. Babe die Ernennung beftätigt, vers 
gefien aber, daß an eben dem Tage, an dem Guſtav hier- 
über nad Rom fchrieb, Leo fchon faft zwei Jahre todt war, 
und gerade aud) Habrian das Zeitliche fegnete +); ſelbſt einer 
der Nachfolger des Petrus Magni, Beter Andrei E wart 
(Niger), feit 1556 Bifchof von Welteräs, fällt in den Irrihum, 
dem längft verfiorbenen Leo X. dieſe Confirmation zuzufchrei« 
ben; die Confefration in Rom erwähnt er niht+}). Ganz 
beftimmt geht die Haltlofigfeit jener Angabe aus einem Briefe 
des Fatholifchen Prälaten Bradfe an den erwählten Bifchof 
von Abo vom 10. März 1525 hervor, wo er fehr beklagt, 
Daß es außer ihm nur erwählte, nicht aber confekrirte 
und confirmirte Bifchöfe im Lande gehe trr). Ebenſowenig 
fonnte aber Petrus Magni 1527 in Rom ordinirt worden 
feyn; wir finden ihn 1525 bis 1527 fortwährend in Schwe- 


*) Diarium Varzstenense. Upsala 1727. p. 178. **) Stierman 
Petri Andreae historia. p. 134. Memoires historiques p. 54. 
***) Memoir hist. p. 83. ) ih. p. 4. +4) Ib. p. 47. 
ttr) Handlingar I. o. p. 154. 
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den; 1527 verurtheille er noch feinen Bergänger Sunnan- 
wäbber zum Tode, was ihn äußerſt verhaßt machte, und 
fhon am 5. Januar 1528 nahm er die berühmte Weihe der 
drei Bifchöfe vor; in der Zwifchenzeit konnte er unmöglich 
von Schweden na Rom, und von da wieder zurüdeeifen; 
dazu brauchten feine Zeitgenofien über 12 bis 15 Monate ®). 
Beter Brahe hat in feiner handſchriftlichen Chronik Fein 
Wort von diefer Conſekration; Rhyzelius führt fie nur als 
Gerüht an**); die römifchen Archive haben davon nicht bie 
geringfte Spur. Auch in dem Breve Clemens' VII. vom 17. 
Erpt. 1526 an den Biſchof von Linföping***), worin ſich 
der Papft über die Kortfchritte des Lutherthums beflagt, if 
feine Rede von dem Bifchofe von Wefteräs, obfchon Anlaß 
dazu genug vorhanden gewefen wäre; ein anderes unterfchos 
benes Breve von demfelben Jahre trägt aber den vollen Bes 
weis der Unächtheit in fich felbft +). In Schweden Fonnte 
man damals nichts Sicheres über die Vorgänge in Rom ers 
fahren, da der König alle Briefe auffangen ließ; deßhalb 
warb die um des Volkes und der noch vorhandenen Mönche 
willen vorgefhüste Bonfefration des Petrus Magni leichter 
geglaubt ++). Diefer, fonft ein befchränkter Kopf, wie der 
König felbft ihn nannte, nur dadurch in deffen Augen aus⸗ 
gezeichnet, daß er als einer der Erften Lutherd Lehren feinen 
Landsleuten empfahl, fuchte vor dem Volke ſich als Fatholis 
ſchen Bifchof zu zeigen, und legte ſtets die elendefte Heuchelei 
an den Tag; nachdem er 3. B. längft die Abläffe nah Lu— 
thers Doftrinen vor feinen Freunden verworfen, ertheilte er 
felber noch 1525 Indulgenzen tt}). So trieb man allent- 
halben mit dem Volke ein frevelhaftes Spiel. 


Herr von Warrimont hat hierin die Widerfprüche und 


*) Memoires hist. p. 46. **) ib. p. 22. 45. ***) Raynald. ad 
a 1526. n. 128. +) Mem. hist. p. 59. 60. +t) ib. p. 48. 
ttt) ib. p. 55. 


x 


338 Schwebifche Kirche. 


Unrichtigkeiten ber ſchwediſchen Chroniſten und Hiſtoriker tref⸗ 
fend beleuchtet, und dabei mehrere Falta der Geſchichte dieſes 
Landes, wie das öfter dem Papſte zur Laft gelegte Blutbab 
in Stodbolm von 1520 *), erörtert. - Beſonders Intereffant 
find auch die Data über Guſtavs Krönung im J. 1528 9%). 
Diefe nahm der Bifchof von Stara vor, einer derjenigen, bie 
Petrus Magni fieben Tage vorher geweißt; Guſtav war 
äußerft beforgt, es Fönnte feine Krönung fonft für ungiltig 
angefehen werten; noch in einem Briefe vom 10. Dec. 1554 
eifert ex fehr für deren Giltigkeit, die mehrfach angefochten 
ward, als von lutheriſchen Biichöfen ertheilt. 


Bald hörten aber die Ordinationen in Echweben fafl 
ganz auf; man hatte fie ohnehin nur aus Echonung für ben 
gemeinen Dann beibehalten ; junge Schweden, die in Witten- 
berg ftudirt, erhielten geiftliche Stellen, ohne daß man nad 
ihren Weihen fragte. Gregor XI. fchrieb am 25. März 
1581 an Johann III, daß Schweden feine Hirten und Pries 
fer, feine geweihten Geiftliden mehr habe, und der König 
erkannte es vollfonımen an***). Dazu beftand lange Zeit gar 
feine beflimmte Korm für die Ordinationen; Erich XIV. haßte 
die papififchen Geremonien; die durch Laurentius Peterfon 
verfaßte Kirchenordnung von 1571 gab nur ein Formular 
für diejenigen, welche fich deflelben eben bevienen wollten, 
und dieſes Formular läßt den Erzbifchof zu dem neuen Bis 
ſchofe bloß die Worte fagen: „Kraft der mir dazu von Seite 
Gottes und der Gemeinde der Gläubigen verliehenen Voll⸗ 
macht ertheife ich dir die bifchöfliche Würde im Ramen bes 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geifles“ +). Diefe 
Formel mißfiel aber Vielen; in den dem Herzog Karl von 
Südermanland unterworfenen Provinzen warb die Kirchen 
Ordnung gar nicht angenommen, und 1602 erklärte er als 


*) ib. p. 74 seq. **) ib. p. 61. 62. 83 — 85. ***) ib. p. 86. 
87. 88 - 90. +) p. 94 - 96. 


Schwediſche Kirche. 858 


Karl IX. diefelbe als voll vom „abfcheulichen paplkifchen Ce⸗ 
remonien.” Während Jeder ihat, was ihm beliebte, warb 
immer die Revifion der Kirchenorbnung In Ausſicht gefellt; 
das 1614 gedrudte Handbok nahm gar feinen Bezug auf die 
Weihe von Bifchöfen und PBrieftern*), Karl X fehte bie 
Kirchenordnung von 1571 wieder in Kraft, foweit fie Ber 
Rimmungen über die Wahl der Biſchöfe, Superintendenten 
und Bafloren enthielt; von einer Weihe war gar nicht die 
Rede. Das Kirchengefep von 1686 beflimmie Kap. 21. 
9. 3, daß (ohne zu erwähnen, woher die Vollmacht fommt) 
der confecrirende Biſchof fage: „Ich ertheile dir das Amt 
eines Biſchofs (Biscopz - embetet) im Ramen bed Ba- 
ters“ u. ſ. f., und dann dem Ordinanden die Hände auf 
lege **). Diefe Weihen wurden aber nicht einmal immer 
von Bifchöfen vorgenommen ***). Dazu wurde noch die Sucs 
ceffion durch einen däniſchen Biſchof unterbrochen, der 1714 
den erzbifchöflihen Stuhl von Upfala beftieg. Diefer, Mathias 
Steuchius, hatte feine Weihe von den Bifchöfen feiner Hei⸗ 
math, die fie in letzter Inſtanz von Bugenhagen's Ordina⸗ 
tionen herleiteten +). Bezeichnend ift aber die Formel des 
Manuale von 1809, daß feit dem 7. März 1811 obligator 
tif ward: „Kraft der mir hiezu verliehenen Vollmacht ers 
theile ich Dir die königliche Autorifation, um die bifchöflichen 
Bunftionen in der Diöcefe N. auszuüben.“ 


Diefer Föniglihe Klerus ſchmachtet nun auch feit den 
Zeiten der Reformation in ber tiefften Erniedrigung Im 
neuefter Zeit find die geiftlichen wie die weltlichen Beamten 
fa fämmtlih den Preimaurerlogen affiliirtt +}). In der 
Theologie zeigt fich einerfeits bie fchroffe Steifhelt des alten 
Lutherianismus, andererſeits die flache Verkommenheit des 


*) p. 98—103. *®) ib. p. 104. ***) Baelter Kyrko-Ceremo- 
nierna p. 678. m. 5. +) Mem. hist. p. 106— 108. +1) ih. 
p- 110. 
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modernen Rationaliemus; ein tieferer wiſſenſchafilicher Sinn 
und grändliche Studien find ſelbſt bei den Gliedern bes 
höheren Klerus fehr felten*). Noch Hart ein bedeutender 
Theil des heidniſchen Lapplands vergebens auf dad Evans 
gelium, dagegen wurden oft in den vornehmflen Journalen 
der Hauptftadt Klagen der Landgeiftliden laut, daß fie ges 
nöthigt feien den Pflug zu ziehen, um nur ihre zahlreiche 
Familie zu ernähren, daß fie fidh nicht das Heinfte Buch ans 
ſchaffen fönnten, nicht einmal einige Schriften Luthers, und 
fih mit den Collegienheften begnügen müßten, die fie längſt 
mühfam auswendig gelernt, um fo unter Beihilfe einiger 
Thaler Banfo das Eramen in Upfala beftehen zu fonnen**). 
Das ſchwediſche Volk zeigt auch heutzutage noch feine Antis 
pathle gegen religiöfe Reformen***), ganz wie einft bei ber 
Einführung des Proteftantismus, fo dringend auch gerade in 
der Gegenwart das Bebürfniß von Verbeflerungen, namentlich 
in den liturgiichen Büchern, gefühlt wird. An die Stelle der 
obenerwähnten, 1811 eingeführten Agende folte auf Antrag 
der ſchwediſchen Geiflichfeit (1851) eine wieder mehr der 
alten Gottesdienftordnung ſich annähernde in zeitgemäßer 
Umgeftaltung kommen; eine Commiflion, beftehend aus den 
Bilhöfen Butſch und Annerftedt, dem Propſt Knös und Pros 
feflor Brieg, ward damit beauftragt; der Entwurf ward be- 
reitö dem Könige und dem Reichötage vorgelegt und im Drud 
veröffentlicht +). Der Plan, für diefe und Ähnliche Arbeiten 
eine gemifchte Generaliynode von Geiftlichen und Laien zu beru⸗ 
fen, fließ auf große Hinderniffe, da man zugleich auch an eine 


*) Das bewährt auch die Schrift des Erzbiſchofs Wingaͤrd Orersigt 
af christna Kyrkans senare händelser och nuvarande tillstaond. 
Upsala 1843. 

**) Mem. hist. p. 127. 128. 
***) N. Ignel Granskning af den evangelisk -Intherska trosbe- 
känndsens fornämsta lärostyoken. Oerebro 1843. p. 241. 
+) Kyrko-Handbok. Stockholm 1854. 
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Verminderung der Macht der Biſchöfe und Conſiſtorien ge 
dacht hatte. Deßgleichen nahm man eine Reviſion des Kar 
techismus und eine Emendation der Bibelüberfehung in An⸗ 
griff. Lebtere, längft als höchft fehlerhaft anerkannt *), zum 
Theile ganz unverftändlich, fonnte nur bei dem geringen Ger 
brauche, ten man von der Bibel überhaupt macht, fo lange 
unangetaftet bleiben; jebt iſt das neue Teſtament in einer 
von Profeſſor Knös verbefierten Ausgabe (Upſala 1853) ers 
fchienen **). 


Während das ftagnirende Lutherthum nur höchſt fpärliche 
Manifeftationen eines höheren Lebens zu Tage bringt, waff: 
net es fih mit der alten Intoleranz gegen alle anderen Con⸗ 
feffionen, troß der in der Gonflitution von 1809 ($. 16) all 
gemein zugeficherten Gewiſſensfreiheit. Eeit der Maler Nilfon 
im Exil geftorben, folgten mehrere Religionsprogeffe gegen 
ſolche, die aus der Staatskirche zum Katholicismus überges 
treten waren; erſt am 23. Sept. 1853 leitete der Hofgerichts⸗ 
Advofat in Etodholm einen folhen Prozeß gegen fieben 
weibliche Individuen und den Epradhlehrer 3. Ph. Müller 
ein***). Auf dem lebten Reichötage blieb der Antrag eines 
edleren Mitglieds des Ritterhaufes auf Befeitigung des des 
fpotifchen Strafgefebes von 1686 oder doch Modifikation des⸗ 
felben in beträchtlicher Minorität, da namentlich die Ariftos 
fratie heftig opponirte; und fo fehr auch bei der Cholera 1853 
die zwei katholiſchen Geiſtlichen, nebſt den zwei aus Nord⸗ 
Dentfchland ihnen zu Hülfe zugefandten Miffionären, durch 
ihre aufopfernde Thätigfeit die Bewunderung und Achtung 
vieler Bewohner Stodholms ſich erwarbent), fo wurden fie 


*) Utcast til en historia om swenska Bibelöfersetuingar. Stock- 
holm 1774. p. 112. Mem. hist. p. 37. 
**) Biteraturblatt zur „Allgemeinen Kirchenzeitung”. 1854. Ar. 105. 
”") Ami de Ja religion 22. Nov. 1853. 25. Mai 1854. 
+) Ami de la relig. 13. Dct. 1853. 
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doch Halb wieder mit den elenveften Berläumbungen und 
Berunglimpfungen heimgefucht, in denen fie den gleichen 
Muth bewiefen. Inzwiſchen haben auch verfchiedene proter 
Rantifchen Selten, befonders die Mormonen, nicht ohne Er⸗ 
folg in Schweden Propaganda gemacht; die gegen fie ver: 
Hängten Strafen brachten die proteflantifche Breffe Englands 
und verfchiedene evangeliſchen Geſellſchaften in lebhafte Auf⸗ 
regung. Der Erzbiſchof Holmftröm von Upfala gab der 
evangelifhen Union in Branfreich die Antwort, wohl dulde 
die fchwebifche Kirche die Anhänger anderer Religionspars 
teien, aber diefe müßten fich auch gleich den mährifchen Brüs 
dern ruhig verhalten und dürften fich Feine Verunglimpfun⸗ 
gen und Angriffe gegen die Etaatöfirche erlauben *). Waͤh⸗ 
rend aber die Mormonen 3. B. fih den flärkften Proſely⸗ 
tismus für geftattet anfehen, halten fich die Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen mit der ängftlichften Sorgfalt, fchon aus Rüdfichten 
der Klugheit, auch von dem Scheine eined unwürdigen Ans 
werbens von Profelyten fern; fie find es dennoch, die der lu⸗ 
therifche Fanatismus am meiften noch bis zur Stunde bes 
droht, ohne daß hier auch nur leiſe eine derartige Inter⸗ 
ceſſion von Seite katholiſcher Höfe erfolgte, wie wir fie in 
den Sachen der Madiai’8 auf eine alles Rechtögefühl belei⸗ 
Digende Weife drüben geübt fahen. 


Wie demnach die fchwehifche Kirche nicht der äußeren 
Mpoftolicität fich rͤhmen Tann, fo hat fie auch nicht den Geiſt 
der Apoftel bewahrt; ihre Hierarchie if zur Mumie gewor- 
den, verdorrt und erftorben, weil vom Lebensbaume getrennt. 
Au hier wird fichtlich die alte Kirche große Siege erringen, 
wenn einmal die Ketten und Befleln, die fie einzmängen, wo 
nicht gebrochen und gelöst, doch leichter und erträglicher ges 
worden find. Das fürchtet aber die Häreſie vor Allem und 


%) Bol. R. Matthes Allg. kirchliche Ehronif f. 1854. Leipzig 1855. 
©. 78. 
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deßhalb bietet fie Alles auf, daß diefe Bande nicht geſprengt 
werben; nur mit einem gefeflelten Gegner nimmt fie den 
Kampf auf. Sicher aber fchlägt noch die Stunde, in der bie 
geknebelte Kirche wieder frei wird, und dann kann Schweden 
erlangen, was jept England wieder für feinen katholiſchen 
Theil errungen — die einzig mögliche und wahre apoſtoliſche 
Succeſſion. | 


XXI. 
AUpboriftiiche Zeitläufte. 


Das Befpenft der „deuiſchen Mittelſtellung“. — Die päpfilicde 
Allofution. 


Die dritte der Gefahren, von welchen der Beruf uns 
ferer Zeit, den feflen Grund zu wirklicher Löfung der großen 
Frage des Jahrhunderts zu legen, feit den letzten Sitzungen 
der Wiener-Eonferenz bedroht war, ift nun auch vorüberges 
gangen. Diefe Blätter haben jene Gefahren der Reihe nach 
beſchrieben und bekämpft. Zuerft drohte ein rein papierner 
Stiede ; was ihn abwenbete, war Rußland ſelbſt auf Grund 
feiner Haren Einfiht in das mit Banfausweilen ummidelte 
Schwer Oeſterreichs und in die „deutſche Politik Preußens. * 
Dann drohte ein verhängnißvoller Waffenftilikand auf Grund 
der Buol'ſchen Vorfchläge und ihres eigentlichen Zweckes, bie 
Heilung der töbtlihen Wunde Eübofl-Europas auf die lange 
Banf zu ſchieben, bis die Metalliques einmal al pari fläns 
den und das Unglaubliche gefhähe, daß unter Defterreiche 
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hohem Adel ein Dann aufftände, der das Czarthum weber 
Hebte noch fürdhtete. &6 war die gäbe öffentliche Meinung Eng⸗ 
lands, nebſt der Ehrenhaftigkeit Napoleons III., was biefe 
Gefahr abwendete. Heute iſt durch Rußlands eigene Erklä⸗ 
zungen über allen Zweifel erhaben, daß der Czar mit beiden 
Händen nach den Buol'ſchen Vorſchlaͤgen gegriffen hätte, und 
die englifche Ariftofratie fammt Palmerſton hätte desgleichen 
gethan, wenn nur nicht der Wille der öffentliden Meinung 
als unabänderliches Geſetz über ihnen flünde. An dem Gebot 
der Ehre dagegen brach fi) die dritte Gefahr, ald Rußland, 
mit allen andern Plänen geicheitert, dem Kaiſer von Defter- 
reich die liberalften und huldvollſten Anerbietungen machte, 
wenn’ er unter Annahme derfelben auf den Standpunft der 
deutfchen Politif Preußens zurüdgehen und den December; 
Vertrag brechen wollte. Ohne Bruch des Vertrags vom 2. 
December, der den DBerbündeten alle Separat-Berhandlungen 
verbietet, war ein Eingehen auf die ruffifchen Anträge Defters 
reich nicht möglich, das wußte Rußland. Was e8 mit feinen 
Vorfchlägen wollte, war daher im Grunde nichts Anderes, 
als Berfehrung der öfterreichifchen Allianz mit dem Welten 
in eine öfterreihifche Allianz mit Rußland, für welche ſich 
ein Schauplag der Bethätigung zweifeldohne alsbald in — 
Italien geboten haben würde. Inzwiſchen hätte man das 
Uebergangsftadium mit dem Namen „deutfche Mittelftelung“ 
getauft. 


Es war emporend zu fehen, wie dad Eingehen Oeſter⸗ 
reich's auf eine ſolche Bolitif, unmittelbar vor dem Bundes 
Beſchluß vom 26. Juli, von den verfchiedenften Seiten als 
felbfiverftändlich empfohlen, ja dem Kaifer bereits nachgefagt 
wurde. That dieß die hohe Finanz, fo ift es nicht zu ver- 
youndern, denn fie bat nirgends einen Begriff von Ehre; 
Die hohe Arifiofratie aber hat, mit wenigen und um fo 
ebrenwerthern Ausnahmen, feit zwei Jahren und mehr bes 
wieſen, daß die ihrige an Rußland verkauft fei. So las man 
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denn in der Preſſe des Kaiſerſtaats, z. DB. fogar in ber 
„Defterreichiichen Zeitung“, dem fo entichienenen und kriege⸗ 
rifchen ehemaligen „&oyd*, Aeußerungen, die da mit bürren 
Worten befagten, «6 liege eigentlih an fämmtlichen vier 
Punkten nicht fehr viel, mit Ausnahme beflen, was Rußland 
etwa aus freien Stüden bewilligen wolle und werde. Was 
Wunder demnach, wenn die Berliner Hofpartel, der zur Zeit 
alle Macht gegeben ift auf preußifcher Erde, wie im Himmel 
der deutfchen Politik Preußens, bona fide fi gerirte, ale 
wenn bereits auch Defterreich ihr füßes Joch auf fich genom⸗ 
men, und der Direktion irvingianifcher over fonft zufunfts- 
ficchlicher Oberengel“ fich unterftellt habe? Es iſt auch nicht 
einmal zu läugnen, daß das Gebahren ber öfterreichifchen Dis 
plomatie am Bundestag die in Preußen herrfchende Partei 
in ihrer Illuſion noch beftärfen mußte. 


Befieht man fih den mit dem Schluß der Wiener-Bons 
ferenz wieder aufgenommenen öfterreichifch-preußifchen Notens 
Wechſel, fo wird Niemanden entgehen, daß Defterreih in 
Deutichland verlaffener war als je, wenn es offen auf feinem 
Standpunkt verharren wollte. Diefer gebot die Borderung 
an den Bundestag auf Anerfennung und Aneignung der 
öfterreichifchen Interpretation der vier Bunfte, und man trat 
auch in Wien anfänglich entfchieden mit der Behauptung auf: 
die ſämmtlichen vier Bunfte als ſolche feien ja ohnehin durch 
frühere Befchlüffe bereits zur Vertretung angeeignet. Preußen 
aber fonnte dieß mit gutem Gewiflen verneinen; es ſprach 
in feinen Roten zugleich nicht nur der Interpretation der vier 
Prineipien, fondern auch biefen felbft jede Fortexiſtenz ab, 
da die Weftmächte ſich davon losgeſagt hätten; ed befannte 
fih demnach auch zu den zwei erften Punkten nur mehr in 
dem Sinne, ald Rußland felbft von freien Stüden und aus 
Gnaden fie bewilligt habe; es hielt dem Kaiferftaat fcharfe 
Steafreden für feine eigenmächtig bezeugten Belleitäten, und 
erflärte, im ber Depefche vom 5. Juli 3. B., unumwunden 
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„in feinem und Deutfchlande Namen“: Defterreich werde am 
Bundestage nur dann reuffiren, wenn es die von Preußen und 
Deutfchland confequent verfolgte Politik ausdruͤcklich billige, 
d. 5. Reue und Leid mache über Alles, was es felt dem 8. 
Aug. 1854 gefprohen und geihan, und bie „deutiche Politik 
Preußens“ fi) zum Leitflern nehme, mit Einem Worte: ben 
Bertrag vom 2. Dec. breche, So waren die Begenfähe auf 
bem beiten Wege, dem deutſchen Wölfe fich officiell auf's 
grelifte vor Augen zu ftellen, und die Binterrüds Bineininters 
pretirte innere Lügenhaftigfeit audy der früheren Bundesbe⸗ 
fchlüffe zu offenbaren. Preußen war nahe baran, zu dem 
mißlichen Schritt gezwungen zu werben, vor aller Welt ſich 
ezarifcher ausiprechen als der Czar, indem ed auch die von 
Rußland freudig acceptirte öfterreichifche Interpretation ale zu 
weit gehend und dem „beutfehen Intereſſe“ fremd erklärt 
hätte. So lag ed in Defterreihe Hand, ohne einen Pfen- 
ning Kriegskoſten den glänzendften Sieg in der öffentlichen 
Meinung über die tüdifchen, auf fein Verderben um jeden 
Preis finnenden Gegner zu gewinnen. Aber was geichah? 
Im enticheidenden Augenblide zog es feine ebenfo natürlichen 
als confequenten Forderungen zurück, und begnügte fich mit 
den zum Bundesbeſchluß vom 26. Juli erhobenen preußilchen 
Propofitionen, die nicht einmal den Werth einer weitern 
wächfernen Naſe in den deutſchen Bundesprogrammen haben. 
Erſtens werden Oeſterreichs Bemühungen für den Frieden und 
für Deutfchlands Intereſſe danfend anerfannt; aber das thut 
in viel verbindlicherer Weife auch Rußland felber! Zweitens: 
werden „weitere Verpflichtungen“ nicht eingegangen; aber 
wenn Rußland nicht ausdrücklich Erlaubniß ertheilt, beftehen 
folde überhaupt nicht! Drittens wirb bie Kriegsbereitichaft 
vorläufig aufrecht erhalten; aber fie befteht befanntlich „nach 
beiden Seiten“ und ausgefprochenermaßen mit vormwiegender 
Tendenz gegen ben Welten! 


Eine folhe Einigung — wenn fie auch nichts weiter 
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feyn follte als eine verfehlte Demonftrafion gegen bie Weſt⸗ 
maͤchte — war ficher viel zu theuer erfauft auf Koflen der 
deuifchen Sympathien für Defterreich, ja ſelbſt auf Koften 
der Lauterfeit und Offenheit öfterreichifcher Bolitil. Oder — 
was fol e8 heißen, wenn bie offieiöfen publiciftifchen Ver⸗ 
treter derfelben auf die Brage nach dem Zwed und der Bes 
deutung des Befchluffes vom 26. Juli erwidern: er fei ein 
„pretium affectionis, geeignet, manche unliebfamen Einprüde 
der legten Zeit zu verwifchen, und die alte Gorbialität völlig 
wieder herzuftellen“, ſei als ein „Fortſchritt, welcher die Ele⸗ 
mente zu weiterer Ausbildung in fi) enthalte*, freudig zu 
begrüßen, und eine — „anderen Frucht ber Vereinbarung fei, 
dag das Botum über die thatſächlich verbleibenden Differenzen 
binmweggleitet“, wie man direft aus dem Kabinet bes 
Hrn. Grafen Buol zu fchreiben beliebt *). Kaum follte man 
feinen Ohren trauen! Wohl reden biefelben Leute auch von 
der über allen Zweifel erhabenen Fortdauer der „principiellen 
Parteiftellung® Defterreichs für die Weftmächte; aber Anges 
ſichts der Geſchichte des 26. Juli Haben doch nur Diejenigen 
faftifche Handhabe, welche entweder aus Leibesfräften über 
Defterreich’8 Abfall von derfelben fchelten, oder den Kaiſer⸗ 
Etaat mit dem gerührteften Danfe dafür befchmugen, wie 
das Drgan ber in Preußen herrſchenden Partei ſyſtematiſch 
thut. Jubelnd verkündete diefer Moniteur der Berliner Hofs 
Partei am 31. Juli: „Preußen und Defterreich einig in der 
orientalifchen Frage“, „Oeſterreich von der unhaltbaren Höhe 
der Theorie heruntergetreten in die fichere Ebene der Pra⸗ 
is“, „die Acte der heiligen Allianz wieder zur Geltung 
gebracht”! Defterreich nämlich, erklärt das Organ am 3. Aus 
guft, habe exrbfaiferliche Pläne auf Deutfchland verfolgt, feine 
jetige Belehrung aber bringe ihm „fihern Gewinn und Se⸗ 
gen”. Und fo gewiß war man in Berlin der Gründlichkeit 


N Bgl. Allg. Sig, vom 24. Juli und 5. Auguſt. 
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dieſer „Vekehrung“, daß man, wie das Organ an bemielden 
Tage kundthat, nicht wenig erſtaunt war, von fortgeſegtem 
freundlichen Verkehr zwiſchen Paris und Wien hören zu 
müflen: „Dieb Verhalten Frankreichs ift in der That aufr 
fallend, da Defterreich durch die Einigung mit den übrigen 
deutfchen Staaten, wir wollen nicht fagen, „„in feiner Mits 
telftellung gekräftigt““, fondern aus ihr gewiflermaßen her⸗ 
aus⸗ und von der Allianz mit den Weltmächten abgezogen 
worben if.“ 


In der That war um biefe Zelt, unter dem Beifall der . 
ganzen ruſſiſch⸗deutſchen Partei, in der öfterreichifchen Preffe 
ungemein viel die Rede vo Defterreichs „Mittelftellung“, 
„veutfchzöfterreichifcher Gefammtpolitif”, „feitgeeinigtem Mits 
teleuropa” u.f.w. Es ift nun gerade ein Jahr her, daß wir 
in diefen Blättern aufhörten, für eben biefelben Ideen unfere 
Feder flumpf zu fchreiben. Und warum hörten wir auf? 
Weil, wie Jedermann fah, Preußen und Deutfchland nur 
der ruffifhen Sonderpolitif gemeiner Selbftfucht fähig waren. 
Was wir feitvem der „deutſchen Politit Preußens", ihren 
geheimen Intriguen und verftedten Zielpunften nachgefagt: 
das war und iſt Alles wirklich und wahr, und wartet heute 
wie geſtern nur auf die Gelegenheit neuer Bethätigung. 
Darum ließen wir die Idee einer „deutſchen Mittelftelung * 
für immer fallen. Wollte Defterreich fie heute wieder aufs 
nehmen, fo müßte es fich zur deutfchen Politif Preußens bes 
quemen und deren Prineip in der orientalifchen Frage befen« 
nen, wie der bedauernswerthe Hiftoriograph der preußifchen 
Hofpartei, Dr. Leo, es foeben furz und bündig audgefpro- 
hen. „Wir fehen in Ruhe der ganzen Rarrethei zu”, fagt 
Hr. Leo*). Das große Problem alfo, vor deflen endlicher Auf 
nahme jeder denkende Politiker feit Hundert Jahren im Geifte 
voraus zitterte, zitterte für Deutfchland, für die abendländir 


2) Salle'fches Volksblatt yom 28. Zul. 
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ſche Freiheit und Eivilifation, mit Einem Wort für die abend» 
ländifche Kirche, es iR an ſich in Berlin nicht mehr und nicht 
minder ald eine „Rarrethei” *); der Kieler Hafen’ aber, 
die preußifche Straße nach der Stammburg im Süden, ber 
Durchſchnitt von Mitteldeutfchland — das allein if in Ber⸗ 
iin nit „Rarrethei". Will Defterreih zu diefem Princip 
fh befennen, wohl! dann ift die „deutfche Mittelſtellung“ 
allerdings fertig, und der Kaiferflaat felber auch. Eine an⸗ 
dere „beutfche Mittelftelung“ aber ift nicht mehr möglich, 
noch die Wiederherfielung der „heiligen Allianz“ anders, als 
auf ihrem YZundament. , 


Richt fo jedoch wie jene, und ald Deutichen fo theure, 
Idee waren wir gezwungen, auch die zweite und ergänzende 
‘ee einer beflern politifchen Zufunft Europa's aufzugeben, 
oder vor unfern Augen hinfterben zu fehen. Es ift dieß al» 
lerdings ein „feftgeeinigtes Mitteleuropa”, eine neue heilige 
Milan; , über aufrichtiger Grundlage aus lautern Principien 
erbaut. Kleindeutſchland und die deutfche Politik Preußens 
find definitiv von dieſen Qualitäten abgefallen, aber auch 
ohne fie vermag eine einheitliche mitteleuropälfche Politik Eur 
topa in Ordnung zu halten, und dazu bietet Frankreich 
täglich dringender dem SKaiferftaat an der Donau feine Hand 
an. Richt nur Napoleon III. thut fo, fondern, was mehr ift, 
der ganze befiere Theil der frangöfifchen Nation. Diefe große 





*) Das Drgan der Berliner Sofpartel fagt mit mildern Worten ganz 
daffelbe, wenn es jebt, nach zweljährigem Wüthen und Toben über 
die Allirten, denen die Ghriften in ber Türkei und ihre Sache 
gleichgültig feien, felbft erflärt: „Auch der vierte Punkt bleibt für 
das gefammte Deutichlaud nur ein Begenftand ehrlich gemeinter 
Wünſche. Selbſt vermag der beutfche Bund nicht durch eiges 
nes Ginfchreiten das freilich fehr traurige, jebes menfchliche Gefühl 
empörende Schickſal jener unglücklichen Chriſten zu verbefiern.“ 
Auch Defterreih Kat diefe Aufgabe an Rußland allein zu überlafs 
fon (Kreuzzeitung vom 10. Auguft). 
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„Mittelſtellung“, von Natur frei von Ned, Eiferfucht und 
heimlichen Züden, daher nicht, wie die fogenannte heilige 
Allianz, eine fuftematifche Politik thieriſcher Selbſiſucht blass 
phemifch und ſacrilegiſch mit einem Aushaͤngeſchild heiliger 
Worte verbedend *) — wirb jene Eleinere mehr als erfegen. 
Beide Theile find ihrer gleich bebürftig ; Rußland hat dafür 
Beweis geliefert und England wird nicht fäumen, ihn zu lies 
fern, fobald es nur etwas Luft hat. Nicht umfonft hat Lord 
Auffel, der fchlaue Fuchs, viermal in ein paar Monaten Ans 
fiht und Sprache gewechſelt und reitet, nad langer Zeit 
wieder, foeben das Paradepferb ber conftitutionellen Propas 
ganda Englands für — Italien nad Piemonts glorreichem 
Mufter. 


Jetzt oder nie ift die Zeit, dieſe m „feftgeeinigten Mits 
teleuropa” zum Helle des ganzen Welttheild das Dafeyn zu 
geben. In ihm nähme Defterreich die rechte und unerfchüts 
terliche „Mittelftelung* ein, vor Allem in feiner natürlichen 
Richtung nad dem Oſten. Frankreich Hat die leitende Idee 
derfelben in feinem denfwürbigen Memorandum über die Reus 
geftaltung der Zürfei bereit ausgeſprochen; nirgends fonft 
ward der rechte Weg zur Löfung des orientaliichen Problems 
angedeutet als von ihm; indirekt, nicht direft, muß Ruß⸗ 
land dort im Südoſten gefchlagen, befiegt, definitiv zurückge⸗ 
trieben werben. Eine pofitio fchöpferifche Politik an der uns 
tern Donau vermag dieß, und verunmöglicht Rußland felber 
den Widerfpruch; bei der bisherigen bloß negativ abwehren- 


*) Defterreich neuerbings mit dem Neffushemde dieſer pietiftifchen Heu: 
chelei zu befleiden, wäre das Meifterftüd ber Berliner Hofpartel. 
„Uns“, fagt ihr Organ vom 10. Aug., „gilt bie heilige Allianz 
als ein chriftliches Freundſchaftsbůndniß, deſſen lebendige Grundlage 
das Wort Gottes if. . . damit bie drei Mächte in ver Kraft bes 
Evangeliums immer mehr den Zwed ver Allianz erfüllen, das Les 
ben der Staaten nah dem Willen Gottes zu geſtalten“ (Hohnge⸗ 
läcdhter der Hölle!). 
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den wird Alles verloren ſeyn. Frankreich und Frankreich al⸗ 
lein hat den Weg zum Heile betreten, möge Oeſterreich eilig 
folgen, damit Napoleon III. nicht den Fuß wieder zurückziehen 
müffe. Frankreich allein vermöge feiner Machibedingungen 
hitte den Kern der. großen Frage als eine „Rarrethei” zu 
behandeln vermocht; dafür hat gerade Frankreich am ener⸗ 
gifchften eingegriffen. Und Defterreih, um deſſen eigenfte 
Sache, um deflen ganze Eriftenz es ſich handelt, follte fo 
weit zurüdbleiben? anftatt Bott täglid) auf den Knieen für 
die unerwartet bereitfiehende Hilfe zu danken, und — durch 
die That zu danken? 


Es ift Fein Zweifel: die italienifchen Dinge werden 
wieder In den Vordergrund treten; die Sturmvögel flattern 
ſchon im Londoner Parlaments-Saal, und vielleicht Hat nur 
die Cholera noch den Ausbruch aufgehalten. Zu den alten 
ſchleichenden Uebeln wirft noch die neu geoffenbarte joſephini⸗ 
[he Impotenz des neapolitanifchen BourbonensRegiments; wie 
alles Faule in Europa Hammert ed fi an Rußland an und 
läßt ahnen, in weldhem Maße die Zeiten von 1828 wieder: 
gekehrt wären, wenn Gott nicht zu rechter Zeit in Franfreich 
einen Mann zur Macht hätte gelangen laſſen. So gleicht 
ganz Stalien der leichten Erdfrufte über dem verborgen loderns 
den Bulcan, und fordert nicht weniger als das Problem im 
Drient eine mitteleuropäifhe Einigung zwiſchen Defterreich 
und Frankreich heraus. Inmitten der tobenden Elemente aber 
tagt der heilige Stuhl in ruhigerer Majeftät vieleicht als je 
empor, und je mehr die irdifche Unterlage feiner politifchen 
Macht Theil nimmt an der allgemeinen Erfhütterung, deſto 
leuchtender ſtrahlt feine Signatur als eines Reiches nicht von 


biefer Welt. 


‘ 
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Inſofern iſt die Mllofution vom 26. Juli von doppelter 
Bedeutung. Wie glitt an demfelben Tage das mächtige Defter- 
reich zu Frankfurt am Main über beftehende Differenzen fchwei- 
gend hinweg, wo der arme Greis (man darf wohl fo fagen) 
an der Tiber über Nichts Hinmegglitt, fondern dem hohen 
Alllirten Englands, Frankreichs und der Revolution den zer⸗ 
brochenen Stab unverweilt vor die Küße warf! Lord Ruffel 
bat noch am 7. Auguft im Parlament erklärt: fo lange fremde 
Truppen Im Kirchenftaat weilten, werde der Bapft immer von 
der einen oder der andern Macht abhängen, und zu derſel⸗ 
ben Zeit lief ein fchadenfroher Zug durch die widerlicchliche 
Preſſe: Frankreich, wie früher fchon Defterreich, habe in Rom 
jede Beläftigung der alliirten Kirchenräuber in Piemont durch 
geiftliche Eenfuren fich ernftlichft verbeten. Und nun, wo Die 
Doppel-Allofution vom 26. Zuli vor Augen liegt? Wohl Hat 
fie „Rüdficht” genommen; aber nicht auf den von der weft 
mächtlichen Politif und der Revolution gehobenen und getra- 
genen „König Italiens“ in spe und die herrfchende Sippe 
feiner Plünderungss Gefellen; fie traf der Bann von Got⸗ 
tes⸗ und Rechtswegen. „Rüdficht* ift nur genommen auf 
die terrorifirte Königin Spaniens und ihr unterbrüdtes katho⸗ 
lifches Boll. Die Machtlofen hat der heilige Vater in fein 
Herz geichloffen, die Mächtigen Hat fein Anathem getroffen. 
Die Folgen überläßt er dem göttlichen Herrn der Kirche zu 
Ienfen. Das ift wahrhaft der lebendige Geift über den toſen⸗ 
den Waflern unferer troftfofen Zeit! 


Bm 
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Zur Kritik der politifchen, religisfen und fittlis 
hen Berbältniffe der nordamerifanifchen Union. 


III. 
Veränderungen auf dem religlöfen und fittlichen Gebieie. 


Unter den zahlreichen Eigenthümlichfeiten der amerifani- 
fchen Berfaffung iR wohl die größte, daß fie Feine Staats» 
Kirche anerkennt, allen Kirchen und Sekten Toleranz gewährt, 
und fie zu ihrer Erhaltung auf freiwillige Beiträge verwei« 
fet. Zugleich aber hat fie fih das Problem gefeht, den Bes 
weis zu führen, daß diefe allgemeine Duldung zum Indiffe⸗ 
rentismus nothwendig nicht verleite. Wie diefes, alle natürs 
lihen Bande zwilchen Kirche und Staat zerreißende, und 
fomit in der Gefchichte zum erften Mal auftretende Syſtem 
praftifch gewirkt hat, ift um fo wichtiger zu unterfuchen, ale 
man auch in Europa vielfach ſich geneigt zeigt, eben hierin 
einen der Hauptvorzüge der amerifanifchen Inftitutionen zu 
bewundern ?). 

Wenn die Union während eines Zeitraumes von mehr 
als ſechszig Jahren ohne befondere Convulſionen Hat beftehen 


*) Den ſchroffſten Begenfag zu dieſer Auffaffung des Berhältniffes 
der Kirche zum Etaate fehen wir Im ruffifhen Gäfaropa> 
pismus. 
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fönnen, fo iſt ed ohne Zweifel dem Einfluße bes von Alt⸗ 
England überfommenen, ernſtlich gepflegten, tief religiöſen 
Gefühle Hauptfächlich zugufchreiben; von dem Augenblide an, 
wo das unfichtbare Band, mit welchem die Religion die Lei- 
denfchaften der Menfchen bisher gezügelt, geſchwächt werden 
würde, kaͤme der Republik eine ihrer wefentlichfien Grundla⸗ 
gen abhanden. Die ganze Eonftitution iſt fichtlich dermaßen 
auf die Vorausfegung der Fortdauer und bleibenden Inten⸗ 
fität des religiöfen Sinned gebaut worden, daß mit deflen 
Entartung und der Nothwendigfeit, an die Stelle der mora⸗ 
liſchen Selbfivifciplin, die bisher ausgereicht bat, äußere 
Zwargsmittel treten zu laflen — die Republif ihren Oxunds 
(harafter eingebüßt hätte, und eine Lage der Dinge herbei» 
geführt wäre, in der mit allen Nachtheilen einer Republik 
auch noch die, welche anderen Staatsformen eigen zu feyn 
pflegen, ſich vereiniget finden würden. 

Ueber diefen — wie für jede bürgerliche Geſellſchaft — 
fo befonders für Die amerifanifhe wichtigen Bunft Bat fi 
ſchon der berühmte proteftantifche Geiſtliche und Scheiftfteller 
Dr. Ehanning — gewiß eine der glaubwürdigften Autoritäten, 
die man anführen fann — vielfach dahin audgefprochen, daß 
die gegenwärtige Eivilifation Amerika's durch eine verzehrende 
Bier nach Reichthum bezeichnet werde, daß die maßlofe Ge⸗ 
winnfucht die edleren und reineren Gefühle überall verbränge, 
bittere Feindſchaft errege gegen jedes Beflreben, welches eine 
andere Richtung zu geben drohe, und daß das Beduͤrfniß 
einer großen Reform immer augenfcheinlicher hervortrete *). 





ao. — — 


*) Der in der oͤffentlichen Meinung nicht weniger hochgeſtellte prote⸗ 
ftantifche Geiſtliche Dr. Emerfon, zugleich einer der tieffinuigken 
Schriftfteller des Landes, bemerkt in einer feiner Fürzlih in News 
Dorf gehaltenen fElavengegnerifchen Reben: „Man fagt von uns 
Amerikanern, wir ſchatzten die Geriebenheit (smartness) zu hoch 
und bie Ehre zu gering. Wenn dieß ber Ball, fo iſt ein folder 
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Seit der Zeit, wo dieſe bedeutungsvollen Worte, die 
freilich auch, obſchon im geringern Grade, noch auf andere 
Länder füglich angewandt werden könnten, geſprochen wur 
den, bat man aber auch begonnen, die Urfachen des Uebels 
näher in's Auge zu faflen, und einige der neueften Zeitfchrif- 
ten, die fich der ausfchließlichen Beſprechung der fittlichen 
Aufände des Landes widmen, wie Church Review (Juli 
1854), die Boston Review u. f. w. ſcheuen fich nicht mehr, 
dem Preiwilligfeitöfgfteme (Voluntary system) geradezu es 
vorzumerfen, Daß ed den ganzen kirchlichen und religiofen 
Sinn der Bevölferung zu uniergraben, zu vernichten drohe. 
Mit diefen ausführlich bargelegten und auch auf genaue fla« 
tikifche Berichte gegründeten Unfichten flimmen ferner die Ur⸗ 
theile der gefammten Fatholifchen Geiftlichfeit überein, welche 
als mehr direfte Urfache diefer zunehmenden Demoralifation 
mit Recht das Volksſchulweſen betrachtet, nach dem befannt- 
ih die Religionslehre nicht allein feinen integrirenden Theil 
des Unterrichtes ausmacht, fondern Davon gänzlich ausgeichlofr 
fen bleibt — ein Eyftem, welches übrigens bei der einmal 
berrfchenden Stimmung und unter ben ganzen gegebenen Ver⸗ 
hältniflen für jest das einzig mögliche if. Die Katholifen 
find daher auch unabläffig bemüht, foviel als thunlich, ihre 
Kinder dieſen Schulen zu entziehen und befondere einzurichs 
ten, in benen die Religion die Baſis des ganzen Unterrich- 
te6 bildet, woraus e8 denn zu erklären, daß die Katholifen 
weniger der Gefahr der Irreligion unterliegen, als die Pror 
teftanten. Zwar befigen dieſe die Sonntagsfchulen, in denen 
religiofer Unterricht vorzugsweiſe gegeben werden fol, allein 
nad allen darüber erfchienenen durchaus authentiichen Ber 


Fehler und ein ſolches Unglüd der ganz beſondere Fehler und bas 
ganz befondere Unglück mancher unferer Staatsemänner.” Der uls 
trabemofratifche Hiftorifer Bancroft beklagt gleichfalls bei jeder Ges 
legenheit ven Berfall puritanifcher Sitten, fowie Wafhington Ir: 
ving die Maplofigkelt des ganzen Vorgehens feiner Lanbelente, 
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richten vom Jahre 1852 und 1854 fleht es unmiderleglich 
feft, daß diefe Schulen wenig, unregelmäßig oder gar nicht 
befucht werben, fo daß auch ſchon viele Proteftanten, an ih⸗ 
rer Spitze der ſehr hochgeachtete Dr. Edſon, Rektor der Et. 
AnnasKirche in Lowell, und feit vierzig Jahren Mitglied der 
Schulfommiffion des Staates Maflachufettö, fowie mehrere 
Andere von den ftrikteren Sekten beginnen, auf die Wiebers 
einführung ded Religionsunterrichtes auch in den Volksſchu⸗ 
Ien zu dringen. Schon früher hatte fogar Daniel Webfter 
ebenfalls feine Stimme gegen die Befahren diefes Syſtems 
erhoben, wie namentlich aus der feinen übrigen Werfen eins 
gereihten Rebe Hervorgeht, die er bei der Einweihung des 
Girard⸗Inſtitutes zu Philadelphia, defien Schwelle, der teftas 
wmentarifchen Verfügung des Stifterd gemäß, fein Geiftlicher 
betreten darf, gehalten hat. 

Was mehr meine eigenen Erfahrungen betrifft, fo beſtä⸗ 
tigen diefe die Yeußerungen des Dr. Channing vollfommen; 
fie Haben mir die Ueberzeugung aufgedrungen, daß der ganze 
moralifhe Standpunft der Amerlfaner fein hoher ift, indem 
man denfelben bei der günftigften Beurtbeilung nur als einen 
praftifchen, auf tägliche Erfahrung, nicht aber als auf Prin⸗ 
eiplen und edleren Motiven gegründeten bezeichnen Tann. 
Die Geiftlichen, von der Gemeinde gewählt und größtentheils 
zu jeder Zeit abfegbar, wagen in dieſer abfoluten und unwür⸗ 
digen Abhängigkeit, nur mit feltenen ehrenvollen Ausnahmen, 
wicht, fich gegen die Nationallafter und den herrſchenden ver- 
berblichen Zeitgeift zu erheben; fie fprechen hier nicht mehr 
von der Schönheit, von der Erhabenheit der Tugend, fondern 
von ihrer Nüplichfeitz fie Baben ſchon auf die Hoffnung ver- 
zichtet, die felbftfüchtigen Neigungen der menſchlichen Ratur 
mit Erfolg befämpfen zu fönnen, und ftreben nur, denfelben 
eine weniger ſchädliche Richtung zu geben. 

Diefe ganze realiftifhe, auf das bloße Nüplichfeitsprincip 
vorzugsweije gebaute Denk⸗ und Handlungsweiſe würde ins 
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deſſen auch ohne das Freiwilligkeitsſyſtem, obgleich in gerin⸗ 
gerem Grade, zur Herrſchaft gekommen ſeyn, da es wohl 
nicht zu verkennen iſt, daß zunächft die republikaniſche Staats» 
Form hiezu eine permanent wirfende Urſache dadurch bildet, 
daß fie durch Entfernung eines fihtbaren Gegenſtandes, dem 
fih der Geif in feinen edleren Neigungen mit Liebe unb 
Berehrung zuwenden fönnte, fowie duch die Aufhebung aller 
Standesunterſchiede und fonftigen Auszeichnungen, und durch 
die Subflituirung der fchlimmften von allen, der Auszeich- 
nung, bie dad Geld verleiht, das menfchliche Gemüth noth⸗ 
wendig feinen höheren idealeren Bebürfniffen entfremdet. Die 
unverhältnigmäßige Bedeutung, welche die Städte gegenüber 
dem Lande, der Handel über den NAderbau in fo überaus 
furger Zeit errungen haben, fowie der fpefulative Charakter 
des letzteren, laſſen fidh ebenfalls dieſer fill aber ficher wir- 
fenden, in der Berfafiung felber liegenden Urfache zufchreiben. 
Die Son vom Mutterlande herftammende merfantilifche Sin- 
nesweife mußte fich in den Colonien, bei dem Mangel an 
neutralifirender Gegenwirkung, fei es durch politifche und ſo⸗ 
ciale Inſtitutionen, fei es durch die Macht der Wiſſenſchaft 
und Kunft — ganz natürlich einfeitig und erclufiv entwideln. 

Aber nicht allein den fo fchroff hervortretenden materiels 
len Zug des amerifanifchen Charakter möchte ich hauptfädh- 
ih auf den Einfluß der demofratifchen Snftitutionen zurüds 
führen, fondern auch theilmelfe die von den Amerifanern 
felb nicht mehr zu läugnende Vermehrung materialiftifcher 
und atheiftifcher Beftrebungen, indem überall die Demokratie, 
bie al ihr Heil in Staatsformen febt, fich felbft aber für 
vollfommen hält, die Religion, die von Staatöformen gar 
nicht redet, wohl aber die allgemeine Verberbtheit und Noth⸗ 
wendigfeit der eigenen Beflerung unabläffig hervorhebt, im 
Grunde haften muß, und vielfacher Erfahrung gemäß aud) 
wirklich haft *). 


*) Die Sitte mag lange bie Binwirfung ber Inſtitutionen paralyfiren, 








378 Nordamertka. 


Einen dritten Erklaͤrungogrund für den verhaͤltnißmaßig 
niedrigen moralifhen Standpunft der Amerikaner finde ich in 
dem Inſtitute der Sklaverei. Wo immer die Givilifation mit 
der Barbarei in Berüfrung fommt, entfteht eine Wechfelwirs 
fung, bei der jene, auf die Länge wenigftens, foviel verliert, 
als diefe gewinnt. In Amerika leben drei Milionen Men⸗ 
ſchen, durch Neigungen, Sitten und ihr ganzes Aeußeres den 
Thieren ähnlicher al8 den Menfchen, fortwährend in den 
mannigfachften, engften häuslichen Beziehungen zufammen mit 
den Weißen. Als Kinder der Pflege der Schwarzen meiſtens 
überlaffen, gewöhnen fie ſich fchon früh an den Anblid dieſes 
ganz fremdartigen Weſens; ihre Begriffe von Sitte und Mo- 
ral verwirren ſich, und fo iſt es unvermeidlih, daß nicht 
auch ihre fpätere Handlungsweile nach ſolchen Einbrüden 
häufig beftimmt, jedenfalls dadurch modificirt werde. Cine 
Snftitution, die einer großen Anzahl von Individuen eine 
unbefchränfte Herrfchaft über Menſchen, Menſchenzucht und 
Menfchenhandel geftattet, nimmt nothwendig einen entfittlis 
enden Einfluß, und gewährt allen möglichen Leidenfchaften 
einen beflagenswerthen Vorſchub. Die billigende oder doch 
paffive Haltung der Beiftlichfeit, unfelbfifländig und verfallen 
der Tyrannei der Majorität, wie fie ift, gewährt endlich dies 
fem, das ganze ChriftentKum verhöhnenden Inſtitute eine 
Art von Abfolution, und fomit auch deſſen demoralificendem 
Einfluffe, während fie in den erften Zeiten der Union doch 
bemüht geweſen war, baffelbe zu befämpfen, oder wenigſtens 
feine Uebel zu mildern. 

Zu dieſen, in den ſtaatlichen Einrichtungen liegenden 
Grundurfachen des moralifhen Sinfens der Republif, iR in 
der neueften Zeit eine andere hinzugekommen, die zwar mehr 
eine äußere ift, deren Wichtigkeit aber ſtets mehr hervorteitt, 


ſobald aber in einer Republik das demokratiſche Princip zur erclus 
fiven Herrfchaft gelangt, bewahrheitet ſich auch dieſer Satz, wie 
hart und partellfch er an und für fich erfcheinen mag. 
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ih meine bie Einwanderung. Diefes auf die Entwidelung 
Amerika's zum erften Mal Einfluß nehmende Moment glaube 
ich befonders hervorheben zu müflen, da ich in den Werfen 
über Amerika, wie in den Tageshlättern häufig die Behaup« 
tung ausgeſprochen finde, daß die Emigranten, die Freiwilli⸗ 
gen wie auch die Flüchtlinge, ohne moralifchen Einfluß wäs 
ren, und ſehr bald dem politifchen und religlöfen Raditalie« 
mus, wie er fich in Deutfchland und Frankreich ausgebildet 
bat, zu entfagen pflegten.. Die ungemeine Zunahme der Auss 
wanderung nach Amerifa, beſonders der Deutfchen, die zum 
Unterfchiede von ben Srländern der Mehrheit nach entweder 
gar feinem beflimmten Glaubensbekenntniſſe angehören, ober 
ohne Scheu den Atheiomus ypredigen, ſowie der Umſtand, 
bag in ben letzten Jahren auch politifche Flüchtlinge, unter 
denen viele fehr begabte und daher nur um fo gefährlichere 
Individuen, zahlreich geworben find, und gemeinfchaftlich mit 
den übrigen Emigrirten propagandififch mit eben fo großer 
Gonfequenz wie fanatifchem Eifer für ihre Doktrinen aufges 
treten find — dieſe beiden Tchatfachen, fage ich, würden hin« 
reichen, auch einen entfprechenden Einfluß folcher Maſſen 
und folcher Individuen als logiſch wahrſcheinlich anneh⸗ 
men zu laſſen. Da man aber jenen Behauptungen der 
Zeitungen auch Falta und bereits eingetretene Wirkungen 
entgegen zu ſtellen vermag, wie bie mannigfachen, gerade 
dem europälfhen Radikaliomus mehr und mehr ſich nähern« 
den Beränderungen in der politifchen und religiöfen Praxis 
wie Theorie, ſowie befonders auch das faſt propaganbdiftifche, 
höchſt unangemefiene Auftreten Amerifa’8 gerade den europäls 
ſchen Monarchien gegenüber, unter denen es nur hauptſäch⸗ 
lich mit Rußland, welches fchon feit langem mit der trandat» 
lantifchen Republif zu cofetticen fich Herbeigelaffen, eine Aus⸗ 
nahme macht — fo dürfte e8 nicht mehr ohne Gefahr feyn, 
ſich noch länger Illufionen Binzugeben *). 


*) Die Borberungen, in denen bie Deutfchen ber meiften Staaten, jeht 
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Ferner ſehe ich auch in der Geſchichte Amerika's ein 
Moment, welches, obgleich ebenfalls unterſchaäͤht, doch zum 
Berftändniß des überwiegend pofitiven, jeden Idealismus zu⸗ 
züdfoßenden Eharafterd der dortigen Givilifation wefentlich 
beitragen kann. Wie ih in Rußland wohl häufig die Bes 
merfung gemacht, daß bei den eigentlichen Nationalrufien, 
feibft folchen, die ſocial und äußerlich als vollendet gelten 
koͤnnten, bei näherer Berührung immer etwas Fremdartiges 
durchbricht, und man felten mit ihnen zu einem wirklich in 
neren Berhältnig gelangt, fo ift es mir mit den Amerikas 
nern, beionders den Danfees gegangen, deren Typus übri⸗ 
gend mehe und mehr, durch die allmählige Abforbirung bes 
virginiſchen, der alleinherrfchende zu werben droht. Diefen 
für den Europäer faft nie auszugleichenven inneren Gegenfag 
glaube ich aus dem Umſtande erklären zu müflen, daß beide 
Kationen der Erziehung des Katholicidmus, oder beffer, jenes 
die edleren und chevalereöferen Gefühle erregenden Einfluffes 
entbehrt haben, welchen der Spiritualismus ded Mittelalters 
auf die europaͤiſche Menfchheit genommen, und deſſen Nach⸗ 
wirkung für alle Zeiten ihr gefichert bleibt, während jenen 
Völkern es wahrfcheinlih nie gelingen wird, ihren Berluft 
sollfommen zu überwinden, und biefe Rachtheile auszuglei- 
hen. Das fhöne Element, welches alle europäifchen Bölfer 
mehr oder weniger burchdringt, und dem fie alle ihre höhere 
innere Durchbildung verdanken, das romantifche, fehlt den 
Ruſſen wie den Yankees. Stets fühlt man diefen eine ges 
wiſſe innere abfloßende Kälte an, die ihnen den Kampf bes 


auch die von Maflachufetts und Texas übereinftimmen, find: Zulafs 
fung von Atheiften zum Zeugenverhör, Abſchaffung ber Sabbat⸗ 
Feier, der öffentlichen Bebettage, der Gebete im Bongreffe und bes 
Eives auf die Bibel; außerdem aber auch Grflärung des Jefuiten: 
Ordens für einen Feind ber Republik und entſprechende Behand⸗ 
lung deſſelben. 
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Gemuthes mit dem Verſtande ſehr erleichtern muß, die aber 
eben deßhalb auch an das Heibnifche, gewillermaßen an 
eine Mifchung von Neger⸗ und Indianerthum erinnert. 

Ein legter Erflärungsgrund liegt jedenfalls auch in ber 
geographiſchen Lage des Landes, die zwar, durch die Abwe⸗ 
fenheit irgend eines mächtigen und entwidelten Nachbarſtaa⸗ 
tes, militärijch und natienalöfonomifch betrachtet, günftig ift, 
dagegen aber auch der civiliſirenden Wechſelwirkung, die un⸗ 
ter den europäischen Staaten flattfindet, entbehrt. 

Nachdem ich fo den Charakter ver amerifanifchen Eivili« 
fatton im Allgemeinen feftzuftellen und die Combination von 
Urjachen, die denfelben erzeugt, nachzuweiſen verfucht, er⸗ 
übrigt es mir, denſelben noch etwas mehr im Einzelnen zu 
begründen. 

Gleich vielen andern Fremden bin ich zunaͤchſt naments 
lich davon betroffen worden, wie fehr die amerifanifchen Bes 
griffe von Rechtlichkeit und Ehrlichfeit von der europälfchen 
Auffaffung abweihen. Schon ihre Sprache beweifet dieſes 
theitweife, indem fie den Mangel diefer Eigenfchaften einfach 
duch das Wort smartness, Geriebenheit, auszudrüden pflegt: 
Ihre frühere Gefchichte zeigt durch die Repudiations⸗Acte, mit wel« 
cher Gewiffenlofigfeit ganze Staaten wegen einer bloß augenr 
blidlichen Belegenheit die bindendften Verpflichtungen zu befeitie 
gen nicht anflehen, fowie die Tagesgefchichte, daß ſelbſt an⸗ 
erkannt betrügerifcher Bankerott gleihlam nur al8 eine in 
dem allgemeinen Handelöftiege empfangene Wunde, ale ein 
von den großen Spekulationen, die zum möglichft raſchen 
Auffommen des Landes, der Majorität gemäß, dem go-a-head- 
Syſteme ald durchaus nothwendig erfcheinen, unzertrennlis 
ches, verhältnigmäßig ſehr geringes Uebel betrachtet wird, 
und Daher auch meiflentheil der Beſtrafung entgeht. Die 
Leichtigkeit ferner, mit der falfche Zeugen, befonders in den 
großen Städten, erfauft werben können, ſowie die beifpiellofe 
Häufigfeit der Brandfliftungen bilden ein ſtereotypes Klage⸗ 
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Thema aller Wohlgeſinnten. Bel dem Leichtfinne, mit dem 
die Ehen gefchloffen werben, if e8 nicht zu verwunbern, daß 
man fle eben fo leichtfinnig wieder löfet, und ich erinnere 
mi, daß unter den 83 im vorigen Jufjahre bei den Ges 
richtshofe des Staates New⸗Hampfhire beantragten Eheſchei⸗ 
dungeforberungen eine fi) auf den Grund übte, daß die 
Frau an Falten Füßen leide. Bon dieſer eben genannten 
Zahl wurden 37 bewilligt, 3 verweigert und die übrigen 43 
einer weiteren Unterfuchung unterzogen. In Rhode⸗Island, 
dem Fleinften Etaate der Union, wurden auf 73 Klagen 42 
Scheidungen ausgefprocdhen, und in den übrigen Staaten ver- 
hält es fih faum befir. Daß bei foldher Praris die Inte⸗ 
grität der Familie überhaupt, diefe Duelle aller Ehrbarfeit 
und Zucht, nicht gewahrt werden fann, ift natürlich, und 
bildet diefe Larität der Familienbande einen Hauptunterfchieb 
zwifchen Amerifa und Altengland. 

Neben jener gleichfam legitimen Proftitution verbreitet ſich 
die eigentliche in ganz entfprechendem Maße und droht, bei 
der in den großen Städten wenigftend mit der Zeit nothwen⸗ 
dig fi vermehrenden Schwierigkeit zur Bildung eines eiges 
nen Hausflandes, die berüchtigtften Hauptfläbte Europa's weit 
hinter fih zu laſſen. Hiermit in Verbindung ſteht die Zus 
nahme des Kindesmordes, mwenigftend durch Abtreibung, eine 
Thatfache, die unter Anderm auch aus der ganz unzweiden- 
tigen Art hervorgeht, in der die Mittel dazu von der Tages⸗ 
Prefie (befonders auch der deutfchen) angekündigt werben. 
Die ungeheure Bermehrung von Verbrechen und jeder Art 
von Laftern, namentlich der heimlichen Trunkſucht, ſelbſt da 
wo dad Maine⸗Geſetz herrſcht, wird durch die fatiftifchen 
Berichte über jeden Zweifel erhoben, aber auch materiell und 
augenfcheinlich bewiefen durch die in den Hauptftäbten noth⸗ 
wendig gewordene außerordentliche Berftärfung und Reorga⸗ 
nifation der Polizeis Anftalten, eine Maßregel, die in der 
Beife, wie fie ausgeführt worden If, durch die Zunahme 
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der Benölkerung Teinesiwegs ausreichend motivirt werben Tann. 
Wo aber alle wefentlichen moralifchen Geſetze fo mannigfach 
verlegt werben, wäre ed zu vermundern, wenn das mehr: 
Formelle nicht derſelben Mißachtung unterliegen follte, und 
in der That fieht man denn auch die bisher fo Außerft firenge 
Heilighaltung des Sonntages ftetS mehr dem Beftreben und 
Gelüften weichen, daraus einen Tag des bloß finnlichen Ge⸗ 
nuffes zu machen. Hier, wo die Sonntagdfeier als mit der 
Moralität felber identiſch galt, iſt der Verfall derfelben un⸗ 
gleich bedeutungsvoller ald, mit Ausnahme Englands, in irs 
gend einem andern Lande. 

Bon allen diefen für Amerika neuen auffälligen Erſchei⸗ 
nungen auf dem moralifchen Gebiete iſt eine, die zum Uns 
teefchiede von den übrigen einen bemerfenswerthen Contraft 
zwiſchen Amerifa und Europa bildet, und ein bedenkliches 
Zeichen der Zeit genannt werden muß, ich meine die Zucht. 
[ofigfeit der Jugend, ebenfalls mit eine Folge des Freiwillig⸗ 
feitöfoftemes und des damit zufammenhängenden Schulmefens. 
Den jugendlichen Gemüthern wird in der Echule Feine Ach⸗ 
tung vor irgend einer Autorität gegeben, fein Glaubensar⸗ 
titel gründlich erläutert und von Autoritätswegen gelehrt, 
fondern alle Glaubenslehren werden mehr als die Schlußfol- 
gerungen des individuellen Denkens behandelt, und die Ent⸗ 
fiheidung darüber den Kindern felbft überlaffen, indem eine 
fehr zahlreiche Partei jede Art von Iufluenzirung hierbei für 
ein Unrecht, für eine ſchwere Beleidigung an der frei ſich zu 
entwidelnden Perfönlichfeit des zukünftigen amerikaniſchen Bür⸗ 
gers hält. Die moralifche Wirkung diefer Lehrweiſe zeigt fich 
nun beſonders zunähft in Bezug auf die älterliche Autorität, 
da es Teinem Zweifel unterliegt, daß ein Sind, welches nicht 
von Jugend auf eine höhere, als die Äfterliche, und zur Uns 
teefläbung berfelben dienende Wutorität zu verehren gelernt 
hat, auch bald die Alterlige felbft in Frage zu flellen und 
ihr zu widerſtreben beginnen wird. Der Brad, in dem biefes 
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in der Wirklichkeit in Amerika geſchieht, macht nun den Un⸗ 
terſchied zwiſchen dieſem Lande und Europa. Nächſt dem 
mangelhaften Religionsunterrichte iſt dieſe Zuchtloſigkeit aber 
auch der übermäßigen Nachſicht der Aeltern zuzuſchreiben, die 
dabei durch den Gedanken influenzirt werden, daß ihre Kin⸗ 
der, bei der Leichtigkeit fi eine unabhängige GEriftenz zu 
gründen, ihnen nur zu bald entfremdet zu werben beftimmt 
find. Die in Amerifa vielfach herrfchende Anſicht, daß dieſe 
Zügellofigkeit ihren höchften Grad erreichen müfle, che man 
einer DBerbefierung entgegenfehen fönne, ift der anderen zu 
vergleichen, nach der Die jegigen religiöfen Uebelſtände über: 
haupt nur einen nothwendigen hiftorifchen Durchgangepunft 
‚bilden foßen, während dem das Individuum in ber ganzen 

Fülle feiner Subjectivität fi zu entwideln habe, bamit fo 
ein viel höherer und befierer Zufland, eine freiere Einheit 
im Geifte und in der Wahrheit erzielt werbe, welche zu⸗ 
gleich die größte WMannigfaltigfeit des chriftlicden Lebens in 
fi ſchließe. 

Nach Allem diefem bebarf ed Faum noch einer befondes 
ren Erwähnung, daß auch das Verhältniß der Kehrer zu den 
Schülern, denen auch die Wahl der Schule wie die der Res 
ligion überlaflen ift, ein durchaus abhängiges und unters 
geprbnetes feyn muß, und daß fie nur duch gefchidtes 
Schmeicheln und Laviren den nothdürftigſten Gehorſam ſich 
zu verſchaffen im Stande ſind. — Wie nun in Amerika die 
Regierten die Regierer, die Ungebildeten die Gebildeten, wie 
die Gemeinde die Geiſtlichen und die Domeſtiken die Herr⸗ 
fchaften beherrſchen, fo iſt es auch nur conſequent, wenn bie 
Kinder den Eltern und die Schüler den Lehrern befehlen. 

Richt weniger als die fittlichen Verhaͤltniſſe find aber 
auch der Glaube und die damit ſtets in direktem Verhältniß 
ſtehende Kirchlichkeit durch die Verfaſſung alterirt worden, 
und demnach fönnte man das von ihr verfuchte Erperiment, 
„gemeine Toleranz“ gewähren und doch zugleich vor In⸗ 
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Differenz wahren zu wollen, als gefcheitert betrachten. Aus 
den neueften ftatiftifchen Rachrichten geht nämlich hervor, daß 
von den 24 Millionen der Gefammtbevölferung nur ungefähr 
6 Millionen einer beflimmten Kirche angehören, oder viel 
mehr anzugehören fagen. Nach denfelben Berichten fehlt es 
auf dem Lande vielfach gänzlich an Sonntagsſchulen, mithin 
an der einzigen Gelegenheit zu Religionsunterricht. Alle vers 
fhiedenen Secten Hagen außerdem einftimmig über den Man- 
gel an Geiftlichen, wie unter Anderm die Baptiften, die eine 
Vermehrung von ungefähr 500 Geiſtlichen benöthigen, und 
ed wird behauptet, daß im Ganzen 5 Millionen Bürger ohne 
Gotteshäufer find. 

Die Amerifaner heben e8 oft rühmend hervor, daß nadh 
dem Testen Genfus die fämmtlidhe Zahl der Kapellen und 
Kichen auf 36,221 geftiegen fey, nämlich: 

8,791 auf die Baptiften, von denen etwa 3,000,000 
1,422 s s Episcopalen, ee ⸗ 600,000 


12,467 s s Methodiften, ee ⸗ 4,000,000 
4,584 ⸗ s MVresbsterianer, » » ⸗ 2,000 000 
1,213 ⸗⸗ Lutheraner, ⸗B⸗ ⸗ 500,000 
1,112 s s Katholifen ⸗2⸗ ⸗ 700,000 


in dieſen Kirchen Platz finden; allein es wird dabei nicht 
erwähnt, daß viele dieſer Kirchen oft ſchon kurze Zeit nach 
ihrer Gründung aus Mangel an Geiſtlichen unbenutzt gelaſ⸗ 
fen werben müflen, noch, daß es unter dem Einfluffe augen 
blicklicher Anregung zwar leicht iſt, Kirchen zu bauen, beſon⸗ 
ders wenn fie von fo geringem Materlale wie in Amerifa, 
wo fie meiftentheils von Holz find, ed aber von ganz an⸗ 
derer Bedeutung iſt, die entfprechende Anzahl von Geiſtlichen 
aus freiwilligen, regelmäßig wieberfehrenden Beiträgen an⸗ 
ſtändig zu erhalten, noch endlich, daß biefe Kirchen durchaus 
ungleich vertheilt find, indem es in den ländlichen Difriften 
oft gänzlich daran fehlt, während die großen Städte daran 


Ueberfluß haben. 
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Dieſes ſind einige der bellagenswerthen Folgen, die das 
amerikaniſche Eyſtem ſchon jetzt, nach fo kurzer Griſtenz der 
Republik, herbeigeführt hat; aber die Schwierigkeiten der 
dortigen Kirche werden erſt kommen im Alter und mit der 
Vermehrung derjenigen Klaſſen, die bloß vom Taglohne le⸗ 
hen. Dann wird es ſtets mehr hervortreten, daß eine demo⸗ 
kratiſche Welt, die alle ihre öffentlichen Anſtalten fo kärglich 
wie möglich ausfiattet und erhält, und wo noch feine geſetz⸗ 
gebende Macht ed gemagt, eine birefte Steuer auch nur zu 
beantragen, auch ebenfo wenig geneigt ift, die angemeflene 
Pflege der Religion, ihrer Anftalten und Diener auf irgend 
eine längere Dauer zu übernehmen. 

Die Zunahme der religiöfen Indifferenz, wie bebenflich 
fie auch fei, ift indeflen fchon nicht mehr die größte Gefahr, 
welche aus der Zerreißung der Kirche und des Staates her⸗ 
vorgegangen, fondern es muß auch zugeflanden werden, daß 
Diefelbe ebenfalls zu dem Auffommen allerhand betrügerijcher 
Syfteme und neuer Formen des Uns und Aberglaubens, wenn 
auch mehr indirekte, doch wefentlich beigetragen bat. Noch 
überall hat es fich bewährt, daß ein großer Theil der Men: 
ſchen die bloße Indifferenz, die Regation nicht gu ertragen 
vermag, und der Unglaube leicht in Aberglaube umſchlägt. 
So kommt ed denn, daß gerade in Mitten des Volkes, weis 
Ges jede Art von Vorurtheil abgeftreift zu haben wähnt, 
Milleriom, Mesmerism, Spiritualism und Mormonism mit 
einander rivalificen und in wunderlicher Blüthe fich entfalten. 
Der Spiritualism, das Klopfgeifterthum bat bisher haupt⸗ 
fächlih In den großen Städten, namentlih in New- Dort, 
fein Wefen getrieben, und vorzugsweife unter den Gebildeten 
feine Anhänger geworben. Der ehemalige Richter Edmonds 
und Hr. Tallmadge, früher Senator, haben bereit in ver: 
fhiedenen Werfen eine Art von rationellem Zufammenhange 
in die neue Lehre zu bringen gefucht, während anbererfeits 
bie Geiſtlichkeit Iepthin einen lebhaften Kampf, jedoch ohne 
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feheinbaren Erfolg, gegen diefe von mehr als 60,000 Glaͤu⸗ 
bigen vertheidigte Irrlehre eröffnet hat. 


Unter allen diefen anomalen Grfcheinungen, die bewels 
fen, daß in Amerifa der Fortfchritt der äußeren, d. 5. der 
politifchen Freiheit mit dem der Inneren fubjectiven 
Unfreiheit in ganz entiprechendem Verhältniß geweſen iſt, 
bleibt jedoch der Mormonismus die auffallendfte — eine 
höchſt bedeutfame Dlanifeftation von der Ohnmacht des antes 
tifanifchen Proteftantismug, die Gemüther zu befriedigen und 
zu fefleln, zugleich aber auch eine Negation der politifchen 
und focialen Inftitutionen Amerlfa’8 überhaupt. Das im 
Eharafter der anglofächliichen Rage liegende verborgene my- 
ftifhe Element ift im Mormonismus zu feinem grafleiten 
Ausdrude gefommen, und er macht mehr den Eindrud einer 
fremdartigen, in die ſonſt nüchterne amerifanifhe Giviliation 
hineinragenden Erfheinung, als er es in Wirklichkeit iſt. 


Eine Berwandifhaft des Mormonismud mit irgend eis 
ner andern Secte fann am weiten mit dem Irvingismus 
nachgewiefen werden. Beide treten zu Anfang der Dreipiger 
auf, beide erwarten bie Wiederkehr Ehrifti, und machen fie 
zu einem Hauptgegenftande ihres Glaubens und Hoffens; 
beide betrachten die ganze gegenwärtige, fowohl proteſtanti⸗ 
Ihe als katholiſche Chriftenheit als ein abgefallenes Babel; 
beide glauben, daß nur in einer direften Offenbarung und 
übernatürlihen Reufchöpfung, und zwar in einer göttlichen 
Wiederherſtellung aller Aemter und wunderbaren Kräfte der 
apoftolifhen Kirche Heil zu finden fei; beide haben eine der 
apsftolifchen Verfaſſung nachgebildete Hierarchie; beide ma- 
hen Anfpruch auf das Zungenreden, Weisfagen, die Kraft 
wunberbarer Krankenheilung durch Gebet und Handaufles 
gung; beide halten die Israelitifche Sitte der Entrichtung 
des Zehnten auch für heilige Chriftenpflicht; beide fenden 
in die ganze Welt Miffionäre, um bie Heiligen ber legten 
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Sage in dad wahre Zion zu fammeln, und zum Empfange 
des Herrn in feiner Glorie zu rüften. 

Der Mormonismus gab alfo vor, eine Offenbarung von 
Gott zu feyn. Er hütete fih wohl das Chriſtenthum direfte 
zu verwerfen, aber er impfte fih ihm auf. Er befchwichtigte 
die Bedenflichkeiten, die Efrupel oder den Stolz der GOläu⸗ 
bigen, er nahm ihnen nichts, was fie ſchon befaßen, aber er 
fügte neue Lehren hinzu. Er äffte das Eyftem des Urchri⸗ 
Benthums nad, und Hatte feine heiligen Schriften, feine 
Wunder, Apoftel, Propheten, Märtyrer und Gütergemeinfchaft. 
Diefe Lodungen bot er den aufrichtigen Eonvertiten, dem 
Ehrgeizigen zeigte er eine Menge leichtgläubiger Thoren zur 
Ausbeutung, dem Habfüchtigen die Ausſicht auf unbegrenzte 
Schwindelei, dem Sinnlichen aber die Luft. 

Mit Erftaunen betrachtet man diefe wunderliche Eecte, 
die bereitd 300,000 Mitglieder zählt und deren außerordent⸗ 
liches materielles Gedeihen nach dem officiellen Berichte des 
Lieutenants Stanbury nicht mehr in Frage geftellt werben 
fann. Die Inftitutionen des myſtiſchen Oftens nach dem 
praftifchen Weften Hin verpflanzend, bie alte jüdiſche Theo⸗ 
fratie unter den Hinterwäldern des Miffiffippi erneuernd, die 
wollüftige Sinnlichfeit des Harems mit dem Ernſt und der 
weitfehenden Schlauheit des amerifanifchen Republifaners ver- 
einigend, fleht der Mormonismus da als eine Drohung und 
Gefahr, bereits ein Staat im Staate, und man weiß nicht, 
0b man ihn mehr eine Earricatur und zwar eine dämonifche 
Garricatur des Iroingismus heißen foll, oder eine Wiederbe⸗ 
lebung des Mohamedanismus in einem Augenblide, wo der 
alte in Berwefung geräth. Ernſtliche Eonflifte zwifchen den 
Mormonen und der Union können fchon für die nächfte Zu- 
kunft nieht ausbleiben und würden felbft jetzt ſchon ficher eins 
getreten ſeyn, ohne die Rachgiebigfeit des Präſidenten Pierce, 
der Ihren ungefeplichen, weil von ihnen felbft gewählten Gou- 
verneur Young beftätiget hat. 
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Zu ſolchen Refultaten hätte alſo eine Toleranz geführt, 
welche die amerikaniſche Gonftitution zu einer allgemeinen und 
unbedingten bat machen wollen, die aber in der Wirklichkeit 
aur zu Gunſten der verſchiedenen proteftantifchen Seften und 
aller möglichen, Sittlichfeit und Givilifation gleicherweiſe unter⸗ 
grabenden, Syfteme zur Geltung, Feineswegs jedoch derjenigen 
Religion zu Gute gefommen ift, die, wie fie die ältefte und 
ehrwürbigfte, fo auch als die bewährtefte dafteht, der Fatho- 
liſchen. — Vom erften Beftehen der Union an ift die Fathos 
liſche Religion ein Gegenftand der. forialen Verfolgung we» 
nigftend gewefen, wie dieſes durch die zahlreichen Angriffe 
auf Fatholifches Eigenthum, Inftitute, Kirchen und Klöfter, 
für deren Zerftörung nie, obgleich in offenem Aufruhr ausge- 
übt, Die geringfügigfte Entfchädigung von den Gemeinden er⸗ 
langt werden fonnte, binlänglich bewiefen worden ift. Berner 
bat die lang geführte Polemik des Exrzbifchofs Hughes gegen 
den Staat von New⸗NYork jedem Unpartheiiſchen gezeigt, daß 
in den Staatsfchulen durch das Lefen der Bibel direfte und 
in ganz ungefeßlicher Weife auf den Abfall vom Katholicie- 
mus bisher hingewirkt worden ift. 

Diefer Geift der Verfolgung, der ungefähr in dem Grade 
zugenommen, als die fatholifche Kirche erftarkt ift, hat in den 
legten Jahren eine faft drohende Beftalt angenommen. Im 
vorigen Jahre äußerte fich diefer Haß, namentlich bei ber 
Anweſenheit des päpftlichen Nuntius Bedini, auf eine em⸗ 
pörende Weife, indem derfelbe bei einer Proceflion angefallen 
wurbe und nur mit Lebensgefahr im Geheimen aus News 
Dort entfommen konnte. Proteftantifche Sonntagsprediger, 
oft moralifch gänzlich verkommene oder halbverrüdte Subjekte, 
wie der fogenannte Geheimfefretär des Ergengeld Gabriel, 
durchziehen die Strafen der großen Städte, verhöhnen uns 
geflört die FTatholifche Religion und ihre würdigſten Diener 
und ſuchen auf jede Weife die Leidenfchaften der Maſſen zu 


entflammen, während zu gleicher Zeit die Tagesblätter, in 
xxxvi. 27 





390 Nordamerila. 


allem Uebrigen entzweit, und ſich gegenfeitig anfeindend, einig 
find gegen dieſelbe Religion die gehäſſigſten Berläumdungen 
täglich zu verbreiten. Den mächtigften Impuls aber haben 
diefe Berfolgungen erhalten durch die in den legten Monaten 
zu Stande gebrachte Stiftung einer geheimen Gefellfchaft, 
die fih die Know-Nothings nennt, und vorzugsweiſe die Aus⸗ 
ſchließung der Katholifen von allen öffentlichen Aemtern er⸗ 
firebt. Diefe letztere antifatholifche Bewegung bedroht demnach 
den Katholicismus auch mit einer politifchen Verfolgung, für 
einige Zeit und in der Praris wenigfiens, indem es wohl 
kaum anzunehmen it, daß eine folche Partei eine Zukunft zu 
gewinnen und ihren beabfichtigten Oftracigmus zu legislatori⸗ 
ſcher Beltung zu bringen im Stande feyn werde *). 

Wäre indeflen der Sieg einer ſolchen Faction möglich, 
fo würde diefer nicht die Alleinherrichaft des Proteflantismus 
bedeuten. Schon die temporären Erfolge, welche diefe Partei 
bei den Wahlen in New - Drleans, Philadelphia, Wafhing- 
ton 2c. errungen, und die häufigen, in den Monaten Juni 
und Juli gegen die Katholifen verübten Exceſſe, ſowie be⸗ 
ſonders die im Monate Juli gemachten vielfachen Verſuche 
zur Verbrennung fatholifcher Kirchen, von denen auch wirf- 
lih vier auf diefe Weife zerfört worden find, werben noch 
lange eine tiefe Erbitterung in den Gemüthern der Katholis 
fen zurüclaflen, und noch manchen Anlaß zu gewaltthätigen 
Auftritten gwifchen ihnen und den Proteftanten geben. — 
Mit diefer Intoleranz gegen die Fatholifche Kirche iR Amerifa 
in eine neue Phafis feiner Gefchichte getreten, und ed möchte 
bei vieler Gelegenheit angemefien feyn, die Anficht des bes 
rühmten proteftantifchen Theologen Deweye über amerifas 


*) Infofern ber Know⸗Nothingism auch die Bedeutung einer Reaftion 
gegen das ganze fchroffe Treiben der auslänbifchen, namentlich der 
beutfchen Demagogie bat, laͤßt fich ihm übrigens nach biefer Seite 
bin eine gewiſſe innere Berechtigung nicht abfprechen, 
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niſche Toleranz überhaupt, die er bei feinem Urtheile über bie 
Secten ausfpricht, mitzutheilen: „Hinfichtlich jener großen 
Bereine, religiöfe Serten genannt — fagt er — fo fürchte Ich, 
daß darin nicht wenig Gefahr für die geiftige Unabhängigfelt 
unferes Volkes liege. Zwar gebe ich zu, daß die Vielheit 
der Secten in dieſem Lande einige Garantie für die gegen- 
feitige Duldung und Freiheit gewährte. Dennoch wird bie 
individuelle Freiheit dur die Kraft und Stabilität eines 
großartigen kirchlichen Inftitutes in mancher Hinficht beffer 
gewahrt. Wenn nach Außen hin mehr Strenge gezeigt wird, 
fo iR gewöhnlich dagegen mehr Liberalität Innerhalb deflelben 
anzutreffen, und auf dem gefchügten Boden mächtiger Kir⸗ 
cheninftitute ift. es, wo die Keime jeder großen Reform in ber 
Kirche ruhig fih haben entwideln fünnen. — Ich zweifle, 
daß die Unduldfamteit in Ländern wie z. B. Eng- 
land und Deutfhland je fo weit gegangen fei, 
als bei uns in den kleinen, eiferfüchtigen, ewig mit ein« 
ander ftreitenden Secten. Daß Meinungsverfchiedenheit oft 
die Duelle der Freiheit und die gewöhnliche Bedingung des 
Kortfchrittes ift, gebe ich gerne zu, aber zugleich behaupte ich, 
daß fie auch zuweilen ftärfere Feſſeln anlegt, als fie 
gebrochen, und diefes iſt befonders dann ber Fall, wenn 
mehrere rivalifirende Serten aus der allgemeinen Breihelt her⸗ 
vorgehen ; dann wird oft der Erzeuger von feinen eigenen 
Kindern verfchlungen.“ 

Ungeachtet aller Berfolgungen ift dennoch die Fatholifche 
Kicche, vielleicht aber auch wegen derfelben, die einzige, deren 
moralifches Anfehen zugenommen Hat, und das Geheimniß 
diefer ihrer wachfenden Macht liegt in dem mehr und mehr 
ſich aufdrängenden Bewußtſeyn, daß fie allein das Princip 
der Autorität und Ordnung in einer Gefellfchaft vertritt, Die 
durch das Uebermaß der Freiheit der Anarchie anheimzufallen 
Gefahr läuft. Mit ihrer Einheit, ihrer gefchloffenen Orgas 
nifation und mit einer Geiftlichfeit, die, wie fie allein noch 

27° 


392 Nordamerlla. 


Das Gefühl ihrer höheren Miſſion ſich zu bewahren gewußt 
hat, fo auch durch Sittenreinheit, Aufopferungsgeit und 
Wiffen*) gleich ausgezeichnet hervorragt, und einer genuß- 
füchfigen Gefellfchaft imponirt, gewährt die Fatholifche Kirche 
den Anblid eines mächtigen Felſens, der ruhig den empörten 
Fluthen trogt. Ihre Schulen find die einzigen, wo zugleich 
unterrichtet und erzogen wird, fo daß fie mehr noch von Pros 
teftanten als Mitgläubigen benügt werden; ihre Kirchen, wie 
die Kathebralen von New⸗VYork, Baltimore und Rew-Drleang, 
find anerfanntermaßen die prächtigften und impofanteflen des 
Meiches geworden und zwar dieſes ungeachtet der Mittels 
lo figfeit ver Gemeinden; ihre Waifen- und Wohl—⸗ 
thätigkeitsanftaften ſtehen den beften des Landes zur 
Seite, während ihre Kranfenhäufer mit den barmherzigen 
Schweftern, hier wie überall, jeden Vergleich mit proteftanti« 
fhen Anſtalten ausfchließen. Ihre Thätigfeit ferner auf dem 
Gebiete der ernften Literatur ift vor Allem eine würbige, und 
bie theologifchen und politifhen Echriften von Brownſon In 
Bofton, der ein amerifanifher Rewman heißen fann, und 
Freeman in New⸗York, der durch feine dialektifche Gabe etwas 
an Beuillot erinnert und befonders die Anfichten des Erzbi⸗ 
ſchofes Hughes vertritt, übertreffen an Tiefe, Schärfe und 
Eleganz alles, was in benfelben Zweigen von anderer Seite 
geleiſtet wird, ein Urtheil, wobei ich mich zugleich auf das 
Zeugniß des hochgeachteten proteftantifchen Geiſtlichen und 
Profefiors Schaff zu Mercersburg in Pennfylvanien, der letzt⸗ 
hin die kirchlichen Verhältniſſe der Union befprochen hat, berufe. 

Die zukünftige Stellung der Fathofifchen Kirche wird 


®) Die Ueberlegenheit ihres Wiſſens iſt beſonders dem Umſtande zus 
zufchreiben, daß fie eine viel größere Zeit ihrer Vorbildung zu 
widmen gezwungen find, ale die proteftantifchen Geiſtlichen, bie, 
wie jeder gewöhnliche Gefchäftemann, im 19ten Jahre fertige 
Leute find. . 
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zwar auch in Amerila vorzugsweiſe die der fämpfenden, aber 
ihre Aufgabe bei der weiteren Entwidelung der Geſellſchaft 
eine hohe feyn, und vielleicht iſt «6, unter der Vorausſetzung 
einer Berfärfung ihres Einfluffes, gerade ihre vorbehalten, 
noch, entfcheidend darauf einzumirfen, und der eindringenden 
Anarchie der Geifter Einhalt zu gebieten. 

Safe ih den Hauptinhalt meiner Relationen kurz zus 
fammen, fo möchte fich derfelbe auf etwa folgende Grundge⸗ 
danfen zurüdführen lafien: 

Indem ih das Geheimniß der allerdings fehr merkwür⸗ 
digen, obwohl mehr erclufiv materiellen und quantitativen 
Entwidelung Amerifa’sd, in ſoweit diefelbe überhaupt nicht in 
anderen Urfachen ale in den Inflitutionen zu fuchen, haupts 
fächlich in dem einfachen, von der Staatöform unabhängigen 
Brincipe erfenne, „nichts vom Staate zu erwarten ober zu 
verlangen, was vom Individuum geleiftet werden kann“ — habe 
ich zugleich die Beweisführung verfucht, daß Amerika von 
der moralifhen Höhe, auf der es einige Zeit geftanden, bes 
reitö herabgefunfen fei, und daß die Prüfungszeit, die einer 
jeden Demokratie vorbehalten zu ſeyn fcheint, auch der ames 
rifanifchen, die fih immer mehr zu einer abfoluten geftalte, 
nicht erlafien bleiben werde, oder vielmehr ſchon begonnen 
habe. Das amerifanifche Staatöweien ift mir zwar in feinen 
Details und in Allem, was mehr den Mechanismus betrifft, 
als fehr mangelhaft erfchienen, aber in feinem Gefammtors 
ganiemus habe ich Friſche und Lebensprincip, bei der Bevöls 
ferung, trotz aller einzelnen moralifchen Gebrechen, eine ges 
wiffe allgemeine Tüchtigfeit und einen praftifchen politiſchen 
Sinn, der fie noch immer im Augenblide einer großen Krife 
das Richtige wählen ließ, gefunden, fo daß ich mich der An« 
fit zuneige, es werde ihr gelingen, diefe Prüfungsgeit zu 
überwinden, und in der Zufunft, gleichviel ob unter der je- 
gigen oder einer anderen Staatöform einen Zufland ber 
Dinge zu ermöglichen, wo mit den Bortheilen der Freiheit 
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auch die Vorzuge einer größeren Stabilinkt und Kanfolidation 
vereinigt feyn würden. 

Im Anblick aber der Beftrebungen des jebigen Amerika 
rufe ich fchließlich dem monarcdifchen Europa zu, wach zu 
fen, und den Tag zu fürchten, we dieſe Demofratie, bie 
jest nur mehr den Schein als die Wirklichkeit der Macht 
befitt, über einen ganzen Welttheil fiegreich herrichen wird. 


XXIV. 


Die Plutokratie überhaupt, am Rhein 
insbefondere. 


Die äußern Urfachen ver fortfchreitenden DBerarmung ber uns 
teren Volksklaſſen und der in demſelben Maße ſtets wachſenden 
Bereicherung der Neichen ſind faft wohl in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands ziemlich viefelben. Faſt überall hat vie Auflöfung ver aften 
fittlichen Ordnung der Gewerbe in ven Stäbten, die gleiche Auf⸗ 
Yöfung der alten Organifationen ber landwirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niffe, die Lockerung des Gemelnve- Verbandes, vie Entäußerung 
ber Gemeinde» Güter und ver damit verbundene Umſturz des alten 
Syſtems der häuslichen Dekonomie des Lanvarbeiters, in Berbin- 
bung mit vielen andern Urfachen, dieſelbe Wirkung in Erzeugung 
eines ſtädtiſchen und länvlichen Proletariats hervorgebracht. So 
Allgemein und überall verbreitet aber dieſe Wirkung tft, fo dürfte 
es doch in Deutfchland wohl menige Gegenden geben, in denen 
die Confequenzen des Seitgeiftes und feiner volkswirthſchaftlichen 
Einrichtungen fo Far und deutlich erkennbar wären, ald an dem 
von ber Natur in vieler Hinſicht fo vorzugoweiſe begünſtigten Rhein. 
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Die Lage und Gefchichte ber Lander, welche jeht vie preußiſche 
Mbeinyrovinz ausmachen, bebingte auf ber einen Seite eine frähe 
Entwidlung der verſchicdenartigſten Induſtrie, und brachte auf der 
andern Seite eine fehr frühzeitige Loderung und Auflöfung ver als 
ten fitlich-politifchen Organifationen bes ſt aͤdtiſchen und laͤndlichen 
Gemeinde⸗Lebens mit fih. Die nielfachite Berührung ver Mhein- 
Länder mit andern Völkern gab ſchon früh ihren alten eigenthüm⸗ 
lichen Sitten manche frembartige Beimiſchung, und die Zeit des 
dominirenden Einfluffes franzöflicher Denkweiſe in Europa fand ſie 
auch in volföwirthfchaftlicher Hinficht nur allzu oft geneigt für bie 
Aufnahme von ſocialen „Neformen* im Sinne ver Aufklärung, fo daß 
bie Gewalt von Oben, wenigftend in vielen Schichten der @efellfchaft, ein 
leichtes Spiel hatte mit der Befeitigung ver legten Reſte der alten ger⸗ 
maniichen Geſellſchafts⸗Verfaſſung. Einmal in den Strom der Auflö« 
fung ber alten geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe gruͤndlich hineingeriffen, 
haben vie Rheinlänber feitvem fo ziemlich dieſelbe induſtrielle Ent⸗ 
widlung burchmachen müflen, wie das benachbarte Frankreich und 
England, mit benen die rheinifche Induſtrie beftändig ven Kampf 
ver Goncurrenz zu beftehen Hatte, denen ſie daher auf benfelben 
Wegen und burch dieſelben Mittel nachzuelfern fuchte, welche dort 
im Aeußern zu einem anfcheinend glänzenden Erfolge führten. In 
diefer Concurrenz mit England und Frankreich, und mithin in ver 
Nacheiferung des dortigen gewerblichen Weſens, ift die rheini⸗ 
fche Induſtrie bis zur Stunde befangen, und da iſt es natürlich 
fein Wunder, daß auch die fehr böfen volkswirthſchaftlichen Wir 
tungen des englifchen und franzöfifchen Inbuftrialismus fich vor 
zugswelfe am Rhein in ihrer verberblichften Geſtalt und Größe zeigen. 


Zu dieſen verberblidhen Wirkungen gehört bad Lebermächtig- 
werden des Geldes in ſocialer und mittelbar in politiſcher Bezie⸗ 
hung oder dad, was man Plutofratie nennt. In England und 
Frankreich war die Macht des Geldes und fein Einfluß auf alle 
öffentlichen focialen und politiichen Berhältniffe Tängft auf einen fol« 
den Brad geftiegen, daß ein Engländer ſchon vor etwa zehn Jah⸗ 
ren in einem eigenen Buche, in ber Form eines Momans, als vie 
nothwendige Confequenz ber jetzigen Principien bes volkswirthſchaft⸗ 
lichen Syſtems den nicht fernen Untergang ber Monarchien, und 
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die vollendete Herrſchaft ber Börfen- und Gelomaͤnner darſtellen 
fonnte. Uebertrieben finden wir biefe Conſequenz ver abftraften 
Möglichkeit nach nicht; daß fle nicht wirklich eintreffen wird, da⸗ 
für fprechen andere durch die Entwidlung der neuern Geſchichte ge⸗ 
hende höhere Geifteäftrömungen. Gleichwohl glauben wir, daß bie 
Bedeutung der Geldmacht und die Entfaltung ihres Einfluffes noch 
um viele Stufen höher fleigen und welter fchreiten Tann, bevor 
fie das letzte ihr innerlich mögliche Ziel erreicht, und glauben fer⸗ 
ner, daß fe wirklich noch viel weiter fchreiten wird, wenn ihr 
nicht in der Kraft höherer Mächte und Ideen Einhalt geboten, 
und dem vernunftlofen Einfluß des Metalls durch eine geiftige Or⸗ 
ganijation der Gefelichaft entgegen getreten wird. Zu biefem Glau⸗ 
ben, zu der Befürchtung, daß die materielle Herrichaft ver Boͤrſen⸗ 
und Actien⸗Geſellſchaften noch weiter um fih greifen dürfte, finden 
wir Grund genug auch in den augenfcheinlich vorliegenden rheini« 
fen Zuftänven, die fich in dieſer Richtung thatfächlich immer ra⸗ 
fcher fortzubemegen fcheinen, und eine baldige Goncentration eines 
unverhältnigmäßig großen Theils des vorhandenen Bermögens in 
den Händen einer Anzahl verbündeter Kaufleute und Kapitaliften 
in drohende Außficht fiellen. 


Die Umwandlung der focialen Verhältniffe nach der Hier zu 
befprechenden Seite Hin har fih im Munde des Volks in ver faſt 
fprüchmörtlig auf die Eifenbahnen angewendeten Redensart zufam« 
mengefaßt: „rüber fuhren die Armen die Neichen, dagegen jetzt 
die Reichen die Armen." Der allgemeine Sinn, welcher in dieſer 
Redensart enthalten ift, und in biefer feiner Allgemeinheit immer 
mehr auf alle anderen Verhältniſſe Anmendung findet, ift der, daß 
afle Arbeit, alle Produktion, ja alle Dienftleiftungen aus den Hän- 
ven ver einzelnen, Eleinen und Fleinften Unternehmer in ben großen 
Betrieb, und mithin an die Beflger großer Kapitalien übergehen, 
welche einen folchen Engros- Betrieb allein unternehmen , ober 
durch Actien an vemfelben Theil nehmen Lönnen, Tem Volke Tiegt 
es gänzlich ferne, fich Durch Attien sc. an großen Unternehmungen 
zu betheiligen, es fehlt ihm dazu, wenn auch nicht immer das 
Sch, doch vie mörbige Einficht in vie Berbältniffe, vie Um⸗ 
fiht und Gefchäftsfennenig und Gewandtheit, welche zu einer eini⸗ 
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germaßen ſicheren Theilnahme an ſolchen Unternehmungen abſolut 
erforderlich find. Als daher der Verkehr z. B. in die Hände ber 
Dampffchifffahrt⸗ und Eitenbahn-Wefellfchaften kam, hatte das umter 
Anderm die volkéewirthſchaftliche Bedeutung, daß einer ganzen zahls 
reichen Kaffe der Zuhrunternehmer und Schiffer aller Art und Als 
ler, vie an diefen Bewerben in naher oder entfernter Beziehung, 
mittelbar oder unmittelbar, betheiligt waren, ihr bisheriger Anthell 
an der Volföprobuftion und dem Verkehr, und bamit Ihr Erwerb 
ganz ober zum Theil entzogen, oder Doch in hohem Grabe ver⸗ 
fünmert wurde. Diefe Klaffe mußte fich alfo, fofern nicht ein klei⸗ 
ner Theil vielleicht Anftellung in den neuen Unternehmungen fand, 
anf andere Berufszweige werfen, die meift ohnehin überfüllt und 
von einer ähnlichen Goneurrenz großer Unternehmungen bedroht 
waren, find, oder nach und nach werben. Der Prozeß, der bierbei 
vorgeht, ift eigentlich der: die bisherigen Producenten werben außer 
Thätigkeit geſetzt, aus ihrer Stellung verbrängt, ohne daß ihnen 
eine andere bafür geboten wird. Dadurch entfteht eine Ueberfüllung 
und Berfümmerung aller andern Eleinen Beruföarten, und biefe 
Ucherfüllung wächst und fleigert fich in dem Maße mehr, je mehr 
Zweige des bisherigen Kleinen Gewerbebetriebes in die Hände ber 
grogen Unternehmungen und Kapitalijten - Befellfchaften übergehen, 
Dieß geichieht aber in immer größerem Maße, d. h. aljo, bie Kas 
pitaliſten occupiren immer mehr alle Probuftion, fie werden nach 
und nad) zu den alleinigen Probucenten, während ihnen gegenüber 
das Volk, die bisherigen Producenten, zu bloßen Confumenten wers 
den, und nicht allein ihren Erwerb verlieren, fondern auch, durch 
die Berhältuiffe gezwungen, auf die neuen Einrichtungen einzugehen, 
geswungen wie e8 in jener Redensart Heißt, „fh von den Neichen 
fahren zu lajjen” — zu deren fleigenver Bereicherung unb mithin 
zu der Vergrößerung ber fchon beftehenden ungeheuren Lingleichheit 
des Befiped beitragen. Ie mehr aber die Kapitalien auf ver einen 
Seite wachen, deſto mehr wächst natürlich auch der Trieb zu neuen 
Unternehmungen, das Geld foll und muß, meint man, ficher und 
möglihft vorteilhaft angelegt werben. Bei der fleigenden Verar⸗ 
mung des niedern und mittleen Bürger-, ja felbfi des kleinen 
Bauernſtandes, bei der ſtets geringer werdenden Mentabilität ber 
von der größeren Concurrenz beeinträchtigten mittleen und Eleinern 
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Geſchaͤfte, finkt natürlich ihr Credit und michin bie Luft, Kapita⸗ 
lin an fie auszuleihen; va nun das Geld auf andere Weile un⸗ 
tergebracht werben muß, fo flelgt auf ber einen Seite ver Preis 
bes Grundeigenthums in enormen Maße, auf der andern werben 
immer neue große Unternehmungen auf Actien begonnen, d. b. alſo, 
die Kapitaliſten sc, werden durch den Ueberfluß des Geldes Dazu 
getrieben, einen immer größeren Theil der Geſammtproduktion, mit⸗ 
hin des möglichen Sefammterwerbes und Verdienſtes, an fich zu 
bringen, und alfo ven andern Klafien zu entziehen. Die Herrichaft 
des Kapitals wächst demnach, auch ohne ven fubjectiv böfen Willen 
ber Einzelnen, aus und durch fich felbft, beherrſcht und bemeiftert 
immer mehr die Probuftion durch bie Macht des bloßen Geldes, 
Das if die Plutofratie in volfswirtbfchaftlicher Beziehung. 


Wie meit die Plutofratie in der Richtung auf Occupation 
ver Produktion bier fortzufchreiten im Begriffe fteht, zeigt unter An« 
derm die Gründung einer Baummollen- Mafchinen Spinnerei und 
Weberei in Köln, einer andern in Munchen⸗Gladbach, die, mit un« 
geheuern Kapitallen auf Actien unternommen, bald alle verwandten 
Unternehmungen und Gefchäfte von mittlerm und Fleinerm Umfange 
durch die Concurrenz zu Tode vrüden werden. Waren es bis jetzt 
nur die Arbeiter und Handarbeiter aller Art, überhaupt die Kleine 
ren Gewerbe, welche, in ihrem Gefchäftöbetrieb durch die Einführung 
einer fabrifmäßigen Herſtellung ihrer Provufte durch Maſchinen 
überboten, in ihren focial= bürgerlichen Verhältniffen zu Grunde 
gingen, fo find e8 nun Fabrikanten ſelbſt, Inhaber von beveuten- 
den Mafchinen-Etabliffements, welche nach diefem Gang der Tinge 
unfehlbar werden vor dem größeren Kapital vie Waffen ftreden 
müffen. In diefem Zweig des rheinifchen Fabrikweſens wird vor« 
ausfichtlich bald Fein Unternehmer mehr beftehen können, ver nicht 
über Millionen vifpontren Tann. Iſt aber einmal in dieſen Zwei⸗ 
gen die Bahn geöfinet, fo wird es ſchwerlich unter ven beſtehenden 
Umftänden fehlen Fünnen, daß nicht auch allmählig in allen an⸗ 
dern Bereichen ver Impuftrie mit Millionen ausgerüftete Actien- 
Geſellſchaften alle minder großen Gefchäfte erprüden und unmöglich 
machen, mithin die Probuftion allein an ſich reißen. Die Luft zu 
berlei Unternehmungen feheint unter ben großen Kapttaliften in ſehr 
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ſterlem Maße vorhauden zu ſeyn. So ſteht jetzt ſchon wicher die 
Gründung einer Maſchinen⸗Bau⸗Auſtalt mit einem Kapital von 
drei Millionen in Ausficht. Um fi einen Begriff von dem koloſ⸗ 
jalen Reichthum zu machen, der fich in ben Händen biefer weni⸗ 
gen Einzelnen zufammenbäuft, die unter fich wie in einer Art von. 
Bündnig miteinander flehen, vie Mehrzahl ber Aetien und alſo der 
Etimmen in den Berwaltungsräthen ver verfchiebenen Unternehmuns 
gen, und mithin die Leitung derſelben, in ihren Händen behalten, 
mag die Angabe genügen, daß ein Hauptbeibeiligter an berartigen 
Unternehmungen bloß in feiner Eigenfchaft als Beamter, Mitbi- 
rektor verſchiedener Actien⸗ sc. Geſellſchaften ein reines jährliches 
Einfommen von 30,000 Thalern Beziehen foll. Rechnet man Hierzu 
den Ertrag der Dividenden, die Steigerung des Kapitalwerthes der 
Actien an und für fich felbft, die bei denen der Köln⸗Mindener⸗Ciſen⸗ 
Bahn über 60 pCt. beträgt, fo ergibt fich eine wahrhaft Eolofjale 
DBermehrung des Bermögens Einzelner durch folche Unternehmun⸗ 
gen. Dazu kömmt noch, daß die Kaufleute, welche die Actien⸗ 
Geſellſchaften leiten, bisweilen vor ver Begründung berfelben da⸗ 
durch einen ungeheuren Bortheil haben, daß fie erforbertiche Grund⸗ 
ftüdle vorab faufen, und dann erft, natürlich mit großem Gewinn, 
der fpäter in's Leben tretenden WUetlen» Gefellichaft verkaufen. Sie 
beziehen alfo in einigen Fällen einen dreifachen Nutzen: ven als 
urjprüngliche Begründer und Verkäufer der Unternehmungen, bie 
Dividenden ihres großen Antheild an den Actien, und ein Theil 
aus ihnen noch enorme Gehälter als Oberleiter und Beamten der 
Geſellſchaft. Es wird nicht fehlen Können, daß bei dieſem Gange 
ter Tinge nach einigen Jahren am Rhein eine Plutofratie beſteht, 
die bei dem allgemeinen Sinfen der geringeren Vermögensbeſtände 
eine wahre Oligarchie darftellt. 


Unfere Regierung hat bis jegt wenig gethan, um biefen Gang 
der Dinge zu hemmen ober aufzuheben, fie fcheint vie Bedeutung 
diefer materiellen Entwidlungen in unfrer nur allzufehr und aus⸗ 
ſchließlich mit der hohen Politik befchäftigten Zeit allzumenig zu 
würdigen. Man fönnte auffallend finden, mit welcher Leichtigkeit 
der Staat derartige große Unternehmungen zuläßt oder gar befür« 
vert,, obgleich offenbar durch dieſelben ver inlänbifchen Geſammt⸗ 
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Induſtrie ungeheuer gefchabet wird, wenn ſich nicht bei ihm die Anſicht 
voraußfehen ließe, daß vie Begründung von foldyen Etabliſſements in 
ſolcher koloſſalen Großartigkeit in fofern dem Intereffe des Landes 
entfpreche, als dadurch von dieſem vie englifche Concurrenz fleg- 
reicher als bisher beftanden werke. Un ver Michtigkeit ſolcher ein⸗ 
einen Brhnde und Motive für die Beförderung ſolcher Actien⸗Un⸗ 
terneimungen im koloſſalſten Mapftab wollen wir durchaus nicht 
zweifeln wohl aber das in Brage film, ob ver eingefchlagene 
Weg, zur Hebung der einheimifchen Induſtrie in ihrer Concurrenz 
mit der englifchen ver richtige iſt. Wenn auf viefem Wege und 
durch diefe Mittel, wodurch das Vermögen in den Händen Weniger 
ſich eoncentriren muß, ganze Kiaffen Inouftrieller in ihren @efchäf- 
ten rninirt, ganze Maſſen von Arbeitern in ihren beimifchen Ver⸗ 
hältniſſen brodlos gemacht, zum Theil auf vie revolutionärfte Weiſe 
der Welt aus ihren gewohnten Umgebungen gezogen und urs 
plöglich des Brodes willen auf fremden Boden verpflant wer⸗ 
den sc. — fo fcheint und biefe feit Tange geübte, jeßt immer mehr 
in’8 Große getriebene Behandlung induftrieller, merkantiler, überhaupt 
materieller Gegenftände und Verbälmijfe denn boch gar arge und 
viele Bedenken für eine wahrhaft confervative Politik zu bieten, 


Wir Haben nichts gegen die Erfindungen der Neuzeit noch 
auch gegen ben durch die Einführung des Mafchinenweiend beving- 
ten Mebergang der kleinern Induſtrie in die große, weil uns der⸗ 
felbe an fich eine nothwendige und dem Heil und Wohl ver Menfch- 
heit im Ganzen erfprießliche Eutwidelung zu ſeyn ſcheint: nur ges 
gen bie Art viefes Uebergangs, gegen bie Weiſe, wie dad Ma⸗ 
fchinenweien in bie Induſtrie eingeführt und in immer größeren 
Mapftäben durchgeführt wird, fprechen wir das Bedenken aus, daß 
diefe Umgeftaliung ver Induftrie und ver induſtriellen Verhältnifle 
auf bloßer rohen Gewalt, der des Geldes nämlich, beruße, und an 
und in fich ſelbſt revolutionärer Natur fei. 


Tag das Geld eine Macht if, Täugnet Niemand, ebenfo we⸗ 
nig, dag diefe Macht feit der Entvedung Amerika's zu einer uns 
verhältnigmäßig großen Bedeutung und früher nicht in ver Melk 
gefannten Stellung gefommen. Ueber die Natur dieſer Macht aber, 
ihre Weſenheit und Wirkungsweiſe foheint in jofern im Allgemeinen 
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nech eine große Unklarheit, namendich auch in der politiſchen Welt, 
vorzuherrſchen, als man weder in Der Theorie noch Praxis biäher 
anerfannt bat, daß das keinen höheren firlichen Beziehungen unter« 
worfene und gleichfam untergebene bloße Geld eine rohe Gewalt 
ift, eine Gewalt chen fo Bloß phnfifcher Arc und chen daher von 
Necktömegen in einem wohlgeorpneten Staatd- und Geſellſchafts⸗ 
Weſen ebenjo unberechtigt und in ihrer Ueußerung eben folchen 
fiitlicden und gefeglichen Echranfen untennvorfen, wie die bloß phy⸗ 
fihen Kräfte der Arme ac. Wie ich in einem wohlgeorpneten 
Etaate feinen Menſchen fchlagen varf, felbft dann nicht, wenn er 
mir Unrecht gethan, überhaupt nicht vie Meberlegenheit meiner 
phyfiſchen Körperfräfte im gefellfchaftlichen Verkehr in irgend eine 
Anwendung bringen Tann, fondern alle Echlichtung derartiger Ver⸗ 
haͤltniſſe den Geſetzen und ben Gerichten überlaffen muß, bie im 
modernen Staat mit allem Recht auch an die Stelle des zum ge= 
ordneten Duell ausgebildeten Fauſtkampfs getreten find: fo müßte, 
meinen wir, nicht minder als die Concurrenz ber Bloß phyſi⸗ 
schen Körperfräfte, auch bie Concurrenz der bloß phyſiſchen Be⸗ 
fißes- und Geldkraͤfte höheren Ordnungen und fittlichen Gefegen 
unterworfen ſeyn. Es ift am Ende daſſelbe, ob man Jemand fürs 
verlich Gewalt anthut durch die Kraft der Hände, oder aber durch 
wie überlegene Kraft des Gildes ihn feiner Eriftenz beraubt. Daß 
das Letztere unter dem fchönen Titel der in irriger Äffentlicher Mei⸗ 
nung ald ein ziemlich allgemeines Vorurtheil feſtſtehenden foges 
nannten „unbedingten Concurrenz“ gefchieht, macht die böfe Sache 
nicht anders, entjchuldigt nur die Einzelnen, welche, durch das Vor⸗ 
urtheil mit verblender, an der fchlimmen Prarid Theil nehmen. Auch 
dag in der Concurrenz die allgemeinen Eigenthumsgeſetze geltend 
und gewahrt bleiben, hebt nicht ihre Signatur, als eine rohe phy⸗ 
fiihe Gewaltanwendung, auf. Tiefe Geſetze in ihrer Allgemeinheit 
beziehen ſich bloß auf den Befip als folchen, nicht auf bie An⸗ 
wendung und Uebung der Gewalt, die er verleiht, und die Ermor⸗ 
bung einer fremden Eriften; durch vie bloße Ueberlegenheit bed 
Geldes damit entjchuldigen wollen, daß bie töbtliche Concurrenz 
ganz innerhalb und mit Wahrung ver beſtehenden Eigenthumörechte 
ſtattgefunden, ift nach unjerer Anficht ungefähr daſſelbe, als wenn 
man einen Todtfchläger damit entſchuldigen wollte, daß feine Morde 
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Inſtrumente nicht geftohlen, fondern ehrlich erworben geweſen, und 
daß er den Betönteren nicht beftohlen und beraubt habe. 

Es verſteht ſich ganz von felhft, und wir wiederholen es hier 
auf das nachbrüdlichfte, daß wir mit dem Geſagten nicht die ein= 
zelnen Perſonen over Befellfchaftsklaffen, welche auf dem induſtriellen 
Schlachtfelde flehen und an dem nicht blutigen, aber tödtlichen 
Kampfe Aller gegen Alle Teil nehmen, ſchwerer individueller Ver⸗ 
gehen beſchuldigen wollen: wir Flagen bier nur den Zufammenhang 
an, die Hegel, das falſche Mecht oder vielmehr die Rechtloſigkeit, 
welche als eine Confequenz der neuen unchriftlichen Anficht3 - und 
Denkweiſen über das wirthfchaftliche Leben in biefem ganzen Zu= 
fammenhang der foclalen Verbältniffe Herrichend und zu einem fe= 
ſten Borurtbeil geworben find, fo daß ein Zweifel an der innern 
Necht- und Vernunftmäßigkeit diefer Ordnung ver focialen Dinge 
ber öffentlihen Meinung unferer Tage ſchlimmer als vie Argfte 
Keberel erfcheint. Tas vielgepriefene laisser faire des Liberalig- 
mus ift in der öffentlichen Meinung zum feſteſten Vorurtheil, 
gleichfam zum Haupt=- und Grundariom des wirthfchaftlichen Le— 
bend geworden, damit ift die willfürliche Gewalt in induftriellen 
Dingen zum Recht erhoben in einer Zeit, die fonft überafl auf 
ihre Vernunft pocht und mit der Freiheit und Geiſtigkeit ihres 
Strebens groß thut. Wahrhaftig, dieſer Widerſpruch, daß fonft 
überall das Recht, und nur das Recht und die Vernunft, in der 
Induftrie aber die phyſiſche Gewalt und bloße Willkür des Geld⸗ 
Befigerd berrichen foll, entehrt unfere Zeit, ftellt ein niederſchla⸗ 
gendes Armuths » Zeugnig für ihren Verſtand var, ift eine ihrer 
größten Lügen. Soll dieſer Widerſpruch gehoben, die Lüge befeitigt 
werden, dann muß auch in den focialen Dingen, in ben wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen, dem inbuftriellen Leben in&befondere , der 
Geiſt wieder zur Herrfchaft über die Materie kommen, die Vernunft 
und das flttliche Recht die irdiſchen und praktiſchen Berbältnifie 
durchbilven, ein vernünftiger Wille und eine weiſe Politik und nicht 
eine vergrößerungsfüchtige Plutokratie mit willfürlichen Specula⸗ 
tionen die Entwickelung der Induftrie leiten. 


Es wäre in der That wenig Hoffnung, daß ver große Gegen- 
fa zwifchen Geift und Materie, zwifchen einer vernünftigen Wirth⸗ 
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ſchafts ⸗Politik und der rohen plutofratifchen Gewalt ſobald zu 
Gunſten der erfleren zum Austrag kommen würde, wenn nicht die 
Thatſachen jelbft die Unmahrhelt ver bisherigen wirthſchaftlichen 
Doctrinen mit einer Kraft prebigten, die auch eine flebenfache Taub⸗ 
heit nicht lange mehr überhören kann. IR es denn möglich, mit 
ven beftehenden Zuſtaͤnden des Staats, mit den Grundlagen unferer 
ganzen Geſellſchafts⸗Verfaſſung vereinbar, daß die induſtrielle Pro⸗ 
ruktion zum großen Theil in die Hände weniger Rapitaliften koͤmmt, 
die als umbefchränfte Befiger ungeheuren Vermögens in ihrer Art 
weit mächtigere Souveraine find, als irgend ein Monarch der 
Ber? Kann es denn mit der Vernunft und dem Innern Recht 
übereinftiimmen,, daB dieſe Wenigen befugt und ungehindert find, 
_ Zaufende von Eriftenzen zu untergraben, wenn und wo es ihnen 
gefällt, ohne Daß auch nur int Geringften von einer andern Orb» 
nung ber Berbältnifie der Betheiligten die Rede ſei? Wenn en 
derartiger Umſturz unzähliger wirthfchaftlichen Stellungen durch die 
Gewalt des Geldes nicht Revolution if, dann gibt es überhaupt 
feine. Wenn es nicht Mevolution ift, auf einen bloßen fpreula« 
tiven Einfall Hin, ganze Arbeiter-Bevölferungen ohne weiteres, ohne 
allen ausgleichenden Erfag um ihre ganze bisherige Exiſtenz⸗ Lage 
u bringen, ſie ihren gegebenen DBerhältniffen zu entreißen, und fie 
auf einen für fie ganz ungefchichtlichen Boden zu verpflanzen, dann 
ift vie Revolution ein bloßer leerer Begriff, ein Phantasma, dem 
gar feine Mealltät entfpricht. Ia, die wirthfchaftliche Aevolution iſt 
eben auch Revolution, fie iſt im Grunde die Bedingung, die Beran« 
laflung und Urfache der politiichen Hevolution des vorigen und jegigen 
Jahrhunderts geweſen, und die Fortſetzung dieſer wirthfchaftlichen Re⸗ 
volution, d. h. die fortmährenve Uebung ver Gewalt im wirtbfchaftlichen 
Leben und Handeln gegen die beftehende factiiche Orbnung und ba 
innere Hecht ver menfchlichen Verhältniffe, würde unfehlbar auch zu 
einer neuen politischen Revolution führen müſſen, welche die früheren 
in eben dem Maße und Umfang und einfchneivenber Bedeutung über- 
ragen bürfte, ald vie heutige revolutionäre Entwidelung ver Indu⸗ 
firie der früheren an Größe und Gewalt weit überlegen if. — Es 
MR zu Hoffen nicht nur, fonvern zu glauben auch, daß von biefem 
Punkte aus und bei den rapiven Kortichritten, welche vie Plutos 
Fratie auf der einen, der Pauperlömus auf ber andern Seite macht, 
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um fo cher bie theoretiſche und praktiſche Politik aus den Nebel⸗ 
Regionen abftrafıer ſtaatsrechtlichen Beziehungen ıc. wieder zu den 
concreten Wirthſchafts ⸗Verhaͤltniſſen zurüdkehren und dem öfono- 
mifhen und mithin auch dem induftriellen Leben eine vernämftige, 
geiftige Geflalt zu geben fuchen wird. Cine foldye wieder auf das 
conerete Leben gerichtete Politif müßte bald als eine ihrer Haupt⸗ 
Aufgaben erkennen, die Entwidelung der Induftrie wieder in vie con« 
fervative Bahn zu leiten und nach vernünftigen Gefegen fo zu re⸗ 
geln, daß z. DB. jever Zweig der induſtriellen Arbeit, der bei einer 
neuen Stufe des Fortſchritts eine Veränderung erleidet, durch einen 
allmäligen georbneten Uebergang in ber neuen Geſtaltung der Dinge 
einen neuen Plap und Verwendung fände. Wenn von einem 
Bernunft-Mecht überhaupt die Rebe ſeyn kann und darf, fo gehört 
dazu ficher die Verpflichtung der Gefellichart, denjenigen Klaffen, vie 
durch die Entwickelung des wirthſchaftlichen und induſtriellen Le⸗ 
bens aus ihrer alt bergebrachten Lebenslage und bürgerlichen Exi⸗ 
flenz gedrängt werben, dafür einen Uebergang in die neue Ordnung 
der Dinge zu vermitteln. Die Doctrin ber liberalen und rationa« 
liſtiſchen Schule, welche alle dieſe Dinge fich felbft überlaflen will 
und es dem bloßen Zufall anhein gibt und ruhig zufleht, wenn 
Hunderttaufende durch die Einführung irgend einer neuen Machine 
um ihre Eriftenz kommen, während Einer over Einige unermeßlich 
reich werben, ift in ver Theorie purer Widerſinn und führt in der 
Praxis zur roheften Barbarei. Es kann bei ven Erfahrungen ver 
Gegenwart nicht fehlen, daß das rationaliftiich Liberale Syſtem auch 
auf dieſem Gebiete in feinem totalen Irrationalismus erfannt und 
bie Marime des Gehenlafiens ver wirtbichaftlichen Tinge ver beſſern 
Einfiht von der Nothwendigkeit einer allfeitigen Drganifation und 
Zeitung ber focialen Bortentwidlung Pla machen werde. 


Mit diefer Einficht in die Nothwendigkeit wäre freilich die 
Sache felbft noch nicht, aber doch fo viel gewonnen, daß dann 
nicht mehr, wie bisher, jede Etufe ver inpuflriellen Weiterbewe⸗ 
gung unbebingt ſchon als ſolche als ein Kortfchritt begrüßt und 
allfeitig gefördert würde, ohne Rückſicht darauf, welche Bedeutung 
und Stellung fie Im volkswirthſchaftlichen Gefammtleben Hat. Es 
ift faft komiſch, wie man fich in neuerer Zeit vor ten Franzoſen 
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oder Ruſſen bange macht, daß ſie kommen möchten und das Bis⸗ 
hen deutfcher Nationalität und germanifcher Freiheit varüber zu 
Grunde geben fönnte, während man den weit größeren Feind bes 
Deutichthums und der Freiheit, die Plutofratie, ohne Arg bis zu 
einer rieſenhaften Größe anmachfen läßt. Ein Volk, von dem ber 
größte Theil dem Pauperismus anheim gefallen, hat feine wahre 
Nationalität noch Freiheit mehr, Feine Nationalität, es ift in zwei 
Theile auseinander gegangen, von denen ber eine, größere, in ben 
Kümmernifien des täglichen Xebend Me nationalen Eigenfchaften 
wur das unabläffige Ringen nach Befriedigung feiner phnfifchen 
Pnürfniffe mit allem Sinn für Volksthum ꝛc. einbüßt; keine Frei⸗ 
beit: die gänzliche materielle Abhängigkeit des Proletarierd , wie fle 
die Conſequenz der jegigen focialen Fortbewegung ſeyn würde, ift, 
kei aller Verbriefung formeller Sreiheit, ein Gegenfaß gegen das 
Beim wirklicher Freiheit, ver ihr nicht viel minder winerfpricht, alg 
bie Knute des Czarthums. Mit der Einficht von dem wahren Stande 
der gegentwärtigen Lage der Dinge müßte ſich mit der Zeit die Ge⸗ 
finnung der Nation in Bezug auf die Schäßung und Würdigung 
der induſtriellen Thatſachen und Ereigniffe ganz verändern und eine 
Kttliche Atmofphäre bilden, die dein Fortgang ber ſocialen Zerflüftung 
und der Tyrannis des Geldes zunächft wenigftens Schranken ent⸗ 
gegenſezte. Weiterhin aber laͤßt ſich von der wachſenden Einficht 
In die politifche Natur der wirtbfchaftlichen Tinge auch bie Ge= 
Haftung pofltiverer Beflrebungen in der Verwirklichung religids- 
Ättlicher Ideen im gefellfchaftlichen Leben erwarten. Der Mammon, 
bie Materie, mag noch fo mächtig geworben ſeyn in ver Welt, 
af die Dauer Fönnen fle in der Chriſtenheit nicht die Herrichaft 
behaupten, im Chriſtenthum ift der Geift, die unfterbliche Seele 
höher geftellt, als alle vergänglichen Güter ver Erve. Das Ueber⸗ 
gewicht des Geldes ift nur da und fo lange möglih, als bie ir- 
diſchen Angelegenheiten dem Einfluß des Chriſtenthums entzogen 
ſind. Daß in den letzten Jahrhunderten bis in dieſe Zeit das 
wirthſchaftliche Leben der Menſchen vom Glauben abgewendet und 
nicht durchdrungen war von den Ideen des Chriſtenthums, das iſt 
der letzte Grund, warum das Metall übergewaltig geworden iſt. 
Seine Schaͤzung und feine Macht und mithin ſeine Stellung im 
Leben muß wieder vor höheren Potenzen zurüdtreten, wenn bie 
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Geſchaͤfte, ſinkt naturlich ihr Credit und mithin die Luft, Kapita⸗ 
lien an fie auszuleihen; va nun das Geld auf andere Weile un« 
tergebracht werden muß, fo ftelgt auf ber einen Seite ver Preis 
des Grundeigenthums in enormen Maße, auf der andern werben 
immer neue große Unternehmungen auf Actien begonnen, d. b. alfe, 
bie Kapitaliften ac, werben durch den Ueberfluß des Geldes dazu 
getrieben, einen immer größeren Ihell ver Geſammtproduktion, mit⸗ 
Hin des möglichen Geſammterwerbes und Verdienſtes, an fich zu 
bringen, und alfo den andern Klafien zu. entziehen. Die Herrſchaft 
des Kapitals waͤchſt demnach, auch ohne ven fubjectiv böfen Willen 
der Einzelnen, aus und durch fich ſelhſt, beherrſcht und bemeiftert 
immer mehr vie Produktion durch die Macht des bloßen Geldes. 
Das if die Plutokratie in volfswirtbfchaftlicher Beziehung. 


Wie weit die Plutofratie in der Nichtung auf Occupation 
der Produftion bier fortzufchreiten im Begriffe fteht, zeigt unter An⸗ 
derm die Gründung einer Baummwollen- Mafchinen- Spinnerei und 
Weberei in Köln, einer andern in München-Glavbach, die, mit uns 
geheuern Rapftallen auf Actien unternommen, bald alle vermantten 
Unternehmungen und Gefchäfte von mittlerm und kleinerm Umfange 
burch die Eoncurrenz zu Tode drücken werben. Waren es bis ieht 
nur bie Arbeiter und Handarbeiter aller Art, überhaupt die Kleine 
ren Gewerbe, welche, in ihrem Gefchäftöbetrieb durch die Einführung 
einer fabritmäßigen Herſtellung ihrer Produkte dur Mafchinen 
überboten, in ihren forial= bürgerlichen Verhältniffen zu Grunde 
gingen, fo find es nun Fabrikanten felbft, Inhaber von bedeuten⸗ 
ven Mafchinen- Etabliffements, welche nach diefem Gang der Tinge 
unfehlbar werben vor dem größeren Kapital die Waffen ftreden 
müffen. In biefem Zweig des rheinifchen Fabrikweſens wird vor« 
ausfichtlich Bald Kein Unternehmer mehr beftehen koͤnnen, der nicht 
über Millionen vifponiren kann. Iſt aber einmal in viefen Zwei⸗ 
gen bie Bahn geöffnet, fo wird es ſchwerlich unter ven beſtehenden 
Umftänden fehlen können, daß nicht auch allmählig in allen an⸗ 
dern Bereichen ver Inpuftrie mit Millionen ausgerüftete Actien⸗ 
Geſellſchaften alle minder großen Gefchäfte erdrücken und unmöglich 
machen, mithin die Produktion allein an ſich reigen. Die Luft zu 
derlei Unternefmungen feheint unter den großen Kapitaliſten in fehr 
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ſtarkem Maße vorhanden zu ſeyn. So flieht jetzt ſchon wicher bie 
Gründung einer Maſchinen⸗Bau⸗-Anſtalt mit einem Kapital von 
drei Millionen in Ausfiht. Um fich einen Begriff von dem koloſ⸗ 
ialen Reichthum zu machen, der fich in ven Händen biefer weni⸗ 
gen Einzelnen. zujanımenhäuft, die unter fich wie in einer Art von. 
Pündnig miteinander ſtehen, die Mehrzahl ber Actien und alſo der 
Etimmen in den Berwaltungsräthen ver verfchievenen Unternehmun⸗ 
gen, und mithin die Leitung derfelben,, in ihren Händen behalten, 
mag die Angabe genügen, daß ein Hauptbetheiligter an berartigen 
Unternehmungen bleß in feiner Gigenfchaft als Beamter, Mitdi⸗ 
rektor verjchiedener Actien⸗ 2c. Geſellſchaften ein veines jährliches 
Einfowmen von 30,000 Thalern beziehen foll. Rechnet man Hierzu 
den Ertrag ber Dividenden, die Steigerung des Kapitalwerthes der 
Actien an und für fich ſelbſt, die bei denen ver Köln⸗Mindener⸗Eiſen⸗ 
Bahn über 60 pCt. beträgt, fo ergibt fich eine wahrhaft Tolofiale 
Dermebrung des Vermögens Einzelner durch folche Unternehmun⸗ 
gen. Dazu kömmt noch, daß die Kaufleute, welche vie Actien⸗ 
Geſellſchaften leiten, bisweilen vor ver Begründung berfelben da⸗ 
durch einen ungeheuren Vortheil haben, daß fie erfornertiche Grund⸗ 
ftücle vorab kaufen, und dann erft, narürlih mit großem Gewinn, 
der fpäter in's Leben tretenden Actien=Gefellichaft verfaufen, Sie 
berieben alfo in einigen Faͤllen einen dreifachen Nugen: ven als 
uriprüngliche Begründer und Verkäufer der Unternehmungen, vie 
Dividenden ihres großen Antheild an den Actien, und ein Theil 
aus ihnen noch enorme Gehälter als Oberlelter und Beamten ver 
Geſellſchaft. Es wird nicht Fehlen Fönnen, daß bei diefem Gange 
der Tinge nach einigen Jahren am Rhein eine Plutokratie beſteht, 
die bei dem allgemeinen Sinfen ver geringeren Vermögensbeſtände 
eine wahre Dligarchie darftellt. 


linfere Regierung bat bis jet wenig getban, um biefen Bang 
der Dinge zu hemmen over aufzubeben, fie fcheint die Bedeutung 
biefer materiellen Entwidlungen in unfrer nur allzufehr und aud« 
ſchließlich mit der Hohen Politik befchäftigten Zeit allzuwenig zu 
würdigen. Man fönnte auffallend finden, mit welcher Leichtigkeit 
der Staat derartige große Unternehmungen zuläßt oder gar befür« 
dert, obgleich offenbar durch dieſelben der inlänbifchen Geſammt⸗ 
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Induſtrie ungeheuer gefchabet wird, wenn fich nicht bei Ihm die Anſicht 
vorausfegen liche, daß die Begründung von ſolchen Erabliffiements in 
ſolcher koloſſalen Broßartigkelt in fofern dem Intereffe des Landes 
entfpreche, als dadurch von dieſem die englifche Concurrenz fleg« 
reicher als bisher beftanden werde. An ver Richtigkeit folder ein⸗ 
zelnen Gründe und Motive für die Beförderung foldyer Actienslin« 
ternehmungen im Eoloffalften Maßſtab wollen wir durchaus nicht 
zweifeln wohl aber das in Frage ſtellen, ob ver eingefchlagene 
Weg, zur Hebung der einheimifchen Induſtrie in ihrer Concurrenz 
mit ber englifchen ver richtige iſt. Wenn auf viefem Wege und 
durch diefe Mittel, wodurch das Vermögen in ven Händen Weniger 
ſich concentriren muß, ganze Klaffen Inpuftrieller in ihren Geſchaͤf⸗ 
ten ruinirt, ganze Mafien von Arbeitern in ihren heimifchen Ver⸗ 
haͤltniſſen brodlos gemacht, zum Theil auf die revolutionärfte Weile 
der Welt aus ihren gewohnten Umgebungen gezogen und ur« 
plöglich des Brodes willen auf fremden Boden verpflanzt wer⸗ 
den sc. — fo ſcheint uns dieſe feit lange geübte, jeßt immer mehr 
in's Große getriebene Behandlung induftrieller, merkantiler, überhaupt 
materieller Gegenftände und DBerbältniffe denn doch gar arge und 
viele Bedenken für eine wahrhaft confervative Politik zu bieten. 


Wir haben nichts gegen die Erfindungen der Neuzeit noch 
auch gegen den durch die Einführung des Mafchinenweiend beding⸗ 
ten Uebergang ber Eleinern Induſtrie in die große, weil uns vers 
ſelbe an fich eine nothrwendige und dem Heil und Wohl ver Menfch- 
heit im Ganzen erfprießliche Entwickelung zu feyn ſcheint: nur ge= 
gen die Art dieſes Hebergangd, gegen die Welle, wie dad Ma 
fehinenwefen in die Induftrie eingeführt und in immer größeren 
Mapftäben durchgeführt wird, fprechen wir dad Bedenken aus, daß 
diefe Umgeftaliung der Induftrie und der induſtriellen Berhältnifie 
auf bloßer rohen Gewalt, der des Geldes nämlich, beruhe, und an 
und in fich felbft revolutionaͤrer Natur fei. 


Tag dad Geld eine Macht if, Täugnet Niemand, ebenfo we⸗ 
nig, daß dieſe Macht feit der Entdeckung Amerifa’8 zu einer un« 
verhältnigmäßig großen Bebeutung und früher nicht in der Welt 
gefannten Stellung gefommen. Ueber die Natur dieſer Macht aber, 
ihre Wefenheit und Wirkungsweiſe fcheint in jofern im Allgemeinen 
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neh eine große Unklarheit, namentlich auch in ber yolitiichen Welt, 
vorzuberrfchen, als man weder in ber Theorie noch Praris bisher 
anerfannt hat, daß das feinen höheren firrlichen Beziehungen untere 
worfene und gleichſam untergebene bloße Geld eine rohe Gewalt 
it, eine Gewalt chen fo bloß phyſiſcher Art und chen daher von 
Mechtömegen in einem wohlgeorbneten Staats“ und Geſellſchafts⸗ 
Weſen ebenjo unberechtigt und in ihrer Aeußerung eben folchen 
firtlichen und gefeglichen Echranfen unterworfen, wie bie bloß phy⸗ 
fiihen Kräfte ver Arme ac. Wie ich in einem wohlgeorpneten 
Staate feinen Menfchen fchlagen darf, felbft dann nicht, wenn er 
mir Unrecht gethan, überhaupt nicht die Ueberlegenheit meiner 
phyfiſchen Körperkräfte im gefellfchaftlichen Verkehr in irgend eine 
Anwendung bringen kann, fondern alle Schlichtung berartiger Ver⸗ 
Lältnijfe ven Geſetzen und ven Gerichten überlaffen muß, die im 
modernen Staat mit allem Recht auch an die Stelle des zum ge= 
ordneren Duell ausgebildeten Fauflfampfs getreten find: fo müßte, 
meinen wir, nicht minder als die Concurrenz der bloß phyſi⸗ 
hen Körperkräfte, auch die Concurrenz der bloß phyſiſchen Be⸗ 
figes- und Geldkraͤfte höheren Ordnungen und fittlichen Geſetzen 
unterworfen ſeyn. Es ift am Ende daſſelbe, ob man Jemand fürs 
perlicd Gewalt antkut durch die Kraft der Hände, ober aber durch 
die überlegene Kraft des Gildes ihn feiner Eriftenz beraubt. Daß 
das Lehtere unter dem ſchönen Titel der in irriger üffentlicher Mei⸗ 
nung als ein ziemlich allgemeines Vorurtheil feftftehenden ſoge⸗ 
nannten „unbedingten Concurrenz* gefchieht, macht die böfe Sache 
nicht anders, entjchuldigt nur die Einzelnen, welche, durch das Vor⸗ 
urtheil mit verblender, an ver fchlimmen Praris Theil nehmen. Auch 
dag in der Concurrenz die allgemeinen Eigenthumsgeſetze geltend 
und gewahrt bleiben, hebt nicht ihre Signatur, als eine rohe phy⸗ 
ſiſche Gewaltanwendung, auf. Tiefe Gefege In ihrer Allgemeinheit 
beziehen ſich bloß auf den Befig als folchen, nicht auf die An⸗ 
wendung und Uebung der Gewalt, die er verleiht, und die Ermor⸗ 
tung einer fremden Exiſtenz burch die bloße Leberlegenheit ded 
Geldes damit entichulbigen wollen, daß die töbtliche Concurrenz 
ganz innerhalb und mit Wahrung ver beftehenten Eigenthumsrechte 
ſtattgefunden, ift nach unjerer Anſicht ungefähr daſſelbe, als wenn 
man einen Todtfchläger damit entſchuldigen wollte, daß feine Morde 
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Inſtrumente nicht geſtohlen, ſondern ehrlich erworben geweſen, und 
daß er den Getoͤdteten nicht beſtohlen und beraubt habe. 

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, und wir wiederholen es hier 
auf das nachdrücklichſte, daß wir mit dem Geſagten nicht die ein— 
zelnen Perſonen over Gefellfchaftsklaffen, welche auf dem induſtriellen 
Schlachtfelde flehen und an den nicht blutigen, aber tödtlichen 
Kampfe Aller gegen Alle Theil nehmen, ſchwerer individueller Ver⸗ 
gehen beichulvigen wollen: wir Flagen hier nur den Zufammenhang 
an, bie Megel, das falfche Recht oder vielmehr vie Rechtlofigkeit, 
welche als eine Gonfequenz der neuen unchriflfichen Anfichts - und 
Denfweifen über das mirthfchaftliche Leben in diefem ganzen Zu⸗ 
ſammenhang der ſocialen Verhaͤltniſſe herrſchend und zu einen fe= 
ſten Vorurtheil geworden find, fo daß ein Zweifel an der Innern 
Necht- und Vernunftmäßigkeit diefer Orbnung ver foclalen Tinge 
der öffentlichen Meinung unferer Tage fchlimmer als die ärgfte 
Ketzerei erfcheint. Tas vielgepriefene laisser faire des Liberalis- 
mus ift in der Öffentlichen Meinung zum fefteflen Vorurtheil, 
gleichfam zum Kaupt= und Grundaxiom des wirthichaftlichen Le⸗ 
bend geworden, damit iſt die willkürliche Gewalt in induſtriellen 
Dingen zum Recht erhoben in einer Zeit, die fonft überall auf 
ihre Vernunft pocht und mit der Freiheit und Geiſtigkeit ihres 
Etrebens groß thut. Wahrhaftig, dieſer Widerſpruch, dag fonft 
überall das Recht, und nur das Recht und vie Vernunft, in der 
Induftrie aber die phyſiſche Gewalt und bloße Willkür des Geld⸗ 
Beflgerd herrſchen fol, entehrt unfere Zeit, flellt ein nieverfchla- 
gendes Armuths - Zeugnig für ihren Verfland var, ift eine ihrer 
größten Lügen. Soll diefer Widerfpruch gehoben, die Lüge befeitigt 
werden, dann muß auch in den focialen Dingen, in den wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen, dem induſtriellen Leben insbeſondere, der 
Geiſt wieder zur Herrſchaft über die Materie kommen, die Vernunft 
und das fittliche Recht bie irdiſchen und praftifchen Berbältnifie 
durchbilden, ein vernünftiger Wille und eine weife Politik und nicht 
eine vergrößerungsfüchtige Plutofratie mit willfürlichen Sperula« 
tionen die Entwidelung der Inbuftrie leiten. 


Es wäre in ber That wenig Hoffnung, daß der große Gegen- 
ſatz zwiſchen Geift und Materie, zwifchen einer vernünftigen Wirth⸗ 
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Ichafte = Politit und der rohen piutofratifchen Gewalt ſobald zu 
Bunften der erfleren zum Austrag kommen würbe, wenn nicht vie 
Thatſachen felbft die Unwahrbelt ver biöherigen woirthichaftlichen 
Doctrinen mit einer Kraft prebigten, die auch eine flebenfache Taub⸗ 
beit nicht lange mehr überhören ann. IP es denn möglich, mit 
ven beſtehenden Zuflänven des Staats, mit ven Grundlagen unferer 
ganzen Geſellſchafts⸗Verfafſſung vereinber, daß bie induftrielle Pros 
tuftion zum großen Theil in die Hände weniger Kapitaliften koͤmmt, 
bie als unbeſchraͤnkte Beſitzer ungeheuren Vermögens in ihrer Art 
weit mächtigere Souveraine find, als irgend ein Monarch der 
Wer? Kann es denn mit der Vernunft und dem Innern Hecht 
übereinftimmen , daß dieſe Wenigen befugt und ungehindert find, 
Taujende von Eriftenzen zu untergraben, wenn und wo es ihnen 
gefällt, ohne daß auch nur im Geringflen von einer andern Orb» 
nung der Verkäftniffe ber Vetheiligten die eve ſei? Wenn ein 
derartiger Umſturz unzäßliger wirchfchaftlichen Stellungen durch die 
Gewalt des Geldes nicht evolution ift, dann gibt es überhaupt 
feine. Wenn es nicht Revolution ift, auf einen bloßen fpecula« 
tiven Einfall hin, ganze Arbeiter-Bevölferungen ohne weiteres, ohne 
allen ausgleichenden Erfah um ihre ganze biäherige Exiſtenz⸗ Lage 
zu bringen, fle ihren gegebenen Berhältniffen zu entreißen, und fie 
auf einen für fie ganz ungefchichtlichen Boden zu verpflanzen, dann 
ift die Revolution ein bloßer leerer Begriff, ein Phantasma, dem 
gar Feine Realität entfpricht. Ja, die wirtbichaftliche Revolution iſt 
eben auch Revolution, fie tft im Grunde die Bedingung, bie Berane 
lafjung und Urfache der politifchen Revolution des vorigen und jegigen 
Jahrhunderts gewefen, und die Fortſehung dieſer wirthfchaftlichen Re⸗ 
polution, d. h. die fortwährende Hebung der Gewalt in wirthſchaftlichen 
Leben und Handeln gegen vie beftehende factiiche Orbnung und bad 
innere Recht der menfchlichen Verhaͤltniſſe, würde unfehlbar auch zu 
einer neuen politischen Revolution führen müflen, welche die früheren 
in eben dem Maße und Umfang und einfchneivender Bedeutung über⸗ 
ragen dürfte, als die Heutige revolutionäre Entwidelung ver Indu⸗ 
firie der früheren an Größe und Gewalt weit überlegen if. — Es 
MR zu Hoffen nicht nur, fondern zu glauben auch, daß von biefem 
Bunfte aus und bei den rapiven Bortichritten, welche vie Plutos 
fratie auf der einen, der Pauperlömus auf ver andern Seite macht, 
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um ſo eher die theoretiſche und praktiſche Politik aus den Nebel⸗ 
Regionen abſtrakter ſtaatsrechtlichen Beziehungen ac. wieder zu ben 
concreten Wirthſchafts⸗Verhaͤltniſſen zurückkehren und dem öfono- 
miſchen und mithin auch dem induſtriellen Leben eine vernünftige, 
geiftige Geftalt zu geben fuchen wird, Cine foldye wieder auf das 
conerete Reben gerichtete Politik müßte bald als eine ihrer Haupt⸗ 
Aufgaben erfennen, die Entwidelung der Induftrie wieder in die con« 
fervative Bahn zu leiten und nach vernünftigen Geſetzen fo zu res 
geln, daß z. DB. jever Zweig der induſtriellen Arbeit, der bei einer 
neuen Stufe des Fortſchritts eine Veränderung erleidet, durch einen 
allmäligen geordneten Uebergang in ver neuen Geſtaltung der Dinge 
einen neuen Play und Verwendung fände, Wenn von einem 
Bernunft-Recht überhaupt die Rede ſeyn kann und darf, fo gehört 
dazu ficher die Verpflichtung der Sefellichait, denjenigen Klaffen, vie 
durch die Entwidelung des wirthſchaftlichen und induftriellen Le⸗ 
bens aus ihrer alt bergebrachten Lebenslage und bürgerlichen Exi⸗ 
flenz gewrängt werben, dafür einen Uebergang in die neue Ordnung 
der Dinge zu vermitteln, Die Doctrin der liberalen und rationa« 
liſtiſchen Schule, welche alle diefe Dinge ſich felbft überlaffen will 
und ed dem bloßen Zufall anheim gibt und ruhig zufieht, wenn 
Sunderttaufende durch die Einführung irgend einer neuen Machine 
um ihre Eriftenz kommen, während Einer oder Ginige unermeßlich 
reich werben, ift in ver Theorie purer Widerſinn und führt in ver 
Praxis zur roheften Barbarei. Es kann bei den Erfahrungen ber 
Gegenwart nicht fehlen, daß das rationaliftlich Liberale Syſtem au 
auf biefem Gebiete in feinem totalen Irrationalismus erfannt und 
de Marime des Gehenlaſſens der wirtbfchaftlichen Tinge der beffern 
Einfiht von der Nothwendigkeit einer allfeitigen Organifation umd 
Zeitung der focialen Fortentwicklung Platz machen werde. 


Mit diefer Einfiht in vie Nothwendigkeit wäre freilich bie 
Sache ſelbſt noch nicht, aber doch fo viel gewonnen, daß dann 
nicht mehr, wie bisher, jede Etufe der inpuflriellen Weiterbewe⸗ 
gung unbebingt fehon als folche als ein Kortfchritt begrüßt und 
aflfeitig gefördert würde, ohne Rückſicht darauf, welche Bedeutung 
und Stellung fie im volkswirthſchaftlichen Gefammtleben Hat. Es 
ift faft komiſch, wie man fich in neuerer Zeit vor den Branzojen 
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oder Ruſſen bange macht, daß ‘fie kommen möchten und das Bis— 
den beutfcher Nationalität und germanifcher Freiheit darüber zu 
Grunde geben Tönnte, während man den weit größeren Feind bes 
Dentſchthums und der Freiheit, die Plutofratie, ohne Arg bis zu 
einer riefenhaften Größe anwachfen läßt. Ein Volk, von dem der 
größte Theil dent Pauperiömus anheim gefallen, bat Feine wahre 
Narionalirät noch Freiheit mehr; Teine Nationalität, es ift in zwei 
Theile auseinander gegangen, von denen ber eine, größere, in ben 
Kümmeriffen des täglichen Lebens die nationalen Eigenfchaften 
turch das unabläffige Ringen nad Befriedigung feiner phnfifchen 
Bedurfniſſe mit allem Sinn für Volksthum ꝛc. einbüßt; Keine Frei- 
heit: die gänzliche materielle Abhaͤngigkeit des Proletariers, wie fle 
die Conſequenz der jegigen forialen Fortbewegung ſeyn würbe, ift, 
bei aller Verbriefung formeller Freiheit, ein Gegenfag gegen das 
Weſen wirklicher Freiheit, der ihr nicht viel minver winerfpricht, ala 
die Anute des Czarthums. Mit der Einficht von dem wahren Stande 
der gegenwärtigen Lage der Dinge müßte fich mit ver Zeit die Ge« 
finnung der Nation in Bezug auf die Schägung und Würbigung 
der Inbuftriellen Thatjachen und Ereigniffe ganz verändern und eine 
fittliche Atmofphäre bilden, die dem Fortgang ver ſocialen Zerklüftung 
und ver Tyrannis bed Geldes zunächft wenigſtens Schranfen ent« 
gegenjeßte. Weiterhin aber Täßt ſich von der wachſenden Einficht 
in vie politiihe Natur der wirtbichaftlicden Tinge auch die Ge⸗ 
Haltung pofltiverer Beflrebungen in der Verwirklichung religiös⸗ 
fittlicher Ideen im gefellichaftlichen Leben erwarten. Der Mammon, 
die Materie, mag noch fo mächtig geworben feyn in ber Welt, 
auf Die Dauer können fie in der Ehriftenheit nicht die Herrſchaft 
behaupten, im Chriſtenthum ift ver Geiſt, die unfterbliche Seele 
höher geftellt, als alle vergänglichen Güter ver Erde. Das Ueber- 
gereicht des Geldes iſt nur da und fo lange möglih, als bie ir- 
diſchen Angelegenheiten dem Einfluß des Chriſtenthums entzogen 
find. Daß in den lebten Jahrhunderten bis in dieſe Zeit das 
wirthfchaftliche Leben der Menſchen vom Glauben abgemwendet und 
nicht durchdrungen war von ven Ideen des Chriftentyums, das ift 
der letzte Grund, warum das Metall übergewaltig geworden ift. 
Seine Ehägung und feine Macht und mithin feine Stellung im 
Leben muß wieder vor höheren Potenzen zurüdtreten, wenn die 
IXXVI. 28 
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Geiſter, erkennend, wohin fie ber bis jetzt gegangene Weg geführt 
hat, auch auf wirthſchaftlichem Gebiete Buße thun für ihre Ab⸗ 
wendung vom Höheren, und, weil zu ®ott, auch zu geifligen Prin⸗ 
eipien auch in ber Oekonomie zurüdftehren, und dadurch bie Ge⸗ 
ſtaltung einer neuen geiſtigen Weltorpnung möglihd machen und 
die Wirkſamkeit geiftig = politifcher Mächte und Stellungen im fo= 
elalen Leben zulafien, die den rohen Einfluß des Geldes aufheben 
und bewältigen Eönnen, 


Da fih, wie unter Andern im lebten Mai die Seiler ver 
Declaration der unbefledten Empfängniß zeigte, au) am bein 
das religiöfe Leben mächtig Hebt, fo dürfte auch für viefe in bes 
fonderm Maße an ven forialen Conjequenzen des boctrinären Libe⸗ 
ralismus leidenden Gegenven bie Möglichfeit zu einem Anfang 
volkswirthſchaftlicher Reorganiſation nicht fern ſeyn. Vielleicht iſt 
der Rhein eben darum, weil er in ſocialer Beziehung ſo tief zer⸗ 
klüftet und zerriſſen if, dazu ein vorzugsweis günfliger Boden. 
Die Sehnfucht jeiner Bewohner nach einer andern Geftaltung der 
Dinge ift wenigftend eine ſehr allgemeine und lebenpige, und menn 
es auch noch gar jehr an einem auch nur annähernden Verftänt- 
nifje defien fehlt, womit und wie die Zuftände zum Beſſern ge= 
wendet werden Eönnten, fo wird doch auf wirtbichaftlichem Gebiete 
der Nationalismus der Fühnen Social« Politit, voelche hier noth⸗ 
thut, fchwerlich irgend welche bedeutenden Binvernijfe in ven Weg 
legen können; dazu machen feine Grundſätze in ihrer praftiichen 
Eonfequenz und Ausführung bier täglich mehr gar zu fchr Ban 
querst in ber Volksmeinung. 


XV. 


Streiflihter auf die Geſchichte des Proteſtan⸗ 
tismus feit drei Jahren. 


XIX, 
Die Trage von der Kicchenverfaffung. 
A. Wie die Kirche verfaßt feyn foll? neuerdings fireitig 


zwiſchen der Reaction unter fih und mit der Oppofition. 
Didenburg. 


Wir haben gefehen : eine entweder unfichtbare oder aber 
neh ihrer fichtbaren Seite aller Sünde und allem Irrthum 
unterworfene Kirche ift einer göttlich garantirten äußern Olaus 
bensnorm nicht mächtig, alfo auch nicht einer autoritativen 
kirchlichen Zucht. Um hier nun einen Schritt weiter zu gehen, 
jo it davon die Urfache und die Folge zugleich, daß eine 
folde Kirche auch einer wefentlihen Berfaffung unfähig if. 
Eine fihtbare (wahre und eigentliche) Kirche fordert durchaus 
eine fefte und nothwendige, d. i. wefentliche Erfcheinungs«- 
form oder Verfaſſung; die Reaction zweiten Stadiums geräth 
daher auch auf diefem Punkt unvermeidlich in ein bedenkli⸗ 
ches Gedränge. Bei dem fymbolmäßigen Begriff von Kirche 
Dagegen iſt die wahre oder eigentliche Kirche unfichtbar, ver⸗ 
mag alfo natürlich gar nicht Außerlich verfaßt zu werben ; bie 
fihtbare kirchliche Maſſe aber ift eben an fich ein anorgani- 

9 * 
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ſches Ding und kann daher keinen Verfaſſungskeim in ſich 
ſelber tragen. Es iſt alſo ein Adiaphoron für die Kirche 
an ſich, eine bloße Utilitätöfrage, in welchen Model die Maſſe 
der fichtbaren oder uneigentlich fogenannten Kirche gebrüdt werde. 
Ob der Landesherr es fei, der fie formt und regiert, ober 
eine geiftlich » weltlihe Bureaufratie, oder auf demofratifche 
Manier die Gemeinde, refp. die kirchliche Maſſe ſich ſelbſt, 
oder ein Gemifch der beiden eriten, oder eine Combination 
aller dreie — denn alle diefe Möglichkeiten waren und find 
wirklich — das iſt für die eigentliche Kirche gleichgültig. 

Bei den Katholifen heißt die Kirche in ihrer fihibaren 
Berfaffung Heilsanftalt nach dem ächten und rechten Einne; 
daſſelbe muß fie für die confequente Reaction zweiten Stas 
diums feyn. Nach dem fombolmäßigen Kirchenbegriff aber if 
fie nur menfchlich beliebte Kirhenordnung, Wort und Safra- 
mente allein find „Heilsanſtalt.“ Wenn diefer Ausdrud auf 
dem erften Reactionsſtadium auch von der äußerlich verfaßten 
Kirche gebraucht wird, fo muß man ſich dadurch nur nicht 
beirren laffen; denn es ift fodann jedesmal etwas ganz Ans 
deres darunter verftanden. So nennt 3. B. Prof. Reuter 
in Breslau das äußerlich organifirte Kirchenthum „Heildan- 
ftalt,” er erklärt fih aber auch gleich über den Sinn ber Bes 
nennung. “Die Kirche, fagt er, ift nämlich „ein Doppelwefen 
ihrer dermaligen Eriftenz nach: fie ift organifitte® Kirchen 
thum und communio sanctorum*; dieſes empirifche Kirchen- 
thum ift allerdings Heilsanftalt, nur daß es nicht göttlicher 
Abfunft, in diefem Syſteme geregelter Inftitutionen und Ord⸗ 
nungen der wirkende Organismus des Heiled nicht zu fuchen 
it; fie ift ein Heilsanftaltliches, weil ohnevas die Sakra⸗ 
mente und das Wort (die eigentliche „Heilsordnung“) nicht 
dem göttlichen Stiftungszwede gemäß in Bewegung gefept 
werden Fönnten, fie ift aber deßhalb als unbedingt nur die⸗ 
nende firchenorbnungsmäßige Inftitution zu faſſen?). „Wir 


”) Reuter’s Repertorium 1855. Juni S. 250 ff. — Wer übrigens 
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wollen, erklärt daher der Euperintendent Brömel zu Lauen⸗ 
burg in feiner YAustrittsencyclifa ganz richtig, „vor dem grunds 
Rürgenden Irrthum bewahrt bleiben, der neuerlich vorgebracht 
worden ift, als gehörten die Kirchenordnungen zum Wefen 
der Kicche und feien neben der Schrift zweiten göttlichen 
Range, wir wollen vielmehr bleiben bei unfern Vätern, bie 
nur reines Wort und reines Saframent als Kirchenfaktoren 
betrachteten, alle äußern Ordnungen der Kirche aber als Ce⸗ 
remonien anfahen“ **%). Unter dieſem Gefihispunfte kann 
man natürlich alles, was kirchliche Verfaſſung heißt, ex officio 
aufs bagatelmäßigfte behandeln: „Unfere Einheit ruht nicht 
in dem, was man Berfaffung nennt, dieſe ift nur ein Ges 
leife, worin der Kirchenwagen fährt; Ein Glaube, das iſt 
unferer Einigkeit Grund und Band”; die armfelige Erfcheis 
nung der Kirche ärgere diejenigen nicht, die „lieber den Kern, 
Gottes feliges Evangelium, genießen wollen, ald mit Hülfen 
fih abfpeifen laſſen, als da find Epifcopat, Suckceſſion, 
Weihen ı.7%**), 


Den tiefften Grund diefer principiellen Anfchauungsmeife 
werben wir abermals in der altproteftantifchen Rechtfertigungs- 
Lehre finden. Eine nothwendig nad) fefter Form verfaßte 
Kirche iſt anftaltliche Kirche; dieſe kann nichts Anderes be⸗ 
beuten, als eine Snfitution zur Befellgung des Menfchen, 
eine eigentliche Heilsanftalt; fobald daher die Kirche eine 
weienhaft verfaßte if, fleht die einzelne Seele nicht mehr 
ohne Vermittlung dem rechtfertigenden Erlöfer gegenüber, fte 
muß vielmehr durch dieſe Kirche fozufagen hindurchgehen. 


von dem fhauberhaften Wuſt fophikifchsfpeculativer Dialektik einen 
Begriff Gaben will, mit dem man biefen, d. 1. den fymbolmäßigen 
Kicchenbegriff etablirt, der Iefe Hrn. Reuter's Artikel über „Kirche 
und Amt” a. a. O. 

) Berliner Proteſt. 8.:3. vom 23. Juni 1855. 

”) Sendſchreiben der IV. General : Synobe der evang. = luiher. Kirche 
in Breußen. 1852; vgl. guang.sluther. Miffionsblatt. 6. Jam. 1853. 
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Eine ſolche Mittelbarfelt des Derhäftniffes zwiſchen dem 
Gläubigen und Ehriftus ik aber der flagrantefte Widerfpruch 
gegen den. Haupts und Grundartifel von der Rechtfertigung. 
Löhe, der da, wie wir des Weitern fehen werben, geneigt 
it, neben dem neulutherifchen Amt Im engern Ginne, d. 
h. neben den von eigend berufenen Trägern verwalteten 
©nadenmitteln als den „Quell⸗ und Sammelpunkten der 
fihtbaren wie der unfichtbaren Kirche*, auch eine „Kirchen: 
Drdnung” juris divini anzuerkennen: Löhe fühlt den Wider: 
fpruch auch felber recht wohl. Man werde ihm, fagt er, die 
Sola-fides-Lehre entgegenhalten, werde ihm einwerfen: „nova 
lex, neuteftamentliches Ceremonialgeſetz, sola-fides angetaftet!“ 
Nur irrt Löhe, indem er damit fi ausreden zu Fönnen 
meint: „wenn die ſe Anordnungen der Apoftel (die Kirchen: 
Ordnung) dem Sola- fides entgegenträten, dann fünnte man 
fih am Ende auch nicht mehr wundern, wenn vor großem 
Mißtrauen in Alles, was fich nicht wörtlich in Sola- fides 
überfegen läßt, die Onadenmittel als Ufurpatoren auf dem 
Felde der Gnaden angefehen würten“*). Allerdings, fo ge: 
wiß liegt auch diefe Conſequenz in dem proteftantifhen Pers 
hältniß des Gläubigen zu Chriftus, als Echwenkfeld nur der 
Erfte der langen Reihe war, der noch zu Lebzeiten Luthers 
fie herausfand. . 


Gerade hier liegt auch der Punkt gu Tage, den die Res 
actionäre erften Stadiums wie die Subjectiviften als Haupt 
ruhm ihres Evangeliums gegen Rom erheben. Diefe lin» 
mittelbarfeit, diefe Unfähigkeit ihrer Kirche, wefentlich kirchlich 
verfaßt zu feyn, ift 88, was fie meinen, wenn fie bie fchöne 
und fublime „Innerlichfeit” ihres Kirchentbums der rauhen 
und trivialen „Aeußerlichfeit" des Katholicismus entgegen: 
halten. Namentlih reiten die Berliner gern den Parade⸗ 
Gaul dieſes Gegenfapes, und unter ihnen vor Allen Dr. 





*) Löhe: Kirche und Amt. ©. 18 fi. 
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Stahl. Dieſer theologiſche Dilettant weiß freilich in der Re⸗ 
gel ſelbſt nicht, was ſeine bequemen Schlagworte eigentlich 
beſagen wollen, weßhalb er auch mit jedem Schritte wieder 
ſich ſelber widerſpricht; indeß liegt hier der Widerſpruch tiefer 
als in der Perſon des Herrn Stahl. Als er jüngſt im Ber⸗ 
liner „evangelifhen Verein” bewies: daß e8 im Unterfchiebe 
von der allgemein chriftlichen eine fyecififh „evangelifche To⸗ 
leranz“ gebe, die nicht bloß ein Dulden und Schonen Ans 
deregläubiger fei, fondern eine pofitive Anerkennung der glieds 
lihen Gemeinſchaft an Chriſto — da erflärte er weiter: 
„folcher pofitiven Toleranz ift der Proteftantismus fähig, weil 
er das Heil der Seelen nicht im Gehorſam gegen die 
äußere Kirche, ſondern im Bande zu Chriſtus fucht.“ 
Sichtlich if hier die oben von uns bezeichnete „Innerlichkeit“ 
ſehr gut getroffen; das frühere Territorialficchenfyftem hat fie 
zwar ganz verfannt, bat namentlich den Sag Hrn. Stahl’s 
verworfen: „dad Band zu Ehriftus könne beftehen bei ftarfer 
Abirrung in der Erkenntniß“; darauf if aber der Pietismus 
gefolgt und hat die territorialiftifchen Feſſeln geſprengt; „man 
fragt hier”, fagt Hr. Stahl, „nicht mehr fo ängftlih nad) 
diefem oder jenem Lehrpunft, fondern man fragt vor Allem: 
bift du ein Kind Gottes? diefe Toleranz ſtammt aus der in⸗ 
nern unfihtbaren Kirche” *. Man fieht, der Haupts 
ruhm der „Innerlichfeit” ift demnach ganz ungefchmälert! 


Kur if unter diefen Umfländen nicht wohl zu begreifen, 
wie man in bemfelben Athem wieder fo hohen Werth auf 
die „Aeußerlichfeit” Iegen kann, daß Hr. Stahl unmittelbar 
darauf fich wieder um die äußerlich verfaßte Kirche gegen den 
Bietismus annimmt und dem lehtern vorwirft: „er ſei in 
@infeitigfeit verfallen und von der Aufgabe der Kirche gänz« 
lich abgewichen.” Das Princip des Independentismus, auf 
dem 3. DB. die große Evangelical Alliance ruht, verlangt: 


” Stahl: über chriſtl. Toleranz. ©. 14 ff. 


412 Neueſte Geſchichte des Proteflantismus. 


jebe Gemeinde müſſe ihr Glaubensbekenntniß, ihre Gottes⸗ 
dienſtordnung und Disciplin für ſich allein feſtſetzen, keinerlei 
Kirchenregiment dürfe über ihr beſtehen, keine Kirche dürfe 
fih ſelbſt als die Kirche, die übrigen als Sekten betrachten. 
Man ſollte meinen, dieſes independentiſtiſche, wie andererſeits 
das pietiſtiſche, Princip Außerlicher Verfaſſung oder vielmehr | 
Nichtverfaſſung müßte recht eigentlich jener „innern unficht- | 
baren Kirche” entiprecdhen. Und doch behauptet Hr. Stahl 
wieder: „ber deutfche Proteftantismus Habe einen andern, 
einen höhern Beruf, fein Beruf fei nicht das Bündniß der | 
Sekten, fondern die Einheit der Kirche“e). Die „Weußer | 
lichkeit" wäre aljo bier fogar wieder „höherer Beruf“ des | 
deutſchen Proteftantismus. Und in derfelben Richtung nimmt | 
auch obengenannter Hr. Brömel wieder als ausgemachte | 
Wahrheit an: „daß jede Kirche, die in ber Welt auftreten . 
und wirfen will, ihre Formen und Ordnungen haben muß” **). 


Offenbar liegt hier der Schluß fehr nahe: Gott Hat 
feine Kirche daher gleich bei ihrem Auftreten mit einer feften 
und alfo nothwendigen oder weſentlichen VBerfafiung verfehen. 
Die Reformatoren hatten natürlich, auch abgefehen von ver 
Rechtfertigungsfehre, gute rein praftifchen Gründe, einen Kir 
chenbegriff aufzuftellen, der einer ſolchen Conſequenz gottgeges 
bener Berfaffung auswich; nur dieſer neue und feitdem ſym⸗ 
bolmäßige Kirchenbegriff ermöglichte e8 dem Proteftantismus, 
feiner Sekte Titel und Rang einer Kirche zu verleihen. Es 
fragt fi aber zunächft, wie das zweite Reactions - Stadium 
diefer unferer Tage, d. 1. wie das Neulutherthum ſich 
gur Frage verhält? Daſſelbe ift an ſich eine gründliche Cor⸗ 
reftur des fymbolmäßigen Kirchenbegriffe, wird ihm alfo bie 
Berfaflung noch weiter eine bloße Frage der wüſten kirchli⸗ 
hen Mafle feyn können? Seine Kirche iſt eine fürmlicde 


+,1.0.D S. 19 fi. 
°*, Berliner Proteſt. 8.8. vom 23. Juni 1865. 
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Heildanftalt, wird es der Konfequenz einer feſten und noth⸗ 
wendigen Berfaffung, alfo einer gottgegebenen, entgehen? Es 
bebauptet ein göttlich Inftituirtes Lehr⸗ und Onadenmittel-Amt 
als befondern Stand, wird ihm das Firchliche Hirten» oder 
Regier⸗Amt ein Adiaphoron, eine bloße Zweckmäßigkeits⸗Frage 
ſeyn fönnen? Eelbfiverftändlich beantworten fich alle dieſe Fra⸗ 
gen im Brincip mit Rein. Andbererfeits aber ift e8 hier mit 
einer leeren Dochin nicht gethan. Man fteht unmittelbar 
vor dem praftifchen, vor dem Firchlich » politifchen Leben, vor 
dem Berhältnig zwiichen Kirche und Staat; unausweichlich 
ift die Entfcheidung heraudgeforbert: wie denn alfo die fefte 
und nothiwendige oder gottgegebene Berfafiung befchaffen fei? 
durch wenn und wie das Hirtens ober Regier-Amt zu üben 
fei? Hier it denn auch unter der neulutherifchen Richtung 
felbR ein bedeutendes Echwanfen bemerklich. Kaflen wir 
dieſes zuerft in’8 Auge, ehe wir zu den parallel laufenden 
neueften Berlegenheiten auch auf dem Boden des fumbolmä- 
figen Kirchenbegriffs übergehen. 


Wir weifen zum Voraus auf die eigenthümliche That⸗ 
ſache: daß der neulutherifche Standpunkt bis jetzt noch nicht 
bei allen feinen Anhängern das Princip der Gäfareopapie 
vollig zu überwinden vermochte; nur das Princip demokrati⸗ 
firender, d. i. von Unten auf ſich erbauender Berfaffung hat 
er gänzlich beſeitigt. in einheitlicher Begriff der Neulu⸗ 
theraner von der Kirchenverfafiung eriftirt alfo fireng genom⸗ 
men nicht. Mögen auch äußere Umftände bezüglich der je- 
weiligen Summepifcopate, die z. B. in Medlenburg einerjeitg, 
in Bayern andererſeits allerdings fehr verfchieden find, mit, 
gewirft haben: fo iſt es doch dharafteriftifch, daß wir bie im 
Kirchenbegriff vorgefchrittenfte Fraktion am unentfchiebenften 
in der Kirchenverfaflungs-Frage, und umgefehrt die dort noch 
wenig entwidelte bier am refoluteften fich bewegen fehen. Es 
zeigt fi, daß Hier der Ausgangspunft der neulutherifchen 
Lehrreform emtfcheidend war, ob fie ihn nämlich nahm von 
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der Kirche ober vom Amt. Wir finden daher 3. B. bie 
Stellung Kliefoth’s einerfeits, Löhe's andererfeits nicht 
identifch in der Verfaſſungs⸗Frage. Die Göttinger Fakultät 
hat die Eonfequenz der neulutherifhen Ecclesia docens et 
imperans wohl begriffen: foll, fagt fie, die „reine Lehre“ 
Alles ſeyn, fo muß der Kirchenbegriff erfi darauf eingerichtet 
werben, es kann dann nur eine Lehrregentfchaft in der Kirche 
geben, bie Träger der Firchlichen Gemeinlehre, die Paſtoren, 
müflen fie regieren ; dem Klerus, der Abfolution und Safras 
mente verwaltet, muß das Recht zufommen, auch das Kir: 
chenregiment als ein Zubehor der Schlüffelgewalt zu fordern 
und zu üben, und wirklich wird fchon dazu gefchritten, bie 
Zuläffigfeit des Kirchenregiments des evangeliſchen Landes⸗ 
herrn und feiner Räthe aus dem Laienftande zu beftreiten. 
In der That fehen wir, daß Löhe diefe Eonfequenz obne 
weiterd ergriffen hat, während Kliefoth immer wieder Die 
Hand zurüdzieht. 


Zum heiligen Amt, fagt Löhe, das mit dem Schage der 
©nadenmittel ein Bindemittel zwiſchen Heils⸗ und Kirchen⸗ 
Ordnung iſt, gehört auch das Hirtenamt; „die Kirche”, ers 
Härt fein Organ, „(die fihtbare und wahre) darf als ſolche 
fein Regiment außer dem Amte dulden, außer der fchriftmär 
figen Regierung der Kirche noch ein Amt des Kirchenregis 
ments für die Kirche als folche ift nicht denfbar“*). Ergo, 
lautet Loöhe's nächiter Schluß, fort mit jener „jammervollen 
Gäfareopapie, unter ber die Intherifche Kirche Deutfchlande 
verfümmerte.” „Es mag das Beltreben, den Summepifcopat 
gar aus der heiligen Schrift beweifen zu wollen, wie es ſich 
in unferm Baterlande hie und da bemerflich gemacht Hat, 
wohl hauptfählih aus der Erfenntniß feinen Urfprung bar 
ben, wie ſchwierig es für die Landeslirchen und ihren gegen- 


*) Löhe a. a. O. S. 31; vgl. Nörblinger Gorrefpondenzblatt vom 1. 
Det. 1853. 
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feittgen Complex feyn würde, zu beftehen, wenn fie ben Schutz 
des Etanted nicht mehr im Hinterhalt hätten; mag man nun 
aber immer diefe Erfenntnig ganz richtig finden, und Die bequeme 
Lage der Landesfirchen bei allen ihren Uebeln Toben, fchrift- 
mäßig, iymbolmäßig ſollte man Doch einmal den Summepifcopat 
nicht mehr machen wollen.“ Luther, bemerft der neuluthertfche 
Meifter weiter, babe ſelbſt, trog Melanchtbons und aller 
Anführung des altteftamentlihen Königthums, die Vermen⸗ 
gung geiftlicher und weltlicher Gewalt tief beffagt und bie 
in den Tod hinein bereut, daß die Kirche in bie Hände der 
Zuriften, ihrer „Buberei, Muthwillen und böfen Praktik, bie 
die Welt immer mit Opinionen und Wahnen, nicht mit dem 
Recht regierten”,, gefommen fei, und habe feftgehalten, daß 
„eine und dieſelbe Perfon nicht zugleich Bifchof und Fürft 
feyn könne“ *). 

Ein merfwürdiges Exempel von dem innigften Bezuge 
der Amts s zur Verfaffungs » Frage bietet Bilmar. Wie wir 
gefehen, fand er über feiner Beichäftigung mit dem Amtöbes 
griff gar nicht Zeit, den SKirchenbegriff als ſolchen zu bes 
rühren, dennoch aber iſt er über das Problem der Berfaflung 
innerlich ganz entſchieden. Echon vor zwei Jahren fprach 
er bei einer feierlichen ©elegenheit aus: „die Befeitigung einer 
Beauffichtigung des geiftlichen Amtes durch weltliche Behörden 
fei zum Beſtehen der Kirche nothwendig.“ Was an deren Stelle 
treten fol, ift mit voller Eicherheit einem gleichgeflunten Or⸗ 
gane zu entnehmen: „Es gibt fchlechterdinge Feine andere 
MWeife, der evangelifchen Kirchenverfaffung ihre Würde wieder 
zu geben, als indem man ihr die Bifchofe nah dem Mufter 
der apoftolifchen Zeit wiederherftellt; aber nicht einigen Su⸗ 
perintendenten etwa muß man den bifchöflihen Titel geben, 
fondern man muß die wirkliche, von Ehriftus dem Herrn und 
feinem unmittelbaren Rachfolger eingefegte bifchöfliche Gewalt 


— ⸗ 
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wieder erwecken“*). Jene feierliche Gelegenheit war nämlich 
die Eiſenacher Conferenz der deutſchen Kirchenregimente von 
1853; dort „erftattete Conſiſtorialrath Vilmar von Kafſel 
Bericht über die Propoſition: die geeignetſten Mittel zur Si⸗ 
herung audgiebiger Aufficht über Amtsführung und Lebene- 
wanbel der Geiftlichen. Der Bericht war ein ſeltſames Acten» 
ſtück, und flreifte in einzelnen Ausführungen an Anfichten, 
durch welche in England feit einigen Jahren die Berhältniffe 
der proteftantifchen Kirche verwirrt worden find, die in Deutfch- 
land aber bisher noch feinen Anklang gefunden haben. Im 
Hintergrund konnte man fogar die Wiedererrichtung eines 
proteflantifchen Epifcopats, wo nicht gar eines Bapatd ver 
muthen“ **). 


Wagt fo Bilmar wirffih den Gedanken, dem neuluthe⸗ 
rifhen Kirchen» und Amtsbegriff ein entfprechendes Dach aufs 
zuſetzen bis zur Helmftange: fo erwägt dagegen Kliefoth 
die Schwierigkeiten und Unmöglichfeiten einer Emancipation 
der „Landestirchen und ihres gegenfeitigen Bomplered“ tiefer. 
Trotz feines ausgebildetſten Kirchenbegriffs if er bezüglich Der 
Berfafiung nicht einmal im Princip mit fich einig; es ift ein 
beftändiges fich Ausreden, er will und will nicht, und nichts 
mehr als fein Gebahren in dieſem Punkt ift geeignet, bie 
ganze yroteftantifche Verzweiflung vor dem Problem übers 
haupt zu veranſchaulichen. „Das Amt der Kirchenleitung“, 
fagt Hr. Kliefoth, „ift felbft ein göttliches wie das Gnaden⸗ 
mittelamt, aber e8 hat eine Entwicklung, eine gefchichtliche Ge⸗ 


*) So erklärte die „Freimüthige Sachfenzeitung* (22. März und 8. 
April 1854), als fie von ihrem Gultusminifter vernabm, daß er 
ernflich mit dem Plane einer Reorgantfation ber evangelifchen Kir⸗ 
chenverfaſſung in aͤcht kirchlichem Geiſte; umgehe, fo daß endlich 
„eine langjährige Periode des Verfalls des Chriſtenthums in Sad: 
fen mit Ernſt gefchloffen werben ſoll.“ 

**+) Allg. Stg. vom 7. Juni 1853; vgl. Darmfl. 8.3. vom 8. Jas 
nuar 1854. 
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ſtaltung. Das if der Unterſchied von der römifchen Kirche. 
Denn nach deren Grundſaͤtzen ift der ganze dermalige Bes 
Rand des kirchlichen Organismus nur anfänglih von Gott 
durch den Herren und durch die Apoftel fertig und unabäns 
derlich gegeben in Korm der Geſetzesvorſchrift; alfo nicht bloß 
von Gott geordnet, fondern auch angeorbnet. Nach protes 
ftantifchen Prineipien dagegen gibt e8 eine gefchichtliche Ent» 
wicklung, Veränderung und lofale Verſchiedenheit in den For⸗ 
men der Kirchenorbnung und Kirchenleitung. Sie it infor 
ferne wefentlich durch die Sünde mitbebingt, als fie in Rechts⸗ 
Form auftritt, eine Begenfeitigfeit von Rechten und Pflichten 
firirt, und den Charafter Aäußerlicher Macht und Erigibilität 
an fi trägt. Sie if daher wohl zu unterfcheiven von ber 
Helldorbnung*, wie auch die fombolifchen Bücher fagen. Letz⸗ 
tere nämlich ftelle das Handeln Gottes mit dem Menfchen 
dar, die Kirchenleitung dagegen das Handeln der Menſchen 
gegen und miteinander vor Gott. Dennoch If die Kirchen 
Leitung auch „göttlichen Rechts”, und es fol mit dem Lets 
tern nicht gefagt fen, „daß die Kirchenordnung ein pur 
Menfchliches oder gar etwas Bleichgültiges ſei; umfaßt die 
Kirchenorbnung auch nicht das, was zum Handeln Gottes 
an die Menſchen gehört, fo ift fie und das Amt der Kir⸗ 
Genleitung doch nichtöbeftoweniger von Gott geftiftet* *). 


Der Berwirrung in der Theorie entfpricht die Rathlos _ 
figfeit in der Praris. Hier tritt natürlih vor Allem bie 
Srage nahe: wem denn nun die Kirchenleitung zufomme? 
und darauf weiß Kliefoth nur mit Berneinungen zu antwors 
ten. Diefe bieten zugleich ein brauchbares Verzeichniß der nad 
proteftantifchen Kirchenverfaſſungs⸗Principien möglichen Träs 
ger der Kirchenleitung. Hr. Kliefoth fegt fich alfo auseinander: 

„Sie kann nicht ein Ausflug vom Staatöregiment feyn; grund« 
falſch if daher die Behauptung des Territorialismus, daß es gar 


e) Berliner Proteſt. 8.:3 vom 27. Ian. 1855. 
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fein Kirchenregiment, fondern nur ein Staatsregiment über Die 
Kirihe gebe.“ 

„Ebenfowenig fallt aber das Kirchenregiment mit dem Gna⸗ 
bdenmittelamt zuſammen, denn es befteht nicht im Lehren, fonbern 
im Negieren.” . 

‚Tas Kirchenregiment Tommt auch nicht der Gemeinde zu; 
denn es wäre ja ein vollfommener Widerſpruch zu fügen: die Re— 
gierung käme den Megierten zu.” | 

„Man fagt, der ganzen Kirche komme bie Megierung zu; 
man verfteht aber unter diefer Ganzheit immer nur einen Theil, 
bag Volk, die Megierten, ganz ebenfo wie die Demokratie e8 macht 
auf dem polittichen Gebiet.“ 

„Toch mentgftend möglich und zuläffig iſt e8, daß die welt⸗ 
liche Obrigkeit over das Bnabdenmittelamt dad Kirchenregiment mit« 
verwalte, nämlich ald ein Nebenant, unter gewiſſen NRothfländen 
übertragen.” 

„Auch kommt nicht etwa Chriſto dad Kirchenregiment zu, denn 
man darf die Zeit der Vollendung mit der Zeit der Irbifchen und 
timpfenden Kirche nicht verwechſeln.“ *) 

Man fieht wohl, daß Hr. Kliefoth die Eine Möglichkeit 
gar nicht aufzuführen wagt: Gott dürfte die Heilsanftalt 
‚feiner Kirche auch mit einem eigenen geifllihen Amte 
zu ihrer Regierung ausgeftattet haben. Denn erſtens wäre 
dieß, feiner obigen Erklärung gemäß, „römiſch“; zweitens 
aber: mas würde der bis jetzt in ruhigem Poßeß gebliebene 
Etaat dazu fagen, und was endlich die Gefchichte diefer felben 
Kirche? Hr. Klieforh gibt daher fchließlih auf die Frage: 
wem denn die Kirchenleitung eigentlich, d. 5. abgefehen 
von Nothftänden, akomme? die fehr behutfame Antwort: 
„demjenigen, welcher fie im legitimen, im Wege der gefchicht- 
lichen Rechtsentwidiung der Kirche befigt." Nun mag man 
zwar erratben, daß dieß für Medlenburg niemand Anderer 
ift als Se. Hoheit der Großherzog; aber ausdrüdlich bezeichs 
net der Hr. Kirchenrath ihn nicht, Er zieht e8 vielmehr vor, 


).0.D,. 
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vorerft gar nicht Befcheid zu geben: wer denn nun alfo zur 
Kirchenleitung da und dort legitim ſei? Dr. Schwarz macht 
ihm demnach mit Recht bemerklih: „Am wenigften Anftoß 
betreffs Tatholifitender Neigungen würde das Bud vom Kir⸗ 
chenregiment geben, wenn daſſelbe nicht durch feine völlige 
Regativität und Refultatlofigfeit wahrhaft überrafchte, es 
werden nämlich nur die negativen Säge ausgeführt; verges 
bens aber wünfcht man zu wiflen, wie das Kirchenregiment 
fih im normalen, nicht im Nothzuſtand entwidelte, wie es 
als Haupt-, nicht als Nebenamt auftrete” *), 

Geſchieht ſolches am grünen Hole, was erft am bür- 
ren! Wagen nicht einmal alle Vertheidiger der Kirche ale 
förmlicher Heildanftalt diefelbe mit einem eigenen oder mes 
nigftens, nach Lohe's Vorgang, einem dem gewöhnlichen geift- 
lichen Stand identificitten geiftliden Amt zur Regierung 
auszuftatten, um wie viel weniger ift dann folches zu erwar⸗ 
ten von ben Anhängern des fombolmäßigen Kicchenbegriffs 
und des allgemeinen Prieftertfume! Es leuchtet ein, daß 
bier, will man dem Princip treu nadhleben, nur drei Möge 
lichfeiten bleiben: die demokratiſche oder die eÄäfareopapiftifche 
oder irgend eine aus beiden gemifchte Berfaffung. In Wirk⸗ 
lichkeit erfolgt auch felbft da, wo am allermeiften die „reine 
Lehre Alles it”, doch nicht immer das, was die Göttinger 
Fakultät für die natürliche Folge davon erflärt: die entfprechende 
Umänderung des fymbolmäßigen Kirchenbegriffs; folange aber 
diefer gilt, ift eine Erhebung über jene dreifache Alternative 
nicht möglid. So follte man z. B. allerdings meinen, daß 
fein Standpunft mehr ald der der fumbolifchen Stabilität auf 
eine wirkliche geiftliche „Lehrregentichaft”", um mit den Böts 
tingern zu reden, hindrängte; doch aber finden wir die Alte 
Lutheraner überall da, wo fie feparirt, alfo der zwei letztern 
Möglichkeiten unfähig find, in demofratifcher Kirchenverfafr 


*) Berliner Proteftant. 8.:3. vom 27. Jan. 1855. 
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fung, d. t., wie die Göttinger fih ausbrüden, „fe fahren 
als die von der Schrift und Reformation gutgeheißene luthe⸗ 
riſche Kirchenverfaſſung Presbyterien und Synoden ein.“ 
Werden fie aber durch die praktiſchen Uebelſiaände der demo⸗ 
Fratifchen Berfaffung an diefer felber irre, und wollen fie ſich 
nicht, wie auch oft gefchieht, in den Nothhafen des Landes 
Kirchenthums zurüdflüchten, dann bleibt ihnen freilich nichte 
Anderes übrig als Revifton des fymbolmäßigen Begriffe vom 
Amt und von der Kirche, und auf diefem Standpunkte erſt 
fönnen fie der Idee irgend eines geiſtlichen Amts zur Regie- 
rung der Kirche zugänglich feyn. Sie ziehen denn auch um fo 
leichter diefe lebte Gonfequenz, als fie von den landeskirch⸗ 
lihen Banden fhon von vornherein befreit find, bie einen 
Kliefoth z. DB. immer noch zurüdzuhalten vermögen. Dieß iR 
die natürliche Entwidlung vom Altlutheraner zum confequen- 
teften Neulutheraner. 


Laffen wir nun diefe beiden Richtungen bei Seite liegen, 
um uns auf die gewöhnliche Ausgeftaltung der Firchlichen 
Berfaffung nad dem fumbolmäßigen Kirchenbegriff zurüdzus 
ziehen. Sie iſt Bier, wie gefagt, eine bloße Frage der müften 
firhlichen Mafle, reines Zwedmäßigkeits- Problem. Es if 
fehr natürlich, daß man zu Reformationszeiten e8 am bes 
quemften fand, dieſe Kirchliche Mafle dem Staate zur Res 
gierung zu übertragen, um fo mehr als man damit den felbft«- 
fühhtigen Etrebniffen der betreffenden Fürſten und Herrn, der 
nen doch nicht leicht zu entgehen war, entgegenfam. So if 
denn die gewöhnliche Wusgeftaltung der kirchlichen Verfafſung 
die mehr oder weniger ungemifchte cäfareopapiftifche oder lan⸗ 
desfirchlihe geworden, und der Staat blieb im Ganzen in 
ruhigem Poßeß bis zum Jahre 1848. Wie diefer Zeitpunft 
drüben überhaupt ungemein folgenreih wurde, und einer 
neuen proteftantifchen Bewegung das Dafeyn gab, fo insbes 
fondere auch für die Kirchenverfaffung. Bisher Hatte eine 
durchgreifende DOppofition gegen die praftifche Bernünftigfeit 
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einer Anſchauung nicht auffommen können, wie fie z. B. 
Schelling in ſeinem Vorwort zu Steffen's Schriften ausſprach: 
„Es if baarer Undank, wenn man nicht einſieht, daß eine 
Kirche, wie die proteſtantiſche noch jetzt iſt, ohne Hülfe der 
weltlichen Macht gar nicht beſtehen könnte, und thöricht zu 
glauben, daß felbft diefe ihr eine Berfaffung zu geben ver- 
mödte, bei der fie dann fich felber regieren und aller weis 
teen Dazwifchenkunft entratgen könnte.“ Damald aber fah 
man nun plößlich naheliegende Gründe, daß der Staat bie 
lirchliche Maffe ger nicht mehr regieren könne, und daß man 
es felber wagen müffe, wohl oder übel. Man fing an, von 
„Sreiheit und Selbftfiändigfeit der Kirche“ zu fpres 
den, wie auf katholiſcher Seite, und nahm das Princip einft- 
weilen in die neuen Charten aller betreffenden Staaten auf, 
mit Ausnahme Hannovers. Nur daß man Fatholifcherfeite 
wußte, was man wollte, vielmehr wollen mußte, und fi 
treu blieb; dort dagegen die Meinungen mehr und mehr fich 
theilten, und die zerftreute Partei der Kirchenfreiheit bald ber 
unterliegende Theil ward, beides auch ganz abgefehen von 
der Reaction ber Staatögewalten felber. 


Es iR der Mühe werth, einige Züge aus biefem Proceß 
hervorzuheben. Die Meinungen, fagten wir, gingen mehr 
und mehr auseinander. Noch vor Kurzem äußerte eine Stimme 
in einem der wagehalfigfien Organe der Reaction: „bie 
Kirche befindet fich, feit Fürften das Oberbisthum in ihr ver 
walten und ihre Angelegenheiten durch Staatsminifter in 
hoöchſter Inſtanz regulirt werden, in einer mehr als babylo= 
nischen Gefangenſchaft.“ „A ber“, bemerkt die Redaktion dazu, 
„wie unfere DBerhältniffe geſchichtlich geworden find, bleibt 
und nicht Anderes übrig, als treulich am Tandeöherrlichen 
Kirhenregimente zu halten, bis e8 Gott felbft gefällt, es ab» 
juändern* *). Kurz vorher behauptete ein anderes jener Or⸗ 





*) Halle'ſches Volksblatt vom 19. Auguft 1854. 
XXXVI. 29 


422 Neueſte Geſchichie des Proiekantisuums. 


gane: „was die Fatholifche Kirche Church die Biſchoͤfe ber 
oberrheinifchen Kirchenprovinz) ale ihr Recht fordert, hat die 
Sutherifche nöthig, wenn fie nicht fchnel ihrem gänzlichen 
Berfalle entgegen eilen fol; dieß ift unfere feite Ueberzeu⸗ 
gung, und mit tieffler Herzenstrauer wird fie bier gefchrie- 
ben". Dagegen erklärt das mehrerwähnte Specialvotum 
eines Superintendenten zur zweiten pommer'ſchen Petition: 
„Das bisher allein maßgebend geweſene fogenannte Territo⸗ 
zialprineip, wonach die Kirche vom Staate aus regiert wird, 
darf ohne einen für die gefunde Entwicklung höchſt gefährli- 
Ken Sprung unmöglich aufgegeben werden” **) Und ganz 
direft erwidert ber Superintendent von Schkeuditz auf jene 
Zumuthungen: „Reben den entfeplichen Gonfequenzen bat 
baffelbe wunderliche Lutherthum auch Inconfequenzen, wie 3. B. 
die ganz unlutherifch in Praxis vorangeflelte neue Theorie 
von freier Kirche ohne den Staat“ ***) — Hr. Löhe 
hofft wenigfiens: daß. „wohl Niemand in feiner Liebe zum 
Summepifcopat leicht fo weit gehen werde, daß er ihm eine 
göttliche Berechtigung zuſchriebe.“ Aber Hr. Löhe Art: Dr. 
Stahl hat dieß in feiner Schrift: „der Proteftantismus ale 
politifches Princip“ ganz ausdrüdlich gethan; er hat auch 
damit eigentlich nur die Anfchauung der großen fogenannten 
„Sunferpartei” +) in ein Syftem gebracht, Aber auch Herr 


*) Sreimüthige Sachfenzeitung vom 4. und 15. Dec. 1853. 
**, Darmfl. 8.3. vom 5. März 1854, 
”*%) Stier’s unlutherifche Thefen. S. 30. 
+) Einen ungefähren Mafftab jener Anihauung im Allgemeinen bürfte- 
bie bes berufenen Intherifchen Kicchenlichte vom Medlenburger Land⸗ 
Tag, Landrath von Maltzahn, bieten. Hr. von Maltzahn hat vor 
zwei Jahren einen „Umriß chriftlicher Weltgefchichte" Herausgeges 
ben, der unter Anderm die monftruofe Lehre von der Ubiquität bes 
Leibes Chriſti „als das köſtlichſte Kleinod“ des Chriſtenthums preist. 
Greigniffe wie bie Erfindung ber Buchdruckerkunſt, die @roberung 
von Gonftantinopel ac. erwähnt der „Umriß“ mit keiner Sylbe, bes 
handelt bagegen ausführlich die fämmtlichen Hochzeiten und Ber; 
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Schenkel erinnert von feinem Standpunfte aus fehr eindring« 
lich: „Bor Allem dürfen wir unter einem geiftlihen Regis 
mente nicht ein Regiment von bloßen Geiftlichen verflchen, 
fo daß an bie Stelle der bureaufratifchen eine hierarchiſche 
Kirchenverfafiung träte; ... wir dürfen nie vergeflen, daß ber 
Staat vom evangelifchen Standpunfte aus auch einen ur 
ſprünglich göttliden Gharafter trägt; von einer ähnlichen 
Emaneipation der Kirche vom Staat, wie der Romanismus 
fie jept mit alien Mitteln zu bewirken fucht, kann daher in- 
nerhald des Proteſtantismus gar feine Rebe. feyn” *). 


Aus dem Ganzen geht ſoviel hervor: wenn auch bie 
„göttliche Berechtigung” des weltlichen Summepifcopats nicht 
direft aus dem fombolmäßigen SKirchenbegriff folgt, fo läßt 
doch die Nüglichkeit, ja Nothwendigfeit der Praris fich ſchwer 
verfennen, daß der Staat es fei, der die Kirchliche Maſſe 
von Kirchenwegen regiere. Es wird dabei freilich nie an den 
mißlichſten Eolifionen fehlen, die eine Aenderung des Ver⸗ 
hältniſſes deßhalb dringend nöthig erfcheinen laſſen, weil der 
Etaat die kirchliche Maffe nicht regiere nach dem Willen der 
eigentlichen (unfichtbaren und unhörbaren) Kirche. Eine foldhe 
Gelegenheit ift 3. B. die in dieſem Augenblide ſchwebende 
Ehefheidungsfrage in Preußen. Es iſt weltbefannt, wie 
dad preußifche Landrecht aus dem Eherecht ein wahrhaftes 
Ehebruchſs⸗ und Eoncubinats-Recht gemacht Katz die Reaction 


wanbifchaften der deutſchen Fürftengefchlechter, und ven hohen Adel, 
defien „Lebensgefchichten bie Heroenſagen erfeßen.” Indem er ner 
benbei den ſchmachvollen heffifchen Menſchenhandel nach Amerika 
vertheidigt, erhebt er ungemeln die fürftliche oberbifchöfliche Ge⸗ 
walt, namentlih das „bifchöfliche Geſchlecht der Medlenburger*, 
Diefer Horte des Lutherthums. „ie die Nerven“, fagt er, „Seele 
und Leib vermitteln, fo vermittelt der Summepifcopat bie Kirche 
mit dem Leben.” — Berliner Protefl. 8.3. vom 25. März 1854. 


) Darm 8.3. vom 10. Juli 1853, 
29° 
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bemächtigte ſich auch biefes Punktes, und nach einem Stahl. 
fhen Entwurf hat die erfle Kammer jüngfler Seffion ein 
neues Ehefcheinungsgefeb angenommen. Wenn aber auch Die 
zweite Kammer: hierin folgen follte, fo befteht doch Feine Ga⸗ 
rantie, daß nicht bei der nächſten Drehung des politifchen 
Windes das alte Recht oder Unrecht wieberfehre. Daher er⸗ 
Härte z. B. Brof. Wuttfe in der Berliner Paſtoren⸗Conferenz 
som 6. Juni: die Kirche ſei eine moralifche Perſon wie der 
Staat, und habe eine felbfttändige gefchichtliche Lebens⸗ 
©eftalt zu erringen. So gehöre z. 2. die Ehe als dhriftli- 
ches Inftitut in die Kirche; „die Kirche muß ſich nach dem 
Wort Gottes richten, und hat den Staat aufzufordern, ihre 
Ehegeſetzgebung nicht anzutaften; es if eine Schmady, wenn 
die Kirche vom Staat gezwungen wird, Ehen einzufegnen, 
die als Bigamie erfcheinen“ *) Es iſt Far, wie fehr ſolche 
Anläffe immer wieder auf die principlelle Frage von der Bers 
faffung der firchlihen Maffe gurüdbringen müffen. If ja 
doch auf der lebten Gnadauers@onferenz eine fürmliche Ver⸗ 
ſchwörung, die fich bereit auch über andere Konferenzen vers 
breitet, zu Stande gefommen: nur die wegen der befannten 
zwei Bälle (Ehebruch und bösliche Verlaffung) Geſchiedenen zu 
trauen, alle andern „im Namen des Königs” Getrennten aber 
feierlich abzuweifen. „Die befte Art nämlich”, fagte einer der 
Verſchwornen, „eine Verordnung von der obern Kirchenſtelle 
zu befommen, ſei, wirkſam mit der That zu beginnen; bie 
Kirche werde von Unten auf erbaut, namentlid was die 
Zucht betrifft" **), 


*) Kreuzzeitung vom 10. Juni 1855. 

”*) Halle’fches WVolfeblait vom 12. Mat 1855. — Untere Bafteral: 
Conferenzen, 3. B. die von Berlin, folgten nah, und das Mün: 
fter’fche Eonfiftortum fprach diefelben Grundſätze amtlich aus. Als 
ein neues Verwirrungs- Moment fommt noch hinzu, daß Viele auch 
die „bösliche Verlaſſung“ nicht als ſchriftgemaͤßen Scheidungegrund 
anerkennen (Hengftendergs R.3. vom 4. und 21. Juli 1855). 
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Dan follte freilich meinen, folche furchtbaren Zuſtaͤnde 
handgreiflicher Anarchie müßten der Idee einer frei und ſelbſt⸗ 
fändig verfaßten Kirche den zweifellofen Sieg ſichern. Dens 
noch if, wie gefagt, bereits das Gegentheil erfolgt. Denn. 
Rüdfichten der Eriftenz, und zwar nach Außen wie nach Ins 
nen, vereiteln jede andere Erwägung. Die Gegner fagten 
ihr faut genug voraus, was das Schidfal einer vom Staate 
emancipirten proteftantifchen Kirche feyn würde. „Alſo“, 
äußerte 3. B. der befannte Fritifche Philoſoph zu Charlotten⸗ 
burg, „alfo die proteſtantiſche Kirche ſich ſelbſt überlaffen? 
aber Preußens Beifpiel beweist fchon unwiderleglich, welches 
dann ihre Zufunft ift: die Wuflöfung in Sekten“ %. Auch 
Stahl hatte damals noch viel Rühmens gemacht von ben 
„geiftigen Mitteln und Waffen des Proteflantismus”; ber 
Philoſoph aber wies nah, daß lehterer gegen eine Macht, 
welche die „Uiniverfalität der moralifchen Ueberzeugung“ wider 
ihn vertheidige, derlei gar nicht habe. Wirklich gab es in 
Preußen auch eine kleine Fatholifche Fraktion, welche aus beis 
ben Gründen auf eine Emancipation der preußifchen Landes⸗ 
Kirche fpeculirte. Sie verfpradh fich davon bie Herftellung 
der politifhen und der religiöfen Einheit, folgerichtig alfo 
für Preußen die Hegemonie in Deutſchland. Denn — fo 
argumentirte fie — fobald einmgl der Staat mit Feiner Kirche 
mehr abfonderlih verbunden, die „freie Concurrenz“ aller 
Bekennmiſſe hergeftellt fei, fo würde der gläubige Theil des 
Proteftantismus in atomiſtiſche Seften zerfallen, der ungläu« 
bige bis zum Nihilismus fortichreiten; von beiden fei dann 
nur ein nothgedrungener Schritt zum Katholicismus; diefer 
fei aber in Preußen ohnehin bewußter, ausgeprägter, reich“ 
haltiger gelehrt als irgendwo, und wenn ihm nun auch nod) 
die proteftantifche Intelligenz zufalle, fei e8 unmöglich, daß 
Breußen nicht aldbald an der Spite eines einigen Deutfch- 


*») Bruno Bauer: Rußland und das Germanenthum ©. 63. 
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lands erfcheine®). Soviel if richtig, daß Thon in der kur⸗ 
zen PBeriobe, wo bie gedachte Aenderung zwifchen Kirche und 
Staat Chancen zu haben ſchien, die Dinge den hier voraus» 
geſetzten Berlauf wirklih nahmen. Man macht fi) brüden 
gar fein Hehl daraus. Als am Berliner Kirchentage bie 
Sekten-Frage zur Sprache Fam, bezeugten gleich die zwei er⸗ 
ften Redner, darunter der bekannte Superintendent Sander: 
die Bewegung des Jahres 1848 fei bloß den der evangeli- 
ſchen Kirche feindlichen Barteien zu gute gekommen, den Ka- 
tholifen und den Separatiften; der Yugenfchein zeige, wie 
das Wachen der letztern mit jener revofutionären Gaͤhrung 
zufammenhange, und „zwar komme bie Neigung zur Sepa⸗ 
ration nicht allein bei denen vor, die mit dem Evangelium 
längft innerlich zerfallen wären, fondern vornehmlich bei ern» 
ſteren Gemüthern“ **). 


Andererfeits ift auch foviel richtig, daß der „ungläus 
bige Theil” nichts mehr wünfchte und wünfcht, als durch 
eine folhe Emancipation von den landeskirchlichen Feſſeln, 
freier Bewegung zu feinem Innern und äußern Gebeihen 
mächtig zu werden. Darum nahm fi) das Hauptorgan der 
preußifchen Subjeftiviften feinerzeit fogar mit großer Energie 
um den Erzbiſchof von Freiburg an gegen die badifhe Bu⸗ 
reaufratie. Aber in dem Maße, ald man die eigenen Hoff- 
nungen fallen laſſen mußte, wendete fih das Blatt. „So: 
lange”, fagen die Subjeftiviften jetzt, „die Regierungen nicht 
Willens find, der proteftantifchen Kirche die ihr von Gottes 
und Rechts wegen gebührende Selbfifländigfeit zu gewähren, 


*) So In der Schrift eines fonft wenig belannten preußiſchen Barlas 
ments: und Kammer-Deputirten: „Sieben Geſpraͤche über Staat 
und Kirche” ac. (Arneberg 1852). Das Büchlein machte im pros 
teftantifchen Lager um fo mehr Auffehen, ale Herr von Radowitz 
deſſen Dedikation angenommen hatte. 

ee) Berbanbl, d. Kirchentags. ©. 66. 
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fonbern es vorziehen, fie in der unwürbigen unmünbigen 
Stellung zu belaflen: fo lange wäre jede weitere Conceſſton 
an bie römifche Kirche, die bereit ein viel höheres Maß 
von Selbfiftändigfeit befipt, eine fchreiende Ungerechtigkeit 
gegen bie proteftantifche Kirche und von einer proteftantifchen 
Regierung eine Berläugnung des Proteftantismus." Ihre 
„Eirchliche Selbſtſtaͤndigkeit“ verftehen fie aber fo, daß fie 
„überhaupt nur einen Sinn Babe, wo gleichzeitig Religions⸗ 
Freiheit gegeben ift” *). 


Man fieht daraus wohl, daß Kirchliche Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit im Fatholifchen Sinne die Eriftenz der pro⸗ 
teftantifchen Kirche, Preußens z. B., von drei Seiten zumal 
untergrübe, und es ift nicht mehr als Löhliche Vorſicht, daß ſie 
nicht gewährt wird, felbft nicht um ben Preis der in Aus⸗ 
ſicht gefellten deuiſchen Hegemonie Preußens, wenn fie auch 
im 5%. 1848 in bie Berfaffungs-Urfunden aller betreffenden 
deutſchen Staaten, mit Ausnahme Hannovers, aufgenommen 
wurde. Dan fann aber jene Selbfifländigkeit auch relativ 
verfiehen, und als realifirbar innerhalb der Landeskirche 
fi denfen. Wirklich hat die Kicchenverfafiungs- Frage auch 
diefe Geflalt angenommen, und wird fo geftaltet befonders 
in Preußen lebhaft beregt. Es handelt fi alfo hier um re 
lative Selbfifländigkeit der Kirche oder um eine Art von 
Kirhen-Eonftitutionalismus. Namentlich find es bie 
Subjeftiviften, welde jedenfalls wenigftend dieſe Freiheit 
haben wollen, wenn fie die volle oder ablolute Selbftfländig- 
feit nicht haben können. Das cäfareopapiftiifche Regiment fol 
wenigftens das möglichfte Maß von der demofratifchen Aus⸗ 
gefaltung bed fymbolmäßigen Kirchen » und Verfaſſungs⸗ 
Begriffes aulaffen. Daß ihre fo gearteten Bemühungen um 
die relative Kirchenfreiheit auf die Frage von der abfoluten 


*) Berliner Brote. 83. vom 19. Auguſt 1854. 
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Freiheit derſelben immer wieder ein ſehr ſchlimmes und bes 
drohliches Licht werfen, braucht nicht erſt bemerkt zu werden. 


In ihrem Kampf um die relativ frei verfaßte Kirche ſte⸗ 
Ben die Subjektiviften auf dem Boden der Thatfache, daß 
die Firchliche Maffe von wegen der (unfichtbaren) eigentlichen 
Kirche durh das Staatsoberhaupt zu regieren ſei. Eie 
anerfennen, daß das weltliche Summepifcopat eine eigentlich 
firhlihe Würde nicht fei; denn — um hier einer trefflichen 
Erläuterung des befannten Prof. Hafe über die (fpäter zu bes 
fprechende) preußifche Ordre vom 13. Juni 1853 zu folgen ®) 
— die Bezeichnung regierender Herren als „oberfter Bifchöfe“ 
fei eigentlich weder proteftantifch, noch Fatholifh; „was wäre 
das für ein Bifchof, der weder predigt, noch die Saframente 
verwaltet, noch überhaupt ordnungsmäßig zum Kirchendienfte 
berufen if"? Aber es fei bei den Germanen die Regierung 
ber evangelifchen Kirche nun einmal durch eine gefchichtliche 
Nothwendigkeit faft überall an die Fürften gefommen, nur 
daß „fe diefelbe nicht. mit den Gewaltmitteln, noch mit dem 
Rechte der Staatögewalt zu üben haben.” „Darum hat ſelbſt 
der, den die Roth und der Glaube der Bölker für den Statt- 
halter Chrifli auf Erden adhtete, in Anerkennung deſſen, was 
er feyn ſollte, fich einen Knecht der Knechte Gottes genannt, 
und foweit er ed ernflhaft gemwefen ift, war auch fein Regi⸗ 
ment nicht ohne Segen." Damit nun aber proteftantifcher 
Seits das „altväterliche Pietäts⸗-Verhältniß“ zwiſchen Fürft 
und Kirche „mit Segen auf bie Zufunft fomme, muß der 
fouveraine Wille fi und bie Kirche mit fchühenden Formen 
umgeben, um bie Stixche vor dem Wechfel des einzelnen 
ſelbſtherrſchenden Willens zu fichern, der heute aus dem Hei⸗ 
ligthum freieftee Perfönlichfeit heraus verfündet, daß Jeder 
nach feiner Bacon fellg werden möge, und nad ein paar 


e) Berliner Broteftant. 8.3. vom 6. San. 1858. 
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gefchloffenen Augen morgen ein Religionsebift erläßt* (wie 
befanntlich in Preußen gefchehen). 


Synoden nun, nebft den entfprechenden Presbyt e⸗ 
rien, follen diefe „ſchützenden Formen? abgeben. Es ift leicht 
zu erachten, wie ausnahmslos dieſe Reform als durchaus 
fefbftverfländlich in der gährenden Zeit von 1848 und 1849 
auch von Oben herab erachtet und behandelt ward; man 
ſchien wenigftens infomweit mit der in bie Gonftitutionen 
aufgenommenen firchlichen Freiheit und Selbſtſtändigkeit Ernft 
machen zu wollen. Hr. Riehl fchildert diefe Vorgänge nach 
dem Leben: „Die Bolitif der Conftftorien war gegenüber dem 
Andrang der Bewegung vertheidigungsmeife und unterhans 
delnd; die Bolitit des Fatholifchen Klerus angriffsweife und 
dietirend. In den Fleineren proteftantifchen Laͤndern zumal 
fuchten die Kirchenbehörden eine Art von conftitutionellem 
Weg einzufchlagen. Dan fchrieb 3. B. Gemeindeverſammlun⸗ 
gen und Provincialfynoden aus, die ſich fpäter in General- 
Synoden gipfeln follten, wozu e8 aber in der Regel nicht 
gefommen ift; man räumte wohl auch den Laien bedeutende 
Zugeftändniffe zur Mitberathung einer neuen Kirchenverfaſ⸗ 
fung ein. Weil man aber folchergeftalt auf halbem Wege 
ſtehen blieb, fo ſchwächte man dadurch einerfeits die Autos 
rität der Kirche, ohne doch auf der andern Seite irgend ein 
beflimmtes Ergebniß zu gewinnen. Man hat wohl auch hier 
und da durch das ganze Jahr 1848 zahlreiche Fleineren, ört⸗ 
lichen Synoden abgehalten, wobei ungeheuer viel geredet, 
gefchrieben und gedrudt worden ifl. Bei biefen Vorarbeiten 
ließ man's dann auch vorläufig bewenden. Dadurch wurde 
aber nur ein negatives Refultat erreicht. Denn alle biefe 
Miniaturfynoden waren eigentlich nur darin einig, daß der 
dermalige Zuftand der Sicchenverfaffung ein unhaltbarer fei, 
beiläufig machte man auch die Bauern mißtrauiſch, welche 
glaubten, wo von den Pfarren fo eifrig gefprodden und 
gefchrieben werde, da mäfle es fich doch fchließlich nur um 
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Pfarrgehalts⸗Erhoͤhungen Handeln, oder um Berelcherung 
der Kirchenfonds“ *). 

Nur in Einer deutfhen Landeskirche ifl Die Bewegung 
auf Aenderung der Firchlichen Verfaſſung volftändig zum 
Ziele gelangt; aber auch hier hatte die Neubildung nach vier 
Jahren ihre Lebensfräfte ſchon gänzlich erſchöpft. Es war 
Didenburg, wo die abjolute kirchliche Selbftitändigfeit wirk⸗ 
lich in's Leben trat, und im J. 1849 eine Synodals und 
Presobyterial⸗Verfafſung ächt demofratifchen Charakters einge- 
führt ward: in der That verwirflichtes allgemeines Prie⸗ 
ſterthum als kirchliche Maſſe begriffen. „Die Synode, welche 
eine unbefchränfte Gewalt über die Kirche ausübte, beſtand 
aus 7 geiftlichen und 15 weltlichen Abgeordneten, afle nach 
dem reinen Kopfzahlſyſtem direkt gewählt. Die politifchen 
Führer der äußerften Linfen bildeten auch auf der Synode 
die entſchieden vorherrfchende Partei. Selbſt die geiftlichen 
Abgeordneten fuchte man aus biefer Partei zu wählen, und 
nahm daher fogar zu Hülfspredigern feine Zufludt.” Das 
alte lutheriſche Bekenntniß räumte dem reinften Subjectivis⸗ 
mus den Plab und alle anderen Firchliden Dinge richteten 
ſich natürlich auch darnach. Die Wahlen der Prediger waren 
dem allgemeinen Prieftertfum heimgegeben worben. „Sie 
fielen ganz in berfelben Richtung aus, erregten aber nach⸗ 
gerade, weil einzelne Agitatoren, mitunter felbft Juden, die 
ganze Wahl leiteten, fo wenig Intereffe und traten fo wenig 
Bewerber auf, daß die Gemeinden eigentlich gar feine Wahl 
mehr hatten“ **). Die Zuftände wurden endlich unerträglich, 
namentlih im Zufammenhalte mit der ganz entgegengefeßten 
Entwidlung, zu welcher die Bewegung bei den Oldenburger 
Katholifen geführt ***), Bei der Synode felbfi liefen von 


% Rich: Land und Leute. ©. 205. 
”., Galle ſches Volkoblatt vom 2. Febr. 1953. 
**®) Auch Bier naͤmlich machte man die handgreifliche Grfahruug, daß 
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vier Bünfteln der Prediger und hunderten von Laien Petitionen 
gegen die neue Sticchenverfafiung ein, „allein fie lehnte dies 
ſelben vorberhand als unbegründet und unzeitgemäß ab." Da 
erflärten 60 Männer zu Oldenburg und in einer Nachbarge⸗ 
meinde, in dem Verband der Landeskirche nicht länger bleiben 
und demgemäß die Stiechenfteuern nicht ferner zahlen zu wollen. 
Die beiden Gemeinden fingen gegen fie Proceß an, und fiehe: 
da! vor Gericht ſtellten fich wegen bebeutender Kormfehler — 
Zweifel an der Rechtebeftändigfeit der Kirchenverfaflung felber 
herans. Run mußte man endlich mit einem Revifionsantrag 
an den Landtag fommen*), der fofort Aenderungen der Ver⸗ 
faffung beichloß, wie „fle zur Erhaltung des Beſtandes der 
Kirche oder der ſtaatlichen Ordnung erforderlich ſeien.“ Durch 
die Eynode vom Jän. 1853 gefchah dieß, Indem fie dem, 
„idealen Namen“ evangeliich abichaffte, das „lutheriſch“ wies 


die katholiſche Kirche in der Freiheit fiezreich gebeihe, bie protes 
Rantifche an ihr verberbe. Während bie giftige Darmftädter Kirchen⸗ 
Zeitung 3. B. voll Jammers über das Wefen jener frei vegierens 
den Synobe war, geftand fie (1853. Ian. ©. 23 ff.), daß dagegen 
pie katholiſche Kirche aus den Bewegungen ber Jahre 1848 und 
49, „wie anderswo“, fo auch in Oldenburg fiegreich hervorges 
sangen fei, trotz aller materiellen Verluſte. Nicht zwar ertenfiv, 
aber „intenfiv habe ihre Mitgliederzahl fich bedeutend befeftigt“, 
vornemlih durch bie im 3. 1852 abgehaltenen Miffionsprebigten. 
„Der hinrelßenden Beredſamkeit der Jeſuiten gelang es, die fonft 
fo bebächtigen und ernflen Gemüther der Tänblichen Bevölferung im 
ehemals münfterlfchen Lanbestheile, bei welchen bie Leinenfchaft eine 
fo feltene Erfahrung iR, vollflänbig zu elektrificen, und nach allen 
Selten hin Harz und Sinn für die Kirche und FTirchliches Leben. 
anzuregen. Dieß zeigt fi) denn noch an fo manchen Außern Er⸗ 
ſcheinungen. Mit großen, zum Theil freiwilligen Opfern, werden 
Kirchen, Altäre und Glocken reparirt, ausgefchmüdt ober erneut; 
aus freiwilligen Beiträgen" werden in Bechta und Dinklage Kran: 
Ienhäufer, in Barel eine Kirche errichtet. . 
*) Halle ſches Volloblatt vom 2. Febr. 1853. 


432 Neueſt e Geſchichte bes Proteſtaniiamus. 


der einführte, dem „Großherzog das Kirchenregiment innerhalb 
der Grenzen des Verfaſſungsgeſetzes zurüdgab*, kurz bie abſo⸗ 
Iute Selbftlänbigfeit in eine relative verwandelte. In welchem 
Geiſte aber auch dieß noch geſchah, mögen die zwei Thatfachen 
zeigen, daß die Eynode den Artikel des Entwurfs ablehnte, dem⸗ 
gemäß „die Sigungen bes Presbyteriums mit Gebet eröffnet 
umd gefihloffen werden ſollten“ (damit das Gebet nicht hie und 
da entweiht werde, wie fie fagte), und ebenfo den Artikel, 
der „öffentliches Aergernig durch fchlechten Lebenswandel und 
Religionsverachtung“ mit Verluſt des Firchliden Stimmrechte 
beftrafte*). Die relative Selbfiftändigfeit befteht im Prin⸗ 
cip ungetrübt fort. Als am 14. April d. 38. Synode und 
Oberlicchenrath ihre Prediger von dem 1789 eingeführten 
Katechismus entbanden und ihnen dagegen den fleinen lu⸗ 
therifchen anwielen, konnte die Oppofition Art. 116 des Ber 
faffungsgefebes entgegenhalten, demgemäß „bis zur Einführung 
eines neuen Lehrbuch die jetzt üblichen Lehrbücher in Ges 
brauch bleiben und gegen den Willen ber einzelnen Gemein- 
den nicht abgefchafft werben fönnen“ **), 


Aus allen diefen Vorgängen von 1848 her if nun leicht 
erklaͤrlich, daß die Reaction Hinter aller ſynodal verfaßten 
Reform der Kirchenorbnung den Teufel der Demokratie vers 
fpüren muß. Sie ift ihr das leibhaftige Elaborat des zügel- 
lofen revolutionären Subjectivismus. Damit ift aber nicht 
gefagt, daß wirklich immer nur diefer allein hinter folchen 
Reform» Beftrebungen ftede. Es ift eine eigenthümliche That⸗ 
fache, daß gerade die Subjeftiviften es find, welche von einer 
angemefienen Berfaffungs » Reform ihrer Kicche dad Heil ex 
warten, während ein ungemein großer Theil der Reaction, 
ich möchte faft fagen, die ganze Reaction, die Berfaffung 


”) Darmf. 8.3. vom 1. März und 12. Mär; 1863. 
**) Berliner Broteftant. 8.3. vom 23. Juni 1855. 
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überhaupt als ein gleichgältiges Ding betrachtet. Die Lebr 
teren wiegen fich eben in Reten Illuſionen, hoffen Alles von 
einer Kirche der Zufunft, neuer Ausgießuug des heiligen Gei⸗ 
fies u ſ. w. Jene dagegen fehen die Sache mit nüchternen 
Augen an; fie willen wohl, wie das Interefie an allem und 
jedem Kirchenthum unter dem proteflantifchen Volle in uns 
geheurem Maßſtabe gefchwunden if; und als Mittel der 
Wiedererwedung dieſes Interefies wollen fie nun einen ähn- 
lichen Kunſtgriff anwenden, wie man ihn den vielrenommirten 
Freicorps von 1848 nachfagte: unter je hundert Mann wähls 
ten 99 DOfficiere Einen Gemeinen. „Der Proteſtantismus“ 
— fo argumentixen fie — „iſt die Religion der Eubjectinis 
tät, die ihre Schranfen allein an dem Wort Gottes hat; bei 
der dermaligen Berfoffung der evangelifchen Kirche aber 
fommt die Subjecivität nicht zu ihrem Rechte, und überall 
wo Jemand in einer Gemeinfchaft nicht zu feinem Rechte 
fommt, da zieht er fih von aller Mitwirkung zuruͤck; jene 
gegenwärtige Berfaffung räumt ihren Angehörigen feine ans 
dern Rechte ein, ald das Wort Gottes zu hören und an den 
Saframenten Theil zu nehmen”; nur eine freie Kirchenver⸗ 
ſaſſung mit frei gewählten Preabpterien und Synoden fanr 
bier helfen, ‚weiche vie Berechtigung jeder Subjeetivitaͤt an⸗ 
erfennt und dieſe verwerthet“; ‚ach, daß ein ſolcher Oſter⸗ 
morgen über die ewangelifche Kirche Tommen möchte! er fank 
aber nur fommen, wenn ihre eine Verfafiung gegeben wird, 
die den Geiſt nicht dämpft, fondern ihm Raum gewährt, des 

er wehe wohin er wii“ *). 


Eine ſolche Sprache muß: der Reaction freilich uners 
träglich feyn, namentlich jenem Lutherthum, das, In der Kreuz⸗ 
Zeitung u. f. w., unaufhörlich fi) „den Staatsoberhäuptern 
anpreist als das einzige unfehlbare Univerfalmittel gegen 





®) Berliner Proiß. 8:9. vom 24. April 1855. 
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alle Resolution, als das billigſte und dauerhaftefte Holz zu 
Stützen fir Königeihrone”*). Man hat daher zwar auch 
auf dieſer Seite die Wedung jened Intereſſes fi) vorge- 
nommen, aber vom entgegengelebten Brincip aus. Daber 
Rammt die neueingeführte Einrichtung ber General» Kixchen- 
Bifitationen. Aber gerade fie geben auch wieder Zeuguiß, 
daß die Subjectiviften mit ihren Berfaflungs - Motiven nicht 
ganz Unrecht haben. Es iſt eine oftgehörte Klage über den 
zweifelhaften Erfolg dieſer Bilitationen, indem die Anflcht 
„vielfach verbreitet” fei, Daß durch fie bie Leute follten fa- 
tholifch gemacht werden, andererfeits felbft unter dem Lehr⸗ 
fand in Kirche und Schule die Meinung fih ziemlich herr- 
chend zeige, daß fie nichts Anderes als „politifch = Firchliche 
Kehrbeſen“ feien**). Sp erachtete man denn fogar in Preur 
sen einigen demokratiſchen stimulus für geboten; man richtete 
als Gegengift wider den Firdhlichen marasmus senilis die for 
genannten Gemeindelicchenräthe ein, obwohl, wie die Sub⸗ 
jeftiviften Elagen, mit ſehr befchränfter Wahlfreiheit. Indeß 
beweist gerade Die Haltung der höhern Reaction gegen die 
ſes Inflitut, wie wenig unter den gegenwärtigen politifchen 
Umſtänden für eine Eynodals und PBresbyterial » Berfafjung 
Ausfiht vorhanden if. Die „adelldhen Borurtheile erhoben ' 
fi Dagegen. So proteflirten die abelihen Patrone am 31. 
Det 1851 im Pommerichen Provincial Landtag gegen bie 
neue Gemeindeordnung „als eine Neuerung, bie nicht auf 
dem Grund des göttlichen Wortes fordern auf menichlicher 
Sapung berufe, und das verderbliche Brincip ber Kopitahl 
(alſo die Maſſenherrſchaft) auch auf das Gebiet der Kirche 
übertragen wolle” ***), 





V Berliner Broteft. 8.3. vom 18. Fehr. 1854. 
**) Hengſtenberg's evang. 8.3. vom 18. Febr. 1854. 
”**) Alſo, Iantet es entgegen, „brüflet bee Laienkitzel, der die heilige 
Schrift befier zu verſtehen glaubt, als die Theologen und Geifili⸗ 
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Allerdings iſt diefes Inflitut eine Art verdädgtigen Zwit⸗ 
tergeſchöpfs. Daß es vom Standpunfte des neufutherifchen 
Kirchen» und Amts- Begriffs abfolut unzuläffig iſt, verfteht 
fi von ſelbſt. Hr. Kliefoth, der an einigen Stellen ter 
Böttinger Denkfchrift ähnliche Pläne durchſchimmern zu fehen 
glaubt, legt auch gleich „Proteft ein gegen die Berirrung, 
welche immer Gemeinde» Drganifation als ein nothwendiges 
Ding hinftellt, ohne weldhe eine Kirche gar nicht leben Fonne.“ 
„Wenn in einer Sammlung Amt und Gemeinde, Lehrer und 
Hörer find, und zwifchen beiden rechte Austheilung der Onas 
denmittel und rechtes Gebetsopfer, dann ift von Gemeinde 
Drganifation das Nöthige da’; ein Uebriges könne unter 
Umfänden auch fehr ſchädlich feyn*. Die Gefahr liegt 
darin, daß eine folche Organifation entweder den kurzen Schritt 
zur förmlichen Presbyterial⸗Verfaſſung vorwärts machen und 
folgerichtig zum Synodalweſen forttreiben muß, oder aber 
durch ihre Halbheit nur noch mehr abſtößt. Die officiöfe 
Berliner „Zeit“ berichtet daher (26. April 1854) fehr bezeich« 
nend aus Würtemberg , wo man befonderes Gewicht auf je⸗ 
nes Inſtitut gelegt hatte, ed auch erft in neuefter Zeit-noch 
bis zu „Bezirks kirchenräthen“ zufpiste: „Unfere fogenann- 
ten Pfarrgemeinderäthe, eine liberak-conflitutionelle Pflanzung 
auf kirchlichem Gebiete, weit entfernt, den von ihnen gehegten 
Erwartungen zu entfprehen, haben nur Meinungszwiefpalt 
in unferer früher fo friedlichen Kirche hervorgerufen, und 
während die Einen jenes Inſtitut wieder ganz befeitigt zu 
fehen wünfchen, möchten die Andern eine Ennodalverfaffung 


hen, fich fehr vornehm mit feiner KenntniE des Worte Gottes und 
mit feiner apodictiſchen Behauptung, daß die „„Neuerung““ wicht 
in bemfelben gegründet ſei, und weiß damit jeve neue Regung der 
Zeit nieberzufchlagen und die Gemüther zu verwirren.“ — Darm. 
8.:3. vom 25, April 1854. 


) Kliefoth und Mejer: kirchliche Zeilfchrifl. 1855. & 130 fi 
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auf breiteſter demokratiſchen Grundlage, ein ſogenanntes kirch⸗ 
liches Parlament, deſſen Beſchlüſſe der Landesherr nur aus⸗ 
zuführen hätte.“ Die innere Genugthuung begreift ſich ſo, 
mit der die höhere Reaction in Preußen die neue Pflanzung, 
kaum eingefeßt, auch fchon wieder welfen ſah. Unter der 
Ueberſchrift „Kirchlicher Conſtitutionalismus“ berichtet Die 
Kreuzzeitung vom 25. März 1854 aus Stuttgart: die regle⸗ 
mentmaͤßigen Neuwahlen der Pfarrgemeinderäthe ſeien wegen 
„eingetretener Umſtände“ verſchoben. „Die eingetretenen Um⸗ 
ſtaͤnde ſind aber die, daß das fragliche Inſtitut in unſerm 
ganzen Lande nirgends recht Wurzel faſſen konnte; wenn 
auch nicht zu verfennen ift, daß die Pfarrgemeinderäthe in 
einigen größern Städten und zu befondern Zeiten ſegensreich 
wirkten, fo ift doch das ganze Inflitut ein verfehltes geweſen, 
und feit Jahre und Tag felbR hier in Stuttgart wirkungslos 
und verſchollen.“ 


XXVI. 


Die neueſten Lorbeeren der piemontefifchen 
Minifter. 


Wir haben im vorigen Bande diefer Blätter bie neue 
fien „Bortfchrittöbewegungen“ in Piemont, und insbefondere 
bie erfien Schidfale des. berüchtigten Kirchenſpoliationsgeſetzes 
des Rähern gefchildert, und am Schluffe noch hervorgehoben, 
wie wenig bei den dermaligen Umftänden die von allen Bes 
fern geforderte Verwerfung des von der Mehrheit der Depus 
titten am 2, März adoptirten Projeftes durch den Reiches 
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Emat zu erwarten flehe, der, fortwährend aus den Satelliten 
Ratazzi's neu refrutirt, fchon 1855 in feiner Majorität eine 
ganz andere Stellung einnimmt, als 1852, wo «8 fih um 
Zurückweiſung des antifirchlichen Ehegefeges gehandelt hat. 
Und wenn auch jene Hoffnungen einer beilfamen Krifis bald 
in dem momentanen Rüdtritt des Kabinets, bald In den vor» 
aus geſetzten Gonfequenzen der Allianz mit Frankreich und Eng⸗ 
land, von der man noch vor einigen Monaten ſich unter Ans 
derm auch eine freundfchaftliche Annäherung an Oeſterreich vers 
ſprach, neue Stügen zu finden ſchienen, fo daß bereits auch 
in der auswärtigen Fatholifchen Preſſe der Sieg der confers 
yativen Principien als nahe bevorfiehend verfündigt warb: 
fo zeigte fih nur zu bald, daß die Zuflände noch nicht au 
biefem PBunfte waren, und künſtliche Manöver eine neue Il⸗ 
lufion erzeugt; das Raubgefeh, nur unbedeutend geändert, 
erihien am 29. Mai mit föniglicher Sanktion, und fein Voll⸗ 
zug bat mit den davon umzertrennlichen Gewaltaften, von 
denen der Auguſt 1854 das Vorſpiel geliefert, bereits feinen 
Anfang genommen. 


Diefes für Viele, für uns nicht Im Geringften, uners 
wartete Refultat eined bedeutenden, faft ſechsmonatlichen Kam⸗ 
pfes würde für fich eine nähere Betrachtung erheifchen, auch 
wenn uns nicht die Zeit und die Mafle des Materials zu 
einer neuen Umſchau in dieſem Lande aufgefordert hätten. 
Wohl gab es gewidhtige Gründe, die ein endliches Zurückzie⸗ 
ben des fatalen Entwurfs wahrfcheinlich machen Eonnten, for 
lange man die Sache an fih und ihre erften Entwidlungs- 
Etadien in's Auge faßte mit Abftraftion von dem Geilte und 
der Taftif der dominirenden Kraftion. Da waren die Pros 
tefte des Klerus, von dem gerade der Theil, der zunächft von 
dem neuen Gefege Gewinn ziehen follte, wie die ärmeren 
Pfarrer der Moriana, am lauteften reflamirte — die Pros 
tefte des Epifcopats, der einmüthig das Geſetz als ein antls 
latholiſches, ungerechtes und ſelbſt verfafiungswidriges bes 
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kaͤmpfte — die Brotefte des heiligen Stuhles, der bereits bie 
vom Trienter Concil feftgefegten Kirchenftrafen in Wusficht 
ftellte, und in der Farften Weile jedem Gliede der Fatholi- 
fen Kirche jede Mitwirfung zu einem derartigen facrilegi- 
fhen Beginnen verbot. Dazu kamen die zahlreichen Adreſſen 
gegen das Geſetz, nicht nur von Geiſtlichen und religiöfen 
Gomnunitäten, fondern auch von vielen Laien aller Klaflen 
und ganzen Gemeinden, wie fie täglich die „Armonia“, und 
nachher auch die Protofole des Senats regiftrirten, Petitio⸗ 
nen, welche die Liberalen fo in Schreden festen, daß fie eilig 
auch Subferiptionen für das Geſetz zu fammeln anfingen, 
was ihnen, trog der minifterielen Protektion *), nur fchlecht 
und großentheild nur mittelft falfcher Vorfpiegelungen, als 
handle es fich um Verminderung der Abgaben u. f.f., gelang, 
und vielfach noch den für fie fehimpflichen Ausgang hatte, 
daß die Getäufchten, nachher über den Inhalt der Petitionen 
belehrt, öffentlich widerriefen und jene Kunftgriffe enthüll⸗ 
ten **). Hatte fo die Göttin der Zeit, „die Öffentliche Mei⸗ 
nung”, fi auf das beftimmtefte erklärt, fo fehlte es auch 
nit an. Schriften, die mit Gewandtheit alle Blößen des 
radifalen Entwurfs aufzeigten, die bedrohten Rechte der Kirche 
wider die gegnerifche Sophiſtik vertraten ***), und an Rüh⸗ 





. *) Mehrere Circulare an die Beamten und bie halbefficiele Verthei⸗ 
lung eines Muftereremplare bewiefen das zur Genüge. Civilta 
cattol. 17. März 1855. 

Civ. cattol. 7. und 21. April — Staatsanz. f. Würt. Dom Bo 

23. April. — Bis zum 7. April zählte man bereits 615 Petitio⸗ 

nen gegen das Geſetz mit 68,967 Unterfchriften, für daſſelbe nur 

474 mit 12,629 Subferiptionen. Nachher flieg die Zahl der Uns 

terfchriften gegen das Geſetz auf nahe an 100,000. 

***) Don ber überaus reichen Literatur hierüber verdienen folgende 
Schriften befondere Brxähnung: Difesa dei diritti della Chiesa 
eattolica intorno ai bemi temporali. (Bon einem Praͤlaten Eas 
boyens.) — Il Monitorio del Papa, Ragionamento offerto al 
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tigkeit fehlte ed überhaupt biefesmal den Gonfervativen nicht. 
Dazu waren die harten Schläge, die in rafcher Aufeinanders 
folge die Dynaftie von Savoyen betroffen, und zu denen 
am 17. Mai noch der Tod bes am 8. Jan. gebornen könig⸗ 
lihen Bringen Biltor Emmanuel Leopold Eugen hinzufam, in 
den Augen des entrüfteten Bolfes eine ernfte Mahnung, und 
es ſchien unklug, noch mehr die Erbitterung des Landvolks 
zu provociren. Es fam dazu die anerkannte Fatholifche Haltung 
der älteren Senatoren, die noch der als einer der beften Red» 
ner und Diplomaten gefeierte Marchefe BrignolesEale vers 
färfte und anfeuerte, indem er erft am 18. April feinen Eid 
ald Senator leiftete, bloß um das verberbliche Geſetz in ber 
aften Kammer, zu ber er feit 1848 gehörte, befämpfen zu 
fonnen. Hatte fchon öfter der Widerftand der Senatoren 
die radikalen Plane vernichtet, fo fehlen jetzt um fo mebr den 
eingereichten Petitionen ihr Erfolg gefichert, und das geringe 
Vertrauen der liberalen Prefie, ihre bis zu Schmähungen 
gefleigerte Erbitterung gegen die „Ariftofratenfammer* *) 


Senato del Regno. Bor 9. F. Muſſo, Advokat in Oneglia. — 
Considerazioni sulla proposta soppressione di alcune oommu- 
nita religiose. Genova 1854. — Costa della Torre: Sulla ne- 
cessita dell’ influenza della Chiesa cattolica nella legislazione 
dei popoli cattolicl. Torino 1854. — Erroneitä e pericoll di 
alcane teorie invocate a sostegno della proposta di legge di 
soppressione. Torino 1855.— G. Margotti: Discorsi varii pro- 
nunziati nella Camera dei Depatati. Bibliot. contempor. vol.X. 
Torino 1855. — La nazione unica proprietaria dei beni ec- 
desiastiei. Risposta a G. La Farina per M. Rossi, avvocato. 
Genova 1855. — La Crisi. Considerazione. Torino 1855. (Bon 
D. Buffa, der vom liberalen Standpunkt aus das Geſetz befämpft.) 
*) Gazzetta del popolo 21. März Nr. 89: „Wie? Wenn ber Kö- 
aig und bie Nation (db. f. die Mehrheit der Deputirten) eine 
nothwendige Reform wollen, können fie ewig daran verhindert wers 
den? Und durch wen? Sind nicht König und Nation der Gompler 
des Staates? Was bleibt fonft noch übrig ale das Null? Und 
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mußte dieſer Ausſicht noch größere Probabilität verleihen. 
Ja die Verhandlungen der zweiten Kammer felbfl, von der 
51 Mitglieder fi) der Abflimmung über das Geſetz enthiel- 
ten ®), lieferten neue Anbaltspunfte dafür, und nebft biefen 
auch manche Enthällungen, die auch von geſchichtlichem Wer- 
the find. 


Dreimal waren bereits die Debatten der Deputirten über 
die lex Ratazzi unterbrochen worden, fo fehr Cavour damit 
drängte, der deßhalb auch den Schluß der Verhandfungen 
über den Allianztraftat ftarf urgirte, als am 19. Febr. Graf 
Revel gegen den Entwurf auftrat. Da derfelbe 1848 als 
Minifter Karl Albert das Erpulfionsdefret gegen die Jeſui⸗ 
ten und die Damen vom heiligen Herzen unterzeichnet, fo 
warf man ihm laut diefe Inconfequenz vor. Darauf gab Re⸗ 
vel die Erflärung: damals habe er es für nüglich, ja für 
nothmendig gehalten, jene Urfache der Irritation und der 
Zmwietracht zu befeitigen, und im Minifterconfeil ſich dahin 
geäußert, er beabfichtige nur, das fait accompli zu legalis 
. firen, aber durchaus nicht weiter zu gehen; er erfenne es 


Diefes Null wollte eine vom König und der Nation gewollte Re⸗ 
form befirelten?" Man wird bier an bie Debuftion von Sienes 
in der Broſchuͤre über den tiers etat erinnert. 

*) Patria von Turin 4. Mai 1855. — Daß manche Deputicte bie 
Minifter fürchteten und nicht gegen fie zu flimmen wagten, zeigte 
bie doppelte Abflimmung über bie englifchsfranzöfifcde Allianz. Bei 
der geheimen Abſtimmung waren 95 Stimmen dafür, 64 dagegen, 
beim NRamensaufruf aber 101 Stimmen bafür, nur 60 bagegen. 
Dafür ſtimmten 3 Minifter, 13 Offiziere, 4 amovible Staatsräthe, 
7 Beamte, bie dem Gultusminifter unterftehen, 7 Emigranten (Tu: 
ziner Diritto vom 11. Febr. Nr. 36). Nebſtdem hatten ſehr viele 
Liberale vorher gegen den Traktat geſprochen und beſonders urgirt, 
Rußland ſei übermachtig, die Mittel der Weſtmächte unzureichend, 
der Krieg für Sardinien ohne Vortheil, ja voll der Nachtheile für 
Handel, Induftele, Finanzen und die öffentliche Sicherheit. Civilta 
eattol, 3. März. 
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an, das Defret vom 5. Auguft 1848 ſchließe etwas Hartes 
in fih und trage den Stempel der Aufregung jener Zeitz er 
habe es unterzeichnet unter Vorbehalt einer weiteren Verein⸗ 
barung mit Rom; er könne nicht fagen, welche Echwierigfels 
ten er damals zu befiegen gehabt, nicht um ben Eonfens bes 
Königs zu diefem Dekrete zu erlangen — denn dieſen habe 
Karl Albert nie ertheilt — fondern nur ſoviel durchzufeßen, 
daß er den Alt tolerirte, zu dem er aus Gewiflensrüds- 
fihten nicht zuflimmen zu fönnen geglaubt*). Alsſsdann ging 
ver Redner auf den Art. 29 der Verfaſſung über, der jedes 
Eigenthum „ohne irgend eine Ausnahme“ (senza eccepzione 
di sorte) für unverleglich erflärt. „Niemand“ — fagte der 
Redner — „Niemand von allen Anmwefenden fann fich auf 
diefen Artikel in der Weife berufen, wie id. Vielen fcheint 
er nur zu fagen, folange das Eigenthum eriftirt, kann man 
es nicht verlegen ; aber von dem Moment an, wo dem Eis 
genthümer die juriftifche Perfönlichkeit entzogen wird, Tann 
man ed oecupiren. Ich glaube, der wahre Sinn des Etatuts 
laſſe dieſe Auslegung nicht zu; ſoll ich aber auf defien @eift 
recurriren, fo muß ich meine fefte Meberzeugung dahin aus⸗ 
fprechen, daß der Beiſatz „ohne irgend eine Ausnahme“, ber 
fih fonft nicht findet, vorzugsweife den Zwed gehabt 
bat, die Eigenthumsrechte gerade der kirchlichen 
Anftalten zu garantiren. Das fage ich nicht ohne Der 
weis; ich berufe mich auf den Verbalproceß des Conferenz⸗ 
Rathes felbft, in dem bie Frage in Gegenwart des Kös 
nigs zu eben der Zeit befprochen ward, wo er im Begriff 
Rand, das Statut zu fanftioniren und zu unterzeichnen. Dies 
fer Artikel ward zum Schuge des kirchlichen Eigenthumes ges 
feßt. Und König Karl Albert, defien Bild hier vor uns fteht, 
würde er fehen, daß feine Intentionen in folder 


*) Rendiconto uffiz. della Camera dei Deput. N. 472. p. 1749. 
N. 473. p. 1751. 
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Weiſe gedeutet werden, fo würde er diefe Hand 
zurüdziehen, die fih ausfiredt, die Verfaſſung zu 
befhmwören — er würde fie unfehlbar zurüdjie 
hen. Ich flimme nicht für diefes Geſetz, das meiner Leber: 
jeugung und meinem Gewiffen entgegen iſt.“ Diefe Rebe 
erregte die größte Senfation, und Cavour mußte die Richtig 
feit der Angaben völlig eingeftehen *). Endlich ſprach fid 
Revel noch über die financiele Seite des Entwurfs aus, 
und fchloß feine Betrachtung mit den Worten: „das Ganze 
ift eine Dilapidation einer beträchtlichen Subſtanz, die nad 
wenigen Jahren aus den Staatskaſſen verſchwunden feyn 
wird, wo dann gegen die Schuldenlaft fein Mittel mehr 
erübrigt. Das Minifterium belaftet fih für 1,600,000 2. 
Erfparnig mit einer Ausgabe von 2,827,600 L., mit einem 
Kapital von 30 Millionen.” Graf Cavour bemerkte, Revel 
fcheine zu glauben, man wolle 30 Procent von allen Orden 
fupprimiren, und das auf einmal; aber „wir fangen — id 
fage es offen — mit den reicheren Gonventen an“ **). 
Nevel entgegnete: „Nach einer foldhen Erklärung des Herrn 
Sinanzminifters, woraus hervorgeht, daß die Moralität der 
Suppreifion darin liegt, daß die reicheren Gorporationen ihr 
rer Güter beraubt werben, und DaB man bei der Abolition 
verfährt, wie ein Eigenthümer, der das beſte Holz abſchnei⸗ 
det, und es zuläßt, daß das übrige einftmeilen noch wachſe 
— nah einer ſolchen Erflärung habe ich Feine weitere Des 
merfung mehr zu machen.” Mit lauter Entrüftung aber hatte 
Graf Solaro della Margherita fih geäußert: „Vincit oſſicium 
linguae sceleris magnitudo. Das habe ich gegen ein nod 
nicht zum Geſetz erhobenes Projekt mit vollem Recht gefagt; 





*) Ami de la religion 3. April 1855. Diefelben Angaben wurden 
nachher Im Senate durch zwei andere Staatemänner Karl Alberts 
beftätigt. ib. 5. Juli. 

**) Rendic, ufüc. N. 482. 
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ich nehme nichts zurüd. Die Gerechtigkeit hängt nicht ab von 
dem Willen der Menfchen oder von ihren Ideen, fondern 
von einem ewigen und unveränderlichen Gefeh. Als Katholif 
und in einem katholiſchen Parlamente ehre ich die Rechte ber 
weltlichen Gewalt in ihrem ganzen Umfange; aber wenn «6 
ſich handelt um die Interefien der Religion und die Rechte 
der Kirche, fo lenne ich auf Erden feine andere Autorität, 
als die des Kirchenoberhauptes, des. Interpreten bes göttli« 
chen Geſezes. Der Papft hat gefprochen, und im Angefichte 
feiner Alfofution if die Frage endgiltig entfchieden‘ *). Der 
Zorn der Minifter und ihrer Journale hielt auch andere fas 
tholifche Deputirte nicht ab, ebenfo entfchieden fich gegen den 
Raub zu verwahren; insbeſondere widerftanden die meiften 
aus Eavoyen, Ligurien und der Infel Eardinien — Pros 
vinzen, in denen auch die neueften Eommunalwahlen meift 
confervativ ausgefallen find — während die Bertreter des 
eigentlichen Piemont, meift naturalifirte Wlüchtlinge, durch 
einige Repräfentanten der andern Provinzen verftärkt, bie 
Majorität und damit den Sieg erlangten. 


Aber um diefen Sieg zu erringen, gaben fi die Minis 
fer, Die um jeden Preis trlumphiren wollten, große moralis 
ſche Blößen, die zwar ihnen ebenfo, wie ihren Freunden in 
der Echweiz, wenig Eorge verurfachten, ihren Eindrud auf 
die Bevölkerung aber nicht verfehlten. Die Verweigerung 
der von Balerio verlangten Auffchlüffe über den auf die Ab⸗ 
georbnneten geübten Einfluß von Eeite Ratazzi's **) — die 
Ausflüchte deſſelben Miniftere und feiner Journaliften, die troß 
der vielfachen Brovofationen für die dffentlih***) aufgeftellte 
Behauptung, fehr vielen Regularen werde die Sanftion des Ges 
feßeö nur erwünfcht feyn, den Beweis fortwährend fchuldig blies 


*) Rendic. ufüc. N. 482. 
°*) Civilta cattol. 3. März 1855. 
***) Rendic. uffic. N. 484. p. 1793. 
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ben *), ja fogar ein allfeitiges Dementi erhielten »e) — das 
verfofiungswidrige Einfchreiten gegen Beamte des Richter: 
Standes, die gegen das Gefek fich ausgeſprochen *+*) — 


dann 


die vielfach gelieferten Rachweife von Formwidrigkei⸗ 


ten, Uingenauigfeiten und Unrichtigfeiten der minifteriellen 
Angaben in und außer den Kammern +) — der freche Hohn, 
mit dem derſelbe Ratazzi, die Werte eines Abgeordneten der 
Linken fi anelgnend, im Senate fagte, man müffe fein 
Geſetz adoptiren eben aus dem Grunde, weil es der Papſt 


*) Die „Armonia“ vom 27. Febr. erflärte: beweife der Großſiegel⸗ 


**) 


””.) 


) 


Bewahrer feine Affertion nicht, fo könne fie nur die Worte ſei⸗ 
nes Freundes und Gefinnungsgenofien V. Gioberti wiederholen: 
U. Ratazzi ift ein officieller Lügner (Urbano Ratazzi mentisce 
officialmente), und conftatirte am 2. März, daß deffen Organe 
nur audmwelchend zu antworten wußten. 


Der Erzbiſchof von Chambery fagte im Senate: „Wenn behauptet 
warb, bie Klöfter felen reine Sefüngnifie, fo muß ich erklären, daß 
eben jet unabläffitg Tag und Nacht die Bewehner ver meiſten 
Gonvente dem Gebete obliegen, die Erhaltung ihrer Gommunität 
und Reprobation dieſes Geſetzes zu erflehen; ja troß ber augen⸗ 
ſchelnlichen Gefahr bitten viele Novizen, zur Ablegung der Proſeß 
zugelaſſen zu werden, enifchlofjen, um jeben Preise Bott ihr Leben 
im Ordensſtande zu weihen, und falle man fie diefer Freiheit in 
der Heimath beraube, fie auch im Auslande zu fuchen.“ Civilta 
catt. 19. Mat. 


Der Gerichtsadjunkt Aug. Gervetti'von Sufa Hatte In der „Patria“ 
erklärt, das verfafjungswibrige Geſetz Ratazzi’s könne ohne offenen 
Eidbruch von Teinem Beamten vollzogen werben; bloß deßhalb 
ward er fhon am Tage nach der Publifation des Artikels ohne 
Rüdfiht auf die in der Verfaffung (Art. 69) ausgefprochene Ina⸗ 
mopvibilität der Richter feines Amtes entfept, was neue Proteftatios 
nen bervorrief. Patria 10. April. Ami de la relig. 21. April. 
Giviltä cattol. 19. Mai. 16. Juni. 


In der Mebe des Erzbiſchofs von Ehambery im Senate 7. Mai 
werben bie falfchen Angaben ber minifteriellen Kirchenſtatiſtik Flar 
dargelegt. Civiltä cattcl. 2. Sunt 
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verbammt*) — bas Alles war doch nicht geeignet, in ben 
Augen des Bolfes das durch eigene Schuld fo vielfach ges 
ſchwaͤchte moraliiche Anfehen des Diinifteriums zu erhöhen, 
und Bertrauen zu den jebigen Lenfern des Staates zu er⸗ 
zeugen. Am erbärmlichften zeigte ſich aber die minifteriefle 
Bolitif, als man bei ber angebrohten Demiſſion des Kabis 
nets ebenfo lärmende als lächerlihe Demonftrationen von 
Studenten und anderen jungen Leuten, namentlich Sfraeliten, 
veranftaltete, die den Miniftern und der legge Ratazzi (beim 
Volke legge Mottino) ein Hoch, den Klöftern ein Pereat 
brachten, dad Gefchrei Diefer Turiner Tumultuanten als 
„Berlangen des Volkes“ erflärte, und gleichzeitig Gerüchte 
von ganz Ähnlichen Ngitationen in den Provinzen auöftreute, 
die nachher theils als übertrieben, theils als völlig unwahr 
ſich erwielen **). | 


Bereitd hatte der Senat (23. bis 26. April) über das 
neue Geſetz fehr lebhafte Debatten gepflogen; die Freunde 
des Minifteriums vertraten daſſelbe mit leeren und theilweife 
ſehr frivolen Gründen ***), während der Erzbiſchof Billet 
von Chambery, Marfchall dela Torre, Colobiano, Luigi di 
Gollegno, General Maugny, Baron de Margherita, Brigs 
nole⸗Sale und Caſtagnetto mit aller Energie ſich dagegen 
erhoben. Lepterer glaubte, das Parlament überfchreite ſchon 


*) Civiltä cattol. 7. April. 

se) jh. 19. Mat. — Siaatsanz. für Würtemb. vom Po 1. Mat. — 
Bol. Allg. Big. 4. Mai. 

***) Der Senator Mufio fagte unter Anderm: „bie frommen und ges 
lehrten Ganoniften der franzöfifchen Constituante von 1793 waren 
nicht mehr revolutionär, als der heilige Ludwig und Boffuet” ; 
Mameli ſprach der Kirche jedes Recht über bie geiftlichen Güter 
ab, das allein dem Staate zuftehe; Siccarbi verhöhnte den König 
Karl Felir, und bezeichnete deſſen Eonvention mit Leo XII. ale 
„entehrenb” für das Land. — welche Heußerung der Senator Eos 
Ioblano gebührend gezüchtigt Hat. 
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feine Befugniffe, wenn es den Entwurf auch mır in Bera- 
ihung siehe, da es die Conſtuͤution nur interpreticen, aber feis 
nen Artifel derfelben unterdräden oder aufheben fonne. Da er- 
Härte der Biſchof Calabiana von Gafale, er fei vom Epiffopate 
zu dem vom heiligen Bater gutgeheißenen Borfchlage ermäcdh- 
tigt, daß die Bifchöfe, um neuerdings ihre Hingabe an den 
König und das Baterland zu beihätigen, für den Fall der 
Zurüdnahme des Entwurfs der Regierung die Summe von 
928,412 Franken anbieten — daß Yequivalent des zur Er» 
gänzung der Congrua für die ärmeren Pfarrer des Feftlands 
affignirten Betrags, den man jet aus dem Budget geſtri⸗ 
hen, um eine alte Schuld an die Kirche aus dem, was ihr 
geraubt werden follte, zu bezahlen *). In dieſem Anerbieten 
erfannte Cavour einen „neuen Beweis der patriotifchen Ges 
finnungen, die den Epiffopat des Landes befeelen“, und er» 
flärte ed für räthlich, daflelbe in Erwägung zu ziehen und 
deßhalb die Diskuſſion zu prorogiren. Am 27. April ſprach 
er fih dahin aus, der bifchöfliche Vorſchlag fei ald ein Mit⸗ 
tel zu betrachten, zu einer definitiven Beilegung der Firchlis 
hen Angelegenheiten durch eine Vereinbarung mit dem römis 
fhen Stuhle zu gelangen; da diefe Verhandlungen jedenfalls 
Männern anvertraut werden müßten, die mit Rom nicht fo 
fange Zeit hindurch zu Fämpfen gehabt, wie die Glieder des 
jetzigen Kabinets, fo fei diefes der Meinung, daß die Annahme 
des Borfchlags nothwendig zu dem Rüdtritt des Minifteriums 
führe, weßhalb auch er und der Großſiegelbewahrer ihre Por⸗ 
tefeuile’8 in die Hände des Königs niedergelegt hätten ; bie 
übrigen Minifter würden folgen; einftweilen möge man bie 
Disfuffioen des Geſetzes vertagen *®). 


*) Specielle Nachweiſe gibt der Ami de la religion 21. Juni und 
5. Juli 1855. Nr. 5856. 5862. 


°*) Rendiconto ufliz. del Senato N. 134. p. 467. N. 135. p. 471. 
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Aber die Fortfchrittspartei hatte allen Grund, eine ernſt⸗ 
liche Bereinbarung mit Rom zu vereiteln und bie Minifter- 
Krifis bald zu befeitigen; zum Glück für fie war dieſelbe 
nicht fo gefährlich. Mit der Bildung des Kabinets war der 
feitherige Kriegsminifter Jakob Durando, befannt durch bie 
Gründung ber „Opinione* (1848) und eine Brofchüre über 
die Nationalität, ein Mann, der ſtets die Gefinnungen ſei⸗ 
ner Collegen getheilt, beauftragt worden, und das noch uns 
ter folgenden Bedingungen: 1) daß das neue Minifterium 
aus Männern von denfelben Gefinnungen beflehe, wie das 
bisherige; 2) daß die Durchführung der Vereinbarung mit 
Rom als Bedingung des Eintrittö geftellt werde*). Dffen- 
bar hob die eine diefer Bedingungen die andere auf: wer mit 
Rom zu einer Vereinbarung fommen will, kann eben fein 
Befinnungdgenofie von Cavour und Ratazzi feyn. Acht Tage 
ſuchte Durando vergeblih; er confultirte alle möglichen Per⸗ 
fonen, felbft den radifalen Brofferio, aber feinen Mann wie 
Brignole-Sale, Sklopis, Revel, de Margarita, die längft 
bei Hofe feinen Zutritt mehr hatten. Der König war von 
dem Offert der Bifchöfe nicht nur genau unterrichtet, fondern 
ex ſelbſt hatte ed gewünſcht und gefördert, nebſtdem einen 
Brief an den Papſt gerichtet voll des Verlangens nach einer 
Ausgleihung. Wohlunterrichtete franzofifche Correſpondenzen 
verfihern, die freundliche Antwort des heiligen Vaters, eins 
geichloffen in den Depeſchen an den Uditore der Nuntiatur 
Roberti, fei in Genua erbrochen und copirt worden, und das 
burch habe man fich in den Stand gefeht, den König, ber 
vor Allem an der engliſchen Politik fefthielt, noch vor dem 
Empfange des päpftlichen Schreibens gegen deſſen Inhalt zu 
prüoceupiren **). Inzwiſchen mußten die Journale, die mit 


*) Civilta cattol. 19. Mat. 
*) Ami de la religion 7. Juli Mr. 5863. p. 42. 43. 
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dem Untergange des Staates und ber Freiheit drohten, bie 
für die Mafle berechneten Flugſchriften“) und die Straßen- 
Demonftrationen, bei denen zwei der abtretenden Minifter 
die erhigten Studenten heuchlerifh um Ruhe baten und der 
Syndikus eine Proflamation zur Beſchwichtigung einer fonft 
nirgends fichtbaren Gährung erließ **), fowie eine Reihe ans 


derer 


*) 


..) 


Heinlichen Manöver ***) den erfehnten Schluß der Kor 


Befonders die Brofchüre des E. Boggio: Come finira? Torino 1855. 
Aui de la relig. I. c. 


**%) Die Turiner Patria, das Organ des Grafen Mevel, gibt am 4. 


[3 


Mat folgende nähere Aufſchlüſſe: „Die Auflöfung des Kabinets war 
vorhergefehen und vorbereitet, wir fugten es beuflih genug. Aber 
das Publikum kennt größtentheils die verborgenen Wege nicht, 
wodurch fie herbeigeführt warb; es hat nur bie Schamlofigfeit der 
Brefie, nur ben Tumult einiger getäufchten, von jener erhigten jungen 
Leute gefehen; das, was es nicht fehen konnte, find die telegras 
phifhen Depeſchen, bie jeben Tag in großer Anzahl dem 
Staatsoberhaupte eine nirgends eriftirende Agitation in den Pros 
vinzen melden mußten; find die Demiffionseingaben, mit 
denen mehrere höhere Beamte und Offiziere drohten, bie in dem 
Augenblide, wo bie Krone am freieften ihre Prärogative gebraus 
chen follte, erflärten, ihren Poſten aufzugeben, wenn biefe Freiheit 
ſich auf PBerfonen richten follte, die ihnen nicht genehm feien ; find 
die Confultationen verfhiedener Männer, die alle zu 
derfelben Partei gehören, alle fih zu dem gleichen Zwecke verabre: 
beten, den Thron mit Schwierigkeiten und mit Anflagen zu ums 
zäunen; find die ertraparlamentarifchen Influenzen, bes 
ren Intervention man bei einem Kampfe zu Hllfe rief, bei dem fie 
FIN und ruhig hätten beobachten follen. Wir fommen nicht zuräd 
auf bie illegalen und unzeitigen Manifefte der Behörden, nicht auf 
die außerorbentlicden Zurüftungen des Militärs und defien Erfcheis 
nen unter ben Fenſtern des koͤniglichen Ballaftes, um Zufammens 
rottungen zu zerfireuen, an bie Niemand dachte. Das alles war 
Gegenftand öffentlichen Selächters und Bebauerns. Aber mit wahs 
rer Entruſtung ſagen wir, daß all das Geraͤuſch und Spektafel 
mit Berläumbungen, Drohungen unb auberen Binfläffen nur den 
einzigen Zwer hatte und haben Eonnte: die ruhige Eutſcheidung 
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mödie herbeiführen, fo bag am 3. Mai General Durando 
im Senate erklärte, die Bildung eines neuen Kabinets habe 
fih als unmöglich gezeigt, und deßhalb hätten die früheren 
Minifter ihre Portfeuille'd wieder übernommen. 


Was die inzwifchen mit, den Bifchöfen gepflogenen Uns 
terhandlungen betrifft, fo erflärte der Biſchof von Caſale zur 
Berichtigung der Darftelung Durando's, wornach jede Mos 
dififation des Antrags zurüdgewiefen worden wäre, vor dem 
Eenate noch Folgendes. Der Epiffopat hatte das Zugeftänd- 
nig gemacht, daß bei Befeitigung des Ratazzi'ſchen Geſetzes 
die angegebene Eumme als Auflage auf das gefammte Vers 
mögen der Kirchen des Feſtlandes gelegt werde unter drei 
Bedingungen: 1) daß die Präftation mit dem 1. Juli 1855 
beginne, 2) die Repartition durch die kirchliche Autorität in 


ber Krone zu flören und vor ihrem Angejichte die öffentliche Mei⸗ 
nung zu verfälfchen — ein um fo mehr verwerflicher Zweck, ale 
die Criſis das Werk eben deſſelben Miniſterlums war, das jet anf 
feine Stühle zurüdfehrt. Denn hätte es gleich anfangs dem Kö⸗ 
nige die Nichtannahme des bifchöflichen Vorſchlags angerathen, fo 
hätte Alles feinen natürlichen Verlauf gehabt. Aber es bedurfte 
eines großen öffentlichen Skandale, und brachte ihn zu Stande ; zu 
weſſen Nachtheil, ift hier nicht die Frage. Es brachte es zu Stande; 
aber zugleich au den Beweis, daß vie Verfaſſung für es nur 
Mittel, nicht Zweck if, daß folange fein Beſtand gefährdet fcheint, 
es jede Rüdfiht ſchweigen läßt, und bie Partei⸗Intereſſen geradezu 
benen des Monarchen und der Monarchie vorzieht. Graf Cavour 
hatte wiederholt den bifhöflichen Vorſchlag als patriotifch und der 
Erwägung würdig bezeichnet; er hatte durch den Mund des Gene⸗ 
rals Durando an allen Eden der Stadt proflamiren laſſen, baß 
man würbevolle Unterhanblungen (dignitose trattative) mit Rom 
wieder aufnehmen wolle. Nun, warum wurden denn auf einmal 
fowohl der Borfchlag als die Unterhandlungen in myſterlöſer Weife 
jurädgewiefen, und warum ehren nach einer Provofation an ben 
gefunden Sinn des Publikums jene Miniſter auf ihre Stähle zus 
räd, die beides belobt, beides angerathen hatten ?“ 





450 Sardinien. 


ber vom apoftolifhen Stuhle« bezeichneten Weiſe geſchehe, 
3) das Eönigl. Defonomat an der Leiftung Theil nehme, nas 
mentlich mit den Interfalarfrüchten der geiftlihen Pfründen. 
Nah eingetretener Minifterkrifis vergingen vier Tage, ohne 
daß man die Bifchöfe näher befragte. Am 1. Mai erfchien 
Durando vor den Biſchöfen von Mondovi und Bafale, denen 
er meldete, er habe feine Minifter finden fönnen, die geneigt 
wären, die Berantwortlichfeit für den biſchöflichen Worfchlag 
auf fih zu nehmen; zugleich ſchlug er ihnen vor, ihren Ans 
trag zurüdzuziehen, dafür aber das Amendement des Sena- 
tors Cola zu acceptiren, welches das Geſetz nur zum Theile 
gelten laſſe. Calabiana entgegnete, auf diefen Plan könne 
er nicht eingehen, weder könne er den im Auftrag des Epi- 
ffopates vorgebrachten Vorfchlag widerrufen, noch für Das 
beregte Amendement votiren, das von denſelben Principien 
infieiet fei, wie das ganze Geſetz. Damit hatten die Unter 
handlungen ein Ende und der bifchöfliche Antrag, der dem 
Raubgefege den fcheinbarften Vorwand, daß e8 den ärmeren 
Mfarrern aufhelfe ohne Nachtheil des allzubeſchwerten Fis- 
fus, völlig entzog, fand Feine weitere Berüdfichtigung. Du⸗ 
rando mußte dem Berichte des Biſchofs die volifte Wahrheit 
zugeftehen, mühte fi aber ab, die Sache des Minifteriumsd 
in beſſerem Lichte zu zeigen, indem er die Hartnädigfeit des 
Klerus tadelte und die Unmöglichfeit, unter den gegebenen 
Bedingungen andere Dinifter zu finden, hervorhob. Der 
Poͤbel auf den Gallerien, der bei der Rede des Bifchofs ger 
murrt, gab ihm lauten Beifall zu erfennen; der Cenator 
Vesme aber fprach lauten Tadel gegen die Minifter aus, die 
eine große Brincipienfrage zu einer kleinlichen Kabinetsfrage 
gemacht *). 

Bei der Wiederaufnahme der Diskuffion (feit dem 5. 


* Cir. catt. 2. Juni. — Staatsanz. f. Wuͤrtemb. 13. 14. Mai. — 
Ami de la relig. 7. Juli. 
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Mai) rechtfertigten die minifteriellen Rebner den Entwurf 
theils damit, daß die „öffentlihe Meinung” in den Straßen- 
Demonftrationen gegen den Klerus fi ausgefprocdhen, wie 
Berfoglio, theild mit dem Princip der Staatsomnipotenz, wie 
Mameli, theils mit frivolen Aeußerungen über Mönche und 
Ronnen, wie de Fornari, der ald naher Berwandter der fe 
ligen Maria Biftoria, Stifterin des Ordens der Annunziata, 
dem Volke großes Nergerniß gab. Cavour erpeftorirte ſich 
gegen die Mendifanten und die contemplativen Orden, und 
Rellte die Behauptung auf, der Gehorfam gegen die Kirchen- 
Geſetze verlege in gegenwärtigem Yale den Gehorſam gegen 
die Conftitution. Diefe und andere Affertionen wurden durch 
Brignole, de Cardenas, Baftagnetto, della Torre, Fraschini, 
Sklopis u. A. entkräftet in einer Reihe trefflicher Reven, fo 
daß fchon vor dem Schluſſe der allgemeinen Debatte (10. 
Mai) die Minifter zu der Einſicht gelangten, das Gefeg werde 
ohne Mobififationen nicht durchgehen, und dephalb immer 
mehr für die Amendements von Cola und des Ambrois fich 
entfhieden*). Der Commiffionsbericht Hatte die verfchledenen 
Anfichten der fünf Mitglieder einfach zufammengeftelt: Graf 
Sklopis und 2. Sault waren für einfache Reprobation bes 
Geſetzes; Eolla war gegen die Suppreffion der Klöfter, aber 
für die neuen Taxen auf die Kirchengüter, Giakomo Collegno 
und bed Ambrois fchlugen nur einige Amendements vor, wors 
nah zwar die geifllihen Orden unterbrüdt, die NReligiofen 
aber nicht aus ihren Häufern verjagt werden, fondern darin 
ausflerben, nach Einziehung ihrer Güter auf beftimmte, vom 
Minifterium anzumeifende Häufer befchränft und mit Pens 
fionen verfehen werben follten. Obſchon mit Recht von Luigi 
Eollegno gefragt ward, wie denn eine Zaienfchwefter mit 240 
Sranfen das Jahr über beftehen fünne**), obſchon das Bud⸗ 


*) Giaalsanz. f. Würt. vom Po 8. Mai, — Ami de la religion 19. 
Juni und 5. Juli. 
**) Rendiconto ufüc. del Senato. N, 149. p. 524. 
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get für 1856 unter den Ausgaben für die Gefängniffe jedem 
Detinizten beinahe das Doppelte afjignirt*), obfchon bie 
gegründetfie Oppofition ſich gegen diefe Aenderungen erhob t 
fo ward doch das Amendement gleich dem Princip des Ges 
feßes, fobald die Minifter fih dafür erklärt hatten**), anges 
‚nommen, freilich nur mit der unbeträchtlichen Majorität von 
47 gegen 45 Etimmen, die bei der Erkrankung mehrerer 
Gegner Ratazzis Leicht zu erreihen war. Darauf erhielten 
die Senatoren des Ambrois, Muflo, Benfi, de Ferrari und 
Giac. Eollegno den Auftrag, das Geſetz nach dieſen Modi⸗ 
fitationen umzugeſtalten, was denn auch mit großer Eile ge- 
ſchah; nach zehn Tagen (22. Mai) ward das fo umgearbeitete 
Geſetz mit 53 gegen 42 Stimmen aboptirt***). Dabei ftimm« 
ten die zwei neuernannten Senatoren Perfoglio und Durando 
mit, von denen jener ald Verfolger des Erzbifchofs Franſoni 
ſich ausgezeichnet, diefer bereitö in der zweiten Kammer dafür 
votirt hatte; im Ganzen waren unter ben 53 Stimmen 5 lom⸗ 
bardifche Ylüchtlinge, 3 Minifter, 29 NRegierungsbeamte; 
nebfidem flanden Mehrere unter dem Einfluffe fowohl ber 
Minifter als des Poͤbels auf den Galerien, den der Präs 
ſident Manno ungeftört falten ließ; einigen Beamten, wie 
den Präfidenten der Appelihöfe von Genua und Gafale, Etora 
und Eriftiani, die nach Zurin eilen wollten, um gegen das 
Geſetz zu flimmen, ward durch telegraphifche Depeſchen ver« 
boten, auch nur für einen Tag ihren Poſten zu verlafient). 
Schnell, während gerade viele kirchlich gefinnte Abgeordnete 
wegen der Pfingftfeiertage abwefend waren, ging das umger 
arbeitete Geſetz zum zweitenmale durch die Deputirtenfammer 
und warb mit 95 gegen 23 Stimmen approbit. Dem rar 


mm 





*) Civilta cattol. 7. Jult. 
**) Rodic. uffic. N. 148. p. 514. 
***) Ami de la relig. 19. u. 28. Juni. — Staatsanz. f. Wirt. vom 
Bo 13. Mat. 
+) Ami de la relig. 7. Jull p. 45. 
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bifalen Brofferio erfchien das Geſet ald verunftaltet, unge 
nügend, nad zwei Seiten hinfend, und nur in fofern gut, 
als es der Papft Höchlich mißbillige. Bergebens erhob Graf 
Sclaro zum Ießtenmale feine Stimme gegen den Raub; bei 
dem Bofen, erklärte er, fei feine andere Verbefferung möglich 
als die Vernichtung *); man aboptirte Alles, weil die ges 
ringſte Schwierigfeit leicht dad Ganze hätte unflcher machen 
fönnen. Schon am 29. Mai erhielt das Geſetz die könig⸗ 
lihe Sanftion; am 30. publizixte es die Gazzeita Piemontese 
zugleich mit dem Berzeichnifle der unterbrüdten Orden und 
einem anderen Dekret, dad die völlige Aufhebung der Aka⸗ 
demie von Superga definitiv ausſprach. 


Das ift in Kürze die Gefchichte des berüchtigten Plündes 
rungsgeſetzes, fie zeigt befler al8 vieles Andere das Betriebe 
der Cavourianer und die großartigen Illuſionen des Eonftis 
tutionalismud. Die farbinifchen Miniſter haben mit ihren 
fpanifhen Eollegen gewetteifert; an Heuchelei haben fie dieſe 
fiher übertroffen. Die neue Form des Geſetzes iſt nur darauf 
berechnet, einige allzu ftarfen Härten abzufchleifen, der ges 
hüffigen Maßregel einen milderen Anftrich zu geben und das 
durch ihre Ausführung zu erleichtern; der Geiſt iſt derſelbe 
geblieben. Das Geſetz trifft nicht nur die geiftlihen Orden, 
und zwar gegenüber ihren verbrieften Rechten und den faft 
bis in die jüngfte Zeit herabreichenden minifteriellen Verſi⸗ 
herungen auf die empörendſte Weife, fondern auch den Sä⸗ 
fularflerus, indem es viele Gollegiatfichen und alle einfachen 
Beneficien (Art. 2. 3) völlig aufhebt, deren Güter einzieht 
und einer „Kirchenfafia“ einverleibt, die unter dem Generals 
Direktor der Staatsfchuldentilgungs s Kommiffion**) ſtehen 
ſoll (Art. 4 dis 6), und endlich alles Kirdyengut mit enormen 


*) „Non vi ha emendamento possibile al male che annientarlo.* 
*”) Der feitherige Generaldirektor, Graf Peleita di Eoflazione, reichte 
bereits feine Entlafjung ein, um hierin nicht cooperiren zu müflen. 
Civ. catt. 16. Juni. 
ZXIVL 31 
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neuen Auflagen belaftet (Art. 24); daher der In vielen Zei⸗ 
tungen beliebte Name „Sloftergefeg” nur ein fehr ungenauer 
Ausdruck if. Das Geſetz nimmt den Einen, um den Anderen 
zu geben, entlaftet den Fiskus feiner Schuld, um damit deſſen 
ausgeplünderten Gläubiger zu belaften, greift geradezu ein in 
die firchlichen Rechte und Inftitutionen, ſowie in die individuelle 
Freiheit und fchlägt nicht nur allem Rechtögefühl eine tiefe 
Wunde, fondern entzieht auch dem ärmeren Theile der Na- 
tion eine reihe Duelle wohlthätiger Spenden; dabei legt es 
dem Tatholiihen Volke, in defien mißbrauchtem Namen der 
Frevel begangen wird, die Nothwendigkeit auf, in kurzer Zeit, 
nachdem die Dilapidation des von feinen Voreltern geftifteten 
und gefchenkten Kirchenguts vollendet if, falls es noch Geiſtliche 
haben will, wieder neue Mittel für deren Suftentation unter den 
fchwerften Opfern zu befchaffen. Dazu gibt e8 dem Miniſterium 
eine Diktatur über den Klerus in die Hände, welche felbft die 
Turiner „Zuriftenzeitung“ als höchft gefährlich bezeichnet hat. 
Kaum war diefer Sieg errungen, fo wurden die Kam⸗ 
mern vertagt; man bedurfte ihrer nicht weiter und eine län» 
gere Seflion wäre bei dem Bollzug nur unbequem geivefen, 
jhon wegen der Reklamationen, die dabei von Fatholifchen 
Barlamentömitgliedern zu erwarten fanden. Schon das 
Dekret über die dem Untergange geweihten Convente verlebte 
das Geſetz, zu deſſen Vollzug es erlaifen war, indem es 
viele Orden aufbob , die dem Predigtamte, dem Unterrichte 
und der Krankenpflege fi) widmen, während jenes (Art. 1) 
das Fortbeſtehen von ſolchen Orden ausfpricht *). Einige 
*) Im Ganzen werten 334 Gonvente fupprimirt, in denen ſich 5406 
Regularen befinden. Bon bdiefen Gonventen befinden ſich 94 auf 

der Iufel Sardinien, 240 auf dem Feſtlande; unter erfieren find 

47, unter letzteren 139 Menbifantenklöfter. Bon diefen 334 Con⸗ 

venten find 239 Manneflöfter, 45 Ronnenconvente; die Maßregel 

trifft 4208 Mönche und 1198 Nonnen. Zu den aufgehebenen Or⸗ 

den gehören die Carmeliten, Carthäufer, Auguftiner, Benebiftiner, 


Eiftercienfer, Paſſioniſten, Oratorlaner, Kapuziner, Yranzisfaner, 
Dominikaner, Serviten, Olivetaner, Mercedarier. Borläufig exiſti⸗ 
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dieſer Corporationen, wie die Dratorianer, follen bereitö eine 
gerichtliche Klage gegen das Minifterium, felbft mit Berus 
fung auf ben Tert des Spolintionsgefeges, anhängig ge« 
macht haben, ermuthigt durch die Urtheile der Tribunale, die 
in vielen Entfcheidungen das Princip geltend machten: „bie 
Berordnungen ber Erefutivgewalt find ungültig und wir 
fungslos, wenn fie in offenem Widerfpruche zu dem Geſetze 
fliehen” *). Noch erfchien zu dem Defrete vom 29. Mai in ber 
officieflen Zeitung am 2. Juni ein Nachtrag, der erklärte, 
in dem Berzeichniffe der fupprimirten Communitäten feien am 
Schluſſe die Auguftinerinen vergeffen worden, die ebenfalls 
u beftehen aufhörten. So eilig hatte man das Dekret ver⸗ 
faßt, Daß jet in Form eines erratum, ohne Unterfchrift und 
förmliche Erklärung, noch ein Orden, der 886 Nonnen im Lande 
zählt, den übrigen unterbrüdten beigefellt wurde, bazu ein 
Drden, von dem die minifterielle Ueberficht felbft fagte, daß 
er dem Unterrichte obliege, und bie Kranfenpflege in einem 
neu zu errichtenden Spitale übernommen. Deßhalb, fowie 
weil der Orden nicht in dem „gleichzeitig mit dem Geſetze“, 
wie diefes vorfchrieb,, publicirten Verzeichniſſe ſtand, erfchien 
diefe Maßregel ald völlig ungeſetzlich; die „Armonia” erflärte 
die Behauptung eined Drudverfehens für eine Unwahrheit, 
da in der Borlage an den Staatörath jener Orden nod 
fehlte und eben diefe Vorlage ungeändert in bie Druderei 
kam, dagegen fich herausftellte, daß erft fpäter der Befig Dies 
fer gutdotirten Gonvente den Miniftern in die Augen fiel **), 


sen noch 22 Orden mit 274 Häufern und 4050 Individuen, nas 
mentlich die Barnabiten, PBiariften, Somascher, Schulbrüber, Dofs 
trinarier, Rosminlaner, die Oblaten des heiligen Karl, der Orben 
des Camillus von Lellis, die Redemptoriften, die Lazariften, die Hoſpi⸗ 
taliter des bi. Johannes von Bott, und ebenfoviele weiblichen Congre⸗ 
gationen. Civilta cattol. 16. Juni. — Ami de la relig..7. Jull. 
*) Annali della giurisprudenza degli Stati Sardi, Vol. VI, I. p. 
498 seq. 
» Staatsanz. f. Würtemb. Vom Po 5. Junt. — Ami de la reli- 
gion 19. Juni, — Civilta oattolica 7. Juli. 
31? 
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Ueberhaupt gab nicht die Aktivität der Orden für Unterricht, 
Seelforge und Krankenpflege das Kriterium der Ausfcheis 
dung, fondern die oben erwähnte Yeußerung Cavour's: „wir 
machen mit den reicheren Conventen den Anfang.” 

Die Biſchöfe fäumten nun nicht länger, ihrerfelts dem 
Klerus beflimmte Verhaltungsregeln und zugleich Erklärun⸗ 
gen über die von den Firchlichen Genfuren Betroffenen zu ge 
ben. In einer Notififation d. d. yon 6. Juni 1855 ®) 
fpricht der Erzbifchof Franſoni den entfhiedenften Proteſt ges 
gen das neue Geſetz aus („wollte Bott”, fagt der Prälat, 
„daß es der letzte wäre!”), und erflärt, daß Alle wegen Theil⸗ 
nahme an der Spoliation den hiefür ausgeiprochenen Kirchens 
Strafen verfallen, die irgendwie zur Erefution des Geſetzes 
aktiv cooperiren, daß die dadurch gemachten Erwerbungen 
ebenfo ungiltig und nichtig feien, wie die geftohlener Sachen 
überhaupt, und die Reftitutionspflicht nach fich ziehen. Den 
Ganonifern und Beneficiaten ift verboten, ihre Präbenden zu 
eediren, den Patronen der Beneficien, die ihnen anzuweiſen⸗ 
den Beträge anzunehmen, den religiöfen Gommunitäten, bie 
Elaufur zu verlaffen, bevor fie mit Gewalt vertrieben wuͤr⸗ 
den, den Pfarrern, die Subſidien aus der fogenannten Kir 
chenkaſſa ohne fpecielle päpftliche Autorifation **) zu acceps 
tirn. Der Erzbifhof fchließt mit der Aufforderung zum Ges 
bete und dem Wunfche, Gottes Barmherzigkeit möge nidt 
geftatten, daß die Kirche in biefem katholiſchen Lande noch 
jene weit ſchwereren Berlufte und Rachtheile erleive, mit der 
nen fie bereitö nur ‚zu fehr bedroht fei, und im Vergleiche 
mit denen auch die völlige Beraubung alles zeitlichen Beſitzes 
nur als ein kleines Uebel erfcheinen müßte. Ebenfo erließen 
die Bifhöfe Eavoyens eine Inftruftion***) über die Applifas 


°) Ami de la religion 26. Juni. 
20) Bereits bat der Papft geftattet, daß die Pfarrer nach vorgängigem 
Proteſte die fie betreffende Quote annehmen. Ami de la religion 
11. Auguſt. 
”®*) Ami de la religion 12. Juli. — Ciriltä cattol. 7. Juli. 
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tion des Trienter Dekreis gegen die Kirchenräuber (Sefl. 22. 
Kap. 11), eines Kirchengefeßes, das laut den Synobalftatus 
ten ihrer Diöcefen ftetd in Geltung war. Das Minifterium 
geriet über dieſe und ähnliche Exlaffe, die noch durch Die 
päpftliche Allolution vom 26. Juli eine feierliche Bekraͤftigung 
erhielten, in großen Zorn, namentlich über den des Erzbi⸗ 
ſchofs Franſoni, den man als eine Aufforderung zur Revos 
Iution anfah *); das an der erzbifchöflichen Curie angehefs 
tete Eremplar ward abgerifien und in der Kanzlei nah dem 
Driginal gefuht. Inzwiſchen hatte die Prefle, und zwar 
gegen die Wünfche der Minifter zuerft die minifterielle **), 
das Aktenſtück publicitt. Wie früher bei der Veröffentlichung 
der Allofution vom 22. Jan., fo zeigten auch hier die Bes 
bhörden fidy äußerft ſchwankend; einige Journale wurden wer 
gen dieſer Publikationen confiseirt und verurtheilt, andere blieben 
ſtraflos ***). Zuleht follten nur noch die Geiftlichen beftraft 
werben, die von derlei Aftenftüden öffentlich Gebrauch machen 
würden. Gegen den Erzbifhof Franſoni befhloß man einen 
neuen Prozeß zu inftruiren und einftweilen den Berfuch zu 
machen, das Bapitel zur Wahl eines von jenem unabhängis 
gen Adminiſtrators zu bewegen. 

Mit dem Bollzuge des Geſetzes fchien man noch länger 
zögern zu wollen; im Juni gefchah dafür faft noch gar nichts. 


*) Diefe Auffaffung war natürlich in den Turiner Gorrefponbenzen 
ber „Allgemeinen Zeitung“ nicht zu vermiffen. 

»*) Der Smigrant Farini hatte in feinem „Piemonte* gejagt, er werbe 
den Erlaß abdrucken, fobalb er ihm zu Händen fomme, indem er 
nicht glaube, die Regierung ſei derartige Publikationen zu hindern 
gewillt. Sogleich fandte ihm bie „Armonia“ eine Abfchrift der an 
ber Curie angehefteten Notifilation ; fie erfchlen im „Piemonte“ 
zuerfi, und erſt daraus im „Campanone“ und anderen Tatholifchen 
Sournalen. Während aber ber Gerant des „Gampanone” zu fehwes 
ren Strafen veruribeilt warb, ging das „Piemonte” frei aus. 

*., In Genua war die Bublifation ungehindert, in Nizza und Turin 
warb fie ſchwer geahndet. Civiltä cattol. 7. Juli. — Ami de la 
relig. 28. Juni. 2. Aug. — Bol. Allg. Sig. 17. Juli. 
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Das Landvolk zeigte ſich darüber Außer entrüßet*), umd ber 
Regularklerus war entſchloſſen, wie 15 Sranzisfanerobfervans 
ten fchon früher der Kammer erklärt **), allein ber Gewalt 
zu weidhen. Im Juli wurben bereits, unter völliger Paſſi⸗ 
vität der Religiofen und unter regelmäßigem Proteſte ber 
Dberen, die Kloftergüter inventarifirt, ohne daß ſich dabei — 
die gewaltfame Verlegung der Elaufur in den NRonnentlöftern 
abgerechnet — etwas Auffalfendes ereignete. In vielen Or⸗ 
ten Ligurien fand fi) Niemand, der als Zeuge affifticen 
wollte ; in Ovada war das aufgebrachte Volk beim Einbrin- 
gen der Beamten in das Kapuzinerkloſter in der drohendſten 
Haltung, und fonnte nur durch die Bitten der Patres bes 
ſchwichtigt werden. Dabei kamen in vielen Kirchen und Häus 
fern, felbft unter den Augen der Polizei, die frechſten Dieb» 
flähle vor; die kleineren Diebe fahen fi ermuthigt durch das 
Beifpiel der großen ***). 

Begreiflicherweile wirb die Situation von Tag zu Tage 
ſchwieriger und gefährlicher. Mitten unter ben Banfetten zu 
Ehren der Krimerpedition und den militäriichen PBaraden, 
die der König felbf im April zu Aleffandria Hielt +), mitten 
unter dem obligaten Conftitutiongjubel im Mai, bei dem ber 
Zuriner Stabtrath allein für Bahnen, Triumphbogen u. ff. 
50,000 Fr. bewilligte, und duch zum Theil bezahlte Schreier 
laute Viva's brüllen ließ ++), mitten unter den prablendflen 
Deklamationen über die politifhe Größe Piemonts, feine 
dur das englifh-franzöftfche Buͤndniß erhöhte Machtftelung, 
feine durch die vollendeten Eifenbahnen gefteigerte commer⸗ 
cielle Bedeutung, regten fi) die Symptome eined Dumpfen, 
mühfam verhaltenen Grolls unter der Mehrzahl ver Bevöl- 
ferung fort und fort. In Turin, Vigevano, Rovara und 


®) Patria 2. Sunt. 
**) Rendiconto uſſic. della Gamera dei Deput. N. 589. 
***) Civiltä cattol. 4. Yug. — Ami de la relig. 16. Ang. 
+) ib. 5. Mat. 
rt) ib. 2. Juni. Staatsanz. f. Wirtenb. Bom Po 16. Mat 
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beſonders auf ber Infel Sardinien erflärten ſich manche fonft 
für wohlhabend gehaltene Männer außer Stande, ferner die 
ungeheure Laft der neuen Auflagen zu tragen; bereits fanden 
die englifchen Meetings in Piemont Eingang, die befonders 
in Genua, Voghera und Nizza für Minderung und beflere 
BVertheilung der Abgaben ſich erhoben. Das am 15. Juli 
zu Genua abgehaltene Meeting faßte den Befchluß, bei ver 
Wiedereröffnung des Parlaments eine großartige Petition an 
daffelbe zu richten, bis zu völliger Erreichung des vorgefted- 
ien Zieles eine beſondere Junta zu bilden, und inzwifchen bie 
Agitation auch in die übrigen Provinzen zu verbreiten ®). 
Hinter aU diefen Zurüflungen lauert der unermüdliche Maz⸗ 
ini, dem die Kreimaurerpolitif Cavour's den weiteften Spieb 
raum eröffnet hat; jened Meeting von Genua warb nicht 
nur von den heftigften Revolutionsmännern, wie 2. Pareto, 
B. Ricci, A. Brofferio beeinflußt und geleitet, fondern auch 
wie infpirirt von einem kurz zuvor in defien Amtsblatt **) 
gedruckten Manifefte des Diktators. Der mazzinifche Mor 
niteur befteht in Genua unter obrigfeitlicher Proteftion und 
durch Beiträge ſowohl der „Batrioten”, als des anglifani- 
(hen Klerus, der in dem neueflen Regifter der mazzinifchen 
Bank mit Beiträgen von 56,807 Fr. figurirt***). Die „itas 
lienifche Idee“ des „großen, politifchen Propheten” hat längft 
in Piemont aus der Abftraftheit ihrer Philofopheme fich zu 
einer confreten, thatfächlichen Macht geftalte, der die Con⸗ 
flitutionellen ebenfo gut dienen, wie die erflärten Republifa- 
ner. Die politifchen Zlüchtlinge haben ſich der Prefle, der 
meitten Civil⸗ und Militärämter, und felbft der Kammermas 
jerität bemädhtigt; fie wurden die Stüben des Minifteriums, 
das fie gehoben, und noch mehr Mazzini’s, der fie zu feinen 
tauglichfien Bundesgenoffen zählt. Sie erfennen die Noth⸗ 
fände des Landes an, aber deren Urfachen fuchen fie zu ver⸗ 





®) Civiltä catiol. 4. Auguſt. - 
**) Italia e popolo 1853. N. 185. 
”*) Ami de la religion 7. Aug. 1855. 
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bergen und indgeheim zu erhöhen; Mazzini beutet bie vor⸗ 
handene Gährung aus und bemädhtigt fi ungehindert der 
Bewegung. 

‚Die Unzufriedenheit der Maflen über die drückenden 
Eteuern, denen die officielle „Gazzetta Piemontese” nur Aus 
ſichten auf neue Laſten entgegenzuftellen wußte, mußte fidh 
noch erhöhen bei dem Ergebniß, daß die Krimerpedition, 
deren Koften man anfangs nur auf 25 MIN. 2. fchägte, mehr 
als 100 zu verfchlingen droht, fo wie bei dem Eintreffen der 
Nachrichten über die zahlreichen Todesfälle der Piemonteſen 
im Drient, und bei der dadurch veranlaßten neuen Rekruten⸗ 
Aushebung, fo daß es vielfach zu ernften Widerfeglichkeiten 
fam und namentlich die Infel Sardinien, ohnehin von Cho- 
Iera und Theurung heimgefuht, das Bild der größten Ver⸗ 
wirrung und Aufregung am Ende des Juli darbot, die nas 
türlich wiederum troß der an der Sache der Valdoſtaner und 
ähnlichen Tendenzprozeflen gemachten Erfahrungen dem Klerus 
zur Laft gelegt ward, fo daß mehrere Dominikaner deßhalb 
eingezogen wurden*), Die Urfachen der Unzufriedenheit im 
eigentlichen Volke haben wir Längft mit einer Fülle von That: 
ſachen und Zeugniffen erörtert; ſicher If die Verfolgung der 
Kirche und ihrer Diener neben den materiellen Nothfländen 
eine der bedeutendften bei einem Vollke, das feinen religiöfen 
Eifer bei den Feſten zu Ehren der bogmatifchen Definition 
vom 8. Dez. 1854 **), bei den Danfgottesdienften für die 
Erhaltung Pius’ IX.***) und bei den verfchiedenartigften An- 
läffen fo laut und warm bethätigt bat. Das Gerücht von 
dem Projekte einer neuen Ehe des Königs mit einer Prote⸗ 
ftantin, die Maßregeln ded neuen Eultusminifters Lana, 


e) Allg. Ste. 10. und 15. Auguſt. 
**, Civiltä catt. 7. April. Selb das Turiner Diritto Nr. 73 mußte 
dieſe glänzenden Mantifeftationen des Eirchlichen Lebens anerkennen; 
“eine eigene Schrift — Ricordo delle feste Piemontesi nel Marzo 
1855 — gibt darüber ein reiches Detail. 
®**) Civilta cattol. 2. Juni. 
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eined radikalen Arztes, gegen bie von Nonnen "geleiteten 
Schulen. *), die Rachricht von dem bevorftehenden Wieder⸗ 
einbringen bes antificchliden Geſezentwurfs über die Civil, 
Ehe **), die Störung der religiöfen Feierlichkeiten, beſonders 
der Prozeffionen, durch den Uebermuth der Liberalen **%), Der 
Beginn der Einziehung des Kloftergutes und die Brutalität 
gegen religiöfe Corporationen, bie fidh die wärmflen Sympa⸗ 
thien des gläubigen Volkes erworben, konnten in dieſem bie 
längft verbreitete Anficht nur befeftigen, man benfe an eine 
allfeitige Verkümmerung des fatholifchen Lebens, ja eine Aus⸗ 
rottung der ererbten Religion, zumal wenn ed damit die uns 
behinderte Entfaltung der proteftantifchen Propaganda vers 
glih +), deren Protektion bald eine Hauptaufgabe für die 
Machthaber geworben if. Die Bartei des connubium zwis 


*) ih. 14. Juli. 

ee) Aus Gefaͤlligkelt gegen die Niniſter Hat jängft die Waldenſer⸗Sy⸗ 
node zu Luſerna, welche bie „Eonftitution der enangelifch : walben- 
ſiſchen Kirche“ annahm, damit: auch, im Gegeuſatze gegen bie früs 
here Eynode von 1839, bie bei Strafe der Nullitäit die Ehe von 
„Berfonen, welche die Handauflegung erhalten”, eingefegnet wiſſen 
wollte, die Binfegnung durch „einfache Glaͤubige“ ale vollgiltig 
anerfannt. Civilta catt, I. c. Ami de la religion 2. Auguſt. 

**+, Civilta cattol. 7. Juli. 

+) Bel dem Binfchreiten der Behoͤrden gegen die Bibelkolyorteure in 
Nizza proteflirte der damit beauftragte Engländer Wilfon, im 
„Avenir“, im Namen des Präfiventen der Londoner Bibelgefell: 
fhaft, Grafen Shaftesbury, der fich Hierin an feinen eblen 
Freund, den Grafen Cavour, wenden werbe (Ami de la relig. 
3. April 1855). Seither war der Ginfluß und die Dreiftigfeit der 
Propaganda im Steigen. Dagegen fund ber anglifanifche Geiſt⸗ 
liche Wright, der, nach Chambery ale Kaplan der engliſchen Gis 
fenbahngefellfchaft gefandt, befondere durch die Faſtenprebigten bes 
P. La Bigne allmählig zum Katholicismus geführt warb, bei fels 
nem Uebertritte feinen Schup gegen bie roheſten Verunglimpfuns 
gen, benen ber „Constitutionnel Savoisien“ bereitwillig feine 

Spalten lieh, und felbft nicht gegen äußere Verationen (Civilta 
eatt. 5. Mai 1855). 
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fhen Cavour und Ratazzi, des „Bollwerks der Kreiheit“ =), 
bat noch nie aufgehört, diefen Geiſt zu manifeftiren; fle hat 
ein Intereffe, die Conflikte zwiſchen Kirche und Staat zu 
vermehren, zu verlängern, zu perpetuiren, den religidjen Frie⸗ 
den zu flören, die Tatholifchen Infitute möglich zu unters 
brüden, und das um fo mehr da, wo man fidy materielle 
Vortheile für die feit fieben Jahren heillos zerrütteten Finanzen 
verfprechen kann. Sie hat jede Ausgleihung der Differenzen 
mit Rom bintertrieben, das fie nur in ihren „Reformen“ flört, 
das die Batrioten ewig an ber „Einheit Italiens“ Bindert*®;), 
die doch allein die wahre Größe Piemont begründet und 
ihm die Hegemonie gibt. Man hat in Piemont felbk 
öfter die Bolitit Sardinien in Italien mit der Bolitif Preu⸗ 
ßens in Deutfchland verglichen; Die Hegemonie ift beiberfeits 
Ziel, die Mittel find aber noch ziemlich verfchieden, wie denn 
auch die verfchiedene Lage und die Stellung der Revolutions⸗ 
Partei zu dem Turiner Kabinet fie bedingt. Deßhalb gehen 
aber auch die fardinifchen Minifter fo leicht über die Klagen 
des Bolfes und die wahren Urfachen feiner Unzufriedenheit 
hinweg, mit ſchön gedrechfelten, auf die Zufunft vertröftenden 
Phraſen alle Beſchwerden zurüdweilend; defto felbftgefälliger 
wiegen fie fi in den unter den heftigſten Deflamationen 
gegen die übrigen italienifhen Regierungen im Uebermaße 
ihnen gefpendeten Lobfprüchen eines Ruſſel und Palmerſton 
und trinken den füßen Nektar mit lauter Befriedigung. Und 
in der That haben fie ſich dieſen Panegyrifus reichlich vers 


*) Gavour felbft erklärte in ber Deputirtenlammer, „um die Reaftion 
zu vermeiden und bie Freiheit zu reiten“, babe er die Hand tes 
Grafen Revel losgelaffen, um bie des Ratazzi, und mit ihr die des 
Foriſchritts, zu ergreifen. Vgl. Ami de la relig. 19. Juni 1655. 


**) Daher auch das jebt wieberum fo beliebte Schlagwort: spapare 
l'Italia — die Entyapftung Italiens — die Lieblingsivee der Freunde 
Mazzini’s. „Solange der Bapft“ — fagt der College Mayzint’e in 
Tosfana, Montanelli (Memoire sull’ Italia. II. p. 73 ss.) — 
„Bapft bleibt, iſt Keine italienische Einheit möglich. Kann er nicht 
aufhören Papſt zu feyn, fo muß Italien aufbören, dem Papſte 
anzubängen. Wenn ver Papſt ſich nicht „„entpapftet””“, fo muß 
Stalien fi „„entpapften*”. 


dient, durch die ſervile Nachäffung englifcher Zuftänbe*), durch 
die zärtliche Sorgfalt für die anglikaniſche Propaganda, durch 
ihre Fühnen Angriffe auf das Fatholifche Princip, durch bie 
freundfchaftlihe und hochherzige Aufnahme fo vieler politiſchen 
Flüchtlinge, durch die freifinnigen neueren Inftitutionen, durch 
das verfchacherte Blut ihrer Landesfinver in der Krim. Und 
unter der Aegide der „zeitgemäßen und fegensreichen Conſti⸗ 
tution“ dürfen fle im Rande nach Belieben verfahren und Dinge 
fih geflatten, welche, wären fie von einer „abfolutififchen“ 
Regierung ausgegangen, die Liberalen aller Orten ſchonungslos 
würden gebrandmarlt haben **). 

Wiederum If der herrliche Himmel Italiens däfter um⸗ 
wollt. - Im Canton Teffin, wie mehr oder weniger in ber 
ganzen Schweiz, hat der Radikalismus ſeſte Sige; in Sar⸗ 
dinien arbeitet ihm die Regierung in die Hände, zahlreiche 
Sendlinge Mazzinis durchftreifen die Halbinfel; da und bort 
werden Berathungen gepflogen; bie Regierungen fehen ſich 
zu auferordentlichen Vorſichtomaßregeln genöthigt. . Am wei⸗ 
teen geht hierin der fübliche Staat der Halbinfel, der im 
Dppofition gegen Biemont dem entgegengefegten Ertreme zu⸗ 
jußeuern fcheint. Wir Tonnen keineswegs, fo fehr die Bes 
mühungen des Könige Ferdinand für die Wiederherſtellung 





*%) Graf Revel, der oftgenannte Gegner Cavour's, befpricht In feine 


„Patria” ausführlich die jetzlge Stimmung ber englifhen Preſſe, 
namentlich der Times, über die Ariftofratie des eigenen Landes, bie 
demokratiſchen Beftrebimgen und die Stellung von PBalmerfton und 
Ruſſel, und fchließt dann: „Unfere Minifier mögen einen Blick 
auf diefe Situation werfen, und die Hand auf das Herz legend 
ſich ſelbſt fragen, ob fie eine ähnliche Zukunft, wie fie in England 
in Ausſicht flieht, nicht auch unferem Lande bereiten. Zügeliofe 
Preſſe, Grfchütterung des Katholicieomus in den Maflen, ſchwan⸗ 
kende Thätigfeit der Megierung, Schwächung und Belämpfung bes 
Princips der Autorität, Streit von unverföhnlichen Parteien — 
al das deßwegen, weil bie, welche bagegen Borforge zu treffen 
berufen find, entweder nicht fehen ober nicht fehen wollen, ober 
was noch fchlimmer, es approbiren.” 

**) Dabin gehört z. B. die defpotifche Auflöfung mehrerer Munichval⸗ 
Räthe, die fich im Snterefie des Gemeindewohls den minifteriellen 
Anordnungen wiberfehten, und bie Aufftellung außerordentlicher 
„Gommiffäre, die unumfchräuft verfügen und im Sinne der Regies 
rung die neuen Wahlen bdirigiren Eonnten , wie Solches in Chams 
bery geſchah. Bgl. Civiltà oattol. 19. Mai 1855. 
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der Drbnung in Stalien von 1848 bis 1850 alle Anerken⸗ 
nung verdienen, dem dortigen altbourbonifchen Deipotiemus 
das Wort reden, der bie in das Kleine Alles im bürgerlis 
chen und religiöfen Leben zu normiren fucht, und in feinen 
Proteduren oft fein Maß und Ziel kennt; der es ſtaatsge⸗ 
fährlich findet; wenn ein katholiſches Journal, von taufend 
Gegnern ald Trabant des Abfolutismus befämpft, in einer 
ruhigen philofophifchen Debuftion ganz der chriftlihen Moral 
gemäß ebenfo von ben Pflichten wie von den Rechten des 
Monarchen ſpricht; der nach einigen Jahren des mühfam 
hergeftellten Friedens wieder die alten Prätentionen gegen bie 
Kirche und die alte Etxenge gegen jede im bureaufratifchen 
Mechanismus nicht anerkannte Regung geltend macht. Aber 
ed ift auch außer Zweifel, daß die Vorgänge in dem nord» 
weftlichen Königreiche Vieles ſowohl zur Wiederaufnahme die⸗ 
ſes an fi ſchädlichen Rigorismus, al8 zur Reubelebung ber 
früheren ruffifhen Eympathien beigetragen haben, indem fie 
eben nicht unbegründeten Beforgniffen Raum gaben, während 
andererſeits auch die Erfahrung gelehrt hat, daß Conceſſionen 
und Transaktionen mit dem Liberaligmus nie zum Ziele füh⸗ 
ren. Mögen in Neapel an fidy richtige Principien ungeeignet 
und unflug applicirt werden, ſelbſt in Fällen, wo fie feine 
Anwendung finden können ihrer eigenen Natur nad, mag 
ein verfehrter Eifer für die Erhaltung der Monarchie mandhe 
fonft indifferente Individuen in das Lager der Oppofition 
hinüberführen, und das Gegentheil des beabfichtigten Erfol⸗ 
ge8 bewirken: fo wird darum die piemonteſiſche Politik noch 
feine Rechtfertigung, am wenigften eine Verherrlichung bei 
denjenigen finden fönnen, die das innere der Sache durch⸗ 
fhauen, und nicht nach einem vom Zeitgeift idololatrifch ver⸗ 
ehrten Syſtem oder nach den Impulfen einer falfhen Sen» 
timentalität, nicht nad den Diktaten des antireligiofen Libes 
ralismus, fondern nad den ewigen Principien des Rechte 
und der chriftlichen Ethik und einer auf fie gegründeten Welt⸗ 
Anihauung, bie bivergivenden Beſtrebungen und Greigniffe 
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bemefien. Mehr über die itafienifchen Staaten und ihre je 
Bige Lage zu fagen, bietet fich vielleicht ein andermal Gele⸗ 
genheit; hier fei nur noch bemerkt, daß mehrere insbefondere 
der päpftlichen Regierung im englifchen Parlament und in der 
Preffe gemachten Vorwürfe hauptfächlich auf den Schilderungen 
piemontefifcher Blätter beruhen, deren Tendenz nur zu offen 
da liegt, und deren falfche Angaben das officielle „Giornale 
di Roma* bereit mehr als einmal gründlich entkräftet hat. 

Das Alles find die Lorbeeren der jebigen Beherricher 
Eardiniend. Während feine Krieger in der Krim dahin⸗ 
fiechen, erobern daheim feine Miniſter Kirchengüter und Klös 
fter‘, fpotten des Bannes und ber pfäffifchen Proteftationen, 
fonnen fi in dem Beifall ihrer englifchen Gönner und Vors 
bilder, und erwerben fi den gegründetſten Anſpruch auf 
das Wohlgefallen und den Dank des großen Mazzini und 
feiner gefammten Allianz. In der nächſten Nähe Deſter⸗ 
reichs, zu Rovara, befteht ein englifches Werbromits für bie 
Bildung der „italienischen Legion”, dem pflichtſchuldigſt alle 
Förderung zu Theil wird, und während die Ergänzung bes 
ſchon ſehr gelichteten Reihen der orientalifhen Hilfstruppen 
mehr und mehr für die Sicherheit der Landesbewohner fi 
nachtheilig zeigt, ſetzt man jede Rüdficht hintan, um nur den 
brittifchen Staatömännern zu gefallen. Begierig heit man 
jedes Körnchen fremden Weihrauchs auf und fammelt alle 
E chmähungen der übrigen italienifchen Staaten; denn jeder 
Tadel, der diefe trifft, ift eine neue Glorie für Piemont und 
feine hochherzigen 2enfer, denen fein Opfer zu thener, ſelbſt 
nicht der Ruin der Finanzen, wenn es gilt, ihre Ideale und 
die fünftige Größe des Landes zu verwirklichen umd zu bes 
gründen. Es fehlt nicht mehr viel und bald votiren hie 
danfbaren Repräfentanten des Bolled den Helden Cavour 
und Ratazzi noch bei ihren Lebzeiten ein ruhmvolles Denk 
mal und befränzen mit Bürgerfronen die Statuen ber uns 
fterblichen Männer. 


XXVII. 
Aphoriſtiſche Zeitläufte. 


Die Parteien und die Allianzen. 


Ber eine Totalanfiht von dem unverföhnfihen Riß 
mitten durch die fogenannte confersative Partei zu gewinnen 
wünfcht, der braucht nur die Geſellſchaft und relativen Ges 
finnungsgenoffen zu betrachten, Inmitten welcher die in Berlin 
herrſchende Partei das Banner der deutich »ruffifchen Allianz 
hochhaͤlt. Die ertremfte Demokratie ift ihr verläfftgfter Bei- 
Rand. Seit Monaten darf fie eine Belehrung Englands zur 
czariſchen Liberalität, die Aegypten und Candia zu verfchenfen 
hat, nicht mehr von den confervativen Tories hoffen. Dafür 
bat fie die Freude, die englifchen Ehartiften oder Socialiften 
zahlreiche Friedens - Meetings halten, die angebeteten Dema- 
gogen des zerlumpten und Bungrigen Mob ihre Sympathien 
für Rußland offen bezeugen zu fehen. Die plutofratifche 
Manchefter- Schule, vulgo Baummollen » Lords, die demokrati⸗ 
fen Eriedensfreunde und Quäker, die für den Augenblid 
Amterlofen peelitifchen Doetrinäre und die Soclaliften — fie 
alle Hilden jetzt Eine compafte Partei für fchleunigften Schluß 
des Kriegs, Bruch mit Frankreich, Wiederanfnüpfung mit 
Rusland; von den Chartiften Insbefondere bemerkt das Or⸗ 
gem der Berliner Hofpartei: fie flünden für Rußland „auf 
dem Standpunkt der amerifanifchen Sympathien.“ Genauere 
Rachrichten über die neuen Bundesgenoſſen der „chriſtlich⸗ 
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germanifchen® Pietiſten erhielt die „Deflerr. tg." vom 19. 
Juli aus London. Zuvoͤrderſt, heißt es dert, find fämmtliche 
vemofratifchen Parteien offene Bertheidiger Rußlands, und 
ed gibt Fein chartiftifches Journal, das nicht dem Ezaren das 
Wort reden würde; bie MWochenblatt-Riteratur und die kleinen 
Sonntags⸗Journale, welche man auf dem Eontinent fafl gar 
nicht fennt, deren Einfluß aber erft kürzlich die Sonntags» 
Unruhen hervorgerufen hat, fprechen offen gegen den Krieg, 
von dem dad Volk nichts gewinne, und wünfchen den Gieg 
Außlande, der unfehlbar das populäre Element heben würde, 
Ramentlich find es aber bie yolitifchen Flüchtlinge aller Ras 
tionen, welche offen für Rußland arbeiten, bie franzöfifche 
Emigration vergißt hiebei in ihrer Parteiwuth allen Patrio⸗ 
tiomus; es befteht in London ein von Ylüchtlingen redigirtes 
Blatt, das den Titel Ihomme führt, und das jede Woche 
ebenfo Rußland vertheidigt, wie dieß in dem republilanifchen 
„National⸗ von Brüflel der Gall ik. Das Ermitglieb der 
franyfiiden Rationalverfammlung, Schölcher, Bat fogar ein 
eigenes Buch gegen die franzöfifchsenglifche Allianz veröffent- 
lit und durch die ganze populäre Brefie Englands geht feit 
dem Erſcheinen dieſes Buches nur Ein Schrei, daß England 
früher oder fpäter an Napoleon werde verrathen werben. 
Ganz dieſelbe Stellung wie die englifche und die flädh 
ige Demokratie in London hat diefe extreme Partei in Frank⸗ 
teih, Deutfchland und Italien felber eingenommen; „alle 
Rothen find ruſſiſch“, fagte Pins IX. zu einem deutſchen 
Nitgliede der jüngften Bifchofs-Gonvention. Tie Wuth May 
ins und feines geheimen Bundes gegen bie wefiliche Allianz 
iR befannt. Das Drgan ber Berliner Hofpartet, überhaupt 
nad) veräbergehendem NAuffladern in auffallende geiftige Ar⸗ 
muth verſunken, liebt es, ruflenfreundliche Leitartikel anderer 
Blätter abzubruden und vom Eigenen bloß die Bemerkung 
dauzutbun: „wir brauchen nicht zu fagen, daB wir gan bar 
nit einverſtanden find.” Mit diefer Unterfchrift künnte das 
Drgan der preußifchen Hofpariei füglich die auswaͤrtige Ber 
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litik aller Organe der europäifchen Demokratie in Baufh und 
Bogen acceptiren und fich zu eigen machen. So ganz iben- 
tiſch iſt Hierin die Anfchauung der Außerften Demofratie und 
der äußeren Reaction. Zwiſchen beiden mitten inne aber 
fteht gleichfalls für Rußland die wiberficchliche religiöfe Pro⸗ 
paganda, wenigftens infomweit fie ein Beftanbtheil iR der ſpe⸗ 
eififchen — Freimaurerei. Man verfichert, daß fogar ber Prinz 
son Preußen, den die Gothaer fonft als ihren Hast verehr- 
ten, jebt definitiv in’ Lager der Gzarenfreunde übergegangen 
fei. Andererſeits übernakm ber König von Hannover in dem⸗ 
felben Moment das Proteftorat über die Logen des Landes, 
wo er mit der xuffifch»gefinnten Ritterfchaft die Verfaſſung 
ummarf, welche im 3.1848 zwifchen den Vertretern ebendes⸗ 
felben Adels in der erften Kammer mit der zweiten Kammer 
vereinbart worden war. 

Aus diefem denkwürdigen Verhalten der genannten innen 
fich diametral entgegengefebten Parteien ergibt fih eine un⸗ 
umftögliche Thatfache, welche als das eigentliche Princip der 
Verdammniß aller deutfch «ruffifchen Politik zu Grunde liegt. 
Rach allen Regeln gefunden Denkens nämlich müffen jene 
Barteien Eines miteinander gemein haben, Ein gewifles Ziel, 
das fie nur auf Seite Rußlands zu erreichen hoffen. Auf 
den erftien Anblid möchte es ſchwer erfcheinen, vieles Ge⸗ 
meinfame herauszufinden bei Parteien, die man fonft als Tod⸗ 
feinde zum Bernichtungsfampfe gerüftet fich gegenüberftehen 
ſah, und die nun einig find in der Sympathie für biefelbe 
auswärtige propagandiftifche Macht. Indeß läßt dad Gemein⸗ 
fame fih auf den kürzeſten Ausdrud bringen: „Sonder: 
zwecke“ finds Se ihre Sonderzwede haben jene Parteien 
der bireften ober indirekten Beihülfe Rußlands anvertraut, 
ihren Egoismus und felbftfüchtigen Individnalismus. Die 
„Hriftlich « germanifche” Junkerpartei erwartet vom Czarthum 
bewaffneten Schuß für ihre gewaltthätige Reaction zu Gun⸗ 
ften des eigenen Fiskus, die fpecififch-preußifche noch dazu die _ 
Hegemonie in Deutichland; die Maurerei nimmt den Triumph 
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Auplands für gleichbedeutend mit der Vernichtung des tödt⸗ 
lichen Feindes ihres encyelopädiftifchen Humanismus, der ka⸗ 
tholifchen Kirche ; am ficherfien aber ift die revolutionäre Des 
mofratie der indirekten Folgen, durch welche der Sieg des 
Czarthums mit ihrem Sieg identifch wäre. Denn die unter 
direktem ruffifchen Beiltand geborgenen Zwecke der egoiftifchen 
Reaction und der Daurerei würden nur die Eine Aufgabe 
erfüllen, Bahn zu brechen zum Ziele der ertremen Demofratie. 
Und um ihr das Borfchreiten leicht zu machen, fäme zu dem 
Untergang aller wahren Freiheit, als unmittelbares Refultat 
jeder Wendung der Weltkrifis zu Gunften des Czarthums, 
auch noch der Tod des nationalen Selbfigefühls und der 
Selbflachtung von Oben wie von Unten hinzu. 

Unter diefen Umftänden durfte man gefpannt.feyn auf 
bie Haltung jener Partei, die bis 1848 als die erclufiv „nas 
tionale* in Deutfchland fich gerirte, feitdem aber unter dem 
Namen der „Gothaer“ ziemlich geruhig dahin lebte, dem 
Fluche der Lächerlichfeit unterlegen, wie fie war. Ihre maß⸗ 
los überfchägten Kräfte neben den befannten hochfliegenven 
Blänen waren allzu offenfundig geworden. Wohl nahmen 
fie in Breußen mit aller Energie an dem großen orientalis 
chen Streite Theil, und kaum führte ein Blatt in Deutfch- 
land gewichtigere Hiebe gegen die ruffiiche Politif, als das 
der f. g. „ Altpreußen* in Berlin; die ruffifch»gefinnte Hofe 
partei aber behandelte fie mit wegwerfendſter Geringfhägung 
als ohnmädtig und ſeit Bunſen's Fall völlig einflußlos. 
In den Mittelfiaaten theilten fie mit der großen nationalen 
Richtung dasfelbe Schidfal. Die kryptogame preußiſch⸗ ruſ⸗ 
fifche Allianz hat die Segel der egoiftifchen Reaction geſchwellt 
bis zum Zerplagen. Bayern und Würtemberg haben ihre 
Kammern aufgelöst, ald mit welchen nicht zu regieren ſei, 
und doch enthielten beide nur ein machtlofes Minimum fyftes 
matifcher Dppofltion; es if, als wenn fortan eitel Hoflafeien 
zu einer conflitutionellen Berfammlung gehören müßten. Ras 
türlich fpornten diefe Borgänge, nebft dem MBerfaffungsfturs 
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in Hannover, die Partei der Gothaer zum äußerſten Kraft⸗ 
aufwand; fie brachten die Motionen auf endliche Bundesre⸗ 
form in Darmfladt, Stuttgart und eventuell Münden in 
Bang. Weil fie ihr conftitutionelles Werkzeug in der Berein- 
zelung einzoften fehen, fo wollen fie die ganze Werkflatt ha⸗ 
ben: „Vertretung der Nation” am Bund, den — National: 
Gonvent. Aber auch dieſe Motionen verlaufen wie der Sturm 
im Glas Waffer. Nur ein fpecififher Gothaer kann feit fieben 
Jahren nicht eingefehen haben, taß man den Thurm nicht 
von der Helmflange herab zu bauen vermag. Zu einer „Ber- 
tretung der Nation” gehörte vor Allem erft die „Nation“, 
und von der deutfchen weiß Rußland zu erzählen. Erſt müßte 
der deutfche Legitimismus fliegen, und Hr. von Barnbüler 
hat in der Stuttgarter Kammer jehr richtig bemerkt: „folche 
Verzichte gefchehen, wie die Gefchichte lehrt, nicht im Wege 
freiwilliger Entfagung.“ 

Aber auch daran haben ja nun die @othaer wieder, wie im 
3. 1848, gedacht. Es leuchtete Ihnen ein, daß Die gegen- 
wärtige Krifis auch die deutfche Frage ihrer Rofung entgegen- 
rüden dürfte. So traten fie denn in Heidelberg bei Häußer, 
©ervinus ıc. zufammen, und am 11. Aug. berichtete das Dr; 
gan der Berliner Hofpartei über ihre Belchlüffe: Die Weſt⸗ 
mächte follen in offenem Programm erklären, daß fie lediglich 
um bie Beichränfung der ruffiichen Machtftelung ihren Kampf 
führen, für welches Programm dann bie deutſchen Kleinitaaten 
durch gewaltige Agitation Defterreich zugetrieben und biefes 
dadurch zum Borgehen gegen Rußland ermuthigt werden fol; 
Preußen, alſo ifolirt, muß fich endlich anfchließen gegen den 
Czar, und fobald es auf diefer richtigen Bahn ſeyn wird, 
werben bie zuvor Defterreich zugewendeten Sympathien ihm 
wieder abgenommen und an Breußen zurüdgeflellt; „das Jahr 
1848 wird für Gotha zurückgekehrt ſeyn“. Preußen erhält 
als Prämium eminenter Dentfchheit die — Kaiſerkrone. 

Man follte faum glauben, und doch if es wahr, das 
Drgan der Berliner Hofpartei befindet ſich nichts weniger 
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als heiter dei dieſen Nachrichten. Eines nämlich haben ſelbſt 
die Gothaer noch vor ihr voraus: den nicht pur egoiftifchen 
Sonderzwed. Sie wollen doch de utſche Würde und Wohl- 
fahrt, jene herrfchende Partei will nur die vergrößerte preu⸗ 
gifhe. Darum fürchtet fie die Wirkung ber eblern See; 
denn fo zuverläfftg der proteftantifch- preußifche Fanatismus 
der Gothaer feyn mag, fo ift doch die beforgte Frage des 
Organs gewiß gerechtfertigt: „hat man bie Herzen ber Fürs 
fen und Bölfer etwa in der Hand, daß man fie Ienfen kann 
wie eine Gliederpuppe, daß man fie nach Belieben — erfl 
öfterreichifch und dann wieder preußifh machen Tann?" Es 
ift eben doch ein peinigendes Gefühl, felbit das erbfaiferliche 
Gotha die „deutfche Politik Preußens“ als undeutfch -verwers 
fen und prineipiel dem Kaiſerſtaat fich zuwenden zu fehen, 
dem fonft fo bitter verhaßten Defterreih! Und die unauss 
bleiblichen Folgen eines folchen Zwieſpalts in dem eigenen 
Haufe, wo das von jeder deutfchen Seele desavouirte Häufs 
lein der Hofintriganten allein und verlafien ſteht mit feinem 
Ruſſenthum und dem fchachernden Egoismus feiner Ritter, . 
wenn ed nicht die desfalls gleichgefinnte rothe Revolution 
einlafien wil! Man begreift den Siegesjubel und Triumph, 
der für Berlin zehnfach gegründet geweſen wäre, wenn ges 
rade jet Defterreich feinen Rückzug angetreten hätte unter 
preußifchsruffifichem Commando. Den 19. Aug. vermaß das 
Drgan fi wirklich noch halber Hoffnung; „au bedauern”, 
fchrieb e8, „it doch, daß irgendwo In Deutfchland an einen 
wefentlichen Gegenſatz in der Politik Defterreihs und Preu⸗ 
Bend noch immer geglaubt werden darf; daß Deutichland 
das will, was Preußen, if offenfundig und daß Defterreich, 
wenn es nichts Anderes will als beide, aber nur fo, fein 
politifches Gewicht verdreifacht, kann es fich felber fagen.* 
Allein Defterreich wollte ein ſolches „Gewicht“ nicht. Mit 
verbiffenem Ingrimm fchreibt das Organ fchon am 22. Aug.: 
„Defterreih will die Situation beherrfhen, Oefſterreich 
fängt fein altes Spiel wieder an.” Te deum laudamus! 
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Inder That hat Defterreich rafch Die Eorreftur des 26. Juli 
in Angriff genommen; feine Propofition lautet wieder einfach: 
die vier Runfte als Minimalfab wollt ihr fie ohne lim« 
ſchweife acceptiren oder nicht? Deutfchland wird alfo endlich 
in’d Reine fommen über den „wefentlichen Gegenfat*; Ruß⸗ 
land hat in Wien umfonft ale Minen gerade Dagegen ſprin⸗ 
gen lafien. Jetzt ift Alles zu ſpaͤt! Auch die Gefahr eines 
voreiligen, diplomatiſch erfünftelten, papiernen Friedens ift 
glüdlich vorüber; die Mächte haben ſich über Erwarten hef⸗ 
tig ineinander verbiffen; die Zürfei geht täglich mehr in 
Feen; die Löfung der orientalifchen Frage läßt ſich nicht 
mehr verfchieben, fie wartet nur auf pofitive That. Rußland, 
jest fchon feine Wehrkraft aufs Aeußerſte erfchöpfend, geht 
einem Devaftationsfrieg an feinen empfindlichfien Ertremitä- 
ten entgegen, wie Ihn die neuere Gefhichte kaum fchon ge⸗ 
ſehen, wenn man bie leichte Mühe des Weftens mit ben Wir- 
fungen in Rußland vergleicht. Der Czar mag fi dann in 
Berlin und München dafür bedanken; ohne dieſe beften Freunde 
wäre er mit heilfter Haut davon gekommen! 

Etatt der Gefahr eines faulen Friedens droht aber jeßt 
ein Uebermaß von Unfrieden, der eingeengte Krieg in einen 
allgemeinen audzubrechen, fei ed zuerfi in Italien oder in 
Deutfhland. Nie feit den dritthalb Jahren war die Stunde 
fritifher. Europa ſchwebt zunähft an einem Abgrund von 
unergrünblicher Tiefe, er heißt Italien; zwei paar Hände 
halten es noch; läßt das Eine paar ab, vereint mit dem ans 
dern zu halten, fo ftürzt der Welttheil unrettbar hinab. Die 
Hände gehören dem Kaifer Franz Joſeph und Napoleon IM. 
Auf fie fhaut die Welt. Franz Joſeph bat foeben dad Con⸗ 
cordat mit rafcher chriftlichen That feiner nergelnden Bureau⸗ 
‚Katie abgerungen; um ein zweites Machigebot folcher ſtrik⸗ 
ten Art flehen der Orient und Occident Ihn an gegen die 
Penelope’8sArbeit der Diplomatie. Europa müßte verzweifeln, 
fäße dort nicht wenigitens auf dem Thron ein unbezweifelter 
— Chriſt! 


XXVIII. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtan⸗ 
tismus ſeit drei Jahren. 


XIX. 
Die Frage von der Kirchenverfaſſung. 


B. Die Kirhenverfaffungs: Frage vor dem preußifchen 
Summepiffopat. 


Wir werden nah dem Vorausgeſchickten Widerfpruch nicht 
beforgen dürfen, wenn wir behaupten, daß auch bezüglich der 
Kirchenverfaffung drüben ein unlösbarer Knoten heillofefter 
Berwirrung fih eingefchlungen habe. Sogar die Neuluthes 
raner wiflen ihn nicht Immer zu durchhauen, von den Män- 
nern des fombolmäßigen Kirchen « Begriffs zu gefchweigen. 
Wieder ftoßen wir daher bei diefen, gerade wie in der Frage 
um göttlich garantirte Äußere Blaubensnorm, um fidhtbare 
Kirhe und Amt, um wahre firchlite Zucht, fo auch hier auf 
einen PBunft, wo fie alle nur mehr mit der Hoffnung auf ‘ 
ein unmittelbared Eingreifen Gottes ſich zu tröften wiflen, 
mit dem Gedanken, daß der gegenwärtige Zuftand nur ein 
Proniforium fei, „bis es Gott felbft gefällt, e8 abzuändern”, 
wie Herr Rathufius fagt. Für definitiv vollendet wird die 
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und auf feiner Seite erachtet. Wit erfennen biefes Berhäft- 
niß noch einmal und am Flarften, wenn wir das Schidial 
ber Frage insbefondere nody am preußifhen Summepis- 
feopat betrachten. Wir recapituliren zugleich unfere ganze 
Betrachtung, namentlich Aber die Beziehung des Probleme 
zur (unfichtbaren) eigentlichen Kirche und zur Firchlicden Maſſe, 
über den Unterſchied abfoluter und relativer „Yreiheit und 
Selbſtſtändigkeit der Kirche”, indem wir das Verhalten des 
gegenwärtigen Königs von Preußen in der Kirchenverfaffungs- 
Frage beobachten. 


Wir werden fehen: der Fönigliche Oberftbifchof lebt als 
lerdings dem Princip nah, daß abfolute Freiheit und 
Selbftftändigfeit der evangelifhen Kirche ihr Normalzuftand 
wäre, und daß fie auch noch wirklich werden müſſe. Er be 
tradhtete daher vor wie nad) 1848 den Fürften am Kirchen 
Regiment nur als Lüdenbüßer, der da8 Eummepifcopat bloß 
folange behalten folle, bis die Kirche ſoweit geordnet und 
frei verfaßt wäre, daß fie fich ſelbſt erhalten und regieren 
fonnte. Hier mußte e8 fi) denn aber natürlich fragen: wer 
alſo de jure einft definitiv die Kirche zu regieren haben 
werde, oder welches dazu die „rechten Hände feien? wie 
der Fönigliche Ausdruck lautet. Auf diefem Punkte nun aber 
zeigt ſich alsbald der große Unterfchied in der fönigliden Ans 
ſicht vor 1848 und nach 1848. 


Damals erhielt noch eine ſynodaliſche Berfaffung von 
ihm den Auftrag, die „reiten Hände" aus fih zu entwi⸗ 
deln; die Majeſtät hoffte fie alfo noch auf natürlidem Wege 
geöffnet und fich präfentirt zu fehen. Jetzt dagegen wer⸗ 
den diefe „rechten Hände“ in einer Weile befchrieben, daß 
fie nothwendig entweder ad calendas graecas batiren oder 
aber, wie wir des Nähern fehen werden, eine radifale Wie⸗ 
dergeburt jener Kirche, eine wunderbare Erhebung der eigent« 
lien Cunfichtbaren) Kirche zur Sichtbarkeit über der firdhlie 
hen Maſſe vorausfegen. Wan deutet in Preußen felbR bes 
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hutfam an: dieſe Anſchauung von den „rechten Händen“ che 
der irvingianifchen zum Verwechſeln ähnlich. Jedenfalls 
it — für die Reufutheraner wenig fchmeichelhaft -— von eis 
ner eiwaigen Beftimmung des gewöhnlichen geiftlichen Amts 
zur Kirchen - Regierung nicht mit dem leifeften Gedanken die 
Rede. Die königlichen Diatriben über definitive Kirchenver⸗ 
faffung verlaufen ſich vielmehr ſtets, als wenn es Paſtoren, 
Superintendenten und Generalſuperintendenten in der evan⸗ 
geliſchen Kirche Preußens gar nicht gäbe. Ein bedeutſamer 
Umſtand, den wir hier, mit Rückſicht auf das Eingangs die⸗ 
ſer ganzen Betrachtung Geſagte, ein⸗ für allemal hervorgeho⸗ 
ben haben wollen! 


Eine ſolche Wandlung der Anſichten über das kirchenre⸗ 
gimentliche Definitivum nun konnte natürlich nicht ohne Rüd- 
fhlag bleiben auch auf die Anfchauungsweile von der relas 
tiven Celbfiftändigfelt, oder der Freiheit der Kirche Inner: 
halb des landeskirchlichen Verbandes. Bor 1848 dachte man 
ſich dieſelbe fynotalifch verfaßt. 1848 nahm man das Prin⸗ 
cip der kirchlichen Freiheit und Selbitftändigfeit überhaupt in 
die neue Charte auf. Aber von dem Gedanfen einer ſyno⸗ 
daliſchen Berfafiung der, auch nur relativ felbiiftändigen, 
Kirche war der Oberſtbiſchof jet weiter als je entfernt. Doch 
aber follte die verfaffungsmäßige „Selbſtſtändigkeit“ realiſirt 
werden. Man griff Daher zu dem Ausweg, für den kirchli⸗ 
den Zweig der Regierung König und Staatögewalt in ſich 
su trennen. Dan fucht duch folche fubtile Unterfcheidung 
auch. font dann und wann der Bäfareopapie ein ralfonables 
red Anſehen zu geben, im Grunde aber bleibt die Sache im⸗ 
merzu fo völlig fich gleich, daß wir in Borftehendem befon- 
dere Rotiz von diefer Diftinftion zu nehmen nicht für der 
Mühe werth hielten. In Preußen machte ſich die befagte 
Trennung in der Praris wie folgt. Bisher war die Regie 
rung der Landeskirche, fogut wie die des Eeehandeld und 
des Zollweſens ıc., Sache eines der gewöhnlichen Minifterials 
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Departements geweien, eine „innere Abtheilung bes geiftli- 
hen Minifteriums“ herrſchte über die Kirche. Jetzt aber 
nahm man dieſes Gefchäft dem Eultusminifterium ab, und 
übertrug daflelbe einem eigens gefchaftenen „Oberfirchen- 
Rath", damit er ed, unabhängig von der Etxatöregierung 
im engern Sinne und von den Kammern, im Auftrage bes 


‚Königs verwalte, welcher nun als „proteftantifcher Kirchen: 


Herr" yerfönlich und unmittelbar an die Spitze feiner Lan- 
desficche fich ſtelle. Fortwährend, und fehr bedeutend erft 
noch unterm 5. Febr. d. Is., wurde die Competenz und Wir; 
kungsſphäre des Oberkirchenraihs auf Koſten des Eultusmis 
nifteriumd erweitert. Dieß nannte man den „erften organis 
fatorifhen Ausdruck“ jener verfaffungsmäßigen Selbſtſtändig⸗ 
feit, den „ernftlichen Verſuch, den Proteftantismus auf eiges 
nen Füßen fiehen zu laffen, und ihm eine vom Staate un« 
abhängige Firchliche DOrganifation zu geben.“ 


Andere dagegen ließen verlauten: der König habe ei⸗ 
gentlich bioß die Kicchengewalt aus feiner Einen Hand in 
feine andere gelegt; und unter Andern äußert ein zorniger 
Subjektiviſt mit flarfem Schein von Wahrheit: „Alle beut- 
fhen Staaten haben an der evangelifhen Kirche gefündigt, 
alle mit Ausnahme Hannovers haben in ihre Berfaffungen 
bie Selbfiftändigfeit der evangelifhen Kirche gefchrieben, und 
feiner hat diefes Geſetz erfüllt. Statt der Selbſtſtändigkeit 
haben die evangelifhen Landeskirchen ſelbſtſtändige Ober- 
Kirchenräthe empfangen, und damit für fi) nur ein grö⸗ 
ßeres Maß von Unfelbftftändigfeit* »). Wenn 5. B. Die 
Unionsgefinnten in Preußen das Maulwurfs⸗Werk der con- 
feffionafiftifchen Propaganda gegen das geſetzliche Fundament 
ihrer Landesfirche betrachten, fo drängt fih ihnen „ganz be 
fonderd die Frage auf: if die evangeliſche Kirche feit der 
Zodtrennung ihres Regiments vom Staatsregimente freier 


*) Berliner Proteftant. 8.-3. vom 17. Sunt 1854. 
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geworben, als fie unter dem glüdlich befeitigten Territoria⸗ 
lismus war? und würde diefer Territorialismus den Schritt 
gewagt haben, welchen der Conſiſtorialismus jegt glaubt was 
gen zu können?“ *) 

Daß man in dem preußifchen Oberfirchenrath, der felbft 
ganz von dem Gutdünken des Oberfibifchofs abhängt, bie 
erfehnten „chügenden Formen“ nicht erbliden fonnte, ift klar. 
Nach wie vor muß die Kirche fich gemaßregelt finden nad 
dem Maßſtabe der jedesmaligen oberfibifchöflichen Individua⸗ 
lität. Damit find nun diejenigen Iandesficchlichen Parteien, 
denen bie Richtung diefer jeweiligen Individualität eben zus 
fagt, für den Augenblid wohl vergnügt; um fo weniger na⸗ 
türlich jedesmal die, welche im Beſitze des Gegentheils von 
Hofgunft find. Zudem find die Subjectiviften principielle An- 
hänger ſynod al verfaßter landeskirchlichen Selbſtſtaͤndigkeit. 
Sie holen aus der Geſchichte der koͤniglichen Oberftbifchöfe 
Preußens ſcharfe Waffen dafür; fie ſtellen Friedrich II., den 
Freund Boltaires, dem fubjeftiogläubigen Friedrich Wilhelm IT. 
entgegen, der mit feiner gutgemeinten, aber purer Willkür 
entfloffenen Kirchenagende eine „verhängnißvolle Macht“ zur 
äußerftien Verwirrung der Kirche gefchaffen. Und doch war 
diefe Kirche damals fo ſelbſtſtaͤndig, oder felbfiftändiger, ale 
eben jetzt; auch der Fönigliche Vater nämlich fühlte fich per- 
fönlich als Kirchenhere nicht nur feiner Landeskirche, fondern 
der „gefammten evangelifchen Kirche Deutſchlands.“ Mit bes 
fonderer Beziehung aber auf den Föniglichen Sohn bemerft 
Brof Hafe: „gerade wenn irgend ein Ideal der Kirchenver⸗ 
faffung die Weberleitung zu diefen fchügenden Formen verhin⸗ 
dere”, feien fie nur um fo dringender nöthig **). 


Betrachten wir nun die Gefchichte dieſes Föniglichen 
Ideals, und zwar an der Hand einer vortrefflichen actenmäßis 


2) Berliner Proteftant. 8.3. vom 30. Junt 1855. 
22) Berliner Protefl. 8.3. vom 6. Jan. 1855. 
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gen Darſtellung deſſelben Prof. Haſe. Jene Geſchichte be⸗ 
ginnt eigentlich mit der Wiedereinführung der Synoden, welche 
der königliche Vater geſchaffen hatte, unmittelbar vor dem 
befannten Agendenſtreit, der „nicht nur die reine Durchfüh⸗ 
zung der Union gefährdete, fondern auch jenes Foftbare Ge- 
ſchenk der Synoden einfchlafen ließ, und der ganzen verheiße- 
nen freien Entwidlung der Landeskirche entgegentrat.” Die: 
fen Unfall hatte der Fönigliche Sohn damals reparirt, die 
Kirche genoß einer fonodal verfaßten relativen Eelbftfländig- 
feit. Auch über die abfolute Selbfiftäindigfeit Außerte er 
feine entfchiedenfte Anficht vor einer feierlihden Deputation 
des Berliner Magiftrats, der im J. 1845 mit großem Eifer 
an der Belehrung des Könige zu freigemeindlichen Grund» 
füben arbeitete. Der König fprady damale: 

„Die Kirchengewalt ruht auf meiner Krone und erſchwert Dies 
ſelbe fehr; fte legt mir bedenkliche Pflichten auf, fie gibt mis aber 
unbeflreitbares und unbeftrittenes Mecht, in vie Geftaltung wer Kirche 
einzugreifen; ich thue dieß aber nicht; ich thue es nicht, vworil ich 
einem unmanbelbaren Grundſatze folge, ver iſt: die Kirche durch fich 
ſelbſt fich geftalten zu laſſen. Der felige König hat der Kirche ein 
£oftbares Geſchenk gemacht, die Synoden. Die vorige Verwaltung 
des geiftlichen Departements war dieſer Einrichtung nicht geneigt, und 
ließ ſie einfchlafen. Unter dem gegenwärtigen Minifter, der die Oef⸗ 
fentlichfeirt und das Licht ebenſowenig fchrur als ich felbit, find fie 
neu erweckt und belcht worden. Die Synoden find die bes 
rechtigten Drgane, die Meinung der Kirche auszufprech.n; 
follte von denſelben die Anregung auf eine Geſtaltung der Kirche 
audgehen, fo werde ich gern die Hand an’ Werk legen und ben 
Tag jegnen, an welchem ich bie Kirchengewalt wieber 
in die rechten Hände zurüdgeben kann.“ 

Dieb war die erſte Periode in der Gefchichte des könig⸗ 
lichen Kirchenverfaſſungs⸗Ideals; man dürfte fie die menſch⸗ 
lich» natürliche nennen. Mit Recht nämlich fließt Tr. Hafe 
aus diefer Erklärung, daß man alfo damals die „rechten 
Hände” in den Synoden erkannt, oder vielmehr in bem, 
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was fie fofort ats Verfaſſung produciren follten. Die Pro⸗ 
vincialfonoden wurden berufen, und nach ihren Beichlüffen 
entwarf die Rotabeln⸗Verſammlung der „Generalfynobe * 
eine Kicchenordnung, melde „die von der Krone ausgehende 
Gonfiftorialvermaltung mit einer zunächfi von den Gemeinden 
ausgehenden Synobalverfaflung in auffteigenden Kreiſen vers 
band.” Da aber, erzählt Dr. Hafe weiter, „die Generalſy⸗ 
node bie Union durch eine‘ Orbinationdformel zu vollenden 
deſchloß, welche in ihrer enangeliichen Einfachheit allerdings 
die alten Befenniniffe beiver Kirchen bebrohte, fo hieß die 
Generalfynode der eifrig lutheriſchen Bartei — eine Räus 
berfynode.* Bon den jämmtlihen Beſchlüſſen der Gene 
taliygnode ward gar nichts vollzogen, und das ganze Syno⸗ 
dalmefen, nur mit Ausnahme von Rheinland und Weſipha⸗ 
len, fehlief abermals ein. 


So fam das Jahr 1848, und mit ihm die Kirchenfrei- 
heit in die Eharte, die feierliche Erklärung vor bie Kammer: 
„das landesherrliche Kirchenregiment habe die Ueberleitung 
der evangelifchen Kirche zu einer felbfifländigen Berfaflung 
herbeizuführen.“ Wie follte dieß gefchehen? Selbſt die Geg⸗ 
her dachten natürlich nicht anders, als wieder durch Syno⸗ 
den, teipective durch eine Landesſynode. Um fo heftiger mach» 
ten fie Oppofition; Hengſtenberg's Kitchenzeitung erflärte ge- 
tadegu: „dem Gefchrei nach einer Presbyterials und Eynodals 
Berfaffung liege nur eine fchlecht verhüllte Chriſtusfeindſchaft 
u Grunde”. Demokratifchen Beigefchmad konnte diefe Vers 
ſaſſung ohnehin nicht verläugnen; die „Reihe ernfter Beben» 
en“ ſteigerte fih; man beſchloß eine andere „Ueberleitung“ 
als dur Synoden. Indeß war zu fürchten, daß die Kam⸗ 
mer A in die Sache mifche. Der Eultusminifter erflärte ihr 
daher am 8. Febr. 1851: nicht als Staatsoberhaupt, als 
welches der König den Kammern beflimmte Theilnahme an 
der Staatsgewalt zugeftanden habe, regiere er die Kirche, 
ſondern als deren „hervorragendes Glied“, «8 wäre alfo „ein 
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gen Darftellung deffelben Prof. Hafe. Jene Gefchichte bes 
ginnt eigentlich mit der Wiedereinführung der Synoden, welche 
der königliche Vater geichaffen hatte, unmittelbar vor dem 
befannten Agendenftreit, der „nicht nur die reine Durchführ 
rung der Union gefährdete, fondern auch jenes Foftbare Ge- 
fchenf der Synoden einfchlafen ließ, und der ganzen verheiße- 
nen freien Entwidlung der Landeskirche entgegentrat." Dies 
fen Unfall hatte der Fönigliche Sohn damals reparirt, bie 
Kirche genoß einer fonodal verfaßten relativen Selbftftändig- 
feit. Auch über die abfolute Selbftftändigfeit Außerte er 
feine entjchiedenfte Anfiht vor einer feierliden Deputation 
des Berliner Magiftrats, der im J. 1845 mit großem Eifer 
an ber Befchrung bed Königs zu freigemeindliden Grunds 
fägen arbeitete. Der König ſprach damals: 

„Die Kirchengewalt ruht auf meiner Krone und erſchwert die⸗ 
ſelbe ehr; fte legt mir bevenkliche Pflichten auf, fte gibt mir aber 
unbeftreitbares und unbeftrittenes Hecht, in die @eflaltung der Kirche 
einzugreifen; ich thue dieß aber nicht; ich thue es nicht, weil ich 
einem unmanbelbaren Grundſatze folge, ver iſt: bie Kirche durch fich 
ſelbſt fich geftalsen zu laſſen. Der felige König hat der Kirche ein 
foftbares Geſchenk gemacht, die Synoden. Die varige Verwaltung 
des geiftlichen Departement war diejer Einrichtung nicht geneigt, und 
ließ fe einfchlafen. Unter dem gegenwärtigen Minifter, der die Oef⸗ 
fentlichfeit und das Licht ebenfomenig fchrur als ich felbit, find fie 
neu erweckt und belebt worden. Die Synoden find die be 
rechtigten Organe, die Meinung der Kirche audzufprechen; 
follte von denſelben die Anregung auf eine Geſtaltung der Kirche 
außgehen, fo werde ich gern die Hand an's Werk legen und den 
Tag jegnen, an welchem ich die Kirdhengewalt wieder 
in die rechten Hände zurüdgeben Tann.“ 

Died war die erſte Periode in der Geſchichte des Fönig- 
lihen Kirchenverfaſſungs⸗Ideals; man dürfte fie Die menſch⸗ 
lihs natürliche nennen. Mit Recht nämlich ſchließt Tr. Hafe 
aus diefer Erklärung, daß man alfo damals die „rechten 
Hände” in den Synoden erkannt, oder vielmehr in dem, 
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was fie fofort als Verfaſſung produciren follten. Die Pro⸗ 
vindalignoden wurden berufen, und nach ihren Befchlüffen 
entwarf die Notabeln⸗Verſammlung der „Generalfynode * 
eine Kirchenordnung, welche „Die von der Krone ausgehende 
Gonfiftorialverwaltung mit einer zunächft von den Gemeinden 
ausgehenden Synodalverfafiung in aufftelgenden Kreifen vers 
band.” Da aber, erzählt Dr. Hafe weiter, „die Generalſy⸗ 
nobe die Union durch eine‘ Orbinationdformel zu vollenden 
befchloß, welche in ihrer evangeliſchen Einfachheit allerdings 
die alten Belenninifje beider Kirchen bebrohte, fo hieß die 
Generalfynode der eifrig Iutberifhen Partei — eine Räus 
berſynode.“ Bon den fämmtlihen Beſchlüſſen der Gene 
ralſynode ward gar nichts vollzogen, und das ganze Eynos 
dalwefen, nur mit Ausnahme von Rheinland und Weſipha⸗ 
Ien, fchlief abermals ein. 


So fam das Jahr 1848, und mit ihm die Kirchenfrei« 
beit in die Charte, die feierliche Erklärung vor die Kammer: 
„das landesherrliche Kirchenregiment habe bie Ueberleitung 
der evangeliſchen Kirche zu einer ſelbſtſtaͤndigen Verfaſſung 
herbeizuführen." Wie follte dieß gefchehen? Selbft die Geg⸗ 
ner dachten natürlich nicht anders, als wieder durch Syno⸗ 
den, reipective durch eine Landesſynode. Um fo heftiger mach» 
ten fie Oppofition; Hengftenberg’8 Kirchenzeitung erflärte ge⸗ 
radezu: „dem Geſchrei nach einer Presbyterials und Eynodals 
Berfaflung liege nur eine fchlecht verhülte Chriſtusfeindſchaft 
zu Grunde‘. Demofratifhen Beigefhmad konnte dieſe Bers 
faflung ohnehin nicht verläugnen; die „Reihe ernfter Beden⸗ 
fen“ fleigerte fi; man befchloß eine andere „Ueberleitung* 
als dur Synoben. Indeß war zu fürchten, daß die Kam⸗ 
mer ſich in die Sache mifche. Der Eultusminifter erklärte ihr 
daher am 8. Febr. 1851: nicht ald Staatsoberhaupt, als 
welches der König den Kammern beftimmte Theilnahme an 
der Staatögewalt zugeftanden habe, regiere er die Kirche, 
fondern als deren „hervorragendes lied”, es wäre alfo „ein 
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fehneidender Widerfpruh, wenn bie Landesvertretung In bie 
kirchlichen Angelegenheiten durch Befchlüffe eingreifen wollte, 
welche ebendeßhalb jedes rechtlichen Erfolges entbehren wür⸗ 
den.” Und was die Eelbftftändigfeit der Kirche betreffe, fo 
„verwalte die Landeskirche bereits felbftftändig ihre Angele- 
genbeiten”, eben durch ihr hervorragendes Glied, und „bie 
von ihm ernannten kirchlichen Behörden feien bie rechtmäßi«- 
gen Bertreter der Kirche” — der Oberfirchenrath nämlich. 
Hr. Hengſtenberg jubelte: dieſe Erklärung fei geweien „wie 
ein erfrifchender Maienregen." Andere fagten: „Se. Maje⸗ 
fät wolle die Kirchengewalt aus der Hand des Staatsober- 
haupts in feine andere Hand legen, in die bed hervor- 
ragendfien Gliedes der Kirche, und dieß fei die Selbitflän- 
digfeit der evangelifchen Kirche“ *). 


Wir haben damit die zweite Periode Hinter uns: bie 
der allgemeinen oberftbifchöflichen Retirade vom Ideal unter 
ben nadigefühlten Schauern der Revolution. Indeß waren 
die Synoden doch noch nicht ausprüdlih und definitiv vers 
worfen, vielmehr bebattirten die verfchiedenen Firchlichen Ver⸗ 
fammlungen noch immer, und zwar auf höheren Antrieb, über 
den Charakter jener „UWeberleitung.” Dieß that namentlich 
die allein noch in Preußen beftehende rheinifch » weitphälifche 
Synode. Deren Provinz ift ald fanatifch enthuflasmirt für 
die Synodalverfaſſung, diefes ihr „theures Kleinod” befannt, 
das „ein Eorreftiv nach Oben fei, um etwaigen bureaufratis 
fhen und hierarchiſchen Gelüften der Gonfiftorien einen Damm 
entgegenzujegen, wie ein Correftiv nad) Unten, um unkirch⸗ 
lichen zerflörenden Tendenzen entgegenzutreten.“ Die genannte 
Synode behauptet fogar, daß Lehteres 1848 an ihr felber ſich 
erwielen Habe**) Sie brachte daher auch jebt, im Herbfl 1852, 
als Ueberleitung zu der verfafjungsmäßigen Selbfiftändigfeit 


e) Berliner Proteſt. 8.3. vom 6. Ian. 1858. 
**) Hengfienberg’s evang. R.-3. vom 4. April 1855. 
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der Kirche: allgemeine Durchführung der Presbyterial⸗ und 
Synodal⸗Verfaſſung mit Ausſcheidung des conſiſtorialen Ele⸗ 
ments in Antrag, d. i. „den entiprechenden Ausdruck des all⸗ 
gemeinen Prieſterthums der Gläubigen in georbneter Glie⸗ 
derung“ *). Den 13. Yuni 1853 erfolgte durch Kabinets⸗ 
Ordre die oberfibifchöflichde Antwort. Und welche Antwort! 
Se. Majeftät fpricht auf das Beflimmtefte aus: „daß das 
Heil der Kirche Feineswegs in der Verfaffung liege, daß die 
von ben beiden Synoden erftrebte Verfaffung dem Ur⸗ und 
Borbild der apoftoliihen Kirche nicht allweg entſpreche und 
der König feine Iandesherrlichen Rechte in der evangelifchen 
Kirche folange unverändert feithalten werde, bis die rechten 
firdlichen Hände vorhanden wären und fich öffneten, um 
Diefe Rechte zurüdzunchmen* ; die Vorfchläge dee Synoden 
wurden alfo nur in fomweit genehmigt, als fie „das landes⸗ 
herrliche Recht und Kirchenregiment nicht berühren oder als 
teriren***):> Es ift aber nöthig, das in dieſer Kabinets⸗Ordre 
eingetragene neue oberftbifchöfliche Programm von Wort zu 
Wort zu befehen: 

„Jedermann, Breund und Gegner ber evangelifchen Kirche, 
fieht und fühlt es, daß fich biefelbe in einer Kriſis befindet. Ihr 
gerechtes zum Theil ſchon gewährted Streben nach Emancipation 
vom Staate und nach feilerer Geflaltung bat, aus Gründen, bie 
mir nie zweifelhaft waren, etwas Franfhaft Erregtes, Ich Halte, 
den Verſuch, „ „ehr durch Verfaffungen zu helfen““, für einen fal« 
ſchen und verderblichen . . . Ich laffe dem ernft chriſtlichen Geiſte 
der Arbeit der Synoden Gerechtigkeit widsrfahren. Die feierliche 
Sanktion eines als falſch erfannten Weges würde mich aber des 
erfannten Mißgriffs theilhaftig machın, und das vermag ich um fo 
weniger, als dieſer Verſuch ſeit 17 Iahren bereit8 der zweite in 
Rheinland und Weftphalen ift, die göttliche Schöpfung der Kirche 
durch Menſchenwerk und Conftitutionen zu flügen . . . IH er« 


*) Darmfl. 8.3. vom 26. März 1854. 
**) Kreuzzeltung vom 24. Nov. 1853. 
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fenne in wem Gehorfam gegen bie Anordnungen ver Urkirche 
„„pie Vollendung der Reformation." Ich fpreihe dieß Bekennt⸗ 
niß feierlich und furchtlos aus, indem ich bie große Gefahr feft 
in’8 Auge faſſe, welche bei der Zerfahrenheit der Firdhlichen Be— 
griffe aus dem abfichtövollen und abſichtsloſen Mißverſtehen dieſes mei- 
ned Bekenntniffes für mich hervorgehen kann und hervorgehen wird. 
Mas mein Verhaͤltniß zur evangelifchen Landeskirche und zu ihren 
Drganen, ben Gonftftorien, betrifft, jo babe ich bereitd vor Jahren 
meinen feften Entſchluß öffentlich ausgefprochen: „Deine ererbte 
Stellung und Autorität in der evangelifchen Landeöfirche allein 
in die rechten Hände nicverlegen zu wollen.““ Dieje rechten 
Hände find aber apoftolifch geftaltete Kirdden geringen 
überfihrlihen Umfangs, in deren jever das Leben, die Ord⸗ 
nungen und die Aemter ber allgemeinen Kirche des Kerm auf 
Erden wie in einer Eleinen Welt und für diefelbe thätig find; es 
find, Eurz gefagt, vie ſelbſtſtaͤndigen zeugungsfräftigen Schöpfungen, 
mit welchen als mit Iebenbigen Steinen die Apoſtel dee Herrn 
ben Bau feiner fichtbaren Kirche begannen und ihr im euer ber 
Verfolgung ven Sieg bereiteten. Diefe Kirchen find die rechten 
Hände, in die allein ich meine Kirhengemwalt, die mich 
ſchwer drückt, frohlodend niederlegen werde.“ 


Dieb ift die Dritte Periode in der Gefchichte des könig⸗ 
lihen Ideals; man kann fie die übermenfchlichsübernatürliche 
nennen. Das Eynodalweſen, Das acht Jahre vorher noch 
als Urfprung der „rechten Hände“ beliebt ward, fällt jebt 
als dünfelhafte Gonftitutions » Macherei der Verdammniß ans 
heim, und zwar fowohl für bie relative als umfomehr ganz 
und gar für die abfolute Selbftftändigfeit der Kirche. Dr. 
Hafe fpriht mit tiefer Wehmuth von diefem „bifchöflichen 
Hirtendrief in der in Preußen hergebrachten Außerlichen Form 
einer Kabinetsordre”, der nun die völlige Abwendung von 
dem Inſtitut der Eynoden anzeige und dieß in der preußi⸗ 
{hen Landesfiche, „dem Vorort des deutihen Proteftan« 
tismus.“ Auf die vereinigte vheinifch » wertphälifche Synode 
traf die Antwort wie ein Wetterſchlag. Obwohl fie „die 
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Gewiſſensbedenken Er. Maj. nicht theilte, ja auch nur zu 
verftehen im Stande war”, glaubte fie doch hier „vor dem 
Heiligthum eines Gewiſſens ehrfurchtsvoll ſtehen bfeiben zu 
müffen”, und proteftirte bloß zu Protokoll: ihre Antrag ſei 
„nicht aus zielloſer Unruhe einer erperimentirenden Verfaſſungs⸗ 
Bauluft, fondern in confervativer, wenn gleich ſich nicht gegen 
Fortfchritt verfchließender Gefinnung“ entflanden *). 


Groͤßeres Erftaunen noch als dieſe barſche Zurüdweifung 
des Synodal⸗Inſtituts erregte aber natürlich ihre Motivirung 
durch das neue königliche Kirchenverfaſſungs⸗Ideal. Der 
Oberkirchenrath ſelbſt erſchrack darüber, als ihm die Ordre 
zum Expediren zukam. Er wagte ehrerbietige Vorſtellungen, 
erreichte aber weiter nichts als die Zuſage: „daß es ſich nicht 
um ſofortige Einführung apoſtoliſcher Kirchenverfaſſung handle.“ 
Der Oberlirchenrath bemerkte daher auch in feinem Begleit⸗ 
Schreiben ausdrüdlih: Se. Maj. habe genehmigt, „daß jene 
Anfchauungen von dem Wefen apoftolifcher Kirchenverfaffung 
in dem bdermaligen gefchichtli gewordenen Bewußtfeyn der 
evangelifchen Kirche Feine entfprechenden Anfnüpfungspunfte 
finden, und daß davon auszugehen nicht innerhalb der Sphäre 
des Amts landesherrlicher Kirchenregierung liege.” Das fei 
allerdings zu glauben, bemerkt Dr. Hufe, daß der König 
nicht fofort per Kabinetd-Drbre „apoftolifche Kirchenordnung“ 
werde befehlen wollen; „aber“, fagt er, „find diefe apoftolifch- 
geftalteten Kirchen doch allein die rechten Hände, in welde 
die Kirchengewalt niedergelegt werben darf, fo müflen wir 
auf eine felbfiftändige Entwicklung der pteußifchen Landes⸗ 
Kirche — verzichten" **), 


So unfehlbar nun auch dieſe Schlußfolgerung ilt, fo 
unficher tft das Urtheil überhaupt, wenn es gilt, den eigent- 


*) Darmft. 8.:3. vom 26. März 1854. 
*) Berliner Brotefiant. 8.3. vom 6. Jan. 1855. - 
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lichen Inhalt des neuen föniglichen Ideals feſtzuſtellen. Schen 
wir erft, wie Prof. Haſe es von feinem Standpunkte aus 
auffaßt! Er freut fi vor Allem aus der Ordre zu verneh⸗ 
men, „daß die Kirchengewalt noch fchwer auf der Krone la⸗ 
ftet, daß das gerechte Streben nach Emancipation der Kirche 
vom Staat noch keineswegs vollbracht iſt“; er freut fi, daß 
die Ordre „unbedenklich an die alte königliche Verheißung 
erinnert, bie ererbte Stellung und Autorität in der Landes; 
Kiche in die rechten Händegern nieberlegen zu wollen“ — 
aber ach! diefe „rechten Hände“ find ſchon wieder etwas ganz 
Anderes: „als die rechten Hände werden bezeichnet apofolifch 
geitaltete Kirchen geringen überfichtlichen Umfanges, in biefe 
allein werde der König feine Kirchengewalt frohlodend nies 
derlegen.” Was fol das heißen? „Es if", fagt Hr. Hafe, 
„nicht der Proteftantismus, es ift nur der Irvingianig- 
mus, der das Princip aufgeftellt hat, die SKirchenverfaflung 
mit allen ihren phantaftifch aufgefaßten Aemtern fei ſchon in 
ber apoftolifchen Zeit für alle Zeiten vollendet feitgeftellt, fo 
daß feine Rettung fel aus den dermaligen Verderbniflen, als 
die Nücfehr zu ihr im Gehorſam gegen die Anordnungen 
der Urkirche.“ „MWürde*, fährt er fort, „damit Ernft gemacht, 
fo müßte jede Einwirfung des Staats auf die Kirche ein 
Ende haben, die ganze bedeutfame Geftaltung der Landes: 
und Nationalfirchen würde fih auflöfen”; und in den „Eleis 
nen Kirchen geringen überfichtlichen Umfangs“ felbft würde 
„im glüdtichften Falle irgend eine beveutende und doch ein- 
feitige Individualität zur Macht gelangen.“ „Es iſt wohl die 
Meinung, daß jeder ſolchen apoftolifch geftalteten Kirche ein 
Superintendent oder Bischof vorftehe inmitten des Rathe 
feiner Presbyter; aber wenn nun, wie es gar nicht fehlen 
könnte, Eine Partei fich in dieſer Vereinzelung wider bie ans 
bere erhebt, wo ift da die höhere Autorität, um fie als vers 
ſchiedene Richtungen zum gemeinfamen Segen in Tirdhlicher 
Gemeinſchaft zu erhalten?" „Wir dürfen“, ſchließt endlich 
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Dr. Safe, „fiher feyn, daß die vermeinte Nüdfehe zur apo⸗ 
ſtoliſchen Kirchenordnung nur Zuftände herbeiführen würde, 
wie wir fie in Nordamerika fehen, diefe freie, aber in Atome 
jerfprengte Kirche, Zuftände, die dort wenigſtens naturwüchſig 
find, in Deutfchland aber nicht die Vollendung der Reformas 
tion wären, fondern das gewaltſamſte Abbrechen von dem 
geichichtlich Gewordenen, eine recht eigentlich gemachte Vers 
fafjung * *). 


Gewiß hat Tr. Hafe von feinem Standpunfte aus ganz 
echt, aber wir glauben, daß er das Fönigliche Ideal allzu 
vernünftig auffaßt. Er verfteht dafjelde zu fehr von den ges 
genwärtigen und natürlichen Zuftänden, während es zufünfs 
tige und übernatürliche vorausfegt. Es muß jedenfalls aufs 
gefaßt werben von irgend einem Zufunftsfirchen-Etandpunft. 
Das Ideal gedenft nicht, aus der wirklichen Firchlichen Maffe 
„opoftolifch geftaltete* Kirchlein zum Eelfgovernement zu zers 
legen; aber es feßt eine Eichtbarwerdung der (unfichtbaren) 
Gemeinde der Heiligen voraus, welche dann natürlich als 
die Ceigentliche) Kirche fich felbft und jene Maſſe regieren 
würden. Es ſetzt alfo eine „neue Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes“, und was weiß ich, was fonft noch Alles für Wun⸗ 
der und Zeichen voraus. Einer folhen Neugeftaltung würde 
dann der Fürft feine Herrfcherrechte „zurüdgeben.* Man 
müßte wiflen, ob er diefe Neugeflaltung als bereit8 begonnen 
und im Zuge begriffen, oder noch als ganz zufünftig anfteht, 
um entfcheiden zu können, ob fein Ideal ganz oder nur halb 
irvingianiſch if. Auffallend find unter Anderm Allerdings 
die verfchiedenen, aud) in diefen Blättern ſchon mehrfah am. 
geführten, Andeutungen über die Gunft, deren die neue Amts⸗ 
Lehre bei „höhern Kreiſen in Preußen” fich erfreue; die 
Amislehre iſt nämlich Fundamental» Artikel des Sroingianis- 
mus, und eine Verwechslung zwifchen Irvingianifcher und 
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neulutheriſcher Amtolehre wäre bier ſehr mögli. Anderer⸗ 
ſeits rühmt ſich auffallender Weiſe der Neo -Baptismus, mit 
feiner fichtbaren Gemeinde der Heiligen, wie wir an einem 
andern Drte fehen werden, eben derſelben allechöchiten Gunft. 


Zu dem genannten fubjeetiviftifchen auch ein Urtheil von 
Eeite der Revlutheraner ober irgend einer Partei aus dem 
‘erften Reactionsftabium über das neuefte königliche Ideal beis 
zufügen, find wir leider nicht im Stande. Cie alle ſchwie⸗ 
gen nämlich über dafjelbe fo ziemlich mäuschenſtille, die Einen 
aus Verlegenheit, die Andern wohl, weil fie fi) denn doch 
geniren, fo ohne weiters zu befennen, daß die Firchlihe Ver⸗ 
zweiflung fie ähnlichen Träumereien in die Arme gefchleubert 
babe. Bon der lehteren Sorte find in den. Reihen der „In: 
nern Miſſion“ ficherlich Viele verftedt. Dafür erhob fi erfl 
noch im vorigen Jahre eine Irvingianifhe Stimme für 
das Fönigliche Ideal, obwohl auch durch fie der Fritifche Punkt 
‚nicht in's Klare gefept it, ob die „rechten Hände“ denn 
eigentlich ſchon erfihienen find, oder aber noch nicht? Jeden⸗ 
falls ward das ungemeine Interefje, das die „rechten Hände“ 
denn doch erregt hatten, in die der preußifche König die Erbs 
haft des evangelifchen Kirchenregiments zurüdgeben zu wollen 
erklärte, von Neuem aufgefrifcht, als die Schrift erfchien: 
„Die Kirche Chrifti in ihrem Verhältniß zu den Etaaten. 
Matthai 22, 21. Berlin 1854." Man nannte den befannten 
irpingianifhen „DOberengel”, Hrn. Wagener, weiland Res 
dafteur der Kreuzzeitung, ald Berfaffer. 


Die Kirhe — entwidelt dieſe Schrift ächt irvingianiſch 
— iR vom Staate auf das beftimmtefte zu unterfcheiden und 
su fondern. Sie foll eine feyn über den ganzen Erdkreis 
unter Einem Regiment. Die Kirche iR verderbt und ihr Ne 
giment ift verberbt: weder das bifchöfliche und päpftliche noch 
das fandesherrliche iſt das rechtmäßige Regiment der Kirche. 
Das apoftolifhe Amt allein hat das Recht die Kirche zu 
regieren. Darum muß, zur Herftelung der Kirche und zur 
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Rettung der Welt, ald Autorität und Regiment fir Wie ganze 
Ebriftenheit, das apoftolifche Amt mit allen dazu gehörigen 
Aemtern wieder hergeftellt werben, und es wird das geſchehen. 
Diefem haben dann die beflehenden Kirchen Regierungen 
die Kicchengewalt zu übergeben. Bis dahin haben paͤpſtliches 
und landesherrliches Regiment, obwohl nicht legitim, vor 
allen andern den Vorzug des durch göttliche Zulafjung ge 
wordenen Beftehenden. Als redete fie aus der Seele herans, 
der jene königliche Erklärung entfprungen war, fährt bie 
Schrift fort: 

„Die jegigen Inhaber des Kirchenregimentd müſſen zur Er⸗ 
kenntniß kommen, daß, um bie Megiment auf wahrhaft apofto- 
Iifche Weife auszuüben, d. 6. um ſich wie die erften Apoſtel als 
Gnaben- und Segenfpender für die gefammte Kirche Chrifti zu be— 
währen, fie weder recht berufen noch völlig ausgerüſtet find. Dabei 
müffen fle fich nicht felbft von der Lafl und Verantwortlichkeit ihrer 
firchlichen Stellung, weder durch Verkennung und Berläugnung ber 
Bedeutung vderfelben, noch durch Uebergebung ihrer geiftlichen Macht 
in bie Hände anderer noch weniger berechtigten Organe, zu befreien 
fuchen ; fondern fie müflen mit Behartlichkeit und Geduld ihre La 
tragen und bie Zeit des Herrn abwarten, wo Er ſich aufmachen 
wird, um Seine eigene uriprüngliche Ordnung in der Chriſtenheit 
wieder herzuſtellen. „Tie Männer, die ver Herr für ein ſolches 
Werk beruft und mit himmlischen Gaben und Kräften ausrüftet, 
werben bie feyn, in deren Hände zunächft Diejenigen Inhaber Firch- 
licher Autorität, deren Stellung eine provijoriiche ift (mie bie ver 
proreftantifchen Fürften), dieſe Autorität, ohne Gefahr für die Kirche, 
und ohne ihrer Pflicht untreu zu werben, zurüdgeben können, Bis 
dahin müſſen fle ihre Firchliche Etellung behaupten” *). 

So feinen denn allerdings die irvingianiichen Apoftel 
es zu fen, die bier dem Föniglichen Oberftbifchof in Preus 
fen als die „rechten Hände” zu feiner Befreiung von der 
Laſt der Kirchenregierung fi in aller Ruhe und Klarheit 


*) Berliner Protefl. 8.23. vom 23. Dec. 1853. 
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präfentiven. Im Uebrigen gefchieht des Irvingianismus in 
der Schrift nirgends ausdrüdiich Erwähnung, und nament- 
lich iſt, wie wir bereits bemerften und .wie auch das große 
Berliner Subjeftiviftens Organ hervorhebt, nirgends angedeutet, 
daß die neuen Apoflel, Engel, Evangeliften ıc., alfo Die „redh- 
ten Hände“, eigentlich fchon Iange bafind. Vielleicht ift falfche 
Beicheidenheit der Grund; denn wenn man proteflantifchers 
feits im J. 1852 von der irvingianiſchen Zufunftsfirche aller: 
dinge noch etwas hoffen fonnte, fo ift doch der Irvingianis⸗ 
mus im 3. 1854 in England ſchon wieder faſt ganz und in 
Preußen nicht viel minder zerfallen gewefen. 


Gleichviel übrigens, ob die im neueften Ideal vorausge- 
febte radifale Reugeftaltung des Verhältniſſes zwifchen un- 
fihtbarer wahren Kirche oder der Gemeinde der Heiligen 
einerfeitö und der kirchlichen Maſſe andererfeits irvingianifch 
oder nicht irvingianifh gedacht war: immerhin hat Paftor 
Holgmann in Heidelberg vom Standpunkt des fymbolmäßigen 
Kirchenbegriffs aus ganz recht, wenn er bemerkt: „Der Ges 
danfe liegt nahe, aus der ungeformten, unbegränsten, unors 
ganifirten Maſſe der zufällig an einem Drt lebenden Getauf- 
ten al8 der Gemeinde, welche das Objekt einer mehr miffio- 
nirenden Thätigfeit wäre, eine Gemeinde wahrhaft Gläubiger, 
eine fihtbare Gemeinſchaft Wiedergeborner heraudzufcheiden, 
und diefe ald das Subjeft der Kirchengemwalt und der Kits 
henzucht über fich felbft und über die fie umgebende unorga⸗ 
niſirte Maffe zu betrachten.” Aber „wo ed verfucht wird, 
malos auszufchließen, da werden hypocritae um fo Dichter und 
üppiger aufichießen." Das Refultat if alfo: „Iener König 
wird das Klirchenregiment behalten müffen, wenn es ihn auch 
noch fo fehr drũckt, bis an den füngften Tag, denn die rech⸗ 
ten Hände, denen er baffelbe zurüdftellen will, fommen erfl 
— nach der Auferfiehung der Todten“ ®). 


*) Darf. R.:9. vom 19. Sept. 1854. 
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Es war befanntlih bald nach dem Jahre 1848 ein in 
ganz Deutfchland viel verbreitetes Gerücht, der ypreußifche 
Dberfibifchof Habe fih, namentlich durch Herrn von Radowitz, 
einreden laſſen: die fo fehr defiderirten „rechten Hände“ feien 
in der That ſchon feit achtzehnhundert Jahren fichtbar und 
greifbar eriftirend und ſtets geöffnet. Wie arg die „DVerläums 
dung“ in Wahrheit war, mag nun die Thatfache zu ermeſſen 
geben, wie man dieſe „rechten Hände” von Allem und Jedem 
eher erwartet, ald daß man dabei auch nur mit dem leifeften 
Gedanken des ordentlichen geiftlichen Amtes in der — eigenen 
Kirche fich erinnerte. 


XXIX. 
Die laudliche Plutokratie am Mhein. 


Wenn das Wort Liberalismus“ das Streben nach einer als 
Schrankenloſigkelt mißverflanvenen Freiheit und Willkur bezeichnet, 
fo läßt fih von der am Rhein In faft allen foclalen Dingen herr⸗ 
[hend geworbenen Praxis fagen, daß fie in hohem Grabe liberal 
ſei. Tieß gilt nicht allein von ven Stäbten, nein, auch auf dem 
Lande iſt der Befik in jenem liberalen Sinne geftaltet; auch da 
Grundeigenthum wird Hier in größerer &onfequenz, als in ven 
meiften andern Gegenden Deutfchlands, reinweg nur nach individuel⸗ 
lem Nugen und Belieben, ohne alle Nüdfichten und Schranken 
als Die der allgemeinen Eigenthums-Geſetze und Verpflichtungen, 
verwaltet, und werben dadurch Zuftände herbeigeführt, die in man⸗ 
hen Zügen nur gar zu fehr an Irland erinnern. Wir müffen aber 
unfern Mittheilungen die Bemerkung vorausfchiden, daß auch In 
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dieſen Verhaͤltniffen nicht ver ſubjectiv boͤſe Wille es iſt, dem wir 
bie Schuld zuſchreiben, ſondern der Geiſt des Liberalismus, der 
die Gewiſſen verdunkelt und oft die rechtlichſten Menſchen glauben 
macht, fle wären vollkommen im Recht, wenn ſie mit ihrer Art 
der Güterverwaltung ganze Gemeinden an den Bettelftab bringen, 
oder doch ein Weſentliches dazu beitragen, daß früher blühende 
Dörfer gänzlich dem Pauperismus anheimfallen. 

Bei aller Zerftüdelung des rheinifchen Grundeigenthums gibt 
es doch in fehr vielen Begenten und Orten noch größere Güter 
von 500 bis 1000 Morgen und darüber, in vielen Orten find 
beren mehrere, fo daß der Grund und Boden, welcher zu dieſen 
Höfen gehört, ven größten, over doch einen fehr großen Theil des 
gefammten, zur Gemeinde gehörenden Landes ausmacht. In folchen 
Orten fann es nun felbtverftändlih nur eine beichränkte Anzahl 
fleinerer Bauern geben, während natürlich eine fo große Zahl bloßer 
Taglöhner ac. da ift, als der Gefammtader der Gemeinde zu feiner 
Bearbeitung erfordert. Wenn nun in einer ſolchen Gemeinde alle 
Beflger im richtigen Maße und Verhälmiß für die Erhaltung ber 
ihnen ſelbſt nöthigen und zu gute kommenden Arbeiter-Bevölferung 
auch unter ungünftigen Conjuncturen und in foldden Zeiten forg« 
ten, wo, wie im Winter, ihre Befchäftigung nicht genugfam in 
Anfpruch genommen werden Tann, fo würbe bie Erhaltung ver 
zeitweiſen arbeitslofen Armen einer folchen Gemeinde nicht eben fehr 
fchwer fallen. Nun find aber eine große Anzahl jener erwähnten 
Süter und Höfe in den Händen von Beflgern, die nicht im Orte 
felöft, fondern in benachbarten Städten wohnen. Dieſe verbrauchen 
alfo das reine Einfommen von ihren Gütern nicht in dem Orte, 
aus dem es Herfommt, und entziehen vemfelben mithin burch ihre 
Abweſenheit vorerft den größten Theil des @elvertrage, ben ibre 
Höfe abwerfen und der, auf den betreffenden Dörfern confumirt, vie 
fleinen dort vorfommennen Gewerbe mit in gehörigen Gange und 
Stande erhalten würde, Dabei verftcht es fih von ſelbſt, daß 
folche Herren durch ihre Abweſenheit an aller perfönlichen Unter« 
flügung des Gemeindeweſens durch Theilnahme an der Armenpflege, 
Private llmofenfpenden 30. ꝛc. fich gänzlich gehindert glauben, wor⸗ 
aus dann nothwendig folgt, daß die im Orte anwefenden Eleinern Bes 
fiter ar. alles das für jene großen Eigenthümer zu leiften mit 
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kberfemmen , was biefe unterlafſen. Das Schlimmfte aber kommt 
erſt nach: jene großen Kigenthümer nehmen vielfach auch nicht eine 
mal an der öffentlichen Armenpflege und an ver Beftreitung fenftie 
ger Gemeindebebürfnijje durch Mitzahlung an ber Communalſteuer 
Theil, fle übertragen vielmehr vie Bezahlung berfelben contraftlich, 
ald eine weientliche Bedingung des Pachtwertrages, ihren Pächter, 
die außer verfelben in neuerer Zeit zu einer immer größern Höße 
des Pachtpreiſes, der biömeilen enorm tft, gefteigert und gezwun⸗ 
gen wurden. Abgeſehen nun von ver Frage: ob die Gemeinden 
immer und überall den durch enorme Pachtpreife ohnehin ſchon 
übel genug geftellten Pächtern ganz dieſelben Sommunal= Beiträge 
and Pflichten auflegen können und wollen, welche fle dem anwe⸗ 
fenden Herren zumefjen würben, bringt dieſes Verhaͤltniß ben fehr 
argen Uebelſtand mit fich, dag natürlich jene Pächter auf's Höchfte 
intereffirt find, daß nur möglich wenig von der Gemeinde auöges 
geben werbe, weil ja fie es find, die bezahlen müflen, während fie 
boch fein dauerndes Interefle an ven Gemeindeverhaͤltniſſen, Anla« 
gm x. haben, da fie vielleicht ſchon im nächften, ober boch in 
einigen Jahren, das nur auf kurze Zeit gepachtete Gut und bie 
Gemeinde wieder verlaffen. Soll z. B. eine Kirche, Schule sc. exe 
baut oder fonftige gemeinnügigen Einrichtungen von einigem Um⸗ 
fang getroffen werben, fo kommen bie Pächter unb machen geltend, 
daß fie dann fo und fo viel bezahlen müßten, während fie boch fo 
und fo bald wegziehen würben, daß fie durch ihren hohen Pacht 
und durch folche Beiträge ruinirt würben ac. sc. Der Iekte Grund 
iR in der That in vielen Bällen fo einleuchtenb, daß die Gemein⸗ 
den licher auf ihre noch fo fehr gewuͤnſchten DVerbefierungen ver⸗ 
sichten, als ihre gedrückten Mitbürger ruiniren wollen, und fo wird 
manches Gute und Nübliche unterlafien, aus feinem andern Grunde, 
ald wegen der Klagen und Seufzer der oft einflußreichen, bis⸗ 
weilen aber bemitleiveten Pächter, alfo megen bes großen 
Mißoerhältniſſes, welches darin Liegt, daß ber auß- 
wärtige Gutsbeſitzer dem Pächter vie Bezahlung der 
Eommunalfteuer übertragen Tann und überträgt. 

Man venke nicht, das Verhältniß wäre im Ganzen immer fo 
geweien, weil in auch früher eine große Anzahl Bürer und Höfe 
Beſitzern gehört, die fie nicht felbft verwalteten und von ihnen ab« 
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weſend waren. Zuerſt waͤre gegen dieſe Einwendung zu bemerken 
daß dieſe Faͤlle in früherer Zeit wohl vielfach nicht ſo häufig wa⸗ 
ren als jetzt, wo einerſeits bie Furcht vor der Klaſſenſteuer viele 
Büter Befigenden vom Lande in mahl⸗ und fchlachtfteuerpflichtige 
größere Stäbte getrichen haben mag *), wo anbererfeltö viele der⸗ 
artige Güter und Höfe von ihren frühern Beſitzern in vie Hände 
ſtädtiſcher Kapitaliften gefommen find. Zweitens aber, unb das iſt 
die Sauptiache, iſt zwilchen den Halbwinnern und Pächtern früherer 
Zeit und den jetzigen ein fehr großer Unterſchied hinſichtlich 
des ganzen Berhältnifjes, in welches fie gefellt wa— 
ren, Die früheren Pächter hatten ihre Güter zu einem fehr billi⸗ 
gen, oft wahrhaft ımbebeutenden SPachtpreife, der ihnen hiulaͤnglich 
genug übrig ließ, um die Stelle ver Befiker in Steuerzahlungen, 
Rieferungen,. Gemeinvebeiträgen, Almofen und in ganzen Verkehr 
des Lebens vertreten zu können, Dabei maren diefe früheren Päd’ 
ter nicht auf kurze Briften in Verwaltung ihrer Höfe, fonbern oft 
weit über die Lebensbauer eines Menſchen, oft durch viele Gene⸗ 
sationen hindurch blieben vie Güter in der Pachtung eine und 
derſelben Familie. Diefelbe war alſo in einem Verhaͤltniß zu dem 
gepadhteten Gute, welches fi) dem eines Eigenthümers in einem 
hoben Grave annäherte, und bei biefer Stetigkeit des Verhaͤltniſſes 
lebte fich natürlich damals auch ber Pächter in vie betreffende Ge⸗ 


.m 


e) Das Wegzichen begüterter und geblldeter Familien vom Lande in 
bie Stäbte hat außer dem Angeführten noch viele andere, vielleicht 
wohl noch flärfer wirkende Gründe, dahin gehört 3.3. die größere 
Leichtigkeit der Kinder-Crziehung in den Stäbten, die Bequemlich⸗ 
teilt des Umgangs, bie Möglichkeit zu allen üblichen auf dem 
Lande fehlenden Zerftreuungen zc. ac. Was aber auch immer vieſe 
Gründe feyn mögen, weldye die Anfammlung ber gebildeten Stänte 
in den Städten veranlaßt haben: Immerhin iſt diefe Gentraltfation 
nicht allein ein Verderben für diefe Stände ſelbſt, ſondern auch 
dem Leben ber Lanpbevölferung in jeder, auch im ſittlicher und in: 
tellectueller Beziehung höchſt nachtheilig. Die Lanpbevölferung vers 
liert u. A. dadurch ihre natürlichen Vermittlauugspunkte mit der 
Eultur, während bie Gebildeten durch ihre Entfernung vom Volke 
ihre gefunde Natur einbüßen ac. ac. 
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meinde ein, nahm wirklichen Theil an allen ihren Interefien, 
brauchte nicht zu denken, daß 3. B. fein Beitrag zu dem Bau 
einer neuen Kirche verloren gehe für feine Kinver, vie wahrfchein- 
li ganz wo anderd wohnen und leben würben, als auf biefem 
Hofe, ſondern Fonnte mit aller Wahrfcheinlichkeit vorausſetzen, daß 
Alles, was er an ber Gemeinde thue, auch noch feinen Kindern 
zu gute Tommen würde. Damals wurde der Pächter auch der 
Armen feines Ort! gegenüber fozufagen ihr wirklicher Mitbürger, 
b. h. er Hatte auch ein perfönliches Intereffe dabei, daß fle aus 
ihrer Lage heraus in georonete Verhältniffe zu einem ihnen anges 
meſſenen Hausſtande und MWirthfchaft Fämen; denn dieſe Armen, 
mochte er denken, würben fonft auch noch feinen Nachkommen be= 
ſchwerlich fallen; er legte alſo zugleich für dieſe auf Zinfen, wäh 
rend er das Gebot der chriftlichen Liebe an ven Notbleidenven ers 
füllte. Ganz anders ift es heute, wo ber Pächter vorausfichtlich 
nur vorübergehend in ver Gemeinde ift, und mithin durch Fein 
perfönliches und burch Fein Familien⸗Intereſſe an deren künftigem 
Wohlſtand Theil zu nehmen bat; was er jebt thut, fel es aus 
wirklicher ächter Liebe, fei es aus morallichem Zwang der Um⸗ 


ftände, geht meiſt nur auf die augenblidlichen Berürfnifie, größere 
anf eine fortdauernde Wirkung berechnete Werke ver Barmher⸗ 
zigkeit ze. find vielfach ſchon Durch bie gänzliche Trennung des Fa⸗ 
milien⸗ und Gemeinde-Intereffes gehinvert, wenn fie auch nicht ſo 


fhon durch die erwähnten, fletS mehr und mehr in die Höhe ge= 
ſchraubten Pachtpreife fehr erfchwert würden. Aus dem Allem geht 
hervor, daß der heutige Pächter etwas ganz Anderes iſt, als ver 
Salfmwinner vergangener Zeit, und in dem Grade weniger bie Stelle 
bes Beſttzers vertreten Tann wie fein Vorgänger, als bie Bebin- 
gungen, in bie er in jeder Hinficht geftellt iſt, fo ungeheuer viel 
ungünftiger find, als fle noch zur Zeit feines Großvaters waren. 
Die melften Gutsherren haben fo menig eine Ahnung von 
dem innern moralifhen und fittlichen Verhaͤltniß, in welchem fie 
als die größten Eigenthümer der Gemeinden zu denſelben ftehen und 
an deren Wohl und Wehe Theil nehmen follten, daß fle felbft in 
Zeiten und Fällen dringender Noth fich wenig oder gar nicht um 
dieſelben fümmern. Bei auoͤdrücklichen Aufforderungen zu Unter⸗ 
ſtiͤtzungen, in außerordentlichen Gemeinde» Unternehmungen, wenn 


⸗ 
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es z. B. gilt, durch größere Wegebauten sc. die im Winter und 
Frühjahr unbefchäftigten Arbeiter durch die theure Zeit zu bringen, 
laſſen fich zwar immerhin einige zu Beiträgen bewegen, andere aber 
weifen Anforverungen biefer Art mit ver Erflärung zurüd, „fe be= 
zahlten ihre Steuern.“ Und das thun nicht etwa Bürer beſitzende 
Juden oder Kaufleute, vie ihr But eben erft als eine Waare 
erhandelten und daher gar in feiner langjährigen und angeerbten 
Beziehung zu den betreffenden Gemeinden flehen: vergleichen Fälle 
kommen felbft auch da vor, wo die Güter im angeerbten Beflg ade⸗ 
licher Herren find. So fehr Hat der Geiſt des Liberalismus am 
Mheln mit feiner Lehre von der Schrantenlofigkelt, d. h. der Innern 
fittlichen Verpflichtungsloſigkeit des Beflges, die Köpfe und Gewiſſen 
verwirrt, daß Niemand aus den fogenannt gebildeten Klaffen auch 
nur ein Arg daran bat, menn ver Güter befigende Edelmann es 
ohngefaͤhr fo macht mit feinen Höfen, wie es allenfalls auch ein 
nicht gerabe übelgefinnter Schacherjude machen kann. Nur pas 
eigentliche Bolt macht in diefer Beziehung einen Unterſchied; es 
hat noch immer ein Gefühl bewahrt von ber Würbe, vie Im tief 
fien Wefen des Adels liegt, und empfindet eben darum Verfah⸗ 
rungäweifen der angebeuteten Art von liberal geworbenen Edelleuten 
fo viel flärfer, weil «8 von ihnen etwas ganz Anderes erwartet, als 
von Güter-Spekulanten ıc., an denen ed ganz natürlich finvet, was 
ifm an einem chriftlichen Baron unerträglich feheint. So iſt es 
ganz natürlih, daß gerade diejenigen Gutsherren, welche mit abeli- 
chen Namen eine rein materiele Behandlungsweiſe Im Geiſt des 
Liberalismus verbinden, wenn fle perfönlich auch noch fo brav und 
gut im gewöhnlichen bürgerlichen Sinn dieſer Worte find, durch 
ihr liberal verkehrtes Verhalten und Verhaͤltniß, ober vielmehr ihre 
Verhältniplofigkeit zu den Gemeinden, in bie allerfchieffte Stellung 
zu dem nicht von liberaler Verbildung angeftediten Theile berfelben 
fommen, und ohne es zu wiſſen eine Volksſtimmung gegen fidh 
hervorrufen, die unter Umſtaͤnden ebenfo nachtheillg wirk ſam 
werden kann und wird, als fie ungünftig ift, die, mit einem Werte, 
ganz der Stimmung analog ift, die der Proletarier der großen 
Städte gegen den Bourgeois hat. 

Was diefe ungünftige Stimmung ver Lanbbevölferung gegen 
bie liberalen auswärtigen @utöbefiter fortwährend fleigert und / die⸗ 
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ſelbe auch auf ven wohlhabenden Bauernſtand mehr und mehr ver⸗ 
breiter, das find befonders die Verfahrungsweiſen bei forwaͤhrender 
Vergrößerung ber Güter durch Anſteigerung verfäuflich werdender 
Ländereien und die Art ber Berpachtung eines Theils ver fo ver⸗ 
größerten Güter in einzelnen Parzellen an ven Meiftbietenven. 
Während die Güter nur ald Gapitalien behanvelt und demge⸗ 
mäß als Mittel zum Gelderwerb eingerichtet werben, vermehrt fich 
natürlich das Geld in den Händen ihrer Beſitzer und dieſe wiſſen 
unter den obwaltenden Berhältnifien damit nichts befjered zu thun, 
als es in Ankaͤufen von neuen Ländereien anzulegen. Sie fleigern 
alfo die in ven Gemeinden zum Verkauf kommenden ihnen gelegenen 
ändereien bis auf einen jo bohen Preis, daß ber Kleinere Bauer 
vor ihnen zurücdtreten muß, und aljo durch ihre überlegene Geld⸗ 
Goncurrenz oft gehindert if, fein Befitzthum zweckmaͤßig zu erwei⸗ 
tem. Dieß Berfahren, weiches nach einer Seite hin wenigſtens das 
Gute Hat, Daß fich eine größere Eoncentration und Arrondirung 
des am Rhein wohl gar zu fehr zerftüdelten Grundeigenthums 
wiederherſtellt, wurde allerdings unter andern Umftänden minder 
unheilringend feyn, und iſt daher nicht an fich, wohl aber in Vera 
bindung mit dem Umflande zu bedauern, dag alles Grundeigenthum 
als reines abſolutes Privat⸗Eigenthum behandelt wird. rüber, 
wo das Eigenthum nicht abfoluted Privat-Eigenthum war, wo durch 
Eitte, Gebrauch und Necht auch der Nichtbefigende gewiſſe Nu⸗ 
hungörechte an dem Gigenthum ver großen Gürer Harte, z. B. Be⸗ 
rechtigung zur Hütung ſeines Viehes zu beflimmten Zeiten, und 
wo außer dem Privat» Eigenthum auch noch große Gemeinde⸗Be⸗ 
ſihungen da waren, and denen auch der Fein Land Beſitzende einen 
großen Theil der ihm nöthigen Naturalien bezog, da war allerdings 
nicht fo wie Heute auch für den Fleinften Viehſtand ver Beſitz und 
ber Erwerb eigenen Landes erforderlich, und die Güter Eonnten 
noch fo groß feyn und fich vergrößern, die Führung Eleiner Tänd« 
licher Wirthichaften wurde dadurch nicht unmöglich gemacht over 
übermäßig erſchwert. Heute aber, wo die Gemeinde» Güter fort 
find und aus den Händen anderer Privaten in bie ber großen 
Öntsbefiger Aberwandern, und mo aller Grund und Boden in bem 
Sinne als reines Privat⸗Eigenthum beirachtet und behandelt wird, 
daß bie noch jeht in der Gewohnheit beibehaltenen Mitbenutzungs⸗ 
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präfentiren. Im Uebrigen gefchieht des Irvingianismus in 
der Schrift nirgends ausdrücklich Erwähnung, und nament- 
lich it, wie wir bereitö bemerften und .wie auch das große 
Berliner Subjeftiviften Organ hervorhebt, nirgends angedeutet, 
daß bie neuen Apoftel, Engel, Evangeliften ıc., alfo die „rech⸗ 
tim Hände”, eigentlich fchon lange daſind. Wielleicht iſt falſche 
Beicheidenheit der Grund; denn wenn man proteflantifcher- 
felts im 3. 1852 von der Irvingianiichen Zufunftsfirche aller⸗ 
dinge noch etwas hoffen konnte, fo ift doch der Irvingianis⸗ 
mus im 3. 1854 in England ſchon wieder faft ganz und in 
Preußen nicht viel minder zerfallen geweſen. 


Gleichviel übrigens, ob die im neueften Ideal voraudge- 
febte radifale Neugeftaltung des Verhältniffes zwiſchen un- 
fihtbarer wahren Kirche oder der Gemeinde der Heiligen 
einerfeitö und der kirchlichen Maſſe andererfeits irvingianiſch 
oder nicht irvingianifch gedacht war: immerhin hat Paftor 
Holgmann in Heidelberg vom Standpunft des fymbolmäßigen 
Kirchenbegriffs aus ganz recht, wenn er bemerkt: „Der Ges 
danfe liegt nahe, aus der ungeformten, unbegrängten, unors 
ganifirten Mafle der zufällig an einem Ort lebenden Getauf- 
ten al& dev Gemeinde, weldye das Objeft einer mehr miffio- 
nirenden Thätigfeit wäre, eine Gemeinde wahrhaft Gläubiger, 
eine fihtbare Gemeinſchaft Wiedergeborner herauszuſcheiden, 
und dieſe als das Subjeft der Kirchengewalt und der Kir⸗ 
chenzucht über fich felbft und über die fie umgebende unorga⸗ 
niſirte Maffe zu betrachten.” Aber „wo es verfucht wird, 
malos auszufchließen, da werden hypocritae um fo dichter und 
üppiger auffchießen." Das Refultat ift alfo: „Iener König 
wird das Kirchenregiment behalten müffen, wenn es ihn auch 
noch fo fehr drüdt, bis an den jüngſten Tag, denn die rech⸗ 
ten Hände, denen er daſſelbe urüdftellen will, fommen erft 
— nach der Auferftehung der Todten“ *). 


*) Darm. 8.9. vom 19. Sept. 1854. 
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Es war befanntlih bald nach dem Jahre 1848 ein In 
ganz Deutfchland viel verbreitetes Gericht, der preußifche 
Dperfibifchof Habe fich, namentlich durch Herrn von Radowitz, 
einreden laffen: die fo fehr defiverirten „rechten Hände“ feien 
in der That ſchon feit achtzehnhundert Jahren fichtbar und 
greifbar eriftirend und ſtets geöffnet. Wie arg die „Berläums 
dung” in Wahrheit war, mag nun die Thatfache zu ermeffen 
geben, wie man diefe „rechten Hände” von Allem und Jedem 
eher erwartet, ald daß man dabei auch nur mit dem leijeften 
Gedanken des ordentlichen geiftlichen Amtes in der — eigenen 
Kirche ſich erinnerte. 


Xxxix. | 
Die läandliche Plutokratie am Rhein. 


Wenn das Wort Liberalismus“ das Streben nach einer als 
Schrankenloſigkelt mißverſtandenen Freiheit und Willkür bezeichnet, 
fo läßt fih von der am Rhein in faft allen focialen Dingen herr⸗ 
[hend gewordenen Prarid jagen, daß fie in hohem Grade Tiberal 
fe. Tieß gilt nicht allein von ven Städten, nein, auch auf dem 
Lande {ft der Befik in jenem liberalen Sinne geftaltet; auch daB 
Grundeigenthum wird Hier in größerer &onfequenz, als in ben 
meiften andern Gegenden Deurfchlands, reinweg nur nach individuel⸗ 
lem Nuten und Belieben, ohne alle Nüdfichten und Schranken 
als die der allgemeinen Eigenthums - Gefege und Verpflichtungen, 
verwaltet, und werden dadurch Zuftänve herbeigeführt, die in man⸗ 
ben Zügen nur gar zu fehr an Irland erinnern, Wir müffen aber 
unfern Mittheilungen vie Bemerkung vorausfchiden, daß auch in 
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dieſen Verhaͤltniſſen nicht der ſubjectiv boͤſe Wille es iſt, dem wir 
die Schuld zuſchreiben, ſondern ver Geiſt des Liberaliosmus, ver 
die Gewiſſen verdunkelt und oft die rechtlichften Menſchen glauben 
macht, fie wären vollfommen im Hecht, wenn fie mit ihrer Art 
der Gütervermaltung ganze Gemeinden an den Bettelftab bringen, 
oder doch ein Wefentliches dazu beitragen, daß früher blühende 
Dörfer gänzlich dem Pauperismus anheimfallen. 

Bei aller Zerftücelung des rheinifchen Grundeigenthums gibt 
es doch in fehr vielen Gegenden und Orten noch größere Güter 
von 500 bis 1000 Morgen und darüber, in vielen Orten find 
deren mehrere, fo daß der Grund und Boden, welcher zu diefen 
Höfen gehört, den größten, ober doch einen fehr großen Theil des 
gefammten, zur Gemeinde gehörenden Landes ausmacht. In folchen 
Drten kann e8 nun felbftverftändlih nur eine beſchraͤnkte Anzahl 
fleinerer Bauern geben, während natürlich eine fo große Zahl bloßer 
Taglöhner ꝛc. va ift, als der Gefammtader der Gemeinde zu feiner 
Bearbeitung erfordert. Wenn nun in einer folchen Gemeinde alle 
Beflger im richtigen Maße und Verhältniß für die Erhaltung ber 
ihnen ſelbſt nöthigen und zu gute kommenden Arbeiter-Bevölferung 
auch unter ungünftigen Conjuncturen und in foldden Zeiten forg« 
ten, wo, wie im Winter, ihre Befchäftigung nicht genugfam in 
Anſpruch genommen werben Tann, fo würbe bie Erhaltung der 
zeitweiſen arbeitslofen Armen einer ſolchen Gemeinde nicht eben fehr 
fehwer fallen. Nun find aber eine große Anzahl jener envähnten 
Güter und Höfe in den Händen von Befigern, die nicht im Orte 
feld, fondern in benachbarten Stäbten wohnen. Diefe verbrauchen 
alfo das reine Einkommen von ihren Gütern nicht in dem Orte, 
aus dem ed herkommt, und entziehen demfelben mithin burch ihre 
Abweſenheit vorerft den größten Theil des @elvertrags, den ihre 
Höfe abwerfen und der, auf den betreffenden Törfern confumirt, vie 
fleinen dort vorfommennen Gewerbe mit in gehörigen Gange und 
Stande erhalten würde, Dabei verfteht es ſich von ſelbſt, daß 
ſolche Herren durch ihre Abweſenheit an aller perfönlichen Unter« 
flüßung des Gemeindeweſens durch Theilnahme an ber Armenpflege, 
Privat Almofenfpenven zc. 30. fich gänzlich gehindert glauben, wor⸗ 
aus dann nothwenvig folgt, daß die im Orte anweſenden Fleinern Be⸗ 
fiter 30. alles das für jene großen Cigenthümer zu leiften mit 
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aberkemmen, was dieſe underlaſſen. Das Schlimmſte aber kommt 
erſt nach: jene großen Eigenthümer nehmen vielfach auch nicht eins 
mal an der Öffentlichen Armenpflege und an ver Beftreitung ſonſti⸗ 
ger Gemeindebevürfnijje durch Mitzahlung an der Communalſteuer 
Theil, fie übertragen vielmehr die Bezahlung berfelben contraktlich, 
als eine weientliche Bedingung des Pachtvertrages, ihren Pächter, 
bie außer derſelben in neuerer Zeit zu einer immer größern Höhe 
des Pachtpreiſes, der bisweilen enorm tft, gefteigert und gezwun⸗ 
gen wurben. Wbgefehen nun von ver Brage: ob die Gemeinden 
innmer und überall den durch enorme Pachtpreife ohnehin ſchon 
übel genug geftellien Pächtern ganz dieſelben Gommunal- Beiträge 
und Pflichten auflegen Fönnen und wollen, welche fie dem anwe⸗ 
fenden Herten zumeſſen würben, bringt dieſes Verhaͤltniß ven ſehr 
argen Uebelſtand mit fich, daß natürlich jene Pächter auf's Höchfte 
intereffirt find, daß nur möglich wenig von der Gemeinde auöges 
geben werbe, weil ja fie es ſind, die bezahlen müflen, währen fie 
doch Tein dauerndes Intereffe an ven Gemeindeverhaͤltniſſen, Anla⸗ 
gen sc. haben, da fie vielleicht ſchon im nächſten, oder doch in 
einigen Jahren, dad nur auf kurze Zeit gepachtete Gut und bie 
Gemeinde wieder verlafin. Soll 3. B. eine Kirche, Schufe ıc. exe 
baut oder fonflige gemeinnüßigen Einrichtungen von einigem Um⸗ 
fang getroffen werben, fo Tommen bie Pächter und machen geltend, 
daß fie dann fo und jo viel bezahlen müßten, während fie doch fo 
und fo bald wegziehen würben, daß fie durch ihren hoben Pacht 
und durch ſolche Beiträge ruinirt würden 30. sc. Der legte Grund 
it in der That in vielen Fällen fo einleuchtenn, daß die Gemein⸗ 
ven licher auf ihre noch fo ſehr gewünfchten DVerbeflerungen ver- 
zihten, als ihre gebrüdtn Mitbürger ruiniren wollen, und fo wird 
manches Gute und Nüsliche unterlafien, aus feinem andern Grunde, 
als wegen der Klagen und Seufzer der oft einflußreichen, bis⸗ 
weilen aber bemitleiveten Pächter, alfo wegen des großen 
Mibverhältniffes, welches darin liegt, daß der aus— 
wärtige Butöbefiger dem Pächter die Bezahlung der 
Eommunalfieuer übertragen kann und überträgt. 
Man denke nicht, das Verhältniß wäre im Ganzen immer fo 
gevoefen, weil ia auch früher eine große Anzahl Güter und Höfe 
Beſitzern gehört, die fie nicht felbft verwalteten und von ihnen ab⸗ 
34° 


19 Bintekratie. 


wefenb waren. Zuerſt wäre gegen dieſe Einwenbung zu bemerken, 
daß dieſe Fälle in früherer Zeit mohl vielfach nicht fo häufig wa⸗ 
ven ald jegt, wo einerfeitd bie Furcht vor ver Klafienfteuer vice 
Büter Befigenden vom Lande in mahl⸗ und fehlachtfteuerpflichtige 
größere Städte getrieben haben mag *), wo andererſeits viele der⸗ 
artige Güter und Höfe von ihren frühern Beſitzern in bie Hände 
ſtaͤdtiſcher Kapitaliften gekommen find. Zweitens aber, und das if 
die Sauptiache, iſt zwiſchen ben Halbwinnern und Pächtern früherer 
Zeit und ben jetzigen ein ſehr großer Unterſchied hinſichtlich 
des ganzen Verhältniffes, in welches fie geftellt wa- 
ren. Die früheren Pächter hatten ihre @üter zu einem ſehr billi⸗ 
gen, oft wahrhajt umbedeutenden Pachtpreife, der ihnen binfänglich 
genug übrig ließ, um die Stelle ver Beſitzer in Steuagahlungen, 
Zieferungen,. Gemeinvebeiträgen, Almofen und in ganzen Verkehr 
des Lebens vertreten zu Eönnen, Dabei waren biefe früheren Päch⸗ 
ter nicht auf Eurze Briften in Berwaltung ihrer Höfe, fonbern oft 
weit über die Lebensdauer eines Menſchen, oft durch viele Genes 
sationen hindurch blieben die Güter In ber Pachtung einer und 
verfelben Familie. Diefelbe war alfo in einem Verhaͤltniß zu bem 
gepachteten Gute, welches fich dem eines Eigenthümers in einem 
hohen Grade annäherte, und bei biefer Stetigkeit des Berbältnifies 
lebte fich natürlich damals auch ver Pächter in bie betreffende Ge⸗ 


*) Das Wegzicehen begüterter und geblldeter Yamilien vom Lande ir 
die Städte hat außer dem Angeführten noch viele andere, vielleicht 
wohl noch ſtaͤrker wirkende Gründe, dahin gehört 3.3. die größere 
Leichtigkelt der Kinder⸗Erziehung in den Städten, bie Bequemlichs 
Teit des Umgangs, die Möglichkeit zu allen üblichen auf dem 
Lande fehlenden Zerftreuungen zc. ꝛc. Was aber auch immer dieſe 
Gründe feyn mögen, welche die Anfammlung der gebildeten Stänte 
In den Städten veranlaßt haben: immerhin ift dieſe Gentralifation 
nicht allein eln Berberben für diefe Stände felbft, fondern auch 
den Leben der Lanpbevölferung In jeder, auch im fittlicher und ins 
tellectueller Beziehung hoöchſt nachtheiltg. Die Ranpbevölferung ver: 
liert u. 9. dadurch ihre natürlichen Bermittinugspunfte mit ver 
Eultur, während die Gebildeten durch ihre Entfernung vom Volke 
ihre geſunde Natur einbüßen ac. ac. 
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meinde ein, nahm wirklichen Theil an allen ihren Intereſſen, 
brauchte nicht zu denfen, daß 3. B. fein Beitrag zu dem Bau 
einer neuen Kirche verloren gehe für feine Kinder, vie wahrſchein⸗ 
ih ganz wo ander& wohnen und leben würben, als auf dieſem 
Hofe, fondern Fonnte mit aller Wahrfcheinlichkeit vorausfehen, daß 
Alles, was er an der Gemeinde thue, auch noch feinen Kindern 
zu gute kommen würde. Damals wurbe ber Pächter auch ben 
. Armen feines Orts gegenüber fozufagen ihr voirklicher Mitbürger, 
d. 6. er hatte auch ein perfönliches Intereffe dabei, daß fle aus 
ihrer Lage heraus in geordnete Verhältniffe zu einem ihnen anges 
meſſenen Hausſtande und Wirthſchaft Fämen; denn dieſe Armen, 
mochte er denken, würden fonft auch noch feinen Nachkommen be= 
fhwerlich fallen; er legte alfo zugleich für dieſe auf Zinfen, waͤh⸗ 


rend er das Gebot der chriftlichen Liebe an ven Nothleidenven ers 


füllte. Ganz anders ift es heute, wo ber Pächter vorausflchtlich 
nur vorübergehend in ver Gemeinde ift, und mithin durch Fein 
perfönliche8 und durch Fein Bamilien-Intereffe an deren Fünftigem 
Wohlſtand Theil zu nehmen hat; was er jebt thut, fei es aus 
wirklicher Achter Liebe, fei ed aus moraliſchem Zwang der Um⸗ 


fände, geht meiſt nur auf die augenblidlihen Bebürfniffe, größere 
anf eine fortdauernde Wirkung berechnete Werke ver Barmher⸗ 
zigkeit sc. find vielfach ſchon Durch bie gänzliche Trennung des Fa⸗ 
milien⸗ und Gemeinde-Intereffed gehindert, wenn fle auch nicht ſo 


ion durch die erwähnten, flet8 mehr und mehr in vie Höhe ges 
ſchraubten Pachtpreife fehr erſchwert wüurden. Aus dem Allem gebt 
hervor , daß ver heutige Pächter etwas ganz Unveres iſt, als ver 
Halbwinner vergangener Zeit, und in dem Grabe weniger die Stelle 
bes Befikerd vertreten kann wie fein Vorgänger, ald die Bedin⸗ 
gungen , in die er in jeder Hinficht geftellt ift, fo ungeheuer viel 
mgünftiger find, als fle noch zur Zeit feines Großvaterd waren. 
Die meiſten Gutsherren haben fo wenig eine Ahnung von 
dem innern moralifchen und fittlichen DVerhältniß, im welchem fie 
als die größten Eigenthümer der Gemeinden zu denſelben ſtehen und 
an deren Wohl und Wehe Theil nehmen follten, daß fle felbft in 
Zeiten und Fällen dringender Noth fich wenig oder gar nicht um 
dieſelben kümmern. „Bel audbrückichen Aufforderungen zu Unter⸗ 
füsımgen, in außerorbentlichen Gemeinde» Unternehmungen, wert 
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neulutberifiher Amtslehre wäre Hier ſehr möglich. Anderer⸗ 
feits rühmt fich auffallender Weile der Neo -Baptismus, mit 
feiner fihtbaren Gemeinde der Heiligen, wie wir an einem 
andern Orte fehen werden, eben derſelben allerhöchſten Gunſt. 


Zu dem genannten ſubjectlviſtiſchen auch ein Urtheil von 
Eeite der Neulutheraner oder irgend einer Partei aus dem 
‘erften Reactiondftabium über das neuefte Fönigliche Ideal beis 
zufügen, find wir leider nicht im Stande. Eie alle ſchwie⸗ 
gen nämlich über daſſelbe fo ziemlich mäuschenftille, die Einen 
aus Verlegenheit, die Andern wohl, weil fie fi) denn doch 
geniren, fo ohne weiters zu befennen, daß bie Firchlihe Ver⸗ 
zweiflung fie ähnlichen Träumereien in die Arme gefchleudert 
babe. Bon der letzteren Sorte find in den. Reihen der In⸗ 
nern Miſſion“ ficherlich Viele verſteckt. Dafür erhob fih erft 
noch im vorigen Jahre eine irvingianifhe Stimme für 
das fönigliche Ideal, obwohl auch durch fie der Fritifche Punkt 
‚nicht in's Klare gefept ift, ob die „rechten Hände” denn 
eigentlich ſchon erfchienen find, oder aber noch nicht? Jeden» 
fall8 ward das ungemeine Interefie, das die „rechten Hände“ 
denn doc) erregt hatten, in die der preußifhe König die Erb⸗ 
haft des evangelifhen Kirchenregiments zurüdgeben zu wollen 
erklärte, von Neuem aufgefrifcht, als die Schrift erſchien: 
„Die Kirche Ehrifti in ihrem Verhältniß zu den Etaaten. 
Matthai 22, 21. Berlin 1854." Man nannte den befannten 
irvingianiſchen „Oberengel*, Hrn. Wagener, weiland Res 
dafteur der Kreugeitung, als Berfafler. 


- Die Kirche — entwidelt diefe Echrift ächt irvingianiſch 
— iR vom Staate auf das beftimmtefte zu unterfcheiden und 
zu fondern. Eie foll eine feyn über den ganzen Erdkreis 
unter Einem Regiment. Die Kirche if verderbt und ifr Re 
giment ift verderbt: weder das bifchöfliche und paͤpſtliche noch 
das landesherrliche iſt das rechtmäßige Regiment der Kirche. 
Das apoftolifche Amt allein hat das Recht die Kirche zu 
tegieren. Darum muß, jur Herftellung der Kirche und zur 
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Rettung der Welt, ala Autorität und Regiment fie die ganze 
Chriſtenheit, dad apofolifche Amt mit allen dazu gehörigen 
Aemtern wieder hergeftellt werden, und es wird das geichehen. 
Diefem haben dann die beftehenden Kirchen Regierungen 
die Kirchengewalt zu übergeben. Bis dahin haben päpſtliches 
und landeäherrlihed Regiment, obwohl nicht legitim, vor 
allen andern den Vorzug Des durch göttliche Zulaffung ge 
wordenen Beftehenden. Als redete fie aus der Seele heraus, 
der jene königliche Erklärung entfprungen war, fährt die 
Schrift fort: 

„Die jebigen Inhaber des Kirchenregiments müſſen zur Er« 
fenntnig kommen, dag, um dieß Regiment auf wahrhaft apoſto⸗ 
liche Weife auszuüben, d. 6. um ſich wie die erſten Apoftel als 
Gnaden⸗ und Segenfpender für die gefammte Kirche Chriſti zu be= 
währen, fle weder recht berufen noch völlig ausgerüflet find. Dabei 
müſſen fle fich nicht fel6ft von ver Laſt und Verantwortlichkeit ihrer 
kirchlichen Stellung, weder durch Verkennung und Verläugnung ber 
Bedeutung derfelben, noch durch Mebergebung ihrer geiftlichen Macht 
in die Hände anderer noch weniger berechtigten Organe, zu befreien 
fuchen ; fondern fie müffen mit Beharrlichkeit und Geduld ihre Laſt 
tragen und die Zeit bed Herrn abwarten, wo Er ſich aufmachen 
wird, um Seine eigene urfprüngliche Ordnung in ber Chriſtenheit 
wieder herzuſtellen.“ „Tie Männer, die der Herr für ein ſolchea 
Bert beruft und mit himmlischen Gaben und Kräften ausrüfter, 
werden bie feyn, in deren Hände zunächft biejenigen Inhaber kirch⸗ 
licher Autorität, deren Etellung eine provijoriiche tft (mie die ver 
proteftanıifchen Fürſten), dieſe Autorität, ohne Gefahr für die Kirche, 
und ohne ihrer Pflicht untreu zu werben, zurüdgeben koͤnnen. Bis 
dahin müſſen fie ihre Firchliche Etellung behaupten“ *), 

Eo ſcheinen denn allerdings die irvingianifchen Apoftel 
es zu feyn, die bier dem föniglichen Oberftbifchof in Preus 
Ben als die „rechten Hände” zu feiner Befreiung von der 
Laft der Kirchenregierung fih in aller Ruhe und Klarheit 


*) Berliner Brotefl. 8.3. vom 23, Dec. 1854. 
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präfentiren. Im Uebrigen gefchleht des Irvingianisemus in 
der Schrift nirgends aushrüdlich Erwähnung, und nament- 
lich iR, wie wir bereits bemerften und wie auch das große 
Berliner Subjeftiviften Organ hervorhebt, nirgends angedeutet, 
daß die neuen Apoftel, Engel, Evangeliften ıc., alfo die „rech⸗ 
tm Hände“, eigentlich fchon lange daſind. Vielleicht ift falſche 
Belcheidenheit der Grund; denn wenn man proteflantifcher- 
feltö im 3. 1852 von der irvingianiſchen Zufunftsficche allers 
dinge noch etwas hoffen fonnte, fo ift dach der Irvingianis⸗ 
mus im 3. 1854 in England fchon wieder fat ganz und in 
Preußen nicht viel minder zerfallen geweien. 


Gleichviel übrigens, ob die im neueſten Ideal vorausdge- 
ſetzte radifale Neugeftaltung des Verhältniffes zwiſchen un— 
ſichtbarer wahren Kirche oder der Gemeinde der Heiligen 
einerfeit8 und der Firchlihen Maſſe andererfeits irvingianifch 
oder nicht irvingianiſch gedacht war: immerhin hat Paſtor 
Holgmann in Heidelberg vom Standpunft des fymbolmäßigen 
Kirchenbegriffs aus ganz vecht, wenn er bemerkt: „Der Ger 
danke liegt nahe, aus der ungeformten, unbegränzten, unor- 
ganifirten Mafle der zufällig an einem Drt lebenden Getauf- 
ten als der Gemeinde, welche das Objeft einer mehr miffto- 
nirenden Thätigfeit wäre, eine Gemeinde wahrhaft Gläubiger, 
eine fihtbare Gemeinſchaft Wiedergeborner heraudzufcheiden, 
und dieſe als das Subjeft der Kirchengewalt und der Kirs 
chenzucht über fich felbft und über die fie umgebende unorga⸗ 
nifirtte Maffe zu betrachten.” Aber „wo es verfucht wird, 
malos auszufchließen, da werden hypocritae um fo dichter und 
üppiger auffchießen." Das Refultat ift alfo: „Iener König 
wird das Kirchenregiment behalten müffen, wenn es ihn auch 
noch fo fehr drüdt, bis an den jüngſten Tag, denn die rech⸗ 
ten Hände, denen er baffelbe zurückſtellen will, kommen erft 
— nad der Auferſtehung der Todten“ *). 


*) Darmfl. 8.3. vom 19. Sepi. 1854. 
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Es war befanntlich bald nach dem Jahre 1848 ein In 
ganz Deutfchland viel verbreitetes Gerücht, der preußifche 
Oberſtbiſchof Habe fih, namentlich Durch Herrn von Radowitz, 
einreden laffen: die fo fehr deſiderirten „rechten Hände“ feien 
in der That ſchon feit achtzehnhundert Jahren fihhtbar und 
greifbar eriftirend und ftetd geöffnet. Wie arg die „Verläum⸗ 
dung* in Wahrheit war, mag nun die Thatfache zu ermeflen 
geben, wie man diefe „rechten Hände“ von Allem und Jedem 
eher erwartet, ald daß man dabei auch nur mit dem leifeften 
Gedanken des ordentlichen geiſtlichen Amtes in der — eigenen 
Kirche fich erinnerte. 


Xxxix. 
Die ländliche Plutokratie am Rhein. 


Wenn das Wort Liberalismus“ das Streben nach einer als 
Schrankenloſigkeit mißverſtandenen Freiheit und Willkür bezeichnet, 
fo läßt fich von der am Rhein in faft allen foclalen Dingen herr⸗ 
fhend geworbenen Praxis fagen, daß fle in hohem Grade liberal 
jel. Tieß gilt nicht allein von ven Städten, nein, auch auf dem 
Rande {ft der Beſitz in jenem liberalen Sinne geftaltet; auch das 
Grundeigentfum wird Hier in größerer Confequenz, als in ben 
meiften andern Gegenden Deurfchlands, reinweg nur nach individuel⸗ 
Iem Nuten und Belieben, ohne alle Nüdfichten und Schranken 
als die der allgemeinen Eigenthums-Geſetze und Berpflichtungen, 
verwaltet, und werben dadurch Zuftände herbeigeführt, die in man« 
chen Zügen nur gar zu fehr an Irland erinnern, Wir müffen aber 
unjern Mittheilungen die Bemerkung vorausfchiden, daß auch in 
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dieſen Verhaͤltniffen nicht ver ſubjectiv böfe Wille es iſt, dem wir 
die Schuld zufchreiben, fondern ber Geiſt des Liberalismus, ver 
die Gewiflen verdunfelt und oft die rechtlichften Menfchen glauben 
macht, fie wären vollfonmen im Recht, wenn fie mit ihrer Art 
der Güterverwaltung ganze Gemeinden an den Bettelftab bringen, 
oder doch ein Weſentliches dazu beitragen, daß früher blühende 
Dörfer gänzlich dem Pauperismus anheimfallen. 

Bei aller Zerftüdelung des rheinifchen Grundeigenthums gibt 
es doch in fehr vielen Gegenven und Orten noch größere Güter 
von 500 bis 1000 Morgen und darüber, In vielen Orten find 
deren mehrere, fo daß der Grund und Boden, welcher zu dieſen 
Höfen gehört, den größten, over doch einen fehr großen Theil des 
gefammten, zur Gemeinde gehörenden Landes ausmacht. In folchen 
Drten kann e8 nun felbftverftändlih nur eine beichränkte Anzahl 
Eleinerer Bauern geben, während natürlich eine fo große Zahl bloßer 
Taglöhner sc. da ift, ald der Geſammtacker der Gemeinde zu feiner 
Bearbeitung erfordert. Wenn num in einer folchen Gemeinde alle 
Beflger im richtigen Maße und Verhältniß für die Erhaltung ber 
ihnen jelbft nöthigen und zu gute kommenden Arbeiter-Bevölferung 
auch unter ungünftigen Conjuncturen und in folgen Zeiten forg« 
ten, wo, wie im Winter, ihre Befchäftigung nicht genugfam in 
Anfpruch genommen werben Tann, fo würde die Erhaltung ber 
zeitweifen arbeitälofen Armen einer folchen Gemeinde nicht eben fehr 
ſchwer fallen. Nun find aber eine große Anzahl jener envähnten 
Güter und Höfe in den Händen von Befigern, die nicht im Orte 
ſelbſt, ſondern in benachbarten Stäbten wohnen. Dieje verbrauchen 
alfo das reine Einkommen von ihren Gütern nicht in dem Orte, 
aus dem es Herfommt, und entziehen vemfelben mithin durch ihre 
Abweſenheit vorerft den größten Theil des @elvertrags, ben ihre 
Höfe abiwerfen und der, auf den betreffenden Dörfern confumirt, vie 
feinen dort vorfommennen Gewerbe mit in gehörigem Gange und 
Stande erhalten würde, Dabei verfteht es ſich von ſelbſt, daß 
ſolche Herren durch ihre Abweſenheit an aller perfönlichen Unter⸗ 
ftügung des Gemeindeweſens durch Theilnahme an der Armenpflege, 
Private Almofenfpenden sc. 36. fich gänzlich gehinvert glauben, wor⸗ 
aus dann nothwenvig folgt, daß die im Orte anwefenven Eleinern Bes 
fiter 36. alles das für jene großen Eigenthümer zu leiften mit 
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kberfommen, was biefe unterlafien. Das Schlimmfle aber kommt 
ef nach: jene großen Gigenthümer nehmen vieljach auch nicht eins 
mal an der öffentlichen Armenpflege und an ver Beflreltung fonflie 
ger Gemeindebebürfaijje duch Mitzahlung an der Communalſteuer 
Theil, fle übertragen vielmehr die Bezahlung derſelben contraftlich, 
als eine wefentliche Bedingung des Pachtvertrages, ihren Pächter, 
bie außer derſelben in neuerer Zeit zu einer immer größern Höhe 
des Pachtpreiſes, der bisweilen enorm iſt, gefteigert unb gezwun⸗ 
gen wurden. Abgeſehen nun von ver Frage: ob die Gemeinden 
immer und überall ven durch enorme Pachtpreife ohnehin fchon 
übel genug geftellten Pächtern ganz diefelben Communal⸗ Beiträge 
and Pflichten auflegen Eönnen und wollen, welche fle dem anwe⸗ 
jenden Herren zumefien würben, bringt biefes Verhaͤltniß ven fehr 
argen Uebelſtand mit ich, daß natimlich jene Pächter auf's hoͤchſte 
intereffirt find, daß nur möglich wenig von der Gemeinde ausge 
geben werbe, weil ja fie es ſind, die bezahlen müflen, während fie 
boch fein dauerndes Intereffe an ven Gemeinveverhältnifien, Anla⸗ 
gm x. haben, da ſie vielleicht ſchon im nächfien, ober doch in 
einigen Jahren, das nur auf kurze Zeit gepachtete Sur und bie 
Gemeinde wiener verlafien. Soll z. B. eine Kirche, Schule ac. er⸗ 
baus oder fonftige gemeinnügigen Einrichtungen von einigem Ums 
fang getroffen werden, fo kommen bie Pächter und machen geltend, 
daß fie dann fo und fo viel bezahlen müßten, während fle doch fo 
und fo bald wegziehen würden, daß fie durch ihren hohen Pacht 
und durch folche Beiträge ruinirt würben ac. sc. Der lehte Grund 
iſt in der That in vielen Faͤllen fo einleuchtenn, daß die Gemein⸗ 
den licher auf ihre noch fo fehr gewünfchten Verbeſſerungen ver⸗ 
jihten, ala ihre gedrückten Mitbürger ruiniren wollen, und fo wird 
manches Gute und Nüsgliche unterlaffen, aus feinem andern Grunde, 
als wegen der Klagen und Seufzer der oft einflußreichen, bis⸗ 
weilen aber bemitleiveten Pächter, alfo wegen des großen 
Mißoerhältniſſes, welches darin Liegt, daß der aus— 
wärtige Butäbefiger dem Pächter die Bezahlung der 
Communalfteuer übertragen kann und überträgt. 

Man denke nicht, das Verhaͤltniß wäre im Ganzen immer fo 
geweien, weil in auch früher eine große Anzahl Guͤter und Höfe 
Vefigern gehört, die fie nicht felbft verwalteten und von ihnen ab⸗ 
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weſend waren. Zuerſt waͤre gegen dieſe Einwendung zu bemerken, 
daß dieſe Faͤlle in früherer Zeit wohl vielfach nicht fo Häufig wa⸗ 
ren ala jetzt, wo einerſeits bie Furcht vor der Klaſſenſteuer viele 
Büter Befigenden vom Lande in mahl⸗ und fdhlachtiteuerpflichtige 
größere Städte getrieben haben mag *), wo anbererfeitö viele ber- 
artige Güter und Höfe von ihren jrühern Befikern in bie Hände 
ſtaͤdtiſcher Kapitaliften gefommen find. Zweitens aber, unb das ifl 
die Hauptſache, iſt zwiſchen ven Halbwinnern und Pächtern früherer 
geit und den jeßigen ein fehr großer Unterſchied hinſichtlich 
des ganzen Verpältniffes, in welches fie geſtellt wa— 
ren. Die früheren Pächter hatten ihre Güter zu einem fehr billi⸗ 
gen, oft wahrhaft mbebeutenden Bachtpreife, der ihnen binlänglich 
genug übrig lieg, um die Stelle ver Befiger in Steuerzahlungen, 
Rieferungen, Gemeinvebeiträgen, Almofen und im ganzen Verkehr 
des Lebens vertreten zu koͤnnen. Dabei waren dieſe früheren Bädh- 
ter nicht auf kurze Briften in Verwaltung ihrer Höfe, fonbern oft 
weit fiber bie Lebensdauer eines Menfchen, oft durch viele Gene» 
rationen Hindurch blieben die Güter in ber Pachtung einer und 
derſelben Bamilie. Diefelbe war aljo in einem Verhaͤltniß zu dem 
gepachteten Gute, welches fi dem eines Eigentümers in einem 
hohen Grade annäherte, und bei dieſer Stetigfeit des Verhaͤltniſſes 
lebte fich natürlich damals auch ber Pächter in vie betreffende Ge⸗ 


..m 


*%) Das Wegziehen begüterter und gebildeter Familien vom Lande in 
die Städte hat außer dem Angeführten noch viele andere, vielleicht 
wohl noch ſtärker wirkende Gründe, dahin gehört 3.3. die größere 
Leichtigkelt der Kinder:Erziehung in den Städten, die Bequemlichs 
Teit des Umgangs, die Moͤglichkeit zu allen üblichen auf bem 
Lande fehlenden Zerftreuungen zc. ıc. Was aber auch immer tiefe 
Gründe feyn mögen, welche die Anfammlung der gebildeten Stänte 
in den Stäbten veranlaßt haben: immerhin iſt diefe Gentralifatien 
nicht allein ein Verderben für diefe Stände ſelbſt, fondern auch 
dem Leben der Landbevölferung in jeder, auch in flttlicher unb in: 
tellectuellee Beziehung Höchft nachtheilig. Die Landbevoͤlkerung vers 
liert u. A. dadurch ihre natürlichen Bermittiungspunfte mit ver 
Gultur, während die Gebildeten durch Ihre Entfernung vom Bolfe 
ihre gefunde Natur einbüßen ac. ac. 
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meinde ein, nahm wirklichen Theil an allen ihren Intereffen, 
brauchte nicht zu denken, daß 3. B. fein Belag zu dem Bau 
einer neuen Kirche verloren gehe für feine Kinder, die mahrfcheln- 
li ganz wo anders wohnen und leben würden, ala auf biefem 
Hofe, fondern Tonnte mit aller Wahrfcheinlichkeit vorausfegen, daß 
Alles, was er an der Gemeinde thue, auch noch feinen Kindern 
zu gute kommen würde Damald wurde der Pächter auch ben 
Armen feines Orts gegenüber fozufagen ihr wirklicher Mitbürger, 
d. 6. er hatte auch ein perfönliches Interefie dabei, daß fle aus 
ihrer Lage heraus in geordnete Verhältniffe zu einem ihnen ange⸗ 
mefienen Hausſtande und Wirthfchaft Fämen; denn dieſe Armen, 
mochte er denken, würden fonft auch noch feinen Nachkommen be= 
ſchwerlich fallen; er legte alfo zugleich für dieſe auf Zinfen, wäh⸗ 


rend er das Gebot der chriftlichen Liebe an ven Nothleidenven ers 


füllte. Ganz anders iſt e8 heute, wo ber Pächter vorausfichtlich 
nur vorübergehend in ber Gemeinde ift, und mithin burch Fein 
perfönliches und durch Fein Familien⸗Intereſſe an deren Fünftigem 
Wohlſtand Theil zu nehmen hat; was er jet thut, ſei e8 aus 
wirklicher Achter Liebe, fei ed aus moraliſchem Zwang der Um⸗ 


Rände, geht meiſt nur auf die augenblidlichen Bebürfnifie, größere 


anf eine fortdauernde Wirkung berechnete Werke ver Barmher⸗ 


zigkeit se. find vielfach ſchon durch bie gänzliche Trennung des Fa⸗ 
milten- und Gemeinde⸗Intereſſes gehindert, wenn fie auch nicht ſo 


ihon durch die erwähnten, ſtets mehr und mehr in die Höhe ge⸗ 
ſchraubten Pachtpreife ſehr erfchwert würven. Aus dem Allem geht 
- hervor, daß der Heutige Pächter etwas ganz Anderes ift, als ber 
halbwinner vergangener Zeit, und in dem Grade weniger bie Stelle 
bes Beſihzers vertreten kann wie fein Vorgänger, als die Bedin⸗ 
gungen, in die er in jeder Hinficht geftellt ift, fo ungeheuer viel 
umgünftiger find, als fle noch zur Zeit feines Großvaters waren. 
Die meiften Gutsherren haben fo wenig eine Ahnung von 
dem Innern moralifchen und fittlichen DVerhältnig, im welchem fie 
als die größten Eigenthümer dee, Gemeinden zu venjelben ftehen und 
an deren Wohl und Wehe Theil nehmen follten, daß fie felbft in 
Zeiten und Fällen dringender Noth fich wenig oder gar nicht um 
dieſelben kümmern. „Bei audprüdlihen Aufforderungen zu Unter« 
Rüpungen, in außerorbentlichen Gemeinde⸗ Unternehmungen, went 
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es 3. B. gift, durch größere Wegebauten sc. die im Winter und 
Frühjahr unbefchäftigten Arbeiter durch die theure Zeit zu bringen, 
Inffen fich zwar immerhin einige zu Beiträgen bewegen, anvere aber 
weiſen Anforderungen biefer Urt mit ver Erklärung zurüd, „fle bes 
zahlten ihre Steuern.“ Und das thun nicht etwa Güter beſitzende 
Juden oder Kaufleute, die ihr But eben erft als eine Waare 
erhandelten und daher gar in Feiner langjährigen und angeerbten 
Beziehung zu den betreffenven Gemeinden ftehen: vergleichen Fälle 
Tommen felbft auch da vor, wo bie @üter im angeerbten Bel ade⸗ 
licher Herren find. Co fehr bat der Geiſt des Liheralismns am 
Mhein mit feiner Lehre von der Schrankenloftgfelt, d. h. der Innern 
fittlichen Verpflichtungsloſigkeit des Befltes, die Köpfe und Gewiſſen 
verwirrt, daß Niemand aus den fogenannt gebildeten Klaffen auch 
nur ein Arg daran hat, wenn ber Güter beflßende Edelmann es 
ohngefähr fo macht mit felnen Höfen, wie es allenfalls auch ein 
nicht gerade übelgefinnter Schacherjuve machen kann. Nur vas 
eigentliche Bolt macht in biefer Beziehung einen Unterfchien; es 
hat noch immer ein Gefühl bewahrt von ber Würde, die im tie: 
fien Weſen des Adels Tiege, und empfindet eben darum Verfah⸗ 
rungöweifen der angebeuteten Art von liberal gewordenen @velleuten 
fo viel flärfer, weil e8 von ihnen etwas ganz Anderes erwartet, als 
von Güter-Spefulanten zc., an denen e8 ganz natürlich finvet, was 
ihm an einem chriftlichen Baron unerträglich ſcheint. So ift es 
ganz natlirlich, daß gerade biefenigen Qutäherren, welche mit abeli« 
hen Namen eine rein materiehle Behanvlungsweiie im Geiſt des 
Liberalismus verbinden, wenn fie perfönlich auch noch fo brav und 
gut im gewöhnlichen bürgerlichen Sinn biefer Worte find, durch 
ihr liberal verkehrted Verhalten und Verhaͤltniß, oder vielmehr ihre 
Derhältniplofigkeit zu den Gemeinden, in bie allerfchieffte Stellung 
zu dem nicht von liberaler Verbildung angeſteckten Theile derſelben 
fommen ‚und ohne es zu wiſſen eine Volfäftimmung gegen ſich 
hervorrufen, die unter Umftänden ebenfo nachtheilig wirk ſam 
werden kann und wird, als fle ungünftig ift, vie, mit einem Worte, 
ganz der Stimmung analog ift, die der Proletaxier der großen 
Städte gegen den Bourgenis hat. 

Was diefe ungünftige Stimmung der Ranpbevölferung gegen 
bie liberalen auswärtigen Gutobeſitzer fortwährend fleigert und /bie= 
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ſelbe auch auf ven wohlhabennen Bauernſtand mehr und mehr ver⸗ 
breiter, daß find bejonderd die Verfahrungsweiſen bei fortmährender 
Vergrößerung ber Büter durch Anſteigerung verkaͤuflich werdender 
Ländereien und die Art der Verpachtung eines Theils ver fo ver⸗ 
größerten Guͤter in einzelnen Parzellen an ven Meiftbietenven. 
Während die Güter nur als Gapitalien behandelt und demge⸗ 
maͤß als Mittel zum Gelvermwerb eingerichtet werden, vermehrt fich 
natürlich das Geld in ben Händen ihrer Befiger und biefe wiſſen 
unter den obwaltenden Berbältnifien damit nichts befferes zu thun, 
als es in Ankäufen von neuen Ländereien anzulegen. Sie fleigern 
alfo die in ven Gemeinden zum Berkauf Tommenden ihnen gelegenen 
Zändereien bis auf einen jo hoben Preis, daß ver Fleinere Bauer 
sor ihnen zurücktreten muß, und alfo durch ihre überlegene Geld⸗ 
Goncurrenz oft gehindert ift, fein Beſitzthum zweckmaͤßig zu erwei⸗ 
tem. Dieß Verfahren, welches nad) einer Seite hin wenigftens das 
Gute Hat, daß fich eine größere Concentration und Arrondirung 
des am Rhein wohl gar zu fehr zerftüdelten Grundeigenthums 
wieberherftellt, vwoürbe allervingd unter andern Umfländen minder 
unbeilbringend ſeyn, und ift daher nicht an fich, wohl aber in Vers 
bindung mit dem Umſtande zu bevauern, dag alles Grundeigenthum 
ald reineg abfolutes Privat = Eigentfum behandelt wird. Fruͤher, 
wo das Eigenthum nicht abfolutes Privat-Eigenthum war, wo durch 
Eitte, Gebrauch und Mecht auch der Nichtbefitende gewiſſe Nu⸗ 
hungsrechte a dem Eigenthum der großen Güter harte, z. B. Bes 
rechtigung zur Hütung feines Viehes zu beflimmten Zeiten, und 
wo außer dem Privat» Eigenthum auch noch große Gemeinde Bes 
fhungen da waren, aus denen auch der Fein Land Beſitzende einen 
großen Theil der ihm nöthigen Naturalien bezog, da war allerdings 
nicht fo wie Heute auch für den Fleinften Viehſtand ver Beſitz und 
der Erwerb eigenen Landes erforderlich, und die Güter Tonnten 
noch jo groß ſeyn und fich vergrößern, die Führung Eleiner Tänd« 
licher Wirthſchaften wurde dadurch nicht unmöglich gemacht over 
übermäßig erſchwert. Heute aber, wo bie Gemeinde = Güter fort 
ind und aus den Händen anderer Privaten in bie der großen 
Butshefiger überwandern, und wo aller Grund und Boden in dem 
Einne als reines Privat-Eigentfum betrachtet und behandelt wird, 
daß die noch jeht in ver Gewohnheit beibehaltenen Mitbenutzungs⸗ 
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Mechte der kleinern Bauern und Arbeiler mehr und mehr in Weg⸗ 
fall tommen, bat die Eoncurrenz ter Gursbefiger Im Ankauf der 
fällig werdenden Länvereien, die Vergrößerung ber großen Güter, u. 
A. noch die Bedeutung, daß dadurch die Bührung vieler Tleinen 
Bauer= und Arbeiter» Wirtbfchaften unmöglich gemacht ober doch 
fehr erfchwert wird. Kleine Bauern-Büter gibt es aber bei ber be⸗ 
ſtehenden Einrichtung der Vertheilung nach ver Kopfzahl und ber 
raſchen Zunahme der Bevölkerung hier zu Lande ſehr viele, Darunter 
eine große Zahl, die wirflich fchon fo Elein find, daß das vorhan⸗ 
dene Land nicht zur Erhaltung der Wirthfchaft hinreicht. Auch ver 
Landarbeiter bedarf unter den obwaltenden geringen Lohnſaͤtzen ) zu 
feinen norhbürftigen Beftande eines Nebenverbienftes durch Haltung 
von Vieh, und da ihm durch Vertheilung der Gemeinde» Güter dic 
Mitbenutzung berfelben für fein Vieh entzogen wurbe und alle an« 
bern derartigen Berechtigungen jehr gejchmälert find, fo ift er ent⸗ 
weder für dad, was feine Kuh ac. bevarf, auf eine fehr ſtarke Weiſe 
zum Felddiebſtahl verfucht — und biefer nimmt in ſchrecklicher 





”) Müährend die Preiſe der Lebensmittel aller Art In einer langen 
Reihe von Jahren fehr hoch waren, find bie Lohnfäge fo ziemlich 
biefelben geblieben, cher werben doch nur durch einzelne gelegent⸗ 
lie Zufäge in Form von Geſchenken unverhältnißmäßig wenig 
vergrößert. Folge ift, daß der Taglöhner xx. um fo fdaneller vers 
‚armt, wenn es ihm nicht gelingt, andere Hülfequellen zu finden und 
zu benußen. Die andern Hülföquellen, welche ſich ihm früher darbo⸗ 
ten, find ihm aber durch die dargelegten Umflänbe, durch die Vers 
änderung ber ländlichen Dcfonomie, auf welche eben der Satz des 
Arbeitslohns berechnet war, mehr und mehr verfchloffen worten ; 
alfo wirft Alles zufammen, auch die Ländliche Arbeiter : Bevölfe« 
zung in das Elend des Pauperismus zu flürzen, und es ift wirf: 
lich faſt zu verwundern, daß die Verarmung nicht jebt ſchon noch 
größere Fortſchritte gemacht hat, wenn man bedenkt, daß ber Tags 
lohn in den meiſten Zelten des Jahres kaum hinreicht, um das 
benöthigte trockene Brod für eine Familie von drei bie vier Bers 
fonen zu Faufen, und daß auch diefer geringe Taglohn einer großen 
Anzahl von Arbeitern mit der Arbeit einen guten Theil des Jahre 
gaͤnzlich fehlt. 


p NT 
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Weiſe überband — oder er muß einen Ader zu pachten fuchen, 
Dazu bieten ihm wieber die Butöbefiger Gelegenheit, indem fie, 
wie erwähnt, einen Theil ihrer Höfe verpachten. Weil aber der 
Arbeitbebärftigen und kleinern Bauern fo fehr wiele find, und felbft 
auch die Beſther und Pächter größerer Anweſen fich nicht fcheuen, 
den Aermeren und wirklich Bebürftigen Concurrenz zu machen, 
wenn ihnen die Anpadhtung einer Barzelle gelegen ober vortheilhaft 
ift, fo wird Durch dieſe große Concurrenz der Pachtpreis der Parzellen fo 
übermäßig in die Höhe getrieben, daß er faft ven wirklichen Brutto⸗ 
Ertrag der Aecker oder Wieſen erreicht oder gar überſteigt. Am 
Ende haben alſo gewöhnlich vie Fleinen Bauern und Arbeiter von 
ihren Pachtungen, wenn fie den Werth ver Arbeit rechnen, gar 
noch Schaden, mährenn ber Gutsherr einen weit über den Netto⸗ 
Ertrag gehenden Pachıtpreis erhält. Diefe Verpachtungen find meiſt 
notartell, d. 5. aber u. A., der Pacht muß pünktlich zur beſtimm⸗ 
ten Zeit bezahlt werben, wenn nicht die Gefahr der gerichtlichen 
Greeution eintreten fol. Durch foldye würben die Leute vollenns 
ruinirt, daher forgen fie vor allen Dingen für die Bezahlung der 
Agenten ®), bed Notar, des Gutsbefigers, und lafien natürlich bie 
einheimifchen Gewerbsleute, Handwerker ıc., von benen fie nicht ſo⸗ 
bald gerichtliche Berfolgung zu erwarten haben, zurückſtehen. Daher 


*) Diefe Agenten tragen ihrerfells nicht wenig dazu bei, über Wiſſen 
und Willen der Buisheren, aus Dienfbeflifienheit und Cigennutz 
das Unglüd des Volks noch dadurch bedeutend zu erhöhen, daß fie 
die befchrichenen Maßnahmen und inrichtungen confequent in's 
Ginzelne ausführen. Sie find wohl meiſt aus der geringeren Klaffe 
der betreffenden Drte hervorgegangen, kennen baher bie Berhälts 
niffe terfelben bis in's Einzelſte, und wiffen die Intereſſen ihrer 
Herren bie in Eonfequenzen hinein zu verfolgen unb zu vertreten, 
wohin der Blick diefer nicht reichen würbe. Dieſe Agenten verans 
Iaffen ihre Herren 3. B. zu Immer neuen Landanfäufen, wenn fich 
eine günflige Gelegenheit zeigt, die fle treflich abzumarten verfichen ıc. 
Sie find überhaupt bie treuen Wächter der Gutsherren, in jeber 
Beziehung flets eifrige und bienfidefiffene Foͤrderer ihrer Inter⸗ 
effien dem Volke gegenüber, und daher bei blefem noch weit unbe: 

llebter, als die Gutsherren ſelbſt. 


‘ 
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grhen mit der fortſchreitenden Berarmung und bee fleigenven Schul⸗ 
denlaſt auch wie Tänblichen Gewerbe nach und nach benjelben 
Krebsgang, es ſteht im Verlauf weniger Jahre, wenn nicht eine 
Baldige Aenverung zum Beſſern eintritt, auch unter ver Länblichen 
Bevölkerung eined großen Ihells ver Rheinprovinz ein Pauperismus- 
Zuſtand in Ansficht, der dem der größten Fabrik⸗ und Handelsſtädte 
an intenfiver Größe und verhältnigmäßigem Umfang um feinen 
Brad nachſtehen duͤrfte. 

Woher ſoll da die Wendung zum Beſſern kommen? Sicher 
M nur von ber Erhebung des Firchlichen Lebens, nur davon etwas 
zu erwarten, daß bie begüterten Stände, namentlich der ber Gutsbe⸗ 
ſther, die Anforberungen des chriftlichen Glaubens auch auf bie 
Verwaltung ihrer Güter ausbehnen, und ablaflen von bem gott⸗ 
fofen Grundſatz des Liberalismus, daß Alles und auch der Grund 
und Boden abfolutes Privat-Eigenthum und deßhalb nach Luft und 
willkürlichem Belieben zu verwalten und zu behanveln fe. Dieter 
Orundfag von der fittlichen Schranfen= und Verpflichtungsloflgkeit 
bes Gigenthums paßt vortrefflich für Advokaten uns Kapitaliften 
oder Solche, vie es zu werben gevenfen, aber ſehr fchlecht für's 
Volk, welches bei feiner praktiſchen Durchführung im Leben faft 
nothwendig der forlalen Tyrannis einer oligarchifchen Gelbherrſchaft 
unterliegt, beftehe biefe nun aus eigentlichen Kapitaliften oder aus 
Grundbeſitzern, die ihre Güter als bloße Kapitalien behandeln. Iener 
Grundſatz des Liberalismus iſt es, der die Plutokratie herbeiführt 
und ſtark macht; jener Grundſatz muß daher vor Allen ange 
fochten und bekämpft werben mit ben Waffen der Kirche, d. 6. mit 
den Grundſätzen, die fi aus den Lehren des Chriſtenthums von 
der Gemeinſchaft und Liebe als nothmendige Confequenzen auch für 
das fociale Gebiet und die Verwaltung zeitlicher Güter ergeben. 
Weil wir eben glauben, daß die bier angedeuteten großen prafti« 
ſchen Mipftände nicht im böfen Willen der Betreffenden, fondern in 
Sefinnungs» Berirrungen und einmal üblich gewordenen Mißbraͤu⸗ 
hen *) befteben, fo Hoffen wir die Befeltigung berfelben von ver 


e) Bo if es z. B. gewiß, daß bei ben erwähnten Pacht s Berfleiges 
rungen einzelne @utebefiger ſelbſt die Leute von zu hohem Bie⸗ 
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allgemeinen auch durch bie gebildeten und beſihenden Stände hin⸗ 
durchgehenden Wicbererhebung eines wahrhaft Eirchlichen Geiſtes 
und Lebens. 

Auf andere Welfe wäre freilich überhaupt gar nichts zu hoffen, 
zuerſt barum nicht, weil jeder Beflerung ber beflehenden Formen 
und focialen Verfaffung eine chriftliche Geſinnungs⸗Aenderung noth⸗ 
wendig doch vorhergehen müßte, und dann auch in fofern nicht, 
ald man von Seiten bed in biefen Sachen fo fehr mitbetheiligten 
Staats kaum Verſuche eines praftifchen Einmwirfens auf derlei Dinge 
wahrnimmt. Der Staat kann freilich in focialen Berhältnifien 
nicht allein nicht Alles, ſondern verhältmigmäßig nur fehr Weniges 
thun ,.und das Ungreifen folcher Dinge muß für die Regierun⸗ 
gen sc. unter den heutigen Umſtaͤnden ſehr ſchwierig und bevenflich 
fegn : indeſſen ift e8 doch zu verwundern, daß gerade der moderne 
Staat, der doch fonft Alles thun will, eben auf biefem @ebiete 
fat gar Nichts thut, nicht einmal eine active Haltung zu biefen 
Dingen einnimmt. Insbeſondere ift es auch in focialer Hinſicht 
fehr zu bebauern, daß der preufifche Staat bie Liebe des rheintfchen 
Volta durch Beitrebungen auf diefem Gebiete zu gewinnen unter 
läßt, waͤhrend anvererfeit3 die Megierung nach unverfennbaren Zei⸗ 
hen und Spuren wieder mit Beſtrebungen gegen vie echte und 
Freiheit der Kirche umgeht, die dieſes Volk nur mehr entirenden, 
und mit neuer Erbitterung gegen die Staatsmacht in melterer Folge 
eine um fo ſchnellere Entwidelung der ſocialen Verwirrung herbei 


führen können. 


ten abzuhalten fuchen sc. Es Hanbelt fi alfo Hier nur um bas 
Syſtem, weldes fie aus Irrthum bei der allgemein getwonwenen 
Braris angenommen haben, ohne feine innere Unwahrhelt und ſitt⸗ 
liche und politifche Derwerflichkeit zu erfennen und vielleiht auch 
nur zu ahnen. 





XXX. 
Fingerzeige über Siehe und Staat in Fraukreich. 


IM. 
Die Kirche und die Geſellſchaft auf dem Gebiete ver Ehe in Franfreidh, 
| und Insbefondere zu Paris *), 


Es iſt Ein für alle Mal nicht wegzuläugnen, daß die 
frangöftfche Revolution noch mehr durch die Grundfäge, melche 
fie verbreitete, al8 durch die Thatfachen, welche fie in's Le- 
ben einführte, nicht bloß die öffentlichen Umriffe der Gefell: 
ſchaft verwirrte, fondern auch in die Bande des häuslichen 
Zufammenfeyns zernichtend griff. Die böfen Beifpiele fommen 
freilich nicht von den Drgien ber, die am Ende des vorigen 
Sahrhunderts eines von den dämonifchen Kennzeichen bes 
weltentwurzelnden Umfhwungs waren, der damals Franfs 
reich in Aufruhr, ganz Europa in Aufregung brachte. Wenn 
wir die Vergangenheit Frankreichs uns betrachten, fo fon- 
nen wir uns nicht verhehlen, daß die Lebertretungen ber 
Gefege, welche die Menfchen in dem engen Krelfe eines geord⸗ 
neten Hausweſens verbinden, in dem frangöftfchen Adel, dem 
das Vaterland nicht heilig war und der in der Perfon feiner 


*) Zugleich ein Pendant zu unferer neulichen Betrachtung über bie 
„fpecielle Seelforge” auf proteftantifchem Gebiete. 
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gewaltigften Bertreier den erklärten Feinden bed Königs und 
des KönigreichE wichtige Bundesgenoſſen befcheerte, nach und 
nad ein anfländiges Herkommen geworden waren, und eine 
ganze Reihe von Gefchlechtern hindurch an der höchſten Stelle 
ihre Heiligung erhielten. "Ein König, der feine Gemahlin 
mit Rebenfonnen nicht umgab, wie Ludwig XII., ‚galt für 
eine Ausnahme, ja faft für einen Sonderling; und wenn 
man dann am Hofe Franz’ I. fich umfieht, die übrigen Bas 
[016 binuntergleitet, in der heiteren Wohnung Heinrichs IV. 
einfehrt, fo ficht man von Karl VII. bis Ludwig XIII., ber 
gu den wenigen Enthaltfamen gehört, eine ununterbrochene 
Reihe von Kürften, die durch den Einfluß ihres perfönlichen 
Benehmens der ganzen Nation, und namentlich den höheren 
Ständen, das Beiſpiel ehelicher Unordnung gaben. 


Was endlich zu Ludwig XIV. fagen, ber, feinen Gott 
auf ben Lippen, wiederholte Verſuche machte, feiner natürlis 
den Nachkommenſchaſt, den Kindern des Menfchen und nicht 
den Sprofien des Königs, die Befugniffe und Anfprüche der 
rechtmäßigen Nachfolge für gewiſſe Bälle zu übertragen und, 
an der Hand einer Mad. de Maintenon, den Herzog von 
Maine, den Erfigebornen der Baſtarde, auf feiner Reife nad 
ben Pyreneen von dem bearbeiteten Volke der zwifchen er» 
waͤhntem Gebirg und der Hauptfadt liegenden Provinzen, 
als wär’ es der ächte Thronfolger, anjubeln ließ. Richt bloß 
durch feine dauerhaft wirkenden Siege und feine weifen Ders 
srönungen im Innern des Staats ift er groß, auch durch 
feine Ausfchweifungen if er zwar nicht der große König, 
aber der große Wüfling, der König unter den Wüftlingen 
geweſen. Er bat durch die fchamlofe Darlegung feiner eror 
tiſchen Launen al feine Vorgänger übertroffen, und, gleichwie 
Richelieu durch die Preisgabe der Ritterfchlöffer an den Pöbel 
des platten Landes die Räubergräuel von breiundneunzig im 
Voraus zu rechtfertigen fcheint, fa zeichnete Ludwig XIV. 
duch den Harxem, mit dem ex bie. unbefcholtene Künigin 
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ohne Schonung und Rüdhalt umgab, den Phantaflen ber 
fpäteren Socialiften von einer ungebundenen Vermiſchung 
der Gefchlechter ein glänzendes Mufter vor. Nicht zu überfehen 
iR aber unter dem fogenannten „großen König“ erflens ber 
Umftand, daß der Wandel des Mlleinherrfchers nur ſporadi⸗ 
fe Rahahmung fand, und während feiner ganzen Dauer 
Yon den Marimen, die in den meiften Schriften der damali⸗ 
gen Profaifer vorgetragen wurden, und den Thaten, welche 
bie Poefle, namentlich die tragifche Bühne feierte, entſchie⸗ 
denen Widerfpruch erfuhr. Auch die öffentliche Meinung, die 
damals noch nicht mit den Mitteln regelmäßiger Kundgebung 
verfehen war, wohl aber durch plöglichen allgemeinen Uns 
muth, oder durch das Organ wißiger, von Kreis zu Kreis 
eilenden Anfpielungen fich vernehmen ließ, hielt firenges Ge⸗ 
richt Über die Irrgäänge des Monarchen. 


Die Geiftlichkeit endlih nahm an der vielverbreiteten, 
aber In ihrem Ausdrude halb erftidten Oppoſition den ihr 
zufommenden Antheil. Sie mißbilligte, durch Kälte und Ent⸗ 
fernung, des Königs, der ſich den allerchriftlicäfien nannte, 
unchriſtliches Betragen, und wenn fie gleich gegen deſſen ge- 
heifigte Perſon weder oratorifche Angriffe unternahm, noch 

‚ unmittelbare Warnungen erließ, fo vergriff fie doch an den 
Laftern, denen er ergeben war, ſich ohne Furcht. Einzelne ihrer 
Mitglieder mochten allerdings hiebei einige Zaghaftigfeit mer⸗ 
fen lafien; Pater Bourdaloue, einer von den größten Kan⸗ 
zelrebnern der frangöfifchen Kirche jener Zeit, fol einige Mi⸗ 
nuten mit gefchloffenen Augen dem mächtigen Könige die 
Vorſchriften feiner Religion in's Gedächtniß yurüdgerufen, 
Bofluet zwar feinen Augenblid geſchwankt, aber die Verle⸗ 
genheit, die ihm die heifle Stellung zwilchen dem ewigen 
Gott feiner Kirche und dem Idole feiner Zeit verurfachen 
Surfte, völlig zu überwinden nicht vermocht haben. Bel dem 
Allem geſchah nichts Unmürbiges, Hein verwerfliches Zuges 
ſtuͤndniß warb gewährt, der König nicht ohne Ablegen aller 
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Form en der Zerfnirfchung, nicht ohne, freilich eilles, Ger 
lübde jeden Rüdfall zu meiden, zum Saframente des Altars 
gelaffen. Selbſt die Schwächften gingen nicht zu weit in 
vem Sinne des Könige, und die Geſammtheit that muthig 
ihre Pflicht. 

Im achizehnten Jahrhundert trat nach und nach eine 
tiefgreifende und wichtige Wenderung ein. , Die Sitten, mo 
fie verdorben waren, blieben es, und wurden es, wo fie e8 
noch zu werden hatten. Das war jedoch nicht die Hauptſache 
der Ummandlung, die erit nach dem Tode des greifen Könige 
ihren vollen Lauf nahm, aber während der lebten Jahre 
des, zur eigenen Angft wie zur Aengſtigung Anderer, befehr» 
tn Botentaten, im Stilfen  fidernd, aus einer werfledten 
Duelle ein kleiner Strom geworben war. Diefelbe Verfehrt« 
heit, die den. angehenden Alleinherrfcher verbotene Luſt mit 
firhlichen Gebräuchen vereinen ließ, liegt auch den Maßre⸗ 
geln zu Grund, die zu der Aufrechthaltung und dem numeris 
ſchen Fortfehritte der wieder ernftlich von ihm erfaßten Relis 
gion ergriffen wurden. | 


Die Broteftanten der anderthalb erften Jahrhunderte nach 
‚ enifhlevener Befeſtigung nichtfatholifcher Bekenntniſſe und 
Gemeinden in den verfchiedenen Ländern, die zur Fahne und 
Lofung der Reformation geſchworen hatten, zeigten fich bie 
zum Berfolgungseifer aller Duldſamkeit entgegen. Nicht bloß 
gegen Rüdfälle in die Fatholiiche Kirche, fondern gegen alle 
Erweiterung, Verengung oder fonftige Andersbefimmung der 
- neuerrichteten Lehre felbft wütheten fie ohne das geringfte 
Gegengewicht. Man darf nur Einficht nehmen von den Kunr 
den, die wir aus dem Genf jener Zeit und dem bamaligen 
Schottland Haben, um ſich von den hellen und heißen Flam⸗ 
men der proteftantifchen Ausfchließlichfeit zu überzeugen. 
Auch die von Leidenfchaft durchkochte, finfter ſtarre Mut⸗ 
ter Heinrich’8 IV. und Urgroßmutter Ludwig's war von dies 
fer Tollheit des werfihätigen Haſſes angeftelt. Da nun ihr 
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Urenkel von dem proteftantifch»fanatifchen Blut, das fie ih⸗ 
ren Nachkommen in die Mern gegoflen, noch ein tüchtiges 
Map bewahrt haben mochte, indem manche Krankheit der 
Vorfahren Ein oder zwei Gefchlechter zu überfpringen, und 
in fpäteren Eprößlingen um fo giftiger von Neuem fi zu 
zeigen pflegt, fo fehrte diefe ererbte Burie, durch die Ver⸗— 
hältnifje umgewendet, fich gegen die Galviniften, wie fie, nach 
ven Umfländen, gegen die Katholifen ſich gerichtet hätte. Für 
diefe, manchem Ohre vieleicht befremdend Flingende, Annahnıe 
fpricht wenigftens das noch, daß der König, deſſen Blut 
fchon feit nahe an zweihundert Jahren dem Protekantismus 
entgangen war, gegen die Calviniften, die er befämpfte, weit 
milder, als es die neubekehrten Proteftanten thaten, handelte. 
Wie fehr unter den Lepteren der Polizeilieutenant D’Aubigne 
ſich außzeichnete, gebt aus dem bitter mahnenden Brief her⸗ 
vor, den feine Schwefter, Mad. de Maintenon, um ben 
Vebertreibungen in ber Berfolgungsfucht des Fatholifhen Neu⸗ 
lings einigermaßen Einhalt zu thun, an ihn ſchrieb. Man 
kann in diefem Ueberrefte des Briefwechſels der zugleich ehr⸗ 
geizigen und weifen Srau den morjchen Inhalt der Meinung 
erkennen, die Mad. Maintenon als eine Hauptanftifterin 
und die erpichtefte Treiberin der Dragonaden und ähnlicher 
Mafregeln Hinftelt. St. Eimon, der ihr fidher nicht gewo= 
gen ift, klagt fie deffen nicht an, und Boltaire, gewiß Fein 
Parteimann für die religiofen Größen des alten Frankreichs, 
hat fie gegen diefe Belaftung geradezu in Schub genommen. 
Er hielt, mit Erfenntnißmitteln ungleich beſſer als die Mehr- 
zaht feiner Zeitgenoffen ausgerüftet, den hier gemeinten Borz 
wurf für ein Vorurtheil, und aus dem Hafle gegen Alles, 
was ihm Vorurtheil ſchien, entfpringt bei ihm die oft hin— 
reißende Suada, die er für die Wahrheit befist, wie für den 
Irrthum vergeubet. 


Er ließ freilih oft fih von feiner Leidenfchaft zum 
Verkennen einer Wahrkeit, die in dem Umfange feines 
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Wiffens läg, verleiten und wenn irgend eine Anficht oder 
Handlung, über die er nicht von vornherein den Stab zu 
brechen ſich veranlaßt fah, von einem Bereine ausging oder 
in eine Epoche fiel, die ihm nicht behagten, fo bietet er alle 
Schärfe und Lebendigkeit feines Geiftes auf, um jene Anficht 
als ein Borurtheil, jene Handlung als eine Unthat hinzu⸗ 
fielen. Mehr als einmal fommt feine breifte Erfindungsgabe 
dem Groll zu Hilfe. Er erfinnt die Vorurtheile, die er zu feis 
nem Zorne braucht, und in einer kritiſchen Unterfuchung ber 
voltairianifhen Kritik, die ein Mitglied der Geſellſchaft Jeſu 
vor einigen Jahren veröffentlichte, if eine ganze Blumentefe 
ſolcher Erbichtungen zu finden. Ohngeachtet diefer zum Theil 
halb, zum Theil ganz geflifientlichen Verſtöße gegen die 
Wahrheit hat Voltaire minderen Schaden als feine Spießge⸗ 
fellen geftiftet. Boltaire war vor Allem ein zerftörender und 
dabei aufgeräumter Dämon, Boltaire'n meint offenbar Göthe 
mit den Worten in dem bimmlifchen Borfpiele zu Fauſt: 

Bon allen Geiſtern die verneinen 

Ir mie der Schall am wenigften zur Lafl. 


Voltaire hat nun mit feinem ewigen Berneinen und Ver- 
höhnen unberechenbar viel Gutes und Heiliged momentan 
vernichtet; was er, von den Mißbräuchen, die daran lebten, 
zu fehr betroffen, an großen und fchönen Ideen knirſchend 
in den Staub gefchfeift, it unberechenbar; manches Denkmal, 
das eine von ihm zerfnitterte Idee verfinnlichte, fiel ale ein 
Opfer des von ihm angefachten Grimms der Mafien, aber 
auch gar Vieles, was er geftürzt Hatte, ift feitvem wieder 
auferflanden, und gewifle Dinge, wie die Grundfäge der 
häuslichen Ordnung, hat er nie im Exnfte angegriffen, ab- 
gefehen von den cyniſchen Zoten. Er war hiezu doch zu fehr 
Dichter, und war es weit mehr als die Poeten beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, die Heutzutage die göttlichen und menfhlichen Res 
geln der Gefellfchaft mit dem angeblichen Rechte der natürli- 


hen Leidenfchaften Hinwegzuräumen fich unterfangen. Diele 
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Herren und Damen ftammen nicht von Boltaire, fondern ges 
radezu von Rouffeau, der weniger wie Boltaire, die beftehen- 
den Schäden zu vernichten, als einen neuen Bau zu grüns 
den und dem Beftehenden einen andern Urfprung anzumeifen 
befiffen war. Bon ihm rührt bie feitbem fo oft angeregte 
Berechtigung des Ideals, mit andern Worten die Thorheit 
her, die und auf den Gegenftand unferer Wünfche, befon- 
ders wenn fie durch ihre Heftigfeit das Gepräge und ben 
Rang der Leidenſchaft erhalten, biefelben Anſprüche verleiht, 
die aus den Bedingungen eines gefehlichen Befibes entfprins 
gen. Diefe Umkehr alles gefunden Menfchenverftandes herrſcht 
namentlich in dem Heufchredenheere von Romanen vor, die 
feit drei Decennien in Frankreich graffiren, und namentlid 
in den lebten fünf Jahren jeden Damm des Inhalts und 
der Korm zerriffen haben. Sie wenden erwähnten Sag vor: 
süglih auf die ehelichen Verhältniſſe an, und vie große 
Mehrheit derſelben fieht in dem Zuge zweier Naturen zuein⸗ 
ander, wenn er bis zu einem gewiflen Grabe von Energie 
gelangt, einen Hinreichenden, rechtfertigenden Grund zum 
Bruce eines amtlich befiegelten, Ficchlich geheiligten Verban⸗ 
des. Aus den Romanen älteren und neueren Datums if 
diefe Denfweife in einen Theil der Geſellſchaft eingefloflen; 
jede fihlechte Sitte ganzer Klaflen, jedes Vergehen der Indi⸗ 
viduen gegen die LZauterfeit der Verhältniffe zwiſchen Mann 
und Weib wird mit dieſem philofophifchen Dogma vertheis 
digt; aber ich habe in den ſechszehn Jahren, die ich in Pe 
is zubringe, Niemanden, von dem ich verfichert feyn Eonnte, 
daß er es mit der Fatholifchen Religion, fowohl was ben 
Glauben und die Uebungen, ald auch was die Pflichten der 
Nächftenliebe und das chrifiliche Leben angeht, völlig ernſt 
nimmt, eine ähnliche Eprache führen hören. Ich fehe wohl 
die Einwendung von Anderdgläubigen und Andersdenkenden 
voraus, Daß man aus der Sprache nicht auf Das Leben 
ſchließen dürfe, und fo Mancher gehe zur Meſſe, gur Beichte, 


Kirche md Staat in Frankreich. 907 


zur Communion, der auch bei den Briefterinen ber Bes 
nus einfpreche, und jo Manche genieße das heilige Brod 
jede Woche, bete täglich ein halb Dugend Rofenkränze und 
verfäume feinen heiligen Segen, bie doch verborgenen An⸗ 
betern verbotened Gehör zu leihen fich nicht enthielte. Diefer 
Styl kömmt nur was bie Ueberfegung angeht, we, meine 
Rechnung, für den Ton find die verantwortlich, deren Mei- 
nung ich hier anführe. In der Antwort aber auf biefelbe 
muß ich damit beginnen, daß ich nach den Elementen diefer 
Sündenſtatiſtik ein wenig ffeptifche Nachfrage halte und da, 
wo ed mit diefem Zufammentreffen von äußerlichem Obttes- 
Dienft und verftedter Unfitte feine Richtigkeit hat, erſt mich 
erlundige, ob Echeinheiligkeit oder übermannte Schwäche im 
Epiele..fei. IH es das Erſte, da nehme ich Feine Katholiken 
an; der Proteſtant kann mehr oder weniger weit fi von 
feiner Moral entfernen, wenn er nur einige Hauptlehren, 
wie die von der Erlöfung, in feinem Bewußtfeyn aufrecht 
erhält, fo bleibt er Proteſtant; aber wer Fatholifch getauft 
und erzogen warb, die Gebote Gottes oder der Kirche jedoch 
übertritt, fcheidet unverzüglich aus der Fatholifchen Seelenge⸗ 
meinfhaft aus, und hört felbft auf ein Ehrift zu feyn bis zur 
Stunde der Buße. 


Wenn ich nun über das Entftehen eines böfen Rufes 
meine perfönklichen Erfahrungen, fowie die von glaubwürbigen 
und wohlunterrichteten, wenn auch lang nicht immer chriftlich 
denfenden noch chriftlich handelnden Gewährsmännern an 
mich gelangten Berichte zu Rathe ziehe, fo Tann ich zu er- 
Mären nicht umhin: daß den Katholifen des flärferen Ges 
jhlechtes, welche die fpeciell religiöſen Forderungen der Kirche 
genau befolgen und eine mäßige Beigabe nicht befohlener 
Andacht mit dem ftriften Gehorſam zu verbinden pflegen, von 
den abgefeimteften Sybariten ebenfowenig als von denjenigen, 
die in ihrer Gottesfurcht, noch mehr aber in den hieraus 
abgeleiteten Richterfprüchen über des Nächften Beten und welt⸗ 
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liches Trachten einem mächtigen Aufwand von Etrenge ſich 
hingeben, geſchlechtliche Verirrungen vorgeworfen werden, 
Ein Monſieur Tartuffe iſt alſo, wie man draußen in Deutſch⸗ 
land zu fagen liebt, ein überwundener Standpunft, und Frau 
von Birardin, die ein Eittengemälde ihrer Zeit liefern wollte, 
war gezwungen eine Lady Tartuffe zu erfinden. Iſt nun 
der Scheinheilige (le faux devot) in Frankreich jebt eine 
Mythe, fo wird den eifrigen Kirchengängerinen mit um fo 
mehr Befimmtheit und Erbitterung, daß fie verpönter Luft 
im Stillen fröhnten, nachgeſagt; es gibt da Yanatifer, die 
kaum einige Ausnahmen gelten laſſen und alle frommen Da⸗ 
men, die noch nicht im Winter des Lebens fliehen, auf Abs 
wegen erbliden. Wenn man diefen Zeloten des Unglaubens 
die Schwierigkeit, wenn nicht die völlige Unthunlichkeit eines 
Nachweiſes diefer Behauptung entgegenhäft, fo fahren und 
lachen fie-auf, thun verwundert oder verwundern ſich wirklich, 
wie man fo blödfinnig feyn könne und nicht einfehe, Daß die 
Beichte, die jede Liebertretung vergebe, auch die eheliche Un⸗ 
treue der Frommen verzeihen und daher ermuthigen müſſe. 
Co weit geht bei mehr als Einem diefer Wahnfinn des 
Argwohns, daß er nicht erröthet, vor der Verbindung mit 
einem chriftlich erzogenen Mädchen, weil fonft Alles rudgängig 
würde und eine fette. Ausfteuer verloren ginge, dad Berfpres 
chen zu leiften, ex werde den gotteödienftlichen, von der Kirche 
vorgefchriebenen Andachtsübungen feiner Frau, wie Beſuch 
der Meffe, Gang zur Beichte und Genuß des göttlichen Bro⸗ 
des, Fein Hinderniß in den Weg legen: ift aber die Ehe ger 
ſchloſſen, ift Alles vollzogen, fo verbietet ex der ihm nun un« 
terworfenen Gefährtin jeden Verkehr mit dem Beichtftubl und 
begeht fo eine ehrlofe Verlebung feines Wortes. Tas findet 
man ganz in der Ordnung und preist die Proteflanten glüde 
lich, die, Danf der Unterdrüdung des Saframents der Buße, 
zu jolhen Gewaltmaßregeln nicht gezwungen feien und in 
ber Einfalt ihres Cultus, die auf die weibliche Erziehung fo 
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nachhaltigen Einfluß Babe, die hinreichende Bürgfchaft für die 
Tugend ihrer Gattinen fänden. Man bevenft aber gar 
nicht, wie die Sachen in England, das man in diefer Bes 
jiehung als Mufterland heraushebt, ſich verhalten. Dort iſt 
das Gelb der große Hebel des ganzen Lebens, die vorzüg⸗ 
lichte Kraft, mit der die Bürger aufeinander drüden, und 
wenn auch im übrigen Europa, namentlich auch in Frankreich, 
dad Geld immer mehr Plag greift und Herrfchaft fih ars 
maßt, fo gährt doch in den meiften Gemüthern noch eine ftarfe 
Einfprache und Entrüftung gegen dieß wachfende Uebergewicht, 
deren man nicht fo fchleunig Herr zu werben hoffen darf. 
In England aber ift vie Macht des Geldes als eine tief be⸗ 
rechtigte Thatfache allgemein anerfannt und gleichfam wie eine 
Majeflät verehrt. Mit Geld thut man die größten Schläge, 
und wo nichts Wndered mehr hilft, da muß das Geld herbei. 
Sehen wir nun die peinliche Geſetzgebung Englands die 
Eingriffe in die eheliche Ordnung mit oft übermäßigen Geld⸗ 
frafen belegen und fo gleichfam das Geftändniß, daß nichts 
Anderes helfe: fo fcheint mir hieraus hervorzugehen, daß die 
Turht vor dem Ehebruch in England nicht ſchwach if, und 
ein ganz anderes Element fittlicher Statiſtik als in den wille 
fürlichen Ausfagen eines rachfüchtigen Unglaubeng hier vorliegt. 


Im Gegentheil, wenn ein langjähriger Beichtvater fich bie 
heutzutage einigermaßen weltliche Aufgabe, die zur Zeit als die 
Memoiren » Literatur noch einen ernften Gehalt und ernften 
Zwed hatte, in züchtig verhüllender Form und mit Verfchwie- 
genheit über die Ramen, mehr als einmal von geiflichen 
Federn höchft anziehend und belehren gelöst wurde — bie Auf⸗ 
gabe fich ftellen würde, die Gefchichte feines Beichtſtuhls in 
einer Reihe von Thatfachen, aus deren Erzählung alle Eigen- 
namen verihwänden, für die Welt zu fehreiben: man würde 
ſehen, welch’ unbeugfamen Beind die ungeregelte Leidenfchaft 
im Beichtſtuhl findet. Damit will ich durchaus nicht behaup⸗ 
tn, daß die Beichte, ſelbſt wenn ber gefchidtefie, unermüd⸗ 
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fichfte und entfchievenfte Vertreter der Religion fie leitet, in 
allen Fällen Siegerin bliebe. Es kommt zu oft nur vor, daß 
die hundert Zaubereien, die taufend Ueberredungen einer vers 
dorbenen Gefellfchaft Die gute Wirkung der priefterlichen War⸗ 
nungen, Bitten und Segendworte zu Nichte machen. Aber 
ber Beichtiger verliert ven Kampf, der fern von ihm gegen 
ihn feig geführt wird, nicht aus den Augen und alle Mittel, 
die das Gewiſſen billigt, werden angewendet, um den Rüdfall 
zu verhindern. Oft auch gelingt die Sache; noch in jungen 
Jahren hat fo manche Sünderin dem Abgott nicht bloß auf 
ewig Lebewohl gefagt, fondern ihn fürder wirklich gemieden 
und, wenn ich nicht von den glaubwürdigften Zeugen auf das 
Unglaublichſte beirrt wurde, fo trifft es fich öfter als das 
Gegentheil. Es kann das auch nicht Wunder nehmen, wenn 
man fieht, wie das fündige Stelldihein durch die Elngbereitete 
Zufammentunft der armen weiblichen Seele mit dem emfigen 
Seelforger aufgewogen wird, wie den Slammenverflcherungen 
einer zärtlich verbrecheriichen Botfchaft ein Sendfchreiben des 
geiftfichen Wächter antwortet und der aufopfernde Priefter 
weder firafende, ſelbſt drohende, Zurechtweiſung noch demü« 
thiges Flehen fpart. Die regulären Geiftlichen zeichnen fich 
in diefem Wirken vor Allem aus, unter diefen wieder bie 
Mönde vom Berge Earmel und die Jünger des heil. Do⸗ 
minifus, während die Jefuiten, welche die Anfttengungen 
und die Selbfiverläugnung ebenfowenig feheuen, mehr Ruf 
als Kanzelredner genießen. 


Nebft der Beichte arbeiten diefe heiligen Zünfte auch auf 
eine andere Weiſe an dem Feufchen Glücke der Häußlichkeit 
und werden hierin auch von vielen Pfarrern, zumal Lands 
Pfarrern, die gleichfalls das Werkzeug der Beichte nicht ver- 
ſchmähen, unterſtützt. Was in Franfreich, wie wohl auch anders⸗ 
wo, was zumal in den großen Stäbten und namentlich in Paris 
viele Ehen der höhern Stände im Voraus verdirbt, das find 
die Rüdfichten, die bei Schließung berfelben vormwalten und 
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nicht von mitredenden @eiftlichen, fondern von Eitern, Bor 
mündern, Gevattern und anderen einflußreichen Hausgenofien 
getragen und gefördert werben. Die Ehe ift für diefe, in 
ihren Beftandtheilen hier bezeichnete Weltrichtung fein heiliges 
Band, fein geweihtes Heilmittel, wie fie Boffuet hieß, gegen 
die nicht auszurotiende LUinenthaltfamfelt des Menfchen, fons 
dern ein Geſchaͤft, wobei Vermögen, Geburt, Stellung, kurz 
alle zeitlichen Ehren und Bortheile höher in Anfchlag kommen, 
als Reigung und Einklang der Gemüther. Wer fich ein« 
bifdet, die franzöfifche Beiftlichkelt pflege fich auf dieſe Seite 
zu ftellen, der geht gewaltig irre. Kreilich, wo die bloße Bes 
tbörung der Sinne und der Herzen, bei der die nothwendi⸗ 
gen Mittel eines ehrbaren Daſeyns, das Zufammenftimmen 
der geiftigen und fittlichen Anlagen, mit Einem Worte alle 
die Bedingungen irdiſcher Zufriedenheit fchlechterdings vers 
geflen find, gegen das Veto der Eltern und derjenigen, bie 
ihnen beiftehen, fih ftämmt: da wird der zuftändige ober be= 
fragte Briefter fo ziemlich jedes Mal dem Widerwillen, den 
eine folche Heirath in den Reihen der älteren hiebet betheis 
ligten Perfonen erzeugen muß, mit dem ganzen Gewichte ’ 
feiner Autorität beitreten und fo oft gewiffen Unglüd durch 
fein maßgebended Botum zuvorfommen. Iſt aber der Drang, 
der die jungen Leute ein Miteinanderfeyn für das ganze Les 
ben wünfchen läßt, von Umfländen begleitet, welche Die Dauer 
ihrer gegenfeitigen Sympathie verfprechen, und ruhen die Ein⸗ 
wenbungen, die von ben Gewalthabern des Haufes oder der 
Häufer von Braut und Bräutigam gegen den Abfchluß des 
begehrten Bünbniffes ausgehen, auflingleichheit des Range und 
Bermögens, auf Verletzungen ber Eigenliehe, auf den Unterfchies 
den der gefelligen Atmofphären, in denen bie beiden Lieben⸗ 
den bisher gelebt, auf weltlich eitlen Gründen, um mich bün« 
dig zu faffen: dann nehmen die eingreifenden Geiftlichen ger 
meinhin Partei für die jungen Leute und ihre Abflimmung 
entfcheidet zehnmal für einmal den Streit zu deren Gunften. 
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Zuweilen ereignet ed fi) etwa, daß Eltern und Vorgeſehte 
überhaupt, die flarrfinnige Ergebung ihrer Tochter für einen 
bevorzugten Freier zu beugen ober die unüberwindliche Ab⸗ 
neigung gegen einen anderen, von ihnen ausgefuchten Be⸗ 
werber zu bezwingen unvermögend, auf die Idee gerathen, 
das ftörrige Mädchen in einem Klofter unterzubringen und 
auf.diefe Weile fie vor jeder Gefahr, wenn fie einen Mann 
fi zum Gatten auserfah, zu fehügen, oder, wenn fie ben von 
den Eltern ihr dargebotenen Gemahl beharrlih ausfchlägt, 
mit nachhaltiger Strafe zu belegen. Da murren nun die un« 
gläubigen Weltfinder: feht einmal wie es zugeht, wenn fich 
die „Herrn im ſchwarzen Rode” in bie zarteften Angelegen- 
heiten eines Haufes mengen, Diefe Arme wäre, wenn man 
ihre den Erforenen gegönnt hätte, aller Wahrfcheinlichfeit nach 
glüdlih geworden für das ganze Leben, da aber der, den fie 
wollte, ein Boltairianer it und daher dem Hrn. Kanonifus 
oder Hrn. Bifar, den die Mutter um Rath fragt, nicht bes 
Bagte, fo wurde der Knoten unbarmherzig zerichnitten durch 
die Verbannung der treuen Braut in die Mauern der Ent» 
fagung, wo fie in einem Seyn und Thun, das ihr im tiefs 
ften Inneren wiberftrebt, bis an ihr, vielleicht ſpaͤtes, Ende 
verfümmern muß! Diefe Beichwerden find allerdings bitter 
und machen oft viel böfes Blut, aber fie find eben fo unge- 
recht als bitter. Wer auch nur die Anfangsgründe der klö⸗ 
ſterlichen Einrichtungen einigermaßen fennt, wer von dem 
Geift und Brauche, demgemäß die Weltpriefter, die als Seels 
forger wirken, bei foldhen Gelegenheiten zu handeln pflegen, 
Etwas gefehen bat, der Fann jene Klagen nicht anders denn ale 
haltlos und als erfonnen erfennen, um ein Borurtheil gegen 
die Kirche und ihre Diener zu beftätigen und zu nähren. 


Wenn man die Prüfungen, denen die Neulinge in bem 
Schooße der religiöfen Gemeinfchaften fich unterwerfen müflen, 
ehe fte in den firenggeregelten Bereinen unwiederruflich auf- 
genommen werden, wenn man die harte Vorfchule des harten 
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Standes bebenft, wenn man bie unfchwer zu erringende Wiſ⸗ 
fenfhaft von den vielen Jüngern beiderlei Geſchlechts, Die 
während der Probejahre zurüdtraten oder zurüdgemwiefen wur: 
den, fih erworben Bat, wie foll man da einen Augenblid 
die Bermuthung von Zwang durch Ueberrafchung der uns 
fihuldigen Geſchöpfe annehmen? Wer etmas tiefer als die 
gewöhnlichen Touriften in das franzöfifche Leben zu fchauen 
im Stande war, der fennt die Vorſicht der älteren Geiſtli⸗ 
hen in Frankreich, fowie das Zutrauen, das die Mehrzahl 
der reifenden Mädchen zu dieſen greifen, von der Kirche ihnen 
gütig gefchenften Rathgebern hegt, wird daher ohne Mühe ſich 
vorflellen, welch einer Anzahl unwiederbringlicher Schritte und 
Beichlüffe das beiehrende Verſtaͤndniß diefer beiden Extreme 
der menſchlichen Gefellfchaft vorbeugt. Das Benehmen der 
franzöfifchen Geiftlichfelt bat während der lebten Jahre in 
anderer Beziehung Momente gehabt, deren Rechtfertigung ich 
nicht ganz unbedingt übernehmen möchte, aber bag man ihr 
die Unordnungen, welche die Ehe flören, und die Berirrungen 
unberufener Seelen in die Höfterlihe Stille zur Laft legt, 
das ift ein boshaftes Vorurtheil und ſucht ſeinesgleichen uns 
ter all den gallichten Albernheiten, welche die fanatifche Be⸗ 
triebfamfeit des Unglaubens feit der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts erfunden hat. 


— 


XXXI. 


Bauriß des Planes, den Papft Gregor VII. 
während feines Bontifilats befolgte. 


Sage mir, was du wilft, und ich will dir fagen, was 
du werth biſt, lautet der bekannte Ausſpruch eines bewähr⸗ 


ten Menſchenkenners. 


Ohne Frage würde ein bedeutender Schritt zu gründli⸗ 
cher Kenntniß des Mittelalters überhaupt und insbeſondere 
zu richtiger Würdigung der Wirkſamkeit Gregor's VII. ge⸗ 
ſchehen, der vom 22. April 1073 bis zum 25. Mai 1085 
Petri Stuhl einnahm, wenn es gelänge, treu und lebendig 
die Ideen zu entwideln, durch die er geleitet wurbe. Rad 
ftehender Auffag ift ein Verſuch, diefen Plan darzulegen. 

Der fogenannte fächfifche Annalift (der um 1150 ſchrieb) 
theilt eine Erzählung mit, welche zwar nur der Sagenge⸗ 
ſchichte angehört, aber offenbar den Eindrud ſchildert, den die 
Wirkfamkeit des größten der Päpfte nach deſſen Tode, und 
folglich zu einer Zeit, da die aufgeregten Leidenfchaften zu 
verflummen begannen und eine gerechte Würdigung fich Bahn 
brach, auf die Menfchen hervorgebracht hat. „Ich will“, fagt 
er*), „aus ber Jugend Hiltibrands einen Zug erzählen, ber mir 


*) ad a. 1074. Berk VI, 701 unt. figbe. 
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der Mitthellung an die Nachwelt würdig erfcheint. Sein Bas 
ter war ein Zimmermann und wurde einftens, da Hiltifrand 
noch ein Heiner Knabe war, von einem Klerifer gedungen, 
irgend ein @ebäude aufzuführen. Während der Bater mit 
der Art Ballen bearbeitete, fpielte der Cohn, der noch Feine 
Schule befucht hatte, neben ifm. Das Spiel befland darin, 
dag Hiltidrand die abgefallenen Spähne nach der Art von 
Buchladen zuſammenreihte. Der Bauherr, jener Kleriker, kam 
herbei, ſchaute dem Spiele des Knaben zu, und gewahrte zu 
feinem großen Erftaunen, daß die zufammengeftellten Figuren 
die Worte bildeten: „ich werde dereinft herrfchen vom Meere 
zum Meere.” Euer Sohn, fprach der Kleriker ju dem Zim⸗ 

mermann, {ft zu großen Dingen beftimmt, er wird bereinf 
Petri Stuhl befteigen und ein Papſt ſeyn, wie Feiner vor 
ihm. Seitdem ſchickte der Bater den Knaben in die Schule; 
nachdem dort feine Studien beendigt waren, kam Hiltisrand 
an den Hof des Kaifers Heinrich II, warb unter bie Ka⸗ 
pellane aufgenommen und als Schreiber in der Reichskanzlei 
verwendet. Hiltibrand hatte eine gelbliche Geſichtsfarbe und 
eine unanfehnliche Seftalt. Deßhalb faßte der Sohn des Kai⸗ 
fer und nachmalige König Heinrich IV. Widerwillen gegen 
ihn, trieb feinen Spott mit dem mißliebigen Kapellan und 
frielte ihm öfters Streiche, welche das Gelächter des Kaifere 
erregten; aber die Kaiferin Agnes nahm Partei für Hiltie 
brand, und tadelte ernftlich das Betragen des Sohnes“ u.f.w. 


So lautet die Erzählung des Annaliften; fie ift fabels 
daft. Zur Zeit, da Heinrich IV. geboren warb und zum 
Knaben heranwuchs, befand fih Hiltibrand nicht am deut⸗ 
fhen Hofe, fondern zu Rom als Büterverwalter des Stuh⸗ 
les Betri *), und wenn er auch während der Unmündigkeit 
Heinrichs IV. ein- oder zweimal nach Deutfchland herauss 
lam, dauerte fein Aufenthalt daſelbſt nur wenige Tage, fo 





) Gfroͤrer K⸗Geſch. IV, 403. 
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daß dad Verhaͤltniß zwiſchen beiden Heinrichen und dem Ka⸗ 
yellan, welches der Chroniſt vorausſetzt, unmöglich ſich aus⸗ 
gebildet haben kann. Andererſeits iſt höchſt wahrſcheinlich, 
daß Hiltibrand nach Vollendung ſeiner Studien im Kloſter 
zu Clugny den deutſchen Hof beſucht, und wohl auch als 
Kapellan in der Reichskanzlei gedient hat; aber wenn dieß 
der Ball war, geirhah es lange vor ber Geburt Heintiche IV., 
fpätsftens während der erften Jahre des II. Heinrich, ja 
gielleiht unter Conrad I, Auch daß Hiltibrands Bater ein 
römifcher Zimmermann gewefen, halte ich für ein Märdgen, 
das meines Erachtens der Familien⸗Geſchichte des Welterlö⸗ 
ſers nachgebildet ward. Aechtes, lauteres Erz iſt dagegen der 
Kern obiger Sage, nämlich der Glaube, welcher die ganze 
Welt durchdrang, daß die göttliche Borfehung Hiltibrand von 
ber Beburt an mit dem Herrfcher-Siegel ausgefattet habe. 


Seine Thaten, wie die fchriftlichen Denfmale, welche er 
hinterließ, bürgen für diefe Wahrheit. Vielleicht nie warb 
ein Mann geboren, der fo hohe Ziele verfolgte, und — ohne 
Geld, ohne Heeresmacht fo erftaunliche Erfolge errang. Ein 
Herrfher- Genius der feltenften Art ift Hiltibrand gewefen, 
aber nicht ein dämoniſcher, von Selbſtſucht erfüllter, fondern 
ein chriftlicher, hohepriefterliher. Die Predigt des Evange⸗ 
ums begann mit den Worten: „das Himmelreih naht, oder 
ift angebrochen.” Entweder enthält das Chriftentbum nichts 
als Täufhungen —ein verruchter Gedanfe — oder e8 muß die 
Lehre von der Ausbreitung des Himmelreichs auf Erden als 
Mittelpunkt der vom Welterlöfer gegründeten Anftalt betrach⸗ 
tet werden. In diefem Beifte Haben die Väter der Kirche 
gelehrt und gehandelt, namentlich der Heilige Auguftinus, ale 
er das Wert vom Staate Gottes fchrieb. Die nämliche Ueber⸗ 
zeugung lag der Wirffamfeit Gregord VIE. zu Grunde. Die 
Aufgabe, die er fich ftellte, befand darin, Das Reich Gottes 
hier unten zu fördern, die Fefleln, welche feine- Erfcheinung - 
hemmten, zu fprengen, mit andern Worten einen Zuflend 
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ber Dinge herbeizuführen, wo das Evangelium als Geſehbuch 
der Rationen herrſche, wo die Korderungen, die es an Un⸗ 
teribanen und Obrigfeiten ſtellt, im Großen wie im Kleinen 
verwirklicht würden. Eine untrüglicde Quelle gibt über diefe 
Beftrebungen des Papftes Aufſchluß — die Sammlung fels 
ner Briefe. 


Die germanifchslatinifche Welt, in welcher Gregor VII. 
wirfte, war monarchiſch. Mit wenigen Ausnahmen wurden 
die Staaten und Reihe von erblichen Fürftenhäufern bes 
herrſcht. Nur dann konnte die beffere Ordnung, welche ter 
Papft zu gründen ftrebte, Boden gewinnen, wenn Diefe 
Machthaber das Geſetz des Evangeliums als bindend aner⸗ 
kannten. Ohne Frage hatten fie die Verpflichtung hiezu; bei 
weiten die meiften waren freiwillig, theils aus Ueberzeugung, 
theils um die Vortheile zu genießen, welde das von den 
Paͤpſten entworfene, und von ihnen mit Yuhvand aller Kräfte 
vertheidigte, abendländiiche Staaten» Syftem den Theilneh⸗ 
mern zuficherte, in die chriftliche Kirche eingetreten. Ohne 
Pflichten aber gibt es feine Rechte. Gleich feinen Vorgän- 
gern wurde Gregor VII, nicht müde, den chriſtlichen Fürſten 
dieſe Obliegenheit einzufchärfen. Unter dem 15. Der. 1078 
fhreibt*) ex an den König Dlaf von Norwegen: „Der Herr 
bat gefprochen (Math. VIII, 11): viele werden fommen vom 
Morgen und von Abend und mit Abraham, Ifaf und Jakob 
im Himmelteich fiten; Kinder des Reichs aber werden bins 
ausgefloßen in die Finſterniß. Du, o König und dein Boll 
wohnen an den äußerfien Grenzen der Erbe, und Ihr feid 
von ben Legten, welche in das Reich aufgenommen wurden. 
Eilet, befleißiget Euch, daß jener Spruch an Euch in Er⸗ 
füllfung gehe, Euer Ziel fei Glaube, Liebe, Hoffnung; ſtets 
ſchwebe Euch der Gedanke vor, wie vergänglich Die Herrlich 
feit dieſer Welt if, und daß ihr Befis furchtbare Verbindlich 


*) Jaffe regest. Pontif. Nro. 3829. 
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feiten auferlegt. Der Gebrauch, den Ihr won Eurer Herr- 
Schaft macht, beftshe darin, daß Ihr den Unterbrüdten beifte- 
het, daß Ihr Wittwen und Waifen fchübet, Daß Ihr unbe, 
ſtechlich richtet, und das Recht nicht nur wenn Euch Fein 
Widerſtand entgegentritt, fondern auch mit eigener Gefahr 
unerfchütterlich behauptet. Wie Ihr auf diefer Bahn wans 
delt, werdet Ihr aus dem irdiſchen Reiche in das himmli⸗ 
ſche, aus dem trügerifchen Glanze der Zeitlichkeit zur ewigen 
Breude gelangen.” 


Aber wie wenig entſprach die Wirklichfeit der Dinge 
diefen Idealen. Als Chriſt verabfcheute Gregor VII. die Lüge, 
und die hohe Stellung, weldhe er einnahm, erlaubte ihm, 
die Wahrheit ungefcheut herauszufagen. Er Bat e8 mit einer 
Nacktheit und einer Kraft gethan, die in unferer Zeit, wo 
doch Preßfreiheit herrfcht, Staunen erregt. Unter dem 24. 
April 1080 ſchreibt 9) er an Wilhelm den Eroberer von 
England, welchen ®regor VII. höher als irgend einen andern 
Fürſten feiner Zeit fchägte: „Der Almächtige hat dich aus 
dem Staube Hervorgezogen, Hat dich zu einem der größten 
Herrfcher gemacht; für dieſe Wohlthat biſt du Jeſu Chriſto 
Dank ſchuldig. Rimmermehr möge dich hieran das Beifpiel 
der ſchlechten Fuͤrſten hindern, die Mafte ift überall verbors 
den und nur Wenige zeichnen fih duch Tugend aus. Um 
fo höheren Ruhm bringt e8 dem tapferen Soldaten, uner- 
ſchüttert im Kampfe feftzuftehen, wenn alle Andern um ibn 
feige fliehen. Die Edelſteine, die am feltenften gefunden werben, 
find die foftbarflen. Laß die Mächtigen der Erde, verblendet 
durch Uebermuth und böfe Begierden, in's Verderben rennen, 
du aber fuche deine Größe ih der Demuth vor Bott, und 
Rebe nach der Ehre, den Geboten des Evangeliums zu ge 
horchen, damit der Spruch erfüllet werde (Apocalyp. XXI, 
41): wer böfe if, der fei immerhin böfe, wer unrein if, fel 


*) Jaf6 Nro. 3990, 
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immerhin unrein, aber wer fromm if, fei immerhin fromm, 
und wer heilig iR, fei immerdar heilig.” 

Am ftärkften ſpricht Papft Gregor VII. den nämlichen 
Gedanken in der Bannbulle *) gegen Heinrich IV., fowie in 
einzelnen Briefen aus, die er zur Rechtfertigung dieſes Actes 
erließ. Unter dem 15. März 1081 fchrieb er **) an den Bi« 
fchof Herimann von Meg: „Bon wem ging die Gewalt der 
Könige und der Herzoge aus? nicht wahr, von Menfchen, 
welche Gott nicht fannten, welche von Raubfucht, Hochmuth, 
Treulofigfeit erfüllt, Mörder und Todfchläger von Haus aus, 
faft allen denkbaren Laftern hingegeben, auf Antrieb ihres 
Hauptes, des Teufels, die Herrfchaft über ihres Gleichen, die 
anderen Menfchen, mit blinder Leidenfchaft und unerträglicher 
Selbſtüberhebung an ſich riſſen. Heute noch machen es die 
Abkömmlinge dieſer Gewaltmenſchen, wie ihre Ahnen. Indem 
fie die Prieſter des Herrn auffordern, fi vor ihnen zu beu⸗ 
gen, ahmen fie dem Beifpiele des Verführers nah, der zu 
dem Sohne Gottes, auf die Reiche der Welt hinweiſend, 
ſprach (Math. IV, 9: aM das will ich dir geben, fo du 
niederfäuft und mich anbetefl.” — Die Meinung des PBapftes 
ift, wie man flieht: im Anfang der Zeitlichfeit lebten die 
Menfchen harmlos und ohne gewaltfame Herrichaft, das Als 
teſte Koönigthum entfland durch den Jäger Nimrod, der feine 
Mitbrüder, die ihm vorher gleichgektellt gewefen, unterbrüdte, 
und bis auf den heutigen Tag bewähren fich die meilten 
Zürften als ächte Söhne diefes ihres Ahno. 


Lestere Behauptung fließt die andere in ſich: obgleich 
die Kirche fchon mehr als taufend Jahre fieht und fich über 
einen großen Theil der Erde verbreitet hat, if die Welt 
nicht mierflich, wenigftend nicht um fo viel, al& man mit 
Recht erwarten durfte, beffer geworden, benn die Fürſten 
und Könige haben, wenn auch dem Ramen nach Chriſten, 


*) Mansi XX, 377. ) Jafid Nro. 3921. 
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mr die Vortheile, weldhe ihnen das Belenntniß bot, ausge: 
beutet, aber in Ausübung der Herrfchaft die alten, ruchlofen 
Orundfäpe der heibnifchen Zeiten beibehalten. Daß eine 
fhwere Verirrung begangen worden fei, fonnte nach dieſen 
Borderfägen unmöglich geläugnet werden. Wem fiel aber 
dieſelbe zur Schuld? bloß ben Fürften, oder etwa auch den 
Borftehern der Kirche, den Häuptern des Klerus? — Die 
riftliche Lehre duldet nicht, den zweiten dieſer möglichen 
Faͤlle anzunehmen; denn als eine von Gott eingefehte An⸗ 
ftalt fonnte die Kirche unmöglich vom heiligen Geifte verlaf- 
fen werden, unmöglich in völliged Berderben verfinfen. Mag 
der Klerus fogut, als die Laienwelt, an den Schwächen der 
menſchlichen Natur und den Folgen der Erbfünde leiden, un⸗ 
denkbar it vom Standpunfte des Glaubens aus, daß der 
Gottmenſch, Stifter der Kirche, den Beiftand feiner Gnade 
den Nachfolgern der Apoftel entziche. Allein die Höflinge 
und Vertheidiger des Fürſtenthums hatten bezügs 
lich des fraglihen Bunftes eine entgegengeſedie Theo⸗ 
rie aufgeſtellt. 


Als König Heinrich FI. von Deutſchland im Jahre 1046 
had) Italien zog, um die Kaiferfrone zu holen und die legten 
Weberrefte der Unabhängigkeit des Stuhles Petri zu vernich⸗ 
ten, behanptete er, Gott Babe ihm die Sorge für die Kirche 
übertragen, und weil biefelbe an fchweren Mängeln leide, 
fei e8 feine heiligſte Pflicht, eine durchgreifende Reinigung des 
Klerus in's Werk zu fehen. Die gleiche Sprache führten die 
geiſtlichen Bordämpfer Heinrichs IV., Benzo von Alba, He 
rimann von Bamberg, Adalbert von Bremen, Waltram von 
Raumburg, und fo viele Andere. Laut ihrer Behauptung 
rührten die unläugbaren Mißſtaͤnde der chriſtlichen Welt ein- 
sig davon her, weil weber der Klerus, noch die Könige ber 
Shriftenheit dem beutfchen Kaiſer, welchen, als dem Nachfol⸗ 
ger Julius Cäſars und Befpaflans, der Gottmenſch die Herr⸗ 
fchaft der Erde übertragen habe, den’ ſchuldigen Gehorfam lei⸗ 
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feten. Würde einmal der Klerus rückhaltlos der beklagens⸗ 
werthen Berblendung, welche die eigentliche Urfache des ein- 
gerifienen Berberbens fei, entfagen, würde er die Kaifer 
durch pflichtmäßige Unterſtützung in Stand fehen, den Trot 
der Widerfpenfligen und Empörer zu brechen, dann müßte 
unfehlbar das goldene Zeitalter anbrechen, das Chriſtus den 
Eeinigen verheißen habe. Die Gefchichte zeuge unmwiderleglich 
für diefe Wahrheit. Ohne Frage habe fi die Welt unter 
den Kaifern, welche die größte Macht befaßen, unter Bons 
ftantin dem Großen, unter Theodofius dem Großen, unter 
Karl dem Großen, unter Ludwig dem Frommen am beften 
befunden. ’ 


Verdeckt, obwohl deutlich genug, nimmt Gregor VII. auf 
ſolche und ähnliche Einwürfe Rüdficht. In dem oben erwähn« 
ten, an den Meber Biſchof gerichteten Schreiben fährt *) er 
weiter unten alfo fort: „Vom Anfang der Zeitlichfeit bis auf 
den heutigen Tag, findet man in den heiligen Schriften nirs 
gends Kaifer oder Könige genannt, deren Wandel alfo durch 
Heiligkeit oder Zeichen der Kraft verherrlicht geweſen wäre, 
wie das Leben fo vieler Knechte Gottes und Verächter der Welt. 
Um von den Apofteln und Martyrern zu fihweigen, welder 
Kaifer oder König hat Wunder verrichtet, wie der felige 
Martin von Tours, wie Antonius der Einfledler, wie Bes 
nedift von Nurſia? Welcher König oder Kaifer hat Todte 
auferwedt, Ausfägige geheilt, Blinden das Geficht wieder ger 
geben? Es ift wahr, die heilige Kirche ehrt Die Kaiſer Con⸗ 
flantin, guten Gedächtnifies, Theodofius, Honorius, Karl den 
Franken und defien Sohn Ludwig als gerechte Herrfcher, ale 
eifrige Verbreiter des chriftlichen Glaubens, ald Bertheidiger 
der Kirchen, aber nirgends ift aufgezeichnet, daß fie Durch 
Munder verherrlicht worden fein. Dann frage ich weiter, 
wie viele Kaifer oder Könige find ed, auf deren Namen bie 





*») Mansi XX, 835 flgbe. 
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Kirche Baſiliken oder Altäre zu weihen, ober zu deren Ehre 
ebendiefelbe Meßopfer darzubringen verorbnet hättel Wahr⸗ 
lich, die Könige und andere Kürften mögen zittern, daß fie 
nicht, je höher fie in diefem Leben emporzufteigen ſich ab⸗ 
mühen, um fo tiefer nach dem Tode zur Hölle hinabfahren.“ 

Rah einigen andern Sätzen bricht der Hauptgebanfe 
hervor: „Roc einmal wiederhole ih: während feit Beginn 
der Welt unzählige Könige in den verfchiedenen Reichen ber 
Erde geherrfcht Haben, gibt es unter dieſer großen Maſſe nur 
fehr wenige, welche den Ramen „Heilige* verdienen, dage⸗ 
gen finden fih in der Bifchofsreihe einer einzigen Etadt, 
nämlich der römifchen, von den Zeiten des heiligen Apoftel- 
Fürften Petrus an bis auf den heutigen Tag hundert Hei⸗ 
lige. Woher anders diefer erftaunliche Unterfchied, als daher, 
weil die Könige und Fürflen der Erde, nah eitlem Ruhm 
ftrebend, ihren Bortheil über die Ehre Gottes ftellten, wäh 
rend jene Bilchöfe, vom Geifte Chrifli erfüllt, das Kleifch- 
lihe dem Geiftlichen unterorbneten.“ Die römiſche Ueberliefes 
rung zählt von Petrus dem Apoftelfürften an bis herab auf 
Alerander IL, den Vorgänger Gregors VII, in runder Summe 
anderthalbhundert Päpfte. Zwei Drittheile derfelben find dem⸗ 
nad, laut der Behauptung Gregors, Heilige geweien, wäh 
rend in der unermeßlichen Reihe weltlicher Fürften, die feit 
Anfang der Geſchichte des menfchlihen Gefchlehts Gewalt 
befaßen, auf Taufende faum Ein Gerechter fommt. 


Irrig wäre ed, wollte man vorausiegen, Papſt Gre⸗ 
gor VII. Habe die Lehre, daß im Reiche Gottes auf Erden 
die entfcheidende Stimme, nicht den weltlichen Gewalthabern, 
fondern der Kirche und folglih den Bifchöfen zuſtehe, aus 
der Gefchichte erhärten wollen. Gleich feinen Vorgängern — 
und man kann fagen, gleich fämmtlichen Vätern — gründete er 
biefen hochwichtigen Sa auf die oberften Quellen des Glau⸗ 
bens, die Ausfprüche und Befehle Ehrifti, namentlich auf jene 
Stellen der Evangelien, wo ber Erlöfer fagt: wer meine 
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Aroftef aufnimmt, nimmt mi auf, und hinmwiederum, wo 
Er Peirus, den Stifter des römifchen Stuhles, vor allen 
andern Jüngern bevorzugt. Grörterungen, wie bie oben ans 
geführten, braucht Gregor VII. nur gelegentlich als Nebenbe⸗ 
weife, um gewifle geichichtliche Einmwürfe, welche die Gegner 
au erheben pflegten, mit deren eigenen Waffen zu widerlegen. 

Gregor VII. fogut, als die unendliche Mehrzahl der mit- 
telalterlichen Chriften hielt den Sab, daß bie Leitung des 
göttlichen Reiches auf Erben den Häuptern des Klerus ges 
bühre, für eine unumſtößliche Glaubenswahrheit. Aus ihr 
zog er aber weiter den Schluß, daß die von allen Parteien 
zugeftandene Kluft zwifchen dem, was feyn follte, und was 
wirklich war, oder die Verderbniß der chriftlichen Welt daher 
rühre, weil die Mächtigen der Erde dem Statthalter Petri, 
al8 dem von Chriftus eingefehten Regenten der Kirche und 
des göttlichen Reichs, den ſchuldigen Gehorfam verweigern. 
Sol die Menfchheit Fortfchritte machen, fo muß vor Allem 
Petri Stuhl in die ihm von Gott verliehenen Rechte einges 
fegt werben. 


Gregor forderte von den dhriftlichen Fürften Gehorfam 
gegen die apoftolifche Gewalt, und erflärte, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit feinen Borfahren, daß jeder Sönig, der dieſe 
Pflicht nicht anerfenne, duch ſolche Weigerung die Krone 
verwirft habe. Unter dem 31. Mai 1077 fhrieb *) er an die 
zwei nach Deutfchland hinausgeſchickten Legaten, welche beide 
Bernhard hießen: „Ihr follet flets vor Augen haben, baß 
jeder, mweldyer die Gebote des apoftolifchen Stuhles verfchmäßt, 
in die Sünde des Götzendienſtes verfällt, und daß Könige, 
welche fich wider die Befehle des Nachfolger Petri aufleh- 
nen, gemäß dem Ausſpruche unferd Vorgängers, des heiligen 
Papſtes und Kirchenlehrers Gregorius des Erſten, ihrer 
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Würde verluſtig gehen.“ Gregor VII. faßte weiter dieſe For⸗ 
derung in eine beſtimmte, den alltäglichen Verhältniſſen der 
mittelalterlichen Welt anbequemte Form, verlangte, daß die 
chriſtlichen Fürſten ſich als Vaſallen Jeſu Chriſti, des Grün⸗ 
ders der Kirche, des wahren Königs der ſichtbaren und unſicht⸗ 
baren Welt befennen, und demgemäß dem römifchen Stuhle, 
auf welchem der irdiſche Statthalter Jeſu Chriſti fiße, den 
Lehenseid leiten. In den Verhandlungen mit den verſchie⸗ 
denften Gewalthabern europälfcher Ehriftenheit drang der Papft 
vor Allem auf Anerkennung dieſes Verhältniſſes. 


Unläugbar iſt es: die eben erörterte Forderung des Pap⸗ 
ſtes wurde nicht bloß durch die allgemein anerkannte chriſt⸗ 
liche Theorie, ſondern auch durch hiſtoriſche Thatſachen ge⸗ 
rechtfertigt. Die Verbreitung der chriſtlichen Kirche ging durch 
zwei Hauptmittel, durch Gewalt und durch Ueberzeugung vor 
ſich. Mit Waffen oder Strafgeſetzen haben einige der altrö⸗ 
miſchen Kaiſer nach Conſtantin Widerſtrebenden das recht⸗ 
gläubige Bekenntniß aufgedrungen; ebenſo nöthigte Karl der 
Große, noͤthigten die Ottonen mit dem Schwert in der Hand 
Sachſen, Slaven, Ungarn zur Unterwerfung unter die Kirche. 
Die Bifchöfe des alten Romerreichs Dagegen, ſowie die Paͤpſte 
fihlugen einen andern Weg ein; fie fandten Glaubendboten 
aus, und gewannen die Nationen durch die Predigt und die 
Kraft der Wahrheit. Aber auch die mit Zwangsmitteln Her⸗ 
beigetriebenen fuchten und fanden nachher bei den Päpften 
Schub gegen ihre gewaltfamen Bekehrer, und am Ende find 
alle — wenn aud nicht in die byzantinifche oder fränfifche, 
fo doch in die apoftolifch-Fatholifche Kirche freiwillig ein— 
getreten. Bei diefem Eintritt num übernahmen Fürften und 
Völker beſtimmte Verpflichtungen nicht nur gegen Chriftus 
den Herren, fondern auch gegen eine lebendige, fichtbar auf 
Erden anwefende Gewalt, welche als Stellvertreterin Chriſti 
verehrt ward. Erſt feit der Glaubensſpaltung des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts ift der Gebrauch aufgefommen, daß Chri⸗ 
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fien ſich auf ein ber bloßen Gedankenwelt angehöriges Bes 
fenntnig, das nad verfchledenen Seiten gedeutet werben 
Ionnte, oder auf ein Stüd Pergament verpflichteten, das keine 
Macht befaß, fich felbft zu vertheidigen. Im Mittelalter war 
ed anders, jede Idee nahm Fleiſch an, verkörperte fich zu 
einer feften Geſtalt. Mer Chriſt wurde, hatte dem Erlöfer 
und feinem Statthalter, dem Apoftelfürften Petrus, fowie 
befien Nachfolgern, den “Bäpften, Treue zu geloben. Der 
Uebertrlit fchloß deßhalb etwas in fih, was ziemlich genau 
der gewöhnlichen Form mittelalterlicher Abhängigkeit — der 
Bafallenpflicht entſprach. Diefe Verpflichtungen aber wurden 
in dem Maße, wie die auf altem römischen Boden gegrün⸗ 
beten germanifchen Reiche, fowie die fpäter entſtandenen flas 
vifhen Staaten fich befeftigten, genauer beſtimmt. 


Faſt zwei Jahrhunderte find die Weftgothen Arianer ges 
blieben, bi8 König Refared auf der Synode von Toledo im 
Sabre 589 das rechtgläubige Bekenntniß unterfchrieb. Ex that 
folches, wie wir wiffen, hauptfächlich deßhalb, weil er fühlte, 
dag nur auf biefem Wege die Eroberer und bie Eroberten, 
Weftgothen und Romanen Spaniens, zu einer Nation vers 
ſchmelzen würden; denn bisher Hatte der Glaube eine flarfe 
Scheidewand zmifchen beiden gebildet, indem, während bie 
gothifchen Herren dem arlanifchen Xehrbegriffe folgten, die bes 
herrfchten Romanen der römifchsfatholifhen Kirche anhingen. 
Um das Reich feftzufitten, bedurfte, wie man flieht, Rekared 
ber päpftlihen Hilfe, die ihm nicht ohne Gegenbedingungen 
gewährt ward. Obwohl gleichzeitige Zeugniffe fehlen, iſt 
nichts deſto weniger gewiß, daß die Statthalter Petri damals 
Treue von ihm gefordert haben. Dafür, daß fie geleiftet wor⸗ 
den fei, bürgen fpätere Ereigniffe. Als König Witiza fich gegen 
die Kirche feines Landes in den verberblichen Kampf ſtürzte, 
welcher die Auflöfung bes weltgothiihen Staats herbeis 
geführt Bat, begann er Damit, dag ee den rechtgläubigen 
Kieritern bet Todesftrafe jeden Berfehr mit dem Papſt 
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unterfagte). Warum anders erließ er dieſes Berbot, als 
weil er vorauöfehte, der Klerus werde ſich um Hilfe nad 
Rom wenden und fie erhalten? Thatfächlich geftand er folg- 
lich ein, daß Spanien in einem Berhältniffe der Abhängig: 
feit zum römifchen Stuhle ftehe. 

Die Angelſachſen Britaniens find von Rom aus au den 
Zeiten Gregors I. befehrt worden. Abt Auguftin und feine 
Nachfolger haben in Folge dieſes reigniffes ein fo enges 
Band zwifchen der englifchen Kirche und Petri Stuhl ge- 
Inäpft, daß die Könige der Infel die Entrichtung eines jähr- 
lichen Erbzinſes — den fogenannten Peteröpfenning übernah⸗ 
men**). Diefer Peterspfenning ift feltdem von den Bäpften 
als eine Lehensabgabe gefordert, und auch von den britti- 
fhen Herrfchern als ſolche geleiftet worden. Aus Britanien 
empfing Deutfchland feinen Apoftel, den heiligen Bonifacius, 
der nicht nur unfere Kirche aufgerichtet, fondern auch den 
Grund zum Reiche germanifcher Nation gelegt bat. Weltbes 
kannt if, daß unfer Apoftel, che er das Apoftolat in Gers 
manien antrat, fih zum Gehorfam gegen Rom verpflich« 
tete ***), auch Haben unfere Bifchöfe dieſe nämliche Ver⸗ 
pflihtung ftets als für fie bindend anerkannt. Nicht nur die 
beutfche Kirche, auch das deutfche Reich ift auf den Felſen 
Petri gegründet worden. 

Die glängendfte Dynaftie des Mittelalter war die karo⸗ 
lingiſche. Zwei Häupter derfelben, Pippin der Jüngere und 
Karl, verdankten der römifchen Kirche außerordentliche Ges 
fäligfeiten. Pippin, fofern ihn erſt der heilige Bonifacius als 
Stellvertreter des Papftes 752, und dann zwei Jahre fpäter 
(754) Papſt Stephan I. in eigener Perſon zum Stönige 
Frönte, Karl, indem ihm Papſt Leo IH. 800 die Kalfer- 
Krone aufs Haupt ſetzte. Durch die erfte Krönung wurden 


*), Hörer Kirch.⸗Geſch. II, 407. **) Daf. S. 447. **%) Dat. 
IL, 489. ’ 
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be Kerolinger, mit Ausfchluß ver Dierowinger, rechtmaͤßige 
Könige der Franken, durch die zweite erlangte Pippins Sohn 
eine Würde, die biß dahin noch fein Germane befeffen hatte. 
Daß an beide Arte Bedingungen gefnüpft worben find, if 
gewiß, obgleich wir ihren Umfang nur theilweiſe kennen. 
Die Päpfte erhielten ihre Zuficherung, daß alle Güter, welche 
vor der longobardifchen Eroberung Italiens dem Stuhle Petri 
zugehört hatten, an benfelben zurüdgegeben werben follten. 
Noch größere Zugeftändniffe muß Karl in Kolge der gehei⸗ 
men Verhandlungen, die der Kaiferfrönung vorangingen, 
dem dritten Leo eingeräumt haben *). Allein biefe Vorgänge 
find von beiden Seiten in tiefes Dunkel gehüllt worden. 
Doch Lüftet Papft Gregorius VII. den Schleier ein wenig, 
indem er 1081 an zwei nach Frankreich abgefandte Legaten 
fhreibt **): „In einer Handfchrift Karls des Großen, bie 
im Archive zu Rom aufbewahrt wird, ſteht zu lefen, daß 
befagter Kaifer aljährlich 1200 Pfund Silber für den Dienft 
des apoftolifhen Stuhles an drei Orten feines Reiches ein⸗ 
fammelte, nämlich zu Aachen, zu Puy Notre Dame (in Ans 
jou) und zu Saint Gilles (in Languedoc). Auch brachte der⸗ 
felbe Kaifer dem heiligen Petrus, nachdem er Sachen mit 
deffen Hilfe erobert hatte, diefe Provinz zum Weihgefchenfe 
dar, indem er ſolcher Geftalt ein Denkmal zugleich feiner 
Andacht und der Freiheit aufrichtete, über welches bie 
Sachſen heute noch fchriftliche Urfunden befigen, deren Sinn 
die Verftändigen unter ihnen wohl fennen“ ***), Der Papſt 


*) Daf. III, 673 flgd. **) Jafle Nro. 3923. 
se, Der Wichtigkeit wegen fehen wir bie Worte im Urtexte (Mansi 
XX, 338) bei: Caroles Imperator (siont legitur in tomo ejus, 
qui in archivo eoolesiae beati Petri habetar), in tribus locis 
anauatim colligebat mille et ducentas libras ad servitium apo- 
stolicae sedis, id est, Aquisgrani, apud Podium sanctae Ma- 
rine, et apad sanetum Aegidiam, Lieber ben erfigenannten Ort 
ann Tein Smwelfel ſeyn, Podium sanctae Marise if Puy Notres 
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fpricht, wie man fieht, geheimnißvoll, denn bie Punkte, die 
ee im letzten Satze berührt, hingen mit den Urfacdhen der 
fächfifchen Empörung zufammen. Als Tangjähriger Güter⸗ 
Verwalter des römifhen Stuhls Hatte Hiltibrand Anlaß, die 
verborgenflen Urkunden des römifchen Archivs zu durchfor⸗ 
ſchen, und benützte die Gelegenheit forgfältig., Wer wirb ihn 
einer Lüge zeihen! Sagt er aber die Wahrheit, fo folgt, daß 
Karl der Große vor der Kaiferfrönung fich verpflichtet hat, 
eine Abgabe gleich dem englifchen Peterspfenning, alfo einen 
Lehenzins zu entrichten. 


Endlich fteht feft, daß die Gründer der zwei unter 
Dtto II. im Oſten Deutfchlande errichteten Königreiche, Bo⸗ 
leslaw Chrobry von Polen und Stefan I von Ungarn, für 
fih und ihre Nachfolger ein fürmliches Lehend⸗Verhältniß 
gegen Petri Stuhl beſchworen haben *). 

Aus Gründen anderer Art erhoben die Päpfte Anfprüche 
auf den Gehorfam einiger fühlichen Provinzen. Bor der 
Songobardifchen Eroberung und noch zu den Zeiten des erften 
Gregorius hatte die römifche Kirche große Güter auf den 
Inſeln Eorfifa und Sardinien inne gehabt **). Diefe Be⸗ 
figungen gingen fpäter verloren, aber die Statthalter Petri 
verzichteten nicht auf ihr Recht, um fo weniger, da fich nicht 
nur bie Karolinger, fondern auch die fächfifchen Kaifer wies 
derholt verbindlich gemacht hatten ***), den ehemaligen Be 
fitzſtand der römifchen Kirche herzuftellen. Als daher Gele 
genheit zu Erneuerung der alten Rechte ſich bot, ftellte es 
Gregor VIL den Einwohnern der Infel Eorfifa und Sardi⸗ 





Dame in Anfou, unfern Saumur, bie Abtei bes heillgen Megibius 
wurde im Mittelalter gewöhnlich Aegidiopolis genannt, und heißt 
jetzt Saint Billes, ein Tleiner verlaflener Ort unwelt ber Rbone 
kei Beaucaire. 

*) Den Beweis bei Ofroͤrer Kirch.⸗Geſch. IH, 1526 fig. 1532 figd. 
*°) Daf. I, 1082 x. *9**) Berk log. IL, b. ©, 7.8.9. 164, 175. 
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nien als eine Pflicht vor, daß fie zum Gehorſam gegen ben 
Stuhl Petri ald den rechtmäßigen Lehensheren beider Infeln 
zurũckehren follten. 

Man fieht, die oben erwähnten Anfprüche des Papſtes 
ermangelten keineswegs einer ſtichhaltigen Baſis. Aber legte 
er nicht zu viel Gewicht auf dieſe Lebensformen !! Lange vor 
Gregor VII. Hatten chriſtliche Könige dem Stuhle Petri Ba« 
faffentreue gelobt, ohne daß die Kirche wefentlichen Nutzen 
daraus z0g. Gleich unzähligen Schwüren, welche weltliche 
Senioren empfingen, waren aud die dem Statthalter Petri 
geleifteten in leere Lüfte verhaltt. Man könnte daher verfucht 
feyn, zu behaupten, der Papft habe für Ausführung feiner 
großen Plane ein Mittel in Anwendung gebracht, das kei⸗ 
nen, oder nur wenig Erfolg verhieß. Allein diefer Einwurf 
wäre irtig. Sen die große vom Kofler zu Elugny ausge⸗ 
gangene Bewegung einen Umfchwung der Begriffe über das 
Berhältnig zwilchen den Kronen und den geifllichen Stiften 
herbeigeführt Hatte, flanden die Dinge anders als früher. 
In jedem chriftlichen Reiche gab es Bisthümer und Abteien, 
deren Borfteher nicht nur durch Kirchliche Mittel, fondern 
auch durch ausgedehnten Grundbeſitz fehr bedeutenden Einfluß 
übten. Wenn fie zufammenhielten und gemeinfchaftlich mit 
dem Papfte dahin wirkten, daß die Berwaltung der Staaten 
in eine den chriſtlichen Idealen entfprechende Bahn hineinge- 
leitet werde, mußten bie Könige ſich vor Ihrem Willen beu⸗ 
gen, und die meiften jener Gewaltthätigfeiten, über welche 
Gregor VL in den oben mitgetheilten Briefen Eagt, hörten 
von feld auf, weil dann den Eöhnen Nimrods die Gewalt, 
Böfes zu thun, entichlüpfte, 

Die Gefahr, welche fürſtlicher Eigenmächtigfelt von dies 
fer Seite her drohte, war bioher dadurch abgewendet wor⸗ 
den, daß die Könige Stühle und Abtelen an blinde Anhäns 
ger, an folhe Menſchen vergabten, die ihrer Natur nach 
feine Luft verfpürten, um chriftlicder Ideale willen baaren 
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Gewinn aufjuopfern, und biefed Berfahren hatte fich durch 
einen Mißbrauch, der durch die halbe Welt herrſchte, durch 
die Simonie oder den geiftlichen Dienſthandel in ein feftes, 
faſt ungerreißliches Syſtem verwandelt. Die Kürften verfauf- 
ten Bisihümer und Abteien, weil ihnen dieſer Handel große 
Summen eintrug, und hinwiederum bob die Simonie Kleris 
fer in die Höhe, welche nur daran dachten, Geld zu fchneis 
den, das Leben zu genießen, und welche in idenlen Beſtrebun⸗ 
gen nichts ald Unfinn fahen. Nicht mit Miethlingen, ſon⸗ 
bern nur mit guten, rechtfchaffenen, gewifienhaften Prieftern 
konnten die Paͤpſte jene Plane einer allgemeinen Verbeflerung 
der politifchen und kirchlichen Zuftände des dhriftlichen Abends 
Landes in's Werk feben. Dagegen mußte dad — man er 
(aube mir den Ausdrud — Nimrod'ſche Königthum, theile 
um bie ererbte, herfümmliche Macht zu behaupten, theils um 
dem von Rom Ber befürchteten Angriffe die Spige zu bieten, 
unerfchütterlich auf der Simonie beftehen. Die Fortdauer Dies 
ſes Mißbrauchs war für die Söhne Nimrod's ebenfofehr uns 
entbehrliche Lebensbedingung, ald fittlicher Adel des Bisthums 
für Päpfte, wie Gregor VI. Nun hatten aber die Fürften 
ben Beſitzſtand für fich, fie verfügten über die Staatsgewalt, 
welhe — wie das Sprüdhmwort fagt — in diefer eifernen 
Welt mehr gilt als Recht. Demnach ſcheint es, als ob Gre⸗ 
gor VIL etwas Unmögliches erftrebte. Nein, es fchien bloß 
fo, ed war nicht fo! 


Seit einem halben Jahrhundert ging durch die Welt der 
Geifter eine mehr und mehr anfchwellende Bewegung, welde 
es für eine Sünde gegen ben heiligen Geift erflärte, wenn 
die Könige fortfahren würden, geiftliche Stellen zu verfaus 
fen, eine Bewegung Tage ich, welche mit fleigender Heftigfeit 
forderte, daß erledigte Bisthümer, Abteien, Pfruͤnden über⸗ 
haupt flet an die Würdigften vergeben werben müßten. 
Und der Sieg dieſes Grundſatzes war zur Zeit, da Hiltis 
brand ben Stuhl Petri beftieg, durch die Kraft der öffentli- 


Beegor’s VIL Regierunge-Blan, 531 


Sen Meinung, einer im Mittelalter ebenfo ſtarken Macht ale 
heute, fo gut wie entſchieden. Hatte nicht König Heinrichs IV. 
Bater, der gewaltige Kalfer, ruhig gefchehen laſſen müſſen, 
daß die am meiften geachteten Bifchöfe des Reihe, Halinar⸗ 
dus von Lyon und jener unvergleichliche Wazo von Lüttich, 
bie Ablegung des Lehenseides verweigerten und faft offen bie 
Befugniß, Stühle zu befegen, für ein paäpſtliches Borrecht 
erfläxrten *); Hatte nicht derſelbe Herrſcher nothgebrungen um 
1055 das Geſet erlaflen, das für die Zukunft Kleriker von 
ber Nothwendigkeit, den Lehenseid zu ſchworen, entband*®)? 
Und weiter, war nicht König Heinrich IV. felbft, fo oft ex 
eine von Rom angefochtene, fimoniftifche Ernennung durchs 
fegen wollte, faft regelmäßig im Kampfe gegen Petri Stuhl 
erlegen? Rach folchen Borgängen gehörte nur noch ein Eiche 
ner Schritt dazu, um den Rechtsſatz anfzuftellen: die Bes 
fegung erledigter hoher Pfeünden gebührt nicht dem König, 
fondern fie muß durch freie Wahl der Capitel unter Mits 
wirkung und oberfter Beftätigung des Statthalters Petri er⸗ 
folgen. Die Nothwendigkeit der Dinge drängte darauf hin, 
biefen Schritt zu thun. Was halfen die ewigen Klagen über 
Eimonie? Solange man den Söhnen Nimrod's die geiftliche 
Belehnung ließ, war vorauszufehen, daß fie nicht aufhören 
würden, Simonie zu üben. Denn, wie ich oben fagte, von 
der Fortdauer des Mißbrauchs Bing ber fernere Behand ihrer 
Gewalt ab. Hiltibrand hat jenen Schritt gethan; im nämlie 
hen Augenblide ſchon, da er Petri Stuhl beftieg, fchwebte 
die Forderung auf feinen Lippen, welche den Inveftiturs 
Streit hervorgerufen hat. 


Sener Rechtsſatz aber, einmal fiegreich burchgefochten, 


veränderte den ganzen Stand der bisherigen Berhältniffe 
zwifchen Kirche und Staat, führte die von Gregor aufges 


*) Sfrörer Kirch.⸗Geſch. IV, 399 fig. 409 fig. 452 fi. °9 Daf. 
©. 608. " 
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unterfagte*). Warum anders erließ er dieſes Berbot, ale 
weil er vorausſetzte, ber Klerus werbe fih um Hilfe nadh 
Rom wenden und fie erhalten? Thatfächlich geftand er folg⸗ 
lich ein, daß Spanien in einem Berhältniffe der Abhängig- 
feit zum römifchen Stuhle ftehe. 

Die Angelfachfen Britaniens find von Rom aus zu den 
Zeiten Gregor I. befehrt worden. Abt Auguftin und feine 
Nachfolger haben‘ in Folge dieſes Breigniffes ein fo enges 
Band zwifchen der englifchen Kirche und Petri Stuhl ges 
Inäpft, daß die Könige der Infel die Entrihtung eines jährs 
Hohen Erbzinſes — den fogenannten Peterspfenning übernah⸗ 
men*®). Diefer Peterspfenning ift ſeitdem von den Bäpften 
als eine Lehensabgabe gefordert, und auch von den britti« 
fhen Herrichern als folche geleitet worden. Aus Britanien 
empfing Deutfchland feinen Apoftel, den heiligen Bonifacius, 
ber nicht nur unfere Kirche aufgerichtet, fondern auch den 
Grund zum Reiche germanifcher Nation gelegt hat. Weltbes 
Iannt ift, daß unfer Apoftel, che er das Apoftolat in Gers 
manien antrat, fih zum Gehorſam gegen Rom verpflich- 
tete ***), auch haben unfere Bifchöfe dieſe nämliche Bers 
pflichtung ſtets als für fie bindend anerfannt. Nicht nur die 
deutfche Kirche, auch das deutfche Reich iſt auf den Felfen 
Petri gegründet worden. 

Die glänzendfte Dynaſtie des Mittelalter war die Faros 
lingiſche. Zwei Häupter derfelben, Pippin der Jüngere und 
Karl, verdanften der römifchen Kirche außerordentliche Ges 
fälligfeiten. Pippin, fofern ihn erſt der heilige Bonifarius ale 
Stellvertreter des Papftes 752, und dann zwei Jahre fpäter 
(754) Papſt Stephan IL. in eigener Perfon zum Könige 
krönte, Karl, indem ihm Papſt Leo IH. 800 die Kaifer- 
Krone auf's Haupt ſetzte. Durch die erfle Krönung wurden 


) Hörer Kirch.⸗Geſch. TIE, 407. **) Daf. S. 447. **9%) Daf. 
I, 489. 
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die Karolinger, mit Ausſchluß der Merowinger, rechtmaͤßige 
Könige der Franken, durch die zweite erlangte Pippins Sohn 
eine Würde, die bis dahin noch fein Germane beſeſſen hatte. 
Daß an beide Acte Bedingungen gefnüpft worben find, if 
gewiß, obgleich wir ihren Umfang nur theilmeife kennen. 
Die Päpfte erhielten ihre Zuficherung, daß alle Güter, welche 
vor der Iongobarbifchen Eroberung Italiens dem Stuhle Petri 
angehört hatten, an denfelben zurückgegeben werben follten. 
Noch größere Zugeftändnifie muß Karl in Folge der gehei⸗ 
men Berbandlungen, die der SKaiferfrönung vorangingen, 
dem dritten Leo eingeräumt haben *%). Allein diefe Vorgänge 
find von beiden Seiten in tiefes Dunkel gehüllt worden 
Doch lüftet Papft Gregorius VIL den Schleier ein - wenig, 
indem er 1081 an zwei nad) Frankreich abgefandte Legaten 
freibt **): „In einer Handfchrift Karls des Großen, die 
im Archive zu Rom aufbewahrt wird, fteht zu lefen, daß 
befagter Kaifer aljährlih 1200 Pfund Silber für den Dienft 
des apoftolifhen Stuhles an drei Orten feines Reiches ein⸗ 
fammelte, nämlich zu Aachen, zu Puy Notre-Dame (in Ans 
jou) und zu Saint Gilles (in Languedoc). Auch brachte der- 
felbe Kaifer dem heiligen Petrus, nachdem er Sachſen mit 
deffen Hilfe erobert hatte, dieſe Provinz zum Weihgefchenfe 
dar, indem er folcher Geftalt ein Denkmal zugleich feiner 
Andacht und der Freiheit aufrichtete, über welches bie 
Sachſen heute noch fchriftliche Urkunden beflgen, deren Sinn 
die Verftändigen unter ihnen wohl kennen“ ***), Der Papſt 


*) Daf. IH, 673 flgb. **) Jaffe Nro. 3923. j 
⸗⸗e) Der Wichtigkeit wegen fegen wir die Worte im Urterte (Mansi 
XX, 338) bei: Carolas imperator (slout legitur in tomo ejus, 
qui in archivo eoclesiae beati Petri habetar), in tribus locis 
anauatim colligebat mille et ducentas libras ad servitium apo- 
stolicae sedis, id est, Aquisgrani, apud Podium sanctae Ma- 
rine, et apnd sanetum Aegidium. Ueber ben erfigenannten Ort 
kann Teiln Smwelfel feyn, Podium sanctae Mariae if Puy Notre⸗ 
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fpricht, wie man ſieht, geheimnißvoll, denn die Punkte, bie 
ee im lebten Satze berüßrt, Bingen mit den Urſachen der 
fächfifhen Empörung zufammen. Als Tangjähriger Güter⸗ 
Berwalter des römifhen Stuhls hatte Hiltibrand Anlaß, die 
serborgenften Urfunden bes römifchen Archivs zu durchfor⸗ 
ſchen, und benüste bie Gelegenheit forgfältig. Wer wird ihn 
einer Lüge zeihen! Sagt er aber die Wahrheit, fo folgt, daß 
Karl der Große vor der Kaiferfrönung fich verpflichtet hat, 
eine Abgabe gleich dem englifchen Peterspfenning, alfo einen 
Lehenzins zu entrichten. 


Endlich fteht fe, daß die Gründer ber zwei unter 
Dito IH. im Oſten Deutſchlands errichteten Königreiche, Bo⸗ 
leslaw Chrobry von Polen und Stefan L von Ungarn, für 
fh und ihre Nachfolger ein fürmliches Leheno⸗Verhaͤltniß 
gegen Petri Stuhl befchworen haben *). 

Aus Gründen anderer Art erhoben die Päpfte Anfprüce 
auf den Gehorfam einiger fühlihen Provinzen. Bor der 
Iongobarbifchen Eroberung und noch zu den Zeiten des erften 
Gregorius hatte die römifhe Kirche große Güter auf den 
Inſeln Eorfifa und Sardinien inne gehabt **). Diele Ber 
figungen gingen fpäter verloren, aber die Statthalter Petri 
verzichteten nicht auf ihr Recht, um fo weniger, da fich nit 
nur die Karolinger, fondern auch die fächfifchen Kaifer wie: 
berholt verbindlich gemacht hatten ***), den ehemaligen Be 
fisftand der römifchen Kirche herzuftellen. Als daher Gele 
genheit zu Erneuerung der alten Rechte fich bot, ftellte «6 
Gregor VIL den Einwohnern der Infel Corfifa und Sardi⸗ 





Dame in Anjou, unfern Saumur, pie Abtei des heiligen Aegidlus 
wurbe im Mittelalter gewöhnlich Aegidiopolis genannt, und heißt 
jept Saint Gilles, ein kleiner verlafiener Ort umwelt ber Rhone 
hei Beaucalre. 

*%) Den Beweis bei Bfrörer Kirch.⸗Geſch. TIE, 1526 fligb. 1592 oh. 
**) Daf, II, 1092 x. ***) Berk leg. II, b. €, 7.8.9. 164.175. 
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nien als eine Pflicht vor, daß fie zum Gehorſam gegen ben 
Stuhl Petri ale den rechtmäßigen Lehensherrn beiber Inſeln 
zurüͤckehren follten. 


Man ſieht, die oben erwähnten Anſprüche des Papſtes 
ermangelten keineswegs einer ſtichhaltigen Baſis. Aber legte 
er nicht zu viel Gewicht auf dieſe Lehensformen!! Lange vor 
Gregor VII. hatten chriſtliche Könige dem Stuhle Petri Va⸗ 
ſallentreue gelobt, ohne daß die Kirche weſentlichen Nutzen 
daraus zog. Gleich unzähligen Schwüren, welche weltliche 
Senioren empfingen, waren auch die dem Statthalter Petri 
geleifteten in leere Lüfte verhallt. Dan könnte daher verfucht 
feyn, zu behaupten, der Papft habe für Ausführung feiner 
großen Plane ein Mittel in Anwendung gebracht, das kei⸗ 
nen, oder nur wenig Erfolg verhieß. Allein dieſer Einwurf 
wäre irrig. GSefk die große vom Klofter zu Clugny ausges 
gangene Bewegung einen Umſchwung der Begriffe über das 
Verhältnis zwifchen den Kronen und den geifllichen Stiften 
herbeigeführt Hatte, ftanden die Dinge anders als früher. 
In jedem chriftfichen Reiche gab es Bisthümer und Abteien, 
deren Borfteher nicht nur durch kirchliche Mittel, fondern 
auch durch ausgedehnten Grundbeſitz fehr bedeutenden Einfluß 
übten. Wenn fie zufammenhielten und gemeinfchaftlich mit 
dem Papfte dahin wirkten, daß die Verwaltung der Staaten 
in eine den chriftlichen Idealen entfprechende Bahn hineinges 
leitet werde, mußten die Könige ſich vor Ihrem Willen beu- 
gen, und die meiften jener Gewaltthätigfeiten, über welche 
Gregor VIL, in den oben mitgetheilten Briefen klagt, hörten 
von jelbR auf, weil dann den Eöhnen Nimrods die Gewalt, 
Voͤſes zu thun, entichlüpfte. 

Die Gefahr, welche fürftticher Eigenmächtigfeit von Dies 
fer Seite her drohte, war bisher dadurch abgewendet wor⸗ 
den, daß die Könige Stühle und Abteien an blinde Anhän« 
ger, an ſolche Menfchen vergabten, bie ihrer Natur nad 
feine Auf verſpuͤrten, um chriftlicher Ideale willen baaren 
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Gewinn aufzuopfern, und biefes Verfahren hatte fich durch 
einen Mißbrauch, der durch die halbe Welt Berrfchte, durch 
die Simonie oder den geiflichen Dienfthandel in ein feſtes, 
faſt ungzerreibliches Syſtem verwandelt. Die Fürſten verkauf⸗ 
ten Bisihümer und Abteien, weil ihnen dieſer Handel große 
Summen einteug, und hinwieberum hob die Simonie Kleri⸗ 
fer in die Höhe, welche nur daran dachten, Geld zu fchneis 
den, das Leben zu genießen, und welde in idealen Beftrebun- 
gen nichts als Unſinn fahen. Nicht mit Miethlingen, ſon⸗ 
dern nur mit guten, rechtichaffenen, gewiflenhaften Prieſtern 
konnten die Räpfte jene Blane einer allgemeinen Berbeflerung 
der politifchen und Eirchlichen Zuftände des chriſtlichen Abends 
Landes in's Werk feben. Dagegen mußte dad — man er 
faube mir den Ausdrud — Nimrob’fche Königthum, theils 
um die ererbte, herfümmliche Macht zu behaupten, theils um 
dem von Rom her befürchteten Angriffe die Spitze zu bieten, 
unerfchütterlich auf der Simonie beftehen. Die Fortbauer Dies 
fes Mißbrauchs war für die Söhne Nimrod's ebenfofehr uns 
entbehrliche Lebensbedingung, als fittlicher Adel des Bisthums 
für Päpfte, wie Gregor VII Nun hatten aber die Fürften 
den Befipftand für fi, fie verfügten über die Staatögewalt, 
welhe — wie das Sprüdmwort fagt — In diefer eifernen 
Welt mehr gilt als Recht. Demnach fcheint es, ald ob Gre⸗ 
gor VIL etwas LUnmögliches erfirebte. Nein, es ſchien bloß 
fo, e8 war nicht fo! 


Seit einem halben Jahrhundert ging durch die Welt ber 
Geifter eine mehr und mehr anfchwellende Bewegung, welde 
ed für eine Sünde gegen den heiligen Geift erklärte, wenn 
die Könige fortfahren würden, geiftliche Stellen zu verfaus 
fen, eine Bewegung fage ich, welche mit fleigender Heftigfeit 
forderte, daß erledigte Bisthümer, Abteien, Pfründen übers 
Baupt ſtets an die Würbigften vergeben werden müßten. 
Und der Sieg dieſes Grundſatzes war zur Zeit, da Hilti⸗ 
brand den Stuhl Petri beftieg, durch die Kraft ber öffentlis 
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chen Meinung, einer im Mittelalter ebenſo ſtarken Macht als 
heute, fo gut wie entſchieden. Hatte nicht König Heinrichs IV. 
Dater, der gewaltige Kalfer, rubig gefchehen laſſen müflen, 
daß Die am meiften geachteten Bifchöfe des Reihe, Halinars 
dus von Lyon und jener unvergleichliche Wazo von Lüttich, 
die Ablegung des Lehenseides verweigerten und faft offen bie 
Befugniß, Stühle zu befeben, für ein päpfllicdes Vorrecht 
erflärten *); Hatte nicht derfelbe Herrfcher nothgebrungen um 
1055 das Gefeh erlafien, das für die Zukunft Kleriker von 
der Nothwendigkeit, den Lehenseid zu fchiwören, entband**)? 
Und weiter, war nicht König Heinrich IV. felbft, fo oft es 
eine von Rom angefochtene, fimoniftifche Ernennung durch⸗ 
feßen wollte, faft regelmäßig im Kampfe gegen Petri Stuhl 
eriegen? Rach foldyen Vorgängen gehörte nur noch ein klei⸗ 
nee Echritt Dazu, um den Rechtsſatz aufzuftellen: die Bes 
fegung erlebigter hoher Pfründen gebührt nicht dem König, 
fondern fie muß durch freie Wahl der Bapitel unter Mit⸗ 
wirfung und oberfter Beftätigung des Statthalters Petri ers 
folgen. Die Nothwendigkeit der Dinge drängte darauf hin, 
biefen Schritt zu thun. Was halfen die ewigen Klagen über 
Eimonie? Solange man den Söhnen Nimrod's die geiftliche 
Belehnung ließ, war voranszufehen, daß fie nicht aufhören 
würden, Sismonie zu üben. Denn, wie ich oben fagte, von 
der Fortdauer des Mißbrauchs Bing ber fernere Behand ihrer 
Gewalt ab. Hiltibrand hat jenen Schritt gethan; im nämli« 
hen Augenblide ſchon, da er Petri Stuhl beftieg, ſchwebte 
die Forderung auf feinen Lippen, welche den Inveftiturs 
Streit hervorgerufen hat. 


Jener Rechtsſatz aber, einmal fiegreih durcchgefochten, 
veränderte den ganzen Stand der bisherigen Berhältniffe 
wiſchen Kirche und Staat, führte die von Gregor aufge- 





*) Gfrörer Kirch.⸗Geſch. IV, 399 fig. 409 fig. 452 fig. »9 Daf. 
©. 608. 
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ſtellte Lehre der oberften Lehensherrlichkeit Jeſu Chriſti über 
die Reiche der Fatholifchen Welt, eine Lehre, bie beim erſten 
Anblick überfchwänglih zu ſeyn, gleihfam in den Lüften 
zu fchweben fcheint, auf den praftifchen Boden der Wirflich- 
feit herab. Wenn eine Ordnung ber Dinge in's Leben trat, 
fraft welcher fein Stlerifer ohne Zuflimmung des Etuhles 
Petri eine erledigte höhere Pfründe einnehmen konnte, was 
mußten die Kolgen davon feyn? Bor Allem dieß, daß die 
Bäpfte nur foldhe zu Bisthümern und Abteien beförberten, 
von welchen fie vorausfehen fonnten, daß bie Erwählten ſich 
dazu verftehen würden, im Sinne jener Plane der Ausbrei⸗ 
tung des göttlichen Reiches zu wirfen. Und wenn dieſes ge 
fhah, vermochten dann die Könige in der biöherigen Weife 
Nimrod's fortzuberrfchen? Rimmermehr; weil ihnen durch die 
politiſche Macht der mit dem Stuhle Betri eng verbündeten 
geiftlichen Stifte Die Hände gebunden geweſen wären. Seit 
Gründung der germanifchen Reiche macht fih ein von den 
Bäpften begünftigtes Streben bemerkfich, den Kirchenhäuptern 
Einfluß im Staate zu verfchaffen. Diefes Streben war nicht 
fruchtlos geweien, namentlich in Deutichland, wo Biothum 
und Mbtei ausgedehnte Ländereien befaß, und über einen 
‚großen Theil der bewaffneten Macht verfügte, aber fein na- 
turgemäße® Ziel Hatte es noch nicht erreicht. Das von Gre⸗ 
ger VII befolgte Syftem führte geradenwege zu bem Ziel, 
das bisher halb unbewußt und hunfel jenen Beftrebungen 
vorfchwebte. 


Das Wefen der Staatsform, welche Hiltibrand in ber 
chriſtlichen Welt aufzurichten bemüht war, befand darin, daß 
bie Ausübung Töniglicher Gewalt an die Ginwilligung von 
Rathsverſammlungen gebunden werben follte, auf welchen 
die Kirche ein gewichtiged Wort zu fprechen habe. Unver⸗ 
fennbar hat er für das gearbeitet, was man die ftändifche, 
oder wenn man einen andern Ausbrud vorsieht, die verfaſ⸗ 
fungsmäßige Monarchie nennt. In ſolchen Monarchien find 
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allerdings außer der Kirche noch andere geſellſchaftliche Mächte, 
der Adel, der Grundbefig, die Stadt, der Handel vertreten. 
Die Umfände brachten es mit fi, daß der Papft zunächſt 
für das Bedürfniß der Kirche forgte. Aber wenn diefe das 
begehrte Maß der DBertretung erhielt, Tonnte es gar nicht 
fehlen, daß auch die andern Stände zu dem ihrigen gelang« 
ten. Längſt tagten auf den Reicheverfammlungen des Abend» 
Landes, neben den Bifchöfen und Aebten, Herzoge und Gras 
fen. In Italien hatte die Stadt bereits politifche Geltung ers 
ſtritten; dießſeits der Alpen war die nämliche Macht eben im 
Aufſchwunge begriffen. Ueber furz oder lang mußte es ges 
jhehen, daß dem Bürgerthum auf dem Reichstag Gehör ver» 
willigt warb. 


Was Deutfchland insbefondere henift, ſo war dort dem 
päpftlichen Plane bereits von anderer Seite her mächtig vor⸗ 
gearbeitet worden. Man kann bündig darthun, daß feit 1063 
Erzbiſchof Hanno von Köln, einer der größten Staatdmänner, 
welche Deutfchland je befaß, und einige andere deutfchen Kir, 
chenhaͤupter, feine politiichen Genoſſen, eine Verfaffung durchs 
. gefegt hatten, welche die Akte Föniglicher Gewalt von bifchöfr 
liher Einwilligung abhängig machte. In gewilfen Sinne 
liefen daher die von Gregor VII. und von dem Kölner Mes 
tropoliten eingefchlagenen Bahnen zufammen, obwohl beide in 
anderer Beziehung weit von einander abwicdhen. Hanno unb 
feine Freunde verlangten nämlich, daß die Oberherrſchaft, 
welche die deutfche Krone feit den Zeiten Otto's I. über die 
andern chriſtlichen Reiche thatfächlich befaß, aufrecht erhalten 
werde. Der Papft dagegen wollte nicht dulden, daß eine Fa« 
tholifhe Nation die andere unterbrüde. Das allgemeine Wohl 
der Ehriftenheit war das Ziel, das er im Auge hatte. 


Andererfeitö kann nicht geläugnet werden, daß gerade 
im deutfchen Reiche ber Verwirklichung des gregorianifchen 
Planes ein bedenkliches Hinderniß entgegentrat. “Die politis 
Ihe Macht des Bisthums und der Abtei, durch deren Mits 
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wirfung das Gelingen des großen Werks bebingt war, bes 
ruhte auf dem Bell von Land und Leuten, welchen das 
geiftliche Stift bei weitem dem größten Theile nach durch bie 
Freigebigfeit der Borgänger Heinrichs IV. erlangt hatte. 
Wurde der deutfchen Krone das Recht, erledigte Pfründen 
zu befeben, entzogen, fo verlor fie die Herrfchaft über dieſe 
ausgedehnten Gebiete und eine fehr große Zahl von Bafals 
len, die doch dem Stift nur gegen den Schwur der Lehens⸗ 
Treue und unter der Bedingung des Gehorfams überlafien 
worden waren. Man muß befennen, ein ſolches Opfer dem 
Staate anzufinnen, ging über die Pflichten hinaus, welde 
der klare Buchftabe des Rechts auferlegte. Mochte der Papſt 
auch mit noch fo gutem Fuge über fchlechte Beſetzung der 
geiſtlichen Pfründen Flagen, nimmermehr durfte er fordern, 
daß unfere Könige auf die Verfügung über unermeßliche Les 
ben verzichteten, ohne deren gefepliche Abhängigkeit der Thron 
faum beftehen fonnte. Die Entwidlung des Streitö über die 
geiftliche Belehnung bat folgerichtig zu dem Punkte geführt, 
bag einer der Nachfolger Gregor VII fih im Ramen ber 
deutfchen Kirche bereit erklärte, die Wiebererflattung aller Les 
ben gut zu heißen, welche das Stift im Laufe der Zeiten vom 
Reiche davongetragen hatte. 


Trotz diefer Schwierigkeit ſchloß der gregorianifdhe Plan 
ſtarke Bürgfchaften des Gelingens in fih. Die ganze Etrös 
mung des Zeitgeiftes, die von ausgezeichneten Köpfen feit 
einer Reihe von Jahren beharrlich nad Einem Ziele hinge⸗ 
Icitete öffentliche Meinung begünfligte denfelben, und nicht 
nur die einflufreichften Klöfter, fondern auch viele Bifchöfe 
arbeiteten dem Papſt in die Hand. Bas waren mächtige 
Hilfsfräfte, um widerftrebende Fürſten nöthigenfalls mit Ges 
walt zur Nachgiebigfeit zu zwingen. Einen weitern und fehr 
wichtigen Bundesgenofien lieferte die Geftaltung der lombar⸗ 
diſchen Verhaͤltniſſe. Die demokratiſche Idee war dort feit 
den lebten zwanzig Jahren im Zufammenhange mit ben Er⸗ 


Gregoro VIL Regieringe Plan. 835 


innerungen an die Geſchichte des alten Roms mächtig aufs 
gellammt und hatte den Bund der Pataria erzeugt, der in 
dem beutfchen Kaiſer einen Todfeind fah, und dem für Freis 
beit der Kirche kämpfenden Papſtthume ein treffliches Bollwerk 
bot. Schon als Cardinal unterhielt Hiltibrand enge Ders 
bindungen mit ten Patarenern und febte fie als Papſt fort. 
In einem Schreiben*) vom 27. September 1073 theilt ex 
dem Haupte der Pataria, Bapitan Exrlembald, politische Neuig⸗ 
feiten mit und ermahnt ihn, ftandhaft für die Sache der Freis 
heit und der Kirche fortzumirfen. In einem zweiten **) von 
9. Dftober des nämlichen Jahres verfpricht er ebendemfelben 
feinen ferneren Schutz, wenn Erlembald der bisher vertheis 
digten Eache treu bliebe. In einem dritten und vierten Schrei⸗ 
ben***) vom 13. deſſelben Monats fordert er die Bifchöfe 
Albert von Aqui und Wilhelm von Pavia auf, dem tapfern 
Etlembald, der die Feinde der Kirche befänpfe, Beiftand zu 
leiflen. In einem fünften Briefet) vom 15. April 1074, 
der an die Herzogin Beatrir und deren Tochter Mathilde von 
Canoſſa gerichtet iſt, wird Erlembald als Bertrauter des 
Papſtes bezeichnet, der befondere Aufträge von ihm erhal 
ten habe. 


Erlembald erlag zwar 1075 den Nachſtellungen der kai⸗ 
ſerlichen Partei, aber die Verbindung Gregors VII. mit den 
mailändiſchen Patarenern hörte damit nicht auf. Ein Brieftt) 
des Papſts vom Frühling 1076 iſt auf uns gefommen, aus ' 
welchem erhellt, daß Gregor VI mit dem Mailänder Wi⸗ 
fted ähnliche Verhaͤltniſſe angefnüpft hatte, wie fonft mit 
Erlembald. Auch in weitern Kreifen fuchte der Papf das 
Beuer politifcher Kreiheit zu nähren. Unter dem 9. Juni 
1077 erließ er an die Gemeinde von Venedig und den Herr 
i0g des Freiſtaais ein Echreibenttr), worin er beide feiner 
aufrichtigen Freundſchaft verfichert und. dann beifügt, daß 





*) Jaffe Nro. 3560. **) Ibid. Nro. 3561. ***) Ihid. Nro. 3562, 
63. +) Ibid. 3620. ++) Ibid. 3739. +++) Ibid. 3782. 
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auch er wahre Freude über die Stanbhaftigfeit empfinde, mit 
welcher das venetianifche Volk die von dem alten römifchen 
Adel ererbte Freiheit zu bewahren gewußt Habe. Es find 
glorceiche Erinnerungen des republifanifchen Roms, auf 
die hier Gregor VII. anfpielt. Unverkennbar iſt es, daß der 
Papft darum in diefem Sinne fchreibt und Handelt, weil e 
enifchloflen if, nöthigenfalls koͤniglicher Tyrannei die Demo 
kratie als Schlagbaum entgegen zu werfen. 


Endlich rechnete Gregorius auf die Hülfe einzelner Für 
fien. So verborben auch die große Maſſe derfelben fei, wir 
den, erwartete ex, die wenigen guten unter ihnen ihm ihren 
Beiftand nicht verfagen, weil das Ziel, nach dem er fireht, 
mit dem allgemeinen Wohl und den Forderungen ber Ge 
rechtigfeit zufammenfalle. Abt Hugo von Clugny hatte einen 
burgundifchen Herzog , der Land und Leute regierte und bad 
Lob eines wohlgefinnten Fürften befaß, als Mönch in's Kl 
ſter aufgenommen. Dit firengen Worten verweist ihm dies 
der Papſt mittelft eines unter dem 2. Jänner 1079 ausge 
fertigten Schreibens*). „Höfe und große Herren liegen dir 
am Herzen, aber minder das Schidfal des Bauern, darum 
muß ich dir in's Gedächtniß zurüdrufen, daß unfer Erlöfet, 
der freiwillig das Loos der Armuth übernahm, obgleich er 
im Himmel Oberhixte der Heerfchaaren ift, dennoch auf Er 
den die ®emeinfchaft der geringen Sünder nicht verfhmäht, 
ſondern mit ihnen fpeiste. Warum erwägeft bu, o theuerſtet 
Bruder, die -Röthen und Gefahren nicht, in welchen unſere 
Kicche ſich befindet? Wo gibt es Leute, die freimilig und 
aus Liebe zu Gott Widerwaͤrtigkeiten Trotz bieten, Rucloien 
widerftehen und für die Gerechtigkeit und Wahrheit ben I 
nicht ſcheuen? Selbft diejenigen, von denen man zu glauben 
berechtigt ift, daß fie Bott lieben ober fürchten, fliehen den 
Kampf für Chriſti Sache, vergeſſen der Sorge für dad Wohl 





*) Ibid. Nro. 3833. 
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det Brüder und fuchen, nur an fich felbft denkend, feige Ruhe. 
Die Hirten laufen davon fammt den Wächtern, melde die 
Heerden vertheidigen follten. Darum gefchieht ed, Daß uns 
geiheut Räuber und Wölfe in die Hürde einbrechen. Du 
haft einen Herzog zum Eintritt in die Ruheftätte von Clugny 
beredet, oder wenigftend feine Anträge nicht zurüdgemwiefen ; 
dadurch haft du die Schuld auf dich geladen, daß hundert- 
taufend Chriften eines Befchügers entbehren. Wenn aud 
unfere Abmahnungen nichts über dich vermochten, wenn bu 
auh dem Befehle des apoftolifhen Stuhles Gehorfam ver- . 
weigern zu dürfen glaubte, warum haben dich wenigſtens 
die Seufzer der Armen, die Thränen der Wittwen, die Ver⸗ 
laſſenheit der Kirchen, das Gefchrei der Waifen, der Schmerz 
dee Möndhe und Prieſter nicht abgehalten, des apoftolifchen 
Spruches zu vergeflen: „die Liebe fuchet nicht das Ihre” und 
binwiederum: „wer den Nächiten liebet, der hat das Geſetz 
erfüllet" (Rom. XUL 8)? Was würde der heilige Benebift 
von Nurſia zu deinem Verfahren fagen, was der felige Papft 
Gregorius der Erſte? Echreibt nicht der Erfigenannte vor, daß 
jeder Rovize ein Jahr lang geprüft werden folle, und gebietet 
nit der Andere, nur nach dreijähriger Probezeit einen Sol⸗ 
daten zum Mönch anzunehmen? Ich fage dieß darum, weil 
ih zu meiner tiefen Betrübniß die Erfahrung gemacht habe, 
daß ein guter Zürft die große Eeltenheit auf Erden iſt. Im 
Stande der Mönche, der Priefter, der Soldaten, namentlich 
aber unter dem der armen Bauern gibt ed allerdings manche, 
welhe in Wahrheit Gott fürchten, aber im ganzen Abend» 
lande finden fich unter den Fürften faum zwei, drei Gerechte.* 
Gregor VII. führt fofort weiter aus, daß Hugo fid durch 
Aufnahme eines guten Fürſten in's Kloſter ſchwer verfündigt 
habe, denn faum werde es möglich feyn, dem Lande für die⸗ 
fen Verluſt Erfag zu leiften. 
(Schluß folgt.) 


XXXII. 
Königin Bictoria in Rotredame. 


Wenn am 15. Auguft die weltliche Feier mit dem Heiligen⸗ 
Feſte gleichfam in Mitbewerbung um den öffentlichen Antheil ftand, 
fo Hatte die Ankunft und Aufnahme ver proteſtantiſchen Königin 
von England an ſich keinerlei Beziehung zu dem katholiſchen 
Paris, Auch ver Beſuch, den in den buftigen Räumen ber joge 
nannten „heiligen Kapelle” vie überfeelfche Fürftin machte, konnte 
eben fo gut als ein Tribut der Neugierde wie als ein Zoll der 
Verehrung vor dem Glauben des Volfed, von dem man mit fo flür- 
mijcher Herzlichkeit empfangen wurde, betrachtet werben. Aber dad 
Erjcheinen Ihrer brittifchen Majeftät in ver alterthümlich majeftätl- 
ſchen Hauptfirche der Eirchenreichen Hauptſtadt des katholiſchen Frank⸗ 
reich®, der Aufmand von religlöfem Gepränge, das Entgegenfommen 
der Auguftinerinen in geordneter Körperfchaft, nicht in dem alltäg« 
lichen Kloftergewand von ſchwarzem und grobem Zeuge, fondern 
in weißem Feierkleide, endlich die gaſtliche Begrüßung ver fremden 
und anderögläubigen Monarchin durch den Oberhirten des Spren⸗ 
geld und feinen ganzen Stab in ver Fülle des ernflen und ſinn⸗ 
biſdlichen Schmudes, den die Kirche vorfchreibt, das mußte mehr 
feyn als eine eitle Höflichkeitäbezeugung, das mußte einen tieferen 
Grund und eine bedeutendere Tragweite haben. NIS gefröntem 
Haupt, al weltlicher Statthalterin des Königs der Könige in ſei⸗ 
nem Walten über bie zeitliche Geſellſchaft, warb ihr, welches auch 
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Me Art ihrer GBotteßverchrung jet, von der Kirche jene Huldigung 
gebracht, die ven übrigen Menfchen als Beifpiel ver Unterwerfung 
den Oberſten ver Erbe gegenüber, von einer göttlichen Macht ge» 
geben, mit boppelser Wirkung dienen foll. Und wenn fie biefes 
Beiſpiel Angeſichts einer fouverainen Perfönlichkeit gibt, die einem 
anderen Staat und Stamme wie einem anderen Bekenntniſſe ange⸗ 
hört, mit um wie viel mehr Salbung und Gewalt wird fie das⸗ 
ſelbe Gefühl und dieſelbe Pflicht gegen bie unverleglichen Vorge⸗ 
ſezten berfelben Zunge und vefielben Cultus einflößen. Aber fie 
fodert weber das Eine noch das Andere und macht keine Bedin⸗ 
gungen daraus. Sie entbinvet im Gegentheil die Tatholifchen Rhein⸗ 
länder durchaus nicht von Achtung und Gehorſam gegen ihren pro⸗ 
teſtantiſchen Landesherrn, und ruft ebenfo den Fatholifchen Iren, ven 
tatholifchen Engländern- die gefrhliche Dienfibarfeit und die Ehr⸗ 
furcht, wie fle ihrer anglikaniſchen @ebieterin fchulden, in's Gedächte 
nis und Gemüth zurüd. 

Gluͤcklicherweiſe Haben dieſe, die Letzteren zumal, eine foldhe 
Mahnung nichts weniger ald nöthig, und, wie es Ühre geiftlichen 
Bührer, wie's hiezu ermächtigte Gemeindebehörden und amtlich hiezu 
beftellte Spruchmänner zu wieberholten Malen an geeignetem Orte 
beihenerten, die Königin Hat Teine aufrichtiger ergebenen Untertanen 
8 die Katholiken Englands. Sie lieben ihre Kirche; ihrer Kö⸗ 
aigin find fie zugeifan. Wenn ich ihre Empfindungen gegen dieſe 
und ihr Hand, mas bie innere Stärke derfelben angeht, mit ber 
Inbrunſt und Hingebung, die jie ihrer Meligion erzeigen, vergleiche, 
jo will dieß wahrlich nicht wenig fagen. Man muß vie Männen 
und rauen des katholiſchen Englands beten fehen, um einen Bes 
griff von Hoher und jeltener Brömmigfeit zu befommen. Dan fühlt 
fh glücklich überrafcht von dem laut fprechenden und ganz natür« 
lihen Ausdrud der inneren Beklommenheit und Erhebung in ihrem 
Angeficht,, wenn fle zum Himmel fleh'n. Wer fie dann beobachter, 
wird ſich überzeugen, daß ihr Benehmen an ben heiligen Stätten 
weder träge Gewohnheit noch Heuchlerifche Grimaſſe, weder lau noch 
ſalſch iſt. 

Ich höre hier in der Kirche St. Roch, beſonders wegen der 
militärifchen Panktlichkeit des Gottesdienſtes, meine ſonntaͤgliche 
Meſſe, und finde mich gewöhnlich von einer namhaften Anzahl 
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Engländer beiderlel Befchlechts umgeben, die wahrſcheinlich der Nach⸗ 
Barfchaft ihrer Wohnungen wegen und aus anbern, um erwogen 
zu werben, nicht beftimmt genug bergefiellien Gründen, zu ven 
Stammgäften biefer Kirche fich rechnen laſſen. Gier war ich nun 
dieſe eben mitgerheilte Beobachtung, ohne daß ich, was hei ber 
Meſſe fih auch nicht ſchickte, eigens darauf audging, zu machen 
Im Stande, Sie waren an dem Tage nach dem Samſtag, wo Die 
Königin anfam, vielleicht dreimal jo ſtark als fonft und es fahienen 
viele, ver Eöniglichen Reiſe halber, eigens aus ihrem Baterland nad 
dem jebt fo nahen Paris geeilt zu feyn. Die Sympathie, von ber 
auch dieſe Vermehrung ver Engländer in St. Roch am legten Sonn- 
tage ein Zeichen ift, Hat, wie ich ſchon angedeutet, eine allgemeine 
Triebfeder in der Ehrerbietung eines jenen guten und gewiſſenhaf⸗ 
ten Katholiken gegen feine Obrigkeit, aber hier ift noch eine beſon⸗ 
dere Duelle ver Anhänglichkeit, die wohl cinige Worte verdient, nicht 
zu überfehen. Ich meine die eigenshümliche Stellung ver Königin 
Bictoria zu den Katholiken, die, feit ver Ihronbefleigung der Für- 
fin, in einer weit befferen Lage, als in der fie zuvor waren, fich be⸗ 
finden, Tie Sphäre der Anftellungen und ver amtlichen Theilnahme 
an den Staatögefchäften iſt den Katholiken feit dieſer Zeit weit zu⸗ 
gänglicher als früher, und namentlich der Richterſtand, ſowie bie 
Gemeinſchaft der öffentlichen Ankläger wurden mit den tüchtigften 
Köpfen unter den gebildeten und fachgelehrien Katholiken erneut 
und vermehrt. Den Fatholifchen Candidaten für das Parlament tra- 
ten von Seite der Megierung weit weniger Hinderniſſe als fonft 
entgegen; den katholiſchen Beiftlichen und Laien wurbe der Beirath 
in den Ausſchüſſen über den öffentlichen Unterricht nicht mehr ver- 
weigert; eine katholiſch⸗theologiſche Lehranftalt, dad befannte May⸗ 
nooth8-Etabliffement, wurde auf den Vorfchlag der Megierung wie 
unter den Heftigften, harmädigften Widerftande aller antikatholiſchen 
Elemente Großbritanniens, parlamentarifch durchgeſetzt und dann 
in’8 Leben eingeführt; auf ber andern Seite blieb die Aufregung 
des proteftantifchen Englands aus Anlaß ver neuen Einrichtung 
des Fatholifchen Epifcopatd von Rom aus ohne amtliche Folge, und 
wenn Victoria nicht den Mangel an tonangebenver , ihr eben jo 
wenig als ihren Vorgängern gegönnten, Macht zu Gunſten der Ka⸗ 
sholiten oft zu überwinden vermochte, fo machte fie doch von 


Rinigin Bictorla in Noiredame. 541 


ihrem Vets, wo ed nöthig und fo weit ed möglich war, Ges 
brauch. 

Daß auch die nicht brittiſchen Katholiken an ver Erkennilich⸗ 
keit, welche die brittiſchen dafür an den Tag legten, ihre Theilnahme 
zeigten, {ft wohl ganz in der Orbnung, und hielten auch grießgrä« 
mige Katholiken über den. feierlichen Willkomm, der ihr in Notres 
Dame geworben, fich auf, fo hat der Erzbiichof ficher wohl gethan, 
wenn er in feinem Bewußtſeyn auch dad gute Verhältnig der Kö« 
nigin von England zu ihren katholiſchen Unterthanen, unter bie 
Berveggründe des Empfangs, ben er ihr bereitete, mit aufnahm. 


XXX. 
Mpboriftifhe Zeitläufte, 


I. 


Die Niederlage bes Sabbatharlanism in England und beren 
politifche Bedeutung. 


„Balmerfton, ihr ehemaliges Idol, flößt der Bourgeoifie 
ein geheimes Grauen ein; fie traut ihm zu, daß er Die Welt 
in Slammen fegen würde, um feine minifterielle Suppe zu 
fochen ; aber Palmerſton ift immer noch beſſer als Exrneft Jo⸗ 
nes, der Chartiſten⸗Chef“ — fo äußert ſich ein Augenzeuge 
aus London in der Allg. Ztg. vom 4. Sept. In der That 
it damit die innere Lage Englands bündig bezeichnet. NIS 
wir zulegt die englifchen Zuftände befprachen, war die große 
Reformbewegung ber Bourgeoifte an der Tagesordnung, Nie⸗ 
mand wagte ihr Die innere Berechtigung abzufprechen, und 
fie verfprach einen rapiden Berlauf zu nehmen. Wir bemerfs 
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ten aber auch gleiche unterliege die herrſchende Ariſtokratie 
fo werde alsbald die beſitzloſe Maſſe in die yolitifche Arena 
eintreten, wie fle denn überall an ben Werfen der fiegenven 
Bourgeoiſte hafte. Und fo richtig war diefe Anfchauung, 
Daß Letztere lieber zum vorbinein auf den Tanz mit den aris 
ftofratifchen Cliquen verzichtete, als daß fie die zweite Tour 
mit dem Mob der Ehartiften in fichere Ausfiht nahm. An 
dieſem yplöglich erfaßten Motive ift die eben noch fo Hikige 
Reformbewegung, nachdem fie Faum alle beften Köpfe Eng- 
lands entzündet, jählings eingefchlummert; Palmerflon ift der 
Bourgeoifie doch noch lieber ald Erneft Jones, der Socialiſt. 
Ein flärkered Zeugniß aber für die Wucht der furchtbaren 
Elemente in der Tiefe der englifchen Gefellfchaft hätte ſchwer⸗ 
lich an's Licht kommen fünnen. 


Bebeutfamer ift nur noch der Anlaß, aus dem bie Bour- 
geoifie den eben zuhöchft erhobenen ftolgen Raden beugte vor 
der Majeflät König Mobs. Der Anlaß ift bloß dem Anfcheine 
nad) ein religiöfer. Dan kann der englifchen Frömmigkeit 
alle Gerechtigkeit widerfahren laffen, und doch die englifchen 
Sabbathgefege vorherrfchend politifhen Motiven zufchreis 
ben. Religiöfer Natur find fie allerdings in fofern, als in 
ihnen das thatfächlihe Bekenntniß vorliegt, daß politifche 
Freiheit nur befteht auf dem Fundament Firchlicher Zucht, und 
wo diefe nicht die Geifter wie unbewußt innerlich richtet und 
bildet, der Staat dafür mit äußerlichen Zwangsgefepen als 
Surrogat eintreten muß. Als tauglichfien Stoff dazu bot fi 
die auch ſchon göttlih angeordnete Sonntagsfeier. Ban 
brauchte nur flatt des chriftlichen den jünifchen Maßſtab zu 
appliciren, um das aͤußerliche Zwangsgeſetz mit religiöfem 
Anftrich zu befiten, deſſen man bedurfte Das Bebürfniß 
trat aber überall da ein, wo die alttatholifche Zucht mit der 
Kicche erlofhen war, und fobald auch Ihre Nadywirkungen, 
die noch über Generationen hinaus zu bauern pflegen, ſich 
verflächtigten. Daher führten England und Amerifa bie 
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Sabbathfeier nach Jüblfcher Auffaffung ein, daher arbeitet 
feit einigen Jahren eine mächtige Agitation im Norden Deutſch⸗ 
lands auf daflelbe Ziel Hin); daher blieben katholiſche Vol⸗ 
fer diefem vefufeitirten Judentum fern, wenn auch einzelne 
Katholien in paritätifchen Gegenden durch den Schein bes 
religiöſen Moments vielleicht zu weit fi verloden ließen. 
Eine Zucht der. Geiſter, wozu der rein flaatlichen Aeußerlich⸗ 
keit an und für fi) das befeelende Motiv fehlt, ift durchaus 
nothwendig, wenn anders nicht Staat und Socialität in ins 
dividunlifirte Beftien des Egoismus zerbrödeln follen, die im 
Begegnen einander felbft auffrefien. Aber nicht durch jüdiſch 
flarre Oefeßlichkeit, wie da, wo der Staat zugleich auch Kirche 
iR, will die Fatholifche Kirche jene Zucht leiſten. Ihre 
Eule if eine Schule wahrer Demuth; äußerſt complicitt, 
langfam aber gründlich, fein und fubtil, unmerflich wie fpies 
lend, der Freiheit menfchlicher Natur gleichmäßig Rechnung 
tragend, flieht ihre Methode und Disciplin jenen groben 
Zwangsgeboten gegenüber, fo innerlich und ohne alle Außer 
liche Abfichtlichkeit, daß man feit dreihundert Jahren fragt: 
warum und wozu diefe „Gebote der Kirche"? Warum und 
wozu? Befeht und vergleicht euch den Charafter der Bölfer« 
(haften, wie fie auseinander gegangen, um einerfeitd unter 
diefen Geboten der Kirche zu verharren, anbererfeitd jenen 
tefufeitirten Judaismus über fich hereinzuführen! Der Char 
rafter-Unterfchieb zwifchen beiden Richtungen ift groß, Nies 
mand läugnet das: dort in der Chriftlichkeit naive Natürliche . 
keit oder chevaleresfe Bildung der Grundzug, und hier? — 
Run, Hr. Heine behauptet in den „Aveur“: er habe fich überall 
unter diefen Gläubigen, in Norddeutſchland, in England und 
Rordamerifa, angeheimelt gefunden wie unter dem Stamme 
feiner eigenen Vorältern, kurz wie unter natürlichen paläfti« 
nenſiſchen — Juden. 


Diefes angelernte Judenthum, das nun wieder feinem 
Meſſias entgegenharrt, welcher es erlöfe von bem quälenden 
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Zwang ber äußerlichen Gefeslichkeit, tritt eben jeht von Tag 
zu Tag fchroffee in die Erfcheinung, über zwei MWelttheile 
Hin verbreitet; doch ift bier nicht der Ort, über die Grundur⸗ 
fache weiter zu debattiren, welches Gefchäft vielmehr den 
„Streiflichtern“ anheimfält. Nur kann man der allgemeinen 
Andeutung des Phänomens nicht wohl ausweichen, fobald 
es fich um die Frage handelt: wohin denn jene Freude vor 
Gott und Menfchen gekommen — „das Iuftige Altengland“ ? 


Der englifhe Sabbatharianismus alfo if das Surrogat 
der herrſchenden Klaſſen Albions für die Hundertfältigen, 
reingeiftigen Bußmittel der Fatholifchen Kirche, die füpifche 
Sabbathfeier ift dort gleichfam die Gehorfams-Schule für die 
Eriftenz im Staate. So war es denn ein fchlimmes Zeichen, 
daß Kabinet und Barlament feit einigen Jahren das perma- 
nente Bedürfniß fühlten, den englifchen Sonntag immer noch 
mehr zu judaifiren, aljährlih feine Zwangsgefehe zu vers 
fhärfen und höher zu fpannen. Es ift gleich gefagt: das 
fomme eben „aus dem freiheitsfeindlichen vornehmen Grillen 
Bang und aus der Seftirerei der puritaniffrten Handels» 
Bourgeoiſie“; ein greifbares Motiv aber ift damit bei den 
zahlreichen Rittern der verfchievenen Sonntagsbills doch noch 
nicht aufgezeigt. ined von beiden: entweder mußte ihnen 
feinen, daß der bisherige Gehorfam für Fünftige politifchen 
Aenderungen nicht ausreiche, oder daß fchon ber bisherige 
Gehorfam in fich gefährlichen Ausfall erlitten und daher Vers 
fhärfung der Zucht bevinge. In jedem Fall ift etwas faul 
in Englands herrſchendem Syftem. 

Das Schlimmfte dabei ift, daß die bisherigen Heilver- 
fuche das Uebel nur verböfert haben. Im J. 1854 ward bie 
Sonntagsgefeßgebung durch die fogenannte „Bier- Bil“ ver- 
ſchärft, d. 5. durch das in aller Haft, als gälte es, die Ruſ⸗ 
fen aus dem Kanal zu jagen, vom Parlament befchloffene 
Berbot, an den Sonntagsftunden von 2 bis 6 und nad 
10 Uhr Abends irgend. welche geiftigen Getränke u verfau- 
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fen, ausgenommen an „bona-fide-Reifende”. Abgeſehen nun 
von der komiſchen Berlegenheit der englifchen Polizei und 
Juſtiz über der Frage, wer ein bona-fide-Reifender ſei? und 
von der Willkür, welcher hiemit Thür und Thor geöffnet 
war: als das Parlament im 3. 1855 über bie Früchte des 
Geſehes inquirirte, waren nicht zwei PBolizeirichter darüber 
einig, ausgenommen daß die Majorität erklärte: die Trunken⸗ 
heitsftrafen am Montag hätten ab⸗, die am Dienflag und 
Mittwoch dagegen zugenommen, wie denn bie City eilf Mos 
nate vor dem Gefeh 2809, eilf Monate nach dem Gefeh 2817 
folder Strafen verhängte, und wenn auch die gemeinen Knei⸗ 
pen gefchlofien feien, fo wandere doch der Krug in die ge- 
heimen Winfel, für die untern Klaffen nämlih, denn die 
nobeln Clubs feien Tag und Nacht offen für ihre abonnirten 
reichen Gäſte. 


Dffenbar enthüllt fi an diefem Punkte der wahre Cha- 
rafter folcher Außerlichen Zwangsgeſetze und die Art ihrer 
Früchte. Hätten fie religiöfe Weihe, fo müßten fie Alle im 
Gewiſſen verbinden, wie die Gebote der Tatholifchen Kirche. 
Eie verbinden aber Niemand im Gewiffen, und nur wer ihs 
nen nicht zuwiderhandeln Tann, ohne dieß Außerlich zu 
thun, iſt durch fie befchränft.e Das Haus ift die unantaſt⸗ 
bare Feſtung des englifhen Egoismus im Individuum, der 
Club iſt daffelbe für eine Vereinigung von Individuen; wer 
die Mittel hatte, im gemüthlichften Wohlbehagen perfönlichen 
Ueberfluſſes in diefen Lokalen von Früh bis Spät an Föftlis 
der Tafel und in allen Luſtbarkeiten zu ſchwelgen, den hin⸗ 
derte weder der Geiſt, noch der Wortlaut des Sonntagsge⸗ 
ſetzes; anders jeboch bei dem Armen, der feinen Trunf über 
die Gafle holen mußte. Run aber find es gerade bie im reich 
verforgten eigenen Haufe und in jenen 2ofalen vor aller 
Beeinträchtigung des perfönlichen Gutdunkens geficherten Klaf« 
fen, die da die Plane ausheden zur körperlichen und geiflis 
gen Büßung ber arbeitenden Klaſſen. Gie haben täglich 
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Buße umd Gelegenheit, ihrer Wißbegierde und dee Gcheiterung 
bes Lebens nachzugehen; den Arbeitern aber, denen bieß nur 
am Sonntag möglich wäre, die Leſecirlel, die Mufeen unb 
Gärten, den Glaspalaſt an diefem Tage zu öffnen, haben fie 
iroß alles Andringens ſtets ſtandhaft verweigert. Sie nehmen 
das göttliche Gebot zum Vorwand, deſſen Negative doch ihnen 
felbft nichts entzieht, defien pofitive Seite aber für Alle glei 
dem freien Belieben unterliegt, und es iſt wohl befannt, daß 
manche fatholifche Stadt von 20,000 Seelen mehr Kirchgän- 
ger zählt, als die zwei Millionen Proteflanten ber englis 
fhen Metropole. 


Heuchelei und Tyrannei ift alfo die Signatur des eng 
liſchen Sabbatharianismus: Heuchelei, denn die Gefehgeber 
beftimmen religiöfe Pflichten, durch die fie ſich doch ſelbſt im 
Gewiſſen nicht verpflichtet erachten; Tyrannei, denn fie be 
fhränfen die freie Beflimmung der untern Klafien in Din 
gen, welche den obern Klaſſen nach Belieben frei geftellt find. 
Das refufcitirte Judenthum jener Zwangsgefege if alfo noch 
dazu fchlechtes Judenthum, der Pharifäismus, denn ber Achte 
Moſaismus kannte foldden Unterfchied nicht. Und dieß foll 

bie fundamentale Zucht der Geifter ſeyn gegen bie flaatöges 
fährliche Uebertreibung des individuellen Egoismus! Schon 
die Sonntags» Bierbil gab Zeugniß von den Früchten. Die 
fromme Politit aber zur Bändigung König Mobs ließ bie 
Bourgeoifie und den gleich ihr jubaifieten Theil der Ariſto⸗ 
Eratie nicht fchlafen, und fo entſtand die bereits zur britten 
Lefung geviehene Bill Lord Grosvenors, welche den Sonntag 
auch noch von dem legten Reſt des Verkehrs, allem Leben 
mittel-Berkauf ıc. bis herab zum Bartfcheeren, reinigen folle. 
Alle Warungen, daß baburch der arme Mann, ber am Sams 
flag Abends erft feinen Wochenlohn empfange, für den Sonn’ 
tag geradeaus zum hungernden Troglodyien gemacht werde, 
waren vergebens: die Mächte, welche gewohnt find, die öffent- 
liche Meinung zu intoniren, waren gunächft daran, bie DIN 
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zum Seſeß zu erheben, als jene Exploſion erfolgte, bie in ber 
Geſchichte Englands vielleicht noch Länger und fchärfer nach⸗ 
fingen wird als bie Krim-Erpedition. Sie ließ klar durchſchei⸗ 
nen, was es eigentlich if, das der moderne Judaismus ſich 
erzieht: der Heuchelei entfpricht der Höhnifche Trog von linten, 
dee Tyrannei die biutgierige Wildheit des ausgebrochenen 
Sflaven. 


Alle Blätter waren feiner Zelt voll von den Scandalen 
des 24. Juni und 1. Juli im Hydeparf zu London, wo die 
Nobleſſe allfonntäglih au Pferd und Wagen ihren Eorfo zu 
halten pflegt. Maueranfchläige Hatten die Maffe eingeladen, 
mit Weib und Kind zu fommen und zu fehen, wie ver 
„beffere Theil” Englands denn für fich felbft den Sonntag 
feiere, und zur Stunde ftellten fich über 100,000 Menfchen 
an beiden Selten der Parkſtraße auf, um die Equipagen mit 
dem furchtbar höhnifchen Gebrüll zu empfangen: „Go to 
ehurch! zur Kicche, zur Kirche! laßt die armen Pferde und 
Bedienten am Sonntag ruhen“! u. f. w. Die rüdfichtslofe 
Einmifhung der Polizei machte die Sache noch bößartiger ; 
es wehte wie verfrühter Märzwind über den Kanal. Damit 
an der Copie nichts fehle, nahmen auch Soldaten aus der 
Krim Partei für die Mafle, und erregte „die Brutalität der 
Polizei” allgemeine Entrüftung. Bon den „bürgerlichen“ Con⸗ 
flablern, die man fonft dem Eontinent nicht genug anzupreifen 
vermocht, hörte man nun nicht mehr anders: als man könne fie 
gar nit mehr anfehen, ohne von innerm Grauen befallen zu 
werben, fo fehr feien diefe monatweife gemietheten Bolizeileute 
eigentlich Doch bloße Bedienten für Die Launen ihrer Vorgefebten. 
Die ganze Preſſe fand für Mob, mit den „Times“ voran, 
bie alles Recht auf Seite der Maſſe, alles Unrecht auf Seite 
ber Regierung, des Unterhaufes und der Polkei ſah, welche 
allein an dem Unfug im Hyde» Park ſchuld ſei. Man hatte 
offenbar nur die Wahl zwifchen Nachgeben und einer auf den 
Written Sonntag vorbereiteten biutigen Schlacht, nach der ſeit⸗ 
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ber in ben Meetings eingebürgerten Lofung: Hochverraths⸗ 
Proceß in Weftminfterhall oder Blut In den Straßen! Da 
beugte fih das Unterhaus, die erfte Macht im Gtaate, der 
Repräfentant des Volfs, vor dem andern Willen des Bolfs, 
und ließ die faft fertige BIN fallen. Einfichtige meinen, das 
fei eine ahnungsvoll finifire Wahl gewefen, und das Scid- 
fal des Sonntagsgefehes nur ein Typus größerer zufnftigen 
Dinge. In der That fiel nicht nur die Bierbill mit, fondern 
während früher jedes Klavier in der Ede des Zimmers am 
englifchen Eonntag ein Noli me tangere war, fpielt jet je 
den Abend diefes Tages die Garde Mufif öffentlich in Ken 
fingtons Barden. Die Thronrede der Königin fagte freilid 
nicht8 von dieſer bebeutfamen Epifode der jüngften Parlar 
mentd » Saifon. 


Die Bourgeoifle aber ift feitbem mäuschenftille geworben. 
Es gehört wenig Synchronismus dazu, um zu berechnen, dad 
ihre Hände an der Reform» Agitation von dem Moment an 
zurüdgefunfen find, wo König Mob an den beiden Sonnta 
gen in Hyde⸗Park demonſtrirte. Man will damals gentil- 
manifch gefleidvete Männer orbnend und leitend unter der 
Maſſe bemerkt haben und frühjeltig vegte fich der Verdacht, 
bie Equipagen - Schau im Park ſei von höhern Schichten 
herab angeregt und eine Masfe für verborgene tieferen Ab 
fihten. Es wäre wahrlich ein Meifterftreich von Balmerfton, 
dem Schalf, und der herrfchenden Clique, wenn fie felber 
Hinter dem antifabbatharianifchen Aufruhr geftedt wären, um 
die hochmüthige Bourgeoifte einzufchüchtern und ihr die Reform 
Bläne unverfehens zu verleiven, indem man ihr das grin⸗ 
fende Haupt des blutigen Rächers in der Nähe zeigte. Die 
Tories ihrerfeits haben denſelben Kunftgriff ſchon mehr ald 
einmal gebraucht. Aber jener Rächer hat nicht nur an det 
Bourgesifie gu rächen, fondern auch, indirekt durch diefe ober 
direkt, an der politiichen und kirchlichen Ariftofratie felber. 
Nirgends mehr als in England ward an dem niedern Volle 
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gefändigt, der Troſt religlöfen Willens und afler menfchli« 
en Bildung ihm vorenthalten; was man jeht von Obenhex 
dafür thut, fcheint zu fpät zu fommen. Nirgends mehr als 
in England tritt dem Auge in der Tiefe der Geſellſchaft 
Jammer und Roth in unerhörteftem Maße entgegen, Nier 
mand tiefer als die folge Britannia muß trauernd ihr Haupt 
fenfen über den Leiden tiefiten Elends, das ihre Infeln ber, 
gen; und wie fange wird der vereinigte Egoismus des Gel» 
des den Ausbruch niederhalten, wie es Ende 1853 den ſyſte⸗ 
watifhen Strike's gegenüber noch gelang, die Penny's der 
. Arbeiter - Ajlociation durch die Pfunde der Fabrikanten⸗Aſſo⸗ 
eiation zu exrdrüden ? Ariflofratie und Bourgeoifie haben wies 
berholt felber vergebliche Verſuche gemacht, die Bewegung 
des fogenannten „vierten Standes in ein legaled Bett ab» 
zuleiten, und erft noch am 27. Dec. 1853 hat Lord Ruſſel 
ale Mitglied des neuen Kabinets Aberdeen der City verfüns 
det: „ber Fortfchritt der arbeitenden Klaffen an Kenntniflen 
und Einfiht (7) müfle von einem vergrößerten Antheil ders 
ſelben an der politiichen Gewalt begleitet feyn.” Gewiß, nur 
daß jene Klaffen der Meinung find, fie müßten den gebühr« 
lihen „vergrößerten Antheit“ fich felber Holen, und daß fie 
am Sonntagségeſetz bloß ihre erfte Probe abgehalten. Der 
tefufeitirte Zudaismus Hilft nicht mehr gegen diefe Meinung, 
helfen könnte nur die englifhe — Etaatsfirhe durch eine 
heroiihe Kur, unter der Vorausſetzung nämlih, daß fle 
fh in eine Congregation von KapuzinersEonventen verwan⸗ 
deln möchte. 


Inzwifchen ift wohl zu beachten, daß zwar die Bours 
geoifie ihre Reform » Vereine einfchlafen läßt, die Chartiften, 
oder Socialiſten aber mit den ihrigen, aus denen fie die Mit⸗ 
telffaffe glüdtich hinausgeworfen, nicht deßgleichen thun. 
Ebenfo haben fie allein ein fehr präcifed Programm aus⸗ 
wärtiger Politik, daffelbe, aus dem wir jüngft die in Berlin 
herrſchende Bartei fo freudige Hoffuungen für Preußen und. 


550 Aphoriſtiſche Beillänfte. 

Aufland ſchoͤpfen ſahen. Das Programm Tautet: eniweber 
Krieg der Nationalitäten oder Sieg Rußlands, auf feinen 
Fall Fortfegung dieſes viplomatifchen Krieges, der das po⸗ 
puläre Element nicht auffommen läßt! mit andern Worten: 
die rothe Revolution auf jeden Hall Mit dem diplomatiſchen 
Kriege nun find Nriftofratie und Bourgeoifie felber in großer 
Berlegenheit; denn er geht ſchlecht und blamirend für Eng 
land, verheißt feinen greifbaren Erfolg für englifhe Rech⸗ 
nung und droht nur Frankreich auf Koften Albions und hof 
darüber hinaus zu heben. Um fo ftärfer iR das Programm 
der Eorialiften gegen denfelben diplomatifchen Strieg, und um 
fo glaublicher, daß in der tiefften Bruſt der herrfchenden wie 
der tonangebenden Macht Englands eitel Friede ns ſeufſer 
haufen. „Morning Ehronifle* fpricht fogar offen aus: wenn 
Lord Ruffel in der letzten Stunde des Parlaments noch 
Italien und den Nationalitäten» Krieg aufs unverfchäntefe 
zur Sprache gebradht, fo ſei feine Abficht eigentlich nur ger 
wefen, jene ftillen Friedensfeufzer noch mehr zu verkärken, 
und zu deren Bunften insbefondere die Bourgeoifle noch mehr 
In Schreden zu jagen vor den rothen Barbaren. 


In der That wäre es der Selbſttäuſchung doch ein allıu 
unglaublihes Maß, wenn ein Staatsmann an der Themie 
dieſes England, das im Kriege mit dem Oſten aus gerechter 
Strafe den Reſpekt vor fich felbft und bei Andern eingebüßt 
— allein geftübt auf feine giftmifcherifchen Heldenthaten an 
dem verlorenen Piemont — im Ernfte ald den berufenen Men: 
tor und Ordner in Italien hinftellen wollte. In Wahrheit 
find ganz andere Fragen bie Dual der englifchen Diplomatit, 
und Stalien Fönnte nur Dienfte thun ald Probirſtein für die 
Dauerhaftigfeit der englifchsfranzöfifchen Allianz. Son liegt 
Afien ungleich näher bei London als der Kirchenſtaat; und 
entſchiede der heilige Geiſt an der Themfe nur einmal Abt 
bie prophetifche Frage: mas geeigneter fei Kleinaſien und 
Perſien ficher zu fielen vor den Ruſſen, ob Krieg oder aber 
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Frieden und Milan; mit ihnen? — dann Hätte auch bie 
Bourgeoifle alsbald definitiv Paztel ergriffen. Leber diefe 
Trage iſt aber England, während es, im übereilten Verſuch 
mit dem dipfomatifchen Krieg, auf ewige Zeiten feine polittfch- 
militärifche Reputation verlor, noch nie mit fich einig gewefen, 
und Lord John Ruflel, der gewiegte Staatsmann, und feine 
vielbelachte Windfahnen« Bolitif it nur das getreue Miniatur⸗ 
Bild englifchen Gebahrens im Großen. Ganz England macht 
ed zu Zeiten wie er, der im Dec. 54 aus dem Kabinet keitt, 
weil e8 ihm ben biplomatifchen Krieg nicht energifch genug 
verfolgt, im Frühjahr zu Wien den diplomatiſchen Frieden 
vertritt troz feiner nur „unvollfommenen Sicherheit” für die 
Türkei, in's Parlament heimgefehrt Krieg predigt um jeden 
Preis, einige Wochen fpäter mit Schmach bededt aus dem 
Kabinet fällt, weil er nun Frieden predigt um jeden ‘Preis, 
der endlich im Auguſt vom Nationalitäten « Krieg zu reden 
anfängt, um Die Bourgeoifie in's Bodshorn zu jagen. Denn 
inwifhen hat König Mob allein in England nad einem 
fehlen Programm politifit. Er wird damit durchdringen, 
wenn er im Innern fiegreich iſt, und dieß iſt das große eng⸗ 
life Problem. Sonft wird fih England Niemanden mehr 
fürchterlich zu machen vermögen! 


I. 


Die Temperanzs Gefege in Nordamerika und der Anownothingiemius. 


Noch graſſer ift das refufeitirte Judenthum auf chriſtli⸗ 
chem Boden gleichzeitig in Nordamerika aufgetreten. Nir⸗ 
gends find auch mehr als dort alle Schranken vor dem indi⸗ 
vidnaliſtiſchen Egoismus gefallen, die öffentliche Moral von 

| Vollthumswegen eine Religion der baaren Selbftfucht, and 
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die Berichterfiatter aller Barteien darin einig, daß jeder chriſt⸗ 
liche Zug aus der nordamerikaniſchen Socialität verſchwun⸗ 
- den, der Wahnſinn der Geldgier die einzige Tugend alles 
öffentlichen und privaten Lebens, der gänzliche Mangel an 
Autorität und Gehorfam feine allgemeinfte Signatur gewors 
den fei. Es iſt ein Gemifh von jüdiſchem Materialismus 
und heidniſchem Independentismus, nur nichts Chriſtliches, 
fo fehr, daß die einfachen Begriffe der Rechtlichkeit nicht 
mehr auf dieſe Geſellſchaft paflen, und aus ihr eine fürm- 
lich umgekehrte cheiftliche Welt geworden — indem nicht einmal 
mehr der Vater gegenüber dem Sohn Autorität zu beanfprur 
hen berechtigt ift, und foweit daß felbft das Weib dort zum 
Rebellen wird gegen die am Anfang diefer Zeitlichkeit von Gott 
geordnete Stellung zum Manne. Dieb ift das Reſultat nit 
der republifanifchen Inftitutionen, auch nicht fo far der ges 
feslichen Trennung von Kirche und Staat, als vielmehr der 
autoritätslofen Religion, die dort allein und fonft nirgends 
der Neubildung einer Sorialität mächtig war, auf welde 
kein Schatten der Erinnerung altfirchlicher Zucht der Geiler 
mehr hinüberwirkte. Der Staat hatte jene Religion gam 
frei gelaffen, nur hoffend, daß aus ihr die moralifche Selbſt⸗ 
Disciplin, welche jede Sorialität zu ihrem Beftande benö⸗ 
tbigt, in die nordamerifanifche überfliegen werde. Der Staat 
bat aber geirrt: jene Religion vermochte das erforberlide 
Maß in Zügelung der menfchlichen Leidenfchaften nicht zu 
leiften, und die Thatfache ift bereitö eingetreten, von beten 
unberechenbarer Tragweite eine geiftreiche Feder in biefen 
Blättern jüngft fehrieb: der Staat fühlt ſich gezwungen, an 
die Stelle der moralifchen Selbſtdisciplin — äußere Zwangd 
Gefege treten zu laffen. An diefem Punkte flogen wir auf- 
die Bedeutung der neuen norbamerifanifhen Temperan? 
Zwangsgeſetze. 


Die judiſche Sonntagsfeier als Surrogat der altlirchli⸗ 
chen Zucht der Geiſter Hatten auch die Freiſtaaten aus Eng‘ 
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fand Binübergenommen, und ach dort trug dieſes Außere 
Diktat wenigftens den Schein fpecififch = chriftliden Motive. 
Dem neuen Diktat der Temperanz⸗Geſetze aber fehlt auch dies 
fer bloße Schein. Newyork hat es einfach überfchrieben: „Ges 
je zu Verhütung von Unmäßigfeit, Armuth und Berbrechen.* 
Unter diefem Titel nun ift es die glängendfte Rechtfertigung 
insbefondere für die Faſten- und Abftinenz «Gebote der alten 
Kirche, wie der Sabbatharianiemus für die „Gebote der 
Kirche“ überhaupt. Die alte Kirche verbietet feine Gots 
teögabe, fie verbietet nur der menſchlichen Freiheit den Egois⸗ 
mus, d. i die Anmaßung eines abfoluten Rechts auf die 
Gotteßgabe. Sie gebietet Demuth, auf die Gottesgabe ange⸗ 
wendet, alfo Mäßigung, Entfagung, Aufopferung als Tha— 
ten des freien Willens, und erzieht dazu die Geifter in einer 
Schule, die feinen Tag im menfchlichen Leben Vacanz macht, 
und nach einer Methode, für deren übermenjchliche Weisheit 
jet gerade England und Amerifa Zeugniß geben müflen. 
Das Hallefche „Volfshlatt” meint, jene Temperanz-Zwangs- 
Sefepe feien zwar eine „offenbar puritanifche Maßregel”, 
aber unter den obmaltenden Umftänden doch „ein Zeugniß 
von großem fittlihem Ernſt.“ Nicht weniger ald „fittlis 
her Ernſt“, vielmehr offenbar nichts Anderes, als ein Wag⸗ 
niß fittlicher Verzweiflung! Sittliher Ernſt liegt in der Pä- 
dagogik der kirchlichen Gebote; das Maines ıc. Temperanz« 
Geſetz dagegen ift eine Banquerott- Erflärung chriftlicher 
Moral. Wohl wendet man ein: fei das Saufen in England 
und Irland mittelbare oder unmittelbare Veranlaffung von zwei 
Drittheilen aller Verbrechen, fo fei das Uebel in Nordame⸗ 
tifa noch größer, denn hier begründe die eigenthümliche Hitze 
einen ganz fpecififcden Durft, der oft in eine förmliche Krank⸗ 
heit, Spree genannt, ausarte, welche darin befteht, daß der 
Befallene mehrere Tage hindurch völlig rafend iſt vor Durft 
und ohne Aufhören trinkt 9. Aber warum hat denn in 


*) Allg. tg. vom 9, Auguſt 1856, 
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Irland die freie Thätigkeit der Maͤßigkeits⸗Vereine audgereicht? 
und follte denn wirklich die chriftliche Moral gerade nur der 
„eigenthümlichen Hide” und dem „ſpecifiſchen Durſt“ der 
Roördamerifaner nicht gewachfen jeyn? 


Die zehn Staaten der Union, welche das fogenannte 
Maine» Gefeg bis jebt angenommen haben, darunter New⸗ 
Dorf und andere der bedeutendften, befennen fih thatfächlid 
zu diefee Meinung. Nicht etwa nur dem Branntwein - Gift, 
das in der Zeit der Scheidung zwifchen EhriftentHum und 
Eivilifation von der Apothekerwaare zum Lebensmittel promo⸗ 
virt ward, fprechen fie die Eigenfchaft eines Conſumtionsge⸗ 
genftands ab, fondern auch Getränfen, denen die Bibel ſelbſt, 
eine taufendjährige Gefchichte und vornehmlich noch die be 
liebte Praxis der Väter ihrer eigenen Kirche dieſelbe ſtets 
zuerfannt. Mit andern Worten: ihre Socialität ift zum 
Kinde geworden, dem das Mefjer unbedingt nur gefährlic 
it, und weil ihnen die moraliſche Kraft des rechten Maßes 
abgeht, eriftirt für fie in dem flüffigen Labfal nur mehr die 
finftere Macht des Beraufchene. Der Hauptfag des neuen 
Statuts von Newyork lautet daher: „beraufchende Getränke 
aller Art, Wein, Bier (nicht nur das fpirituofe englifche, fon 
dern auch das deutſche Lagerbier) ꝛc., dürfen ausgenommen 
als Medicin und zw gewerblichen und kirchlichen Zweden 
weder verfauft noch gratis verfchenft, noch in irgend einem 
Haufe, worin ſich eine Gaftwirthfchaft ac. befindet, aufbewahrt 
werden”; aller und jeder Ausfchanf von Bier, Wein ıc. if 
verboten, kei dem Transport muß jedes über 5 Gall. enthals 
tende Gefäß mit Spirituofen als intoxicated liquor („der 
giftete Flüſſigkeit“) mit großen Buchftaben bezeichnet fehn. 
Zu gleicher Zeit fügte der Staat Maine feinem Temperanz⸗ 
Statut die authentifche Interpretation bei: daß Jeder 30ti- 
giges Gefängniß verfchulde, der 3. B. „in feinem Gepäch 
oder in feinen Kleidungsſtücken eine Flaſche oder fonftiged 
Gefäß mit geiftigen Getränfen zu feinem Privatgebrauch bei 
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ich führt”, befgleichen jeder Ueberbringer eines ſolchen Ob⸗ 
ectd „nach irgend Jemands Wohnung. * 


Aber, fagt das „Vollksblatt“, das Gefeh hat „den Bors 
wg, alle Elafien der Bevölkerung gleichmäßig zu treffen.” 
Auch diefen Vorzug hat das Geſetz nit; fo gut wie die ges 
fallene engliſche Sonntagsbill trifft es nur bie, welche nicht- 
die Mittel befiben, e8 zu umgehen. Geld weist immer hundert 
Auswege dazu. In Maine felbft, zu Newark, haust ein 
Wirth, der dem Reifenden zum Beweife, daß man dennoch 
an Spirituofen Haben fünne, was man wolle, eine Flafche 
bittern Schnaps — aus der Apotheke holen Täßt. Ebenfo 
waren „geiſtliche“ Schleihwege nicht erft feit geftern in 
Uebung. Rach amerifanifchem Geſetz müſſen des Sonntags 
ale Schenkwirthichaften gefchloflen werden; um das zu ums 
gehen, laſſen fich deutiche Prediger, Zöglinge deutfcher Unis 
verfitäten, finden, welche unter dem Borgeben das Abendmahl 
zu feiern, des Sonntage im Talar mit Bibel und Agende 
id — hinter dem Schenftifch aufftellen und gegen ein gewiſſes 
Einteittögeld fogenannten Wein ausfchenfen®). 


Die Hauptfrage war indeß, ob das Wagniß fittlicher 
Verzweiflung an dem eigenen Volke den Temperanz⸗Majori⸗ 
täten der einzelnen 2egislativen gelingen und ihr Zwangsge⸗ 
jeg in’8 Leben treten werde. Denn Milttärfräfte, zu ſolchem 
Zweck gegen den überwiegenden VBolfswillen zu verwenden, 
gibt es in Nordamerika nicht, und die Stärke des Feindes 
lieg fi an der ungeheuren Menge offener Schenken bemeflen, 
worunter insbefondere gewiß jeder zehnte Deutfche eine Bier⸗ 
Kneipe Hält und ſelbſt Predigtamts⸗Candidaten ungefcheut 
Bier und Alkohol verzapfen. An mehreren Orten rüfteten die 
Deutfhen zu gewaltfamem Widerftand, und allgemein ber 
ſorgte man auf den 4. Juli, wo das Geſetz in der Empire 
City Newyork in Kraft trat, einen Aufruhr. Aber nicht ein 
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mal foviel. Wirthe und Trinfer fehrten fich nicht daran, Die 
Polizei arretirte höchftens etliche Betrunfenen ; die einen Com⸗ 
munen thaten gar nichts, die andern fanden feine Hülfe bei 
Jury und Juſtiz; in Albany warb den Poliiften jede Ans 
zeige im Sinne der Temperanz bei Dienftentlafiung verboten ; 
bei den Farmern von Indiana dagegen ftörte das Geſetz mos 
mentan den ganzen Verkehr, um bald wieder einzufchlafen, 
wie feit 1854 in Bofton gefchehen. Kurz, die Annahme von 
Newyork hätte zum Siege führen follen, und führte zu Nie 
derlage und gefleigerter Oppofition jelbft in ſtreng puritani⸗ 
fhen Staaten. „Was ich befürchte”, berichtet ein wohlmei« 
nender Beobachter, „ift, daß die Mäßigfeitgmänner durch das 
Uebermaß ihres Eifers und durch die legten Vorfälle in New⸗ 
Dorf einen zu großen Theil ihres Einfluffes verlieren und 
das Saufen jetzt erft in Klor fommen wird“ *)! 


Maren die Echilderungen der Partei von der furchtbaren 
fpeeififch amerifanifhen Macht des zu befämpfenden Uebels 
richtig, und ihre Zwangsgefege wirklich abfolut nöthig zur 
Rettung , gefchweige denn zur Wiedergeburt ber Union: fo 
fteht es fchlimm um Nordamerifa. Das Scheitern des äußern 
Diktats übt nun auch feinen Rüdfchlag auf die freie Thä- 
tigkeit der Vereine, und dieß wirb um fo mehr der Kal feyn, 
je mehr diefe in eine große politifche Partei fi zufam- 
menballen, wozu fie andererfeitS gezwungen find, wenn fie 
ihre Grundfäge als Zwangsgeſetz gefördert wiſſen wollen. 
Eben dadurch daß fie als geeinigte Vertreter eines Principe 
bisher ſchon politifh thätig auftraten, gaben die fogenannten 
„Temperanzler“ bei den Wahlen um fo häufiger den Aus⸗ 
flag, als die alten Parteien gegenwärtig in Außerfter Zer⸗ 
fegung begriffen find, und durch diefes Ausfchlaggeben Hin- 
wiederum gewannen fie nicht nur numerifch an Stärfe, indem 
fie über den gebräuchlichen Lohn der Majorität, den Abfall 
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fetter Yemter, disponirten, fondern fie erlangten dadurch auch 
jene Mehrheiten in den Legislativen, welche ihre Zwangsge⸗ 
feße adoptirten. Daß es diefen Majoritäten mit der Sade 
felber ſtets Ernſt war, fagen alfo ihre Beſchlüſſe noch lange 
nicht aus. Indeß hat fi, bis auf den Widerwillen ber Volks⸗ 
mafien, die Praxis der Temperanzler als politifcher Partei 
bisher bewährt, und man fagt, daß fie nun dahin ftreben, 
bei den nächften Wahlen Regierung und Gongreß nur Mäns 
nern ihrer Zwangsgeſetze in die Hände zu fpielen. Jeden⸗ 
falls aber iR durch die ganze Haltung der Partei ein Haupt⸗ 
ſtück Kriftficher Moral zur puren politifchen Parteifrage ges 
worden: bie Einen ringen nad Majoritäten, um Mäßigfeit 
tsrannifch zu erzwingen, die Andern faufen zu ihrem fpeci« 
fiſchen Durft Bin auch noch aus — verfafiungsmäßig berech- 
tigter Oppofition. 


So rächt fih in fegenlofer Entwidlung der Mangel jes 
der Autorität im norbamerifanifchen Gemeinwefen. Autos 
ritätsloſigkeit iſt deſſen eigentliches Princip, und fo wenig 
wird die furchtbare Kataſtrophe erlannt, der diefes Princip 
notwendig entgegenführt, und zu der man bereits auf dem 
beften Wege fich befindet, daß vielmehr eben erſt jebt ber 
innere Grimm in voller Wuth ausgebrochen Ift gegen das ’ 
einzige Inflitut auf Unions⸗Boden, das noch Autorität res 
präfentiet, beffer gefagt: die Autorität felber. Alle Firchlichen 
Yildungen Täßt die Berfaffung der Union frei gewähren; 
feine wahnfinnige Sekte kann erdacht werden, bie dort nicht 
verfaſſungsmäßigen Nechts fich erfreute: nur mit der Fatholie 
ſchen Kirche fol die Verfaſſung' eine Ausnahme machen, fie 
allein fol Helotifirt, wenn nicht vernichtet feyn, ihr allein foll 
das Princip der Union nicht zu gut kommen — fo will es 
eine große, aus dem fpecififchen Amerikanerthum neu hervors 
gewachfene Partei. Ihe Grundfag lautet: „Nur Amerikaner 
fllen in Amerifa herrſchen, Wiberfland gegen jede Einmis 
dung eines fremden Potentaten“, d. i. der — Autorität! 
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Die Autorität, die fie ganz richtig im Papſte verförpert ficht, 
fürchtet die Partei al8 das „Fremde“ in der Union; Die Idee 
der Autorität verfolgt fie, wenn fie die Katholiken verfolgt; 
die Autorität meint fie, wenn fie vom Papſtthum den Ruin 
der norbamerifanifchen Freiheit beforgt — und zwar, in fos 
fern dieſe Freiheit Die Mutter aller heidnifchen Zügellofigfeit 
der Geifter und zugleich der Temperanz⸗Zwangsgeſetze it — 
mit Recht. 


Dieß ift der Grundcharakter des Knownothingis— 
mus“ oder der „Nichtswiſſerei“; die Autorität iſt es, was 
fie von ihrem Lande fernhalten wollen, wenn fie auch dabei 
wirkfih „nicht wiffen”, was fie thun. Ihr gerühmtes Ver: 
faffungs» Princip ließ einer beſſern Entwidlung Raum, aber 
eben die unter dem Schube dieſes Princips Fräftig empors 
wachfende compalte Einheit der Fatholifchen Kirche oder der 
"Autorität erfchredte die „Nichtswiſſer“, und machte fie beforgt 
für die Autoritätslofigkeit ihrer „Freiheit“. In welch’ fchnei- 
dendem Gegenſatze diefe Freiheit zu der der Eonflitution fteht, 
beweist am fchlagendften folgende Thatſache. Es find auch 
ſchon Knownothings Gouverneure geworden; ein folder muß 
nad) der Berfaffung einen Eid leiſten, daß er feine Partei 
und feinen Religionsunterfähteb hberüdfichtigen wolle; dem 
Orden dagegen mußte er fchwören, daß er feinen Fremden, 
namentlich feinen Katholifen, fondern nur Knownothings bes 
fördern, und in allen Regierungshandlungen nach dem Wil⸗ 
fen der Lebtern fich richten wolle. Es ift dieß übrigens dies 
felbe nordamerifanifhe Moral, nach welcher der Orden feine 
Mitglieder unter Anderm auch verpflichtete: vor Gericht lie: 
ber meineidig zu werben, ald vom Orden etwas auszuſagen. 


Gewiß enthält der Knomwnothingismus auch ein fehr bes 
berechtigteß Element, das als folches auch ziemlich allgemein 
anerkannt if, und um fo fähiger war, von den Fanatifern 
zum Vehikel ihrer antifatholifchen Tendenz gemacht gu wer⸗ 
den, wie fie der Heimath bed Orbens, den puritanifchen 
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Reuengland» Staaten, entſprach. Diefes Element iſt der wie⸗ 
der auflebende Nativismus, in fofern er das einheimifche Ges 
meinwefen von der Beeinfluffung ber Wahlen durch eben 
erft Eingewanderte überhaupt, und insbefondere von der Al 
terirung durch die politifh und religiös radikalen Wühlereien 
eines großen Theils der Fremden freihalten will. Es ift ficher 
durchaus berechtigt, inſofern es verfchärfte Bedingungen für 
Erlangung des vollen Bürgerrehts (z. B. 21jährigen Aufs 
enthalt im Lande) anftrebte, anftatt daß bisher der feit fünfzig 
Jahren nach den Freiftaaten erpedirte Auswurf Europa’s fich 
alsbald als radifaler Reformator auf die Wahlurne warf. 
Eben fo berechtigt wäre ein religiöfer Bonfervatismus gegen 
Leute, denen auch das loſeſte religiofe Band noch zu eng 
und drüdend fcheint, die, wie viele Deutfchen, in ihren „freien 
Gemeinden? Sonntagspredigten über fociale, politifche ac. 
Fragen halten, die, wie die franzöftfchen Icarier und andere 
Atheiſten, für ihre Kinder lieber gar Feine Schulbücher ver- 
wenden, weil fie eigens verfaßte nicht befigen, und in den 
vorhandenen „immer noch von Gott, Unfterblichfeit und der⸗ 
lei Dummheiten“ die Rede fel. 


Aber die beften Eorrefpondenzen aus Nordamerika berichten 
änfimmig: gegen Importirten Atheismus ſei bei den Nichts, 
wiffern nicht viel Klage zu hören, und nur in untergeorbne- 
ter Stellung Antipathie zu verfpiren, denn es handle fidh 
bier nur um ein Häuflein Ausländer und „um nichts Bofls 
tives“. Ganz richtig, von diefer Seite droht Feine — Yutos 
ritaͤt! Dagegen ſei e8 ganz vorzüglich auf die Irlaͤnder ab⸗ 
geliehen, und zwar auf fie nicht ſowohl als auf Fremde, fon- 
dern vielmehr um ihres Religionseifers willen und wegen 
ber Kühnheit ihrer Bifchöfe, die fogar ſchon auf Trennung 
der Schulfonds und Entfernung der Bibelpropaganda aus 
den Schulen zu dringen gewagt. Abermals ganz richtig, hier 
handelt es fich freilich um Pofltives, und von diefer Seite 
droht allerdings Autorität! Die Gefahr ift namentlich groß, 
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wenn der vom Nichtswiſſer⸗Tongreß zu Philadelphia verfün- 
dete Grundfag fallen follte: „Erziehung der Jugend in Staat 
Schulen ohne Einfluß der Eonfeffion, aber Beibehaltung der 
Bibel in denfelben ald Duelle des Chriſtenthums.“ Wider 
ben Unglauben hingegen hat der genannte Congreß jelber 
nichts aus der Bibel gelernt, als den an die Spige feines 
Programms geftellten Sag: „Anerkennung bes allmädhtigen 
Weſens, welches das Weltall regiert und den Borfig führt 
über die Berather der Völker“ (à la Robespierre) ! 


Eben fo, wie der berechtigte Kampf gegen den Impor- 
tirten Unglauben, tritt im Knownothingismus auch das be 
rechtigte nativiftifche Element felber noch um ein Merkliches 
hinter den Haß gegen die Fatholifche Kirche, d. i. gegen das 
Princip der Autorität, zurüd. Der Orden war befanntlid 
bis zum Tage von Philadelphia ein geheimer, in feiner Or⸗ 
ganifation, dem Eid, der Abflufung ıc. ganz dem in Ame⸗ 
rifa ungemein mächtigen Freimaurer - Orden nachgebildet und 
zweifelsohne direkt entflofien, alfo auch in verfchiedene Grade 
getheilt. Der Ordensrichter des dritten Grades nun gab dem 
Neophyten als Ordenszweck zwei Ziele an, das eine fihtlic 
nur obenhin, das andere aber in fchärffter Befimmtheit und 
ftarfer Betonung. Jenes lautete: „Erreichung einer Reihe 
von praftifchen Refultaten in Bezug auf die Politik unfered 
Landes"; dieſes: „vereinzelt und allein wäre es eitel, bad 
hydrahäuptige Ungeheuer des Jeſuitismus und Katholicismus 
befämpfen zu wollen.“ Daher ſchlug auch die minder far 
nativiftifche Partei der „Know Somethings” (Etwaswifler) 
auf dem Gongreß zu Cleveland für bie Fremden s Frage bie 
fehr bemerfenswerthe Faſſung vor: „Orundfäge, nidt Ge⸗ 
burtsort follen für Ertheilung des Bürgerrechte entſcheidend 
ſeyn.“ Der Hauptzweck, meinten fie wohl, wüuͤrde ja auch 
durch dieſe Correktur des verfaffungsmäßigen Princips voll⸗ 
kommen erreicht: Abwehr der katholiſchen Autorität! 


Indeß machte fh die Confequenz der mit fo richtigem 
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Inſtinkt vertheidigten Autoritätslofigfelt alobald auch unter 
den Knomnothings felber geltend: die äußerſte Bartels Jers 
riffenheit. Anfänglich erfhien ihr antifatholifher Rativismus 
wie eine Lawine, die ale Eingebornen und fomit alle Wahl 
Urnen mit fich fortreißen würbe; aber kaum flellten fich ihr 
etliche ſpecifiſch nordamerikaniſchen Steine des Anſtoßes in 
den Weg, fo fah man fie mitten entzwei berftien und ben 
Trümmern fehlt ſichtlich auch bereits die fefte Conſiſtenz. Zus 
vor aber richtete diefe Bewegung noch die gleichfalls „nationale“ 
Temperanzfache übel zu; denn nicht bloß fchloßen die Know⸗ 
Somethings ſich ihr nur unter ausdrüdlichem Proteft gegen jedes 
Zwangsgeſetz an, fondern gerade die fchroffften Rativiften fcheinen 
vielfach auch ihren „ſpecifiſchen Durft* zu den Rationalgütern 
gerechnet zu haben, die gegen jede „fremde Einmiſchung“ und 
Autorität vertheidigt werden müßten. Diefelbe Erfcheinung 
trat in erhöhtem Grabe ein, als die eigentlich nationale Geißel 
der nordamerifanifchen Entwidlung, die Sflavenfrage, am 
großen Knownothing⸗Congreß zu Phlladelphia zur Sprache 
fam, und fommen mußte, wenn die Partei für die PBräfiden- 
tenwahl von 1856 einheitlich auftreten follte. 81 Stimmen, 
meift den Delegaten des Südens angehörig, fielen für bie 
Sklaverei, 59 fielen gegen, und die Spaltung war fertig. Die 
dreizehn nördlichen Staaten von der Minorität traten aus, 
ohne Zweifel, um der biölang weniger um ſich greifenven 
Partei der Know⸗Somethings beizutreten, alfo gegen die 
Sklavenhalter, aber dafür auch mit einer wo möglich gefteis 
gerten Intoleranz gegen die Katholifen. Die Majorität bes 
fteht als „nationale Knownothings“ fort; das fpecififch „Nas 
tionale* an ihr ift die Befürwortung der — Sklaverei. 


Was werden nun die Folgen diefer inneren Vorgänge 
feun? Sie haben den Haß widerftreitender Interefien zwiſchen 
dem Norden und dem Süden neuerdings bis zur Glühhitze 
angeblafen, man droht gegenfeitig mit Bruch der Union und 
ſelbſiſtaͤndiger Genflituisung der Südftanten mit, bes Rords 
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Staaten ohne Sklaverei, Altes wie ſchon oft aber heftiger 
als je. Andererfeits foll die rafch verminderte Abnahme ber 
Einwanderung und die beforglihe Zunahme der Wieder⸗ 
Auswanderung unter Deutfchen und Srländern, namentlich in 
das Land der verhaßten Engländer auf. Canada, das oberfte 
amerifanifche Interefle, den „allmäcdhtigen Dollar“, hoͤchſt be 
denklich afficiet und Bielen die Augen geöffnet Haben. Dann 
und wann foll man ſich auch erinnern, daß die See = und 
Landmacht der Union faft ganz, His auf einen unbebeutenden 
Bruchtheil von NRatives, aus „Fremden“ beſteht. Aus allen 
diefen Gründen hört man die Partei, nachdem fie kaum ein 
Sahr gelebt, bereits für gefchlagen ausgeben, für zu ſchwach, 
die Wahlen zu beherrfchen und auf das Jahr 1856 einen 
Knownothing als Präfidentfchafts «- Kandidaten aufzuftellen. 
Und allerdings, infoferne die Partei auch eine Goalition der 
Whigs zum Sturz der an der Regierung und im Beſitzz der 
Stellen und Yemter befindlichen Demokraten war, mag die 
Spaltung und innere Erſchuͤtterung diefe Folgen haben, und 
wenn dad Demofraten»-Regiment fällt, mag ed mehr an ber 
eigenen Corruption und Unfähigkeit fallen, als an dem An- 
griff der Knownothings. Aber was werden bie Folgen für 
die Katholiken Rorbamerifa’s feyn ? 


Allem Anfchein nach wird ihre Außere Lage dadurch nur 
um fo gebrüdter, daß bie Ausficht auf einen regelmäßigen 
Wahlfieg ihren Feinden entgeht. Dürfen die Knownothings 
nicht mehr Hoffen, auf diefem Wege und durch direkte Altes 
rirung der anerkannten Staatöprincipien von Religiongfreiheit 
und Duldung zum Beſitz einer tyrannifchen aber legalen Macht 
für ordentliche Unterbrüdung der Katholifen zu gelangen: fo 
wird die einmal losgelaſſene Furie in blutigem Banbiten 
Krieg gegen fie wüthen. Schon haben Newyork, St. Louis, 
Eincinnati x. die Anfänge dazu gefehen, und es gibt Feine 
Autorität, welche göttliches und menfchliches Geſetz und Recht 
gegen bie wüthenden Beſtien des fanatiſtrten Rativiemus 
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geltend machte. Soeben liest ganz Europa mit haarfiräus 
bendem Entjegen von der furchtbaren Straßenſchlacht zu 
Louisville, wo Deutfche und Irländer, weil fie ihr Wahlrecht 
nicht fofort aufgeben wollten, obwohl je ein Drittel der Bes 
völferung, vom amerikanischen Drittel wie wilde Thiere geheht, 
mit Weib und Kind erwürgt, in ihre brennenden Häufer zus 
rüdgefagt und gebraten worden. Keine Feder ift im Stande, 
die enimenfchten Gräuel zu erreichen; das Wuthgeheul aber 
wider den „Papſt“ und die Blutreden der betheiligten Pre⸗ 
diger deuten nur zu klar die wahre Richtung berfelben an. 
Die Gerichte jedoch finden nichts Arges an den Thätern: 
warum find die Opfer auch Katholifen, gegen den Willen 
der übermächtigen Majorität? Solche Ausbrüche find nichts 
Unerhörtes in der Gefchichte des Nativismus; befanntlich fah 
z. B. Philadelphia fhon im J. 1844 förmlichen Bürgerfrieg 
gegen die Irländer und die blutigen Straßenfchladhten vom 
7. Mat und 7. Juli; aber damals gab es noch Unions⸗ 
Truppen und Regierungsfanonen gegen: das Eichgehenlaffen 
der ſpecifiſch⸗amerikaniſchen Beftie, und der Fanatismus war 
nicht fo allgemein, daß die Partei nicht aldbald der Verach⸗ 
tung verfallen wäre. Sept fit ed anders; wenn nicht unvor⸗ 
bergefehene Wendungen eintreten, wird ſich in Rordamerifa 
der Hufitens und der dreißigjährige Krieg zumal in Scene 
fegen, und die herrfchenden Demokraten fcheinen gerade durch 
Nichtsthun gegen die Vorbereitungen dazu ſich im Sattel er- 
halten zu wollen. Eie haben auch viel gut zu machen, denn 
nicht nur festen fie eine Menge „Fremder“ in diplomatifche und 
andere hohen Poſten, fondern der Präfident Pierce ift auch 
perfönlich fogar des geheimen Zufammenfpield mit den es 
fuiten bei der ganzen Predigerfchaft höchſt verdächtig. 


Was aber Hat feit den zehn Jahren den Fanatismus 
der Rativiften fo ungeheuer angefchwelt? Die Antwort ift 
eine für den Katholiten höchſt erfreuliche. Es war die Furcht 
vor der maächtig angewachlenen GEricheinung ber Nutorität, 
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berfefben Autorität, von ber ernfte proteflantifchen Theologen 
der Union, wie wir an einem andern Drte fehen werben, 
hoffen und ohne Hehl ausfagen: fie fei die einzige Macht, 
an der das tiefer und tiefer in geiftigen Nihilismus verfin- 
fende Nordamerika fich einft wieder werde aufraffen koönnen. 
Es find nur concrete Derkörperungen jener Furcht, wenn nas 
mentlich die Köpfe der neben der Fatholifchen Kirche mächtig 
ſten Religionspartet in der Union, bie der Methopiften, mit 
den ſchreckhafteſten Dingen angefült find von Kirchen, Pfarr 
Häufern und Klöftern, die eigentlich lauter Pulvermagazine, 
von den katholiſchen Lauerern, die bis an die Zähne bewaff⸗ 
net und mit neuen Mordwerkzeugen verfehen feien. Bona fide 
mag Mancher, von dem Banditens Befindel der jetzt eigens 
„proteftantifch” zubenannten Rowdies⸗Banden abgefehen, ſei⸗ 
ner Eriftenz fi zu wehren glauben, wenn fie in Maine einen 
Prieſter theerten und federten, Kirchen da und dort verheers 
ten, verbrannten, in die Luft fprengten, Streaßenüberfälle 
engagirten, überhaupt die Katholifenhage lang ſchon vor dem 
Mordtage von Louisville fporabifch wüthete. Nur irren bie 
Beängfligten, wenn fie an materielle Waffen ver Gegner 
glaubten, wo bis jebt bloß die Macht überirdifcher Autorität 
ihnen begegnete, und alle Ueberlegenheit des Geiftes, die auch 
jener Beichluß des Knownothing⸗Congreſſes nicht abwenden 
wird, der die Katholifen aus den Reihen der Univerfitätd 
Stipendiaten ausfchließt. 


Um die compafte Einheit der Bifchöfe, Priefter und Laien 
zu flören, ift Newyork jüngft mit dem fihlauen Gefeg voran 
gegangen, daß feine Gemeinde über ein gewiſſes Map hinaus 
Kiccheneigenthum befigen bürfe, wobei jedoch „einige prote⸗ 
flantifchen Kirchen“ ausprüdlich ausgenommen find, und daß 
alle Titel ‚jener Güter aus den Händen der Geiftlihen In die 
der (ad fen Gemeindebeamten überzugehen hätten; der Erid 
Apfel war geſchickt ausgeworfen; aber fiehe da! bie Laien 
fanden Wege, ihren Bifchdfen völlig gerecht zu werben. Eine 
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ſolche Macht der Autorität muß freilich fürchterlich erfcdeinen, 
namentlih auf dem Hintergrund der unaufhaltfamen Zers 
fegung des eigenen Kirchenthums. Niemand läugnet aud), 
daß die Angft vor der geiftigen Herrlichkeit der alten Kirche 
es fei, was einen großen Theil der Amerikaner jetzt zum 
mörberifchen Bruch ihrer Gonftitution anfporne. So äußert 
eben eine proteftantifche Stimme in der Allg. Ztg. über die 
Scauberthaten von Louisville: „Die Fatholifche Kirche dehnt 
fi in der Union außerordentlich rafch aus“ (fie zählt bereits 
fieben Millionen Katholifen); „überall ſtellt fie der dortigen 
Seftenwirthfchaft eine große feftgefchloffene Gemeinfchaft ge- 
genüber und den Amerifanern eine Menge von ftattlichen 
Kirchen, Klöftern, Biſchofsſitzen, Schulen und mildthätigen 
Anftalten vor Augen; die Uebertritte zu ihr, namentlich aus 
angefehenen Bamilien, find Bin und wieder zahlreich, und bes 

fonders im Welten übt der Fatholifche Klerus bereits einen 
fühlbaren politifchen Einfluß." So habe fih denn bei den 
Knomnothings „der Grimm gegen die Kirche, gegen welche 
fie ih geiftig unmächtig fühlten, gegen deren Mitglieder 
gerichtet.” Aber wollen und werden fie dadurch „geiftig 
mächtig” werden? Wohl gibt e8 auf der andern Seite Leute, 
welche von diefer Berfolgung für fich die beften Früchte era 
warten, da fie den Echlummer verfcheuchen werde, in den 
viele Katholiken verfunfen fein. Was koͤnnte auch Nord 
Amerika von feiner Kirche hoffen, wenn fie nicht groß würde 
in Kreuz und Leiden? 


Zudem hat die andere Seite des Knownothingismus, 
die nativiftifche, den Katholifen Bundes oder wenigftens 
Schickſalsgenoſſen verfhafft, auf die fie fonft unter feinen 
Umftänden rechnen durften. Nicht nur die Demofraten- Partei 
überhaupt findet fi von den Nichtöwiffern angerennt, fondern 
insbefondere auch alle Deutfchen ohne Unterfchied der Con⸗ 
feffion.. Bergebens fuchten folche Deutfchen durch die Hehe 
auf den Nuntius Bedini fih zu empfehlen, vergebens hielten 
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andere Deutichen aus Papiſten“⸗Haß jelber zu den Knowno⸗ 
things, vergebens glaubten die Turner zu Columbus dur 
die Verficherung fi) vor Mißhandlung und Maflarre zu reis 
ten, fie feien ja ſelbſt Feinde des Katholicismus: es Ball 
ihnen Alles nicht vor der Mitleidenfchaft, fie werden rüd- 
ſichtslos mit den Srländern über Einen Kamm gefchoren, und 
ob fie als „Fremde“ verfolgt find, die Andern um ihres „Relis 
gionseifers“ willen, das dürfte höchftend den Unterfchied gro 
Berer Erbitterung bewirken. Es ift allerdings eine eigenthüms 
lich gezwungene Eoalition, aber fie ift erzwungen und dürfte 
die Bafis merfwürdiger Wendungen bilden. „Die Katholifen*, 
berichtet ein nordamerifanifcher Prediger, „find Demokraten, 
fhon weil die Whigs in den alten Staaten ihre bitterften 
Feinde find. Sept aber ift auch noch das Deutfchthum mit 
dem Papſtthum zufammengeichaart gegen die Knownothings. 
Die Demokraten fuchen nun ihrerfeitö diefe aus allen Aem⸗ 
teen zu drängen. Wie weit dieß gelingen wird, ift abzu⸗ 
warten. Eines aber kann nicht ausbleiben: jeder Sieg ber 
Demokraten ift unmittelbar zugleich ein Triumph für den Kar 
tholicismus, und jeder Vortheil, den die Knownothings über 
das Papftıhum erringen, ift zugleich eine Niederlage für das 
deutſche und demokratiſche Element“ *). 


« 


II. 
England im Paris und Frankreich in Sebaftopol. 


Königin Victoria am Grabe im Invaliden-Dom hat im 
zuffifch «confervativen Lager Zeichen ber Beftürzung wie über 
demüthige Abbitte, aber auch Schreie des Entſetzens über die 


*) Berliner Proteſt. 8.3. vom 21. DE, 1854 
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vereinbarten Pläne hervorgerufen, die eined ſolchen Siegels 
bebürften. Es ift wahr: England fängt an ſchwer zu büßen 
für gehäufte Sünden, und muß Frankreichs fehr benöthigt 
feyn, daß es foldhe Opfer von feiner Königin fordert. Aber 
nicht Fönigliche Zärtlichkeiten haben die Allianz bisher feftges 
fittet, fondern Sebaftopol hat’8 gethan, ald das gemeinfchafts 
liche Ziel und als das Stelldichein, an dem der Czar feine 
Humnderttaufende und feine Schlachten aufitellen, anbieten und 
verlieren mußte. Sebaftopol ift nun vor Franfreich gefallen, 
die Klotte vernichtet, während die von Kronftadt bei fünffacher 
Ueberlegenheit nicht gegen die alliirte Escadre fich hervors 
wagt, Rußlands Präftigium im ganzen Orient auf Lange 
dahin. Der fihwere Fall, vor den Augen der Entfabarmee 
von 150,000 Mann, gefhah zulegt mit einer unerwarteten 
Rafchheit, die alle ruffifch » deutfchen Herzen bis in's Bureau 
der Allgemeinen Zeitung hinein im Innerſten erfchütterte, 
Und erft Rußland felber? Augenzeugen erzählen Unglaublis 
des von dem Rüdfchlag der gewaltigen Menfchenverlufte auf 
das dünnbevölferte Land. Ein Krieg an feinen füdlichen 
Rändern ift ihm der verberblichfte, denn er erfchöpft refuls 
tatlo8 feine Kräfte, und doch darf es jeht wohl nicht Fries 
ben bieten. 


Was aber weiter an den Fall des Einigungspunttes in 
der Krim fich knüpft, ift wichtiger. Die Allürten bevürfen 
neuer gemeinfchaftlichen Ziele Was die Engländer wollen 
müffen, wifien fie fehr wohl, aber über die rechten Mittel und 
Wege find ihrer nicht drei unter ſich einig (vgl. S. 550), 
und diefe drei find, ganz anders als in Frankreich, die Fak⸗ 
toren der Regierung. Ja, wenn Napoleon III. blindlings 
dahinzöge in ihrer Allianz! Aber die Chancen des Donaus 
und des Sueg-Eanald, der Moldau⸗Walachei fprechen laut 
von einem umgefehrten Verhaͤltniß. Napoleon II. hat feine 
Aufgabe auf dem europälfchen Boden der Türkei, wo die 
brittifche Waffenmacht neben ihm verfchwindet; England aber 
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it mit jeder Faſer nach Afien hingezogen, und Rußland nad 
demfelben Afien, wo es bereitö Kars und Erzerum gefehen, 
denn nirgends fonft mehr kann der Czar materiellen und 
moralifhen Erſatz fuchen für die verhauenen Wege an ber 
Donau und im Eurinus. Es muß auffallen, wie eifrig ale 
ruffifchsdeutfchen Politiker und Strategen auch Frankreich fir 
Afien zu gewinnen hoffen; aber natürlih! Rußland wäre 
ja dann Oefterreich- frei und die wehliche Allianz deßgleichen; 
England wäre nicht weniger fatisfacirt als der Czar. 


So lieb aber Napoleon dem Dritten die erfte Stimme 
ift in der Allianz und dem Kaiferftaat feine und Deutichlands 
Etelung und Miſſion: fo gewiß wird Defterreich den neuen 


“ Zielen verwandt feyn. Biel eher ald das Gegentheil davon 


dürfte über furz oder lang eine mögliche Concordanz der eng: 
liſchen und ruffifchen Intereſſen ſich hervorthun, trog des ber 
fonder8 maffenhaft gerade zwifchen diefen beiden ehemaligen 
Bufenfreunden jet abgelagerten Haſſes. Man ſpricht in 
England täglich lauter davon (vgl. S. 550), und Hr. Laing 
hat fogar ſchon gemeint, Rußland am Bosporus würde ja 
nur Englands Weltherrfchaft erfüllen, indem es ſich noth— 
wendig mit Frankreich im Mittelmeere gegenfeitig auffräße. 
Könnte man inzwiſchen jedoch Napoleon II. mit fi allein 
fortreißen, fo wäre bieß vorerft wenigftens Deutſchlands Un- 
tergang! Da ſteht aber Defterreih im Wege, und folange 
die englifche Preffe gegen Defterreich wüthet wie eben jehh 
hat man den fichern Beweis in Händen, daß Oefterreich 
ih nit — zurüdzieht von Frankteich. Gottlob! 


U 


XXXIV. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtan⸗ 
tismus ſeit drei Jahren. 


XX. 


Die Reaction im Cultus und Im ſocialen Leben nach feiner kirchlichen 
Beziehung. 


Bei jeder einzelnen unferer Betrachtungen über die gro« 
sen Probleme der proteftantiichen Reaction erften wie zweiten 
Etadiums hat unfer Fuß an die Schwelle irgend einer jenfeis 
tigen „Zukunftskirche“ geftoßen, und zuletzt noch hat die preus 
ßiſche Kirchenverfaffungs- Frage uns vollends einen Schritt 
weit über dieſe Schwelle getragen. Dennoch müflen wir 
den Fuß noch einmal zurüdziehen, um einige Erfcheinungen 
näher zu befehen, die noch außerhalb des idealen Zufunfts- 
Kirchen⸗Baues liegen, wenn auch in nächftem Zufammenhange 
mit ihm. Wir dürfen diefe Erfcheinungen um fo weniger 
unberührt liegen laſſen, als gerade fie hauptſächlich es was 
ten, was die in den unruhigen Jahren nach 1848 fo weit 
verbreitete und doch fo durchaus eitle Meinung von Fatholis 
hen Eympathien bewirkte, die dem gläubigen Proteſtantis⸗ 
mus durch die Noth der Zeit aufgedrungen worden feien. . 
Er ziehe fi, meinte man, Stüd für Stüd Fatholifchen Ha⸗ 
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bitus an, und werde eines fhönen Morgens als vollendet 
fatholifch aufmachen, den Weg Rom zu einfhlagen, die böfen 
Subjeftiviften allein als Proteſtantismus zurüdlaffend. Wie 
tief mißverftand man jene Erfcheinungen, wenn man fie ſo 
verftand, und wie leicht läßt man ſich dennoch aud) heute 
noch durch die immer wieder auftauchenden ähnlichen Phi 
nomene beirren! 


Allerdings handelt es fich dabei um eine Kirche, abe 
nicht um die fatholifche, fondern um eine proteftantifche. Aller: 
dings nimmt man drüben von Reactionswegen mehr und mehr 
und Stüd für Stüd katholiſchen Habitus an, aber nur um 
Damit eben die endlich nicht mehr zu verbergenden kirchlichen 
Blößen des Proteflantismus zu deden. Richt um den Mann 
dem Habitus gemäß zu Eatholifiren, fondern um ben Habitud 
nah dem Manne zu proteftantifiren, holt man ſich derlei 
eben und Flickwerk von der alten Kirche. Kurz, mo man 
drüben eine wirkliche Kirche will, die „ded Namens werth 
wäre”, um mit den Heidelbergern zu reden: da findet man 
fih in der Unmöglichkeit, eine andere Geftalt und inner 
Einrichtung einer wirklichen Kirche Stüd für Stüd fih auf 
zubenfen, als fie eben an der alten Kirche bereits vorliegt; 
man fann daher nicht anders, als Mufter und Maß für die 
eigene, wie man meint, wirfliche Kirche von der äußeren Ges 
ftalt und der innern Einrichtung, dem Ameublement fozufagen, 
Roms zu nehmen. Das thut man, und dieß ift Alles. Man 
eopirt das ganze Arrangement und fann es copiren; aber ben 
belebenden Geiſt in demfelben fann man nicht copiren. Wan 
Fönnte feiner nur dadurch mächtig werden, daß man ſich felbit 
von ihm beleben ließe; dieß will man aber nicht, und fo fant 
aus der Eopey in Verlauf und Ende nichts Anderes werden, 
als Earrifatur. Wenn auch nicht ſchon die unzweibeutigfen 
Beweiſe dafür vorlägen, verftände fich dieß doch von ſelbſ. 
Nur um fo mehr aber iſt es ein biefen fchredlichen Zeiten 
verliehenes Zeugniß der erhaltenden Kraft Gottes In ber fa 
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tholifchen Kirche, daß man drüben abfolut von ihr Mufter 
und Maß nehmen muß, fobald man felber eine wirfliche 
Kirche bauen will. Daß man fomit hinüber nehmen muß 
Stück für Etüd, was man ebenfo Stück für Etüd zwei⸗ bis 
breifundert Jahre lang als Beranftaltung des Antichrift, ale 
heimtüdifche Liſten des yelagianifchen Teufel der Werkhei- 
ligfeit gepredigt hatte! Ganz richtig bemerkt der China⸗Miſſionär 
Bogel: „Man ift bemüht, durch inconfequenten Eklekticismus 
die heiligen vorlutherifchen Reliquien im Dogma und Eultus 
in modernem Zufchnitte verftiimmelt aufzurichten, und Vieles, 
was man längft dem proteftantifchen Princip gemäß abges 
Ihafft, von Neuem einzuführen, alfo daß man auf dem beften 
Wege zum Katholicismus feyn würde, wenn man feine Eitels 
feit aufgeben und ſich demüthigen fönnte, wenn das, was 
diefe Leute treibt, der heilige Geiſt und nicht vielmehr der 
Herren eigener Geiſt wäre" ®). 


Ich habe gefagt: wo man drüben eine wirkliche Kirche 
will, da ift die Dede und Leere zwifchen den vier weißen 
Känden, die man fonft für die Eulmination göttlicher Genia« 
lität am Werke des neuen Bundes ausrief, unerträglich ger 
worden, und man liefin Schaaren, um wieder hereinzuhbolen, 
was man vor dreihundert Jahren als wurmftichiges Ge⸗ 
rümpel papifiifcher Menfchenfündlein in blinder Zerſtörungs⸗ 
wuth hinausgeworfen hatte. Dieß gefchah natürlich da am 
meiften, wo man, feit den Krifen des Staats im J. 1848, 
am tiefen fühlte, daß man eine Kirche eigentlich nicht habe 
und do eine ſolche Haben müſſe. Es geichah alfo im bes 
beutendften Umfange innerhalb der „Innern Mifjfion‘; 
die unter dieſem Ramen zufammengefaßte Partei ift ja auch 
das genuine Probuft des bezeichneten Gefühle. Ganz und 


2) Bogels Beiträge zur Geſchichte der chinefifchen Stiftung in Chur⸗ 
hefien. ©. 23. 
39 * 
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gar enthielt ſich natürlich die große Subjektiviſten⸗Pariei we⸗ 
nigftend vom innern Wefen der reactionären Tendenz auch in 
diefer Beziehung, ftellte ſich derfelben vielmehr Außerft feind- 
felig gegenüber; denn auch fie fühlt zwar den allfeitigen 
Zerfall des jenfeitigen Kirchenwefens, kann aber, ihren Prin⸗ 
eipien gemäß, nur von einer äußerlichen, wieder Firchlicyes 
Sntereffe wedenden Berfaffung Heil erwarten. Aehnlich fteht 
es in diefer Hinficht mit dem andern Ertrem, den Erclufiven. 
Wie wir gefehen, ſetzt der eine Theil derfelben das Weien 
ber Kirche in das alleinfeligmachende Bekenntniß, und glaubt 
fo dem Gefühl des Mangels einer eigentlichen Kirche zu ent 
gehen. Der andere Theil hat ſich zwar von der Verkehrtheit 
loſsgeſagt, das Bekenntniß zur Kirche zu machen, und hat 
daher die Theorie einer anftaltlichen Kirche aufgeftellt, aber 
er ift über die Theorie auch noch nicht hinausgefommen, und 
zudem fteht Doch immer wieder gerade hier am meilten die 
ftarre Conſequenz des Rechtfertigungs-Dogma’8 einer Füllung 
diefer Kirche nach Art der Innern Miffton entgegen. Wenig. 
ſtens gilt dieß von der confequenten Richtung Kliefoths. 
Bilmar, Löhe und die ganze vorherrfchend vom neuen Amt 
begriff geleitete Fraktion dagegen verhalten fich freilich, eben 
aus dem Gefichtspunft ihres göttlichen Amts, hierin andere. 
Immerhin aber bemerkt Kliefoth gang richtig: gerade da, wo bie 
Kiche nicht auf dem feflen Befenntnig oder dem consensus 
doctrinae beruhe, ſei der fruchtbarfte Boden für Strebniſſe 
ber unten zu bezeichnenden Art. Er gibt daher dem Unionis- 
mus oder der Innern Miffion den Vorwurf des Katholiſirens 
mit Zinfen zurück. „In der Union“, fagt er, „und bei den 
hervorragendften Geiftern in Ihr, und bei der fubjectiven Chrift 
Iichkeit überhaupt, weil man da auf reine Lehre nicht hält, 
oder doch wenigftens den Unterfchied von wahrer und faljcher 
Kicche fih täglich aus dem Auge rüden muß, hat fid eine 
faft zu coneiliatorifche Gefinnung gegen den Katholicismus 
einerfeits, und andererfeits ein Eingehen auf allerlei kirchliche 
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Praxen bereits gebildet, die gerade den tiefſten Urſprüngen 
des Katholicismus verwandt find“ *). 


Wir haben ed demnach hier, wenn auch nicht außfchließ- 
lich, doch hauptſächlich mit der chaotiſchen Mafle der Innern 
Miſſion zu thun. Auch da, wo die Erclufiven fich gleichfalls 
herbeilaſſen, kirchliche Einrichtungen vom Katholicidmus hins 
überzunehmen, unterfcheiden fie ſich doch fehr wefentlich in 
der Tendenz von der jener Maſſe. Sie wollen nämlich dann 
nur ihre im Hauptbau fchon beftehende Kirche ausfchmüden 
und zieren. Die Innere Miffion dagegen will eine Kirche 
überhaupt erſt anfammeln, und daß fie beffere und andere 
Mittel für ihre „Kirchenbildung“ nicht zu finden weiß, als jene 
katholifch s firchlihen Einrichtungen, ift unwiderſprechlich ein 
verflätftes Zeugniß für deren göttliche Weisheit und Kraft. 
Vebrigens ergibt fi aus dem Ganzen, daß die Reaction in 
Cultus und Leben vorherrihend Sache der „Zufunfts- 
Kirche” ift, und wenn man ihren innern Gedanfen furz 
faffen wi, fo fann man fagen: fie wolle mit ihren neuen 
von der Fatholifchen Kirche genommenen Werkzeugen fich die 
Eteine anfammeln und zubereiten zum endlichen Bau einer 
eigentlichen proteltantifchen Kirche. Etyl und Eharafter diefer 
und anderer Zufunftsficchen bleiben uns fpäter zu betrachten; 
für jezt haben wir die ausgewählten Werfjeuge zu befehen. 


Eolhe Mittel und Wege zur Wiederanfammlung und 
tauernden Anziehung des kirchlichen Volkes ausfindig zu mas 
Ken und zur Einführung vorzubereiten, war das, nur eben 
durch die feidigen inneren Gonfeffiond» Differenzen allzu oft 
geftörte, Hauptgefehäft der zahlreichen größern und kleinern 
Gonferenzen der freien Bereine oder der Paftorats-Sprengel, 
wie fie mit dem Jahre 1848 an die Tagesordnung gelang 
ten. Wir können bier natürlich nur die_Hauptmomente ſtiz⸗ 
jenartig berühren. 


*) Kliefotb und Meier: kirchliche Zeitſchrift. 1855. & 161 ff. 


574 Neueſte Geſchichte des Proteſtantlsmus. 


Eine, höoͤchſt lehr⸗ und folgenreiche, Erſcheinung tritt 
uns überall bereits an der Schwelle dieſer Debatten zuerſt 
und überragend entgegen; ſchon um ihrer Wichtigkeit willen 
müßten wir von ihr ausgehen. Ich meine die Herabſetzung 
der Predigt und dafür die Erhebung des Altars. Das 
bisherige umgekehrte Verhältniß entſprach genau der reformato⸗ 
riſchen Anſchauung von Kirche und Amt. Der Specialglaube 
kam aus dem Gehör oder der Predigt; dieſe ſammelte bie 
kirchliche Maffe und jener bildete aus ihr die Gemeinde ber 
Heiligen; durch Die Predigt alfo wurde immer wieder die 
eigentliche (unfichtbare oder Bekenntniß⸗) Kirche erbaut; ber 
Inhaber des geiftliden Amts war vor Allem Prediger und 
ed veritand fich fo ganz von felbit, daß der Grundſat doy 
matifche® Anfehen erhielt: „die Predigt fei das größte und 
fürnehmfte Stück des Gottesdienſtes.“ Andererſeits war dad 
unblutige Opfer vor ebendemfelben „ohn Mittel“ feligenden 
Epecialglauben gefallen; der Altar hatte alfo höchftens noch 
Bedeutung für den einzelnen Eaframentd- Empfänger, feine 
mehr für den Gottesdienſt. Eo hatte fih das Verhältniß 
fombolmäßig geftaltet. Es fand. zum Theil auch einen paſſen⸗ 
den äußern Auddrud in der innern Architeftur der Kirchen: 
man erbaute die Kanzel mit Vorliebe über dem Altar und 
ließ diefen fo unter jener gleichfam verfchwinden. Sept if es 
bei der Reaction anders geworden, fogar auch im Außen 
Ausdruck; wenigſtens bemerkt eine arglofe Stimme: es [heine 
wirflich, als wenn die Kanzel den proteftantifchen Architekten 
beinahe im Wege wäre, denn über nichts im evangelifden 
Kirchenbau fei man uneiniger als über den ihr anzumeifenden 
Pag”). Kurz, man hatte die praftifche Erfahrung gemacht, 
daß die Predigt als „das fürnehmfte Stüd des Gottesdien⸗ 
fies” ftatt zu fammeln nur zerftreue, und bie Kirchen nicht 
gelehrt, fondern geleert habe; der Altar follte jegt ben Scha⸗ 
den wieder gut machen. 


*) Darmſt. K.⸗3. vom 27. Dec. 1853. 
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Mit andern Worten: dur den Borrang der Predigt 
war der Gottesdienſt zu einer bloßen Religionsichule gewor⸗ 
ben, wo ein Redner den Zuhörern feine Theologie beizubrins 
gen fuchte; jeßt aber faßte man den Fühnen Gedanken, der 
Gottesdienſt müfle nicht eine Schule, fondern eine Feler götts 
liher Myfterien fenn. Flugs hatte man fi den äußern 
Apparat dazu von Rom herübergeholt, und ihn unter vem Nas 
men „liturgifcher Gottesdienfte” adoptirt. Nur mit dem gelfligen 
Kerne befand man fidh, wie wir im Berlaufe fehen werden, 
in einer noch nicht gelösten Berlegenheit. Indeß thut man 
fih auf die Errungenfchaft viel zu gut; das fei, fagte bie 
Onadauer Gonferenz, eine ganz wefentlide „Rüdfehr zur 
Katholicität,“ denn „in ben liturgifchen Gotiesbienften tritt 
die Anbetung des Herrn gegen die Lehre und Prebigt einmal 
wieder in den Borbergrund, das Bebürfniß des Herzens wird 
einmal ohne Anfpannung des Verſtandes befriedigt"). Der 
Kichentag hatte 1852, in dem reformirten Bremen tagend, 
mar noch eine Majorität aufgebracht für den reformatorifchen 
Grundfap: die Predigt ſei „Herz- und Mittelpunft“ des 
Gottesdienſtes; aber zu Berlin und im nächften Jahre lautete 
es ſchon ganz anderd. Der franzöftfche Berichterftatter alldort 
ſchlug die Hände über dem Kopf zufammen : das fei ja eitel 
„proteftantifcher Ultramontaniemus" und „pr&occupation hi- 
storique”, nichts Anderes höre man da, als d’autels, de sa- 
erifices, de litanies**). Wirklich ift nichts geeigneter als jene 
Berliners Debatten, „die Vermehrung der Andachtsmittel ins⸗ 
befondere durch liturgifche Gottesdienſte betr.*, um einen ties 
fen Einblid in die bezüglichen Weberzeugungen der Reaction, 
ſowie über die ihr entgegenftehenden Schwierigfeiten zu ges 
ſtatten. 





9 Halle'ſches Volksblatt vom 8. Juni 1853. 
) Sengflenberg'6 evang. 8.3. vom 11. Sehr. 1854. 
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Referent war der geheime Regierungsrath Schede?). 
Diefer Herr beginnt mit Anfündigung des nahen Welt-Endes, 
zu erfehen, „wenn wir Die Worte der ewigen Wahrheit (von 
ben Zeichen vor dem Ende) an den Zufand der heutigen 
Ehriftenheit, infonderheit unferes beutfchrevangelifchen Bolfes 
halten‘: an feine Unwiffenheit in geiftlihen Dingen, feine Uns 
befanntichaft mit dem Worte Gottes, feine Trägheit im Ge 
brauch der Gnadenmittel, feine Armuth an Glaubensfrüd- 
ten“ ꝛc.; „die Feindſchaft, und was fchlimmer if, die Lauheit 
gegen Wort und Saframent, diefe Taub⸗ und Blindheit, die 
ſich über unfer Volk gelagert hat wie dider Nebel, worin Bat 
fie ihre Duelle und ihren rund?” „wie war ed möglid, 
daß troß der gereinigten Lehre und aller Gnadengaben des 
barmherzigen Gottes, jetzt, 300 Jahre nach der gefegneten 
Reformation, daflelbe Volk, das eine Bluttaufe ohne Gleichen 
empfangen, nun fo matt und franf geworben . . . daß Heir 
lung und Rettung unmöglich erfcheinen dem menfchlichen 
Blick?“ Herr Echede antwortet fich felbft in donnernder Rede 
über die „aufgegangene Saat der falfhen Propheten”, über 
„jene Prediger der Anomie in allen ihren verſchiedenen Ge⸗ 
falten“, über „jene Wölfe in Schaafskleidern, die die Pre 
digt des Evangeliums vom Reich in ihrem Kern vergifteten, 
die den Altar des Herren feiner Kleinodien beraubten, die 
und den edlen Schab ber deutfchen Gnadenlieder in Wort 
und Ton verfälfchten, und die in ihrer. Luft an Lüge und 
Willkür die deutfch »evangelifche Ehriftenheit um alle die ge 
wiffen Güter des Heils betrogen“ ! 


„Die liturgifhen Schätze der alten Kiche"! — iſt Hrn. 
Schede's Yeldgefchrei zum Kampfe wider dieſes furchtbare 
Verderben. Wie reich doch noch die Zeit der Reformatoren, 
nach der aus der römifchen Kirche ererbten Ordnung, ge 
weien an täglihen Metten und Befpern, an Katechidmud 


*) Verhandlungen des Berliner Kirchentage. ©. 78 fi. 
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und Wodhenpredigten, während jest nur hie und da noch bie 
Schläge der Betgloden an dieſes Gebetsleben mahnten, und 
ach! ſelbſt der Altar und die wahre Euchariftie abgefommen 
feien,, fo daß den in Linmwifienheit der Schrift, des Katechiss 
mus, des Gebetd verſunkenen Gemeinden „jeder Berfuch, 
ihnen die Gnadenſchätze der eigenen Kixche wieder aufzufchlies 
fen, ihnen die blanten Waffen wieder in die Hand zu geben, 
mit denen unfere Bäter wider Rom (!) firitten, ja felbft die 
Kniebeugung der erlösten Gemeinde vor ihrem Gott — als 
eine Rüdfehr in das Papſtthum verfchrieen und verläflert 
werde‘! Man hat nun wohl an manchen Orten die alte 
Ziturgie (da8 ganze Äußere Gerippe des Meßopfers) in den 
Gotteödienft wieder eingefügt; aber „das große Werk der Wies 
berherftellung des evangelifchen Cultus“ findet nirgends „das 
rechte Leben der Gemeinde im Gottespienft, es fehlt an dem 
Strome der Andacht” ; denn es hat fi „die Thätigfeit der 
Gemeinde faſt nur auf das Singen einiger Lieber befchränft“, 
auf einen Gottesdienft, „der mehr einer Summe getrennter 
@lieder, ald einem lebendigen Leibe mit frifchem Herzichlage 
gleicht“, „ver den Eindrud der Willfür und der Zerrifienheit 
zurüdläßt, daß es ebenfogut anders feyn fünnte, als e8 gerade 
bier und gerade hente iſt“, in dem daher Liebe und Leben erftirbt. 


Und als die Quelle diefes Häglichen Wefens wird das 
bezeichnet, was man fonft als den Hauptruhm ded Evanges 
liums umzutragen pflegte. Denn Hr. Echede fährt fort: „Yon 
der wie Ein Strom der Anbetung binziehenden Cultusord⸗ 
nung haben wir jet faft nichts bewahrt, ald den PBredigts 
Dienft und was im engften Zufammenhang mit diefem fteht; 
nach demfelben wird die Gemeinde, als wenn fie aus lauter 
Katerhumenen beſtände, oder wie die Juden in der Verban⸗ 
nung, ohne Sakrament mit dem Segen entlafien.” „Bon bie 
fer Lostrennung der Predigt von dem Altardienſt und Er⸗ 
hebung derfelben zum Centrum des Eultus war unzertrennlich 
eine ehedem wohl faum für möglich gehaltene Nichtachtung 
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des Altars ſelbſt und das allmählige Verſchwinden bes 
eigentlichen Opferbienftes” ; man braude ſich nur zu erinnern 
„an das übliche Ueberbauen des Altard mit ber Kanıel, als 
ein ſehr charafteriftifches, in die Steine gebildetes Zeugniß, 
an das fehr Argerlihe Plabnehmen der Gemeindeglieder im 
Altarraum, an das Beten der Geiftlihen den Rüden zum 
Altar gefehrt” u. f. w. Kurz, vom „euchariſtiſchen Opfer“, 
das iR dem „Selbfopfer unferer Herzen im Gottes⸗ 
dienft”, und vom „innerfien Kern des euchariftifchen Opfers“, 
der wahrhaftigen Anbetung Gottes, „läßt unfer heutiger 
Eultns allerdings nur noch wenig erfennen.“ „Das Ein- 
fammeln und Einlegen der Almofen erfolgt nicht in der Form 
eines gottesdienflihen Dpferactes und das Loben und 
Danken ift bei der Verwaltung des Sakraments fo wenig in 
Uebung, daß wir vielmehr fat ausschließlich Baffions-Befänge 
mit dem heiligen Abenpmahl verbinden zu koͤnnen glauben, 
und darum auch den Zufammenhang und das Berftändniß 
für Die geretteten liturgifchen Geſänge des Sanctus und 
Dflanna, als die Verbindung des Eultus auf Erden mit dem 
der obern Gemeinde, einzubüßen in Gefahr fiehen.” Aus 
allen diefen Gründen nun proteflirt Herr Schede gegen ben 
Beſchluß des Bremer Kirchentags: „daß die Predigt ent- 
ſcheidender Herz⸗ und Mittelpunkt bleibe” — Namens der 
Iutherifchen Klicche, weil jene Stelle dem Saframent gehöre, 
und das Wefen der Menfchen an ihr nicht eine „Religiones 
Schule“ bedinge, fondern — „die fefte Ordnung der wahrhaftigen 
Anbetung und die eigene That in diefer Ordnung.“ 


Alfo der bislang mißachtete Altar foll wieder Haupt⸗ 
fache im Gottesdienſte feyn, nicht die Belehrung der Gemeinde; 
die Predigt fol binter den Altar treten. Aber bier taucht 
auch gleich die große Schwierigkeit auf. Der Altar kann 
feine Bedeutung nur vom Opfer haben, das anerfennt auch Hr. 
Schede; das objektive unbiutige Opfer hat man aber drüben 
verworfen; was verfteht alfo Hr. Schede unter feinem 
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„euchariſtiſchen Opfer”? Antwort: wie man fleht, ein rein 
fubjeftive8 Opfer, ein Darbringen feiner ſelbſt. Gewiß! 
will man brüben durchaus „Opfer, fo fann es nichts An⸗ 
dereö feyn ald dad. Andererſeits ftellt aber eine foldde Ans 
ſchauung vom „Herz und Mittelpunft“ des Gottespienftes 
nit nur die ganze proteftantifche Heilslehre, die nur ein 
Handeln Gottes mit dem Menfchen, nicht umgelehrt, geftattet, 
auf den Kopf, fondern fie ift auch ebenfowenig Fatholifch, fie 
läuft auf platten Rationalismus hinaus. Der fumbolmäßige 
Standpunft blieb denn auch in Berlin nicht unverireten. 


Hr. Schentel war es, der Galvinift, der dießmal aufs 
Reben und den ächtlutherifchen Standpunft retten mußte. Ex 
fand es auch ſelbſt auffallend, daß er, ein fehweizerifch Refor⸗ 
mirter, den referirenden Lutheraner an Luthers Ausfpruch ers 
innern müfle: „vie Predigt fei das fürnehmfte Stüd unferes 
Gottesdienſtes“; „dieſer Ausdruck ſtehe auch nicht vereinzelt 
da, ſondern klinge in den größten Stunden ſeines Lebens 
wieder, und habe in den Bekenntnißſchriften und in den Kir⸗ 
chenordnungen der lutheriſchen Kirche ſeinen Widerhall ge⸗ 
funden.“ Mit allem Recht fügt Hr. Schenkel ſelbſt bei: „es 
beſtehe zwiſchen der evangeliſchen Kirche und der katholiſchen 
ein principieller Unterſchied, der ſich kurz dahin bezeichnen 
laſſe, das Weſen des katholiſchen Gottesdienſtes ſei Opferung, 
Anbetung, das des evangeliſchen dagegen Heilsverkündigung, 
Gnadenoffenbarung“; nicht als wenn nicht auch hier „Gebet 
und Opferung“ (feiner felbft nämlich) fei, „aber den eigent- 
lichen Mittelpuntt könne nach feiner innerften Ueberzeugung 
das Gebet nicht bilden”, denn „bei dem evangelifchen Got⸗ 
tesdienfe komme es vor Allem auf Gottes Thaten“ (im 
Menſchen durch die Predigt gewirkt) „und das Verdienft des 
menfchgewordenen Gottesfohnes an.” Gleich nah Schenkel 
aber fiel der Wittenberger Prof. Schmieder wieder völlig 
aus der Solaſide-Idee hinaus, und bis an den Hals in bie 
praftifche Werfgerechtigkeit hinein. „Ich will”, fagte er, „nur 
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die Anbetung als das Erſte im Haufe Gottes vertheidigen; 
es muß der Geift der Anbetung der Boden feyn, in welden 
der Saame des Wortes Gottes gefenft wird.“ 


Es verhält fich aber mit der „Anbetung“ ebenfo wie 
mit dem Opfer. Die Anbetung ald Centrum des Gottes—⸗ 
dienſtes fept ein fpecififches Objekt voraus. Tiefes jeblt aber, 
wo das objeftive Opfer fehlt, überhaupt mo die fpecifilce 
göttliche Begenwärtigfeit fehlt. Zufolge jener modernen pros 
teftantifchen Opfertheorie müßte ja der Gläubige in der Kirche 
förmlich das Opfer feiner felbft anbeten. Die hergebradte 
Prarid des proteftantifhen Cults Bat die Conſequenz auf 
ſcharf genug an ihr felber ausgebrüdt ; fie if wefentlich ein 
Handeln des Predigerd an der Gemeinde; die Kanzel ſteht 
an der Etelle des Opfer» Altard; ein Zielpunft für „Anbe⸗ 
tung“ ift gar nicht vorhanden. „Der Geiftliche fol der Stätte 
der Anbetung zugewendet beten“! — fagt ein naiver Eiferer 
für Eultus Reform — „Das feht aber voraus, daß wirklid 
eine Stätte der Anbetung da iſt und macht, infofern eine 
folde in vielen Kirchen fehlt, ihre Herftellung nothwendig; 
faum nämlich kann von Stätten der Anbetung in den Kir 
hen die Rede feyn, in welchen unter dem Prebigtftuble der 
Altar beinahe verfchwindet, befonders wo über der Kanzel 
die Drgel angebracht if, eine Einrichtung, welcher der Ge⸗ 
danfe zu Grunde liegt, die Kirche fei vornehmlich ein Hör 
und Eing- Saal. Die Verunftaltung der Kirchen geht aber 
noch weiter. Da ift 5. B. eine Dorfficche; nicht genug, daß 
der Chor, welcher dem Altar allein vorbehalten bleiben follte, 
von Stühlen umgeben ift, er hat auch eine Empore, auf 
welcher die Orgel mit einem Spieltifch fteht, fo daß über dem 
Altarbilde das Bruftbild des Drganiften gleichfam zur Krone 
des ganzen Altars erfcheint* *). 


Nun ift allerdings nichts Teichter, als dem Altar das 


*) Mürnberger evang. «Iuther. 8.8. vom 10. Auguſt 1854. 
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äußere Anſehen einer „Stätte der Anbetung”, und dem Ruͤ⸗ 
den des Predigers die Wendung nad der Gemeinde flatt ges 
gen den Altar, zu geben. Aber damit ift offenbar das DO br 
jeft der Anbetung immer noch nicht befchafft. Wan fühlte 
dieß drüben auch felbft, wie ein eigenthümlicher Ausweg, den 
man wie unwillkürlich ergriff, deutlich genug beweist. Man 
feste ftatt des fehlenden Opfers das „Sakrament“; das 
Eaframent, d. i. die @ommunion, ſollte nun „Herz⸗ und Mit 
telpunft* des Cults feyn, anftatt wie bisher bie Predigt. 
Die Schwierigkeiten befeltigten ſich aber auch damit nicht, fie 
erhoben fi nur noch eigenthümlicher. Das Sakrament näm⸗ 
ih als Communion fann wieder nicht Objekt der Anbetung 
feyn, denn es ift bloß ein begränzter Act für den Empfänger. 
Auch dieſe Confequenz ift dem religiöfen Volksbewußtſeyn 
unauslöfchlich eingeprägt. Unter andern gefteht einer ter 
eifrigftien Anhänger der neuen Doctrin von der Vervollſtän⸗ 
bigung des Gottesdienſtes durch das Saframent felber: 
wenn man auch für jeden Sonntag etlihe Communifanten 
aufzubringen vermöchte, fo erfchiene diefe Communion „doch 
immer als etwas zum Wefen des Gottesbienftes nicht Ger 
höriges, eben weil die Maſſe der Gemeinde bei ihrem Bes 
ginn die Kirche verläßt“ *), alfo den Gottesdienft für been- 
digt anfieht. Aber auch abgefehen davon erfcheint die Docs 
tin ſchon an fich al8 praktiſch ganz unausführbar, ein folcher 
„vollſtändiger Gottesdienſt“ alfo unter den gegenwärtigen Um⸗ 
fänden unmöglich. 


Uns liegt wirklich ein Organ vor, das fih mit Flaren 
Worten dahin ausfpricht. Dafielbe geht von dem Satze auß: 
„der Sottesdienft werde erft durch Hinzutritt der Kommunion 
vollſtaͤndig und wahrhaft befriedigend.” Es gibt demnach drei 
Adftufungen im Werth des Eultus: „vollendeter Gottesdienft*, 
wo die ganze Gemeinde communicirt, „minder vollfommener 


°, Märnberger evang.Auther. 8.3. vom 17. Febr. 1855. 
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Gottesdienſt“, wo ein Theil der Gemeinde communicirt, „uns 
vollſtaͤndiger“ Gottesdienſt, „wo er fi bloß auf die Prer 
digt befchränft.* Das Organ felber aber weiß feinen Rath, 
wie es nun zu machen fei, „um die Communionfeier wieder 
für jeden Sonntag zu erobern"; „wohl felbft in großen Stadt: 
Gemeinden, gefchweige auf dem Lande, gehört eine allfonns 
tägliche Kommunion zu den Unmöglichkeiten“, auch Fönnte ber: 
Prediger eine foldhe Fatigue gar nicht aushalten. Wie weit 
ed mit der Vernachläffigung des proteftantiichen Abendmahls 
überhaupt gediehen ift, werden wir an einem andern Orte 
fehben; es if fogar nahezu außer Gebrauch gefommen, auf 
dem Tobbette dafielbe zu verlangen, wozu bier insbefondere 
noch die Rüdfichten auf die verheiratheten Prediger mitwirf- 
ten*). Sn der doppelten Ueberzgeugung nun, daß ein Got⸗ 
teödienft mit bloßer Predigt höchſt mangelhaft, und daß es 
unmöglich fei, zu feiner Completirung allfonntäglihd Commus 
nifanten zu befommen, haben demnad bie rüdfichtslofeften 
Eiferer, wie 3. B. Vilmar und feine Kurheflen, fi) fogar zu 
der Auskunft herbeigelafien: daß in Ermanglung anderer 
&ommunifanten der Prediger allein communiciren folle. Ge⸗ 
meinhin aber fchien dieß doch auch der verwegenften Reaction 
au arg, zu handgreiflich an den opfernden Priefter der alten 
Kirche, an die Fatholifche Meſſe zu flreifen. Das genannte 
Organ befcheidet ſich daher fchließlih: „man müfle in das 
Unvermeidliche fih fügen und für eine große Reihe von 


” Hr. Nathuſius gibt diefe Mückfichten 3. B. burch folgendes, aller: 
dinge fehr bezeichnende Geſpräch zu verfiehen, das er unmittelbar 
aus dem Leben herausgreift. Die junge Tochter eines gottſeligen 
Handwerkers if mit 17 Jahren am Nervenfieber geftorben. „Hat 
fie die heil. Eommunion empfangen?“ „„Aber wie können Sie 
darnach fragen ?"* „Gottlob!“ „„Ne, Hr. Prediger haben neun 
Kinder, wie konnten Sie In das angefledte Haus gehen! Seies 
Sie doch einmal verftändig!«" Mörtlich fo das Halle’fche „Belfes 
Blatt vom 11. März 1854 
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Sonntagen mit einem unvollfändigen Gottesdienſte fich bes 
gnügen, dagegen babe man mindeſtens zu forgen, baß bie 
Feſttage der Kirche nicht unter diefe Kategorie fielen”; „Das 
Ziel (vollendeter Gottesdienft an jedem Sonntage) mag fern, 
fehr fern liegen, vielleicht it es überhaupt — innerhalb der 
Volkskirche unerreichbar” *). 

So ftehen wir denn abermals vor der Ecclesiola in ec- 
clesia oder irgend einer Zufunftöfirche, d. i. vor der banren 
Berzweiflung an dem wirklichen Zuftande der Kirche. Den 
tiefften Grund der hier Kerrfchenden incurabeln gottesdienſtli⸗ 
hen Impotenz läßt man freilich unberührt. Katholifcherfeits 
it der ganze Eult nichts Anderes als die fpontane Ausftrahs 
lung der Gegenwärtigfeit des allerheiligften Altarsſakraments; 
drüben aber möchte man das herrliche Licht, und muß doch 
den Fokus deffelben verwerfen. Nichts Anderes kann drüben 
der Gottesdienſt feyn, als die Verkündigung der ein- für 
allemal vollendeten Erlöfungsthat durch die Predigt; und 
eben diefe Predigt, den nothwendigen Kern des ſymbolmäßi⸗ 
gen Eults, glaubt man nun in Theorie und Praris nicht 
genug zurüchegen und einfchränfen zu Fünnen. Zu verwun⸗ 
dern iſt dieß freilich nicht; wie gefagt, liegt die unläugbare 
Erfahrung allzu unabweislich vor, daß dieſe bloße Predigt 
eher zerfireut, flatt zu fammeln — felbft wenn fie an fi 
ganz untadelhaft ift! 

Auch in diefem Falle, meint man jeht, Fönne fie die Ges 
meinde nicht angemeflen befchäftigen. „Unſere Gottesdienſte 
miteinander leiden alle an dem großen Mangel, daß fie mehr 
aur den Charakter von Belehrungss und Erbauungsftunden 
an fih tragen, die mit einem Lied anfangen und fchließen, an⸗ 
fatt eigentliche Gottesdienſte zu feyn, in denen die Gemeinde 
Sort allein dient und Opfer der Anbetung darbringt; Die 
Gemeinde hat wenig zu thun, fol nur empfangen und ges 





— — 


*) Nürnberger enang.sluther. K.⸗J. vom 17. Febr. 1855. 
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nießen, was der Prediger aus dem Schatze ſeines Herzens 
hervorbringt, und iſt des bloßen Genießens überdrüßig, ohne 
zu wiſſen, woran es fehlt... Die Gemeinde iſt dabei un⸗ 
thätig, anftatt daß fie ohne Unterlaß mitwirken follte im hei« 
ligen Dienft; fie thut weiter nichts, als daß fie zu Anfang 
und Ende ein Lieb fingt, die Predigt wird von Bielen ver: 
fchlafen” *). Hier if immer noch vorausgefeht, Daß die Pre⸗ 
digt an fih untadelhaft ſei; wenn fie nun erfi aus einem 
ungläubigen oder verweltlichten Herzen, aus einem ſchwachen, 
unbegabten Kopfe fommt! Nicht umfonft hat die neue bayes 
rifche „Ordnung des Hauptgotteöbienftes“ ſich als Bebürfnip 
einer liturgifchen Geftaltung motivirt, „worin die Gemeinde 
ihrem Gott dienen fann, wenn etwa bie Predigt matt und 
ungenügend ift, und der anregenden Kraft entbehrt." Kir 
chenrath Bomhard erklärte der Generalſynode fogar: „Man 
weiß ja, daß Hunderte unferer geweſenen Stirchengenoflen, 
und nicht gerade die jchlechteften, von und ausgegangen find, 
und ſich der römifchen Kirche zugewendet haben, hauptſächlich 
deßwegen, weil ihnen unfer Goitesdienft zu kahl und ler 
ſchien; wenn fi folde an Drten befanden, wo ihnen, mie 
das nicht felten der Fall ift, weiter nichts als ein fchlechtes Lied 
und eine vieleicht noch fchlechtere Predigt zur gemeinfcaftli- 
chen öffentlichen Erbauung dargeboten war, fo müflen mir 
wohl zugeben, daß fie etwas zu ihrer Entſchuldigung hatten“**). 


Objectivitaͤt, Objectivität! iſt alfo kurz gefagt das Lo⸗ 
fungewort. Dazu kommt noch die Richtung der Reaction 
überhaupt auf eine fefte äußere Glaubensnorm — und dab 
höchſt auffallend foreirte Streben ift erklärt, den Eultus, re 
fpective die Predigt, möglihft von der Subjectivirät des 
geiftlichen Amteinhabers zu emancipiren. Der Cult foll Aufer 
lich vorgezeichnet feyn, und nicht mehr von dem Zufall guten 





*) Noͤrdlinger Correfponbenz-Blatt vom 1. Auguft 1851. 
ee) Nürnberger evang.sluther. K.⸗J. vom 27. Oct. 1853. 
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oder böfen Willens, geifliger Fähigkeit oder Unfähigkeit des 
Prediger abhängen. Man fann fi des Eindruds nicht er⸗ 
wehren, daß das ganze Vornehmen durchaus unproteftantifch 
fei. Uebrigens hat es zwei Seiten: eine negative und eine 
pofitive. Jene befchäftigt fi) mit direkter Mafregelung 
der Predigt. Seit Reformationszeiten war ed ein ſtändi⸗ 
ger Borwurf gegen die alte Kirche, daß fie das freie Kan⸗ 
selwort auf die Seite fee. Diefe Kirche hat aber nie ges 
than, was jegt die Reaction drüben gegen das freie Wort 
thun zu müflen glaubt. Man möchte es vielfach am liebften 
ganz befeitigen, oder durch fefte Formeln und gebrudte Vor⸗ 
lagen, autorifirte Mufterpredigten ıc. fefleln. Gegründete Mos 
tive find freilich nicht in Abrede zu fielen. Schon die freie 
„Innere Miffton® felbft beftimmte daher: ihre Zuſammen⸗ 
fünfte folten „zugleich Betverfammlungen feyn, Doch nicht wie 
bei den Pietiften, wo leicht geiftliches Geſchwätz und Hoch⸗ 
muth if; es ift hier die uralte chriftliche Betform, die liturs 
giiche, die angemeflenfte, wobei die Betgenoflen flehende Ges 
bete oder Pſalmen alle zufammen miteinander oder abmwech- 
kelnd laut aus Einem Munde beten” *). Officiell ſcheint 
man in Bayern am welteflen vorgegangen zu ſeyn. Sonft, 
fagt ein Organ der officiellen Reaction felber, fei der freie 
Vortrag aus der Schrift und über fie fo eingebürgert gewe⸗ 
fen, daß „man es häufig für eine Schande achte, nicht etwas 
aus fich felbft produciren zu können“; jebt aber thue ſich das 
Etreben fund, die Prediger mehr und mehr bloß an Firchlich 
approbirte gebrudten Werfe zu binden. So erging den 3. Mai 
v. Is. vom Münchener Obers Eonfiftorium Befehl: andere 
als die zur Auswahl bezeichneten Schriften dürften in den 
Betſtunden nicht gebraucht werden, und haben fich die Geift- 
lihen aller eigenmächtigen Wahl ſtrengſtens zu enthalten; 
freie Vorträge über felbftgewählte Bibellektionen find den Pre⸗ 





*) Dr. Merz in den Studien und Kritiken. 1854. IL, 439, 
ãxxXvVI. 40 
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digen in den Beifiunden nur „ausnahmeöweife und bis auf 
weiteres”, unter den fchärfften Bautelen, geftattet, und auf 
dann müflen fie dennoch von Zeit zu Zeit aus den vorge 
fihriebenen Erbauungsbüchern auch vorlefen, damit die Ges 
meinden auch bie Erklärungen anderer fchriftfundigen Män- 
ner hören; die biblifche Lektion im eigentlichen Gottesdienfie 
aber hat immer „ohne beigefügte Erflärung und Ermah—⸗ 
nung” zu gefchehen *). Bei der nächfifolgenden Fürther Eon 
ferenz ſprach man fich wenigftens in foweit gegen die bezüg- 
Iihen Anordnungen aus: „ald es für bedenklich gehalten 
werbe, die Gottesbienfle jo anzuftellen, daß das freie Wort 
der Schriftauslegung und der erläuternden und anregenden 
Betrachtung und Ermahnung ganz audgefchloffen ober nur 
ausnahmsweiſe geftattet feyn follte* **). Wie fehr folde 
Tendenzen jeden confequenten PBroteftanten erfchüttern müllen, 
ift feicht zu ermeflen. „Der Altardient“ — feufzt der Su 
perintendent von Schkeudig — „it über die Predigt gefeht, 
fie haben ihre Meſſe und ihr Brevier In den jeden Sonntag 
angewiefenen Liedern und Gebeten” ı.; fie verbannen die 
„freie Textwahl“; nur fo zu, „fo werdet ihr das Wort Bot- 
tes trefflich dämpfen und binden I* **®) 


Man fteht den engen Zufammenhang der negativen mil 
der pofitiven Seite der Reaction auf objectiven Cult. Die 
lebtere Seite befchäftigt ſich mit Einführung und Hebung bed 
„Altardienfts“ oder der fogenannten „liturgiſchen Bor 
tesdienſte“ im Gegenfage zur freien Predigt. Das auf 
in ihnen eine natürliche Gonfequenz der allgemeinen Reaction 
vorliegt, iſt leicht einzufehen. „Wird das Bekenntniß mil 
unevangelifcher Schroffheit und Starrheit betont, fo fann bad 
auch nicht ohne den entſchiedenſten Einfluß auf liturgiſche 


e) Nürnberger evang.:luiher. 8.:3. vom 1. Juni 1854. 
**) Nürnberger evang.sluther. 8.3. vom 1. Auguſt 1854. 
®.) Stiers unlutberifche Theſen. ©. 50. 
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Formeln und Kormen bleiben; der Entwurf einer Liturgie, 
den man in Altbayern der Generalſynode vorgelegt hat, iſt 
ein Beweis für unfere Behauptung, denn follte wohl biefe 
Liturgie mit Ihren unläugbar Fatholifirenden Anſchauun⸗ 
gen bei mild gefinnten LZutheranern, geichweige denn bei 
Unitten, Beifall finden Tonnen“ *). 


In der That kann der bezeichnete Vorgang in Bayern 
als ein Beifpiel für andere Fälle dienen, namentlich hinfichts 
[ih der Verlegenheiten, in die ein folche8 Unterfangen auch 
hier wieder unumgänglich verwickelt. Will man einmal fefte 
gottesdienftlichen Bormen und Formeln haben, fo ift e8 nas 
türlid, daß man ſich nicht neue ausdenkt, fondern die durch 
ihr Altertum ehrwürdigen hervorholt. Hier fragt es fidh 
aber auch gleih: wie weit zurüd und wie weit um fidh 
man, ohne die bedenklihften Collifionen mit dem Dogma, 
greifen dürfe? Die Reaction ift mit beiden Fragen endlos 
befhäftigt. Ohne Bedenfen holt fie ihren Apparat aus der 
fatholifhen Kirche, wie denn z. B. nicht zu läugnen war, 
dag die neue bayerifche Gottesdienſt-Ordnung dem „römi⸗ 
(hen Miffale” entnommen ſei. Einige dreißig folcher Ord⸗ 
nungen waren in Bayern allein ſchon im %. 1823 in Ges 
brauch, dennoch aber hatte, wie Dr. Harleß erklärt, „pie 
Kahlheit und Zerriffenheit in den herfümmlichen Gottesdien⸗ 
fen einzelne Geiftlihen dahin gebracht, in Rüuͤckkehr zu den 
teihen Titurgifchen Formen der ältern Kirche theilmeife Beſſe⸗ 
tung eintreten zu laffen.” Die neue Ordnung nun that noch 
mehr „im Repriftiniren alter Formen und Formeln”; fie ging 
geradezu auf die eigentlich katholiſchen ein. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger bemerkte Kirchenrath Bomhardt: damit fei noch keines⸗ 
wegs die ganze Erbfchaft erhoben, „bie wir aus der Fatholi- 
ſchen Kirche hätten mitnehmen follen, 3. B. manche trefflis 
Gen finnvollen, ſchon dem grauen Alterthum angehörigen 





) Darmſt. 8.:3. vom 7. Ian. 1854. 
40° 
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fymbolifchen Zeichen und Handlungen.” Auch die Partei Löhe 
war mit der officielen Borlage nicht ganz zufrieden, weil fie 
das Miffale zu frei und nicht weit genug überfeßt Hatte; und 
auf der Synode felbft ward Klage laut über „die Willfür 
einzelner jüngern Geiftlihen, denen Das Aeltere Immer noch 
nicht alt genug fei“, wie denn wirklich Einer, „um bie Schäße 
der alten Kicche zur Berüdfichtigung zu geben“, der Synode, 
nach ähnlichen auch anderwärts flattgehabten Borgängen *), 
bereitö liturgifche Stüde in Iateinifher Sprache vorgelegt 
hatte. Während aber fo der eine Theil weiter und weiter 
trieb, fchlug der größere Theil ſchon über der officiellen Bors 
lage die Hände ober dem Kopf zufanmen: daß man bie 
Leute Fatholifch machen wolle. Dr. Harleß felbft mußte An⸗ 
gefichts diefes „Haupteinwands* der Synode feine polemi- 
fhen Anteredentien zum Zeugniß aufführen, „ba ihm von 
allen Seiten das beforglihe Gerücht zu Ohren gefommen, 
er wolle die Leute Fatholifch machen." Römiſch, fagte Dr. 
Harleß damals, fei die neue Liturgie nicht, „im mindeften 
nicht”, wohl aber Acht Fatholifh; „denn in folder Weife 
habe die Chriftenheit von je Gott gedient“ **). 

Dr. Harleß fagt Hierin wahr und unwahr zugleich: 
feine Liturgie iſt nicht römiſch, fie it aber ebenfowenig der 
Gottesdienſt des kirchlichen Altertbums. Deffen Centrum war 
die Opferung, diefe aber, aljo Offertorium und Kanon, mußte 
die neue Liturgie bei Seite laſſen. Sie hat fi) demnach die 


*) Neun Baftoren aus und um Halberſtadt 3. B., eifrige Meactionäre 
gegen „bie Sefangbuchs:Revolution in Deutfchland, welche mit ber 
Staatsrevolution in Frankreich ihr Weſen angefangen”, erllärten: 
„Wir wünfchen fogar, daß ein Iateinifcher Sap in unferer fonns 
täglichen Liturgie erhalten würbe, etwa das Gloria deo in excel- 
sis, um ber großen Tirchlichen und geſchichtlichen Semeinfchaft wil⸗ 
len.” Halle'ſches Volkoblatt vom 14. Jun. 1854. 

»*) Nürnberger evang.sluiher. 8.3. vom 27. Oct. 1853; vol. Noͤrd⸗ 
Unger Eorrefp.»Blatt vom A. Auguſt 1853. 
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Hülfen angeeignet und den Kern weggeworfen. Was in ber 
alten Kirche ein lebendiger Organismus ift mit dem innerften 
Leben im gegenwärtigen Heiland, das ift hier der einbalfas 
mitte Leichnam dieſes Organismus, deflen Pulsſchlag in's 
Etoden geratben. Diefe neuen Liturgien ſetzen alfo nur an 
die Stelle des einen fubjectiven Belieben ein anderes ſub⸗ 
jectived Belieben, und ob dieſes den Gemeinden nicht bald 
ebenfo „langweilig” feyn wird, wie jenes, darüber war bie 
Generalſynode felber fehr bebenflih. Die Kämpfer für bie 
Predigt über dem Altar aber wiflen diefe Schwächen ber 
Reaction vecht wohl zu benügen. Der erclufiven Partei — 
äußern fie 3.8. über die neue, jedoch nicht ftrifte vorgefchries 
bene, bayerifche Liturgie — ronvenitt die vom Oberconſiſto⸗ 
rium zum fatultativen Gebrauche ausgegebene Form des 
Hauptgottesdienftcd an Sonn» und Feiltagen, in welcher 
duch Hiturgifche Formen und Formeln eines alfonntäglich 
wiederfehrenden Confiteor, Abfolution, Gloria in excelsis, 
Symbolum u. f. w. die Predigt, die immer neue, hinter 
das mechanische Ablefen eines Formulars mit obligatem Vor⸗ 
und Rückwärtskehren zurüdgebrängt wird. „Mögen die Ges 
meinden, welchen ein ſolches fchaufpielmäßiges Gebah- 
ren gefällt, eine ſolche Form des Gottesdienſtes einzuführen 
berechtigt, mögen aber diejenigen, denen ſolches nicht gefällt, 
vor dem Zwange dazu bewahrt bleiben *)! Welchen Nupen 
mag man von einer ſolchen mechanifchen und geiftlofen Art 
bes Gottesdienſtes erwarten, wenn daſſelbe Material alle 
Sonntage in derfelben Weife wiederlehrt? Was mag man 
davon erwarten, wenn man der Gemeinde auf die Auffors 
derung der Geiftlihen: „„Laflet und Dank fagen dem Herrn, 
unferm Gott*”, die Antwort in den Mund legt: „„Das if 





*) Darnach hat fich die badiſche Generalfunobe gerichtet. Der Ober: 
Kirchenrath fchlug „eine doppelte Form des Eultus vor, eine ein» 
fachere und eine erweiterte” ; die Gemeinden follen die Wahl haben. 
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würdig und recht”, und ben Geiftlihen fortfahren läßt: 
„„Wahrhaft würdig und recht, billig und heilſam iſt es, daß 
wir dir, Herr — Dank fagen I"" ac. *) 

Objectivität im Eult alfo will man, und fommt doch in 
allen und jeden Beziehungen über die Subjectivität nicht hinaus! 
Das objective Opfer der Fatholifchen Kirche mangelt, fo bleibt 
denn Alles drüben fubjectiv und infofern allerdings „Per 
lagianismus, äußerer Werkdienſt, Eigengerechtigfeit”, wie Hr. 
Scenfel der Reftauration vorwirft. „Dazu“ — fagt Diefer 
©elehrte, indem er das vergebliche Ringen nad) Objectivität 
trefflich fchildert — „dazu hat unfere Zeit wieder große Neis 
gung; darum wird auf den Opferbegriff wieder ein fo großer 
Nachdruck gelegt, darum das liturgifche Thun fo ausfchließ: 
lich betont, darum iſt unter uns fo wenig mehr vom evans 
gelifhen Glauben und fo viel vom firchlichen Bekenntniß 
die Rede, darum fo wenig mehr vom priefterlihen Berufe 
der Gemeinden und fo viel von der priefterlihen Würde des 
Amts. Auch das Gefchrei gegen die Subjectivität der Pre 
digt hat großentheils feinen Grund in einem verftedten ro⸗ 
manifirenden PBelagianismus und Hierarchismus. Die Geiſt⸗ 
lichen follen vorzugsweiſe Liturgen werben, das freiere leben⸗ 
digere Element der Predigt fol Hinter das traditionell und 
firhenregimentlich gebundene der Liturgie zurüdtreten; Die 
Autorität des Amtscharafters fol die Autorität der gläubigen 
Perfönlichkeit überragen; ftehende Kormen follen die Haupt» 
fache im Gotteöbienfte werben... Der bisherige Gottesdienſt 
iſt uns nach unferm Gefchmade zu überwiegend fubjectio, wir 
wollen einen Firchenregimentlich mehr geregelten, einen fol« 
Ken Gottesdienft, in welchem das Element der freien Indi⸗ 
vinualität moͤglichſt befchränft If.“ Treffend fchließt Herr 
Schenkel die Debatte: „ed gibt nun einmal nur zwei confes 
quente fiturgifihen Syfteme: das römifche, wonach der Opfers 


*) Darmfl. 8.53. vom 29. Sept. 1853. 
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Dienft der Meffe, und das evangelifche, wonad bie Heils- 
Verfündung der Predigt im Gotteäbienfte die Hauptfache 
iſt; was zwijchen beiden in der Mitte liegt, iſt ein aus der 
theologifchen Halbheit und Firchenregimentlichen Rathlofigfeit 
unferer Zeit hervorgegangenes Flickwerk“ *). 


Da die Reaction aber nun einmal im Zuge ift, unter 
Anderm auch im Moment der Verjährung „„Objectivltät" und 
„Autorität“ zu fuchen, ihr 3. B. feine Gefangbücher genehm 
find, „als foldde, die vor 200 Jahren, d. h. in ihrem apo⸗ 
folifchen Zeitalter” verfaßt find **): fo iſt es natürlich, daß 
fie ih auch mit aller Macht auf die Umarbeitung der neues 
ren Agenden geworfen, und hier ebenfalls Formen und 
Formeln aus dem kirchlichen Alterthum hervorgefucht. Es ift 
ihre aber auch damit nicht beffer ergangen, als mit der Li- 
turgie. Immer ftieß fie alsbald auf einen PBunft, wo ber 
fpecififche Lehrbegriff ihr gebieterifch Halt zurief. Ohne Zwei⸗ 
fel if e8 fehr heiſſam, daß fie alfo durch die That immer 
wieder In die tiefe Kluft zu fohauen gezwungen wirb, welche 
fie von der alten Kirche trennt; denn nichts iſt gewifler, als 
daß man fonft deſto weniger vom firchlichen Altertum wußte, 
je mehr man fich der Uebereinftimmung mit demfelben rühms 
te***), Indeß wird man auch für die Agenden nur die Hül⸗ 


*) Darmfl. 8.3. vom 24. und 26. Juli 1855. 
+) Berliner Broteflant. R.:3. vom 1. Sept. 1855. 


2) Als z. D. der Restor Kröhne zu Büden die Betrachtungen Augu⸗ 
fine deutfch herausgab, bemerkte das „Bolfsblatt“ dazu: „Sehe 
ich Recht, fo fehlt uns nichts mehr, als die eigene unmittelbare 
Kenninig der Tautern Bäche, an denen wir von ber Quelle ber hei⸗ 
ligen Schrift her die ganzen Auen der Gefchichte und bes Lebens 
der Kirche durchwandern Tönnten, ich meine die eigene Kenntniß 
der wichtigern Kirchenväter. IR es nicht erflaunlich? Alles redet 
von ben erften chriftlihen Jahrhunderten als unfern eigentlichen 
Muftern, und Niemand, es fei denn ein Gelehrter, ber ein Buch 
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fen von ber alten Kirche nehmen, den jebesmäligen Kern weg: 
werfen müflen, folange der fpecififch proteftantifche Lehrbe⸗ 
griff Norm geben fol. Man hat nun lauter ganz Tatholifd 
Iautende Formeln, aber immer an dem Punkt, von wo der 
Geiſt belebend über fie ausgehen follte — ſchneiden fie ab. 
So hat die Drespner Eonferenz ber lutherifchen Kirchenregies 
„rungen vom Mai 1854 ein eminent altkirchliches Trauritual 
angenommen, bi6 auf den Punkt, wo die Che ald Sakra⸗ 
ment erfcheinen ſollte. Die neue bayerifche Agende hat, zum 
großen Verdruß der confequenten Qutheraner, den Exorcis⸗ 
mus weggelaflen, dieſes „weſentliche Stück aller gefunden 
Iutherifchen Agenden feit der gefegneten Reformation“; jene 
Eonferenz nun hat den Erorcismus, zum Schreden der „Evan 
gelifchen” *), nach der Weife der alten Kirche in ihr Tauf 
Formular aufgenommen, ſorglich aber die Confequenz ver 


darüber fchreiben will, nimmt fidh die Mühe, vie wichtigften De: 
fumente derſelben anzufehen. Die ganze Kirchengefchichte ift und 
zu einem gelehrten Hörenfagen geworben. Einen großen Theil ber 
Schuld an diefem offenbaren Dlangel der heutigen theolegifchen 
Bildung trägt es wohl, daß die Reformation gleihfam einen Spalt 
zroifchen uns und bie vorhergehenden fechszehn Jahrhunderte gezo: 
gen bat.“ Breilih meint Mecenfent, „es follte nicht fo feyn“; 
aber gleich darauf muß er unter tiefem Miffallen in Hrn. Kroͤh⸗ 
ne's Vorrede leſen: „er habe die Schrift Auguſtins alfo bear: 
beitet, daß Fein evangellfcher Leſer berfelben ſolche Lehren und 
Ausbrüde darin finden dürfte, die zu dem Bekenntniſſe feiner Kirche 
im Widerfpruche fliehen.” Halle’fches Volfeblatt vom 4. Febr. 1854. 


) „Ich muß Ihnen fagen, daß ich es fehr begreiffich finde, wen“ 
man nur hoffen Fann, jene Befchlüffe werden nicht zur Ausführung 
gelangen. Lefen Sie nur die Taufform. Da ift die Teufelsentias 
gung vollſtaͤndig wieder eingeführt. „Es foll ber Täufer das 
Kind durch feine Bathen dem Teufel abſagen““, und zu biefem 
Behufe die Frage: ob man dem Teufel ac. entfage, von ben Tauf— 
Zeugen bejahen laffen.” Das ſei denn doch einigen Gonferenzmits 
gliedern, namentlich denen von Sachſen und WBürtemberg zu viel 
gewefen. Allg. Ztg. vom 9. Dec. 1854, 
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mieden, ftatt ber Pathen, „wie in ber römifchen Kirche Die 
Kindlein felbft anreden“ zu laflen *). 


Ein merkwürdiges Beifpiel diefes Genre's lieferte jüngft 
noch Medlenburg, an dem fich zugleich erweist, auf welcher 
Seite die inftinftiven Sympathien des Volfes ftehen: auf der 
des volftändigen altfirchlichen Ritual oder feiner Maßreges 
lung durch den ſpecifiſch proteftantifchen Xehrbegriff. Bei der 
Gonferenz zu Rothenmoor von 1854 kam zur Sprache, baß 
ed in vielen Gemeinden in neuerer Zeit Sitte geworben, die 
Leichen mit einer Art Segen zu beftatten, deſſen Formeln 
zwar verfchieven ſeien, aber doch alle mehr oder minder eine 
Kürbitte für den Geftorbenen enthielten. Nun war man zwar 
einig darüber, daß „ſolche Fürbitten ein ftarfer Hebel gewe⸗ 
fen, die Irrlehre vom Fegfeuer und den ganzen Wuſt ber 
taran hängenden römifchen Unmwahrheiten zu Tage zu fürs 
dern”, ebenfo, daß „der Tag des Berichtes uns finden wirb, 
wie die Stunde ded Todes uns gelaflen, daher jede Fürbitte 
in dem Sinne unbedingt zu verwerfen fei, als fönne fie ein 
Mittel feyn, einem unbefehrt Geftorbenen noch zur Seligfeit 
zu helfen.” Andererſeits bemerfte der Referent: „das große 
Alter der Fürbitten für Todte fcheine für fie zu fprechen, da 
fie nicht etwa erft bei Auguftlinus, fondern ſchon in den fo- 
genannten apoftolifchen Gonftitutionen fich fänden.* Dagegen 
aber fanden die „unzmweifelhaften Abmahnungen Luthers*, 
und „die Gewißhelt, daß jedes Yürbitten alsbald auch die 
‚Hoffnung einführe, dadurch noch etmas zu erreichen, alfo 
wieder jenen Weg in's Fegfeuer führe.” Der Beichluß lau⸗ 
tete alfo, „die Fürbitte, als Durch welche nichts erreicht, doch 
viel Gefahr gebracht werde, fallen zu laflen.” Damit war 
auch über die Einfegnung der Leichen entſchieden. Indeß 
fließ der Entfcheid auf nicht geringe Oppofition. Ein folcher 
Beſchluß! hieß e8— „während es von anderer Seite als ein 


”) Rürnberger evang.sluther. 8.3. vom 16. Febr. u. 21. Sept. 1854. 
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Zeichen tiefer Richtachtung kirchlichen Segens erflärt wird, 
daß z. 2. in Berlin nur ungefähr für den vierzigſten Theil 
der Leichen die Einfegnung eines Geiftlichen begehrt wird, 
und während es bei uns den Firchlichen Behörden als eine 
Wohlthat vertanft wird, daß feit geraumer Zeit auch in jes 
nen Gegenden nunmehr die Einfegnung bei allen Leichen 
nachgefuht wird, wo fonft ein dem genannten wenigftene 
ähnlicher Zuftand obwaltete *)!“ 


Die Wiedereinfegung des Altars in feine Würde über 
der Predigt kann natürlich auch nicht ohne Folgen bleiben 
bezüglich der menfchlichen Zuthaten zum Gottesdienft. Das 
Bemühen, durch diefe Zuthaten die mittelft der vielgerüßmten 
„edeln Einfachheit des Evangeliums” geleerten Kirchen wie⸗ 
der zu füllen, geht damit Hand in Hand. Wir hören daher 
jest weniger räfonniren über den „finnlichen und veräußerlis 
chenden Pomp“ der Fatholifchen Kirche; im Gegentheile fin- 
det man mehr und mehr, daß ihm doch ein richtiges dhrifl- 
lich » pädagogifches Princip zu Grunde liege, und felbft die 
Subjeftiviften fagen jest mitunter: man habe im Eult au 
„einem tief wurzelnden Bedürfniß der vom Sinnlichen nie 
ganz lodfommenden Menfchennatur” gerecht zu werben *). 
Weniger freilich vermag man jenen Pomp nach der Seite zu 
faffen, nach welcher er eine fchuldige Huldigung iſt vor dem 
fpecififch gegenwärtigen Gott. Man hat eben brüben feinen 
alfo gegenwärtigen Gott. Die. leitenden Erwägungen über 
die Wirfungsweife menfchlicher Zuthat im Gottesdienſt bürf- 
ten demnach fo ziemlich aus den Geftändnifien fprechen, zu 
welchen ein deutfcher PBroteftant über der Anſchauung einer 
Eatholifchen Chriftmette zu London ſich jüngft noch gedrängt 
fühlte: „Das iſt doch die wahre Religion des Volkes, die 
weltbeherrfchende Kirche, diejenige Art des Eultus, worin 


*) Mürnberger evang.<luther. K.3. vom 10. Yuguft 1854. 
**) Berliner Protefl. 8.3. vom 28. Zuli 1856. 
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und nicht bie Hinnahme der individuellen Anficht, welche 
ein Einzelner über eine Bibelftelle heat, als Religionspflicht 
dargeftellt, fondern in der Predigt auch formell nur die breis 
teften Züge des SHeildgrußes gegeben werden, und es ber 
Kunft und der Symbolif überlaflen bleibt, den Geift in jenen 
ivenlen Aether emporzutragen, wo auch das falbungsvollfte 
Rednerwort immer nur ein plumper und unzureichender Fuͤh⸗ 
rer feyn wird. Die proteftantifche Orthodoxie müht fich in 
neuefter Zeit wieber ab, die abgeblaßten Gegenfäge des Reis 
ches der Engel und der Teufel für den Begriff aufzufsiichen ; 
die Eatholifche Kirche verfährt politifcher. Sie weiß, daß eine 
Weihnachtömette genügt, um der erregten Phantaſie in den 
reinen weiblichen Stimmen des Chors das Reich der lichten 
Engelsgeftalten im Gegenfah zu dem des Bofen in Karben 
und Ton herrlich und firahlend zu erfchließen, und fo erreicht 
fie ihren Zweck, ohne ſich polemifch und theoretifch ebenfofehr 
abzumühen, wie die proteftantifhe Schwefterfirche” *). 

So hat fih denn die Reaction zum Theil mit großer 
Haft auf die Kunft geworfen, um fie al8 Magnet gegen 
die allgemeine firchliche Entfremdung und als ſtillſchweigende 
Lehrerin und Bewegerin der Herzen wieder in den Gottes⸗ 
Dienft einzuführen. Selbft in den Heimathländern des Cal⸗ 
vinismus hat man fh zu folden Echritten herbeigelaffen. 
In Zürich zerſchlug das Apoftolat des lautern Worts im J. 
1524 die „Bilder und Bösen“, in Bern fpielte der Organift 
1528 noch die Melodie, „ach armer Judas, was Haft du ge 
than”, darauf ward die Orgel zertrümmert. Jetzt aber hören 
die wenigen Firchenbefuchenden Broteftanten im Berner Mün- 
fter die Töne einer prachtvollen neuen Orgel, und im Züris 
her Münfter find vollends die Heiligenbilder wieder einges 
zogen, fammt den Heiligenfcheinen um die Häupter in blen- 
bendem Glanz von den Chorfenftern herabfirahlend. Die 


Allg. Sig. vom 1. San. 1855. 
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Zmwinglianer vom alten Schlage meinen freilich, das fei ſchon 
halbwegs Rom, und die Gefahr des Abfalls fcheint ihnen 
um fo größer, als auch die Kanzel ſelbſt „ganz Fatholifch“ 
wieder im Schiff der Kirche ſteht *)! Noch unbedenklicher 
natürlich gibt man ſich auf Iutherifcher Seite dem Erperiment 
bin, durch allerlei finnenfälliges „Menfchenwerf", das man 
fonft fo fehr verläfterte, den verlaffenen Altar für das menid- 
liche Herz wieder intereffant zu machen. „Um fo fräftiger 
wird die Mitwirkung der Kunft ſeyn können, wenn unfere 
Kirchen wieder einen Chor erhalten, gleihfam ein Allerhei- 
ligſtes im Kirchengebäude; Hier darf nun freilich die Darftels 
- fung des Sühnopferd Ehriftt niemals fehlen, fei es bei den 
ärmften Gemeinden auch nur ein einfaches Crucifix; wo Mit 
tel vorhanden find, müßten in ben Chorfenftern, da felbfiver- 
ftändlich‘ die Glasmalerei bei und die Yrescomalerei erfeben 
muß, ach die Auferftehung ac. gegeben ſeyn; ebenfowenig 
follte in der Nähe des Abendbmahlstifches eine Darftellung 
der Kinfegung defielben fehlen“ *»*). Ganz confequent und 
auf unumftößfiche Erfahrungen geftüßt, fuchte man denn aud 
bereit8 den Grund der Erfolglofigfeit, an dem die proteflan« 
tiſche Propaganda in Fatholifhen Ländern leidet, in der Au- 
Berlichen Exrfcheinung ihres Proteftantismus. Er nehme näm- 
lich dem Gottesdienfte, was diefer für den finnlichen Men: 
fen Begehrenswerthes habe, und gebe nicht zurüd, was 
als Erfag den Geiſt recht aufrichten und das Herz ganz be 
friedigen fünnte; um Erfolg zu haben, müfle der Proteftan« 
tismus „dad Aeußerliche, Geſchmackvolle und Kunftreiche des 
fatholifchen Gottesdienſtes beftehen laſſen“ ***). 


Damit fol übrigens nicht gefagt feyn, daß die ganze 
Reaction von der Tendenz durchdrungen fei, menfchliche Kunſt 


*) Stuttgarter „deutſches Volkoblatt“ vom 15. Auguſt 1853. 
ee) Darmſt R.:3. vom 27. Dec. 1853. 
”*, Gelzers proteſt. Monateblätter. 1853. Auguft ©. 123 ff. 
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wieder beizuziehen zum Dienft im Heiligthume. Ein ziemli« 
her Theil hält fich hartnädig fern von dieſem Streben, und 
zwar aus zwei verſchiedenen Motiven. Bei den Einen näms 
(ih wurzelt die Ueberzeugung zu tief, daß dabei doch nichts 
Anderes heraudsfommen werde, als eine Blamage gegenüber 
den SKatholifen, bei den Andern das reformatorifche Princip: 
was immer nicht ald ausdrüdlih in der Bibel angeordnet 
fih nachweifen laffe, das fei gefährliches „Menfchenfünblein”“ 
in Saden des Heils. Läßt man einmal diefes Princip fals 
len, fo geräth man unfehlbar in eine höchſt bedenkliche Con⸗ 
eurrenz mit der Fatholifhen Kirche, und in den unvermeidli« 
hen Schein des „Katholiſirens“. Wie Acht „evangelifch“ 
lautete dagegen die Gultuslehre 3. B. noch in der Hof⸗Got⸗ 
tesdienft-Ordnung für Rudolftadt von 17941 „Die Commus 
nion follte eigentlich juft fo, wie fie unfer Heiland einfehte, 
gehalten werden; weil e8 aber zuviel Auffehen machen würde, 
wenn man die Handlung auf den Abend verlegte, fo kann 
man ed einftweilen fo laſſen. Nur muß das Singen des 
Baterunfers und der Einfegungsworte wegfallen, denn unfer 
Heiland hat gewiß dazu gefprochen und nicht gejungen, 
und wenn er ed am Tage gehalten hätte, fo würde er ges 
wiß feine Lichter angebrannt Haben; diefe müffen jedem 
vorurtheilsfreien Mann auffallen und wegblei- 
ben” *). Wirklich fieht man auch, Daß gerade das erclufiv- 


*) Berliner Proteſt. 8.3. vom 28. April 1855. — Allerdings wurde 
jedoch das Princip auch jchon in frühern Zeiten nicht Immer gleichs 
mäßig fireng applicirt. „Während 3. B. im nörblichen proteflans 
tifhen Bayern, in Bayreuth, felbft in der @levation beim heiligen 
Abendmahle nichte Katholifches gefunden wirb, werden im füblichen 
Bayern, näher an ber Schweiz, fchon Kerzen auf dem Altare wäh 
rend der Abendmahlsfeier für Tatholifche Sitte gehalten, ebenfo auch 
jeder Altargottesdienſt. In manchen Gegenden hält man ein Eru: 
cifir auf dem Altar, in andern fein Bortragen bei Leichen, in ans 
dern das Refponbiren des Geiſtlichen am Altar, in andern nur das 
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lutheriſche Bolt am ſchwerſten mit der künſtleriſchen Neuerung 
im Cult fich befreundet. Als z. B. Hr. Rüger, Prediger der 
feparirten Gemeinde zu Köln am Rhein, der „viel äfthetis 
fhen Sinn hatte und deßhalb große Liebe für Liturgie, 
Schmud und Zier des Gottesvienftes”, „mit Luft dem Herm 
an feinem Altare fang, und feine Gemeinde den liturgifchen 
Geſang lehrte, ald er für eine würbige, der Liturgie entſpre⸗ 
ende Einrichtung des Gotteshaufes forgte, und es ſelbſt 
wagte, über den ſchwarzen Talar das weiße Chorhemd zu 
tragen, als die geziemendfie Kleidung für alle Boten ber 
Auferftehung Ehrifti, feitdem die Engel im Grabe Jefu im 
lichten weißen Gewand erfchienen”: da fah man Hrn. Rüs 
ger's „Hinnelgung zum römifihen Wefen* für erwieſen an, 
und es befteht wenig Zweifel, daß der aus dem „weißen 
Hemd“ refultirende Berdruß den Armen in fein frühes Grab 
fürzte*). Hr. Rüger war eben Reulutheraner, und die Neu⸗ 
Zutheraner nehmen es befanntlid mit den reformatoriſchen 
‚ Beincipien nicht einmal im Dogma genau, geſchweige denn 
wo es gilt, Ihe im Unterfchievde vom allgemeinen Prieſter⸗ 
thum göttlich angeorbneted® Amt mit entiprechendem Glanz zu 
umgeben, und e8 über jenes Prieftertfum hervorzuheben. 


Aber fogar auch in der Innern Miffton, bei den genuis 
nen Kirchentagsmännern finden wir eine hartnädige Oppo- 
fition gegen die rituelle Verwendung der Kunft. Wir finden 
Stahl und Bethmann-Hollweg hierin gefpalten. Während 
letzterer eine eigene Affociation für Hebung proteſtantiſch⸗kirch⸗ 
licher Kunft gegründet hat, nimmt dagegen der oftgenannte 
Berliner „evangelifche Verein? Hierin eine feiner boppelten 


Singen deffelben für Fatholifche Sitte. Es fehlt alfo bier oſſenbar an 
Uebereinfimmung, wie an einem Elaren Begriff deſſen, was eigent⸗ 
Lich katholiſch iſt.“ — Mürnberger evang.⸗luther. 8.3. vom 2. 
November 1854. 

*) Nörblinger Gorrefpondenz: Blatt vom 1. Der. 1852. 
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Aufgabe angemeflene Stellung ein: den Gegenfab wider bie 
alte Kirche wo möglich noch zu fehärfen, und andererfeits den 
Proteftantismus „zu den reinen Firchlichen Urformen ber apo⸗ 
ſtoliſchen Zeit zurüdzuführen.” Hr. Abeken ergriff daher vor 
geraumer Frift fchon Gelegenheit, in jenem Verein „vor fers 
nerer Hereinziehung der Kunft in den proteftantifchen Bots 
tesdienft, fogar vor den gothiſchen Domen felbft, zu warnen, 
und empfahl flatt deren eine recht zahlreiche Wiederherſtel⸗ 
lung der Bretterfirchen, in denen der kirchliche Cultus feine 
wahrhafte Erneuerung und Eräftigere Belebung zu finden bes 
ſtimmt fei” *). Es fcheinen hier die beiden obengebadhten 
Motive zumal mitzuwirken. Entſchieden aber fchlägt das ers 
flere vor, je tiefer wir hinabfleigen den Maflen der hierin 
befonders vorfihtigen Eubjectiviften zu. Ramentlich hat ſich 
auch die theologiiche Mittelpartei der Heidelberger auf bie 
Zionswarte geftellt gegen das „vom puſeyitiſchen Zeitgelfte 
inficirte moderne Lutberthum”, mit feinem Bemühen um „recht 
viele ſolche menfchliche, zumal auf Fünftlerifche Effekte hinzie⸗ 
ende Einrichtungen.” Freilich wird auch Niemand die Bartel 
Lügen zu firafen vermögen, wenn fie zu bedenken gibt: „ber 
Eultus muß organifch wachſen wie die Pflanze”, und „was 
wir auch unternehmen ımb zu Stande bringen mögen auf 
dem Gebiete Außerer Firchlicher Bethätigung, wie werden 
doch Angeſichts der imponirenden römischen Kicchlichfeit bloße 
Etümper darin bleiben, unfer Kirchenthum wird fich neben 
dem römifchen ausnehmen, wie eine mißlungene Gopie neben 
einem wohlgelungenen Original” *"). 


Weniger Oppofition al8 diefe Nachahmung im höfern 
Styl erfuhr die Hinübernahme einer andern altkatholifchen 
Praxis im Intereffe „des zu evangelifirenden Volkes“. Ich 
meine die Verbreitung religiöfer Bilder zur Erwedung 


e) Allg. Big. vom 14. April 1853. 
**) Darmfl. 8.3. vom 9, Juli 1859, 
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kirchlicher Eindrüde im gemeinen Bolfe. Der Bremer Kir« 
chentag bereits befchäftigte fich fehr eingehend mit dem Ge⸗ 
‚genftand. Ein Euperintendent wies insbefondere bin „auf 
die Gefunfenheit des Religionsunterrichts in den Vollsſchu⸗ 
fen, zu deſſen Hebung, namentlich des gefchichtlichen, die 
Einführung von Bilderbogen in die Volksſchulen dienlich feyn 
würde.” Dr. Wichern, der Fürft der Innern Mifftion, hatte 
in deren Eentrale, dem rauhen Haufe zu Hamburg, bereits 
eine große Kabrif für religiöfe Bilder angelegt, und das Ge⸗ 
ſchäft fcheint fih überhaupt lucrativ gemacht zu haben, wer 
nigftens konnte ein Mitglied aus Neuruppin „al erfreufi- 
hen Erfolg“. melden, daß eine dortige Schanbbilder » Fabrif 
nun felber Hrn. Wicherns Bilder nachdrucke *,. Was ift 
nicht auch über diefes Stud ſtillſchweigender Volksmiſſton bei 
den Katholifen drüben fchon geſchmäht und gehöhnt worden ; 
jebt bewunderte man darin einen Beweis tiefer ſeelenkundi⸗ 
gen Weisheit, und glaubte in der Nachahmung faum genug 
thun zu können. Einem wohlmeinenden Helden der Innern 
Miſſion fam gar der Einfall, man folle die Leierkaften-Män- 
ner zu Miffionären mit Bildern machen. „Ed würde dieß 
eine der volfsthümlichiten Arten der Innern Miſſion fern, 
denn es iR unglaublid, wie ftark die Wirfung von Bildern 
auf den literarifch nicht gebildeten Theil des Bolfes, und wie 
gänzlich diefe Wirkung bisher bei uns vernachläffigt if. Macht 
dieſe Weiber, mit ihrem Steden in der Hand und ihren bes 
roifchen Stimmen, zu Straßenpredigern“ **)! 


Kehren wir aber zurüd zu dem Altar des proteftantis 
ſchen Gottesdienſtes, um noch einige Bonfequenzen feiner 


*) Mebenbei bemerkt, erfolgte einige Abkühlung biefer Freude durch 
Wichern's Erflärung: „er habe fich genöthigt gefchen, dieſen lite: 
rarlſchen Diebſtahl — gerichtlich zu verfolgen.“ Berliner Allg. 8.3. 
vom 10. Nov. 1852. 

ee) Sallefiches Volksblatt vom 18. Mai 1853. 
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Reactivirung zu beobachten. Wir treffen darunter auch die: 
dag nun plöglich der Paſtor der „eigentlife und alleinige 


: Sänger” feyn follte, alle Anderen nur Chor. Auf alle Eins 


wendungen gegen dieſe radifale Umkehr der biöherigen allges 
meinen Uebung antwortet man mit ber gewichtigen Gegen- 
frage: „follen die Pfarrer etwa, wie es der Rationalismus 
hinterlaffen, aus Prieftern und Baftoren zu bloßen Bres 
bigern degrabirt bleiben“*)? Hier kommt alfo bei der Wie- 
berherftellung des Altar über der Predigt auch die Muſik 
in Mitleidenfchaft. In Bezug auf die praftifchen Schwierig- 


; Seiten wollen wir nur bemerken, wie ſchon die bayerifche Ge⸗ 


neralfonode mit der Thatfache zu Fämpfen Hatte, daß eben 
die meiften Paſtoren nicht fingen könnten, und wie über den 
Ausweg zweierlei Meinungen beſtehen. Die Einen halten es 
mit dem berühmten Harms, der, um ja aller Werkheiligkeit 
den Paß abzufchneiden, auch „den mit Gefang und Stimme 
begabten Paſtoren“ anräth, „nicht ſchön zu fingen“ *); die 
Andern dagegen meinen: „das bürfe einen, ber die Mufifa 
nicht von Haus mitgefriegt hat, nicht abhalten, und wenn 
er auch 30 und 40 Jahre alt wäre, noch fingen und fpielen 
ju lernen; denn woher fol der fröhliche Sang- und Robegeift 
wach werden, wenn feine muſikaliſchen Baftoren da find“ ***)? 


Aber auch hier gibt es einen Punft, an dem bie Ber- 
widlung bedenklich wird und eine Gollifion mit dem fpecififch 
proteftantifchen Dogma unvermeidlich if. Einerfeits nämlich 
um die Sache noch finnengefälliger zu machen, andererfeits 
um den Altardienft noch höher über die Mitwirkung des Vol⸗ 
fe6 hinauszuheben, ihn noch mehr zu objectiviren,“ hat man 
da und dort auch noch zu einem andern Tatholifchen Ges 
brauch gegriffen, zu dem der ftehenden Chöre naͤmlich. So 


*) Hall eſches Volkoblatt vom 9. Auguft 1854. 

**) Nürnberger evang.sluther. 8.3. vom 27. Oct. 1853, 
ses) Hallefches Volksblatt vom 9. Auguft 1854. 
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iſt namentlich in Preußen geſchehen; und erſt vor Kurzem 
hat man auch zu Karlsruhe für die Hoffirche einen „ſtehen⸗ 
den Sängerchor” angeordnet, der „Durch felbfiftändigen Bor 
trag der fhönften Ehoräle die Andacht erhöhen fol“; ebenfo 
ſoll „die fo wefentliche mufifalifche Bildung der Fünftigen Geiſt⸗ 
lihen” von nun an entfprechend berüdfichtigt werben *). 
Man fcheint nicht bedacht zu haben, daß diefe Chöre fih ale 
das flagrantefte Attentat darftellen gegen — dad: Dogma vom 
allgemeinen Prieftertfum. Aber die hinfenden Boten kommen 
nah. Schon verlautet aus Preußen: daß dieſe „Latholifi- 
rende” Richtung hart angefochten werde, und „die Oppoſttion 
babe ſich gegen die fo fchöne Erneuerung der Chorſaͤnger⸗ 
Inſtitute überhaupt gewendet“ **). WIN man das Motiv der 
Oppofition wiflen, fo gibt das Drgan der Erlanger Mittels 
Bartei e8 fehr präcife an: „Das ift in Wahrheit papififc, 
wenn die Stücke unferer Gottesbienftordnung lediglich vom 
Geiſtlichen und einem Chore gefungen oder gefprochen wer 
den, während die Gemeinde fchmweigt; bei uns Proteftanten 
ſollen alle mitfingen oder mitfprechen, die in der Kirche find, 
Männer und Weiber, Jünglinge und Jungfrauen ſammt den 
Kindern“ ***), 


Als die Reformation den chriftlihen Altar umwarf, blie 
ben ihre Anhänger aufrecht vor den Trümmern ftehen. Gie 
thaten daran ganz folgerichtig; etwas fpecififch Goͤttliches 
oder Heiliges lag nicht mehr vor ihnen, wozu alfo die Stel⸗ 
lung des Leibes Ändern, in der der Chrift auch fonft durch 
das Leben geht? Wizel erzählt: wenn die erfien Gläubigen 
der neuen Lehre nody dann und wann Einen auf den Knieen 
beten gefehen, hätten fie fih verwundert gefragt: was muß 
das für Einer feyn? Sie hatten recht; es war jebenfald 


*, Allg. Stg. vom 11. April 1855. 
**) Allg tg. vom 13. April 1835. 
***) Nürnberger evang.sluther. 8.3. vom 17. Mär 1855. 


Neuefle Geſchichte des Proteſtantismus. 608 


Einer, deſſen Glaube von einer ſpecifiſchen göttlichen Gegens 
wart lehrte, ſei es ein Katholik oder ein Heide, keinenfalls 
ein Neugläubiger. Auf den Knieen hatte die alte Kirche ihre 
oberfte Tugend, die Demuth, üben gelehrt; jegt verfchwand 
die Demuth, wo man nicht mehr Fnieete, und wuchs ber geis 
fige Hochmuth, bis er nach dreihundert Jahren übderfchlug. 
Wir wiffen Alle, wie die jähe Kataftrophe Land und Leute 
zu verfchüsten drohte. Die proteftantifche Reaction befannte 
fi} zu der wahren Urfadhe des drohenden Berderbend, zwar 
nit bewußt und in Worten, aber unbewußt und in ber 
hat. Sie richtete ihren Altar wieder auf und fohrie ihrer 
Welt zu: „Auf die Knieel” Es ift dieß ein ſcheinbar Fleis 
ner Zug an der Reaction, und doch iſt er von fo tiefer Bes 
deutung. Seit 1848 verbreitete fich drüben eine förmliche 
Agitation für das Knieen. „Auf die Kniee!“ rief der Landr 
rath Kröcher aus Gardelegen am Berliner Kicchentag: gegen 
den Bann auf dem deutſchen Bolfe helfe befonderd Gebet, 
zum Gebet aber müfle „man fi) beugen”; das gefchehe 
nit, in. den Kirchen feien die Kniebänfe abgeſchafft, und 
auch die Kirchentage beteten nicht auf den Knieen. „Auf die 
Kniee!“ Hatte die Gnadauer Gonferenz gerufen: „der Herr 
will dDiefe Beugung des alten Adam haben, und das Gebet 
auf den Knieen fcheint das Erfte zu feyn, womit wir anfans 
gen müflen, umzufehren und Buße zu thun.” „Die erfte 
Arifflihe Kirche”, fährt der Redner fort, „hat Häufig Enieend 
gebetet, unfere Väter vor der Reformation haben es ger 
than, .. warum ift es jebt fo ganz abgefommen, und fommt 
in den Kirchen, wo es noch theifweife 3. B. bei der Beichte 
und an den Bußtagen ftattfindet, immer mehr ab? Dagegen 
iſt es allgemein gebräuchliche Floskel, bei den Gebeten zu 
fagen: Herr wir wollen und vor dir auf bie Kniee in den 
Staub werfen 20.5; aber dieß geſchieht nicht. IR das nicht 
eine Erheuchelung von etwas, was doch nicht it")? Bei 


°) Halle fches Volksblatt vom 8. Juni 1853. 
41? 


604 Neueſte Gefchichte des Proteftantiemud. 


der folgenden Wittenberger Bonferenz hatten bloß Einige das 
Eröffnungsgebet fnieend mitgefprodhen; nachher erinnerte ein 
Prediger: es möge doch der innerlichen Beugung durch daß 
Kniebeugen auch ein Ausdrud gegeben werden, „bis es Gott 
gefalle, unfere Füße auf weiten Raum zu flellen“; der Prü- 
fes ftimmte mit der Bemerkung bei: „es dürfe auch in glück⸗ 
lichen Zeiten das Kniebeugen nicht aufhören *).” Die Pre 
diger, eiferte dad Hauptorgan biefer Agitation, müßten ohne 
weiteres mit dem Knieen den Anfang machen; als jüngft bei 
einem Miffionsfeft der Euperintendent die Gemeinde auf den 
Knieen beten lafien, „habe das die einzelnen Herzen mächtig 
ergriffen" **). Man fchien ſchon praftifche Anftalt zur allges 
meinen Einführung dieſer chriſtlichen Sitte zu machen; fogar 
über Sachfen fonnte das höchſt beunruhigende Gerücht ausge: 
ben, es handle fi um officielle Herftelung von Kniebänfen 
in den Kirchen. Hatte ja die Gnadauer Conferenz bereits 
offen über das Thema berathen: „If es nicht Zeit, daß wir 
uns erheben, und die Firchlihen Behörden darauf aufmerks 
fam machen, daß zur Schande unferer Kirche die Gotteshäu⸗ 
fer jet meiftentheils fchon fo eingerichtet find, daß das knie⸗ 
ende Gebet faft unmöglidy wird, daß wir alfo darum bitten, 
ed möchten in den Kirchen ordentliche Kniebänfe wieder her: 
geftellt werden ***)? 


Aber auch hier blieb eine ſchwierige Frage zu löfen, die nad 
dem eigentlichen Motiv oder Object des Knieend. Der Katholif 
kniet zunächſt vor Dem leiblich gegenwärtigen Allerheiligften, drü⸗ 
ben aber mangelt der TZabernafel. Sobald daher das Problem 
aufgeftelt wird: wann und wo auf den Knieen gebetet feyn 
wolle? ericheint das Kriterium doch wieder als ein rein fub- 





*) Halle'ſches Volksblatt vom 28. Nov. 1859. 
er) Halle'fches Volfsblatt vom 23. Juli 1853. 
ve. Halle’fches Volksblatt vom 8. Juni 1853. 
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jectives. „Die Kniee”, lautet z. B. eine Antwort von ber 
Gnadauer Eonferenz, „follen im Gebet zufammenfinfen, wenn 
ber Sünden Laft recht mächtig auf ung drückt“*). Wir find 
hiemit auf unfern Ausgangspunkt zurüdgelommen. Die Reacs 
tion hat leicht fagen, der Gottesdienſt folle nicht ferner eine 
bloße „Religiondfchule” ſeyn, fondern eine eigentliche Feier 
göttlicher Myfterien; aber der Altar, auch der wiederaufges 
richtete, ift eben leer; der Gottesdienſt ermangelt daher feis 
ned entiprechenden realen Objects, feine Motive find und 
bleiben fubjective. 


An diefem Punkte hat der das ganze Chriſtenthum flürs 
gende Satz feinen natürlichen Urfprung genommen: man fünne 
Gott in der freien Natur fo gut dienen, wie im fteinernen 
Tempel. An demfelben Punkte Hat das Leben überhaupt 
fh von der Kirche gefchieden, und die Kirche vom Leben. 
Es ift ein wahrer Gedanfe, und man fünnte ihm wohl aus 
ahnungsvollen Echauern zu pragmatifcher, wiffenfchaftlicher 
Geftaftung verhelfen: daß feine Beziehung des menfchlichen 
Lebens normaliter eriftire, die nicht durch ein unflchtbares 
Band mit dem Tabernakel zufammenhinge. Seine Zeit hat 
mehr Zeugniß dafür gegeben, als dieſe unfere auf's Aeußerfte 
jerrütteten Tage. Es ift dieß im Grunde diefelbe, wenn auch 
noch dunffe Idee, welche der proteftantifchen Reaction die 
tiefe Ueberzeugung eingepflanzt hat, daß den öffentlichen Zus 
Ränden nur zu Helfen fei durch — Wiebervereinigung der 
Kiche mit dem Leben. Die Kirche, die zur „NReligions- 
Schule” gewordene, fol wieder in's Leben eingeführt, oder 
das Leben wieder in die Kirche zurüdgebrängt werden. Den 
alten Zufammenhang bat man einft felbft zerriffen, und nun, 
wo man ihn um jeden Preis wieder herftellen zu müflen 
glaubt, greift man zu eitel Eatholifchen Bindemitteln. Aber 
die göttliche Seele des Zufammenhangs Tann man nicht mit 


*) Halle’fches Volksblatt vom 23. Juli 1853. 
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hinübernehmen, und alfo fehlt den Binvemitteln eben bas 
Weſen, die anziehende Kraft. 


So hat die Reaction z. B. auch eine eigentliche Agitation 
erregt für die Fatholiihe Sitte des Dffenbleibens der 
Kirchen; einzelne Prediger, 3. B. der Superintendent Büch—⸗ 
fel zu Berlin, haben ihre Kirchen ohne weiters täglich auf: 
gefchloffen. Bon dem Erfolg ward aber wenig vernommen; 
natürlih, denn was Hatte man in der einfamen Kirche zu 
ſuchen, dad man im einfamen Kämmerlein nicht auch finden 
fönnte? Konnte man dort etwa ein ewiges Licht anzünden 
vor dem Haufe des zarten Frohnleichnams? Die Agitation 
richtete fih mit großem Eifer auh auf tägliche Gottes— 
Dienfte; nicht bloß an jedem fiebenten Tag follte die Kirche 
an das Leben herantreten. „Sol unfere Kicche wieder mehr 
als eine Sonntagsſchule werden, jo muß es nothwendig au 
dahin fommen, daß nicht bloß ſtillſchweigende, fondern auch 
laute Anbetung in unfern @otteshäufern wieder täglich 
wird“ *). Eine Stimme aus Preußen erflärt noch insbefon- 
dere: Herſtellung der alten Kirchenorbnungen, „beſonders 
Wochengottesdienſte, überhaupt tägliches ingreifen ver 
Kirche und der öffentlichen Andacht in das gefellfchaftliche 
Leben“, follten die Mittel feyn, dem Seftenwefen zu wehren, 
„das in verfchiedenfter Geſtalt um fich gegriffen hat, als 
Frucht der Schwärmerei vorzüglih in Pommern, als Frucht 
der Aufflärung befonders in der Provinz Sachen” **). Ans 
dererfeitö meinte die Gnadauer Eonferenz: „der (fonntägliche) 
Nachmittags⸗Gottesdienſt fei eine Lebensfrage, und nothwen⸗ 
Dig auch auf dem Lande duch mehr Mannigfaltigfeit und 
durch Liturgifche Elemente zu beleben, ebenfo bie Wochen 
Kirche“; aber „mitten am Tage laſſe fie fich weder halten 
noch herftellen, alfo Verlegung auf den Abend, wie ed auf 





2) Salle'fches Volksblatt vom 21. Mai 1853. 
”*) Freimüthige Sachfenzeltung vom 20. Jult 1858. 
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bie viel praftifchere Tatholifche Kirche fo made‘ *). — Man 
fieht wohl, daß drüben jeder Weg gerecht wäre, auf bem 
das katholiſche Volk mit feiner Kirche verkehrt, der der Meffe 
fo gut, wie der der Veſper und des Rofenfranzes; nur das 
Eine fehlt eben proteftantifcherfeits immer wieder, auf daß 
bier dad Volk auf diefen Wegen auch wirflich zur Kirche 
gehe — das objective Motiv. 


Wir werden nad) einer andern höchſt wichtigen Selte 
der Reaction fogleih aud wieder auf denfelben Mangel 
ſtoßen und ihn herausfühlen, ohne daß wir ihn nur befon- 
ders hervorheben. Nachdem man nämlich drüben nun einmal 
eine wirkliche Kirche will, will man auch eine Kirche, bie 
aljeitig in das Leben eingegangen ſei; man will deßhalb 
namentlich, daß die Kirche nicht bloß auf das religiöfe forum 
internum eingeichränft fei, fondern daß fie vor Allem auch 
in das eigentlich politifche oder ſociale Leben eingreife. 
Man hat diefes Gebiet fonft principiell und forglofeft ganz dem 
Etaat überlafien. Das ift aber anderd geworben, feitbem bie 
böfe Zeit die entfeßten Gemüther aus dem langen Schlafe 
aufgerättelt hat. Namentlich bat die „Innere Miſſion“ fi 
gerade, wie wir an einem andern Orte fehen werben, die 
Aufgabe geftellt, das foriale Gebiet für die Kirche zurüdzus 
erobern, indem fie zugleich berechnet, daß dieß auch der einzig 
praftifche Weg zur Wiederanfammlung und dauernden An⸗ 
jiehung des Bolfes fei. So werden denn kirchliche Beziehun« 
gen, deren Reclamirung für die firchliche Obforge vor zehn 
Jahren noch unbedingt als Hochverrath gegolten hätte, jebt 
in den religiöfen Bereinen und geiftlichen Eonferenzen endlos 
bebattirt und als folche behandelt, deren Löfung dem Staate 
nicht mehr ans, und abfolut nicht zugutrauen fei. Ich nenne 
namentlich die „Eicchlihe Armenpflege*, die Unter 
tihtsfrage, die Krankenpflege, die Sorge für bie 





*) Halle ſches Bolkeblatt vom 13. Mal 1854. 
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leibfich und geiftig Verwaiſten. Und fobald der Srundfak 
teftftand, daß die Kirche auch auf diefem Gebiete ihre Auf⸗ 
gabe habe, fo fah man alsbald Ein Fatholifches Inftitut nach 
dem andern von der proteftantifchen Reaction hinübergenom⸗ 
men werden, zur fpectellen Beforgung bes einen ober andern 
Theils jener Aufgabe. Dan that freilich bloß fo, weil man 
die natürliche Nüplichfeit und Zweckmäßigkeit ſolcher Inftitute, 
nicht weil man ihre Stelle im Organismus der göttlichen 
Heilsöconomie erfannte. Aber nur um fo erhebender ift die 
fe8 Zeugniß für den Katholifen. Bolftändig wird es Durch 
den Erfolg folder fatholifchen Einrichtungen werden, die man 
fih drüben äußerlich aneignet ohne ihr objectives Motiv. 


Indeß bezeugt eine große Menge neuer Anftalten gu den 
genannten Zwecken den energifhen Eifer, welchen die Reac- 
tion für ihre leitende Idee entwidelte. Um dieſe Idee mit 
ihren eigenen Worten noch einmal darzuftellen, wählen wir 
eine der ofigenannten Gnadauer Eonferenzen, wo ber Haupt» 
rebner den proteftantifhen Mangel an kirchlichen Orden ges 
radezu ald die Seite bezeichnete, „worin unferer Kirche Die 
Katholicität, d. b. die Bewahrung und evangelifche Yusbil« 
dung der Organifationen der alten apoftolifgen und vorre⸗ 
formatorifchen Kirche, fehlt.“ „Wo ift das Diaconat, wo find 
bie Stifter und Klöfter, welche zum Theil auch für die Ar 
mens und Krankenpflege und die Erziehung der Verwahr⸗ 
lösten forgten? Es ift bei uns verfchwunden. Wir haben 
von allen kirchlichen Inftitutionen faft nur noch das Predigt: 
Amt. Unſere Kirche ift gleich einem armen kranken Leibe, 
dem die Glieder zur Beugung und zur Arbeit zum Theil feh- 
Ien, zum Theil gelähmt find, der zwar wohl noch durch er- 
bauliche Reden in feinem Leiden die Umftehenden tröften und 
erheben Fann, der aber außer feinem Haufe, d. h. den kirch⸗ 
lien Berfammlungsorten, vor der Welt faſt unbemerft 
bleibt.” „Je mehr", fährt der Redner fort, „ich von der fa- 
tholifhen Kirche fehe und höre, deſto mehr verfchlingt fich 
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mir darin bie Miſchung von wahrer Chriftlichfeit und von 
unchriſtlichem Mißbrauch. Das fcheint mir aber gewiß, daß 
fie den Namen der wirklich Tatholifchen mit mehr Recht führt, 
als wir ihn für und vwindiciren können. Denn fie hat wenig⸗ 
tens die hiſtoriſche Succeffion und Ausbildung, wenn auch 
wohl oft Verbildung, der apoftolifchen und urchriftlichen In⸗ 
fitutionen für fi, während wir in unferer Geſchichte faſt 
einen 15hundertjährigen Sprung gemacht haben.” Darin, 
meint er fchließlih, wurzelten die „immer mehr unter und 
beroortretenden Eympathien“ ®). 


Es gehörten indeß nicht einmal bis zu biefem Grabe 
günftige Anfichten vom fatholifhen Kirchenthum dazu, um zu 
der erſten Nachahmung zu reizen: e8 war bieß die Gründung 
des Diaconiſſen⸗Inſtituts nach dem Außerlichen Mufter der 
katholiſchen barmherzigen Schweitern. Das neue Inftitut bes 
ftand ſchon manches Jahr, ald Auszüge aus dem Briefe eis 
nes in Paris weilenden Prediger durch mehrere Blätter 
wanderten: „Hier gibt es einen weiblichen Orden von St. 
Lazarus, derfelbe befteht aus Nonnen und übt geiftliche Pflege 
in den ©efängniffen. Die Damen, es find deren aus den 
vornehmften Ständen, opfern fich ihrem Berufe auf, Wachs 
gerwiefenermaßen wirb feine von ihnen älter ald 50 Jahre; 
das fommt von der fchlechten Luft in den Gefängniſſen ıc. 
Run denkt man, wer in diefen Orden eintreten will, wirb 
gewiß gleih mit Freuden angenommen werden; doch nein. 
Man prüft genau und fordert 5000 Fre. als Eintrittögeld. 
Wie gefällt dir das? wenn man von unfern Jungfrauen 
1000 Thaler fordern wollte, um in's Berliner oder Sonnen- 


*) Halle’fches Volksblatt vom 8. Juni 1853. — Hr. Nathufius verfichert 
dazu : der Berfaffer beziehe fich mit feiner „Katholicitaͤt“ nicht im 
mindeften „auf einen Widerſpruch wider bie evangelifche Lehre, 
fondern lediglich auf die Ausbildung gewiſſer praftiichen Ginri- 
tungen,*® 
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burger Dieconifienhaus aufgenommen zu werben? Nur bei 
befondern Talenten in der ©efangenenpflege macht man eine 
Ausnahme und erläßt jene Summe. Sonderbar genug, wäh. 
send man in lutherifchen Landen Roth hat, Schweſtern zu 
erlangen, ift in fatholifcden eben noch Fein Mangel vorge 
fommen. Auch bier im Parifer Diaconiffenbaus fehlt es an 
Schweftern. Woher mag das fommen?*)? Wir dürfen kurz 
antworten: von dem mangelnden objectiven Motiv. Das 
Motiv if und bleibt ein vein fubjectives, und es äußert fich 
demgemäß. Diefe Erfahrung ließ ſchon gu Kaiſerswerth am 
Rhein, wo die Schöpfung ihren Ausgang nahm, nicht auf 
fi warten. „In Kaiſerswerth“, hieß es auf der Fürther 
Paftoralconferenz von 1854, „fei ein großes Hinderniß, daß 
nicht der volle Zwed erreicht werbe, das fehlende Gelübde 
der Ehelofigfeit; viel Segen gehe dort durch die Ehe verlor 
ren; denn Viele träten, wenn fie kaum zu einer gewiffen 
Reife in dem Diaconiffen-Beruf gefommen wären, in eigenen 
Hausftand ein, und würden fo für den Beruf, zu dem fie 
vorgebifdet feien, verloren” **). Andererſeits Hat die ftrenge 
Partei der frangöfifchen Reformirten ihr entfchiedenes Ver⸗ 
Dammungsurtheil gegen das Diaconiffen - Inftitut ausgefpros 
chen, als wider „eine Auflehnung gegen die göttlihe Ord⸗ 
nung und die alleinige Autorität der heiligen Schrift”, weil 
nach den deutlichen Ausſprüchen der Bibel „das Weib feine 
Befimmung für die Bamilie habe”, und als Diaconiffin Teicht 
um Heirathögelegenhelten komme ***). Die Beforgniß der 
Partei in letterer Hinficht ift aber ganz eitel; ja, die juns 
gen Aerzte ꝛc. im großen Diaconiffen » Spital Bethanien zu 
Berlin Fönnten fogar das gerade Gegentheil erweifen. Man 
hört auch im Allgemeinen nicht viel von befonderer Blüthe 


*) Hallefges Volksblatt vom 5. Hug. 1854. 
**) Nürnberger evang.sluiber. K.⸗J. vom 27. April 1854. 
vn. Gelzer’s protefl. Monateblätter. 1854. San. ©. 60. 
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des neuen Inſtituts*), und ein handgreiflicher Ermeis ber 
Grundurſache liegt unter Anderm in dem Fuctum, daß bie 
bayerifhen Reulutheraner bei ihrer Stiftung bie urfprüngfiche 
Idee bereits ganz fallen ließen. Ihre Idee nämlich bei 
Gründung des Diaconiffen» Haufes zu Neuendetteldau war: 
„jede weibliche Perſon follte eigentlich eine Diaconiffin wer⸗ 
den; in dem vorliegenden Unternehmen fol die allgemeine 
Bildung dazu ertheilt werden; es ift nicht bloß abgefehen 
auf Perfonen, welche die Kranfenpflege als befondern Beruf 
im engern Einne treiben; das ift der Unterfchied diefer Sache 
von der Kaiferöwerther” **). 


Eo ganz hat alfo der Prediger Schultz in Bethanien 
die Wahrheit nicht gefprochen, wenn er auf der Wittenberger 
Gonferenz von 1853 fagte: „Das ift unfere Freude und Luft, 
daß wir erfannt haben, man fönne in der lutherifchen Kirche 
haben, was man in der römifchen hat, ohne den Irrthum 
mit in den Kauf nehmen zu müflen, Werbienftlichfeit, Ges 
lübde“ x. »ee) Indeß iſt doch der Eegen folcher kirchlichen 
Inſtitute, auch noch in ihrer jenfeitigen verfümmerten Ges 
ftalt, fo augenfcheinlich, daß zu hoffen ift, die proteftantifche 
Reaction werde troß aller Mißgefchicde nicht mehr von den» 
felben abgehen. Aus einem praftifch ſehr naheliegenden 
Grunde haben fie fih bisher auf das weibliche Geſchlecht 


*) In Sachſen 3. B. war im Jahre 1853 ein Theil der von Diaco⸗ 
niffen beforgten Kranfenanflalten ſchon wieder aufgegeben. Weber 
ihren neunten Sabresbericht äußert eine Stimme aus Dresden: 
„Aus dem Bericht ift leider zu entnehmen, baß bie Thätigfeit ber 
Diaconifien » Anftalt eingefchränft wurde; bie zu lindernde Krank⸗ 
heitsnoth ift aber gewiß nicht geringer geworben; chriftliche Lies 
beswerfe, wie die der barmherzigen Schweftern, könnten alfo wohl 
noch ein reiches Feld der Thätigfeit neben der Diaconiffen » Anftalt 
finden.” Hallefches Volksblatt vom 11. Auguft 1853. " 

*®) Mürnberger evang.sluther. 8.3. a. a. D. 
vo, Sallefches Bolfshlatt vom 26. Nov. 1853. 
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beſchraͤnkt. „Diefe evangelifhen Orden“, fagt der genannte 
Prediger, „ich nenne fie am liebften fo, find nicht bloß für 
die Kirche, fondern auch für das weibliche Gefchlecht von 
großer Bedeutung, fie werden einem tiefen Schaden, bem 
Alt-Fungfernthum, entgegenarbeiten.” Wie die Firchliche und 
die foriale Beziehung bier ineinanderfpielen, wird vollig Kar 
aus einer vor uns liegenden, auch fonft fehr inftruftiven 
Darlegung der Gründe, warum man proteftantifcherfeits nicht 
nur jene im Dienfte der leidenden Menfchheit thätigen Or⸗ 
den, fondern namentlih auch die alten Yrauenflifte wieder 
haben müfle, und zwar nicht bloß für adeliche, fondern auch 
für bürgerliche Töchter. 

‚Es nimmt und Wunder, daß das neuerwachte Leben une 
ferer Kirche fo gar nicht ver Schuld gedenkt, welche fo viele müpl- 
gen und unverforgten Jungfrauen einzuforvern haben, ja es nimmt 
und Wunder, daß den Männern unferer Kirche die Klugheit fehlt, 
eine Macht zu benutzen, in ver fie doch eine beſondere Stärfe ge⸗ 
habt hat und noch hat. Käme es auf uns an, fagte neulich ein 
Belgier, nachdem er chen zuvor die politifche Freiheit Belgiens ge⸗ 
priefen, wir Aäßen an ben Bafttagen erft recht Bleifch; aber was 
follen wir machen, bie Weiber regieren doch? ſetzte er mit komi⸗ 
fcher Reſignation Hinzu, Die Weiber find die Hauptmacht dei 
Klerus; meift in den Klöftern in Fatholifcher Srömmigkeit und Die 
gotterie erzogen, find fie eine Phalanx, an ver der Unglaube be 
Männer fih bricht; wollen fie häuslichen Frieden, fo dürfen fle 
auch den Prieftern nicht opponiren. Schon find die barmherzigen 
Schweftern als Sreifchärler mitten in die proteftantiiche Chriſten⸗ 
heit vorgefchoben, fchon find unfere Töchter zu der Kirche überge⸗ 
treten, die ihnen einen Beruf bietet, es werben mehrere folgen! 
In Hannover hat der König beim Antritt feiner Regierung acht 
Klofterpläpe zu vergeben, und ſieben⸗ bis neunhundert Bittflelle 
rinen haben fich zu dieſen acht Plägen gemeldet, und doch ift 
Sannoyer noch beſonders günftig geftellt, es hat 235 Stellen für 
Konventualinen. Nimmt man hinzu, daß es feftgeftellt ift, daß 
wer Anfpruch auf folchen Plap macht, dad dreißigſte Jahr über- 
ſchritten haben muß, und ber Vater nicht mehr im Dienf und 
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am Leben ſeyn darf, daß ferner nur Töchter der angeſehenſten Fa⸗ 
milien ven Muth haben, nach ſolchem Ziele zu ringen: fo erflaunt 
man, wie viel unverforgte und nach ber gewöhnlichen Annahme, 
daß das Weib geboren ſei, um zu heirathen, ihre Beftimmung 
verfehlende unberufenen Gefchöpfe ſich unter einer verhaͤltnißmäßig 
fo Eleinen Seelenzafl finden. Und doch find unfere Klöfter Feine 
Berufs⸗, es find im Ganzen nur dürftige Verforgungd - Anftalten, 
welche die Iungfrauen dem Fluche des Lächerlichen entziehen, und 
ihnen eine geehrte bürgerliche Stellung geben. Für einen thatkräfs 
tigen Geiſt gewiß nicht die rechte Stellung, ein Stillleben ohne 
alle Wirkſamkeit zu führen. Wäre doch etwas geblieben von dem 
Geifte, ver in früherer Zeit die Klöfter baute, vie Anforderungen 
ber verſchiedenen Orden vom Schwerften zum Leichteren regelte. 
Man wird und auf die Inftitute der neuern Zeit, die Diaconifien- 
Anftalten Hinmelfen. Daß wir aber felten bei den Jungfrauen des 
gebildeten Standes fo viel phyſiſche Kraft finden in unferer ſchwa⸗ 
hen Iauen Zeit, noch viel feltener die felbftverläugnende Kraft des 
Glaubens, die dort gefordert wird, wer wird es in Abrede ftellen“ *)? 


Unter diefen Geſichtspunkten kann es nicht verwundern, 
wenn ber befannte preußifche Schulmann Dr. Wiefe das jens 
feitige DOrdensweien auch auf das männliche Geſchlecht aus⸗ 
gedehnt fehen möchte, und insbefondere für proteftantifche 
Schulbrüder plaidirt. Alle kirchliche Vorbildung des Leh⸗ 
rerſtandes, ſagt Dr. Wieſe, und alle organiſche Verbindung 
des Schulamts mit dem Pfarramt könne doch die Erfolge 
kirchlicher Congregationen zu Schulzwecken nicht erſetzen. 

„Die Erfolge, welche kirchliche Congregationen auch in ber 
Gegenwart, z. B. in Belgien und beſonders in Frankreich haben, 
wo ſie das allgemeine Vertrauen des Volks beſitzen, und die Wirke 
ſamkeit ver Universit& de France bereits überflügelt haben, er— 
füllt mit Hochachtung vor der Kraft einer im Gehorfam des Glau⸗ 
bens gebilveten engen Gemeinfchajt, die dem Einzelnen vie Selbſt⸗ 
verläugnung und Selbflzucht zur erſten Pflicht macht -und ihn bes 


°) Sallefches Volksblatt vom 1. Nov. 1854. 
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fähigt, ven Unmuth über befchränfte Ausfichten und über das Ei⸗ 
nerlei des täglichen Thuns zu unterdrücken, vie ihn endlich davor 
bewahrt, ein Mierhling zu werden. .. Das Öruntprineip ber 
evangelifchen Kirche Täßt die Anerkennung von Gelübden, burd 
welche immer cine eigene Gercchtigkeit aufgerichtet wird, nicht zu. 
Aber erwägen wir das Bebürfniß einer nicht bloß wijlenfchaftlichen 
Vorbereitung zum Lehramt und die unausbleiblicgen Wirkungen 
feftgeoroneter einmüthiger Beftrebungen, fo wird der Wunſch, ct 
was Entfprechendes aus dem in der Liebe thätigen Glauben der 
evangelifchen Kirche durch freie Entfchliegung hervorgehen und hie 
evangeliſche Kirche auch dieſes Segens theilhaftig zu jehen, gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen“ *). 


Nach einer andern Seite des kirchlich⸗ſocialen Lebens hin 
erflärte jüngft Dr. Menzel: „In der proteſtantiſchen Kirche 
haben fi mit genauer Noth die barmherzigen Schweltern 
unter dem Titel Diaconiffinen Eingang verfhafft, aber nad) 
barmherzigen Brüdern fieht man fich noch vergeblid 
um; daß Fatholifhde Eyftem der geiftlichen Sraternitäten, dad 
Einzige, was hier paflend If, fcheut man, weil es katholiſch 
ft; der einzelne Armen⸗ und Kranfenfreund muß ſich ale 
immer noch bezahlter Diener bedienen“ **). 


Wie weit e8 die Reaction mit der Hinübernahme Fathos 
fifcher Inftitutionen noch treiben wird, ift nicht abzufehen; 
fie felber gibt zu verftehen, daß fie eine äußere Grenze nicht 
fenne. Die innere Grenze freilich fteht feft: man übernimmt 
ſolche Inftitutionen immer bis auf den fie belebenden Geil, 
bis auf ihr objectives Motiv. Unter diefer Bedingung ſcheint 
man felbft — unglaublich, aber wahr! — in ein bedenkliches 
Liebäugeln mit dem Cölibat fich eingelaffen zu haben. Zwar 
befteht, nur mit der namhaften Ausnahme der ftaatlichen An 
ſaͤſſigmachungs⸗ Geſete, jenes Dogma in alter Kraft: „dad 


°) Belzer's proteſt. Monatsblätter Nov. 1853. S. 301. 
) Menzel’s LiteratursBlatt vom 11. Juli 1855. 
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göttliche Recht, zu heirathen, ift zugleich das heiligſte Men- 
fhenrecht, und das darf nicht abhängig gemacht werden von 
menfchlicher Willfür" *). Daraus folgte von jeher ganz con« 
fequent: daß „ber evangelifche Geiftliche immer nur halb als 
das erficheint, was er ſeyn und wirfen fol, wenn er ehelos 
if; die Pfarrfrau ift, fie fol ein zweiter Bfarrer in der Ges 
meinde ſeyn“ **). Dennoch aber, dennoch hört man jetzt von 
Leuten, denen man Solches am allerwenigften hätte zutrauen 
follen, ganz widerfprechende Reden. „Wir fünnen und Mans 
ches von der römifchen Kirche aneignen, was wir zu fchnell 
weggeworfen haben”, ſprach 3. B. Euperintendent Eander 
jüngft zu Gnadau, „und haben uns fhon Manches angeeig⸗ 
net, 3. B. die Diaconiffen.” Dann fährt der Redner fort: 
„Bir follen unfern jungen Theologen fagen: es ſteht Mat⸗ 
thäi 19 gefchrieben von denen, die um des Himmelreichs wils 
fen verfchnitten find. Nicht eine gezwungene aber eine frei- 
willige Eheloſigkeit! Wie viel geht an ihnen unter, weil fie 
ſich ſcon im Boraus gebunden haben“ ***) | 


— — — — 


*) Nürnberger evang.⸗luiher. R.:9. vom 28. Sept. 1854. 
e) Darmfl. 8.39. 3853. Literaturblatt Nr. 7. 
"ee, Sallefches Volfoblatt vom 9. Mai 1855. 
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Controverſen mit den Ungläubigen. Ueber die Realität bes 
Wiſſens und die Logik des Glaubens. Bon Friedrich Pilgram 
Freiburg im Breisgau. Herber’fche Berlagshandlung 1855. ©. VI. 196. 


Das genannte Werf Hat ſich die Aufgabe geftellt, „ein 
tieferes Berftändniß des Verhältniſſes zwifchen Vernunft und 
Glauben bei. folhen Gläubigen und Ungläubigen anzuregen, 
die feine wiflenfchaftlichen Philoſophen, aber doch eines ties 
feren und confequenteren logifchen Denfens und Erfennens 
fähig find." Daſſelbe will demnach zunächſt eine praftifche 
Beſtimmung erfüllen. „Für fonft gut gewillte, aber im Uns 
glauben befangene Geiſter“ if es beflimmt von dem Ver⸗ 
fafler, der, wie er felbft befennt, „das Unglüd gehabt, Tange 
Zeit im Abfall vom Chriftenthum zu leben und fih aus 
Durſt feines Geiftes und Drang feines Herzens nad) voller 
und wirffiher Wahrheit, d. 5. nicht im Intereffe fpipfindiger 
und müßiger Epefulationen, nicht im Intereffe bloßer Wiffen- 
fhaft, manche Jahre mit dem Studium der Philofophie bes 
faßt Hat. Dur Gottes unendlihe Gnade und Barmher 
zigkeit fei es ihm gelungen, den Ausweg aus dem Labyrinth 
häretifcher und philofophifcher Lehrmeinungen zu finden, unter 
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denen er groß geworden, und nicht allein mit dem Herzen, 
ſondern auch mit dem Verſtande und wiſſenſchaftlichen, phi⸗ 
loſophiſchen Selbſtbewußtſeyn zu Chriſtus und ſeiner heiligen 
Kirche zu gelangen. Da er nun nach vieljährigem Irren in 
Chriſto und feiner Kirche — dem fundamentum veritatis — 
feften Untergrund gefunden wie für fein Leben, fo auch für 
fein Erkennen: da fönne ihm natürlich nichts näher liegen, 
ald zu wünfchen und zu helfen, daß die Genoflen feines 
Irtthums auf dem Wege, den er gegangen, zu dem Ziele 
gelangen, welches er erreicht.” Demgemäß beitimmt fih nun 
Form und Inhalt der eilf Erörterungen, aus denen das 
Buch befteht. 


Im erften Abfchnitte werden die Widerſprüche nachge- 
wiefen, deren ſich das ungläubige Denken ſchuldig macht, ins 
dem e8 verlangt, daß Alles, was es als wahr annehmen 
foll, erft al8 Wahrheit bewiefen werden müfle. Es müßte da 
erft wieder bewiefen werden, daß biefe Forderung jelbft auf 
Wahrheit berufe; man müßte mit einem Beweife anfangen, 
deſſen Bedeutung felbft wieder bedingt wäre“ durch die Ueber: 
jeugung von der Richtigkeit menfchlichen Denfens und der ' 
Zuverläffigfeit menſchlichen Beweifens; dieſe Weberzeugung 
felbR aber beruhe Iegtlich wieder nur auf einer Art Glauben 
an die Wahrhaftigkeit des menfchlichen Geiftes, feiner Geſetze 
und feiner Thätigfeit, fo daß über den Glauben der Menfch 
nie hinausfommt, nie feiner los wird, nie feine Heberzeuguns 
gen geradezu einzig und allein durch Logifches Denfen ges 
winnen und als reines Wiſſen befigen fann, denn die Baſis 
aller geiftigen Thätigfeit, alfo auch des Wiſſens, bildet immer 
das Glauben an die Wahrhaftigfeit der eignen Natur, von 
welcher die innere Röthigung zu biefem oder jenem Denken 
kommt. Demnach ruht auch die Kraft jedes Beweiſes auf 
biefem natürlichen Glauben. „Die Ariome, auf welchen im 
legten Grunde alles und jedes Beweifen beruht, find Ers 


Tenntniffe, die fich Dadurch von andern unterfcheiden, daß fie 
xxxVL. 42 
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unmittelbar dem Geift des Menfchen Har und gewiß find, 
während diefe anderen nur mittelbar eben dadurch Flar und 
gewiß werden, daß fie mit jenen in Verbindung und Zus 
fanımenhang gebracht werden. Der fpecififche Charafter des 
Axioms als folcher befteht aljo in der Unmittelbarfeit der 
Gewißheit feines Inhalts.“ 

Im zweiten Abfchnitt wird in derfelben Weile dargethan, 
daß die Ungläubigen, die feinem Zeugniß glauben wollen, 
dennoch überall und in Allem al’ ihre Gewißheit auf Anerfen- 
nung eines Zeugniffes gründen; es fei Demnach gar fein Grund 
vorhanden, principiell die Annahme jeglihen Zeugnifies zu 
verwerfen. Auch das logifhe Denken und Willen gründe 
fih zufegt auf ein Zeugniß, auf das Zeugniß des eigenen 
Geiftes und der Geſetze feiner Thätigfeit, fo daß principiell 
fein Gegenfag zwifchen Glauben und Willen fei: zudem fei 
factifh die Annahme eines Zeugniffes Anderer allenthalben 
anerkannt, da ja aller Unterricht, aller Verkehr und naments 
lich auch alle hiftorifche Wiffenfchaft darauf beruhe; was fo 
fonft alfenthalben gilt, das Fonne auch auf religiöfem Gebiet 
nicht principiell ausgefchloffen werden. , 

Auf Ähnliche Art wird im dritten Mſchnitt die Berech⸗ 
tigung und Nothwendigfeit der Auctorität bewiefen, nachdem 
zuvor der Unterfchied zwifchen Zeugniß und Auctorität ange 
geben worden. 


Der vierte Abjchnitt hat e8 damit zu thun, das weiter 
auszuführen und von verfchiedenen Seiten zu betrachten, was 
im Früheren behauptet wurde. Namentlich wird gezeigt, daß 
die Forderung vorausfegungslofen Beweifes für das, was ale 
wahr gelten fol, fich felbft zerftöre, da dieſe Forderung felbft 
feinen ſolchen Beweis für fih habe, fondern felber auf Bor 
ausſetzungen beruhe. In neuen Wendungen wird dann wie 
der der Örundgedanfe der ganzen Schrift entwidelt: daß der 
Menih die Bafid alles wahren Erfennens und alles Erken⸗ 
nens bed Wahren nur in feinem eigenen Weſen und ben 
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Geſetzen deſſelben, und im Bertrauen auf fie, alfo in einer 
Art Glauben finden könne; fo daß nicht bloß Außere Thats 
ſachen Gewähr der Wahrheit find — wie Naturforfcher und 
überhaupt Empiriiten häufig wähnen — fondern der erfen- 
nende Geift; aber auch diefer nicht in feinen willfürlichen 
Productionen, im rein formalen oder intelfectuellen Thun, 
fondern in feinem realen Verhalten, mit feinem Wefen, wie 
es fi) der Thatfächlichfeit gegenüber beftimmt findet. Zum 
wahren Erkennen und Erfennen der Wuhrheit ift demnach 
erforderlih ein beftimmtes Object ebenfo wie das Subject 
mit feinen Erfenntnißgefegen, und durch das Zufammenwirfen 
von beiden fommt daffelbe zu Etande. 


Im folgenden, fünften Abfchnitt wird das Verhältnig 
von Blauben und Willen näher erörtert und gezeigt, daß 
dad Ariom der chriftlihen Wiſſenſchaft „fides praecedit in- 
tellectum* für alles Glauben und Willen gelte, ein Natur« 
Geſetz (secundum naturae ordinem) fei. 


Während bisher nachgewiefen wurde, „daß felbft dad 
ungläubige Denken, wie überhaupt alle Denfen und Willen, 
in fih realer Natur, d. 5. an fich felbft, wefentlih Glauben 
it, oder den Glauben an fich zu feinem innerften Grund und 
Mittelpunfte hat“: wird vom fechsten Abfchnitt an zu zeigen 
gefuht, „wie das Glaubens » und Denkverhalten der Chris 
ſten in der Kirche in fich felbft vernünftig ſei.“ Abfchnitt VL 
„das chriſtliche Glauben und Erfennen geht aus von der ganzen 
Wirklichkeit" — ift auch darum noch von befonderem Sntereffe, 
weil in demfelben fich viele treffenden Bemerkungen finden 
über da8 berühmte „Cogito ergo sum”, das man und in 
neuerer Zeit wieder ald den einzigen Rettungsanfer der Phi« 
loſophie und wiffenfchaftlichen Theologie anpreist. VII. „Die 
Realität des Glaubens an fich nad Lehre und Praris der 
Kirche.” VII. „Die reale Wirklichkeit der Wahrheit. Die 
Blaubensgegenftände in ihrer realen Wirklichkeit.” IX. „Das 
reale Dafeyn der Offenbarungswahrheit in der Kirche." X. 

42° 
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„Reale Spentität der Wahrheit und der Kirche.” XL „Die 
realen Bedingungen ber Erfenntnig im Subjecte“ — das find 
die Themata, über welche fidh die zweite Hälfte des Schrift: 
chens verbreitet. 


Wenn wir auch nicht für jede einzelne Behauptung des 
Heren Berfaffers, mit deſſen Literarifchen Leiftungen biefe 
Blätter ſich ſchon öfter befchäftigten und ferner befchäftigen 
werden, einftehen wollen, fo müflen wir doch befennen, daß 
derjelbe mit geübtem Scharffinn und bialeftifcher Kunft bie 
Gegner des Slaubensprincipes bekämpft, viel Treffendes 
über Glauben und Wiffen vorbringt, und der principiellen 
Berwerfung des Glaubens gegenüber fiegreich zeigt, Daß ges 
glaubt werden müfle, daß die Glaubensnothwendigkeit gegrün: 
det fei im Weſen und in den Geſetzen der menfchlichen Ratur. 
Und herrſcht auch in der zweiten Hälfte des Buches nicht 
mehr ganz und immer dieſelbe Klarheit und Sicherheit wie 
in der erften, fo findet man doch auch in ihre eine Fülle 
teeffender Bemerkungen , fo daß wir das Werkchen als einen 
fördernden Beitrag zur chriftlichen Apologetif und Religions» 
Philoſophie anerkennen und beftens empfehlen können. 





XXXVI. 


Bauriß des Planes, den Papſt Gregor VII. 
während feines Pontifikats befolgte. 


Schluß.) 


Unter allen größern Herrſchern der Chriſtenheit, die da⸗ 
mals lebten, war Wilhelm, genannt der Baſtard, ſeit 1066 
König von England, der einzige, vor welchem Papſt Gre⸗ 
gor VII. Achtung hegte. Unter dem 4. April 1074 fchrieb*) 
er an denfelben: „Aus deinem Schmerze über den Tod unferes 
Vorgängers fowie aus der herzlichen Theilnahme, die du über 
unfere Erhebung auf den Stuhl Petri an den Tag Iegteft, 
baben wir zu unferer Befriedigung erfannt, daß du ber rö⸗ 
mifhen Kirche wahrhaft ergeben bifl. Bewahre durch bie 
That, geliebter Sohn, was du mit dem Munde befenneft, 
damit der Spruch des Herrn zur Wahrheit werde: wer mich 
lieb hat, Hält meine Gebote (Joh. XIV. 15). Die Gebote 
deiner Mutter, der Kirche, find: Gerechtigkeit zu üben, Die 
geiftlichen Anftalten, deren Schuß dir Gott anvertraut hat, 
zu vertheidigen, für das ewige Heil deiner Seele unabläffig 
zu forgen. Ich befchwöre, bitte, ermahne dich: die Ehre Got⸗ 
tes ſtets über deinen eigenen Vortheil zu ſtellen. Ich fpreche 


*, Jaff& Nro. 3612. 
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darum fo offen zu dir, weil ich weiß, daß du unter den Fürs 
ften der Einzige bift, der ernfllih daran denft, feine Pflichten 
zu erfüllen. Du haft den Wunfch ausgeſprochen, Nachricht 
zu erhalten, in welcher Lage wir uns befinden. Vernehme 
denn: ungern haben wir das Schiff befliegen, dad durch die 
Gewalt der Winde, durch den Andrang der Stürme, durch 
himmelhoch fteigende Wogen auf dem unfihern Meere oft 
gegen verborgene Klippen gefchleudert wird, aber dennoch 
durch Gottes Gnade Stand hält. Die heilige römifche Kirche, 
zu deren Steuermann wir unverdient und wider unfern Willen 

. erforen wurden, hat ſchwer gegen allerlei Verſuchungen, ge 

Y 8* gen Anfechtungen der Heuchler, gegen Nachſtellungen und 
trügliche Vorwürfe der Keber, fowie wider Berfolgungen ber 
weltlichen Gewalthaber zu kämpfen“ u. f. w. 


Der Eingang eines zweiten Schreibens *) vom 24. April 
1080 an ebendenfelben lautet alfo: „Ich glaube, es ift dir bes 
fannt, vortreffliher Sohn, welche aufrichtige Neigung id 
ſchon zu der Zeit, ehe ich den Stuhl Petri beftieg, für did 
gefühlt habe, wie eifrig ich mich deiner Angelegenheiten an 
nahm und dahin wirkte, daß du zu königlichen Würden er 
boben wurdeſt. Bon einigen Brüdern habe ich mir deßhalb 
bittere Vorwürfe zugezogen, indem fie behaupteten, daß id 
Mitfcehuldiger an dem von dir (bei Eroberung England) 
vergoffenen Blute geworden fei. Gott ift mein Zeuge, daß 
ich folches in der Hoffnung that, du werbeft bei den guten 
Gigenfchaften, die ich an dir erfannte, dee Sache Gottes und 
der Kirche um fo größere Dienfte leiften, je höher die Chren 
feien, zu denen bu emporftiegft. Diefe Hoffnung ift, Dank 
fei dem Allmächtigen gefagt, nicht zu Schanden worden. Ich 
fehe in dir einen treuen Anhänger des hl. Petrus und einen 
erprobten Freund, darum werde ich dir mit der Offenheit, die 
man Bertrauten erweist, fügen, was ich von bir erwarte 


) Mansi XX, 306. 
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Eeit der Allmäcdhtige, der die Demüthigen erhöht, es fo ges 
fügt bat, daß die römifche Kirche mich Unmwürdigen auf den 
apoſtoliſchen Stuhl ſetzte, erlaubte mir die ſchwere Pflicht des 
mir auferlegten Hirtenamts, die Liebe zum heil. Petrus, de - 
mi von SKindesbeinen an zu feinem Dienfte erzog, und bie 
Furcht vor dem ewigen Richter feinen Augenblid, zu dem 
fhweren Unrechte zu fchweigen, dad ruchlofe Menfchen an 
der Kirche Gottes verüben. Da dir nun unfere Leiden bes 
fannt find, und da die höchfte Noth drängt, der Mutterfirdhe 
beizuftehen, fo ermahne ich dich ernftlichft, daß du uns willis 
gen Gehorfam leiſteſt; gleichwie du durch deine Thaten unter 
Gottes gnädiger Leitung als ein Juwel und Ebelflein unter - 
den Fürſten hervorglängeft, fo mögef du von Stunde an für 
alle ein Boxbild der Hingebung an die Kirche werben” u. ſ. w. 


In einem dritten Schreiben *) an Wilhelm, das ber 
Papſt vierzehn Tage fpäter unter dem 8. Mai 1080 erließ, 
feßt er die Lehre vom Verhältniß der höchften geiftlichen zur 
höchften weltlichen Gewalt auseinander: „Deiner Fürfichtigfeit 
iR nicht verborgen, daß der Allmiächtige zwei Gewalten, die 
apoftolifche und die Fönigliche, über alle andern erhöht, und 
beiden die Leitung der Welt übertragen hat. Gleichwie er näm⸗ 
lich zwei ausgezeichnete Himmelslichter, die Sonne und den 
Mond fhuf, damit durch ihre Strahlen erleuchtet, das fürs 
perlihe Auge die Schönheit der Welt erkennen möge, alfo 
hat er zwei Mächte, die apoftolifche und die Fönigliche, bes 
auftragt, Die gefellfchaftliche Ordnung zu wahren, damit nicht 
das Menfchengefchlecht, das der Ewige nach feinem Ebenbilde 
zu ſchaffen würdigte, in feelenverberbliche Irrthümer verfinfe. 
Diefen beiden Gewalten hat er eine folche Stellung zu einans 
der gegeben, daß die apoftolifche Würde den Vorzug vor der 
föniglichen genießen folle. Obgleich Solches deinem Scharfs 
finne nicht verborgen iſt, hat die heil. Schrift, damit biefe 


| — 
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wichtige Wahrheit unferem Geifte tief eingeprägt werbe, wit 
Horen Worten bezeugt, daß bereinft die apoftolifche Würde 
Könige und Völker vor dem Richtertuhl des Ewigen vers 
treten, und von ihren Miſſethaten Rechenfchaft ablegen müfle 
Liegt mir daher die Pflicht ob, dereinft vor dem furchtbaren 
Tripunale des Allwiffenden,, der feine Lüge duldet, und ber 
Schöpfer aller Ereaturen ift, die Verantwortung für dich zu 
übernehmen, fo folgt, daß ich verpflichtet bin, mit großem 
Eifer dein Heil zu fördern, und daß dagegen du mir willigen 
Gehorfam ſchuldeſt“ u. ſ. w. 

Ein vierter an zwei päpftliche Legaten im Sommer 1081 
gerichteter Brief*) gibt Auffchluß über beftimmte Handlungen 
des Könige von England, wegen deren ihm Gregorius VII. 
befondere Hochachtung erwies. Durch die genannten Legaten 
waren, mit Ausnahme des Metropoliten von Rouen, ſämmt⸗ 
liche Bifchöfe der Normanen gebannt worden, weil fie ſich 
geweigert Batten auf einer ausgefchriebenen Kirchenverfamm- 
lung zu erfcheinen. Nun befahl der Papft aus Rückſicht auf 
Wilhelms Verdienfte, den Bann zurüdzunehmen und rectfer- 
tigte diefen Befcheid mit den Worten: „Obgleich der König 
von England nicht in jeder Beziehung fo fromm ift, als zu 
wünfchen wäre, verdient er doch vor allen andern Fürften 
bei weitem den Vorzug, und zwar deßhalb, weil er erflid 
nie Kirchen Gottes verfauft oder zerftört hat; zweitens weil 
er Gerechtigkeit in feinem Lande aufrecht erhält und den Fries 
den wahretz drittens weil er, obgleich von gewiffen Feinden 
des Kreuzes aufgefordert, einen Bund wider den apoftolifchen 
Stuhl zu ſchließen, beharrli feine Einwilligung hiezu vers 
weigert; viertens weil er fowohl verheirathete PVriefter ihre 
Weiber zu entlaffen, als Laien, weld;e ungerechter Weife Kir 
chezehnten inne hatten, diefelben herauszugeben nöthigt” u. |. 


Die herkömmlichen Vorſtellungen über die Wirkfamteit des 


*) Jafie Nro. 3927. 
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Normanen Wilhelm wimmeln von Irrthümern, weil Unfählg- 
feit älterer und neuerer Gefchichtfchreiber die öffentliche Meinung 
irre geführt hat. Thatſache ift, daß der Baftarb von Rouen 
als der einzige unter allen Fürften des Abendlandes ernſtlich 
anf bie Ideen des Papftes einging, und die dem Stuhle 
Petri gefchworne Lehentreue bewahrte. Thatfache ift ferner, 
bag die erften Brundlinien der noch heute in England bes 
Rehenden Reichs⸗Verfaſſung von Papſt Oregorius VII. und 
König Wilhelm gemeinfchaftlich gezogen wurden, indem die 
Unabhängigkeit der geiftlihden Gewalt, welche der Papſt fors 
derte und der König ehrlich gewährte, eine fefle Echranfe 
gegen Willfür fpäterer Herrfcher aufführte Die Lobfprüche, 
welhe Gregor VI. dem Normanen ertheilt, find daher wohl 
begründet- Der Papft wünfchte aber außerdem, den Eroberer 
ganz für den Dienft der Kirche zu gewinnen und zwifchen ihm 
und Petri Stuhl ein eigenthümliches Verhältniß zu knüpfen. 
Zur Erläuterung des Folgenden müflen einige Bemerfungen 
vorangefendet werben. 


Der Welterlöfer hat gefagt: „mein Reich ift nicht von 
diefer Welt.” Diefer Epruch gehört befanntlich zu den wer 


nigen Glaubendfägen, welche von jeher Höflinge und Frei⸗ 


maurer fcheinbar buchfläblich und mit voller Zuftimmung gele 
ten ließen. Sie unterlegen ihm den Sinn, Chriftus habe 
dadurch den Geiftlichen geboten, fih auf das Amt der Pres 
diet und Verwaltung der Saframente zu befchränfen, und im 
Uebrigen die Dinge unter dem Monde gehen zu lafien, wie 
fie gehen. Die Sorge für ſtaatliche und bürgerliche Ordnung, 
die Meberwachung der Gefellichaft, die Gewalt zu firafen, zu 
befehlen, gu verbieten, flehe ausfchließlich der von Gott eins 
gelegten Obrigkeit zu, nie und unter feinen Umftänden dürfe 
fih der Klerus in ſolche Dinge mifchen, namentlich aber folle 
derfelbe fih nicht unterflehen, die Zuftände der Welt ver⸗ 
beſſern zu wollen, fondern er habe einfach die Unterbrüdten 
mit der Hoffnung eines beflern Jenſeits, wo das Reich Chriſti 
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beginne, zu getröften. Diefe Deutung, welche die Tiyrannei 
verewigen, die Ausbreitung des göttlichen Reiches auf Erden 
unmöglich machen würde — wird von ber chriftlichen Ueber: 
lieferung nicht anerkannt. Letztere ftellt vielmehr folgende 
Lehre auf: die Verdorbenheit menfchlicher Natur, oder die 
Erbfünde Hat die Aufrichtung einer Behörde, einer Ohrigfeit 
nöthig gemacht, welche mit gemaltfamen Mitteln, durch das 
Schwert, dur Gefängniffe, Eteuereintreiber, Auspfänder, 
fiehende Heere, böfe Begierden im Zaume zu halten hat, den 
Frieden der menfchlichen Gefellfchaft fchirmen muß. Der Wir 
kungskreis der eben befchriehenen Obrigkeit heißt in biblifcher 
Sprache das Reich diefer Welt. Die Kirche Gottes if wer 
fentlih vom Reihe der Welt verichieden: fie verhängt feine 
Leibes⸗ und Lebensſtrafen, vergießt fein Blut, pfändet nicht 
aus, führt Feine Kriege, braucht Feine körperliche Gewalt. 
Zum Heile der Seele ift nöthig, daß die Grenzlinie zwifchen 
beiden Reichen, dem Chrifti und dem der Welt, ſcharf einge- 
halten werde, jede Lleberfchreitung würde zum Verderben füh- 
ren und zur Folge haben, daß entweder die Kirche verwelt- 
licht, oder das Heiligthum entweiht würbe. 


Diefer Begriff von nothwendiger Trennung beider Ans 
ftaften hat fühlbaren Einfluß auf die Geſetzgebung des Mit 
telalter8 geübt, namentlich fofern Kaifer Earl der Große Ders 
ordnung traf®), daß Biſchöfe und Aebte zu Beforgung aller 
weltlichen Gefchäfte, welche eine Folge des Grundbefiges der 
geiftlichen Etifte waren, Bögte aus dem Laienſtande auf 
fielen mußten. In gleichem Sinne fprah**) Biſchof Wazo 
von Lüttich zu dem Salier Heinrich III., als diefer aus ber 
faiferliden Salbung, die ihm ertheilt worden, den Beweis 
führen wollte, daß ihm eine Art von geiftlicher Autorität zus 
fomme: „Yürwahr eine große Kluft findet zwiſchen Eure 
Würde und der unfrigen flat. Ihr habt eine Weihe zum 





*) Sfrörer K.⸗Geſch. II, 593. **) Ibid. IV, 486. 
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Tödten, wir aber eine Weihe zum Lebendigmachen im Ramen 
Gotted empfangen. * 


Allein obgleih von Natur ungleichartig, find die Reiche 
Chriſti und der Welt, feit Völfer und Könige den chriftlichen 
Glauben angenommen haben, durch ein unauflösliches Band 
verfnüpft, Feines fann das andere entbehren. Wegen der 
Erbfünde ftoßt die Ausbreitung des göttlichen Reiches auf 
E chwierigfeiten, welche nur das weltliche Schwert zu ebnen 
im Stande if. Deßgleichen bedarf das Reich diefer Welt 
bie Gemeinſchaft mit Chriſti Reiche, weil es ohne diefelbe bes 
göttlihden Segens verluftig gehen, dem Teufel verfallen, in 
dad Heidenthum zurüdfinfen würde. Der Vorrang aber und 
bie Herrichaft gebührt in dieſer myſtiſchen Verbrüderung beis 
der Gemalten dem Reiche Chriſti, oder der Kirche ; gleichwie 
die Seele den Körper regiert, alfo fol der irdiſche Staat 
unter der Leitung des geiftigen Reich ſtehen. Auch hat Gott 
gewiffe Mittel verorpnet, durch welche die Kirche den irdifchen 
Staat, im Ball er fih wider die Herrfchaft der geiftigen 
Macht auflehnt, zu Erfüllung feiner Pflicht anzuhalten vers 
mag. Diefe Mittel find öffentliche Mahnungen an die Ge- 
walthaber, der große und Fleine Bann, die Unterfagung 
des Gottesbienftes in-widerfpänftigen Ländern, endlich Ents 
bindung der Untertbanen vom Gehorſame gegen ruchloſe 
Obrigkeiten *). 


Als Oberhaupt der Kirche, oder des göttlichen Reiche 
iR ber Papft befugt, nach freiem Ermeſſen aus der Zahl der 
Fürſten einen zu feinem weltlichen Gehilfen auszuwählen und 
benfelben zu beauftragen, daß er den Staat nach den Vor⸗ 
ſchriften der Kirche einrichte und folche, welche den Ordnun⸗ 


*) Dictatas papae Gregorii VII. Mansi XX, 169: quod illias 
(pontificis romani) praecepto et licentia subjectis liceat (reges) 
accusare — quod a fidelitate iniquorum (regum) subjectos 
potest absolvere (papa): 
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gen des göttlichen Reiches trogen, zur Strafe ziehe. Der 
Fürft, welchem der Papft das erwähnte Amt überträgt, erhält 
den Titel Kaifer. Die Faiferliche Würde if eine Gabe des 
Papſtthums, und wenn der Gewählte feiner Pflicht nicht nad 
fommt, fteht es dem Papſte frei, den Gewählten wieder ab- 
zufegen und einen Andern an feiner Statt zu erheben ”). 


Wem ift nicht fchon aufgefallen, daß das Evangelium 
den Kriegerfiand mit befonderer Auszeichnung behandelt? 
Alle Soldaten, die in der neuteflamentlichen Gefchichte er: 
wähnt werben, find rechtfchaffene Männer, namentlich Muſter 
des Glaubens. Gregor VII theilt diefe Vorliebe; Häufig 
braucht er militärifche Bilder**) und behauptet in der oben 
angeführten Stelle, daß außer dem Berufe der Mönche und 
Weltgeiftlihen fi nur unter Kriegsleuten und Bauern Ge 
rechte in größerer Anzahl finden. Gregor VII. ſuchte nad 
einem großen Soldaten, ber im vollen Einflange mit ihm bie 





°) Ibid, ©. 168: quod papa solus possit permittere, uti imperia- 
libus insigniis, quod illi liceat imperatores deponere. 


ee) 3. 3. Schreiben vom 25. Januar 1074, worin er ſämmtliche 
Suffragane des Mailänder Erzftuhles auffordert, zu einer Eynode 
zu erfcheinen (Mansi XX, 95): hoc igituar exemplo adpareat, 
qui ex vobis, immo quam omnes sitis fideles Christi milites, 
et ad divina agmina tam promta volantate vos conferre stu- 
dete, ut post adeptam in Christo victoriam pariter vobis et 
de virtute factorum et abundantia praemiorum gloriari liceat. 
Brief an ven Mainzer Erzbifhof Sigefried vom 3. Sept. 1075 
(Mansi XX, 190): et quid milites (Christi) sanctos videlicet 
sacerdotes oportet facere, nisi adversus (inimicoram Christi) 
saevitiam clypeo caritatis munitos, gladio divini verbi accinc- 
tos auctoritatis rigore consurgere! Dann weiter unten: multam 
namque debet nobis videri pudendum, quod quilibet saecula- 
res milites quotidie pro terreno principe suo in acio coasi- 
stunt, et necis perferre discrimina vix expavescunt, et nos qui 
sacerdotes domini dicimur, non pro illo nostro rege pngnt- 
mus, qui omnia fecit ex nihilo, 
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Aufgabe übernähme, der Welt eine chriftliche Geftalt zu geben. 
Der Gedanke fchwebte ihm wor, daß ein heiliger Papft und 
ein vom Geifte Gottes erfüllter Kriegsheld, wenn fie aufs 
richtig zufammenwirkten, im Stande feyn würden, eine neue 
Drdnung der Dinge zu begründen. Gregor hatte diefe Sen» 
bung dem Normanen Wilhelm zugedacht, derjelbe ſollte apo⸗ 
folifcher Kaifer, Kirchenvogt des Heil. Petrus werden. ber 
Sorgen dynaftifchen Ehrgeiges hielten denfelden in England 
zurüd, er ging auf diefen Antrag des Papftes nicht ein. 


Gregor VII. fand den Kaifer, den er fuchte, nicht, wohl 
aber einige untergeordnete weltliche Sehilfen, die in der That 
eine Hingebung ohne Gleichen für ihn bewiefen. Bon biefer 
Art waren der Mailänder Bapitän Erlembald und eine Frau, 
die ohne Frage zu den audgezeichnetiten ihres Geſchlechts 
gehört: Mathilde von Canoſſa. Was hat fie für die Sache 
der Kirche gethan und gelitten! Gregor bewies ihr die größte 
Achtung. Unter dem 15..Oftober 1074 ſchriebe) er an Mar 
{Hilde und ihre Mutter Beatrir: „Gott it mein Zeuge, daß 
ed auf Erden feinen Fürften gibt, zu dem ich größeres Ders 
kaum hegte, ald zu Euch. Mögen Lebelgefinnte, durch aus- 
gefprengte bösartige Gerüchte, Uns zu entzweien fuchen, ich 
glaube nichts, was man gegen Euch fagt, und weiß, daß Ihr 
daffelbe thut. Wie ich höre, hat die Eine von Euch den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, eine Reife über die Alpen anzutreten. Meine 
Bitte if, daß Ihr beide mich, ehe diefes gefchieht, mit einem 
Befuch erfreuet. Ich betrachte Euch als Schweftern, ale Töch⸗ 
ter des heil. Petrus, und wünſche in allen Angelegenheiten 
Euern Rath zu hören. Seid verfichert, daß Alles, was mir 
der Allmächtige, fei ed an geiftigen Kräften, fei e8 an Macht 
verlieh, zu Euerm Dienfte bereit ift, und daß ich Eurer täg« 
lich in meinen Gebeten gedenke.“ Erlembald und Mathilde 

fannten den Bapft perfönlich und Hatten den Zauber erfahren, 


®*) Mansi XX, 134 figb. 
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den er auf feine Umgebung übte. Wäre der Normane Wil 
heim in gleicher Lage gewefen, fo würde feine Geſchichte viel⸗ 
leicht anders lauten. 


Gegenwärtig find es faſt hundert Jahre her, ſeit das 
germanifch = fateinifche Abenbland fi abmüht, ein Gleichge⸗ 
wicht zwifchen Herrichaft und Freiheit herzuftellen, die Wil 
für der Gewalthaber einzudämmen. Die politifchen Beſme⸗ 
bungen, unter denen wir aufwuchſen, erleichtern uns das Ber: 
ftändniß des eigenthümlichen Plans, den Papſt Gregorius VIL 
verfolgte. Großartig und doch einfach ift derſelbe. Die chrife 
lichen Nationen abgetheilt nah Sprachen und Stammesein⸗ 
heit bilden eine Familie, deren geiftliche8 Haupt der Etatts 
halter Petri ift. Demfelben fommt e8 zu, Aufjicht zu führen, 
daß überall das Geſetzbuch des göttlichen Reihe — das Evan 
gelium — beobachtet werde. Die chriftlichen Könige haben als 
Bafallen Jeſu Chrifti dem Stuhle Petri den Lehendeid zu 
leiften. Diefes Berhältnig hat zur praftifchen Folge, daß bie 
Giltigkeit Föniglicher Befehle und Anordnungen durch die 
Einwilligung der Bifchöfe bedingt ift, welche in den einzelnen 
Staaten Stellvertreter des Papftes find. Das göttliche Reid 
auf Erden duldet nicht die unbefchränfte, fondern nur die 
ftändifche Form der Monardie. Alle wichtigen Angelegens 
heiten der einzelnen Etaaten müſſen auf Reichöverfammlungen 
verhandelt werden, und Befchlüffe derfelben erlangen nur durch 
Einwilligung des Standes der Bifchöfe gefehliche Kraft. 

Längft waren Berfammlungen der Art, Reichs⸗ und 
Hoftage üblich, deßgleichen herrſchte feit alter Zeit der Gr 
brauch, daß neben den Bifchöfen weltliche Große, Grafet, 
Herzoge, Häupter der angefehenften Gefchlechter tagten. Gleich⸗ 
wohl findet ſich nirgends in Gregorianiſchen Quellen eine 
Spur von Widerſpruch, den die Kirche gegen Vertretung der 
weltlichen Ariftofratie erhoben hätte. Unzweifelhaft it ferne, 
daß Gregor VII., wäre die Stadt oder das Bürgerthum ſchon 
während feines Pontificats ausgebildet gewefen, die Hand 
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daın geboten haben würde, biefem dritten Stand Theilnahme 
an den Reichsverſammlungen zu gewähren. Zu feiner Zeit 
war Mailand die einzige demokratiſche Gemeinde, die feite 
Geſtalt erlangt hatte, und welch’ hohe Stellung wies Gre⸗ 
gor VIEL derſelben an! Dagegen folgt aus feinen Grund⸗ 
fägen, daß jedenfalls den Bifchöfen und Aebten, als derjenis 
gen Körperichaft, welche die höchften Interefien vertrat, der 
Borrang vor den weltlichen Ständen zuftehen mußte. 

Da die Verdorbenheit menſchlicher Natur überall ben 
Forderungen des Reiches Gottes Trop bietet, ift der Papſt 
ermächtigt, zu nachdrüdlicher Bekämpfung diefer böfen Einflüfle 
nad freiem Ermeſſen einen oberiten Kitchenvogt, oder einen 
Kaiſer einzufegen, welcher mit dem Schwerte weltlicher Ge⸗ 
walt die Widerfpänftigen zu Paaren treibt. Der Kaifer em⸗ 
plängt feine Aufträge vom Papſte, erfüllt er feine Pflicht 
nit, fo kann der Papſt den Ungetreuen abfegen und einen 
Andern erheben. 

Außer der fländifchen Monarchie iſt auch die republifa- 
niihe Regierungsform im göttlichen Reiche zuläfiig, doch 
felbfiverftändlich in der Art, daß die Freiftaaten dem Statts 
halter Chrifti fo gut, als die Könige, Lehentreue und Ges 
horſam zu leiften haben. 

Die Organe, durch deren Vermittlung der Bapft den 
vielgliederigen Körper des göttlichen Reiches lenkt, find die 
Bifhöfe und Aebte. Eie ftehen darum unter befonderer Aufs 
ſicht. Kein Kleriker kann ohne Beflätigung des Statthalters 
Petri ein Bisthum oder eine Abtei erlangen. Der Papft hat 
die Befugniß, Bifchöfe und Aebte zur Verantwortung zu ziehen 
und je nach Erfund der Umftände abzufegen, deßgleichen Bis 
Ihöfe von einem Stuhl auf einen andern zu verpflanzen, 
Eanonicatfiifte in eigentliche SKlöfter zu verwandeln, neue 
Bisthümer zu errichten, überreiche zu theilen, oder mehrere 
arme zu vereinigen ®). 





®) Dictatas Gregorii VII. Mansi XX, 168: quod ille (papa) so- 
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Damit Petri Stuhl im lebendigen Berfehr mit den Bi- 
fhöfen der Ehriftenheit erhalten werde, zugleich damit der 
Bapft ſtets beurtheilen könne, ob die Bilchöfe ihre Pflicht 
thun, oder nicht, ift eine eigenthämliche Anftalt eingefebt, die 
der Legaten, oder der päpftlihen Bevollmächtigten. Die Le 
gaten ziehen aus über Land und Meer, befuchen die Fatholi- 
then Länder, müflen überall zugelafien werben, find berechtigt 
Synoden zu verfammeln, den Borfig auf denfelben zu führen, 
und je nach Dringlichkeit der Umftände das Urtheil der Ab- 
fegung über fchuldige Kirchenhäupter und Klerifer zu verhäns 
gen. Ob ein Legate zu Haus einen hohen oder aber niebern 
Grad einnimmt, kommt nicht in Betracht, wenn er draußen 
auftritt, hat er den Vorrang vor allen Bifchöfen und Erzbi⸗ 
fchöfen, denn er vertritt Die Perfon des Apoftolicus*). 


Schon in alten Zeiten übten die Päpfte das Recht der 
Geſandtſchaft. Doch Fam erſt unter Leo IX. und Bictor IL 
der Gebrauch auf, Legaten mit dem allgemeinen Auftrag ber 
Aufficht über die Kirchen auszufchiden. Gregor VIL., der felbit 
als Eardinal mehrfach Legat gewefen, bildete diefen Gebrauch 
foftematifh aus. Ueber Art und Weife der Vollmachten, 
welche die Legaten erhielten, gibt ein Brief**) Auffchluß, den 
Gregor VO. unter dem 9. Juni 1077 an den Patriarchen 
Dominicus von Gredo und an die Suffragane des venetijchen 
Gebietes erließ: „Wir haben unfern geliebten Sohn Gregor, 
Diacon der römifhen Kirche, an Euch abgefendet, damit et 


las possit episcopos deponere vel reconciliare; quod illi soli 
liceat pro temporis necessitate novas plebes congregare, de 
canonia abbatiam facere et econtra divitem episcopatum di- 
videre et inopes munire; quod illi liceat de sede ad sedem 
necessitate cogente episcopos transmutare. 

*) jbid.: quod legatus omnibus episcopis praesit in concilio, etian 
inferioris gradus, et adversus eos sententiam depositionis 
possit dare. 

**) Jacſo Nro. 8780. 
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mit uch über kirchliche Angelegenheiten und Einrichtungen 
das Nöthige verhandele, und dann in unferem Aufteage vers 
befiere, was zu verbefiern ift, verfüge, was zu verfügen if, 
und die alten Sagungen Tirchlicher Freiheit und Serechtgleit 
nach canoniſcher Vorſchrift herſtelle.“ 


Gregor VI. überwachte forgfältig die Thätigkeit der Les 
gaten. Beſonders belehrend ift in dieſer Hinficht ein unter 
dem 1. Juli 1073 an ten Biſchof ®eraldus von Ditia, der 
als Legat nach Spanien abgegangen war, audgefertigtes 
Schreiben ). Folgendes erhellt daraus, Erftens: felten oder 
nie ſchickte Gregor einen Legaten allein, fondern gefellte dem 
Hauptbevollmächtigten zwei oder mehrere bei, welche den 
Auftrag hatten, Bericht über die Amtsführung ded Borges 
festen zu erftatten. Wenn daher der Legat feine Pflicht ver⸗ 
legte, lief er Gefahr, durch feine Genoſſen überführt zu wer⸗ 
den. Zweitens der Legat war angewiefen, durch Boten ober 
durch Briefe den Papft fo oft als möglich von Allem, was 
vorging, in Kenntniß zu fegen. Drittens der Papft behielt 
fih das Recht vor, die Verfügungen der Legaten zu beftätigen. 
Biertend, hatte der Legat irgendwelche Uebereilung begangen, 
fo hütete fich der Papſt, durch offenes Ginfchreiten das An⸗ 
fehen feines Bevollmächtigten bloszuftellen, fondern er bes 
auftragte in diefem alle denfelben, einen irrigen Beichluß 
felber zurüdzunehmen. Gegen Legaten, welche ihre Vollmach⸗ 
ten überfchritten, unnöthig ihre Abwefenheit verlängerten, nur 
Geld für die Kirche zu fammeln fuchten, oder gar für den 
eigenen Vortheil Unterfchleif trieben, war Gregor VII. uners 
bittlih. Ein Schreiben**), das er unter dem 23. September 
1079 an den Subdiacon Hubert erließ, der als Legat nach 
der Normandie gefchidt worden war, beginnt mit den Wors 

ten: „Sehr mißfällig Ift e8 uns, daß du deine Sendung fo 
lange hinausziehft und die Rückkehr nad Rom verzögerfl, 


®*) Ihid. Nro. 3551. **) Ibid. Nro. 3864. 
IXXVI. 43 
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nichts kann dich in unſern Augen entfchulbigen , als Kranfs 
‚ heit, oder die nmachgewiefene Unmöglichkeit der Heimreiſe, 
Wie wenig Werth wir auf Geld legen, das ohne Ehre eins 
gefammelt ward, weißt du felbft* u. |. w. 

Dieß ungefähr find die Grundzüge des Gebäudes, dad 
Gregorius VII aufzuführen ſtrebte. In die Augen fpringt, 
daß der Papſt wie ein Atlas erfcheint, der die Laft ber Welt 
trägt. Nur ein Geiſt von höchfter Kraft und zugleich von 
lauterfter Reinheit des Willens fonnte eine folche Stellung 
ausfüllen; denn fehlte dem Statthalter Petri die Stärke eined 
Rieſen, fo lief er Gefahr zu erliegen, vermodhten die ges 
wöhnlichen Leidenfchaften des menſchlichen Herzens ewas 
über feinen Eharafter, fo verlor er die Achtung, die Ehrfurdt 
der Welt, die Gregor VII im höchſten Grade genoß, und 
von welcher die Möglichkeit, das Syſtem aufrecht zu halten, 
abhing. Hiemit habe ich zugleich die Gebrechen des großen 
Werkes angedeutet. Damit e8 Dauer gewinne, hätten feld 
Männer von der Art Hiltibrands Päpfte feyn müflen, aber 
wie felten find folche Geifter! 


Gregor VII. hat, was er. muthig begann, bis zu einem 
Grade ausgeführt, welcher die Bewunderung, theilweiſe den 
Schrecken der Mitwelt erregte, und wohl ihn felbft in ein 
zelnen Stunden mit einem gewiſſen Stofz erfüllte. Unter dem 
17.. April 1075 fchreibt *) er an den König Swein von Di 
nemark: „Unter unfern Vorfahren ift die Rechtsgewohnheit 
aufgefommen, daß fie durch Gefandifchaften, welche chriltliche 
Liebe ausſchickte, fämmtliche Nationen den Weg des Her 
fennen lehrten, daß fie Könige und Fürften ermahnten, Sch 
ler abzulegen, daß fie alle einluden, durch gefegliche Zucht 
ewige Seligfeit zu erlangen, denn weiter reicht das elek 
der römischen Bäpfte, als einft das Geſetz der römiſchen 
Kaifer gereicht Bat. In ale Länder ift ihr Wort gebrungen 


*) Jafle Nro. 3714. 
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und über außgedehntere Gebiete, ald die, welche ehedem 
Auguftus beherrfchte, herricht Ehriftus 1” 

Erinnerungen an die glorreichen Zeiten bes alten Roms, 
auf die man auch fonft in Gregors VO. Tagen häufig flößt, 
treten hier hervor. Gleichwohl würde man gewaltig irren, 
wenn man glaubte, daß der große Papft nach einer Herr, 
fhaft in der Weife Augufts geftrebt habe, oder daß er ſich 
nicht jeden Augenblid der unermeplichen Kluft zwifchen dem 
Reiche Chriſti und dem der alten römifchen Smperatoren bes 
wußt war. Keine Spur von dem Genuß, wegen deflen Ehr⸗ 
füchtige den Nebenmenſchen ihrem Willen zu unterwerfen fi 
abmühen, fondern überall tiefe8 und ungeheucheltes Gefühl 
der Pflichten, welche er gegen die Kirche und deren himmli⸗ 
fhen Stifter zu erfüllen habe, und einer ſchweren Verant⸗ 
wortlichkeit, die auf ihm Tafte. Ein melancholifcher Geift weht 
duch die Sammlung feiner Briefe, dieſer unvergänglichen 
Zeugen der Wirffamkeit des außerordentlichen Mannes. Dft 
fpriht er den Wunſch aus, zu fterben und in die ewige 
Quhe einzugehen. In dem oben angeführten, unter dem 15. 
Detober 1074 an Deathilde von Canoſſa und ihre Mutter 
erlafienen Briefe Heißt e8*) unter Anderm: „Wiſſe, daß ich 
wider Erwartung Aller, die mich ‚umgeben, von der neulichen 
Krankheit genefen bin. Ich glaube, man muß mich deßhalb 
viel eher bedauern, als beglückwünſchen. Meine Seele fehnte 
fih mit Madt nach jenem Baterland, wo der Ewige, wel⸗ 
cher die Dualen, die wir hier unten erbulden, abwägt, den 
Müden Ruhe und Labung gewährt. Seht wieder in das 
Irrſal gewohnter Arbeiten und Sorgen hineingeworfen, füh- 
len Wir flündlich die Schmerzen einer Gebährenden, da uns 
fere Kraft nicht ausreiht, die Kirche, die jeden Augenblid 
mit Schiffbruch bedroht ift, durch die Klippen zu fleuern.“ 


Am offenften fehüttet er fein Herz gegen den Abt 


*) Mansi XX, 135. 
43° 
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Hugo von Elugny aus, und die an ihm gerichteten Briefe 
find zugleich darum wichtig, weil fie den Beweis liefen, 
daß die Bewegung, deren Haupt Hiltibrand war, von Clugny 
ausging, und daß er nur im Bunde mit den Glugnyacenfern 
das begonnene Werk vollbringen zu Fönnen hoffte. Den 2. 
Sanuer 1075 fehrieb *) er an Hugo: „Ich wünfchte, wenn 
e6 möglich wäre, daß du den vollen Umfang der Trübjal 
fennteft, die mich ängftigt, der Sorgen, die täglich neu mid 
beffürmen und beinahe zu Boden drüden, damit dein Ha 
in Erbarmen über meine Nöthen walle und fich vor dem 
Herrn ergieße, in Gebet für mich flehend, Jeſus, der Bild⸗ 
ner und Regent des Weltalls, möchte mir die Hand reichen, 
und mit gewohnter Hilfe mich Armen befreien. Schon oft 
habe ich Ihn angerufen, wie Er felbft es vorfchrieb, daß E 
mich entweder‘ aus diefem Leben wegnehme, oder mir Kraft 
fchenfe, der gemeinfamen Mutter zu nüben, und boch hat Er 
mich weder aus meiner großen Trübfal erlöst, noch auch in 
Stand gelebt, befagter Mutter, ber ich verpflichtet bin, er 
fprießlihe Dienſte zu leiſten. Unermeßlicher Schmerz laſtet 
auf mir, alle Kafern meined Herzens erfüllend, weil ih fe 
hen muß, wie die. morgenländifche Kirche vom Glauben abs 
gefallen ift, und wie der alte Erbfeind durch feine Glieder 
da und dort bie Chriſten tödtet, alfo daß dieſe Glieder bie 
jenigen, welche ihr Haupt geiftlig gemordet bat, Leibli be 
firafen und fie an der Umkehr zur Buße hindern **). Wenn 
id dann wiederum mein inneres Auge auf die Provinzen 
des Abends, des Mittags oder des Nordens richte, gewahre 
ih faft nirgends Bilchöfe, deren Leben und Wandel dem 
Geſetze des Herrn entipricht, oder welche das chriftliche Boll 
in priefterlicher Liebe und nicht mit weltlicher Ehrfucht regie 





*) Jafle Nro, 3686. 

**) Meines Srachtens Anfplelung auf die Verfolgungen, welde die 
mahomebanifchen Seldſchuken über bie anatolifchen Ghriften ver 
hängten. u 
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ren; noch weniger finde ich unter den Lalenfürften foldhe, 
welche die Ehre Gottes über die eigene feben, ober Gerech⸗ 
tigfeit dem Gewinne vorziehen. “Diejenigen aber, in deren 
Mitte ich lebe, die Römer, die Longobarden, die Rormanen 
find, wie ich ihnen ſelbſt ſchon oft firafend vorhielt, in ges 
wiſſer Hinficht fohlechter, ald Juden und Heiden. Kehre ich 
endlich in mein eigenes Innere zurüd, fo finde ich mich durch 
die Laft meines Gefchäftlebens fo befchwert, daß mir keine 
andere Hofinung des Heild übrig bleibt, als allein im Hin« 
bli@ auf die Erbarmung Jeſu Ehrifti. Hielte mich nicht bie 
tröftfiche Ausficht aufrecht, felbft mein Leben zu beflern, 
und ber Kirche Gottes größern Nutzen zu fchaften, fo 
würde ich es. nicht länger zu Rom aushalten, wo ich nun⸗ 
mehr zwanzig Jahre wider meinen Willen — Gott ift mein 
Zeuge — weile. So athme ich ſchwankend zwifchen täglich 
erneuertem Schmerze und Hoffnung, welche nur allyulange 
fi verzieht, von taufend Stürmen Bin» und hergeworfen, 
mehr tobt ald lebendig. Täglich harre ich deflen, ber mich 
feinem Dienfte verpflichtet, der mich wider meinen Willen 
nach Rom zurüdgeführt hat und dort in fleter Angft fefhätt. 
Oft fprede ih zu Ihm: Eile o Herr, zögere nicht, befchleu« 
nige dein Nahen, füume nicht weiter, befreie mich aus Liebe 
zur feligen Jungfrau Maria und zum heiligen Petrus! Aber 
weil Lob und Gebet nicht fehnelle Erhörung findet im Munde 
des Sünders, deſſen Sinn zwar löblich, aber deſſen Handeln 
der Welt zugefehrt iſt, fo bitte und befchwöre ich dich, du 
wolleft diejenigen, welche um der Verdienſte ihres Lebens 
willen Exhörung hoffen dürfen *), angehen, daß fie für mid) 
zum Herm flehen mit der Liebe, welche fie der allgemeinen 
Mutter zuzumenden verpflichtet find“ u. f. w. Eine tiefe 
Myſtik, aus welcher der Geiſt des heiligen Auguſtinus her⸗ 
vortönt! 


Abermal fchrieb**) er unter dem 7. Mai 1078 an den 
e) Die Mönde von Clugny. **) Jaffo Nro. 3811. 
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felben Abt: „Die Nothwendigkeit täglichen Verkehrs mit Leus 
ten aus alien Nationen und Drang der Gefchäfte hindert 
mi an dich, den ich von Herzen liebe, häufiger zu fehreis 
ben. — Ich bitte Euch Alle, flehet mit feflem Glauben und 
lautem Gebet das Erbarmen des Allmächtigen an, daß er 
meinen Sinn nad feinem Willen Ienfe, und mich mitten im 
Sturme zum Hafen des Heiles führe. So groß find bie 
Mühfale und Sorgen, die mid niederbrüden, daß meine 
Umgebung diefelben nicht zu überfchauen, und wenn fie das 
volle Maß überfchaute, noch viel weniger daflelbe zu ertra⸗ 
gen vermöchte. Und obwohl der Himmlifche Prediger ver- 
fündigt, daß Jeder den Lohn feiner Leiden erlangen werde, 
und obmohl gefchrieben fteht (Pſalm 94, 19): „ich Hatte 
viel Befümmerniß in meinem Herzen, aber deine Tröſtun⸗ 
gen, o Herr! ergögten meine Seele": fo ift mir doch häufig 
das Leben zum Efel und ber Tod des Fleifches Ziel meiner 
fehnfüchtigen Gedanken. Wenn Jeſus der Arme, der fih 
felbft entäußert hat, der milde Tröfter, welcher da ift wahrer 
Gott und wahrer Menih, einem Bekümmerten die Hand 
reicht, erfüllt er deſſen Herz mit hohem Troft; aber indem 
er feine Gnade von mir abzieht, flürzt er mich in tiefe De 
fümmerniß. Täglich fterbe ich mir felber und lebe nur zus 
weiten in Ihm wieder auf, während alle meine Kräfte mid 
verlafien. Seufzend rufe ich zu Ihm: hätte du Moſi und 
Betrus eine folche Laft auferlegt, fo würden auch fie dadurch 
beſchwert gewefen feyn. Wie fol e8 daher mir ergehen, der id, 
verglichen mit Petrus und Mofes, nichts bin. Darum über 
nimm du ſelbſt mit deinem Petrus das mir auferlegte Hit 
tenamt, oder zürne nicht, im Fall ich erliege, daß das Hits 
tenamt durch meine Schwäche zu Schanden wird. In fol 
hen Stunden der Anfechtung finde ich noch einzigen Trof 
bei den Sprüden der Schrift (Pfalm 6, 3): „Herr erbarme 
dich meiner, denn ich bin ſchwach“; dann (Pfalm 71, 9: 
„ich bin für Viele wie ein Näthfel, aber du, o Her, bit 
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mein flarfer Helfer”, und endlich (Math. MI, 9): „Gott ver« 
mag dem Abraham aus Steinen Kinder zu erweden.” “Der 
allmädhtige Gott, welcher durch das Sakrament der Buße 
mit wunderbarer Milde Sünder redhtfertigt, wolle vermöge 
ver Gewalt des Heiligen Petrus, die er mir Unwürdigem 
übertragen hat, dich und alle dir anvertrauten Brüder von 
aller Sündenfchuld köfen und euch zu ewiger Freude in den 
Schooß des Patriarihen Abraham führen.“ 


Permöge feiner cholerifhen Gemüthsart war Gregor zu 
leidenſchaftlichen Aufwallungen geneigt. Zwar beftrebte er 
fih, diefes natürliche Feuer durch chriftlihe Milde zu däm⸗ 
pfen, aber wenn er Pflichtverlegung zu fehen glaubte, brach 
es felbft gegen vertraute Freunde, wie Hugo, hervor. Ich 
erinnere an das oben angeführte Schreiben vom 2. Januar 
1079, worin er den Abt von Clugny hart deßhalb anläßt, 
weil diefer einen rechtfchaffenen Fürften der Welt entzogen 
und in's Klofter aufgenommen hatte. Eine nicht minder ges 
reiste Stimmung durchweht einen Brief®), den er unter dem 
19. März 1074 an den Abt Hugo richtete: „Stets bereitet 
es Uns Freude, fo oft Wir Worte von Euch vernehmen, 
aber häufiger würden wir Uns dieſes Trofted erfreuen, wenn 
Eure Liebe für die römifche Kirche brünftiger wäre. Sie iſt 
darin mangelhaft, weil Ihr die fo oft von Uns erbetene 
Tröftung Eures Beſuchs Uns verweigert. Ihr könnet diefes 
Säumen nicht mit dem Drange anderer Geſchäfte entſchuldi⸗ 
gen, ſondern ich muß annehmen, daß Ihr euch vor Anſtren⸗ 
gungen ſcheuet und Vorwände ſuchet, um Euere Trägheit zu 
beſchöͤnigen. Wenn es bisher mein Befremden erregt hat, daß 
Ihr mir den Troft Eurer Gegenwart vorenthieltet, fo wiffet, 
daß ih von Stunde an Euere längere Abwefenheit nur mit 
tiefem Schmerz ertragen würde. Sch habe in Euere und 
meines Mitbruders, des Biſchofs Gerhard von Oflia, Hände 





*) Jafl& Nro. 3801. 
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bie wichtigften Geſchaͤfte niedergelegt. Euer Eäumen Bat zur 
Folge, daß fie entweder ganz mißglüden, ober doch nicht zur 
echten Zeit ihre Erledigung finden. Als Wir den genannten 
Biſchof im Dienfte des Heiligen Petrus zum Könige über die 
Berge ſchickten, hofften Wir, daß Ihr kommen und feine 
Stelle annehmen würdet. Obgleich Euere Nachläſſigkeit Uns 
verlegt hat, und Wir als beleidigter Gebieter zu Euch fpre: 
hen Eönnten, wollen Wir Euch noch einmal inftändigft ge: 
beten haben, daß Ihr fo fehnell als möglich fommet und 
Uns in Unfern Mühfalen Beiftand leiſtet. Trotz Unſerer 
Schwäche und obwohl die Kräfte, fowohl des Körpers, ale 
des Geiftes, faum ausreichen, tragen Wir eine ungeheuere 
Laft weltlicher und geiftlicher Gefchäfte, und müflen täglid 
fürchten zu erliegen, weil in diefer verdborbenen Welt Nie 
mand Uns die Hand reihen will. Beim allmächtigen Gott 
befhwören Wir Eu, haltet Eure Brüder — fowie ih «6 
fehon bei Uebernahme des Pontificats ausbedungen habe — 
an, unabläffig für mich zum Herm zu flehen, denn wenn 
nicht Euere und anderer Gläubigen Fürbitte Uns die gött- 
liche Gnade zuwenden, droht Gefahr, daß nicht nur id 
feloft, fondern was noch fchlimmer wäre, daß die Kirde 
NachtHeil erleive. Der almächtige Bott, von welchem alled 
Gute fommt, möge Euch und alle Euch anvertrauten Seelen 
in dieſem fterblichen Leben alfo hüten und leiten, daß Ih 
dereinft zur ewigen Seligfeit eingehen möget.* 


Warum verlangte der Papft gerade von Hugo und deſ⸗ 
fen Gemeinde rüdfichtslofe Hingebung ?_ offenbar, weil bie 
Sache, für die er wirkte und Iebte, vorzugsweife bie bet 
Elugnyacenfer war. Durch ein Schreiben *), welches Gre 
gor VII unter dem 2. Januar 1079 an das Et. Victors⸗ 
Klofter zu Marfeille richtete, wird der Schleier vollend& ges 
lüftet. Der Papft hatte den Abt des genannten Kloſters, 


*) Jaffe Nro. 9831. 


Greger’s VII. Regierungs- Plan. 641 


Bernhard, einen der ausgezeichneiften Cleriker des eilften 
Zahrhunderts*), nah Rom berufen und dort lange zurüds 
gehalten. Die Mönche waren betrübt über die Abwefenheit 
des Hauptes. Gregor VII. tröftet fie in liebevollen und zus 
gleich feurigen Worten und fügt dann bei: „Unfere Abficht 
it, das Stift zum heiligen Paulus allhier zu Rom (deffen 
Abt Hiltibrand früher gewefen war **) und Euer Klofter in 
der Art zu vereinigen, daß beide in daffelbe enge und eigen⸗ 
thümliche Verhältniß zum apoftolifhen Stuhle treten, in 
welchem Glugny ſchon feit längerer Zeit flehet.“ 
Eine durch taufend Spuren verrathene, aber häufig aus 
Rüdfichten der Klugheit verdedte Wahrheit, bricht hier faſt 
mit Haren Worten hervor. 


Innerer logifcher Zufammenhang verknüpft die einzelnen 
Theile des oben eniwidelten Planes. Auch lagen von frühes 
ter Zeit ber die meiften Baufteine bereit, die Gregor wäh 
end feines Pontificats zufammenfügte; unmöglih ift es 
deßhalb, zu bezweifeln, daß fchon im Augenblide, da er Petri 
Stuhl deftieg, ja noch früher der ganze Bauriß fertig und 
abgefchlofien feiner Seele vorſchwebte; dennoch hat er die 
fpigen Kanten defielben nur nad) und nach in dem Maße, wie 
die Umftände dazu nöthigten, herausgekehrt. Neuere Schrifte 
ſteller ftellten die Behauptung auf, daß Gregor VIL nur ges 
gen den deutfchen König Heinrich IV. die ganze Schärfe je- 
ner lirchlichen Grundfäge geltend gemacht, andern Fürften 
dagegen Schonung beiviefen habe. Dieb ift ein handgreifli⸗ 
her Irrthum, das Gegentheil war der Ball. Fruͤher ale der 
Salier, fühlten andere Könige den firafenden Arm des Pap⸗ 
filed, früher al8 er, wurden fle inne, daß eine neue Ordnung 
der Dinge angebrochen fei. Weiter iſt zu bemerken, daß Gre⸗ 
gorius VH. erft dann wider Heinrich zu den energifchen Maß⸗ 
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regeln fchritt, welde das Syſtem vorfchrieb, nachdem der 
Salier alle Rüdfichten der Achtung vor dem Haupte ber 
Kirche verlegt Hatte, und nachdem offenbar geworben war, 
daß fein gewöhnliches Mittel mehr helfe Die Theagie hat 
babei wenig, die Nothwendigkeit fat Alles gethan. 


Das Syſtem, das er befolgte, ift keineswegs ein bloß 
ihm befanntes Geheimniß geweſen. Diele theilten dieſelben 
Anfichten wie der Bapft, und weil fih die Sache fo vers 
hielt, fehlte e8 nicht an Tadlern, welche unzufrieden darüber, 
daß Gregor VII. nicht raſch und Fühn genug voranfchreite, 
ihn der Echwäche bezüchtigten. Seine Briefe geben hierüber 
Zeugniß. Bifhof Werner von Straßburg war über bie Alpen 
gezogen, um fi dem Statthalter Petri zu unterwerfen; aber 
Mathilde von Canoſſa und ihre Mutter Beatrir, welche in 
dem Vorgeben des deutſchen Prälaten nichts als Heudhelei 
erblickten, hatten ihn feftgenommen. In dem oben erwähnten 
Schreiben vom 15. April 1074 rügt nun Gregor VIL das 
Verfahren der beiden Fürflinen und fährt dann fort: „Ale 
Fäden ded großen Gefhäfts laufen in unferer Hand zufam- 
men, ſeid darum verfichert, daß ebenfo gewiß denen, welde 
ſich beſſern, Berzeihung, als Widerfpänftigen Strafe zu Theil 
wird. Da ich überzeugt bin, daß Ihr nicht aus abgeneigter 
Gefinnung, fondern aus Anhänglichkeit an bie römifche Kirche 
über und gemurrt habt, fo habe ich eingedenk des von mei⸗ 
nem Herrn und Gebieter gegebenen Vorbilds, der es nicht 
unter feiner Würde fand, die über ihn murrenden Sünget 
eines Beflern zu belehren, Euch Rechenfchaft über mein De 
tragen ertheilt, worin Ihr einen unzweidentigen Beweis mel 
ner Liebe für Euch fehen möget. Es iR mir nicht unbefannl, 
wie ungleich die Leute über Uns urtheilen, indem Uns we 
gen der nämlichen Sache die Einen für leichtgläubig, bie 
Andern für ſchwach und übermäßig milde erklären. Auf folde 
Vorwürfe weiß ich Feine beffere Antwort, ale den Spruch 
bes Mpoftels (1. Eor. IV, 3): mir ift es ein Geringes, daß 
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ich von Euch gerichtet werde, oder von einem menſchlichen 
Tage.“ 

In der That hat Gregor ſo lange zu den Angriffen 
und Treuloſigkeiten Heinrichs IV. geſchwiegen, daß man ſich 
kaum wundern kann, wenn einzelne heißblütige Eiferer irre 
an ihm wurden. Der Grund feines Zogerns war Rückſicht 
auf die wohlbegründeten Vorftellungen des Kölner Metropos 
liten Hanno, Schonung für das Hiftorifche Recht der deuts 
fen Nation. Erſt dann fehritt er zum Aeußerften, als, wie 
fon bemerft wurde, Fein anderes Mittel mehr fruchtete. 


XXXVII. 
Der neue Catull. 


Der Beſucher des capitoliniſchen Muſeum's wird die 
ausgezeichnete Büſtenſammlung daſelbſt wohl niemals ver⸗ 
laſſen, ohne von der Aehnlichkeit ergriffen zu ſeyn, die die 
Phyfiognomien aus der Kaiſerzeit mit denen darbieten, welche 
man in unjeren Tagen indbefondere in den höheren Schich⸗ 
ten der Gefellfchaft wieder findet, während die feften mars 
figen Züge der Republifaner, die leidenfchaftliche Härte der 
Ueberzeugung, die Perfonificirung der Grundfähe, das gänzs 
lihe Verwachfenfeyn mit der politifchen Ueberzeugung, wie 
fih diefes in den Köpfen der voraugufteifchen Periode außs 
ſpricht, einen ebenfo grellen Gegenfaß zu unferer Zeit als zu 
der römischen Kaiferperiove erweilen. Wir wollen aus biefer 
Thatfache feinen anderen Schluß ziehen, als daß die politifche 
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Berfommenheit der einen Zeit fich ebenfo in ben Zügen ber 
Menfchen abfpiegelte ald die der anderen. Man würde je 
doch fehr ungerecht feyn, wollte man die Aehnlichkeit oder 
Gleichheit beider Perioden auch in anderen Gebieten finden, 
und zumal wird die Poefte als Ausdruck der fchwungpaften 
Empfindungen jeder Zeit den grellen Unterfchieb beider flar 
hervorheben. Es tritt dieſes insbefondere recht Elar hervor, 
wenn man die vielfach meilterhafte Ueberfegung von Catull's 
Buch der Lieder, von Wilhelm Heyfe (Berlin 1855) damit 
vergleiht. So ſehr wir da einem Recenfenten biefer neuen 
Ausgabe Catull's*) beiftimmen, daß der Ueberſeher ſich ganı 
in Catull, den bedeutendften römifchen Dichter, Hineingelebt 
habe, fo wenig fünnen wir den übrigen Lobpreifungen bei⸗ 
pflichten, mit welchen der ungefannte Kritifer Heyfe überhäuft, 
um deſſen Bearbeitung auch in die größeren Kreife des leſen⸗ 
den Bublifums .einzuführen, in der deutfchen Literatur Ca 
tull's Speenfreis beimifch zu machen. Derfelbe verfchweigt 
einerfeit8 ganz, daß felbft Hr. Heyfe, obwohl er fich Jahre lang 
in Catull Bineingearbeitet und feine Ueberfegung ſich „meis 
fiens ſelbſt lefe wie ein Original”, einige Lieder Catull's un 
überfesgbar fand.’ Wenn er aber bei anderen „die Derb 
heit und Ausgelafienheit des Originales“ — beſſer gelagt, 
den Cynismus des römifchen Dichters — „milderte*, fo fin 
den wir in diefem Verfahren, welches uns zwar W. Heyſes 
eatullifche Gedichte, aber nicht den Catull wieder gibt, nicht 
nur nichts zu loben, fondern felbft viel zu tadeln, ganz ab⸗ 
gefehen davon, daß wir nicht einzufehen vermögen, weßhalb 
unfere Literatur mit Gebichten in mentulam ac. bereichert zu 
werben verdient. Wir beneiden Riemanden, Jahre lang id 
in Catul's Schweinereien gewälzt zu haben, um daneben 
fi „an reigenden Tändeleien* zu erfreuen, an welchen auf 
Andere fich erfreuen, ohne deßhalb den Beruf zu fühlen, unſere 
Literatur mir Anfchauungen eines flttlih wie politiſch ver 
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fommenen Zeitalter zu bereichern. Wir freuten und aber, 
als wir Hrn. Heyſe's Lieder durdhgingen, daß unfere 
deutfhe Sprade glüdliher Weife den adäquaten 
Ausdrud für die Erzeugniffe des Zufammen- 
fluffes einer griehifhsrömifhen Kloake nicht bes 
fige, und ſelbſt Hrn. Heyſe's Jahre langen Bemühungen ihn 
nicht ausfindig machen konnten. Nicht Hr. Heyſe ift zu los 
ben und „feine Methode, wie er mit den Obfcönitäten Catull's 
verfuhr*, fondern der Genius unferer Sprache und der im 
Ganzen genommen doch noch verhältnißmäßig fittliche Verlauf 
unferer Geſchichte, welche uns nicht geftatten, den fchmußigen 
Speenfreis Catull's zu adoptiren, ja denfelben vorderhand 
noch aus der guten Geſellſchaft, in welcher er fidh im Alters 
thume heimiſch machte, in die Winfelftuben eines Bordelles 
verweilen. Wir bedauern den Philologen, für welchen bie 
ganze große Entwidelung der chriftlichen Aera nicht eriftirt, 
und der feinen Beruf darein febt, ihre in colofjaler Einfeitigfeit 
den Rüden zu drehen, um zuleht an demjenigen Banferott 
zu werden, was Chriften, Juden, Heiden gemeinfam feyn foll, 
am ethifchen Gefühl. Wir verwahren uns zugleich als Dentiche 
gegen diefen Frevel, mit welchem der F Gorrefpondent der . 
A. A. Ztg. (15. Sept.) den Schmug des Alterthums bevor⸗ 
wortet, anſtatt die Ehre unſerer Literatur gegen ein mit Proteſt 
zurückzuweiſendes Verfahren von Leuten zu ſchützen, welche 
da anfangen, wo das Heidenthum aufhört, und etwa gar 
wähnen, fie könnten unſeren verrotteten Zuſtänden aufhelfen, 
wenn fie uns die Krankheiten einimpfen, an welchen das 
römiſche Altertum ſchmachvoll, verendete. Mögen Andere 
dieß loben und ehren, wir fprechen als Deutiche ein Pful 
über dieſes Treiben und die Keciprocitäts » Lobaflecuranz- 
Compagnie aus. 


XXXVIIL 
Aphoriftifche Beitläufte. 


Juan de Zavala’s Spanien und Franz kerlnſere Spanien. 


Noch immer ſind die nächſten Geſchicke Spaniens um 
Beine Linie beflimmter geworden, obwohl nahezu ein halbes 
Jahr um if, feitdem die Eortes der „liberalen Union“ iht 
Aeußerſtes an Spanien gethan durch die zweite Berfaffungd 
Bafls und das allgemeine Desamortiſations-Geſetz. Laͤngſt 
iſt der offene Krieg erklärt wenigſtens zwiſchen der Regie 
rung und der fpanifchen Kirche. Das Concordat 'ift zerriflen, 
der Bruch mit Rom vollendet; vier Bifchöfe verbannt, an 
dere in Unterfuchung, zahlreiche oberhirtlichen Stühle erle 
bigt, bie gefegmäßige geiftliche Gerichtsbarkeit aufgehoben; 
jeder Gouverneur und jeder Alcalde hat unumfchränfte Macht 
über hohen und niedern Klerus; den Bifchöfen iſt das Recht 
der Ordination, den Conventen das der Rovizen» Aufnahme 
geſperrt; der größere Theil der lehtern, d. 1. der noch übrig 
gebliebenen weiblichen, if unterdrüdt; die Kirchengüter And 
zum Verkauf eingezogen, die aus früheren Säkularifationen 
und auf Grund des Concordats fchuldigen geiftlichen Gehaͤl⸗ 
ter reducirt, und zudem dem Klerus ſeit eilf Monaten nicht 
bezahlt; auf Hunger und Almoſen geſtellt, ringt der größte 
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Theil der Geifilichkeit mit der: über das Land wälhenden 
Cholera, und zwingt fogar den Regierungsorganen das Lob 
heidenmüthiger Aufopferung ab; felbft progrefliftiiche Journale 
mahnen an Befriedigung der Pfarrer, wibrigenfalls fie ihre 
Stellen fchaarenweife verlaflen oder verhungern müßten, da 
die Bifchöfe diefelbe Lage mit ihrem Klerus -theilen. Kurz, die 
Dinge nad dieſer Seite hin find auf die Epige getrieben, 
und — doch verharrt das fpanifche Volk in ruhigem Zufehen! 


Aber nicht nur die Kirche wird vergantet, fondern fos 
gar mehr noch das ganze flaatliche Bemeinwefen. Man 
meinte vor ſechs Monaten noch, nimmermehr werde Spar 
nien geftatten, daß die regierende Clique fein Erbe von Jahr 
hunderten her, feine Gemeindes, Schul», Hofpital-, Ars 
men⸗, Königd- Güter, unter den Hammer bringe. Jeht aber 
verfteigert die Regierung ungehindert durch den pafliven Wis 
derſtand, foviel die Cortes zum Verkauf beftimmt, fie rühmt 
fih, das Gefchäft gehe glänzend, Kaufluflige aus dem Ins 
und Auslande überböten fi, und dem fpanifchen Finanzwe⸗ 
fen werde gründlich geholfen feyn. Andere Berichte lauten 
anderd; aber jedenfalls bat Feine der Barteien, die zum 
Sturz des gegenwärtigen Brogreffiften-Regiments verfchworen' 
find, die Aufregung aus der Bergantung der Nation zum 
Losſchlagen benützt. Es fcheint vielmehr, ale wenn alle übers. 
eingefommen wären, dad Odium des verzweifeltften Schritte 
in der verzweifelten ſpaniſchen Binanzfrage erſt noch auf die 
Progreffiften und den abgenüsten Nimbus des blödföpfigen 
Eſpartero fallen zu laffen. So hat e8 denn nicht an fporas 
diſchen Revolten gefehlt, der Earliften in den Guerilla's vers 
fhiedener Provinzen, der Socialiften in Barcelona; die Zei⸗ 
tungen find tagtäglich voll von dunflen Sagen über große 
Eompfotte der Demofraten, der 2egitimiften, der. Moberados 
nit D’Donnel an der Spige, der Sfabellinos unter Leitung 
des König Gemahls, felbft Altipaniens mit feiner Tendenz 
auf ſelbſtſtaͤndige Conſtituirung einzelner Provinzen des Reis 
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ches. Aber Fein Sterblicher vermag zu fagen, wer es fei, 
der die ihr Scheinleben von einem Tag zum andern noch 
fortfchleppende „liberale Union" zunächſt ablöfen wird. 


Eicher find die Progreffiften der Mohr, der jeßt im der 
Rational» Vergantung feine Schuldigfeit thut, und iſt das 
große Werk vorbei, fo kann der Mohr gehen. Wird ihn aber 
O'Donnell fortfchiden, reſpective Narvaez, wie allem Ans 
fcheine nach Napoleon II. es wünfcht, und eine Dictatur ans 
treten, die abermals eine corrupte Moderados⸗Herrſchaft über 
Spanien hereinführen müßte, gleich der zehnjährigen, welche 
mit San Louis’ Beutelfchneidereien vor Jahr und Tag ihr 
Ende nahm? Wird die Revolution ihren natürliden Entwid⸗ 
Iungsgang nehmen, und den Socials Demokraten zum Siege 
über alle liberale Halbheit verhelfen, wie e8 England erfehnt? 
Wird Karl VI., nachdem ihm von den auswärtigen Mächten 
nur ſchwere Hindernifie bevorftehen, Feine thätige Beihülfe, 
den Takt und Muth befigen, fich alfo mit Altfpanien zu iden⸗ 
tificiren, daß die einmüthigen Sympathien des Volks ihn 
erheben, welche ein legitimer Bourbon an und für fich in 
bem durch bittere Erfahrungen gewißigten Spanien nie und 
nimmermehr zu fuchen hat? Bisher hat der Prätendent, 
während feine heißblätigen Parteigänger jenfeits der Pyren⸗ 
nden im zerftreuten Kleinen Krieg verbluten, es nicht einmal 
zu einem feſten Programm gebracht; das Gerücht von einer 
fpanifhen Fuſion, die fogar die verhaßte Königin Chriſtine 
einfchlöße, alfo von einem jener Berfuche moderner Matther⸗ 
jigfeit, die da auf Unrecht Recht bauen zu können vermeis 
nen — und feine Speculationen auf ruffifche Gelphülfe: dad 
iR Alles, was man von ihm weiß. 

Ein richtiges Urtheil über die wahre Lage Spaniens, 
gerabefo wie über die Piemonts, der Schweiz und aller res 
volutionirten katholiſchen Länder, if überhaupt nur unter Eis 
ner Bedingung möglid. Man muß nämlih die Thatſache 
anerkennen, daß überall dort zwei einander abfolut entfrem- 
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dete Böller In dem Einen Bolfsthum fich fchroff gegenüber: 
ftehen, von denen das an Zahl und Gewicht Fleinere durch 
die abſolutiſtiſchen Ideen der modernen Eivilifation ergriffen, 
von Den pofltiven Grundlagen des natürlichen Volksthums 
los geriſſen, und durch die Macht eben derſelben kosmopoliti⸗ 
fhen „Bildung“ zur tyranniſchen Herrſchaft über die in ih⸗ 
rer gotigegebenen Befonderheit verharrende Mehrheit empor⸗ 
gehoben worden. Wer jedesmal an dem Mißverhältniß die 
Schuld getragen, zeigt eine Hundertjährige hiftorifche Ents 
widlung; jedenfall entfland ed überall nur dadurch, daß 
man da, wo die Macht zur Abwehr gelegen, einen fremden. 
Geift Here werden ließ über den der Kirche. Nachdem aber 
das Factum nun einmal vorliegt, rebueirt fih das politifche 
Raifonnement über alle diefe unglüdlichen Länder fchließlich 
ftetS auf die Eine Frage: ob die Mehrheit in Elend und 
tyrannifhem Drud auch ferner unerfhüttert beharren, und 
die abtrünnige Minderheit mehr und mehr abfloßen, over 
aber umgekehrt diefe mehr und mehr jene verfchlingen wird? 
Rirgends Tiegt diefed Problem klarer vor als in Spanien, 
denn nirgends beitand das genuine Volksthum beharrlicher 
wider die feit fünfjig Jahren herrſchende Minderheit, vie in 
ihrem Abfall ſtets ganz folgerichtig auf den niedrigften Pöbel 
als den Auswurf des Volfsthums geftügt erfcheint, hier wie 
überall. Allenthalben aber ift ed Feine Frage: daß wohl 
das Volksthum in feiner Befonderheit untergehen kann an 
den Eonfequenzen jenes fremden Geiftes, die endlich auch die 
herrfchenden Minderheiten felbft als ſolche verfchlingen müf« 
fen, daß dagegen die Kirche auch diefen Confequenzen gewach⸗ 
fen iſt. Gerade der große fpanifhe Denfer Balmes hat dens 
felden Sag befonders fcharf aufgefaßt. Die genannten Gon- 
fequengen heißen mit einem Worte Socrialismus. Die 
Kirche kann und müßte auch in einer ſocialiſtiſch geftalteten 
Welt beftehen, nicht aber andere Potenzen, die jegt mit ihs 
ven Rechten fpielen. Eſpartero's Regierung wie Graf Cavour 

xıxıxVL 44 


650 Aphorſfiſche Zeitläufte. 


in Zurin haben dem papſtlichen Stuhle zum Borwurf ge 
macht: daß er „um bloß materieller und zeitlicher Intereſſen 
willen“ zu Kirchenftrafen greife. Aber wenn "dieß geſchah 
und folange es gefchieht, geſchah und gefchieht es nur, um 
Die noch geltende allgemeine Rechtsordnung zu fügen für 
die weltlichen Herren felber und gegen die Eonfequenzen ihr: 
eigenen Principien, gegen den Socialismus. 


Einen ungemein deutlichen Ausdruck hat dieſe unfer 
politifche Anfhauung, was Spanien betrifft, in dem diplo- 
matifchen Eirculare erhalten, mit welchem der Minifter Juan 
de Zavala unterm 24. Juli 1855 den Vorwürfen des abrei: 
fenden päpſtlichen Nuntius begegnen zu müffen glaubte. Es 
it hier erſtens ausgefprochen die faftifche Entgegenftellung 
des natürlichen fpanifchen Volksthums und der davon abge 
fallenen herrſchenden Minorität, und zwar in einer Weil, 
die wider Willen Zeugniß gibt von dem unerfchütterlicen 
Beharren des erftern und der fleten Furcht der letztern, doch 
noch abgeworfen und als fremdartige Schmarozerpflanze an 
der fpanifchen Nation vernichtet zu werden. Wozu fonft die 
Betheurungen eines efparterifchen Miniſters von der dt 
„Tatholifchen Stimmung“ diefer Regierung, von ihrer „größr 
ten Ehrfurcht” vor dem Heiligen Stuhl, von ihrer treuen 
Beachtung des Boncordats, in der die fpanifche Regierung 
dem Klerus mehr als irgend ein Fatholifches Land der Welt 
bezahle (d. 5. nicht bezahle)? Wozu der verzweifelte Ver—⸗ 
fu, fogar zu bemeifen, daß ein freilih „von Anfang fer 
ſchlecht redigirter“ Artikel des Concordats felber den Berfauf 
der liegenden Klirchengüter erlaube, daß das Eoncordat jeden‘ 
fall nirgends lehre, „die Kirche müffe nothwendigerweiſe 
liegende Güter befigen“, daß vielmehr „der heifige Stuhl 
auf die eine oder die andere Art anerfannt habe, das Ei 
genthumsrecht der Kirche könne unverleplich bfeiben, wenn 
felbft die liegenden Güter der Kirche verfauft würden!” 
Wozu überhaupt der von uns öfter ſchon hervorgehobene 
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und jeßt mehr als je zu beachtende Unterſchled in der fpani» 
fhen Deeamortifation, indem man die Kirchengüter nicht 
färularifiten, auch nicht unter Staatöverwaltung nehmen, _ 
fondern fie bloß gegen Staats» Schuldverfchreibungen „außs 
taufhen”, und bie alfo „umgewandelten“ Renten alsdann 
der Kirche felber zu verivalten überlaflen will, für die Ge⸗ 
mein degüter Dagegen das gerade Gegentheil gefehlich feſtgeſetzt 
bat, d. 5. weder Staatsobligationen, noch auch nur Antheil 
an der Berwaltung gewährt? An und für fi, und abgefehen 
von dem Charakter der Staatspapiere überhaupt und dem 
der fpanifchen insbefondere, zeichnet fich demnach das ſpani⸗ 
fhe Berfaßren immer noch vor dem piemontefifchen vortheil« 
haft aus. Und wozu nun alle diefe Rüdfichten von Seite 
einer Revolutiond-Regierung , welche die zweite Verfaſſungs⸗ 
Baſis eigens zu Gunſten der proteflantifchen Propaganda 
auf Schrauben geftelt, und dieſe bereit in ihrer vollen 
Schamlofigfeit gewähren läßt? von einer Regierung, beren 
Mitglieder zum Theil von dem ganzen biabolifhen Haß der 
aus Kirche und Volksthum zumal abgefallenen Apoftaten bes 
feelt find? Wozu anders als weil man fürchtet, ſich in wah⸗ 
rer Geſtalt vor diefem Volksthum zu zeigen, welches in ber 
That „ſtets als den größten Ruhm betrachtet hat und aud 
ſtets betrachtet, fich Fatholifch und chrifllich nennen zu dürfen”, 
wie Zavala felber fagt. 


Zweitens aber If in feinem Eirculare mit Haren Wor⸗ 
ten documentirt, daß die eigenen Principien der herrfchenden 
Minderheit mit unwiderftehlicher Gewalt dem Sorialismus 
zutreiben, ja, daß fie mit ihrer Desamortifation bereits auf 
entfchieden foctaliftifhem Boden ſteht. Hr. Zavala erflärt 
nämlich fchließlich felbft, „auf der Höhe, auf welcher bie 
Frage nun wird verhandelt werden müffen“, liege eigentlich 
wenig an dem Wortlaut eines Concorbats » Artifeld: „Man 
hat das abfolute Princip aufgeftellt und veröffentlicht, 
daß feine todte Hand liegende Güter auf fpanifchem Gebiet 
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befißen könne. Der hl. Stuhl wäre in feinen Reclamatlonen 
begründet, wenn dieſe Beſchtänkung in der Beſizweiſe aus- 
ſchließlich auf die Kirche angewendet würde, doch er Tann und 
darf fich nicht beklagen, daß bie Kirche in der allgemeinen 
Megel, welche feine Ausnahme zuläßt, inbegriffen. if. Wer 
Tann aber der fpanifchen Nation und der Regierung , welde 
fie vertritt, wer ann der zeitlichen Gewalt das Recht be 
fireiten, eine Regel, ein Princip diefer Art aufzuftellen? Hat 
die zeitliche Gewalt nicht ſtets das Recht ausgeübt, dem Eigen: 
thume Grenzen, Bedingungen, Bormen aufzuftellen, wenn nur 
feine Wefenheit und feine Natur nicht angegriffen find? Hat 
man dieſes Necht nicht ftets in Beziehung auf Privateigen- 
thum ausgeübt, das der Achtung würdiger al6 das Eigen 
thum der Körperfchaften ift? Die zeitliche Gewalt, die machen 
fann und heutzutage mit Erfolg in Spanien macht, daß bie 
municipalen, abminiftrativen und Wohlthätigfeits « Gorporas 
tionen die Form ihres Eigenthums ändern, Tann gleichfalls 
die geiftlichen Körperfchaften die Form ihres Beſitzes ändern 
machen. Dieb gehört zum Menſchenrecht und farm mit 
der größten Ehrfurcht für die Unabhängigfelt des Ki. Stuhle 
vollzogen werben.“ 

Hr. Zavala Hat fich fehr treffend ausgedrückt: dieſe „ad- 
foluten Principien“ find es, was als herrfchende Minderheit 
dem natürlichen Volksthum der Spanier gegenüber fteht. Die 
Eolifion der mehr oder minder ausgedehnten „Abfolutheit‘ 
und der perfönliche Vortheil der alfo variirenden Principien 
fpaltet die Minderheit unter ſich, und entwidelte aus fich die 
blutgetränfte Gefchichte Spaniens feit fünfzig Jahren. Es 
ift auch ſchon eine Partei angewachfen, die durch ſchaͤrſſte 
Faffung der „abfoluten Principien“ hervorragt, indem fie 
einfach auch noch die hinfällige und fich widerfprecdhende Elau- 
fel Zavala’d wegmwirft: „wenn nur die Wefenheit des Eigen 
thums nicht angegriffen if.” Diefe Partei find die fpanijden 
Sorials Demokraten, welche jetzt die Hand ausgeſtreckt haben 
nah dem einft fo hochherrlichen Scepter Spaniens, Wenn 
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fie Ihn ergreifen, fo können fle mit Wahrheit von ſich fagen, 
fie feien die legitimen Erben des legitimen abfolutiftifch » bus 
reaufratifchen Bourbonen «Regiments in Spanien, das felber 
es geweien, woher die Parteien ihre „abfoluten Principien“ 
überfommen, zur naturgemäßen Ausbildung bis zur Social 
Demokratie. Und fiewerden die Gewalt an fi reißen, wenn 
nit das wahre Volfsthum zuvor noch eine furdhtbare vers 
nichtende Reaction über die Minderheit und die Parteien und 
die „abfoluten PBrincipien“ auf und neben dem Thron übers 
haupt verhängt, und Gott ihm nicht die Männer dazu er⸗ 
wedt — fie werben es vielleicht nirgends früher als in Spas 
nien, denn nirgends iſt die Entfremdung zwiſchen Volf und 
Volt im Volksthum größer, nirgends daher die Macht ber 
„abfoluten Principien“ innerhalb der herrſchenden Minders 
heit unumſchraͤnkter ald dort, Eben deßhalb iſt die neuefte 
Geſchichte Spaniens fo Ichrreich für alle Völker des Conti⸗ 
nents, und wird doch meiftens fo wenig verftanden, ale 
bfoßes tolles Wirrſal verrüdt gewordenen Liberalismus’ bei 
Seite gefchoben ! 


Wenn aber In Epanten die herrfhende Minderheit der 
Gefahr am näcften flieht, vom Socialiomus verfchlungen zu 
werden, fo hat aus ebendenfelben Gründen fein Bolf in 
Europa mehr Fähigkeit fi bewahrt, zu gefunden Zuflän- 
den zurüdzufehren, denn feines hat fi, unter den Flügeln 
der Kirche, hermetifcher abgefperrt, reiner und intafter bes 
wahrt vor den „abfoluten Principien® der Herrfchenden, als 
das wahre altfpanifche. Wir haben dieſe Anficht wiederholt 
fhon audgefprochen, recht Far ift fie uns aber felber erft ge⸗ 
worden bei der Lefung der Schrift, in welder Dr. Franz 
Lorinfer zu Breslau jüngft feine Reife durch Spanien bes 
fchrieb, fo einfach und naturgetreu, daß man fich felbft mit 
ihm in feine fpanifchen Poſada's verfegt wähnt”). Die Bar- 


*) „Keiſeſtizzen aus Gpanten. Schilderungen und Ginbräde von 
Land und Leuten, zum Beten eines wohlthaͤtigen Zweckes geſchrie⸗ 
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teien der „abfeluten Princhhien“ machen fich feit Jahren fo 
ausfchließlich und fchamlos breit in Spanien, daß wer nicht 
gerade durch den Zug eines katholiſchen Herzens veranlaft 
wird fchärfer zuzufehen, faum zu glauben vermag, das Boll 
Spaniens ſei wirklich noch ein anderes als das in ben Gor 
tes, fein ganzer Charakter das gerade Widerfpiel von dem 
feiner Gewaͤhlten, ober vielmehr Nichtgewählten. “Denn fo 
fchroff ift die Scheidung zwifchen ihm und dem Bolf be 
Barteien, daß diefe ihre Wahlen ungehindert unter fi ab» 
machen; da6 wahre Volk hofft und erwartet nichts von ihrem 
Conſtitutionaliomus, und läßt fie gewähren nach ihrem Be 
Heben. Folge und Fluch davon find dann freilich jeme fo ger 
waltigen und doch fruchtlos verhallenden Aoreflen - Stürme, 
wie die vom Frühling dieſes Jahres, wenn die „abfoluten 
Prineipien* durch ihre Cortes einmal frech in's innerſte Heu 
des Volkothums greifen: aber der Schaden an dieſem felbk 
ift doch biöher immer nur ein materieller gewefen. 

Nicht ald wenn Hr. Lorinfer alfo politifirte; hingeriſſen 
von den unübertroffenen Herrlichfeiten der Natur und Kunſt 
Spaniens denkt er vielmehr fehr wenig an Politik, Eben 
aber daß er dieß vermochte, während er in gewaltigem Bo⸗ 
gen Epanien durchzog gerade mitten unter der „glorreichen” 
und, nach Bericht unferer Zeitungen, fo furchtbar erſchüttern⸗ 
den Zulis Revolution: das iſt das Bezeichnende. Selb in 
Barcelona, wo er zugleich mit der Nachricht von dem Siege 
Eipartero’8 eintraf, nirgends Erregung oder gar Begeifterung, 
überall nur unanfehnliche Fomödienhaften Aufzüge zum Be 
hufe der von Oben becretirten Pronunciamento's, Exbitterung 
nur etwa gegen die reyna madre und Verachtung gegen 
Efpartero, fonft Gleichgültigfeit überall und Hoffnung von 
folchen Wechfeln nirgends. Das Volk erfcheint, während bie 


ben von Franz Lorinfer.“ Megensburg bei Manz 1855. Zwei 
Bändchen. — Dr. Lorinfer iſt befaunt ale Ueberfeher und Bear 
beiter bes Bhllofophen Balmes, und überhaupt einer der gruͤndlich⸗ 
fen Renner ſpauiſcher Biteratur und Kuaf in Deutfchland. 
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Barteien über ihm alle Tollheiten von 1848 copiren, in feiner 
alten Ritterlichfeit,, edelſter Innigkeit des Gefühle und unger 
swungenfter Ratürlichfeit ; die Kirchen gefüllt von ernft from« 
men Betern, das Tatholifche Leben immer noch fo tief mit den 
Sitten verwachfen, daß 3. B. fogar in jenen Subeltagen 
Eſpartero's auch die liberalften Zeitungen die übliche religiöfe 
Tageschronif (gazetilla religiosa) höchftens abfürzen, nicht weg⸗ 
zulaffen wagen durften; der Eultus noch immer voll ernfter 
Pracht und würdigem Glanz, Deutfchland, gefchweige denn 
Sranfreih befihämend; das Prieftergemand des Reifenden 
allenthalben bei den ihm Begegnenden, auch entfchledenen 
Progreffiften, ein Kreibrief auf beſonderes Wohlwollen; die 
Erfcheinung der fpanifchen Stlerifer ſelbſt, in flarfem Gegen» 
fab zu der mehr weltmännifch gemachten der franzöfifchen, 
ärmlich ˖ und abgeſchabt, doch nie fhmubig und unmwürbig, 
fat durchgängig abgezehrte, wahrhaft ascetifche Phyſiogno⸗ 
mien, meiſtens geiftreich, befümmert und wohlmollend zugleich, 
demüthig und doch wie in flillem Brüten über tiefen enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Gedanken; kurz, „die Geiftlichen in Spanien fehen 
alle aus, als wären fie eben aus dem Grabe erftanden“, 
äußerte ein deutſcher Proteftant in Barcelona gegen unfern 
Reifenden. Und das waren Weltgeiftliche, denn Mönche fah 
Dr. Lorinfer auf feiner ganzen Reife nur — zwei, einen 
jungen Hieromyten, durch die Höfe des Escorial fchreitend, 
und vor dem Altar der verwüfleten Gartuja von Miraflores 
einen greifen Garthäufer aus der Zahl jener ſechs Mönche, 
die damals noch in den Trümmern ihres fiillen Afyles haus⸗ 
ten und beteten für ihr unglüdliches Vaterland. Wehmüthig 
geftimmt verläßt der Lefer mit dem Erzähler das herrliche 
Land, bie biedern Leute. „Ihr tief gemüthvolles Wefen hat 
das brave unglüdliche Volk mich liebgewinnen laflen, das 
einem edlen Menſchen zu vergleichen ift, der, zu allen weltlis 
hen Gefchäften, welche Raffinement und Routine erfordern, 
ungeſchickt und von vielfachen Unglüd verfolgt, in der Welt 
auf feinen grünen Zweig fommen fann, in dem, was ihm 
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das Höchſte und Theuerfte if, felten verflanden und von fa 
hen niedrigen Seelen audgebeutet und verlacht wird. Ihre 
Mängel und Fehler, die oft weniger ihre eigene als bie 
Schuld ihrer fchlechten Regierung find, werden durch die vor: 
trefflichften Eigenfchaften des Geifted und des Herzens auf 
gerwogen ; ihr reiches Gemüth allein, das bei jener Gelegen⸗ 
heit hervorbricht, reicht Hin, um fie liebenswürdig zu machen 
und” — mit biefem Seufzer fuhr Hr. Lorinfer über die 
Grenze — „man fühlt fich vereinfamt in dem „„civiliſit⸗ 
ten“* Lande der Franzoſen.“ 

Das Bolt dießſeits der Pyrenden ift eben nicht intaft 
geblieben vor den „abjoluten Principien“, wie der gemeine 
Mann jenfeits, Darum gibt e8 bei dieſem Heute noch fein 
Broletariat und feinen Trunkenbold, Fein Kriechen des Nie 
dern vor dem Höhern und feinen gemeinen Philiſter, Steigt 
man aber auf unter die Minderheit der herrfchenden Parteien, 
fo erkennt man an dem fittlihen Ausfag das andere Bolt 
Spaniend. „Armed Spanien! einft gab ed Feine befleren, 
edleren, frömmeren Ritter als beine Großen, die in der Schule 
des Glaubens und der militärifchen Ehre gebildet waren, des 
ren letzter Repräfentant das edle Haus Defterreich geweſen“ 
(dem zu Lieb man in Epanien heute noch jeden Deutjchen 
auf den Händen trägt), „und heute gibt es Fein verfommne- 
res, körperlich wie geiftig entarteteres Gefchlecht, als deine 
Granden und politifihen Machthaber, die in der Schufe dei⸗ 
ner unfähigen bourbonifhen Herrfcher nur zu viel gelernt!" 

Die Zöglinge haben dann die Meifter in die Zucht ger 
nommen, wie die unglüdliche Iſabella jett erfährt, und bie 
Frage iſt nur, wer morgen wieder die Meifter von heul 
güchtigen wird. Daß fie, aus fchuldiger Defereuz, mit Eng 
land und Frankreich in werfihätige Allianz gegen Rupland 
"einzutreten gegwungen feyn werben, ift eine neue Gefaͤhr⸗ 
dung ihrer Exiſtenz. Möglich, dag das Strafgericht der glor 
zeichen orientalifchen Kriſis feine Competenz bis an die Saͤu⸗ 
fen des Herkules ausdehnen wird 


XXXIX. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtan⸗ 
tismus ſeit drei Jahren. 


XXI. 
Die kirchliche Maſſe ale Zukunftokirchen⸗Baumaterial, 


Wir find auf dem Punkt, das Labyrinth der proteſtan⸗ 
tiſchen Zufunftöficchens Begriffe zu betreten. Selbftverftändlich 
gehen wir auch hier wieder vom fombolmäßigen SKirchenbe- 
griff aus, und ftoßen auch gleich auf eine Thatfache von fo 
höchft eigenthümlicher Natur, daß im Grunde fie erft recht 
geeignet ift, befeuchtende Blige auf die Gefchichte der ganzen 
proteftantifchen Reaction rüdwärts zu werfen. Diefe Thats 
ſache führt zugleich am tiefften in das verwidelte Wefen ders 
jenigen Erfcheinung ein, weldhe die größte an jener Reacs 
tion und nahezu fie felber ift. Ich verftehe unter dieſer Er⸗ 
iheinung die Innere Miffion; unter der genannten, bie 
Idee diefes merkwürdigen Unternehmens erflärenden That⸗ 
fache aber verfiehe ich den Umftand, daß die Innere Miffion 
nicht fo faft fhon mit dem Bau einer „Klirche”, als erſt noch 
mit Anfammlung einer kirchlichen Maffe befhäftigt if. 
In fo fern if die gedachte Thatfache Unterlage und Aus, 
gangspunft unferer folgenden Betrachtungen. 

XXXVI. 45 
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Machen wir uns vorerft die Thatfache nach ihrem In⸗ 
halte Kar. Laut des fymbolmäßigen Kirchenbegriffs unter 
ſcheidet man an der Kirche Firchlihe Mafle, d. i. die Ge⸗ 
fammtheit der um das reine Wort und Sakrament Verla 
melten, und die Gemeinde der Gläubigen oder Heiligen alt 
die eigentliche (unfichtbare) Kirche. Man nennt jene Firchlide 
Maſſe wohl auch die „ſichtbare Kirche”, aber nur uneigentlid, 
in foferne als zu glauben ift, daß die wahre und wirklide 
Kirche Hinter ihr verftedt fei. Immerhin aber gehört die 
kirchliche Mafle natürlich ganz nothwendig zum Dafeyn vr 
Kirche. Dreihundert Jahre lang ſchien fie, in Landeskircher 
georonet, eine leibliche Eriftenz zu führen; als aber di 
Stürme der Revolution jene landeskirchlichen Umhüllungen zu 
jerreißen drohten und biefelben in der That ſtark durchlöder 
ten, da bemerfte man mit Entfeßen, daß von der Firchlicen 
Mafle nahezu nichts mehr vorhanden fei. Das äußere Br 
hifel der eigentlichen Kirche fehlen verfchwunden zu fern. 
Die „Innere Miffion” Hatte dieß ſchon längft behauptet, und 
in großen Schaaren liefen bie entfegten Gemüther nun her 
bei, um wieder eine — kirchliche Maſſe befchaffen zu helfen. 


So ift es zu verftehben, wenn bie feit 1848 completirie 
Innere Miffton von fich ausfagte: fie habe ebenda ih 
Beredhtigung, „wo die Kirche gänzlich zerfallen if”, „wo 
man an der Kiche verzweifle"; fie habe „Chriftum unter 
den Maffen wieder zur Anerkennung zu bringen“; ihr Ziel 
fei der „volfsverklärende Charakter des Reichs Chriſti“; „nicht 
firdenbauend und reformirend“, wie unter Chriften, fondern 
— „miffionirend und evangeliſirend“, wie unter Heiden, 
„müfle man wirken.” Das beißt: man muß bei Wiederan 
fammlung der kirchlichen Mafle aus den Landesfirchen ſich 
anſtellen wie einem heidniſchen Volke gegenüber; es gibt ei⸗ 
gentlich gar Feine Kirche mehr, bemjenigen aber gegenübet, 
was ald Kirche vor Mugen flieht und benannt wir, mäflen 
die Wiederanfammler der Firchlichen Maſſe fich allerdinge 
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„antikirchlich“ verhalten und „die Kirche in Gefahr bringen.“ 
Daher ftellt die Innere Miffton folgende Gegenſätze auf: fie 
felbR und die beftehenden „Kirchen“, dort „Chriftenthum”, 
bier „hriflihe Welt“, jenes anzufammeln aus diefer, im 
„Hriftlihen Intereſſe“ wider das „Lirchliche Intereſſe“ — alfo 
„evangeliſiren“, nicht „Licchlich reformiren“ *); denn Lebteres 
fann natürlich da feinen Sinn haben, wo die firdhliche Mafle 
felber fehlt. Erſt wenn diefe wieder hergeftellt ift, Tann bie 
firhenbauende Arbeit ihren Anfang nehmen. Mit wel« 
hen Mitteln und Erfolgen das große Miffionswerf betrieben 
wird, werden wir fpäter fehen. 


Was Hier vor Allem einleuchtet, iſt der Umftand: daß 
eine folche „Innere Miſſion“ auf Fatholifchem Boden platter⸗ 
dings unmöglich und undenkbar wäre. Ihre Idee ift demnach 
eine fpecifilch proteſtantiſche. Katholiſcherſeits iſt die Kirche 
ein für allemal da, unabhängig von der momentanen Gläus- 
bigfeit und Heiligkeit ihrer Glieder; zur Erzielung der letz⸗ 
tern Qualitäten aber durch ihre göttliche Pädagogik kann es 
ihr nie an kirchlicher Mafie fehlen. Broteftantifcherfeits das 
gegen ift dad Borhandenfeyn der Firchlichen Mafle, wie man 
jest erfährt, und alfo die Eriftenz der Kirche, allerdings eine 
Frage der Zeit und der Umftände; die Innere Miffion ger 
ſteht ja thatfächlih und ausdrüdlih, daß die um das reine 
Wort und Eaframent Gefammelten fich zerfireut und nahezu 
ganz verloren hätten. Man fieht hier“ wieder den Unterfchled 
zwifchen objectiver oder anftaltliher, und fubjectiver oder 
Bekenntniß⸗Kirche. Man fieht aber auch zugleih, wie uns 
vergleichlich vortheilhaft die religiöfen Zuftände in der Fatho« 
lichen Kirche fih von den religiöfen Zuftänden der jenfeiti- 
gen kirchlichen Maſſe unterfcheiden. 


Wir müflen auf diefe Zufände — um dann von feſtem 





2) ©. die Belegftellen der ganzen Auseinanderſetzung „Streiflichter“ 
x. Rt. I. im 33. Bde. d. hiſt⸗polit. Blätter ©. 59 ff. 
45 * 
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Boden aus zu der Idee der Innern Miſſion und der ver⸗ 
ſchiedenen Zukunftskirchen⸗Begriffe aufzuſteigen — nothwen⸗ 
dig etwas näher eingehen, und das Charakteriſtiſche an ihnen 
heroorfuchen. Wir werben dieß nicht etwa in einer größern 
Moralität der Fatholifchen Völfer fuchen, obwohl auch Dazu 
nicht wenige Anhaltspunkte vorhanden wären. Wir machen 
von ihnen deßhalb nicht Gebrauch, weil fie heutzutage immer 
zu mehr oder weniger gegründeten Recriminationen führen 
müflen. Anderd war ed zu Reformationgzeiten; damals führ- 
ten die Kernpunkte der neuen Lehre fo plöglih und unverfes 
hens eine fo unerhörte und fperififch neugläubige Libertinage 
der Sitten über den angefledten Theil der deutſchen Welt 
herbei, daß die Reformatoren und ihre Schüler felber in dies 
fer Thatfache das furchtbarfte Zeugniß gegen ihre Glaubens 
neuerung erblidten, und mit Mühe fich feiner erwehrten. 
Seitdem aber hat ber alſo wirfende Geift fich weit über feine 
legalen Grenzen hinaus verbreitet und auch die katholiſchen 
Stämme ergriffen; er hat auch ihnen zum großen Theile 
feine düftere Uniform aufgezwungen. Nur daß bier immer 
noch mehr ungezähmte Natur und leidenfchaftlihe Motive, 
dort ungleich mehr blafirte Immoralität und bewußte Ders 
zuchtheit ſich verfündigen, und auch das natürliche Dafeyn 
mit einer alfeitigen Haltungslofigfeit vergiften, in welcher 
unter Anderm die Duelle jener Epidemie des Selbftmords zu 
fuchen ift, über deren täglich fchaudervollered Graſſiren der 
Berliner Oberlicchenrath eben noch den „Ausbrud des Ent- 
ſetzens“ öffentlich bezeugen zu müſſen glaubte *). So hat bie 
Zahl der Verbrechen feit einem Decennium überall auf deuts 
fhem Boden in fohaudererregendem Maße zugenommen; doch 
ließe fich zwifchen Eatholifchen und proteftantifchen Landes: 
theilen immer noch der beveutfame Unterfchied geltend ma- 
chen, daß dort die blutige Gewaltthat überwiegt, bier der 


*) Allg. Big. vom 19. Juli 1855. 
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raffinirte Betrug und namentlich eine berechnende Braris des 
Meineids, auch gleich in ganzen Banden, über der den Dr 
ganen der Reaction ſchon öfter ald einmal die Haare zu 
Berge fanden. 


Nichtödeftoweniger ift es Lieblings-Verfuch gerade diefer 
und anderer Organe geworden, den Epieß umzufehren und 
binwiederum dem Katholicismus Schwächen im fittlihen Ler 
ben feines Bolfed vorzumerfen. Man wählte dazu befonders 
dad Gapitel der gefchlechtlichen Sünden; und vergeffend, daß 
ed unter Umftänden immerhin noch züchtiger feyn fann, uns 
eheliche Kinder zu haben, als fie nicht zu haben, beliebt man 
befanntlich nicht felten, in nächfter Nachbarfchaft von den pris 
vilegirten Bierteln der Proftitution, ftatiftifch ein Ueberwiegen 
Fatholifcher Oertlichfeiten an außerehelichen Kindern, der Kirche 
zur Schmach, zu berechnen. Wollte man hier zu Recriminas 
tionen greifen! Eo erflärte 3. B. Hr. Duiftorp aus Stettin, 
einer der Koryphäen der Innern Miffton, von diefer einzigen 
Stadt öffentlich vor dem Berliner Kirchentage: „an Hundert 
jährliche Eheſcheidungen find noch nicht das Schlimmfte, die 
wilden Ehen find fait noch beſſer al& die zahmen”; „Fürzlich 
ward ein Prediger der Stadt zu einer Taufe geholt; er fand 
eine große Verfammlung, aber flatt eines Kindes wurden 
zwei gebracht; auf Befragen hieß es, es fei das Kind der 
Echmelter der Frau, die von ihrem Schwager zu gleicher 
Zeit Mutter geworden war, und jest feierten fie ganz ges 
müthlich, als wenn nichts vorgefallen wäre, ein großes viel« 
befuchtes Tauffeſt.“ Aus dem bayerifchen Franken erzählen 
die „Budenhofer Blätter“ von einer Fleinen Gemeinde mit 
43 Fauilien, von denen 36 Kinder haben, aber nur 13 bloß 
ehelihe, 23 dagegen vom Vater ober von der Mutter zuges 
brachte unehelihen*). Ebendaher berichtet ein Anderer: „ein 
Amtsnachbar verficherte den Schreiber diefes neulich, Daß er 


*) Halle’fches Bolkshlatt vom 3. Dec. 1853. 
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in 15 Jahren in feiner Gemeinde Fein einziges Baar getraut 
habe, das den Kranz der Ehren hätte beanfpruchen fönnen“ ®). 
Die gilt alfo nicht etwa von Großſtädten, fondern von ab: 
gelegenen Bauerfchaften, wo, wenn irgendwo, die geiftfiche 
Zuht noch Boden haben ſollte. Im Braunfchweigifchen 
fommt die Zahl der unehelihen Geburten, wie die Hannov. 
Big. Mai 1853 verficherte, täglich mehr der der ehelichen 
gleich, und die Dörfer unterfcheiden ſich hierin nicht von den 
Städten; „reine Ehen fommen immer weniger vor, gewöhn- 
lih find die Brautleute fhon von 2, 3, 4 Kindern umge- 
ben”, und fo ftehe e8 in gar vielen Gegenden des deutſchen 
Nordens. MUnübertroffen aber hierin ift das ftrenglutherifche, 
freilich auch von den härteften gutsherrlidden Anfäßigmachungs: 
Hinderniffen bedrüdte Mecklenburg: „Ehen find in den untern 
Klaſſen zur Ausnahme, unfittlihe Berhältniffe zur Regel ge 
worden; die Begriffe von Eitte und Unfitte verlieren fich ganz; 
e8 gibt Ortfchaften, in denen die Zahl der jährlichen ehelichen 
“Geburten von den unehelihen um das Zehnfache überftiegen 
wird“*e). Bald darauf wies die Statifif nach, wie folgt: 
469 Drtichaften zählt man in Medienburg, in denen ein 
Drittel bis über die Hälfte der Geburten uneheliche find, 
79 Drte, in — denen gar Feine ehelichen Geburten mehr 
vorfommen***), fage — 79 Orte)! 


*) Nürnberger evang.⸗luther. K.:3. vom 8. Dec. 1853. 
°) Allg. Ztg. vom 9. Jan. 1853. 
”*) Halle'fches Volksblatt vom 16. Aug. 1854. 
+) Alfo „Dörfer, In benen nicht mehr Bine Hochzeit im Kranz ver: 
kommt!“ — ruft Hr. Nathuflus aus, fehr originell dazu bemer: 
end: „Hier bietet fich gleich etwas dar, was wir belſpieleweiſe 
zum Lobe des italienifchen Volkes anführen können. Ge if in 
Italien eine Seltenheit, daß ein Mäbchen ihren Jungferafan 
nicht bis zur Ehe bewahrt hätte — man mag als Grund anfüb: 
ven, was man will, die Thatfache bleibt. (Halle'ſches Volfeblatt 
vom 16. Febr. 1853.) Bon bem ritterligen Spanien gilt be 
Tanntlich baffelbe. 
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Man fieht: es würde uns, ber Bertheidlgung zu ger 
fHweigen, gar nicht an den ſchärfſten Waffen zum Angriff 
fehlen. Aber wie gefagt, nicht dieß ift e8, was die Firchliche 
Maſſe jenfeits charakterifirt, ihr die fpecififhe Signatur aufs 
drüdt. Diefe ihre Signatur beftebt vielmehr im Grunde 
darin, daß eine Firchliche Mafle drüben eigentlich kaum mehr 
vorhanden if. Mit Einem Worte: was fie charakterifirt, das 
iR Die in unglaublihem Grade herrihende — kirchliche 
Entfremdung. Die Katholifen dürfen diefem Stempel der 
jenfeitigen religiöfen Zuftände gegenüber unbeforgt fogar auf 
das Dominium ihrer Kirche weifen, welches in derfelben 
Beziehung am meiften verfchrieen war — auf Frankreich, und 
dürfen fragen: wie ganz anders fleht es felbft hier noch! 

So groß alfo iſt jenfeits die Firchliche Entfremdung, daß 
die Innere Miffion von der Idee ausgeht, e8 gebe gar feine 
kirchliche Maſſe mehr für ihre Kirche. Betrachtet man die Ges 
fammtheit derjenigen, welche den Namen diefer kirchlichen 
Mafle tragen, welche eben die um das reine Wort und Eas 
frament Gefammelten feyn follen, im ihrer Theilnahme für 
die Segnungen der Kirche: fo erjcheint jene Idee in der That 
nur alzu erflärlih. Wir laſſen Thatfachen und Zahlen 
fprechen ! 


Theilnahme für die Segnungen der Kirche müßte fich 
vor Allem an dem jenfeitigen Abendmahlstifche bewähren ; 
mit Recht pflegt man nach der Zahl der beim Abendmahl Ers 
fheinenden das Mehr oder Minder jener Theilnahme zu bes 
mefien, hier vielmehr das Maß der Gleichgültigkeit gegen die 
Kirche, der Firchlichen Entfremdung. Wir brauchen auch nicht 
noch befonders zu erinnern, daß hier der Weg zum Commu⸗ 
niontifche nicht durch das peinliche Gericht des Beichtfiuhls, 
nicht Durch die Demuthsfchule der Ohrenbeichte geht. Dennoch 
aber finden wir ihn in einer nach entfeglichen Progreſſionen 
fortfchreitenden Berlafienheit. 


Beginnen wir mit Hamburg, dem Heimathort ber 
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Innern Mifften. Die mächtige Seeftabt zählt jegt ein Drittel 
mehr Einwohner ald vor hundert Jahren, aber 110,000 Com⸗ 
munifanten weniger, ald es damals gehabt hätte; denn im 
J. 1753 communicirtten von 100,000 Eeelen 85,118, im J. 
1853 von 150,000 ©. — 17,647. Schon Ein Jahr mad 
Niefenfchritte zurüd; in dem einzigen Jahre von 1852 auf 
41853 nahm die Eommunifantenzahl um 4201 ab, mährend 
die Fatholifchen Communionen um 900 (von 2700 auf 3600) 
fliegen.” In dem Maße jener Abnahme fteigt die Zahl der 
unehelichen Kinder, und jährlich Hundert derfelben bleiben 
ganz ungetauft *). — Bon Bremen erzählte Paftor Tre 
piranus am Berliner Kirchentage: vor fünfzig Jahren hätten 
daſelbſt auf 400 Taufen noch 12,000 Eommunifanten getroffen, 
jegt träfen faum mehr deren 6000 auf 700 Taufen; bie 
Kinder felbft bringe man meifl erſt nah Monaten und über 
haupt fo nachläffig zur Taufe, daß fogar die Polizei ſchon ihre 
Hülfe angeboten habe**). — In Berlin trafen im 3. 1739 
noch 39 Communikanten auf Eine Taufe, im J. 1799 noch 20, im 
5. 1810 noch 8, im 3. 1848 nur mehr 5, im J. 1851 volle 
— 4. Dagegen waren in Berlin im 3. 1849 noch 631 
Ehefcheidungsproceffe anhängig, 1853 ſchon 856 ***), Lieber 
den Berliner Kirchenbefuch erklärte Paſtor Kuntze am bortigen 
Kirchentag: „wir rechnen fonntäglid ungefähr 400,000, viel 
leicht noch etwas mehr, die. draußen bleiben, während eine 
Anzahl von etwa 20,000 die Kirche befucht.” Der Redner 
brachte daher für Preußens Hauptftadt das Inſtitut der Fon 
doner Straßenprediger in Vorſchlag. Man bethätigte ſich 
inzwifchen von Oben herab, richtete einen eigenen Sonntage 
Gottesdienft für die Schupmannfdaft ein, und nahm bei dem 
neuen Reglement der Droſchkenkutſcher befondere Rüdficht auf 


2) Hallefches Volksblatt vom 16. Auguft 1854. 
*e) ©. darüber und über die folgenden Ausfagen vor dem Kirchentage 
bie „Verhandlungen des Berliner Kicchentage“ S. 112 fi. 
”.., Halleſches Volksblatt vom 16. Aug. 1854. 
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das religidfe „Berinfniß”; die Domficche, welche ofmehin bes 
reits bemüht war, „ein gefellfchaftlich auserwähltes Publikum 
durch Abrichtung eines trefflichen Ehors zu feſſeln“, fügte 
immer noch neue Liturgien und Ehorgefänge bei. „Das find“, 
fchrieb damals ein Berliner, „fo einzelne Heine Züge aus 
unferm Firchlichen Leben, wie es weniger aus fich felbit und 
von innen heraus entwidelt, als gemacht und zugeſchnitten 
wird. Der Augen» und Lippengottesdienft fteht in voller 
Blüthe; mehr denn fe ift die Kirche ein Rendezvous, wo Die 
elegante Damenwelt fih und ihre Toilette zeigt, wo die Fleine 
Hand im fledenlofen ®lace, der zum Geſang halbgeöffnete 
Mund, der zum Himmel gerichtete Blick fofettandächtig ihre 
Dienfte thun, bis die Zeit fommt, wo die fchöne Befigerin 
langfamen und fchwebenden Tritts an zwei Reihen bewaffnet 
und unbewaffnet flarrender Männer⸗Augen vorbei dad Gots 
teshaus verläßt, in dem Bewußtſeyn Gott und den Menfchen 
zugleich gefallen zu haben.” In eben derfelben Zeit waren 
in Einer „jener zahllofen Höhlen der Proftitution“, die unter 
dem harmlofen Ramen von „Tanzlofalen” ıc. eriftirend nur 
ausnahmsweiſe dem Arm der Polizei erreichbar find, auf ein- 
mal — 72 „Damen“ aufgehoben worden, feine einzige Alter 
als achtzehn Jahre *). 

Bon Stettin, der Hauptftabt des „Tieben Pommerlan⸗ 
des, wo man noch gar viel altes gutes Weſen vermeine*, 
bezeugte Hr. Duiftorp am Berliner Kirchentage: der durchs 
ſchnittliche Kirchenbefuch fei fieben Procent, ausgenommen an 
den hohen Selten, „die Gotteshäufer und Abendmahlstifche 
find leer geworben, aber vol find bie Häufer der Luft." — 
In Oftpreußen zählten no im J. 1830 nur zehn SKreife 
weniger al8 70 Proc. Kommunifanten, jebt fommt fein eins 
jiger Kreis mehr fo hoch. Sechs Kreife hatten damals noch 
mehr jährlicher Abendmahlsgäfte als Einwohner, alle außer 


2) Allg. Zig. vom 17. Nov. 1853. 
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Königsberg und Ermlanb über 50 Proc.; jebt Haben von 
den 31 Kreifen nur mehr 10 über 50 Pror., Kreis für Kreis 
it in den zwanzig Jahren die Kommunifanten » Zahl um ein 
Drittel oder um die Hälfte gefunfen. In Königsberg geben 
auf 100 Einwohner 24 Communifanten. — Zu Breslau 
IR im Kicchfpiel von St. Magdalena feit hundert Jahren die 
CommunifantensZahl, trotz der fo fehr vermehrten Population, 
von 40,000 auf wenig mehr ald 5000 gefunfen *). — Ueber 
haupt weiß man den „ungünftigften Echluß“ aus der neueften 
Gtatiftif der Communifanten in Preußen nur Durch die ber 
zeichnende Ausrede abzuwenden : daran trage die überhand- 
nehmende Separation die Schuld »e). — In Medlenburg 
iR in dem einzigen Jahre 1851 der Sonntagsgottesvienft in 
nur drei Streifen nicht weniger ald 2283mal ganz audgefallen, 
weil auch nicht ein einziger Menfch zur Kirche gefommen war. 
Der Kirchenrath Klieſoth fprach ſich vor der Bonferenz zu 
Malchin (Spt. 1852) in jammervoller Rede darüber aus**). 
— Aus Sachſen liegen und genauere Nachrichten nicht vor; 
inzwifchen zählte man z. B. zu Frankenberg im J. 1783 7734 
Gommunifanten, im 3. 1853 aber, bei fafl verboppelter Ber 
völferung, nur — 57697). Ein paar Beifpiele, die und aus 
Süddeutſchland zu Gebot fiehen, find befonders geeignet, 
den biftorifchen Fortſchritt der berrfchenden kirchlichen Ent- 
fremdung zu beleuchten. Das zweite namentlich ift noch um 
fo merfwürdiger, als font proteftantifche Gemeinfchaften in 
mitten Fatholifcher Umgebung ſich erfahrungsmäßig befler u 
conferviren pflegen. In Rürnberg nahm die Betheiligung 
am Firchlichen Leben in den Jahren von 1630 bis 1790 fat 


*) Bengſtenberg's evang. 8.3. vom 26. Mai 1855; vgl. den Berich 
bes Gonfiftorial-Rathe Wachler am Berliner Kirchentage. 
**) Allg. Sig. vom 13. April 1855. 
”.. GHallefches Volkoblatt vom 14. Mai 1853. 
) Sreimüthige Sachfenzeitung vom 14. Mal 1853. 
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gar nit ab, in den lebten 60 Jahren aber fank fie weit 
unter die Hälfte herab. Nürnberg zählte 
im 3. 1630 bei 45,000 Einwohnern 43,509 Eommunifanten ®) 
„ 1790 „ 314,000 „ 29,573 v 
„ 1850 „ 46,000 " 17,300 ” 
Sn Kempten hatte ſich die Communifantenzahl des Jahres 
1854 gegen 1770 faft viermal, gegen 1790 mehr als dreimal 
und gegen 1800 um mehr als die Hälfte verringert. Es 
traf nämlich 
im 3. 1770 auf etwa 105 Geburten etwa 5300 Gommunifanten**) 
„A790 „ 12 „ „ 4500 ” 
„ 4800 „ 4105 " „ 3700 " 
„ 1354 „ 101 . „ 1468 


Dei dieſer herrſchenden kirchlichen Entfremdung darf es 
nicht verwundern, wenn die Zahl der Kirchen und geiſtlichen 
Stellen vielfach nicht nur dieſelbe blieb trotz der mächtig an⸗ 
wachſenden Population, ſondern zu dieſer gar noch in ein 
umgekehrtes Verhältniß trat. Eine Vermehrung der Kirchen 
und der Prediger kam in der Regel nicht in Folge ſteigenden 
wirklichen Bedürfniſſes vor, ſondern nur da, wo es galt, den 
Keil der Propaganda mitten in katholiſche Bevolkerungen 
hineinzutreiben. Im Uebrigen erflärte Prälat Kapff am Ber» 
liner Kirchentage***) vergebens : mehr Kirchen und mehr Geift- 
liche feien dringend nöthig, „denn ihre Zahl fei meift diefelbe 
geblieben, wie fie vor 50 Jahren war, ungeachtet die Bevöl⸗ 
ferung um das zwei= und dreifache zugenommen habe.” Als 
Beweis dafür flieht Berlin und die Ausdehnung feiner 
Pfarefprengel, je mit ein paar Predigern, obenan: St. Georg 
zählt nicht weniger ald 78,000 Seelen, St. Sophie 51,000, 
auf fünf Kirchen treffen je über 20,000, auf St. Eliſabeth 


*) Nürnberger evang.⸗luther. 8.3. vom 14. Dec. 1854. 
**) Nürnberger evang.⸗luther. 8.3. vom 5. Mai 1855. 
es) Verhandlungen ıc. S. 112 ff. 
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nur 300 weniger als 20,000 Seelen, und fo herab bis zum 
Dom mit 8300%. — Sn Stettin find, wie Quiſtory 
klagte, „noch ſeit Anfang diefes Jahrhunderts zwei Kirchen 
weniger geworden.” — Bei der rheinifhen Eynode mur: 
den ©emeinden genannt, wo auf 100 Seelen nur 12, 11, 
ja nur 6 Sitzplätze in der Kirche trafen, weßhalb man auf 
Vermehrung der Pfarreien 2. drang, am Schlufie aber aus⸗ 
ſprach: „damit eine Firchenbefuchende Gemeinde werde, müſſe 
eine hausbefuchende Geiftlichfeit da feyn“ **). — Sehr be 
zeichnend Hat fidh der Mangel einer „firchenbefuchenden Ge⸗ 
meinde“ in Breslau manifefirt. In den legten Hundert 
Jahren ward die proteftantifche Bevölkerung daſelbſt faft um 
das Dreifache vermehrt, die Zahl der Kirchen aber if um 
Eine weniger geworden, und die Zahl der Geiftlichen hat 
fih, und zwar beſonders gerade in neuerer Zeit, um mehr 
als fünf verringert ***). — In Karlsruhe, rühmte da 
Pfarrer Mühlhäufer zu Berlin, ſtehe e8 mit dem Kirchenbe⸗ 
ſuch vortrefflich, ex betrage das Doppelte von dem vor zwan⸗ 


°) Halle'ſches Bolfsblatt vom 11. Febr. 1854. — Dagegen werben 

in Breußen neue Pfares und Kirchen- Syfteme gegründet, mo 
nur immer etliche Proteflanten unter ben Katholiken zerſtreut zu 
finden find. Man ſetzt für drei und vier eingewanberte Proteſtau⸗ 
ten einen Prediger, und läßt 6= bis 700 Katholiken in proteſtau⸗ 
tifchen Orten ohne Seelforge. So fol, durch fogenannte Verſer⸗ 
gung der Diafpora, einzelnen Gegenden förmlich ein gang anderes 
confeffionelles Gepräge gegeben werben. In der Rheinprovinz al: 
lein, wo feit 20 Sahren 30 neue Gemeinden entflanden, ſei nch 
zu mehr ale 60 Firchlichen Schöpfungen Ausficht; nicht minder ia 
Schleſten und Bofen. Kür letztere Provinz habe der Oberkirchen⸗ 
Rath ſchon vor drei Jahren berechnet, daß hier 120 neue Kicchens 
und Pfarrftellen zu ſchaffen feien. — Hengſtenberg's evang. 8.3. 
vom 4. April 1854. 

**) Kreuzzeitung vom 25. Nov. 1853. 

re) Kirchentags⸗Verhandlungen a. a, D.; vgl. Hengſtenberg's evang. 
R.:3t. vom 26. Mal 1855. 
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jig Jahren, nämlich 3» bis 4000 von — 16,000 Pfarrkin⸗ 
dern; „aber die Zahl der Geiſtlichkeit fei allerdings noch dies 
felbe wie zur Zeit, wo die Bevölkerung den dritten Theil bes 
trug." — Ueber Bremen fagte der Paſtor Treviranus eben⸗ 
dort aus: feit fünfzig Jahren habe ſich die Einwohnerzahl 
faft verdoppelt, die Zahl der Kirchen Dagegen fei die gleiche 
geblieben, die der Prediger um — drei weniger geworben *). 


Diefelbe Gleichgültigfeit oder Widerwilligfeit gegen die 
Segnungen der Kirche, wie beim Abenpmahl und dem öffent⸗ 
lichen Gottesdienft, zeigt fi auch bezüglich der Taufe, troß 
der hiemit verwidelten flaatsbürgerlichen Nöthigungen. Un⸗ 
ter Hamburg und Bremen bemerften wir dieß bereitd, und 
erft noch den 11. April 1854 erging in Sacfen Altenburg 
ein ftrenge8 Pönalmandat gegen die Vernachläſſtgung der 
Taufe über die erften fech8 Wochen hinaus und gegen Bels 
legung von Taufnamen, welche dem Wefen des Chriftenthums 
nicht entfprechen **). Noch greller aber, als beim Eintritt, 
erweist fich drüben beim Austritt aus diefer Welt die furchtbar 
herrfchende Firchlide Entfremdung. Sonft pflegen doch auch 
gleichgültige Gemüther vor dem Todbette oder dem Sarge is 
rer Angehörigen empfänglich zu feyn für die Segnungen der 
Kirche, und wenn je werben diefelben dann angerufen. Man 
mag daraus die Tragweite der folgenden Zeugniffe ermeffen. 
Bor wenigen Monaten erft glaubte man in Lippe Detmold 
mit einem eigenen Gonftftorial» Befehl einfchreiten zu müflen, 
da „bei den Leichenbeftattungen mit wenigen Ausnahmen die 
Reichenbegleitung der Geiftlichen theild ganz unterlaffen, theils 
ohne irgend eine Anfprache und kirchlichen Segen bloß auf 
ein ftilles Gebet befchränkt werde* ***). Es find damit biefels 
ben Zuftände im ganzen proteflantifchen Norden angedeutet, 


e) Verhandlungen bes Berliner Kirchentags a. a. O. 
»c) Darmft. 8.3. vom 21. Juni 1855. 
., Darmf. 8.53. vom 22, April 1855. 
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von denen ein Schreiben aus ber Lüneburger Haide bemerkt: 
„die meiften Chriften würden jest wie ein Vieh begraben, 
weil man den Segen ber Kirche für nichts achte, ober weil 
die zarten Nerven der Angehörigen des Berfiorbenen das Ge⸗ 
läute der Glocken oder das Bewerfen des Sarges mit Erbe 
nicht vertragen Fönnten, während umgefehrt der Fall vor 
fomme, daß Selbftimörber und Saframentsverächter mit allen 
fichlichen Ehren zur Erde beftattet würden“ *). Bis zu wel⸗ 
hem Grade die kirchliche Entfremdung in diefem Punkte vor- 
geichritten it, hatte der Berliner „Evangelifch - kirchliche An- 
zeiger“ kurz vorher in Zahlen fchlagend nachgewiefen. „Bon 
2353 Leichen in Berlin wurde nur für 50 und etliche bie 
Begleitung eines Beiftlichen begehrt; von 44 getauften Chri⸗ 
ften alfo werden 43 ohne Sang und Klang, ohne Feier und 
ohne Segen in die Erde gefcharrt, wie man andere Gefchöpfe 
auch einfcharrt; der Unterfchied ift nur, daß ein Hügel darüber 
aufgeworfen, und daß fie in's Kirchenbuch eingetragen wer⸗ 
den; nur Einer aus je 44 wird noch chriftlich begraben, von 
den übrigen kann man nicht einmal fagen, daß fie heidnifh 
begraben werden, denn die Heiden hatten Doch allzeit ihre 
religiöfen Weihen dabei” **). „Unter 44 Geftorbenen”, fügte 
Hr. Hengftenberg bei, „find alfo 43, deren Angehörige «6 
für nichts achten, wenn an ihnen der Fluch in Erfüllung 
geht: er fol wie ein Efel begraben werden“ ***), 


Es dürfte demnach erflärlich feyn, wenn die Innere 
Miffton auf den Gedanken fam, zu gefchweigen einer Kirche, 
nicht einmal mehr kirchliche Maſſe ftehe ihr zu Gebot. De 
zen Entfremdung machte fi aber noch durch eine andere, 
ganz eigenthümliche und fehr peinliche Thatſache fühlbar, die 
zugleich einen neuen Blick in die Tiefe des Uebels geſtattet. 


*) Halle'fches Volksblatt vom 2. Juli 1853. 
ee) Hallefches Bolfehlatt vom 8. Der. 1852. 
) Evangeliſche K.⸗Z. vom San. 1859. ©. 10. 
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Ich meine die auffallende Erſcheinung, daß ſeit einigen Jah⸗ 
ren die entſchiedenſte Abnahme in der Zahl der Theo⸗ 
logie Studirenden eintrat, und zwar in fo reißenber 
Progreffion, daß men fich fon fragen mußte: woher werben 
wir in Kurzem unfere Prediger nehmen? Beforgte Gemüther 
fahen bereits in nicht fehr ferner Zeit ihr ganzes Kicchenthum 
am Mangel gelehrter Theologen und praftifchen Seelſorger 
untergehen. Betrachten wir die Thatfache etwas näher, und 
beachten wir dabei befonderd auch den Zeitpunft, von dem 
an jene gallopirende Schwindfucht der theologifchen Yafultäs 
ten fi bemerflih machte. Wir werden fehen, daß er mit 
dem Anfang der großen Reaction zufammenfält. 


Die Fakultät zu Breslau z. B. zählte 1826 noch 201, 
1845 noch 80, 1853 bloß mehr 38 (nach Andern 32) Theologie 
Etudirende; „Einer, welcher der evangelifch-theologifchen Fa⸗ 
kultät zugezählt wird, befennt fich zum Deutfchfatholicismug”, 
und auch außer ihm waren von den 38 eigentlih nur 24 
aufjumeifen. Erſt vor Kurzem befchwichtigte der Defan: man 
zähle in Breslau jeht wieder 55 Studenten der Theologie 
(im legten Semefter 65); wir werden fehen, aus welchem 
Grunde diefe Zunahme datirt. — In Berlin war im 3. 
1853 die Zahl der Theologen „auf überrafchende Weife” bie 
zu 126 herabgefunfen, „viermal weniger als zur Zeit Schleiers 
macher's“. Ja, Berlin allein zählte damals bis zu 700 Theos 
logie Studirende. — Auch in Leipzig „wird die Zahl ders 
jenigen, welche fih dem Studium der Theologie widmen, 
immer Fleiner;* von den 20 Abiturienten der Leipziger Ges 
Iehrtenfchule wendete fi 1854 nur Einer demfelben zu. — 
Taf in ganz Thüringen gibt fih ein Mangel an Pre 
digtamts⸗Candidaten fund, fo daß man In einigen diefer Länd- 
hen, wie in Meiningen und Coburg, fchon zur öffentlichen 
Ausfchreibung vacanter Stellen fohreiten mußte In Gotha 
gingen in dem Jahrzehent von 1824 bis 1833 noch 93 Schü, 
ler zum theologifchen Studium auf die Univerfität ab, von 
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1834 bis 1843 nur mehr 41, von 1844 bis 1853 gar bloß 
noch 18. — Ebenfo ift es, oder noch Ärger, in Dem fireng- 
Iutherifchen Mecklenburg. Es gehört, berichtet ein Rofto der, 
„au den beadhtenswerthen Erfcheinungen unferes Landes“, daß 
die Zahl der Previgtamts » Candidaten, Die noch 1841 bie 
Höhe von’ 193 erreichte, feitvem in fo bedeutender Abnahme 
begriffen ift, daß der neuefte medienburgifche Staatsfalender 
deren nur 28 aufzählt. — Aus Holflein famentirt ein geäng- 
ftigtee Profeffor: Kiel zähle unter 160 Studenten nur 20 
Theologen; „es hat Zeiten gegeben, wo bei einer weit flär 
fern Frequenz der Univerfität die Zahl der Theologen bi: 
überwiegende war;“ jest fiehen biefen 20 Theologen 64 Ju: 
riften und 51 Mediciner gegenüber; ein ähnliches Verhältniß 
-finde nun überall in der proteftantifchen Kirche ftatt und er- 
rege „recht ernſte Bedenken“. — Bor Kurzem erft erging 
aus Berlin neuerdings bittere Klage: „Noch immer ift bie 
Zahl der Studirenden der Theologie in Preußen nicht im 
Zunehmen begriffen, obwohl fich die Außfichten für ihre Le 
bensftelung beſſern, und ihnen feit Kurzem auch, wie den 
fatholifchen Theologen, in Beziehung auf den Militärbienft 
eine Erleichterung, beziehungsweife Befreiung, gewährt ift.* 
Nach einer Angabe vom Frankfurter Kirchentag beträgt bie 
Berminderung in den lesten zehn Jahren nahebei die Hälfte: 
von 962 auf 576. Und was nod das Deprimirendſte ilt: 
während die Zahl der proteftantifchen Studenten der Theo⸗ 
logie ftets abnimmt, „nimmt die der Fatholifchen eher zu;* 
fo treffen 3. B. in Weftphalen auf 127 von diefen nur — 8 
yon jenen; in Breslau flanden den 38 proteftantifchen 229 
(nach einer andern Angabe 260) Fatholifhe Kandidaten ger 
genüber *). Ueberhaupt zeigte. fi, nach einem Bericht vom 





*) Allg. Big. vom 7. Aug. 1853; 18. Fehr. 1854; 20. Det. 1853; 
20. April 1855. — Darmſt. 8.3. vom 14. Sept. 1854; 9. Der. 
1854, — SKreugseitung vom 10. Gebr, 1854. — Allg. Ztg. vem 
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7. Yuguft 1853, an den Fatholifchen Fakultäten Preußens 
überall eine große Frequenz; fie zählten mit den iſolirten 
Theologen» Schulen zufammen 946 Candidaten gegen 614 
proteftantifche, „verhielten fi alfo zu diefen wie 3 zu 2, 
während das Populationd-Berhältnig gerade das umgefehrte 
in” ®). 9a, e8 macht einen eigenthümlichen Eindrud, wenn 
man nad einer Berechnung der Berliner „Zeit” über das 
Zahlenverbältniß der zwölf Jahre bis 1851 fieht, wie in 
demfelben Maße als die Studirenden der proteftantifchen Theo» 
logie weniger wurden, die der Fatholifchen mehr wurden **). 


Menn man daraus auf einen glänzenden Sieg der all- 
gemeinen religiöfen Reaction Fatholifcherfeits, auf eine tödt⸗ 
liche Niederlage derfelben yproteftantifcherfeits fchlöße: dürfte 
wohl der Schluß Niemanden gewagt erfcheinen, Jedenfalls 


11. Ianl 1855; 13. April 1855. — Berliner Proteſt. 8.:3. vom 
3. Febr. 1855. 
*) Allg. Zig. a. a. O. 
**) Im Ganzen ſtudirten nach jener Rechnung ber Berliner „Zeit“ 
profeftantifche Theologie: Fatholifche Theologie: 
im 3. 1840 II. Semefter: 947; II. Semefter:: 384; 
im 3. I.Sem.: 11.Sem.: 1.Sem.: 1. Sem.: 


1841 905; 879; 417; 386; 
1842 864; 856 ; 403; 412; 
1843 855; 811; 413; 405; 
1844 775; 767; 455; 430; 
1845 757; 740; 467; 437; 
1846 736 ; 696; 502; 465; 
1847 661; 625; 476; 475; 
1848 603; 627; 521; 495; 
1849 604; 591; 556; 568; 
1850 598 ; 590; 594; 540; 
1851 579; 578; 589 ; 581. 


Dabei ſcheinen jedoch Fatholtfcherfeits nur die Univerfitäten, nicht 
auch die Theologen » Schulen sc. mitgezählt zu feyn. Wenigſtens 
fcheint fih nur dadurch jener Bericht vom 7. Yuguft 1853 mit 
diefer Rechnung vereinigen zu Tafien. 

XXXVI. 46 
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iſt ſoviel nachgewieſen, daß mit dem Beginn der Reaction 
überhaupt die Entfremdung von der proteftantifchen Theologie 
gleichfal8 begann, und mit dem I. 1848 zu culminiren an 
fing. Einerfeits nämlich blieb die hergebrachte Kirchliche Ent 
fremdung aus der rationaliftifchen Zeit diefelbe; „aber fah 
noch fohmerzlicher*, fügt ein deutfcher Staatsmann im Wit: 
fiond s Organ für die höhern Stände bei, „ift der Anblid, 
wie Biele der Beflern, in ihren nationalen Lieblinge - Hof: 
nungen getäufcht, von einem tiefgewurzelten Mißtrauen ge 
gen die heutigen Vertreter der chriſtlichen Religion ſich be 
wußt oder unbewußt zum Mißtrauen und zur Erfältung feltt 
gegen Chriſtenthum und Kirche verftimmen und verhärten 
laſſen; . und wo es zwar wieder zum guten Ton gehört, 
für Religion und Kirche Partei zu nehmen, ifk Leider gar zu 
oft die ganze Sinnesänderung nichts weiter, als ein bleiches 
Kind der Barrifaden-Angft und der Communiften-Furdht *). 


Unter diefen Umfländen griff der „neumobifche Eonfel- 
fionalismus”, Hand in Hand mit der politifchen Reaction, 
zum Ruder. Die Eubjektiviften erklären ſich daher jene über: 
raſchende Entfremdung vom Studium ber Theologie aufs 
einfachfte und natürlichſte. Ihr Drgan fpricht ſich in ein 
paar inftructiven Beifpielen aus. Es erzählt von einem an 
gefehenen, fehr religiöfen Manne, ber feine „unendliche Freude‘ 
geäußert, daß fein fudirender Sohn nicht die Theologie ge 
wählt, was er nimmermehr zugelaffen hätte; auf die Frage: 
warum nicht? antwortete er: „der Geiſtliche darf doch einmal 
nicht nach feiner eigenen Ueberzeugung lehren, fondern muf 
fo predigen, wie es ihm vorgefchrieben wird." Man wen 
dete ein: in Preußen eriftire ja fein folches Zwangeverbot; 
„ja, direkt“, erwiderte er, „vielleicht nicht, aber indirekt fin 
bet doch bei uns der Zwang flatt, und das wird aud im 


) Gelzer'e proteſt. Monatsblätter. 1852. Der. ©. 3. 
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mer fo bleiben, die in den herrſchenden Streifen gehegten Anz 
fihten werden immer maßgebend ſeyn;“ man fpreche wohl 
von einer verheißenen Kirchenfreiheit, aber daran glaube er 
nicht, „die Staatöregierungen werden die evangelifche Kirche nie 
freifaffen, fie fei ihnen zu wichtig für ihre politifchen Zwecke.“ 
Ebenfo, bemerft das Journal, komme der Kal Häufig vor, ° 
daß in freierer Religiofität erzogene jungen Leute, wenn fie 
ber jetzt gebräuchlichen Lehrart gegenüberträten, alsbald wies 
der abfprängen, weil fie das, was ihnen als chriſtliche Wahr⸗ 
heit gelehrt werde, nicht glauben und nicht lehren könnten *). 


Richt ohne Grund mag man die peinliche Erfcheinung 
auch dem gewaltig überhandnehmenden Seftenwefen zur Laſt 
legen, wenn z. B. in Preußen von 1851 bis 1853 nur 
384 Candidaten wahlfähig wurden, während 592 in's Amt 
gelangten. Können ja die jungen Leute bei den Irvingia⸗ 
nern Engel und OÖberengel werden, auch ohne alle Univer⸗ 
fitäts-Stubin. Man will auch in der That bemerft Baben, 
daß die Abnahme der geifllichen Eandidaten In Bonmern und 
Sachſen, den Hauptheerben der Seftirerei und der Tutherifchen 
Erclufivität, am ftärkften geweien, eine Zunahme (?) dagegen 
nur in den zum Theil oder überwiegend Tatholifchen Provins 
zen Preußen, Schlefien, Poſen, Weftfalen und Rheinland 
erfolgt fei **). Immerhin aber lauft auch diefer Erflärungs- 
Grund auf daffelbe hinaus; denn das neu einreißende Sek⸗ 
tenwefen zog eben auch aus der allgemeinen Reaction feine 
neuen Kräfte. Wie unüberwindlich aber und wie tief die ihr 
entgegentretende Firchlihe Entfremdung gewelen feyn muß, 
mag man aus der Thatfache jener immenjen Verminderung 
der Theologie Studirenden noch befonders durch die einfache 
Erwägung ermeffen, daß diefelben ſtets größtentheils aus 


*) Berliner Proteſtant. K.⸗3. vom 18. Febr. 1854. 
**) Allg. Sig. vom 29. Sept. 1854. 
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den Paſtoren⸗Familien hervorgegangen waren. Wenn es 
wahr ift, was Levin Schüding In feinen „Geneanomiſchen 
Briefen“ fagt: es Fönne feine fchneidendere Kritif unferer 
Zuftände geben, ald daß Niemand mehr fein eigen Schidfal 
feinem Kinde wünfcht, daß der Forfimann feinen Sohn lies 
ber hinter den Ladentifch fendet, der Dfficier den feinen lie- 
ber auf eine landwirthfchaftliche Academie ſchickt x. — fo 
trifft diefe Kritif gewiß nirgends fchneidender ald hier. Sie 
bewiefe, daß die Firchliche Entfremdung auch im Paftoren- 
Stande felber übermädtig iſt *). 


Indeß raffte man ſich in Preußen auf, um ber herr 
chenden Theologen » Seuche "möglichft zu wehren.” „Um die 
immer mehr fich fleigernde Abnahme der Theologie Studis 
renden zu vermindern”, griff man zu materiellen Mitteln. 
Man agitirke für Gründung von provinciellen Stipendien- 
Stiftungen für arme jungen Leute, welche Theologie fu 
ren wollten, und zugleich beichloß der Oberfirchenrath, mit 
Hülfe der Kirchen» Colleften das theologifche Studium zu 
fördern **). Dr. Hengſtenberg's Organ verlangte gar, daß 


*) Bine piquante Bemerkung fügt das Halle'ſche Volkeblatt hier an: 
„Eine frappante Thatfache iſt es mir jeboch immer geweien, baf 
die Söhne der Neformatoren bes 16ten Jahrhunderte — faft ohne 
Ausnahme, wenn ich mich wohl erinnere — der Theologie den Rüs 
den zugefehrt haben.“ (27. Juni 1855.) 

*, Kreuzzeitung vom 1. Febr. 1854. — Man hat fo allerdings einige 
Milderung bes Uebels erreicht. Diefelke (erflärt die Berliner pre: 
teftantifche 8.» 3. vom 14. Juli) „mag zum Theil auf Mechnuug 
der Militärbefreiung und ähnlicher das Studium ber Theologie ber 
günftigenben Geſetze zu ftellen ſeyn; immerhin fehlen aber noch 152, 
um nur den Winter 1845/46 zu erreichen; einen großen Fortfchritt 
vermögen wir alfo noch nicht zu erfennen.“ Nach neuefter Berech⸗ 
nung ſtellt ſich naͤmlich, in Folge jener Verfügungen, das Berbältnif 
vom I. 1855 zum Jahre 1845 wie 818 zu 970. Darmfl. 8.3. 
vom 28. Auguf 1855. 
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die jährliche allgemeine Collefte für: Studirende überhaupt 
bloß zu Bermehrung der Unterflühungen armer Theologie 
Studirenden auf Univerfitäten, und zum Theil auh auf 
Schulen verwendet werde. Seine Motivirung ift merfwürs 
Dig: „Die Zahl der Studirenden ber Theologie bat befannte 
lich fehr bedeutend abgenommen, fo fehr, daß die Zeit nicht 
ferne liegt, wo man mit der Befegung der Pfarrftellen in 
Berlegenheit gerathen wird“; es thut Roth, daß die Theo⸗ 
logie zu einem neuen Krühling gelange, fonft „wird die ka⸗ 
tholifche Kirche die theologifche Entblößung, womit wir bes 
droht find, gar bald entdeden und benutzen.“ „Zu ernften 
Betrachtungen“, fährt das Drgan wörtlich fort, „veranlaßt 
gewiß die Fürzlich gethane Aeußerung eines Berliner Buchs 
händlers von fehr umfangreichem Befchäfte, in der proteftan« 
tifhen Theologie habe der früher bei ihm fo bedeutende Um⸗ 
ſatz faft ganz aufgehört, verlangt würde felten etwas Andes 
"zes, als Palmer's Homiletif oder Katechetif; dagegen fei in 
der Fatholifchen Literatur die Nachfrage fo bedeutend, daß er 
fih entfchloffen habe, ein Lager für fie anzulegen“ *). 


Schärfer läßt die herrſchende Firchliche Entfrembung ſich 
nicht mehr charafterifiren. Es müßte denn nur gefchehen 
durch die große Noth, welche die Agitation für Innere Miſ—⸗ 
fion mit dem Mangel der Ihr benöthigten Arbeiter im geift« 
lihen Bade ausfteht. Bon Kirchentag zu Kirchentag häuften 
ſich die Berlegenheiten. Zu Stuttgart (1850) war fchon 
fhwere Klage, daß man das nöthige Perfonal für die Bes 
treibung der Innern Miffton nicht aufzubringen wiſſe. Schon 
feit 1845 hatte man fich viele Mühe gegeben, aber nur mit 
fehr mangelhaftem Erfolg, obwohl es damals noch „mehr ald 
4000 evangelifche andidaten gab, von denen viele 10 bis 
15 Jahre warten müflen, ehe die Kirche ihren Dienft, in 


*) Bengſtenberg's evang. 8.3. vom 28. Jan. 1854. 
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Anfpru nimmt” 9%. Der Kirchentag zu Elberfeld (1851) 
machte abermal8 einen ernftlihen Verſuch: „vie durchgrei⸗ 
fende Organifation einer Streiterfchaar für die Innere Mifs 
fion aus den Reihen der theologifchen Eandidaten in Deutfch 
land fet überhaupt eine höchſt beachtenswerthe und folgen 
reihe Thatfache" **). Bon den Folgen war aber nichts zu 
erfehen. Als 3. B. der rheinifche Provincial⸗Ausſchuß für 
Innere Miffion eines Agenten derfelben und eines Reife 
Predigers für die Diafpora bedurfte, mußte er (20. October 
1852) einen inftändig dringenden Aufruf „an die Freunde des 
Reihe Gottes nah und fern, weit über die Grenzen der 
Provinz hinaus“ erfaflen, dag man ihm doch zu folchen 
Männern verhelfe; er hatte fi vergeblih alle Mühe foften 
lafften, obwohl „die beiden Stellen ein für einen einzelnen 
Mann reichliches, für einen Familienvater bei befcheidenen 
Anfprüchen hinreichendes Ausfommen darbieten” **%. Am Bre 
mer Kirchentag (1852) neue Klagen über den Mangel an 
Miffionsarbeitern überhaupt ; „ebenfo kann“, erflärte Super- 
intendent Sander, „die römifche Kirche nicht Hagen; fie 
winft nur, fo ftehen Leute genug da zu ihren Dienften be: 
zeit; Geld brauchen wir nicht, das haben wir, aber Leute, 
Leute” +)! Die Innere Miffion hatte befondere Hoffnun- 
gen auf den Plan geſetzt, in fünf vom rauhen Haufe bei 
Hamburg bis Erlangen zerftreuten Rettungshäufern, dur 
einen breijährigen Curſus und mit einer jährlichen Penſion 
von 100 Thalern, je „SO Arbeiter”, junge Leute aus dem 
Laienſtande, für ihren Dienft in feinen verfchiedenen Branchen 
auszubilden; fie vermochte aber nicht nur die Leute bazu 
nicht aufzubringen, nad andern Andeutungen mangelten bem 


un — — 





*) L. Bericht des Central⸗Ausſchuſſes. S. 73. 
** Allg. Ztg. vom 17. Jan. 1853. 
*., Berliner Allg. 8.3. vom 27. Ort. 1852. 
+) Selgers proteſt. Monatshlätter 1852. Der. S. 56. 
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Central⸗Ausſchuß ſogar auch die Mittel. „Bei den immer 
zunehmenden Arbeiten auf dem @ebiet der Innern Miffton 
vernehmen wir von allen Seiten die Klage über Mangel an 
Hrbeitern; wir dürfen e8 als ein ernfled Zeichen der Zeit 
anfehen, daß alle Kreife menfchlicher Berufsthätigkeit heutzu- 
tage überfüllt find, aber fo wenige bereit, der chriftlichen 
Liebesthätigkeit ihr Leben zu widmen“ *). Cinige Monate 
darauf erließ in Paris der Obere der Spitalbrüder von der 
heiligen Dreifaltigfeit einen Aufruf um 400 und im Ganzen 
3000 Brüder, damit er erft die Lazarethe in Paris und fpä- 
ter in ganz Franfreih übernehmen könne. „Alfo*, rief daſ⸗ 
felbe Blatt aus, „3000 Brüder auf einmal zu einem einzis 
gen Zwede und von einer einzigen unter den zahlreichen 
Gongregationen in Frankreich! und der Central⸗Ausſchuß für 
die Innere Miffion der deutfchen evangelifchen Kirche ſam⸗ 
melt und arbeitet feit zwei Jahren, um für fämmtliche Zweige 
der Innern Miffion in ganz Deutfchland fünfzig Arbeiter 
auszurüften, und hat noch faum zehn davon in die Lehre 
treten laffen fönnen, weil Niemand, troß der infländigften 
Bitten, ihm die Mittel dazu darreiht. Wollen wir uns 
nicht ſchämen“ **)! 


*) Halleſches Volksblatt vom 23. April 1868. - 
e Hallefches Volkoblatt vom 6. Auguft 1853. 


XL. 
Noch einmal die Eriegerifche Miffion im Orient. 


Aus Paris. 


Millionen Zungen und Myriaden Federn find geichäftig, wie 
Widerfprüche in dem Wandel mancher Katholiten mit dem von 
ihnen bis zum Weberfluffe im Mund geführten Worte Gottes und 
der Kirche möglichft glanzvoll zu beleuchten und bieraus, durch 
einen willfürlichen Schluß, die Unfruchtbarkeit ver katholiſchen Lehre 
abzuleiten, Wohlweislich unterlaffen fie e8 aber, ven außerordent- 
lichen Tugenden , welche die wahren, dem Glaubend- und Sitten⸗ 

Geſetze der großen, heiligen Gemeinde mit allen Kräften ihrer Na⸗ 
tur ergebenen und, um bemfelben nachzukommen, zum fchwerften 
Opfer bereiten Katholiken pflegen, diefelbe Klarheit der Darftellung zu 
verleihen. Auch wir Katholiken könnten uns brüften mit biefen rei⸗ 
nen Größen, wir könnten aus dem Daſeyn berfelben die Behaup⸗ 
tung ziehen, daß unfere Kirche ihren Anhängern insgeſammt zur Hei⸗ 
ligkeit verhelfe. Wir werden aber von geiftigen Ausfchmeifungen 
biefer Art durch die Acht unſerer Kirche fern gehalten; wir laͤug⸗ 
nen nicht, daß dieſe makelloſen, von der Liebe Gottes und des 
Naͤchſten durch und durch bewältigten Seelen nur eine kleine Zahl 
bilden, und weniger der Logik, die wir zum Mindeſten eben fo ſehr 
wie der Gegner achten, zu gefallen, als weil ver Erlöfer nur ber 
einen Anzahl die Erreichung dieſes Ziel verhieß, verwandeln wir 
biefelbe nicht, mit Anwendung ver panegprifchen Redekünſte unferer 
gepriefenen Gegenwart, in ein Perſerheer von Heiligen, ſondern be= 
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gnügen und mit dem, was Gott beflimmt. Das ift keineswegs 
unfer Verdienſt, das iſt das Verdienſt der Fahne, ver wir folgen. 
Allein e8 wäre eine wirklich übermäßige und für die Sache ber 
Wahrheit ſchaͤdliche Deicheivenheit, wenn wir das, was wir befigen, 
in der Vorzeit und in ver Ditwelt, zu muftern uns nicht geftatten 
wollten. Was und die Vergangenheit gegeben, das ift im Allge⸗ 
meinen zu befannt, als daß eine Aberfichtliche Wiederholung der 
dorther ſtammenden Thatfachen etwas Anderes als Zeitverluft und 
Raumwvergeudung wäre. Wen einpringliche Kenntniß ver einzelnen 
großen Perfönlichkeiten anfleht, dem liegt eine Dienge von gründ- 
lihen wie angenehmen Werfen vor, und nicht bloß Fatholifche 
Geiſtliche over Laien haben jenen Männern und ihren Heldenthaten 
die Verehrung fchmächerer Glaubensgenoſſen, auch gelchrte Fach⸗ 
männer oder Dilettanten, die außer unferem Bund und Dogma 
ſtehen, haben ihnen den Tribut der Gerechtigkeit dargebracht. Frank⸗ 
reich Hat ſich in dieſem Letzteren, bie vierziger Jahre hindurch bis 
zum Februar, mit großem Eifer, namentlich durch einen auffallenven 
Fortichritt des Quellenſtudiums bervorgethan, und vor Allem ver» 
dient Kr. von Remuſat bier eine befonbere Erwähnung. So nutz⸗ 
108 die Verſchwendung all des GScharffinns und all der Mübe, vie 
er zu Bunften des Vernunftglaubens an Bott verwandte, war, fo 
fehr find feine Studien chriftlicher Philofophen des Mittelalters aller 
Ehre werth; ſowohl ben Charakter ald die Denkart der Zeit wie ber 
Männer, die er und vorführt, ſchildert er mit nicht gemeiner For⸗ 
ſchungs⸗ und Darſtellungsgabe, fein Buch über den Heiligen Bernard 
namentlich gehört, als eine nügliche und glänzende Zierde, in jeve 
chriſtliche Bibliothek, 

Aber mozu in dem dunklen Ehemals die Matadoren bes ka⸗ 
tholifchen Chriſtenthums aufjuchen; auch von unferen Zeitgenofien 
befam die niemals träge Kirche wichtige und ſchwierige Dienfte ges 
leiſtet. Wohl bat ihr Frankreich, wenigſtens feit dem Anfange die⸗ 
ſes Jahrhunderts, Feine ſtaunenswerthen Theologen und hunderte von 
ſchwankenden Begriffen feftftellende Buchflabengelehrten zugebracht ; 
aber viele fcharffinnigen und beredten Anwälte bat fie von ihm er⸗ 
halten und feinen weltlichen Geiftlichen wie jenen Ordensprieſtern 
danft fie bald münvliche bald fchriftliche Beiträge zu ber Verbrei⸗ 
tung ihrer Xehre unter ver Jugend fowohl als unter dem Volke. 
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Gibt es aber dürftige Serien, denen raſche, einfichilge Hülfe noth 
tut, fo find die Leiber, zumal in bemfelben Frankreich wo vie 
Geiſter nach Brob rufen, gleichfalld in einem Zuflande, ver ſchle u⸗ 
nigen Beiftand erheiſcht. Die hier von ben Umfländen wie von 
dem Geheiß Gottes gemachten Porberungen werden joweßl unter 
der Lenfung als unter dem ermutbigenden Vorgehen bed franzöfi- 
fchen Klerus und des franzöftfchen Klofterperfonale von ber bunten 
Menge feiner Gläubigen mit Ordnung und Eifer trefflih erfüllt. 
Sie wirken nicht blos in den Grenzen ihres zeitlichen Vaterlandes, 
auch über Meere und Berge ziehen fie an das Lager des Kranken, 
an die Hütte des Armen. Heiven, Juden, Moslimen und Ebhriften 
aller Bekenntniſſe können rechnen auf ihre Gaben und wirkfamen 
Rathſchlaͤge. Die verfchämten Armen bes Civil werben emfig, werben 
beharrlich ausgeſpaͤht, und Fünglinge und junge Nonnen wagen in dieſe 
verborgenen Schluchten fich hinein. Neben den Trägern und Traͤ⸗ 
gerinen ver bürgerlichen Jacke oder des Urbeiterfitteld wird in Krieg 
und Frieden die North, die umter der Uniform blutet, wohl berüd« 
fichtigt. Der Feldzug gegen die Ruſſen am fchwarzen Meer ließ 
zu den Opferthaten der legten Klaſſen manchfaltige und draͤngende 
Gelegenheiten entſtehen, fowie den Reichthum Frankreichs an hiezu 
berufenen Herzen dem Tod und ber ewigen Glorie entgegenfchlagen. 

Daß Mitglieder der religiöfen Körperfchaften mit einer namhaften 
Zahl von Laien ſich in viefe heilige Ehre theilen, verficht fich von 
ſelbſt, und wo man auch Hierüber anfrage, erhält man unparteiiſche 
Auffchlüffe über den Antheil der Einen und ver Andern. Die Laien 
find meift weiblichen @efchlechts, und ob auch viele derjelben hierin 
ihren Nahrungszweig fuchten, fo eilte aus ben höheren Ständen 
ebenfalls eine beträchtliche Schaar von Braum und Mänchen an 
Drt und Stelle, um die Verwundeten und Gterbenden umentgeltlich 
zu bedienen. Bon ben Mirfireitern der Firchlichen Miliz iſt aus 
den Pfarreien und religiöfen Gemeinden ein fo ziemlich gleiches Con⸗ 
tingent hervorgegangen. Die Iefniten waren wieder vor Allen bei 
ber Sand, fie verloren durch verſchiedene Zufälle ziemlich viele Leute, 
unter Undern ven Pater Ferrari, defien Namen dadurch auffiel, das 
er auch von einem italienifchen Demokraten und Theiften, der in ben 
legten Jahren vor dem Bebruar viel Weſens von fich und ſeitdem 
fih aus dem Staub gemacht hat, mit einigem Aufſehen getragen 
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vourde. In edlem Wetteifer mit ven Sefuiten für die Geelforge ver 
sach dem Kriegefchauplage abgefandten Truppen und die Befehrung 
ver in jenen Landen dem Gelfte bes Ghriftenchums zugänglichen 
Singebomen zeichnete die Welrgeitlichkeit fich aus, und nicht Einer 
‚son den fünfundachtziig Sprengeln, in die das kirchliche Frankreich 
:ingerheilt ift, blieb son Seite des Pfarrflerus ohne Theilnahme an 
ver Mimwirfung des chriftlicden Elements bei ven Kampfe, der jeht 
im Orient gefochten wird, Der Cprengel von Paris ging mit 
dem guten Beifpiel voran und Hat eine Anzahl von frommen 
Streitern für ven Heiligen Krieg, mit ber Ausvehnung feines Ges 
biets in vollkommenem Berhälmifie, geliefert. Vor einigen Monaten 
als ich hierüber bei einem Manne, der von feiner Stellung feine 
Sachkunde hernimmt, mich erfundigte, wurde mir verflchert, es felen 
bis jetzt von den Pariſern, die zu geiftlichen Verrichtungen nach 
dem ODriente theils zu bem Heere theils auf andere Wege gegan⸗ 
gen feien, ſechs durch einen glorreidhen Tod verloren worden, aber 
jeitvem bat fich dieſe Todtenliſte bedeutend vermehrt und, wenn 
einerfeit3 in den Bamilien der Umgekommenen barüber herbes Leid 
entftanden if, fo Haben in ben weiteren Kreifen des katholiſchen 
Paris diefe Verluſte eine Stimmung erzeugt, in ver dad Bebauern 
über den Hintritt der Einzelnen mit dem Stolz über dad Vorhan⸗ 
denfenn von fo viel Söpfergeift, Todesverachtung und Ruſtigkeit fich 
vereinigt. In Paris felbft wurde von vielen Geiftlichen in dem Um⸗ 
fange ihrer Befanntfchaften auf den jungen Nachwuchs von Soldaten, 
der nach Sehaftopol zu den erſten Proben und, eined guten 
Theils auch, zu frühen Tode gehen follte, mit chriftlicher Vorbe⸗ 
reirtung auf bevorftehennes und fehr mögliches Unglüd meift fehr 
glücklich gewirkt. Hunderte noch nicht volljähriger Anfänger im 
Solvatenleben und angehender Dffigiere, BZöglinge ver Offiziers⸗ 
Schule von St. Eyr, entfagten ihren jugenblichen, der Lüfternbeir 
gewogenen Unglauben und Harrten mit zuverfichtlicher Gelaſſenheit, 
mit fefter Hoffnung auf ein befleres Leben durch die Gnade Gottes, 
der baldigen Entſcheidung ihres irdiſchen Geſchicks entgegen. «heiter 
und furchtlos waren fie, nach ber gehörigen Einweihung des Ge⸗ 
müches in ein vielleicht nahes Ende, in ven letzten Tagen ihres 
Hierſeyns, und ald oft nicht geraume Beit nach ihrer Abreife die 
Nachricht von ihren Grliegen kam, fo warb die Erinnerung an 
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ihren chriſtlichen Abſchied für Eltern und Geſchwiſter, für Ber 
wanbte und Befannte ein Grund ber Troͤſtung und froben Beruhigung. 
Das war, unter Andern, mit dem Lieutenant Bunzinger aus Me 
ber Fall. Obgleich in ganz foldarifeger Umgebung auferzogen und 
ala Züngling von gottlofer Leichtfertigkeit umringt, Hatte er ſich 
nicht gefcheut, fich mit allen Heilkraͤften ver Kirche zu befreunden 
und zu verfeben. Es traf ihn das 2008 in die Krim zu ziehen 
und freudig zog er bin in der frommen Ueberzeugung, die er mit 
vielen feiner Landsleute theilte, daß biefer Krieg, gleichviel ob mit 
Wiſſen derer, die ihn aus irbifchen Gründen unternahmen, oder 
nicht, in den Beichläffen ver höchften Weisheit, eine Arbeit jei, um 
bie katholiſchen Stiftungen zu beiefligen wie zu verbreiten. Cr 
reiſste getroft nach Toulon, genoß, bevor er Paris verließ, noch 
einmal aller Heilmittel des Glaubens und fchiffte auf der Semillane 
fe guten Muthes ein. Europa Eennt das Echidjal viefer jchönen 
Bregatte, ihrer Mannfchaft und ihrer Paſſagiere. Bott Hat fie 
weggenommen in unerhörtem Sturme und der Schrecken darüber 
währte, in Paris zum Wenigften, noch lange nach Ankunit der 
verhängnißvollen Nachricht. Allein wer Verunglückte, wie Bunzin- 
ger, gekannt, dem mäßigte bie tiefe Trauer ver unbezweifelte Ge⸗ 
danke, daß man wohl die Zurüdgebliehbenen in ihrer irdiſchen 
Schwäche und Gefangenfchaft beklagen müffe, für die entrüdte Seelt 
aber keine Sorge haben dürfe. 

Es Liegt in der franzöflichen Armee mehr chriftlicher Samen, 
als aus mancherlei täufchenden Anzeichen, aus ver belufligenden 
Chronik, aus ven Baffenhauern bes Soldatenlebens und der ſelbſt 
in der neueflen Zeit, wo Etwas gefchah, oft weder auf ber Ober⸗ 
fläche weithingebenven noch tief greifenden Unterweiſung in religiö- 
fen Dingen vermuthet werden fönnte. In Gemeinven, wo Id 
Verbindungen habe, hat man von dem Kriegsſchauplatze Todeskun⸗ 
ben mit dem Beiſatze erhalten, daß der @efallene vor dem Ver⸗ 
ſcheiden mit dem Viatikum außgerüftet, oder wenn dieß nicht fie 
nenfällig mehr möglich war, von dem Sterbenven das Verlangen 
darnach ausgefprochen worden fe. Das Leben in Gemeinihalt, 
das bie in den bürgerlichen Zuftänden vormwaltende Selbſtſucht nicht 
aufkommen Yäßt, iſt gleichſam eine Vorſchule zu ver veligiöfen hin⸗ 
gebung, die rauhe und auferlegte Heereßzucht laͤßt die mildere Unser» 
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werfung, welche die Kirche nicht gewaltfam aufdringt, fonbern nur 
warnend anrärh, wie eine Linderung erfheinen; das Beifpiel endlich 
der hilfreichen Diener und Dienerinen der Kirche, die mitten auf 
Das Schlachtfeld und in die verpeftete Luft ver Kranfenhäufer,, mit 
Gefahr ihres eigenen Daſeyns und mit Empörung der feinen 
Sinne, die vielen unter ihnen gegeben find, leibliche Heilkraͤfte und 
geiftigen Troft bringen, muß diejenigen bewältigen, bie nicht? An⸗ 
deres zu rühren vermochte. Wie viele ver mufterbaften Töchter 
des heiligen Vincenz von Paula, die man in Branfreich gemeinhin 
die Schweftern heißt, find aus boden Häufern hervorgegangen, um 
fich zu gemeinfamer Nächftenliebe mit Kindern enger Hütten unb 
Ländlicher Höfe zufammen zu fehen. Sie haben in ihrer erften Jugend 
Die zartefle, auögefuchtefte und zu jeder Empfindlichkeit anleitende 
Erziehung erhalten; auf ihrem Poften fcheinen fie dieſe Berzärrlung 
völlig vergefien zu haben, und nur die rückfichtsloſe Pflicht gebietet 
über fie. In den Eurzen Zwifchenräumen ihrer flet3 harten, ermü⸗ 
denden und für fo reinliche Weſen allzuoft wiverlichen Thaͤtigkeit 
weichen fle jedoch einem anftänbigen Gefpräche keineswegs aus, und 
da gar manche von ihnen Anmuth mit Geil verbinden, fo fügen 
fie dann mit ben leichteren Gigenfchaften ihrer Nation eine erhei⸗ 
ternde Zugabe thren ernfleren Dienften freundlich bei. Ich Habe 
Schweſtern dieſes Ordens kennen gelernt, welche den beften Ton 
ver beſten Geſellſchaft beſaßen, aber denſelben mit einer Scheu und 
Sittſamkeit vereinigten, wie fle, in dieſem Maße, vie gelautertſten 
Meltkreife ſchwerlich aufzumwelfen haben. Die Regeln ihres Stan« 
des, Die beſtaͤndige Ehrerbietung ihren Obern gegenüber, ihr mufter- 
haftes Entgegenfommen für die Gäfte ihres Hauſes, ihr nicht fels 
tener Umgang mit den frommen Wohlthäterinen der fublimften 
Regionen des weltlichen Paris, und, nicht zu vergefien, endlich bie 
fhon zur Wahl ihres Standes nörbige Seelengüte: dad ſcheinen 
mir die Quellen, aus denen die reine Welle der ihnen eigenen Les 
bensart entfpringen mag, zu ſeyn. 

Bon jenem Ideal, das gedankenlofe und daher auch anſpruchs⸗ 
volle Zeitgenoffen fo Häufig mit leerem Pathos zu den Wolfen 
erheben und von dem nur die Wenigften eine Flare, genau ums 
fchriebene Borftellung haben, tft wohl nirgennwo ein fo ausge⸗ 
prägtes, „vollfommenes Bild als bei dieſen Schweſtern ver Barm⸗ 
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berzigkeit anzutreffen. Sie werben von den Tütlen in hoher Ver⸗ 
ehrung gehalten und felbft über bie fonft fo geachteten Aerzte geſetzt. 
Auch die peoteftantifchen Engländer laffen ihnen jene Gerechtigkeit 
widerfahren, Die aus dem Neide unwiberfprechlich hervorleuchtet. 
Sie preifen die Franzoſen, nicht ohne Mißmuth, glücklich, daß fie 
fo liebenswürdige, forgfame , berzige Pflegerinen befigen und mehr 
als einmal fam e8 vor, daß ein verwundeter Engländer ven Bei⸗ 
ſtand einer Schwefter wenn nicht anſprach, doch annahm. Keine 
von dieſen irdiſchen Engeln wurde englijcher Seit der Unduldſam⸗ 
feit bezüchtigt. Zwiſchen dem fremden Glauben des fremden Bun 
deögenofien und der Alles erreichenven Chriſtenliebe, die fle auszu⸗ 
üben auf dem Felde ber Reichen wie ver Sterbenven gemärtig 
waren, flanden fie da wie leidenſchaftsloſe Mittlerinen, wie höher 
Weſen, nichts wiſſend von dem Zorne, der aus menfchlichem Un⸗ 
terfchied und Zank entfpringt. Es laufen, gebrudt oder mündlich, 
viele Kinzelgefchichten uniher, um das Wirken diefer herrlichen Ge 
fehöpfe für Geifter, die nur im Kleinen ſehen, in handgreiflichen 
Fällen zu veranfchaulichen. Ich habe ziemlich vieler derſelben bei 


Ausarbeitung dieſes ürherfichtlichen Berichtes mich bedient, aber. 


Sthe für Stud, in gefeiltem Deutſch, dieſe zum Theil Einvlichen 
Erzählungen nachzufchreiben, das ſchien mir eher zu einer Verzerrung 
als zur Grhellung des Gegenftanves zu führen, und ich habe mic 
daher Lieber mit der Zeichnung allgemeiner Umriſſe, wozu mir jene 
Anekootenchronif recht behilflich war, begnuͤgt. 

Wenn nun die Gemeinfchaft des Heiligen Vincenz von 
Paula ihre vorzüglichften Kräfte den Ertremen ver Geſellſchaft 
entnimmt, und bei den Plebejern einiprichs "wie Gel dem Pe 
trielat, fo erneuen fich die Auguftinerinen , ein äußerlich firengeret, 
finfterer Orven, aus dem Mittelfianne, und fle haben alle Eigen- 
thumlichkeiten veffelben in ver Ausübung ihres yeligidjen Beruf 
beibehalten. Wir finden bei ihnen, mit wenigen Ausnahmen, nicht 
jene perfönlihe aus der Eingebung einer jeven Seele entfloffen 
Emfigkelt, die, eifrig und erfinnerifch, bei den Vincentius⸗Schweſtern 
fo oft fich trifft, aber, wie ein Orchefter, wirken fie zufammen, Rt 
find nicht bloß gegen bie Mebertretungen ver Regel beftändig auf 
der Hut, fie handen ausſchließlich nach der Vorſchrift und Nichtd 
was unbefohlen unternehmen fie. Sie leiſten baher Vodentendet 
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in ihren Geſammibewegungen, und haben ſich, in ihrem Wechſel⸗ 
Berhältnig zu dem Heere, an ben Ufern des ſchwarzen Meeres, 
Dank ver Aehnlichkeit ihrer Leitung und Zucht, beſonders ausge⸗ 
zeichnet. Es find da zwei Milizen in Berührung, die Gottes, die 
ber zeitlichen Herrſcher, und beide haben fo Manches miteinander 
gemein. Berzachten wir bie leichten Truppen zu Fuß und Roß; fie 
haben ebenjoviel Folgſamkeit und Fügung in das Wort der Oberen 
als ihre gefehteren, belafteteren Gefährten, aber Jever von ihnen Hat 
dad oft gebrauchte Recht vorwaͤrts zu geh'n auf eigne Hand, und 
der Schüge, der Jaͤger iſt weniger an Reih und Glied ald ber 
&renadier und Euiraffier gebunden. So find auch in ver Arme 
Gottes Teichtere und jchwerere Truppen, folche, vie in engem, un« 
auflöslihem Zuſaumenſchluß begriffen find und wirken, andere wie⸗ 
der, die gleichfalld ihre Schranfen haben, doch innerhalb berfelben 
Jeden feinem eigenen Gutbünfen und Gewiſſen überlafien. Diefe 
doppelte Ordnung ift nur in der Eatholifchen Kirche möglih, und 
entraltet fi namentih in dem meerumfpannennen Werfe ber 
Miſſtonare, die in Paris ihre reichſten und mwärmften Heerde haben. 

Auch diefe fanden fich ein aufver Wahlftatt des Orients, wenn 
such nicht in ihren Maffen. Sie haben in Amerika, in Auftralten, 
in Afrifa, kurz überall zu ſeyn; doch in ausgezeichneten Abgeſandten, 
und bejonderd die Mariften aus Lyon, die in gewöhnlichen Zeiten 
jenieitö des Oceans fich hervorzuthun pflegen, waren fie bießmal bei 
Sebaſtopol, und wo man in jenen Gegenden fonft fie immer 
brauchte, auf dem Poften der Gefahr. Ihre Verluſte find wenig 
bekannt; ſie find keineswegs befliffen ihre Bervienfte in vie Deffent- 
lichkeit zu fchaffen, und nur durch die Trompete der heimgekehrten 
Eoldaten wird der Ruhm, den die Mariften neben ven Zuaven und 
der Linie ſich erwarben, in Frankreich verbreitet; aber eigene Namen 
darf man auf diefem Wege zu erlangen fich nicht verfprechen. 
Mas fle leiſten, das macht fle befannt, aber va fie die Mittel, vie 
zum Erwerbe vorübergehenver Berühmtheit an ber Tagesordnung 
find, verſchmaͤhen, fo werden fie mit ihren einzelnen Namen nicht, 
jondern in ihrer Maffe, mit dem Namen und zur Ehre ihres Or⸗ 
dend nur befannt, In derfelben Weiſe verhalten ſich auch vie 
Dominikaner; fie Iafien daB Auftreten ihrer hervorragenden Redner 
nicht in der Tagespreſſe laut verfündigen; aber wenn man bei ihren 
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abenplichen Andachtsvereinen die Zahl der uniformirten Beiwohner 
mit jedem Male gewachſen ſieht, vie Befänge derſelben erhebenter, 
reiner und ergreifenver finvet, und bemerkt, wie die Ermahnungen 
von ber Kanzel Herab mit mehr und mehr Achtſamkeit verfolg: 
werden : fo macht man fich nothwendig einen fehr günftigen Begriff 
von der Thaͤtigkeit, welche dieſe Mönche zwifchen bem einen außeror- 
dentlichen Gottesdienſte und dem vorhergehenden entfalten mochten, 
aber man erfunvige fi nach dem Namen des Mannes, ver bie 
Bubörer Herbeigezogen und zu regelmäßigem Beſuchen bewogen, nad 
dem Namen des Redners, der mit fo aufmerffamer Sammlung an- 
gehört wurbe, nach dem endlich bed Concertmeifters, ber vie rauhen 
Soldatenflimmen zu fo edlem, anziehendem und erbaulichem Geſang 
bheranbilnete, man wirb feine over nur hoöchſt unbeflimmte Auskunit 
erhalten. Es ift, ald ob dem abgejonverten Vorwiegen einer per⸗ 
fönlichen Fähigkeit von den Leitern der heiligen Geſellſchaft fyite- 
matisch vorgebeugt würde, fo wie denn von biefen Dominikanern 
mehr als von allen andern in Gemeinſchaft lebenden Geiſtlichen. 
jeder Aufwand und ſelbſt dad Schaugepränge Flöfterlicher Strenge 
vermieden wird, ie fcheuen den Umgang mit der Welt, in ven 
Grenzen des religiöfen Anſtandes, keineswegs und richten ihre chriſt⸗ 
lichen Forderungen nach den Berbältniffen und Perfönlichkeiten, auf 
bie fie zu wirken Haben, behutſam umd befruchtend ein. Sie wiſſen 
der Tauben Einfalt mit der Schlangen Klugheit zu vereinen und 
fliften ungemein viel Gutes. Was fie für die Armee thun, if 
nicht das Geringfle und das Alles geſchieht ohne fichtbar amtliche 
Zuthun, wenn ich glei das Vorhandenſeyn von verborgenem 
Privatbeiſtand, ven wohlwollende Difiziere bieten, nicht in Abrede 
flellen will. Aber nirgendwo hört man das Commandowort, nit: 
gendwo flieht man den Stab des Befehle. Wie das Wort Dämen 
von den finnigen Hellenen für böfe und gute Kräfte gebraudt 
wurde, fo ließe auch der dem jchmählichften Unfuge ver Gegenwart 
gewidmete Ausdrud „Breiichaar" mit außgefprochener Abſicht und 
großer Vorſicht auf die wadern Kriegsleute ſich anwenden, di 
ohne allen weltlichen Drang, ohne alle amtliche Aufforderung dem 
Rufe der Dominikaner folgen. Ich will Hiemit nicht der Regierung 
beleidigende over gar entmutbigende GBleichgiltigfeit gegen die Ar 
beiten der Dominikaner nachfagen, fie finden, glaub’ ich, auf die 
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wite eher Gunſt und guten Willen ald Kälte und Thellnahmloflg« 
it; aber der Antrieb und das Beiſpiel, die nährende, flärkenve, 
rtbildende Rührigkeit, vie feheint wie von felbft aus dem Schooße 
5 Volks, aud ven Herzen der Befehrten, durch göttliche Zugkraft 
leichſam, hervorzugehen — Hier und in Sebaftopol, in Sebaſtopol 
nd überall, wo der Glaube eingreift. Die Religion bat in ihrer 
lusbreitung und in ihrem Einfluß auf die Seelen von den Be⸗ 
drben Eeine Hinderniſſe und Plackereien zu gewärtigen, aber fie ift 
uch nicht Sache der Behörben, ſie ift Sache der Nation. Frank⸗ 
ich fühlt fich wieder Fatholifch werven, und da es fich durch Men⸗ 
henzahl, Eriegerifche Schwungfraft und Hilfsquellen des Geiſtes an 
le Spitze ver katholiſchen Voͤlker geftellt weiß, jo treibt, nebft dem 
nfichtbaren Drucke, der gewiß nicht fehlt, auch der Sporn ber übri- 
m Welt, auf dem Weg des Himmels und ber irbiichen Vollkom⸗ 
senbeit ein Vorbild zu werben. 

Ich Tege ein großed Gewicht auf diefen ungefünftelten, unges 
ptenen Anjchluß an die Heerde Noms, und das Auftreten Tatholis 
her Elemente in dem fernen Ruſſenkrieg zeichnete fich gerade durch 
en erwähnten Vorzug aus. Gin offener Bund mit der ftaatlichen 
Bemalt, in welch ehrbaren Beringungen er auch fich Halte, würbe 
war nicht das Unmögliche nach fich ziehen, nicht der Kirche Werth 
ür die Seele vermindern, wohl aber ihr Anfehen bei ver Maſſe, 
vo es fo erfreulih im Steigen ift, berabvrüden. Es wurden in 
em alten Frankreich auf diefem Grunde jo viel böfe Thaten bes 
jangen, daß man gut thun wird, fürder nicht mehr barauf zu bauen. 
Die Sache ließ ſich leicht zum Frommen der guten Sache umwen⸗ 
en und fie ward, durch den freien Entſchluß der gottgeweihten 
Bürger, auch wirklich umgewendet. Sonſt prebigten die Diener des 
wigen und leider auch des zeitlichen Serrn, von Langen und Sä⸗ 
kin umringt, die Fanonijch beftimmte Wahrheit, und den Starrfinn 
kr vor Ueberredung und Beweiskraft unbeugiamen MWiverfacher 
kach blutige Verfolgungskunf, Geutzutage werben bie söbtlichen 
Baffen, welches auch ihr Zweck fei, von gortergebenen Freunden, 
us freien Stüden und ohne zeitlichen Anſtoß, mit Mitteln des 
Eegens unterftügt, fo ben tobesmuthigen Kriegern ein Vortheil, 
ven nur bie Kirche fchaffen kann, verliehen und die Kirche felbft, 


fir die unbefehrten Beobachter ihres Thuns und Trachtend, mit 
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einer Schönheit mehr begabt. Ste ift, fo weit fie darf und vermei 
auf dem Wege bed Fortſchritts, gleichtwie vie Werke rein menſchlich 
Erfindung. Daß fie ihr Dogma nicht verbefien will, das wire il 
ber erpichtefte Gegner, wenn er für zmei Kelle nur Verſtand b 
fügt, nicht vervenken. Wo fie aber mit dem Vergänglichen zu tku 
Hat, da fucht fie auch ven Keim ver Bergänglichkeit zu ſchwäche 
die Gebrechen zu befeitigen, die Stoffe der Dauer zu vermehren 
bie Linien endlich und die Lichtvertheilung, welche die Gewahr rim 
empfeblenden Aeußeren find, mit genauer, flet8 flchtenver, ſtets za 
terer Sorgfalt zu behandeln. Wie ber Bifchof die Eiſenbahn ci 
weiht und fo der gewerblichen Entwidlung bes heutigen Geſchlech 
feine Weihe darbringt, fo milvert auch der Priefter überhaupt, bımi 
feine gottbeihügte, von Keiner zeitlichen Gottheit angeregte Ein 
ſchung, den flürmifchen Charakter des Krieges, enthält ſich je 
fanartfchen Ergiefung und ſetzt feine Tröſtungen ven mörderiſche 
Folgen des rüdfichtslofen Gehorſams entgegen. In unferen Taz 
alſo, wo alle Welt von Kortfchritt revet, fehreitet am meiften d 
Kirche fort, die am wenigften von ihm fpriht. Das wirb mı 
mentlich in Franfreih, weil es In Brankreich am ſichtbarſten ii 
bemerkt, und wohlberathen find bie deutfchen Karholifen, die, nid 
Frankreich ald Großmacht, fondern das franzöftiche Volk, das auch ic 
Billiger Feind, das ſelbſt Arndt, mit feinen Iprannen aller Art fich | 
serwechfeln Hütet, als natürlichen Verbündeten anjehen. Diefe & 
finnung mag fo manchem Deutfchen nicht anfteh'n, aber, wie ma 
fonft von ihr denke, fie ift fo geartet, daß fie im gegebenen Fal 
ein kaum zu überwindendes Hinderniß eines ganz Europa zerjle 
ſchenden, befonderd Deutjchland zu vermwüften geeigneten Krieg 
werden kann. Nur der unvertilgbare Haß mag Aerge 
niß daran nehmen, der aber verdient weder Achtun 
noch Mitleid 
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Urgeſchichte des menfhliden Geſchlechts durch A. Fr. Bfrös 
rer, ord. Prof. der Geſchichte an der Univerfität Freiburg. Schaff> 
haufen. Berlag der Br. Hurter’fchen Buchhandlung 1855. ©. 
VI. 287. 


Die mannichfaltigen Unterfuchungen über bie ältefte Ber 
gangenheit des Menfchengefchlechtd in gefihichtlicher, religions⸗ 
gefchichtlicher, ſprachlicher und archäologifcher Beziehung, des 
nen die Wiffenfchaft in neuerer Zeit mit großer Anftrengung 
obliegt, machen ed möglich, immer tiefer und deutlicher in 
Das dunfle Gebiet der Urgefchichte der Menfchheit zurüdzu- 
blifen. Die Refultate aber der Forſchungen find zu fehr in 
Einzelunterfuchungen zerftreut, und zu fehr mit den gelehrten 
Baugerüften umgeben, als daß das größere Publikum ſich 
derfelben leicht bemächtigen Fönnte. Darum iſt e8 gut, wenn 
von Zeit zu Zeit die zuverläffigen Refultate gefammelt, und 
in einfacher, klarer Darftelung demfelben zur geeigneten 
Kenntniß gebracht werden. Dieß ift die Aufgabe des vorge- 
nannten Heinen Werkes. “ 


Der gelehrte Verfaffer geht davon aus, daß über bie 
erfte, frühefte Geſchichte der Menfchhelt auch jept noch wils 
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einer Schönhelt mehr begabt. Sie ift, jo weit fie darf und verm« 
auf dem Wege des Fortſchritts, gleichwie bie [Werke rein menichlid 
Erfindung. Daß fie ihr Dogma nicht verbeſſern will, das wird il 
der erpichtefte Gegner, wenn er für zwei Seller nur Verſtand b 
figt, nicht verdenken. Wo fie aber mit dem Bergänglichen zu thu 
hat, da fucht fie auch ven Keim ver Vergaͤnglichkeit zu ſchwaͤchn 
die Gebrechen zu befeitigen, bie Stoffe der Dauer zu vermehm 
die Linien enblich und die Lichtvertheilung, welche bie Gewähr ein 
empfeblenden Aeußeren find, mit genauer, ſtets fichtenver, fletd za 
terer Sorgfalt zu behandeln. Wie der Bifchof die Eifenbahn en 
weiht und fo der gewerblichen Entwidlung des heutigen Geſchlecht 
feine Weihe darbringt, fo mildert auch ber Priefter überhaupt, dur 
feine gotibefhägte, von Feiner zeitlichen Gottheit angeregte Einzi 
fung, den flürmifchen Charakter des Krieges, enthält ſich je 
fanatifchen Ergießung und fegt feine Tröftungen ben moͤrderiſche 
Folgen des rüdfichtslofen Gehorſams entgegen. Im unferen Tagt 
alfo, wo alle Welt von Fortſchritt redet, fchreitet am meiften N 
Kirche fort, die am wenigften von ihm ſpricht. Das mir ma 
mentlich in Frankreich, weil es in Frankreich am ſichtbarſten ij 
bemerkt, und wohlberathen find die deutſchen Katholifen, die, nid 
Sranfreich als Großmacht, ſondern das franzöftfche Volk, das auch ſei 
Billiger Feind, das ſelbſt Arndt, mit feinen Tyrannen aller Art fih ı 
verwechſeln hütet, als natürlichen Verbündeten anfehen. Dieſe & 
finnung mag fo manchem Deutfchen nicht anſteh'n, aber, wie ma 
fonft von ihr denke, fle ift fo geartet, daß fle im gegebenen Fall 
ein kaum zu überwindendes Hinderniß eine ganz Curopa zefle 
ſchenden, befonderd Deutfchland zu verwüflen geeigneten Kriege 
werden ann. Nur der unvertilgbare Haß mag Aerger 
niß Daran nehmen, der aber vervient weder Adhtun 
noch Mitleid, 
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Urgeſchichte des menſchlichen Geſchlechts durch A. Fr. Gfroͤ⸗ 
rer, ord. Prof. der Geſchichte an der Unlverſitaͤt Freiburg. Schaff⸗ 
haufen. Verlag der Br. Hurter'ſchen Buchhandlung 1855. ©, 
VI. 287. 


Die mannichfaltigen Unterfychungen über bie ältefte Vers 
gangenheit des Menſchengeſchlechts in gefihichtlicher, religions⸗ 
gefchichtlicher, fprachlicder und archäologifcher Beziehung, bes 
nen die Wiffenfchaft in neuerer Zeit mit großer Anftrengung 
obliegt, machen es möglich, immer tiefer und deutlicher in 
das dunfle Gebiet der Urgefchichte der Menfchheit zurüdzus 
bliden. Die Refultate aber der Forſchungen find zu fehr in 
Einzelunterfuchungen zerftreut, und zu fehr mit den gelehrten 
Baugerüften umgeben, als daß das größere Publikum fich 
derfelben leicht bemächtigen Fönnte. Darum ift e8 gut, wenn 
von Zeit zu Zeit die zuverläffigen Refultate gefammelt, und 
in einfacher, klarer Darftelung demfelben zur geeigneten 
Kenntniß gebracht werden. Dieß ift die Aufgabe des vorges 
nannten Fleinen Werkes. " 


Der gelehrte Verfaffer geht davon aus, daß über bie 
erfte, frühefte Geſchichte der Menſchheit auch jetzt noch wife _ 
47° 
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fenfchaftlich ſchlechterdings ſich Nichts beſtimmen lafle, da es 
an aller gefchichtlichen Ueberlieferung fehle; und da weber 
die Gefchichtsforfchung, noch die Raturwifienfchaft gegen die 
ältefte Tradition der Menfchheit, insbefondere gegen die biblis 
fehe Urkunde, über die Entftehung und frühefte Gefchichte des 
Menfchengefchlechtes bis jetzt etwas Triftiged vorzubringen, 
und noch viel weniger Beflered an die Stelle berfelben zu 
fegen wußte, fo hält der Herr Berfaffer an dem biblifchen 
Berichte feft, und Fnüpft feine’ Unterfuchung an den Beginn 
der nachfündfluthlichen Zeit an, um die Scheidung der Völker 
zu erforfchen, indem er die große Mofuifche Völkertafel zur 
Erflärung zu Grunde legt. 

Ueber feine Grundanfiht und die Methode der Unter 
fuhung fpricht fi der PVerfaffer fo aus: „Sch wiederhole 
meinen Hauptfag: die Menfchheit ſtammt von einem Paar 
ab, das im innern Aften zum Leben gerufen ward. Alle Völs 
fer, und namentlich diejenigen, welche eine Rolle in der Welt 
fpielten, find aus jenem afiatifchen Urfige in ihre fpätere Heis 
math ausgezogen. Daraus folgt, daß Wanderungen ben äls 
teften Theil der Gefchichte unfered GBefchlechtes bilden. Hier 
mit find wir auf den Punkt gefommen, wo das Gebiet des 
büttoriihen Beweifes beginnt. Diefer Beweis aber kann auf 
zwei verfchiedenen Wegen geführt werben. Entweder nimmt 
man den Urfig zum Ausgangspunkt, und verfolgt die Wan⸗ 
dernden nach den neuen Anfiedelungen, oder faßt die Unter⸗ 
fuchung legterer in’8 Auge, und erforfcht von ihnen aus ben 
Anfang der Bewegung. Beide Wege leiten zum Ziel. Man 
lernt einen Strom gleich gut fennen, ob man ihn von der 
Duelle zur Mündung, oder umgefehrt von der Mündung zut 
Duelle erforfche. Ich Halte es für beffer, den leßteren Weg 
einzufchlagen, und zwar beginne ich mit Europa, ald dem an 
fih wichtigften und uns befannteften Erdtheile.“ 


Demgemdß wird nun im zweiten Abfchnitt mit den Ja⸗ 
phetiden Europa’s und des norböftlichen Aſiens begonnen, 


Literatur. 693 


und wird vor Allem bei den alten Bolfern Europas bie 
E pur ihrer Wanderung und ihrer urfprünglichen Heimath aufs 
geſucht. Mit den Bewohnern des heutigen Spaniens, den 
alten Iberern, beginnt ber Rachweis, daß auch im vorbes 
ren Aſien, in Armenien, ein Volk und Land gleichen Nas 
mens fich fand, das auch fonft viel Gemeinfchaftliches mit 
den Iberern Spaniens aufweist, fo daß ein gegründetes 
Recht zur Annahme vorhanden ift, die Iberer feien aus 
Armenien ausgewandert und nah Spanien gefommen, wels 
ches Land fie mit dem Namen ihrer früheren Heimath bes 
nannt haben, und in dem fie noch viele andere Namen von 
Gegenftänden ihrer alten Heimath auf entfprechende Gegen⸗ 
flände in der neuen übertragen haben mochten. Dafielbe wird 
von ben Liguren oder Ligyern nachgewiefen, die eben» 
falls Bewohner des alten Spaniens waren, während zugleich 
in Afien an den Grenzen der armenifchen Iberer ebenfalls 
Ligyer fih fanden. Aehnliche Nachweifung wird bei den 
übrigen Völfern verfuht, bei den Ballen oder Kelten, 
bei den Cimmeriern, Oermafien, Sfythen u. f. w. 
Nebſt diefer Nachweifung wird denn auch die Verwandtfchaft 
der Sprachen geltend gemacht, und wird al& Probe, wie 
enge die Berwandtfchaft zwifchen den Eprachen der meiften 
unter den Bölfern fei, welche das zehnte Kapitel des erften 
Buches Mofis als Abfommlinge Japhets aufführt, aus Jas 
fob Grimms „Eeſchichte der deutfchen Eprache” eine Tafel 
mitgetheilt über die Worte, welche in der indogermanifchen 
Sprachfamilie die zehn Urzahlen bezeichnen. Eine nähere Er- 
örterung der Moſaiſchen Völkertafel fucht die Schwierigfei- 
ten, die fih erheben, fo gut es jegt möglich iſt, zu über» 
winden. 


Im dritten und vierten Abfchnitt firebt der Hr. Verfaſ⸗ 
fer durch ähnliche Methode nach dem gleichen Ziele in Bes 
treff dee Semiten und Ehamiten. Im fünften Abfchnitt 
wird die in ber Bölfertafel fih findende Lüde nach alten 
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Duellen und durch Hiftorifige Combination auszufüllen ge 
fucht, und Beweis geführt, „daß Indien felt dem zwölften 
Jahrhundert v. Ehr. den weltlichen Afiaten und ben Griechen 
befannt war.“ 


Der intereffantefte Abfchnitt dürfte nebft dem zweiten 
wohl der ſechste feyn, der die Urgefihichte der nördlichen und 
fünlichen Arier, d. h. der Perfer und Inder vorzüglich bes 
handelt, und die urfprüngliche Einheit beider, ſowie ihre 
Berwandifchaft mit den übrigen Japhetiden darzuthun ſucht, 
wobei über die alten Sagen, über die Religion, über die 
Sprachen, Sitten und Einrichtungen diefer Völfer viel Be 
merfenswerthes mitgetheilt wird. 


Der fiebente Abfchnitt endlich gibt eine kurze Urgefchichte 
der Ehinefen. Der Berfaffer weist zuerft das Hohe Alter: 
thum ber chineftfchen Kultur nach, ſowohl aus Zeugnifien 
der übrigen alten VBölfer, aus Ariſtoteles, dem Propheten 
Sefajas, der indifchen Aftronomie, den Gefäßen mit chinefi- 
fhen Infchriften in den alten Grabmälern Aegyptens, als 
auch aus einheimifchen Zeugniffen. Dann wird eine Dar« 
ftellung der Ueberlieferung über die Anfänge des chinefifchen 
Volkes gegeben, und wird die Wahrfcheinlichfeit darzuthun 
verfucht, daß die Stammväter der Ehinefen von den Bergen 
im Weften berfamen, vom Hirtenleben ſich bald zum NAder- 
bau wendeten, und fo frühzeitig fchon einen höheren Grad 
von Kultur erlangten — wodurch demnach die Ehinefen als 
mit den Turaniern verwandt ſich zeigten, und auf ben ge 
meinfchaftlicden Ausgangspunkt der übrigen Bölfer ſich zus 
rüdführen ließen. Auch über Schrift und Sprache der Chir 
nefen gibt der Verfaſſer hiebei Andeutungen und Proben. 
Dem folgt dann ein gebrängter Abriß der chinefifchen Ge 
ſchichte von der früheften Zeit an, und zulebt eine kurze Be 
fprechung der religiöfen Vorftelungen der Ehinefen, der Leh⸗ 
ren und ber Bedeutung ber beiden chineſiſchen Philoſophen 
Eonfutfe und Laotfe. 
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Alles if in Harer, einfacher Darftellung gegeben, wor 
bei, wie der Hr. Berfafler felbft bemerkt, vorzüglich das vors 
treffliche Werk von Movers: „die Pbönizier*, die „Indifche 
Altertfumslunde* von Laßen und zumeift Knobel's ausge⸗ 
zeichnete Schrift über die im zehnten Kapitel des erften Bus 
ches Mofis niedergelegte Bölfertafel gu Grunde gelegt und 
benügt wurde. Darf man fi auch nicht verhehlen, daß 
hinter diefer Klarheit noch viele Schwierigkeiten fchlummern, 
die dem Forfcher immerhin zu fchaffen machen werben, fo ift 
doch das Unternehmen des Berfaflers höchſt dankenswerth, weil 
dadurch es möglich gemacht if, daß auch die, welche ſich 
fonft nicht mit diefen Studien befchäftigen, und denen größere 
Werke nicht zu Gebote fliehen, einen Ueberblid fich verſchaffen 
über die Hiftorifchen Leiftungen in Betreff ber älteften Ge⸗ 
fchichte unſeres Gefchlechtes, und mit der Art und Weife ber 
fannt werden, wie man in diefes bunfle Gebiet immer mehr: 
einzubringen jucht. Zugleich if das Werkchen ein ſchätzens⸗ 
werther Beitrag zur Erklärung eines der wichtigften Abfchnitte 
des Buches Benefits, 


I. 


Die Roͤmiſche Curie, ihre gegenwärtige Zuſammenſetzung und Ihr Ge⸗ 
ſchaͤftogang. Nach mehrjähriger eigener Anſchauung dargeſtellt von 
dem biſchöflichen Serrelär Joh. Heinr. Bangen, ver Theologie 
und beider Rechte Doctor. Mit einer Sammlung von Belegſtücken 
und Formularen. DMünfter 1854. In ber Michenborff’fchen Buch⸗ 
Banblung. 


Zu den erfreulichen Erfcheinungen unferer Zeit gehört 
der Auffhwung, welchen die Wiſſenſchaft des Kirchenrechts, 
insbefondere durch den Anbau einzelner ihrer Gebiete, durch 
Monographien genommen hat. Bei manchen diefer Schriften 
teitt, wie dieß 3. B. von den neueflen Arbeiten über bas 
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Eherecht gift, ihre große Zweddienlichkeit und Wichtigkeit 
Jedermann unmittelbar vor Augen; weniger mödhte dieß bei 
einem Buche der Ball feyn, welches, wie das vorliegende, 
fih die Römifche Curie zu feinem Gegenſtande gewählt hat. 
Auf den erften Blid wird die wiffenfchafttiche Bedeutung und 
der praftifche Ruben dieſer Materie Manchem nicht eiw 
leuten, am wenigften demjenigen, welcher über den vagen 
Begriff, den man fih gewöhnlich von Römifcher Curie macht, 
nicht hinausgefommen if. In dieſer Lage befinden fich aber 
freilich nicht bloß im proteftantifchen, fondern auch im katho⸗ 
lifchen Deutfchland fehr viele Perſonen, welche fich fonft mit 
Recht einer wiſſenſchaftlichen Bildung rühmen fünnen. Ges 
zade folhen wird das Werf von Bangen über bie gegen: 
wärtige Zufammenfeßung und den Geſchäftogang der Roͤmi⸗ 
fhen Eurie, welches mithin den Organismus einer Menge 
von Behörden und den Yormalisnus ihrer Thätigkeit darzu⸗ 
ftellen fich zu feiner Aufgabe gemacht hat, als ganz aufer- 
halb ihrer Sphäre liegend ſcheinen. Sie könnten es in den 
ganz engen Kreis ſolcher Leſer verweilen wollen, welche ent« 
weder praftifch mit jenen Behörden in Berührung zu treten 
haben, oder theoretifch die Wiffenfchaft des Kirchenrechts als 
ihren eigentlichen Beruf betreiben. Es ift wahr, gerade Diele 
haben Urſache, dem Berfafler der vorliegenden Schrift ganz 
befonder8 dankbar zu feyn, da er mit derfelben in der That 
einem fehr fühlbaren Bedürfniſſe und zwar in einer Weife 
abgeholfen hat, welche Nichts zu wünfchen übrig läßt. Wie 
oft wird jeder, der fich emfig mit dem Kirchenrechte beicdäf- 
tigt, gerade dieſe Lüde empfunden haben, daß es ihm an eir 
ner Maren Anfchauung ded Organismus der Curie gefehlt hat, 
von welcher er fih nur bruchflüdweife aus verfchiedenen 
Werfen eine nähere Kenntniß verfchaffen fonnte; wie oft hat 
eben jener Mangel Hindernd in den Verkehr Firchlicher Behör- 
den mit der päpftlichen Curie eingegriffen! Des Verfaflerd 
vierjähriger Aufenthalt in Rom und feine Befchäftigung in 
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der Gurie ſelbſt, vornehmlich bei der Kongregation des Con⸗ 
cil8, hat ihn zu feiner nunmehr dem Publikum übergebenen 
Arbeit vorzüglich qualifictt. So fehr diefe nun dem Bedürf⸗ 
niffe der Männer vom Fach entipricht, fo glauben wir den« 
noch, daß fie auch einen wohlbegründeten Anfpruch darauf 
hat, auch in weiteren SKreifen gekannt zu werden. Rom, dee 
Gegenftand fo großer Bewunderung, das Ziel fo vieler Rei⸗ 
fen, ift ohne eine richtige Anfchauung ber Curie, die fo viels 
fah auch in die äußere Erfcheinung tritt, unverfländlich. 
Wir meinen nicht etwa, dieſes wiffenfchaftliche Werk dem ers 
ften beften Zouriften gleichfam zur Vervollſtändigung feines 
Guide zu empfehlen, aber jeder wahrhaft gebildete Mann, 
dem ed ernftlich darum zu thun ift, Rom kennen zu lernen, 
wird eine reichliche Belehrung aus demfelben fchöpfen. 


Der Berfaffer nimmt, fo weit fle Gegenftand feiner Dar» 
ftellung ift, die Römifche Curie als den „Gompler aller den 
Papſt umgebenden Behörden, deren er regelmäßig zur Res 
gierung der allgemeinen Kirche ſich bedient“. Ex ſchließt damit 
alle jene bloßen Ehrenpoften aus, die nur zur Vertretung der 
firchlihen Würde des Papftes beftehen, fowie auch diejenigen 
Regierungsbehörden, deren Thätigfeit ſich nur auf den Kits 
chenſtaat bezieht, oder die den Papft nur ald Organe in der 
Ausübung feiner Metropolitanrechte über Latium und feiner 
bifchöflihen Gewalt über Rom unterftügen. Scheiden damit 
zwar einzelne Beftandtiheile, welche die Curie im weiteften 
Sinne umfaßt, aus der Darftellung aus, jo wird gerade da- 
durch ihr allgemeines Interefie erhöht. Der complicirte Bau 
der Curie wird dadurch mehr aufgehellt und ver Lefer mehr 
in den Stand gefest, in deren merkwürdige, ja man darf 
fagen uns in vieler Beziehung fremdartige, Eigenthümlichfeit 
einzubringen. Sehr treffend und wahr charakterifirt der Ders 
faſſer diefe, im Hinblid auf deutſche Auffaffungsweife, in fols 
genden Worten: „Mag und Katholifen auch das unwandelbare 
Bertrauen, welches wir zu dem Mittelpunfte ber Tatholifchen 
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Einheit im Herzen tragen, nach der heiligen Stadt geleiten, 
und von der Trefflichkeit ihrer Firchlichen Regierımgsanftalten 
zum Boraus vergewiffern können, fo find doch namentlich 
wir Deutfchen e8 zu fehr gewohnt, unfere modernen, von 
feinee Gefchichte mehr getragenen Verhältniſſe“ (leider nur 
zu wahrı) „ale Maßſtab an fremde Zuftände anzulegen. Wil 
diefer Maßſtab nicht zutreffen, gibt uns bie tief eingeprägte, 
von einheimifchen Anftalten hergenommene Spyftematif nicht 
fofort ein Schema in die Hand, in welches hinein wir bie 
Berhättnifie haarfcharf zu paflen vermögen, fo werden ir 
ſtutzig und finden und unbehaglih. Run ift aber die Eurie 
ein von unfern Inſtitutionen ganz verſchiedener Organis⸗ 
mus; fein Erzeugniß veränderlicder oder, wenn man will, 
mit den Zeiten fortfchreitender Theorien ift fie, und keine fos 
genannte Errungenfchaft hat hier den hiftorifchen Faden abge 
brochen. Sie läßt ſich vielmehr bezeichnen als die verför 
perte Tradition auf dem kirchenrechtlichen Gebiete, 
welche, unbeirrt von der Neuerungsfucht und von ben Stürs 
men ber Zeit, in ihren Formen zwar wohl fortgebilvet, aber 
nie einen Bingerbreit aus ihrer Bahn gewichen if. Wahr⸗ 
ih Grund genug, Daß fie in unferer Zeit der erſten Ans 
fhauung gegenüber ebenfojehr befrembet, als fie nady näherer 
Kenntniß und reiflihdem Studium mit ihrer Eonfequenz und 
Zwedmäßigkeit Bewunderung erregt." ·“· 


Ausgehend von ber durchaus richtigen Anſicht, daß bie 
Curie ald das Organ, defien ſich der Papft regelmäßig zur 
Erledigung Firchlicher Angelegenheiten bedient, den Primat in 
Feinerlei Weiſe befchränfe, Handelt der Berf. zunächft im Allge⸗ 
meinen von der Zufammenfeßung ber Curie und dem gefammten 
zu ihr gehörenden PBerfonale, von den Cardinälen angefan« 
gen bis zu den unterften Beamten. Es bietet fich dabei auf 
hier fehon Gelegenheit, manche Einzelnheiten abzuhandeln, 
und manchem Snftitute des Firchlichen Rechtes eine nähere 
Aufmerkfamfeit zuzuwenden. Sehr belehrend ift insobeſondere 
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bie Entwicklung der Stellung, weldde bie Bräfaten bei der 
@urie einnehmen. Der befondere Theil hanbelt ſodann von 
der Thätigfeit dee einzelnen Behörben, unter welchen natürs 
lich das bloß aus Cardinälen zufammengefebte Eonfiftorium 
die erfie Stelle einnimmt. Es folgen dann die mit biefem 
in Berbindung lebenden Eongregationen, auf biefe die von 
dem Genfiftorium unabhängigen, unter welchen insbefonbere 
die Sacra Congregatio Romanae et Universalis. Inquisilionis 
seu Saucti Oſſicii und Die Sacra Congregatio Cardinalium 
Concii Tridentini Interpretum bie Aufmerffamfeit in Anſpruch 
nehmen. Hieran reiben ſich zuerſt bie Zufizs Behörden 
(Rota Romana, Cancellaria apostolica und bie Signatura Ju- 
stitiae), an dieſe Die Gnadenbehörden (Signatura Gratiae, 
Dataria und Poenitentiaria) und die verfihiedenen Expeditions⸗ 
Behörden. Zwei Anhänge enthalten das Rähere über bie 
Taxen der Curie und die erforberlichen Belegftüde. 


Das Verf ift mit aufrichtiger Liebe zur Sache gefchries 
ben, und es ift dem Verfaſſer gelungen, feinem Stoffe dies 
jenige Form zu geben, in welcher der wichtige Hauptzwed 
einer allgemeinen Zugänglichfeit Teicht erreicht werden wird. 


II. 


Rom. ine Slkizze von Dr. Friedrich Hurter. Freiburg Im Breisgau. 
Herber’fche Verlagohandlung. 1855. 


Rom, das chriftliche und vorchriftliche, bietet dem Hiftos 
tiographen ein Material, mit deſſen Reichhaltigfeit Feine 
Stadt der Welt concurriren fann. Iſt die Bearbeitung dieſes 
gewaltigen Stoffes zu einer ausführlichen gefhichtlichen 
Darfiellung unzweifelhaft ein ſchwieriges Unternehmen, fo 
dürfte immerhin der Verſuch, ihn zu einer Skizze zu bes 
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waͤltigen, die in allgemeinen Umriſſen von einem coloſſalen, 
großartigen Bau, bei dem faſt jeder Stein von der Fluth 
tauſendjaͤhriger Ereigniſſe befpült und in eigenthümlicher Weiſe 
bezeichnet worden, ein getreues eindruckövolles Bild zu geben 
vermag, weder leicht noch unnüß zu nennen feyn. In fol 
her Weife hat Hr. Hurter ein Bild Rom's, bevorab des 
neuen chriftlichen, vor unfern Augen zu entrollen verfucht; 
die Efigge war urfprünglich für das Freiburger Kirchenlericon 
verfaßt, und liegt hier aus demſelben befonders abgebrudt 
vor. Das Büchlein beginnt, nach einer kurzen Gefchichte der 
Stadt von deren Gründung durch Romulus bis zur Herſtel⸗ 
Iung des abendländifchen Kaifertbums durch Karl den Großen, 
auf das neue Rom übergehend, mit der Aufzählung ber be 
merfenswertheften Kirchen, „die zu einem rückwärts laufen 
den Zeitfitom von achtzehn Jahrhunderten in unmittelbare Bes 
jiehung ſetzen“. Daran reiht fi die Aufzählung der Wohl: 
thätigfeitö- Anftalten, wie fie Früchte der chriftlichen Charitas 
find. Die zahlreichen Spitäler, Waifenhäufer, Verſorgungs⸗ 
und Bewahranftalten, niederen Vollsſchulen, höhern Bil 
dungss und Unterrichtsanftalten, Akademien und bie damit 
in Beziehung ftehenden Bibliothefen Rom’s finden bier ihre 
Stelle. Der Armen: Inbuftrie» Anftalt von Sta. Maria degli 
Angeli dürfte ihrer abfoluten und relativen Bebeutfamfeit 
wegen ausführlicher gedacht worden feyn, wie dieß rüdficht- 
lih des Hofpitiums S. Michele geſchehen if. Sie if für 
taufend Individuen männlichen und weiblichen Geſchlechtes 
(in getrennten Lofalen) eingerichtet; der weibliche Zweig ſteht 
unter der Leitung von Klofterfrauen, der männliche unter der 
Direktion von Weltprieftern. Man muß die großen Räums 
Iichfeiten durchwandern und die jungen Leutchen In ben ver 
ſchiedenen Abtheilungen als Weber, Tuchmacher, Schuſter, 
Schneider, Zimmerleute, Schloſſer, Korbflechter, Skulptoren 
thätig fehen, ihre Leiſtungen in der Blech⸗Muſik vernehmen, 
und dabei vefleftiren, daß fie vielfach verwahrloste Kinder 
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waren, um die. Gemeinnütigfeit eines folchen Inſtitutes, das 
überbieß durchweg das Gepräge einer chriftlichen Erziehungs» 
Anftalt Hat, ſchätzen zu lernen. Da man in unferm Baters 
lande feit einiger Zeit damit umgeht, theils folche Anftalten 
in's Leben zu rufen, theils eine fchon beftehende zu einer 
Eentralanftalt zu erweitern, ohne daß man bisher, wie es 
ſcheint, die gewünfchten Refultate erreicht hätte, fo bürfte das 
Bekanntwerden des 195 Drudfeiten umfaflenden Regolamento, 
welches in die Drganifation der römischen Armen⸗Induſtrie⸗ 
Anftalt eine genaue Einficht gewährt, wünfchenswerth feyn. 
— Zu den in der Skizze erwähnten Seminarien und Col⸗ 
legien kommt in neuefler Zeit noch das von Pius IX. ges 
gründete und gut dotirte Collegium Pium hinzu, welches jebe 
der Diöceſen des Kirchenftaats mit einer beftimmten Anzahl 
von Bandidaten des geiftlichen Standes beichiden darf. Auch 
die Academia ecclesiastica hat eine ermwähnenswerthe Umge⸗ 
faltung erfahren. Bon dem auf S. 101 berührten adeligen 
Eollegium dagegen hat ſich gegenwärtig nur ein unbedeus 
tender Reft erhalten. Die Stürme des Jahres 1848 verjagten 
mit den Vätern der Geſellſchaft Jeſu auch fämmtliche Con» 
viftoren aus jenem blühenden Inſtitute. Nach ihrer Rüdfehr 
Haben die genannten Väter einige adeligen Jünglinge wieder 
um fi gefammelt, allein feitdem der dem Convikte ehedem 
zugewieſene Palaſt in Folge einer urfundlichen Beſtimmung 
Er. Heiligkeit in eine andere geiſtliche Communität überge⸗ 
gangen, iſt das adelige Collegium nur in einer Art Herberge 
untergebracht, und dürfte auch zu feinem früheren Flore uns 
ter diefen Umftänden nicht zu bringen feyn. Den Schluß ber 
Skizze bildet ein Ueberblick über die Stadt, ihre Monus 
mente, Plaͤtze, Waflerleitungen, Palaͤſte und die aus der vor« 
Hriftlichen Zeit noch übrigen Baurefte.. 


Wir freuen und, daß Hr. Hurter, der in feinen Schrife 
ten der chriſtlichen Roma fo viele fhönen Denfmale der Liebe 
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und Verehrung gefebt, auch durch bie vorliegende Sfizje wie 
der fund gegeben Bat, wie heimifch er in derfelben, und wie 
theuer ihm das Andenken an die Stätte feiner „Wiederge 
burt” geworden ifl. 





XLII. 


Für Valäftina-Neifende, 
Ein Beitrag zur Geographie des gelobten Landes. 


Man traut feinen Augen nicht mehr, wenn man von 
ungefähr liest, daß nad) den feit Jahr und Tag getroffenen 
Einrichtungen die Sturmboote von Marfeille wie von Trieft 
den Paläfina-Reifenden in fünftägiger Friſt nach Alerandria 
in Aegypten bringen, und man ungeachtet biefer indirekten 
Fahrt längftens am zwölften Tage über Joppe die Siontadt, 
für Taufende das Ziel frommer Wünfche, erreicht. Diefe un 
glaubliche Befchleunigung und Grleichterung des Verkehres 
bat natürlich zur Folge, daß das bis in die jüngfte Zeit nur 
Wenigen erreichbare heilige Land, der Ausgangspunft aller 
monotheiflifchen Religionen, uns ganz nahe gerüdt und jet 
ſchon von ganzen Schaaren befucht, insfünftige bei einer nur 
zweimonatlichen Pilgerfahrt mit Einfchluß der Dauer des 
Aufenthaltes und der Hin⸗ und Wieberreife, zudem bei einem 
Koftenaufwande von nur wenigen hundert Gulden, der An 
ziehungspunft für regelmäßige und gahlreiche Pilgerfaramanen 
aus allen Strichen des Abendlandes bleiben wird. 


Wer eine folche Reife unternimmt, mag ein breifahee 
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Ziel verfolgen. Einmal iſt es das Intereſſe der Ratur und 
Lan dſchaft, dann das Streben nach Erweiterung der Kenni⸗ 
niffe in Kunft und Wiflenfchaft, oder auch und vor Allem, nur 
um Die Andacht an den Stätten zu verrichten, die ber Gottes⸗ 
Sohn durd fein Erdenleben geweiht und verherrliht hat. 
Was den erfien Punft betrifft, fo ift allerdings fein Land 
der Erde intereflanter zu bereifen, wie Palaͤſtina. Man vers 
fege fich im Geifte auf den Zabor! Mit einem Blide beherr⸗ 
ſcheſt du nad) Weften das mittelländifche, gegen Often das galls 
läifche Meer, und zwar gerade den Theil, wo einft Kaphar⸗ 
naum geftanden hat. Im Norden erhebt der Hermon, mit 
Recht der Fürſt der Gebirge (Dfchebel Schech) genannt, fein 
Niefenhaupt, mit ewigem Schnee bededt; im Süden ziehen 
ſich weithin die Berge von Samaria; gerade zu Füßen aber 
liegt das ausgedehnte Blachfeld von Jezrael mit Rain, Endor 
u. f. w., oder die Ebene Esdrelon und Harmageddon, welche 
nach der Sage das Wahlfeld für den legten Kampf zwiſchen 
EHriftus und dem Antichriftus abgeben fol, und auch wirklich 
ſchon den bedeutendften Nationen der Erde, Sanaander und 
Hebräer, Babylonier und Afiyrer, Aegypter und Verfer, Römer 
und Griechen, Sarazenen und Kreuzfahrer, Türken, Drufen 
und Franzofen, zum Schlachtfelde gedient hat. In füböftlicher 
Richtung aber verfchwindet der Jordan in einer fabelhaften 
Tieffbludt, dem Ghör, denn eine ganze Landſchaft, in der 
Länge von fünf Tagreiſen, ift hier verfchwunden oder in bie 
Tiefe gefunfen, von den vulfanifchen Keffeln des See's Ges 
nefareth bis weit hinab unter das Sodommeer — es ft der 
tieffte Punkt der Erde, und dieſes Iebtere finft mit feinem 
Epiegel 1300 Fuß unter den Spiegel des Mittelmeeres hinab. 
In diefe — Unterwelt fhauft du vom Delberge, ja fchon 
von einigen Stellen des Berges Sion fowie von Bethlehem 
binab, daß du glauben möchteft, den Lothſee und die anftoßende 
arabifche Landfchaft oder das gebirgige Moab mit dem Nebo 
u. |. w., worüber das Auge ſich weit hinaus verliert, in ein 
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paar Stunden erreichen zu können. Dabei biſt bu mehr oder 
weniger auf der Höhe des Gebirge oder auf der Wafler: 
fheide hergereist, und Jeruſalem felber liegt, wie De Stabi 
Gottes auf dem Berge, britthalbtaufend Fuß über dem Mit 
telmeere. Wahrhaftig, wer Ianbfchaftlide Wunder ſucht, a 
muß vor Allem Palaͤſtina fehen! 


Für die Kunft gewährt die Reife wenigflens Eine Be: 
friedigung, daß man im Driente noch Städte, wie Kaite, 
Jerufalem, Damaskus, Aleppo und Bagdad findet, welde 
gleihfam aus Einem Guffe find, und abgefchen von ten 
ſchlanken Minareten und impofanten Mofcheen, mit ihrem 
durchgeführten Spitzbogen, platten Dächern und gefuppelten 
Wohnzimmern, durchweg die Gefege des arabifhen Bauſtyles 
zur Schau tragen. Diefe Harmonie der Bauten, dieſes Ma 
lerifche und Boetifhe, wohin man immer blidt, Alles von 
den fhönften Quadern, oder wo Baditeine in Anwendung 
fommen, von unverputzten und mit den zierlichft geftrichenen 
Mörtelbändern, wie mit feftem Sitte, aufeinandergefegten 
Ziegeln — in der That, es Tann feinen grelleren Abftand 
geben, als diefes vom gewöhnlichen Handels» und Bölker- 
Verkehre abgefchlofiene Serufalem im Bergleihe mit den 
Städten des Abendlandes (wozu bereits Alerandria gehört), 
zumal mit unfern beutfchen Athen’s an ber Limmat, Iſar 
oder Pleiße und Epree, wo die Häufer fo geradlinig und 
fo unmalerifh aufmarfchiren, wie Linienregimenter, oder mo 
ganze Straßen einer fortlaufenden Kaſerne gleichen. Jeruſa⸗ 
lem ift, auch abgefehen von feinen Hiftorifchen Erinnerungen, 
wegen feiner Lage und Bauart eine der fchönften Etädte der 
Welt. Wem dieß unglaublich dünkt, der könnte felbft aus den 
vorhandenen Bildern und Zeichnungen ſich davon überzeugen. 


Mas aber befondere Kunſtwerke betrifft, fo wird man 
außer dem Johannes in der Wüſte in Ain Karim, angeb⸗ 
ih von Murilo, wenig Sehenswerthes finden. Allens 
fals dürfte man die Reſte mittelalterlicher Teppiche, wor 


— 
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worauf die Scenen der Geburt und der Dreifönige Funftreich 
geftidt find, im Beflge der Rateiner in der heiligen Grotte zu 
Bethlehem mit in Anfchlag bringen. Hiftorifch merkwürdig 
ift dagegen die Kirche in dem feftungsartigen Klofter des 
heiligen Kreuzes (Ter el Mufullabeh), eine halbe Stunde 
weftlich von Jeruſalem, im Befige der friedliebennen Geor⸗ 
gier. Wunderfam bliden hier die Patriarchen, Propheten und 
Apoftel, finftere, hagere, aber troß der zu marfirten und 
farrifirten Zeichnung ehrwürdige Geftalten, im ganzen Um⸗ 
freie der Kuppel und von allen Mauerwänden uns an, 
Diefe durchaus al Fresco gemalte Kirche wird auf Jeden ties 
fen Eindrud machen. Aeußerſt fein und zart find dagegen 
die Zafelgemälde in Mitte der heiligen Grabkirche, im gries 
chiſch⸗ruſſiſchen Etyle, allerdings mit zu langen und zu mas 
geren Figuren, und dem uns wohlbefannten böhmifch = [lavi« 
[hen Typus zunächſt entfprechend, aber immerhin ſehens⸗ 
werth. Ueberhaupt fann man von ben fragmentarifchen Ueber⸗ 
zeften von Moſaik in der Marienkirche zu Bethlehem an bis 
u den heutigen Wandbildern auf Golgatha die Perioden ber 
Malerei ſich fattfam vergegenwärtigen. Gehören doch die ges 
nannten Tempel auch in architekftonifcher Beziehung zu den 
vorzüglichften der Chriftenheit, und find eben nad ihrem 
Mufter al die romanifchen Bauten und SKreuzficchen des 
Abendlandes „gebaut, fowie die Deutfchordends Kapelle bei 
Kobern an der Mofel der Mofchee Omars, an der Stelle 
des Tempels Salomos auf Moria, einft im Beſitze der Tem⸗ 
pelritter, nachgebaut if. Hat fih doch dort am Rheine un⸗ 
ter Kreuzritterfamilien felbft der Name Soliman lange fort 
erhalten, und Montabaur bei Coblenz trägt aus jener Zeit 
feinen Namen Mons Tabor. Im Allgemeinen Haben im Lande 
der Juden und in den Reichen der Muhamedaner Maler 
und Bildhauer weder eine Vergangenheit, noch Gegenwart 
und Zufunft: nur von Zeit zu Zeit mag ein Maler, wie 
Halbreiter, dahin fommen und Stadt und Landfchaft aufs 
xxxvi. 48 
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nehmen, arabiiche Schech's portraltiren, oder ein Fürft ein 
geſchmackvolles Kirchengeräthe oder Gemälde dahin ftiften. 


Was Wiffenfhaft und Literatur betrifft, fo find 
es die Bibliothefen, welche eine reiche Ausbeute verfpradhen; 
aber die Klöfter des heil. Mafariud in der Wüſte und Die 
Mönche am Sinai wie in Mar Saba dürften einem zweiten 
Tifhendorf wenig mehr für Emendation des neuteftamentlichen 
Schrifttertes u. f. w. bieten, wenn aud hie und da noch 
intereffante Apofryphen auftauchen, und felbft die ſchmerzlich 
vermißten fünf Bücher des Johannesjüngers Papias über Die 
Reden und Thaten des Herrn nach mündlicher Ueberliefe- 
rung der Apoftel, ein Werf, das im vorigen Jahrhundert 
noch vorhanden geweſen ſeyn fol, fih vieleiht noh in 
irgend einem Winfel finden möchten. Aud die Bibliotheken 
der Rabbinen in ihren vier heiligen Städten, Serufalem, 
Hebron, Saphed und Tiberias dürften die auf fie gefegten 
Hoffnungen fehwerlich rechtfertigen. Das Meifte ift erfi von 
fpanifhen und maroffanifhen Juden dort eingeführt, und 
die Frage Über den Verfafler des Sohar läßt fih in Mün- 
hen oder in Würtemberg am Federſee jedenfalls mit reiches 
rem literarifchen Materiale bearbeiten, als in Baläftina. 


Dagegen ift der Boden des gelobten Landes felber die 
ergiebigfte Fundgrube, das reichite Feld für wilfenfchaftliche 
Unterfuchungen, und man muß der Wahrheit zur Steuer an- 
erfennen, daß feit den letzten paar Decennien namentlich 
durch Amerifaner und Engländer, die zum Theil in Folge 
der Stiftung des anglifanifhen Bisthums dahin geführt 
wurden, das gelobte Land gleichfam neuerdings erobert, und 
die Geographie Paläftinas mit den biblifhen Städten und 
Sleden in und vor den Tagen Chriſti neu gefchaffen worden 
ift. Die herodifchen Kürften hatten, als Ufurpatoren ihrer Bo: 
litif entfprechend, um dem Volke alle Erinnerung an feine 
Vergangenheit zu benehmen, und wie mit einem Schwanme 
bie ganze Vorzeit wegzuwiſchen, nicht bloß bie Adelsbriefe 


Für Baläftinaseifenbe. 707 


und Gefchlechtöregifter der Nation, namentlich die Stammta- 
feln des thronberechtigten Davidiſchen Gefchlechtes, zu vertil⸗ 
gen fich bemüht, fondern fogar die Stadtnamen abgeändert, 
und 3. B. Samaria (dem Auguflus zu Ehren) in Sebafte, 
Eichem In Reapolis, Stratonsthurm in Cäſarea, Zipporis 
in Diocäfarea, Lydda in Diospolis, Bethſaida in Zuliag, 
Betharamphta in Livias, Emmaus in Rikopolis, Bethgibrin 
in Eleutheropolis, Capharſaba in Antipatris, Mageddo in 
Legio u. f. w. umgewandelt, auch eine Reihe neuer Etädte 
erbaut oder umgetauft wie Tiberias, Archelais, Phafaelis, 
Burgen wie Cyprus, Herodion und Antonia. Aber das 
Volk kehrte ſich nicht an diefe von der Regierung oftroyirs 
ten Namen, fondern behielt die alten bei, fo daß — wer 
möchte ed meinen — man noch bis zur Stunde fie dem arabis 
ſchen Lanbmanne abfragen kann. Wer nun hat nicht von den 
Leiftungen eines Robinfon und Smith gehört! Wenn einer oder 
der andere, wie Titus Tobler, der wadere Schweizerboftor, in 
feinen Werfen über Bethlehem, Serufalem, den Delberg und 
die ganze Umgegend etwas feindfelig gegen den Chriftenglaus 
ben aufgetreten, fo hat doch auch das radikale und erftirpas 
torifhe Berfahren fein Gutes: jedenfalls können Werke von 
einem Fleiße, wie die genannten, nur von einem Deutfchen 
oder Engländer gefchrieben werden. Bei all dem bleibt noch 
genug au unterfuchen, und es empfiehlt fidh eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife nach Paläfina vorzüglich für Eregeten des alten 
und neuen Teftamentes. 


Die übergroße Mehrzahl der Paläftina - Reifenden aber 
hat fein anderes Berlangen, als an den heiligen Stätten 
der Geburt, des Todes und Grabes Chrifti ihre Andacht 
zu verrichten, Nazareth, den Jordan und andere Orte der 
heiligen Schrift zu befuchen, und ſich mit Erinnerungen zu 
bereichern, um die fie von Taufenden beneidet werden. Für 
folhe genügt ein einfacher Wegweiſer, ein Pilgerbuch für ein 
paar Tagreifen des Weges in Judäa fowohl wie in Galilän, 
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Aber gerade an einem folchen verläßigen Führer gebricht es bei 
allem Reichthum der einfchlägigen Literatur. Der Grund liegt 
weniger in der Aufregung und Bewegung der Geiſter, wodurch 
fo vieles in Frage geftellt ward, als weil fi erft allmählig 
bei der größeren Frequenz der Pilgerfahrten das Bedürfniß 
herausftellt. Die franzöfifchen Schriften find, wie gewöhn- 
lich, oratorifh und oberflächlih, Die englifchen zu wenig 
verbreitet, oder berüdfichtigen gerade das Intereſſe Fatholis 
fher Pilger nit. Die gewöhnlichen Reifebefchreibungen 
leieen großentheils die alte, ſchon tauſendmal gehörte Melodie 
ab, und zeigen meift, daß ihre Berfaffer von vornherein zu 
wenig unterrichtet waren, und häufig gar nicht an bie und 
anziehenden Orte gelangten. Wer möchte e8 3. B. glauben, 
dag Ehateaubriand und Geramb gar nicht zu Kana in Gali⸗ 
län waren, obwohl fie des Langen und Breiten die Schilde 
rung davon entwerfen, fondern, wie die meiften Pilger, im 
nahen Kefr Kenna gleich die fattlihen Ruinen des Casale 
Roberti aus ben Zeiten bed Königreidh6 Jeruſalem für ben 
Hodzeitfanl nahmen, und das wirkliche, noch heute foge- 
nannte Kana el Gelil auf eine Stunde Entfernung vor fi 
liegen ließen. Zwar ift es bequem, fich auf die fortlaufende 
Tradition im Lande zu verlaffen; will man ſich aber Hat 
informiren, fo wird man zu dem Geſtändniß ſich veranlaßt 
ſehen, daß die chriftliche Ueberlieferung unter den Einwoh⸗ 
nern fih mit wenig weiter, als der Grotte dee Geburt zu 
Bethlehem, der Galvariaftätte und dem Grabe Ehrifti feit den 
älteften Zeiten her befaßt hat, und es an eigentlichen Träs 
gern einer umfaffenden hiſtoriſchen Tradition feit der Zerflös 
rung Jeruſalems gebriht. Die Pilgerfchaaren befuchen heut 
zutage felten mehr die Taufſtätte Chriſti, wo die Kaiferin 
Helena die Kirche des Täufers Getzt die Ruine Der Mar 
Hohanna) erbaute, fondern bie Zugführer ziehen es vor, zut 
Abkürzung des Weges, die frommen Waller einfach zur Furth 
„el Helu zu geleiten, wo die Griechen zur Oſterzeit baden. 
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Mit den Kreuzzügen beginnt die zweite Entdeckung bes 
heiligen Landes der Ehriften, und wenigſtens feheint feit der 
Befigergreifung der Bäter des heiligen Franzisfus die kirch⸗ 
fiche Ueberlieferung gefihert; aber auch dieß gift nur in Bes 
zug auf die Hauptorte. Bis Duaresmius Hat man noch jer 
nes Kana el Gelll gefannt und befucht, erſt feit drei. Jahr⸗ 
hunderten haben die Mulire oder Efeltreiber und-fonftigen 
Pilgerführer diefe mit der näheren Station abgefunden. Wie 
follte auch über Orte, wohn die Miffionäre am wenigften 
gelangen, weil Feine kirchliche Station daſelbſt fich bes 
findet, etwa unter den arabiſch⸗muhamedaniſchen Fellah's, 
eine beftimmte Tradition fich feitfegen? Die Patres, welche 
aus Spanien, Portugal, Frankreich, und erft in jüngfter Zeit 
wieder zahlreicher aus Deutfchland, ſich nach einem ber 23 
Eonvente der Miffion des heiligen Landes begeben, und Dies 
felben in Zeit von drei bis fechs Jahren von Rhobus und 
Cypern bis Kairo, und vom Berge Libanon bis Ain Karim 
und Bethlehem der Mehrzahl nach durchwandern, find als 
Ehriftenlehrer und Poͤnitentiare ſchon ihrem Berufe nach und 
wegen des fortgefehten Stationswechfeld nicht eben in ber 
günftigen Lage, wiffenfchaftlichen Forſchungen ſich Hinzugeben, 
oder über ihr nächſtes Gebiet hinauszugehen — nicht zu res 
den von den Gefahren oder Argerlichen Auftritten, denen fie 
fih dabei ausſetzen müßten. Ich erinnere mich des lebhaften 
Danfes, den zu meiner Zeit der einzige anweſende Ddeutfche 
oder deutfchspolnifche Franziskaner, der gute Pater Belir, mir 
zollte, al8 ich ihn des Nähern mit den falomonifchen Tempel: 
Ruinen befannt machte, ihn zum Teiche Hiffias u. f. w. führte. 


Die Stätigfeit der Tradition wird auch durch die Pilger 
nicht befördert, welche, unbefchränft in ihrem Dafürhalten 
und vol religiöfer Begeifterung, ihrer Phantaſie oft zu we⸗ 
nig den Zügel anlegen, und felbft mehr nah Haufe brins 
gen, als man an Drt und Stelle zu fagen weiß. Kommt 
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man von St. Jean d'Akre auf dem Wege gen Nazaret nad 
Sepphoris (Sefurich), fo liegt auf der Höhe die burgartige 
Kirche der heiligen Anna; reist man von Gaza über Bet 
Gibrin oder Eleutheropolis, fo findet fich) audy bier, wie 
noch in Serufalem nahe dem Delkergihore, eine Kirche, ter 
heiligen Anna geweiht. Gleihwohl macht an allen brei 
Stätten fich derfelbe fromme ©laube geltend, bier babe die 
Mutter Mariad gewohnt und fei die Gnadenvolle felber ges 
boren worden. In San ®lafomo, dem alten Jaſia, eine 
halbe Stunde ſüdweſtlich von NRazaret, zieht der Kirchenpa⸗ 
tron die Sage nach fidh, Zebebäus habe dort fein Wohnhaus 
gehabt, und fein Sohn Jakobus (nicht auch Johannes?) fei 
dafelbft geboren, wie zuerſt Sanutus ſchreibt. Es war urs 
fprünglich gar nicht fo gemeint, doch iſt Die Legende auf bie 
unfchuldigfte Weife von der Welt, wie Blüthenffaub vom 
Winde verweht, angeflogen. 


Kein Pilger verfiumt, das Kloſter San Giovanni, eine 
Stunde abendlih von Serufalem, zu befuchen, mit deffen pas 
rabiefifcher Lage fich Fein anderes im Lande vergleichen kann, 
und man geht noch ein halbes Stündchen weiter nad) der 
Prophetengrotte, von der man weithin den fruchtbaren Wadi 
Hanina vor Augen Hat. Und doch nennt man bieß bie 
Müfte, Klofter und Kirche zu Ain Karim aber den Geburts⸗ 
Ort des Täufers, obwohl alle alten Nachrichten auf Hebron 
weifen, und die Wüfte, wo der Vorläufer mit der Etimme 
des Löwen zuerſt die Ankunft des Reiches Gottes verfünbete, 
noch füblicher gelegen hat. Gewiß war es anfänglich nicht fo 
gemeint ; wer hätte auch anderthalb Stunden von Serufalem, 
gegenüber der „Stadt der Weintrauben”, Kiriath el Enab, 
oder K. Jearim (mo Sprachunfundige, dem Wortflange zu lieb, 
trop Jeremias I, 1 dieſes Propheten Geburtsftätte fuchen) 
bie Johanneswüfte erfennen wollen? Der Kirchenheilige hat 
bier, wie anderwärts im Lande, die Legende fpäter nach fih 
gezogen. 
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Wenn fon die Bergeblichkeit der Menfchen an fidh 
folche Irrungen und Mißverſtändniſſe im Laufe der Zeit 
mit fich bringt, was wirft erſt der unerleuchtete Eifer, bie 
GButmüthigfeit der Pilger und die Lügenhaftigfeit der Führer! 
Als ich vor bereitö zehn Jahren mit einigen, nun hochgeftells 
ten italienifchen und nieberländifchen Freunden und Reifeges 
fährten zum erftenmale den Ritt nad dem Königsthale und den 
Gräbern der Richter machte, fragte mich unfer Zurgeman im 
Bertrauen, we doch das Grabmal der Magdalena fi) befinde? 
Der Dolmeiſch und Pilgerführer traute mir Demnach von vorn, 
herein mehr Ortsfenntmiß, oder mit andern Worten fich felber 
feine zu. Hätte ich nun nach Luft und Laune ihm einen Ort 
bezeichnet, ich bin verfichert, er würde fein Lebenlang, ſchon um 
einen befonderen Baktſchiſch zu verdienen, jeden Pilger dahin 
geleitet, und Hunderte bereit gefunden haben, ihm zu glau⸗ 
ben und nachzufchreiben. Alm diefelbe Zeit Elagte mir ber 
Bräfident des Hauptflofterd von San Salpador, P. Paulus 
a Moretta, ein geiftreicher Piemonteſe, deſſen Freundlichkeit ich 
die Aufnahme in das Ehrengaftzimmer des Hofpizes (welches 
früher Berggren, Seeßen, PBoujulat, Barry, Bianfoni, Wil 
fon, Brown, Bonald, Armitrong, Kapitän Du Gäne, Arichi, 
Don Manuel Perez de la Bega und andere Männer aus 
allen Weltgegenden bewohnt hatten, wie ihre Ramen an ber 
Thüre bezeugten) und bei den fortwährenden Abendbefuchen 
ein ebenfo unbegrenztes als unverbientes Vertrauen dankte — 
er klagte, fage ich, mit Recht, daß die Griechen in ber big 
dahin ihnen mit den Lateinern gemeinfchaftlih angehörenden 
unterften Stapelle der heil. Helena, am Orte der Kreuzerfin⸗ 
dung, ſich ihre Hälfte befonders abgemauert hätten, um ihs 
ren Pilgern fagen zu Fünnen, bier zur Linfen, nicht weſt⸗ 
lich auf Seite der Lateiner, ſei das heil. Kreuz eigentlich ges 
funden worden. 


Noch Erftaunlicheres Teiftet die ungezügelte Begeifterung 
mancher Paläftinapilger, welche, obwohl fie als peregrini 
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in Israel ausgezogen und wieder beimgefehrt find, doch das 
heilige Feuer ihrer empfangenen Eindrüde dem Publikum 
nicht vorenthalten können. Der Menſch fucht feiner Natur 
nach religiöfe Vorſtellungen fich finnlich zu vergegenwärtigen 
und hiftorifche Ereigniffe im Bilde zu veranfchaulichen. So 
zeigte, wenn es erlaubt if, bis in's hoͤchſte Alterthum zus 
rüdzuverweifen, das Volk am Tyras den gottmenfchlichen 
Fußſtapfen, den Herafles auf feinem Weltumzuge zum Anden: 
fen feiner Gegenwart zurüdgelafin. ine ähnliche Spur 
fand fih zu Pandoſia in Sapygien, und von demſelben mor⸗ 
genlänbifchen Herakles-Sardo hat Sardinien ehedem ben 
Namen Ichnuſa, die Infel des Fußſtapfens, getragen. Zu 
Zarfus in Eilicien wies man den Schuh oder die Fußſput 
des Perfeus als ein Linterpfand des göttlichen Segens, umd 
die Vaterftadt des heil. Paulus führte ebenfalls hievon ihren 
Namen. Beſonders find die Länder der Buddhiſten und Mu⸗ 
hamedaner reich an derlei religiöfen Merkzeichen. So zeigt 
man zu Laos in Tibet, in Ava und am Adamepif auf bet 
Inſel Ceylon die Fußſtapfen Buddhas, welche er bei feiner 
Himmelfahrt in Stein eingevrüdt binterlaffen, und wie ber 
göttlihe Sommona Kodam der Siamefen den Eindrud feiner 
Gegenwart auf Bergeshöhe in Stein verewigt fehen wollte, 
fo ließ auch im verwandten Dienfle in Gentralamerifa der 
Prophet Guiripehofa auf dem Gerro des Gempohualtepef 
feiner Füße Spur zurüd. Nicht minder zeigen die Araber 
auf dem Arafat oder Gebetsberge (Gebel er Rham) bei 
Mekka, und in der Felfenmofchee auf dem Moria die Fuß 
Spur Muhameds. Was Wunder, wenn auch Palaͤſtina, 
die Wiege der Religion Abraham und Mofis, fo wie bed 
Chriſtenthums, derlei Merkzeichen aufweist! So hat man auf 
halbem Wege nach Bethlehem vor dem griechifchen Eliaskloſter, 
da, wo man einer unvergleichlichen Ausficht einerfeits nach Je⸗ 
ruſalem, andererfeits nach dem Geburtsorte Davids und Chriſti 
genießt, urfprünglih einen Sig in den weichen Kreidelall 
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audgekauen, welche Bormation, für Paläftina charakkeriſtiſch, 
längft mit dem Geflein des Monimarixe und der ganzen Umge⸗ 
gend von Paris verglichen wurde. Hier, fügen nun die Gries 
chen, babe Elias geruht, und der Fels felbfl da, wo er fein 
Haupt hinlegte und feinen Arm flügte, fichtbar nachgegeben. 
Freilich Hat man auch dem Heilande zu Lieb in Nazaret, wo Er 
vom Felſen geftürzt werden wollte, wie in der Grotte am Dels 
berg, wo er Blut ſchwitzte, Die Spur von Händen und Füßen 
bezeichnet. Ebenfo zeigt man den Eindrud ‘feiner Füße im 
Thale Joſaphat nächft dem unteren Brüdenbogen, wo ber 
Her von feinen Häfchern über den Bach Cedron geführt 
worden; nicht minder auf der Spike des Oelbergs, an der 
beiläufigen Stätte der Himmelfahrt. Aber was zunächſt den 
legteren Drt betrifft, fo fab man zu verfchiebenen Zeiten bald 
zwei, bald einen, den rechten oder linfen Fuß; es läßt fich 
fogar nachweifen, wann eine Aenderung oder Erneuerung 
diefer, den heiligen Vorgang veranfchaulichennen Merkzeichen 
ftattgefunden. Ich möchte aber die Geſtalt fehen, die man 
nah dem heutzutage beftehenden Buße modelliren wollte ! 
Ehriftus müßte dann etwa die Höhe von vier Fuß gehabt 
haben. Auch hier find die Pilger erſt almählig fo geiftreich 
gewefen, nach eigenem Ermeſſen zu verbreiten oder ſich den 
Glauben aufbürden zu laffen: der Heiland felbft habe feine 
Fußfohle in Stein abgedrüdt. Das Mittelalter war nicht fo 
hupergläubig, wie die befannte Anekdote von jenem Mönche 
beweist, welcher von feiner Pilgerreife nach dem Berge Sinai 
heimfehrte, und unterwegs in einem deutfchen oder italienie 
chen Katharinenflofter die Feftpredigt halten follte. Die gu- 
ten Nonnen bewahrten ald Reliquie den Arm einer heiligen 
Katharina, welchen fie aber der Jungfrau von Aegypten zus 
fhrieben. Was thut unfer Feftprediger? Er nimmt die Res 
liquie mit auf die Kanzel, eröffnet feine ‘Predigt, bezeugt, ex 
fomme bireft vom Katharinenflofter am Berge Sinai zurüd, 
und habe dort ihren heiligen Leib mit beiden Armen und 
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Füßen deutlich gefehen. Uber, fo fchließt ex, wenn bie heilige 
Katharina drei Arme gehabt Hat, fo iR dieß wahrhaftig 
der dritte! 

Was fell man dagegen fagen, wenn ein Pilger de 
Jebtzeit von feiner Paläfina» Wanderung heimfehrt, und fih 
„im. eriten euer der Begeifterung” über jenen Steinfiß des 
Propheten Elias und die genannten Fußfpuren zu Serufalem 
in der Betrachtung ergeht: Hieher ihr Ungläubigen! wie find 
diefe Merkgeichen zu erklären? Durch Menfchenhand oder auf 
mechanifchem Wege Fönnen fe nicht gebildet feyn (I?) — die 
fer Stein läßt fi nicht fo meißeln, fondern ift fo hart wie 
Feuerflein, und theitweife davon burchfchoffen. Sollen dieſe 
Spuren etwa auf chemifchem Wege ſich gebildet haben? — 
Quousque tandem! Was würde man fagen, wenn ein Moflem 
biefe Brage wegen der ihm Heiligen Wahrzeichen ftellte? IR 
denn der Kreidefels, in dem der Feuerſtein vorfommt, nicht 
mit dem Meißel zu zwingen? hätte er's doch verfudt: 
mit dem Nagel am Finger fann man den Boden rigen! 
Man fuche feinen abentheuerfihen Wunderglauben zu vers 
breiten, fonft verdirbt man Vielen ſelbſt den Geſchmack an 
der Wahrheit, und es IR darum wohl gerathen, ſolche Weber 
fchmwänglichfeiten etwas abzufühlen. 

Wir fagen, es war urfprünglich gar nicht fo gemeint! 
— Aber nicht bloß die Frömmigkeit einiger Pilger, auf 
die Gelehrſamkeit der Bibelforfcher und einzelner Reifen: 
den Irägt einen Theil Schuld an der Verbreitung folder 
Irrungen, ja man hat in der Kraft des Glaubens und bet 
Wiſſenſchaft ſelbſt Berge verfegt! So findet ſchon im liiner. 
Antonini ein mäßiger Berg bei Jericho ſich Hermon getauft, 
weil der Pfalmift (XL, 7. CXXXI, 3) fingt: „Wie der 
Thau vom Hermon niederträufelt auf den Berg Sion.“ Det 
Duarantania auf dem Wege zur Palmenftabt hat als bet 
höchfte des jüdifchen Gebirge längft die Aufmerffamfeit auf 
fi) gezogen, und birgt eine Menge Höhlen der Einfiedle. 
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Die Legende verlegt auf ihn bie Scene Matih. IV, 8: „der 
Teufel führte Jeſus auf einen fehr hohen Berg”, obwohl bie 
Berfuhung in der Wüfte jenfeitd bes Jordans ftatt fand, 
und allenfalls ber Nebo denfelben Anfpruch hätte, will man 
bei jener diabolifchen Phantasmagorie anders an einer wirks 
lichen Translokation fefthalten. Aber mancher Ereget iſt im 
Stande, wie Amphion mit der Leyer, auch neue Städte aufs 
zubauen, und fo hat man die Landfarte Paläſtinas in der 
That nicht unbedeutend bereichert. Weil der Evangelift I, 
18 auf den Kindermord bie Prophetenfiele anwendet: „In 
Rama hat man Gefchrei gehört, Rachel weint über ihre Kins 
ber“, wurbe dieß Rama zunächſt bei Bethlehem als Ruinen« 
Erätte geſucht. Unmöglih kann jedoch im Evangeliun eine 
andere Stadt begriffen feyn, als bei Jerem. XXX], 15, näm⸗- 
lih das befannte Rama auf der Nordfeite von Serufalem, 
im Stamme Benjamins, wo unter Rebufadnezar die Kinder 
Benjamins, des Sohnes der Rachel, zu. Sefangenfchaft und 
Tod bei der Abführung nad Babel in Ketten und Banden 
verfammelt wurden. Wie ed aber fam, daß der Name Ste 
phansthor, welches früher notorifch gegen Norden lag und 
das heutige Herodes⸗ oder Blumenthor (srepyarög?) bezeich⸗ 
nete, fammt der Steinigungsfcene des Diakon nach dem heu- 
tigen Delbergthore überwandern mußte, ift mir felber un⸗ 
begreiflich. 


Andere Flügeln aus den Evangeliften das Borhanden- 
feyn von zwei Städten Namens Bethfaida am See Genne 
fareth heraus, fo daß dem befannten Orte (jebt Tell), der 
örtlich nahe am Jordanfluſſe gelegen if, ein anderer auf zweis 
ftündige Entfernung gegenüber geftanden haben müßte. Zwar 
it dieß fchon darum unwahrſcheinlich, weil das ganze Alter 
tbum und auch die fpäteren Rabbinen nichts von zwei Beth- 
faida wiflen, weil jedes nothwendig zur Unterfheidung ein 
Epitheton: das große, das Feine, das obere oder untere, ges " 
führt Haben müßte, fowie die beiden Magdala duch M. Ti⸗ 
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beriad und M. Gadara, die beiden Kana durch K. Tzur und 
Kana in Balilda oder Katana, das „Fleine*, Ober⸗ und Rie 
der⸗Beihhoron u. f. w. unterſchieden wurden. Gleichwohl if 
ſelbſt der große Geograph Karl Ritter in Berlin dieſem er⸗ 
ſten Irrthume verfallen, der ſogleich den zweiten nach ſich 
zog, daß er (Paläſtina S. 341 f.) Kapharnaum an die ver 
fehrte Stelle ſetzt. Wer trägt die Schuld, wenn W. Tume 
feld den Ramen Kafer Raym als noch im Volksmunde le 
bend aus Burdhardts eigenen Reden entnommen haben wil?! 
Der berühmte Schweizerreifende kann dieß unmöglich bezeugt 
haben, denn er bezeichnet, wie fhon Duaresmius, ausdrüd: 
lich Kahn Mennye als die Lage des alten Kapernaums. Da- 
gegen wird es Seetzen allein zu verantworten haben, wenn 
ihm fein arabifcher Führer an demſelben Khane- auf bie 
Frage, ob nicht bier herum ein Bat Szaida liege? fogleid 
den ermwünfchten Beſcheid gab — Seetzen, der fo glüdlih 
war, weiter öflih, in Bafan, noch ein drittes Bethfaida 
aufzufinden. Bon der Autorität des fonft wadern und vers 
dienten Eeegen läßt ſich nun ber berühmtefte Geograph der 
Neuzeit (S. 279) beftimmen, ein Betbfaida am Weſtufer des 
galifäifchen Meeres aufzubauen. Nichts iſt vielleicht ſchwie⸗ 
tiger, als ein geographifches Werk nach den verfchiebenartir 
gen Anfchauungen und Befchreibungen Anderer bei der Stw 
birlampe zu verfaffen, ohne felber gereist zu ſeyn. Wäre 
Ritter an Ort und Stelle gewefen, unmöglich hätte er Chan 
Minyeh für „das andere“ Bethfaida, und Tel Hum für 
“ Kapharnaum erflären fönnen. 


Kapharnaum lag in der Landfchaft Gennefareth und zwar an 
einem Berge, deflen im Evangelium Mark. II, 13 u. ſ. w. gedacht 
wird, und ber auch die Grenzen des heutigen el Ghuweir 
oder Keinen Ghor beftimmt — Tell Hum liegt um die ganje 
Länge von Gennefaret nördlich darüber hinaus. Kapharnaum 
lag am Fluſſe gleichen Namens, deffen Duelle man nad 
Joſephus Flavius beil. II. 10, 8 wegen der eigenthümlichen 
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Fiſche mit dem Nile in Zuſammenhang brachte — über 
Chan Minyeh hinauf fließt Fein fiſchreicher Strom mehr, nur 
der Salzbach Ain el Tabigha und die heißen Wafler, Tannur 
Eyub (Ofen Hiobs) genannt. Die weitere Duelle Ain 
Cherazeh oder, wie man fie mir an Ort und Stelle nannte, 
Bir Korais, deutet vielmehr mit den dortigen Ruinen (Chir⸗ 
bet 8.) auf die Lage Chorazins hin und verrinnt faft ſpurlos. 
Kapharnaum befaß einen Hafen und war eine Zolftation ; 
ja tritt man zu ber in den natürlichen Felſen gehauenen 
Baluftrade am Bergvorfprunge binan, fo überfchaut man noch 
deutlich dad ganze Hafenbaflin.. Bei Tel Hum ift nicht nur 
feine Einbuchtung, fondern das Terrain felbft gegen den See 
zu erhöht. Das Dorf Naum, fei es nach dem Propheten, 
oder wem fonft? genannt, heißt bei Zofephus Flavius (vita 
72) Cephar Nome, und die Ruinenftätte müßte jedenfalls 
Tell Num heißen, während Tel Hum vielmehr die von den 
Talmubdiften (Schir haschirim f. 18, 2) in die Nähe Kaphars 
naums verlegte Grabftätte des Rabbi Tanchum andeutet. 


So bliebe denn für ein zweites Bethjaida fein Platz; 
daß aber Kaphurnaum an der gefchilderten Stelle des Chan 
Minyeh zu fucken fei, beftätigt fchon Arkulph, der Pilger, 
670 n. Ehr. mit den Worten: quae, Capharnaum sc. mu- 
rum non habens angusto inter montem et stagnum coarctata 
spatio per illam maritimam oram longo tramite protenditur, 
montem aquilonali plaga, lacum vero ab australi habens, ab 
occasu in ortum extensa dirigitur. 


Doch wir wollen auch noch den Namen Ehan Minyeh 
teden laflen, welcher aus den Ruinen der alten Hafenftadt, 
biee an der Handelsſtraße erbaut ift, die noch immer durch 
den Wadi Leimon nach dem Chan der Grube Joſephs (Yubb 
Yufuf) und der Jakobsbrücke weiter gen Damaffus führt, alfe 
Tel Hum, ſchon wegen des dazwifchen liegenden Berges, auf 
weite Diftanz bei Eeite läßt. Wie? Wenn der Ort noch heut⸗ 
zutage „Herberge der Chriſten“ heißt, von dem ehemaligen 
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„Shriftendorfe”, follen wir dieß nit auf Kapharnaum, 
Ben Wohnort Chriſti und feiner Sünger, gu beziehen bar 
ben? Wir wiffen aber, (und unter andern meldet Hier 
nymus in einem der drei Briefe an Auguflinus: usque hodie 
per tolas orientis synagogas inter Judaeos haeresis est, 
quae dieitur Minaeorum, et a Pharisaeis nunc usque dam- 
natur, quos vulgo Nazaraeos nuncupant, qui credunt in 
Christum) — Menai bedeutet im Munde der Rabbinen Keber; 
es geſchah wahrfcheinlich unter dem jüngeren Hillel, während 
das Synedrium nad Tiberias verlegt war, Daß man ben 
Nazarenern zu Kapharnaum den Ramen Minder anhing, der 
fofort auf den Ort felber überging, und das alte Kaphar- 
naum auf ein Sahrtaufend in Vergefienheit brachte. 


Aber auch mit der Befimmung des neuteftamentlichen 
Emmaus ift e8 Heren Karl Ritter nicht beffer ergangen. 
Außer dem noch heute heißauffochenden Sprudel von Cham- 
math oder Emmaus bei Tiberiad, und zu Amatha bei Gadara, 
gab es früher noch eine Anzahl warmer Bäder im paläflinenft- 
fhen Lande, deren Quelle aber in Yolge der fortgefepten 
Erdbeben verfchüttet wurde. Eolchen Thermen verbanften 
die Stadt Emmaus bei Lydda und der nur ſechszig Stadien 
von Serufalem gelegene Sleden beim Evangeliften Lukas XAIV. 
Ihren Namen. Die Stadt Emmaus liegt in einer Entfer- 
nung von 176 Stadien oder XXI. Miliien, und unmöglid 
fonnten die beiden Jünger an einem Abende dahin und fogar 
nach Sonnenuntergang bdeflelben Tages wieder nach Jeruſa⸗ 
lem zurüdgelangen. Vom neuteflamentlichen Emmaus abe 
meldet auch Joſephus Flavius (de bello Jud. 6, 6) mit den 
Worten: „Nach der Zerflörung Serufalems babe Titus dad 
ganze Judenland fubhaftirt, und Feine neue Stadt dafelbf 
gegründet, außer daß er achthundert ausgebienten Krieg’ 
männern Ländereien zu Emmaus, fechjig Stadien von Jeru⸗ 
folem entlegen, zur Golonie anwies.“ Der Drt trägt ſeit 
jener Zeit den roͤmiſchen Namen Eolonie, und war buch ein 
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auf ber weRlichen Anhöhe errichtetes Caſtell (jetzt Caſtul) ge⸗ 
deckt; Eurz, es ift fein anderer Flecken, als das Dorf Kalos 
nieh ober Kolonieh, zwei Stunden von Serufalem — die Dis 
ftanz trifft genau zu. Ufo Kolonieh, das jeder Pilger, der 
von Joppe fommt, paffirt, ohne eine Ahnung von der Bes 
deutung befielben für und Chriften zu haben, ift das neutes 
ftamentlide Emmausd. Nur Einen Reifenden fenne ich, ich 
meine Rußegger, der in neuerer Zeit auf die eigenthümliche 
italienifhe Texaffirung bier im Wadi Hanina, wohin bie 
Sage den Kampf Davids mit Goliath verfept, aufmerffam 
machte, und damit die Weinbergterafien von Nizza verglich. 
Während aber der Schreiber diefer Zeilen ſchon vor eilf 
Jahren dem bisher vergeblich gefuchten Emmaus unbedingt 
die Stelle von Kolonieh vindicitte, identificirt Ritter in Berlin 
(Patäfl. ©. 545), ungeachtet der dreifach größeren Entfernung, 
die Stadt Emmaus Nifopoli8 in der Sarona mit dem Fler 
den, wohin Chriſtus den Kleophas nebit einem anderen Jün⸗ 
ger begleitete. 


Dafür ift derjelbe Forfcher freilich in anderen Vermu⸗ 
thungen glüdlicher. 3. B. daß die finaitifhe Halbinfel erſt 
aufblühen und zu einem wahren Baradiefe fich geftalten werde, 
wenn bie Beduinen den — Proteftantisnus annähmen; daß 
die nichtunirten Armenier ſchon darum dem PBroteftantismus 
näher flünden, als der Fatholifchen Kirche, weil deren Priefter 
bereits — Weiber hätten, ja felbft zum zweitenmale fich 
Frauen nähmen (Bd. XI. 3, ©. 637). Nur in Einem Buntte 
hat ihn feine prophetifche VBorausficht betrogen. Es hatten 
fih nämlich zur Zeit, als Ritter fein Buch über Paläſtina 
componirte, ein paar jübifche Zünglinge, welchen fich etliche 
Wupperthaler zugefellten, ein Stüd Landes im Wadi Urtäg, 
an ber Stelle der alten Gärten Salomos gelegen, für 45 
Thaler Pachtſchilling gepachtet, um dort ihren Kohl zu bauen. 
Ritter in feinem Religionseifer, der ihn verleitet, fein fonft fo 
verdienſtliches geographiſches Werk zu fortgefepten, offenen und 
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verſteckten Invectiven gegen die Katholifen zu mißbrauden, 
ungefähr fo wie Jakob Grimm in’ feiner Grammatik und 
feinem Wörterbuch thut, fieht in jenem Gartenbau ſchon die 
Anfänge einer Colonie voll Proteftanten, die das ganze An- 
geficht des gelobten Landes umgeflalten, und — hatte bob 
Bifchof Gobat Ffürzlich ein Schreiben vom abuffinifchen Könige 
von Schoa (beantwortet?) erhalten — bald ihren Einfuf 
auf den ganzen Drient verbreiten würden. Aber bie Bruder: 
Schwärze war auf dem Papiere noch nicht troden, als jene 
beiden präfumtiven Stammpäter dad Arbeiten wieder aufge 
ben, davonliefen, und fo die Welt um al die Hoffnungen 
brachten, worüber fi) ber große Geograph auf dritthalb 
Blattfeiten feines Werkes (S. 282 — 284) ihretwegen ver 
breitet hat. 


Roch müffen wir einen wichtigen Punkt berühren, der, wie 
Kolonieh, für die Zufunft das Augenmerk aller gelehrten Palä⸗ 
ftinareifenden fowie der gewöhnlichen Pilger auf fich ziehen muß, 
und dieß ift die Lage von Aenon bei Salim, wo Johannes 
taufte (Joh. III. 22, 23). Ritter deutet (S. 457) hier auf 
Salem oftwärtd von Samaria hin, und der nun verewigte 
preußifhe Eonful Schulg fuchte Aenon in der Nähe von 
Akraba, während die, nach den Unterfuchungen des Amerika⸗ 
ners Robinfon entworfene, verbienflliche Karte von Kiepert 
Aenon noch nörblicher bis gegen Suffoth und Stythopelid 
hinaufrüdt. Auch der Schreiber diefer Zeilen war früher 
verfucht, die Taufftelle nahe am Jordan, und zwar zu Car 
lem oder Salumias anzunehmen, das nad Hieronymus 
DOnomaftifon achtzehn Meilenfteine von Bethfean lag, aber 
nicht näher zu beftimmen if. Bei genauerer Erwägung abıt 
erfcheint die Angabe des Evangeliſten: Johannes taufte dar 
felbft, weil viel Wafler an dem Orte war, offenbar wider 
finnig, wenn fle fagen foll, daß der Täufer vom Fluſſe Jor⸗ 
dan hinweg fi) nach dem nahen Aenon begeben, aud dem 
Grunde, weil ex bort viel Waſſer fand. Dieß hieße von 
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Haupifirome [hinweg in das Rinnfal eines Seitenbächleins 
füch begeben, um mehr Wafler zu finden! Aber der Evangelift 
erflärt zugleich ald Augenzeuge, Jeſus fei von Jerufalem hin⸗ 
weg in das jüdifche Land gegangen, d. h. nicht in die Tiefs 
ebene am Jordan, nicht in die Earona oder Küftenlandichaft 
bis zum Meere bei Joppe, noch auch gegen Norden, wo Ju⸗ 
däa fchon nah vier Stunden Weges bei Bir over Beeroth 
(jet Birch, Brunnen) vom Gebiete der Samariter begrenzt 
war, fondern — in's jübifche Oberland. Dort führt fchon 
Eufebius onomast. einen Ort Bethone oder Bethanin, zwei 
Millien von der Terebinthe Abrahams, vier von ber Stabt 
Hebron an, melde eben der Priefterfamilie des Zacharias 
zum Wohnfige diente. Und wirklich ftößt man noch heutzutage, 
anderthalb Etunden von Hebron, bei Halhul (Alula) in nord⸗ 
öftlicher Richtung auf die großartigen Ruinen von Beit Ainon, 
zwifchen welchen noch eine Fontaine, der alte Taufbrunn bes 
Sohannes, ihr reichlihes Wafler ergießt, fo ergiebig, daß es 
wohl zum Untertauchen geeignet war. Und zur Beftätigung, 
daß Hier das Aenon des Evangeliften gefunden fei, dient noch 
der Wadi Salin, der von da ſüdweſtlich fich austieft, das» 
felbe Thal von Salim, wo Saul feines Baters Ejfelinen 
fuchte, bis ihn Samuel darauf zum Könige Iſraels falbte, 
(1. Kon. IX. 4.) Hier, d. i. unter den Bergftäbten des jüdis 
fchen Oberlandes oder in der Umgegend von Hebron, führt 
gleich dem Evangeliften Johannes, IM. 23, ſchon das Bud) 
Sofua, XV. 31, Salim und Ani neben einander an. Zwar 
wird auch diefe, für die Geſchichte Jeſu fo folgemwichtige Hin- 
weifung, ob fie noch fo richtig, fruchtloß feyn, fo wie unfere 
Drientirung von Emmaus Kolonich geblieben. Die Schuld 
liegt aber nur an und. Warum gehören wir nicht zu den 
BDerufenen und Ausermwählten, wo vie beliebte Wechfelreiteret 
im Gange ift, daß jeder die falfchen Papiere des anderen 
honorirt auf die Bedingung hin, daß auch feine Wechfel für 


volgültig acceptirt werden? 
IXXVI. 49 
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Kapharnaum und Bethlaida, Magdala (el Medſchdeh) 
am Cingange der Landfchaft Gennefar und Kana in Baliläa, 
Bethanien am Jordan und Aenon bei Hebron find, obwohl 
die Geſchichte des Erdenwandels Ehrifti fih um diefe Orte 
bewegt, noch immer nicht von ben Ghriften in Befig genom- 
men, ja kaum erft ihrer authentiichen Lage nach erkannt. 
Wird nicht der nächfte Friede nach ſchwerem Kriege auch über 
Baläftina Friede bringen, auf daß der Möndh und Pilger 
nicht mehr den Plünderungen und tödtlichen Inſulten der 
Söhne ver Wüfte und der ebenfo verhungerten als fanati- 
ſchen Landbevölkerung der Fellah's ausgeſetzt, eine kirchliche 
Anſiedelung daſelbſt begründen, und, wie auch auf dem Ta- 
bor, ihre Hütten bauen mögen, wo gut zu wohnen if? Sekt, 
wo — mit Ballmerayer zu reden — „die Augen und bie 
Hoffnungen der ganzen Welt auf den neuen abendländifchen 
Befchirmer des Heiligen Grabes, auf den gewaltigen Eäfar 
Dctavianus und feinen Riefenfampf wider die mitternädt: 
liche Binfterniß, wider Gog und Magog gerichtet find“, wird 
Rom nicht zögern, von jenen heiligen Stätten Befiß zu er 
greifen, und das chriftiihe Abendland nicht dulden, daß 
Byzanz oder vielmehr der Alles bedrohende, Alles zufammen- 
fhnürende kirchenpolitiſche Sultanismus der Mofkowiter ihm 
darin zuvorfomme | 


XLIIL 
Mphoriftifche Zeitläufte. 


Bier Wochen nach dem Bien September. — Die beutfche „nationale 
Bartel”, 


Die größte Gefahr für die europäifche Zufunft im Driens 
it abgemwendet, feitvem die Erplofionen vom 8. Sept. zwei 
Welttheile erichütterten. Die Alliirten werden jet nicht mehr 
unverrichteter Dinge zurüdfehren aus der Türke. Das war 
ed, was dieſe Blätter ftetd am meiften fürchteten, und zwar 
fürchteten um Oeſterreichs und Deutfchlands willen. Eben bie 
Haltung Oeſterreichs auf der Wiener Conferenz fteigerte bie 
Sefahr auf's höchfte, und mehr als einmal in jenen Tagen 
ſchwebte die Türfei an einem dünnen Faden direft über Ruß⸗ 
lands Schooß, um früher oder fpäter doch noch dahinein zu 
fallen. Nicht weniger ald die Finanzierd an der Donau 
wünfchten Lord Raglan und General Canrobert felber den 
Frieden. Auch die Fatholifhe Preſſe Deutfchlands zürnte über 
die weftliche Zurückweiſung der öfterreichifchen Interpretation; 
nur wir frohlodten. Wohl erfannten wir den gefährlichen 
Eharafter des von Neuem beginnenden Spiels, und wir ver⸗ 
fäumen auch jetzt nicht zurüdzudenfen, was aus der antirufs 
fiſchen Mlianz und ihrer Seele, Napoleon III., geworden 
wäre, wenn bie weftlihen Heere in Zaurien wirklich durch 
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die Peft und das Schwert ihren Untergang gefunden hätte, 
wie es der Uebermuth von Et. Peteröburg an den deutſchen 
Höfen in zuverläffigfte Ausficht zu fellen nicht müde wurde. 
Wir haben alle diefe Eventualitäten erwogen; gewiß aber 
wußten wir: jest oder nie! Eine bloß vorübergehende 
Verbarrifadirung der feit drei Generationen gebahnten Etraße 
für die unabfehbare Kette gewaltfamer und rechtsloſer Aggreſ⸗ 
fionen Rußlands hätte nur die Situation verfchlimmert, die 
Angreifer noch trogiger, die Bertheidiger muthlos gemacht, 
und in diefe alamität drohte die Wiener Conferenz wirf- 
lich auszulaufen. Niemand außer Frankreich dachte damals 
an die Nothwendigkeit eines lebendigen Bollwerks, ſelbſt 
Defterreih hätte damals mit einem Streifen von Rußland 
unterzeichneten Papiers fi begnügt; kurz, nur ein fauler, 
binfälliger Yriede wäre damals zu haben geweien, jetzt — 
fpredien wir unfere frohe Hoffnung geradezu aus — if fein 
anderer Friede mehr möglich, als ein frifdyer und fräftiger. 


Wir haben uns von dem rechten orientalifchen Yrieden 
vom erften Moment der Krifis an eine Vorftellung gemacht, 
die von der gewöhnlichen bedeutend abweicht. Richt in einer 
tödtlihen Schwächung und Zerreißung des Czarenreichs ſuch⸗ 
ten wir jenen rechten Frieden, fondern in innerlider Etär- 
fung und allmähliger Gonfolidirung auf fi felbft geftellter 
Ehriftenftämme in der Türfei. Jede der drei Slaven-Bruppen 
muß ihr eigenes Ziel fich vorgeftedt fehen, fonft überfluthet 
als nothwendiges Refultat des Gegentheils der — Panſla⸗ 
vismus; auch die ruffifchen Offlaven haben ihre große Mijr 
fion, aber diefelbe liegt nicht Hinter den Thoren Deutich- 
lands, fondern jenfeits der Höhen des Ural, wenn nicht ans 
ders die Ohnmacht und Thorheit der Deutſchen das wahre 
ruffifche Ziel verrüdt und fo eine Völker» Eonflagration ent 
zündet, in der das germanifhe Volfsthum felber zuexft vers 
brennen müßte. Lag diefe Gefahr zur Zeit der Wiener Con 
ferenz noch nahe, fo rüdt fie jebt in dem Maße ferner, als 


’ 
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die Alliirten fich practiſch zu dem Grundſatz befennen, daß 
zum rechten orientaliichen Frieden Rußlands Conſens nicht 
einmal nöthig fei. Je länger das Czarthum fortfährt, „den 


. Krieg erft recht zu beginnen“, deſto befler für diefen Frieden. 
. Dur ihr tapfered DBeharren haben die Weftmächte einen 


4 


folchen wahren Frieden möglich gemacht; daß er wirklich 


- werde, muß nun namentlih Oeſterreichs Hauptforge feyn. 


Er if für alle Fälle gefichert, je nachdem der Kaiferftaat 


. feine Stellung nimmt. Zudem ifl, wenn das übermüthige 


' 


Czarihum nun einmal den Kriegsgott weiter verfuchen will, 
Hoffnung vorhanden, daß auch noch Beffarabien dem ler 
bendigen Bollwerk gegen Rußland einverleibt, und fo ber 
unüberfchreitbare Gordon vervollftändigt, und bis an die bes 
lebenden Yluthen des Eurinus ausgedehnt wird. Eines folchen 
Cordons glauben die einfichtigern Südflaven zu bebürfen, 
damit die dritte Elaven-Öruppe zu ftaatlicher Unabhängigfeit 
gegen Norden, und relativer Selbfiftändigfeit unter dem Sul⸗ 
tanat ſich entwidle. Die Bereinigung Beflarabiens mit einem 
untern Donaureich würde das neue Syſtem pofitiver orien« 
talifchen Politif vollenden und frönenz aber auch ohnedieß, 
durch eine bloße Reorganifation der Donauländer und Sew 
biens nach den Orundzügen des franzöſiſchen Memorandums, 
wird der gefürchtete ruffiihe Landweg nad dem Bosporus 
zur Mythe, und Defterreich der natürliche Befchüger der auf 
fi ſelbſt geflellten fühflavifchen und rumenifchen Stämme. 
Für den ruffifhen Seeweg haben die alliirten Stanonen vor 
Sebaftopol auf lange Zeit hinein geforgt. 


„Bofitive Politik“ der chriftlihen Mächte auf türkis 
fhem Boden war immer unfere Lofung, und wir riefen fie 
um fo lauter aus, je deutlicher wir mit Schreden fahen, daß 
die Interpretation der Wiener Conferenz ausfchließlich inners 
halb der Grenzen negativer Politik fich bewege, und je mehr 
zu fürchten war, Rußland werde doch noch diefen wohlfeils 
fen Ausweg ergreifen. Gerwichtige Stimmen wandten und 
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ein: ja, „pofittve Bolitif“, aber England wirb fi mie 
herbeilaflen, dort an ber untern Donau eine Ordnung fdaf 
fen zu helfen, welche Fünftiger Berwirrung befinitiv vor 
baute und augenfcheinlich recht eigentlich im größten Intereſſe 
Defterreihs und Deutſchlands entflünde! Dennoch fcheint un- 
fere Meinung recht zu behalten: dag auch für England 
fohließlich nichts Anderes übrig bleiben werde, als das Er 
greifen der von und fogenannten poſitiven orientafifchen 
Politik. Sie liegt eben zu gebieterifch ausgeſprochen in ben 
natürlichen Verhältniffen. Wir betrachteten Franfreich im 
engften Vereine mit Defterreih als die orbentlihen Träger 
derfelben; nun aber fehen wir auch die bedeutendflen Drgane 
der englifchen Prefie ganz vertieft in die leitenden Ideen bes 
großartigen franzöfiihen Memorandums. „Times“ gingen 
voran. Bon Losreifung Polens und fonft gewohnten noch 
überfhwänglichern Phantaftereien ift feine Rede mehr. Ta 
gegen erklärt der torvftifche „Herald“: in den Donaufürften- 
thümern, in der Krim, in Eircaffien und in Beflarabien, da 
lägen die Elemente einer Combination, welche Generationen 
lang den Kortfchritt Rußlands gegen den Süden aufhalten 
würde, und je früher dieß urfundlich proclamirt werbe, deſto 
beffer; „es ift hohe Zeit, daß unfern Anftrengungen irgend 
ein Harer und verftändiger Zwed als Ziel geftedt wird.“ 
In demſelben Einne äußerte jüngft eine beachtenswerthe 
Stimme aus Paris in der belgiſchen Independance, übe 
eine neuerdings von Rußland in Beflarabien gebildete fla- 
vifch-griechifche Legion: „vermöchten die Weſtmächte nicht dem 
von den Ruſſen auf die Stämme, die es feine Bundesgenof 
fen nenne, geübten Einfluß ein Gegengewicht entgegenzuſtel⸗ 
len, fo fei noch nicht Alles gethan.“ England erkennt jebt, 
nach dem Zeugniß der „Times“, wie viel die abenbländifchen 
Mächte hierin verfäumt. Noch vor Jahr und Tag fehrmärmte 
dieſes getreuefte Organ der öffentlihen Meinung Englands 
jelber abwechfelnd für ein byzantiniſches Kaiſerthum, ober für 
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unbezweifelte Lebens: und Bildungsfaͤhigkeit des Zürkenthume; 
jegt bat es endlich die unaufhaltfame innere Fäulniß des 
Dalbmonds fo gut wie die volfsthümliche Impotenz des le 
vantinifhen Griechenthums erfannt. „Die Rajah-Völfer müß- 
ten”, äußern jegt die Times, „ſich gewöhnen, auf bie ihnen 
gegebene Zufiherung zu bauen, daß die Alliirten, gleichviel 
weiche Irrthümer ihre Politik in der Vergangenheit began⸗ 
gen haben möge, jest offenbar die Rechte, die Wohlfahrt, den 
fünftigen Fortfchritt der chriftlichen Ragen im Auge haben.” 


Die Times beftimmen diefe große Aufgabe ausdrücklich 
als eine zweifache. Anders bei den compaften Stämmen 
im Norden, anders bei den unter den Moslims in Bentrum 
zerftreuten Ehriften. Jene bedürfen, vorerft die Donauländer 
und Eerbien, einer gefchloffenen ftaatlihen Organifation nad) 
den Grundzügen des franzöfifhen Memorandums. Diefen ift 
eine leidliche Eriftenz unter dem unmittelbaren Dominat des 
Eultanats einftweilen zu ermöglichen. Das letztere Problem 
ift ohne Zweifel fchwierig, aber die ganze unmiderftehliche 
Macht der abendländifchen Eultur eilt zur Röfung herbei. Die 
Türfei hat definitiv aufgehört, außerhalb der Kreiſe der Ei- 
vilifations-Gefchichte zu liegen. Schon ift von der Pforte 
feloft die Eifenbahn von Eonitantinopel bis Belgrad fubmit- 
tirt; Oeſterreich an der Spige der Alliirten betreibt den Ka⸗ 
nalbau zwilchen Raflova und Kustendfche, von der Donau 
in's fhwarze Meer; ebenfo wird Oefterreih mit Frankreich 
dem englifhen Egoismus die Durchfiechung der Landenge 
von Euez abzwingen, wodurch fi für Deutfchland der See⸗ 
Weg nah Indien um nicht weniger als 10,260 Seemeilen 
abfürzt, und Trieft der nächftgelegene abendländifche Hafen 
für Oſtindien wird, während es jebt der am weiteften entle- 
gene if. Kurz, die Türkei wird von nun an feinen Augen⸗ 
blick mehr fich felbft überlaſſen ſeyn; und es find nicht nur 
diplomatifche Noten, was fie auf jedem Schritt und Tritt 
begleiten wird. Nur ein Beifpiel, wie tief jeder Epatenftich 
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abenblänbifcher Eultur in das alte und verborrte koraniſche 
Fleiſch des Oomanenthums einfchneidet. Eine englifche Alle 
diation warf eine Million Pf. St. aus zum Anfauf türkiſche 
Ländereien für englifche Goloniften. Dem Divan ift foni 
Alles feil, dennoch gab er jest eine abfchlägige Antwort 
Nah dem Gefeb, fagte er, könnten nichttürkiſche Unterthanen 
bier fein Grundeigenthum befiben, und das mit Recht, weil 
nach den beftehenden Berträgen alle Fremden von der tinfis 
ſchen Gerichtöbarfeit erimirt, und nur der Gerichtsbarkeit 
ihrer eigenen Geſandten oder Conſuln unterworfen feien; fe 
lange daher diefe Verträge beftünden, könne den Franken der 
Befig von Grundeigenthum nicht geftattet werden; wohl aber 
fei die Pforte fehr bereitwillig, die Verträge in diefem Punkt 
zu ändern. Das wollen nun wieder die Müdte nicht, wenn 
nicht anders zuvor das türfifihe Gerichtswefen von Grund 
aus reformirt wird. Dazu gehörte aber nicht nur Einführung 
eine® neuen allgemein gültigen Geſetzbuchs, fondern auch ein 
ganz anderes neues Gericdhtsperfonal *). Was alfo machen? 
Times antworten furzweg: „die Pforte muß thun, was bie 
Mächte wollen.“ 


Und Rußland muß aus ber Ferne zufehen! Das ift feine 
wahre Niederlage; der Ezar ift erft total gefchlagen , fobald 
die Mächte über die Grundlagen einer pofitiven orientalifchen 
Politif einig find. Und dafür ift endlich gegründete Hoffnung 
vorhanden. Frankreich bat den erften Schritt gethan, und 
es fcheint nicht, daß der deutfche Kaiferftaat, der die wichti⸗ 
gen Donauländer auf ale Fälle mit flarfer Macht befett 
hält, zurüdbleidben will. Hr. v. Profefch, diefer trefflicde Ken⸗ 
ner der türkifchen Dinge, der nicht umfonft die Wiener-Eon- 
ferenz mit fo fichtlich mißtrauifchen Augen angeblidt, wir 
fortan Defterreih am Bosporus vertreten; zuvor noch janbie 
ihn fein Kalfer nah Paris, um mit Rapoleon IH. perfönlid 
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in's Einvernehmen zu treten über die Frage, was auf türki⸗ 
fchem Boden werden fol? Zu gleicher Zeit gebieh es zu völ⸗ 
ligem Bruch zwifchen der Pforte und Lord Rebeliffe, dem 
fperififhen Repräfentanten des einfeitigen und übergreifenden 
engliihen Einfluffee. Das Türfenthum Hatte ihm freilich 
aufs bo6haftefte mitgefpielt; al& wollte es der geſchwundenen 
Oberherrlichkeit Englands fpotten, flürzte die Eerailintrigue 
während der erften Strimreife des Lords den Anglomanen 
Reſchid Paſcha, und rief feinen Todfeind Mehemed Ali aus 
dem Exil zurüd; und faum trat Rebcliffe in Bathordens⸗ 
Gefchäften feine zweite Krimfahrt an, fo ward auch derfelbe 
Ali, erſt vor wenigen Donaten nocd von den eigenen jehigen 
Eollegen öffentlich als Defrautant und Faͤlſcher verurtheilt, 
flugs zum Marineminifter erhoben. Zornig brauste ber wei⸗ 
land Allgewaltige vor dem Sultan auf: er fei türfifcher Mi⸗ 
niftermacher; aber fo laut rief e8 entgegen: gewefen! daß 
England nicht umhin fann, die Rede feines Vertreters zu 
dedavouiren. Damit abdicirtt e8 einem Principat, der in 
der Türkei ſtets nur Unheil geftiftet; und auch von diefer 
Eeite ift die gemeinfame Bethätigung pofitiver orientalifchen 
Politit nun möglich. 


Zweifeldohne hat dafür Franfreih, hier wie in den 
Zaufgräben des Nedan, den Englindern den Rang abgelaus 
fen, und haben „die geiftreichen Hellenen”, deren ehrgeizige 
Kaifer- Bhantafien die Times felber fürchten, nun doppelte 
Veranlaffung, den Ball der Pontusfefte zu beweinen; denn 
„wie werden nun Fatholifch werden müflen”, fagten file vom 
8. September. Zweifeldohne fträubt ſich auch andermärts der 
confelfionelle Haß, der bereitd murrt, daß gerade von Paris 
das Heil für den türfifchen Boden fommen folle; denn „man 
wolle die Türkei frangofifiren”, fagen die Reider. Aber Deutſch⸗ 
fand hat Frankreich im Mittelmeer nirgends zu beeiferfüchtt« 
gen, und wenn franzöfifches Miffions-Gefchid den im Drient 
einbrechenden Nöthigungen der Eultur religiös mildernb zu 
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abenbländifcher Eultur in das alte und verborrte koraniſche 
Fleiſch des Osmanenthums einfchneidet. Eine englifhe Aſſo⸗ 
ciation warf eine Million Pf. St. aus zum Ankauf tärfifcher 
Ländereien für englifche Eoloniften. Dem Divan if fonft 
Alles feil, dennoch gab er jeht eine abichlägige Antwort, 
Nah dem Geſetz, fagte er, könnten nichttürkifche linterthanen 
hier fein Grundeigenthum befigen, und dad mit Recht, weil 
nach den beftehenden Berträgen alle Fremden von der türfis 
fen Gerichtsbarkeit erimitt, und nur der Gerichtsbarkeit 
ihrer eigenen Gefandten oder Confuln unterworfen feien ; fo- 
lange daher dieſe Verträge beflünden, könne den Franfen ber 
Befig von Orundeigenthum nicht geftattet werden; wohl aber 
fei die Pforte fehr bereitwillig, die Verträge in diefem Punft 
zu ändern. Das wollen nun wieder die Müdte nicht, wenn 
nicht anders zuvor das türfifche Gerichtswefen von Grund 
aus reformirt wird. Dazu gehörte aber nicht nur Einführung 
eines neuen allgemein gültigen Geſetzbuchs, fondern auch ein 
ganz anderes neued Berichtöperfonal *). Was alfo machen? 
Times antworten furzweg: „die Pforte muß thun, was bie 
Mächte wollen.“ 


Und Rußland muß aus der Ferne zufehen! Das ift feine 
wahre Riederlage; der Czar iſt erft total gefchlagen,, fobald 
die Mächte über die Grundlagen einer pofttinen orientalifchen 
Politik einig find. Und dafür ift endlich gegründete Hoffnung 
vorhanden. Branfreih Bat den erften Schritt gethan, und 
e8 fcheint nicht, daß der deutiche Kaiferftaat, der die wichti⸗ 
gen Donauländer auf alle Fälle mit flarfer Macht befept 
hält, zurüdbleiben will. Hr. v. Prokeſch, diefer treffliche Ken: 
ner der türfifchen Dinge, der nicht umfonft die Wiener⸗Con⸗ 
ferenz mit fo ſichtlich mißtrauifchen Augen angeblidt, wird 
fortan Defterreih am Bosporus vertreten; zuvor noch fanbie 
ihn fein Kalfer nach Paris, um mit Rapoleon IH. perfönlid 
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in's Einvernehmen zu treten über Die Trage, was auf türfi- 
ſchem Boden werden fol? Zu gleicher Zeit gebich es zu völ⸗ 
ligem Bruch zwiſchen der Pforte und Lord Rebeliffe, dem 
ſpecifiſchen Repräfentanten des einfeitigen und übergreifenden 
engliihen Einfluffes. Das Türkenthum hatte ihm freilich 
aufs boshaftefte mitgefpielt; ald wollte es der gefchwundenen 
Oberherrlichkeit Englands fpotten, flürzte die Eerailintrigue 
während ber erften Krimreiſe des Lords den Anglomanen 
Reſchid Paſcha, und rief feinen Todfeind Mehemed Ali aus 
dem Exil gurüd; und faum trat Rebeliffe in Bathordens⸗ 
Geſchäften feine zweite Krimfahrt an, fo warb auch derfelbe 
Ali, erft vor wenigen Monaten noch von den eigenen jehigen 
Eollegen öffentlih al8 Defrautant und Yäljcher verurtheilt, 
fluge zum Marineminifter erhoben. Zornig brauste der wei- 
land Allgewaltige vor dem Sultan auf: er fei türfifcher Mi⸗ 
niftermacher; aber fo laut rief e8 entgegen: gewefen! daß 
England nicht umhin fann, die Rede feines Vertreters zu 
desavouiren. Damit abbieirt e8 einem Principat, der in 
der Türkei flets nur Unheil geftiftet; und auch von dieſer 
Eeite ift die gemeinfame Bethätigung pofitiver srientaliigen 
Polttif nun möglich. 


Zweifeldchne Hat dafür Frankreich, Hier wie in ben 
Laufgräben des Redan, den Englindern den Rang abgelaus 
fen, und haben „die geiftreichen Hellenen“, deren ehrgeizige 
Kalfer- Phantafien die Times felber fürchten, nun doppelte 
Beranlaffung, den Fall der Pontusfeſte zu beweinen; denn 
„wir werden nun Fatholifch werden müflen”, fagten fie vom 
8. September. Zweifelsohne fträubt fi auch anderwärts der 
confeffionelle Haß, der bereits murrt, daß gerade von Paris 
das Heil für den türfifchen Boden fommen folle; denn „man 
wolle die Türfel frangofiftren”, fagen die Neider. Aber Deutich- 
land hat Frankreich im Mittelmeer nirgends zu beeiferfüchtis 
gen, und wenn franzöfifches Miffions-Gefchid den im Orient 
einbrechenden NRöthigungen der Eultur religiös mildernd zu 
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Hülfe kommt, fo ſteht dieß ja auch den Predigern aller Secten 
frei. Wenn der Katholif auch mit Recht ſich freut, daß 
Sranfreich es ift, das in der Reorganifation des Brients 
vorangeht, fo wird man ſich doch allerfeits hüten, religio® 
econtroverfe Motive in die große Frage einzumifchen. Diele 
Blätter wenigftend haben, troß aller Befürchtungen der levan- 
tinifhen ©riechen, wiederholt ausgeſprochen: auch wenn ganj 
Rußland Fatholifh wäre, dürfte es nicht am Bosporus 


herrichen ! 


Die keimende pofitive Politif der Mächte in der Tür 
fei if e8, was am Kal Eebafloyol’s erfreut. Das junge 
®rün ihrer erften Knofpen ftiht aus dem dürren Sande ber 
diplomatifchen Negationen hervor, feitvem das vor ber furcht⸗ 
baren Feſte verfpriste Blut ihn befruchtet hat. Noch gröber 
war die moralifche Niederlage Rußlands, am größten aber, 
und von Feiner beftochenen Preſſe zu verkleinern, wird ber 
Sieg ſeyn, wenn jet die drei Mächte über eine Reugefal 
tung der Türfei verhandeln fönnen, ohne von ihrer „Ihel 
lung“ zu reden. Wer hätte das vor drei Jahren noch für 
möglich gehalten? Glauben ja doch Viele erft feit dem 8. 
September an die Möglichkeit, daß das Czarthum überhaupt 
wenn heute, fo auch morgen nicht mit feinem Scepter an 
den Bosporus reichen werde. Darum erfcheint jene poſitive 
orientalifche Politik wie ein Lichtblick in der Finſterniß ge 
genwärtiger Weltlage, und wer weiß, ob dieſes Flaͤmmchen 
nicht noch einft zur Wiedervergeltung die erftarrten Glieder 
der alten Europa erwärmt? 


Wie billig fragt man fi, wen denn nun nächſt Gott 
die Welt diefe. Wendung zu danfen habe. Solange die Dinge 
vor Sebaſtopol bedenklich fanden, hatte Rußland bloß mit 
der negativen Politik der Mächte zu thun, es hätte ſich ſofort 
ſelbſt wieder in die türfifchen Dinge mifchen und dieſelbe pa⸗ 
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ralyſiren können; ber Balfan ebenfo, wie die Herzen der Ras 
jah, wären ihm offen geftanden wie vorher. Diefe Blätter 
fprachen daher damals das Paradoron aus: wenn der Gar 
Hug wäre, fprengte er Flotte fammt Feſtung in die Luft, 
und griffe mit beiden Händen nach den Wiener Punkten, 
auch in der ftrengften Interpretation der weftlihen Mächte. 
Der Sap dürfte heute weniger parador erfcheinen. Eine 
weitere Folge eines folchen Friedens wäre zuverläffig bie 
Trennung der englifch» franzöffchen Allianz gewefen. Statt 
deſſen fleigerte Gortichafoff feinen Trop im Wiener⸗Conferenz⸗ 
Eaal. Dan recinete in St. Petersburg zuverläffigft darauf, 
die Alliirten aus der Krim hinauszuwerfen, und nun, nad)» 
dem faft die ganze diſponible Macht Rußlands dort bloßger 
ftellt worden und dem Berfuch volle 300,000 Mann geopfert 
find, bat man alle Ausficht, felbft Hinausgeworfen zu wer- 
den. Worauf ſtützte man foldhes gewagte Spiel? Wohl mag 
man einen Augenblid fang gehofft haben, Defterreich dem 
Bertrag vom 2. Dec. zu entreißen, eine friegerifche Combi» 
nation aber ließ fi auf dieſe Hoffnung fiher nicht bauen. 
"Das einzige Fundament der Haltung Rußlands war viel 
mehr die Stellung, welche Preußen feit dem Mai 1854 
einnahm, und bei der es auf den deutfchen Mittelftaaten 
fußte. Der junge Neflelrode hat dieß felber furz und gut aus⸗ 
geſprochen. Wenn alfo des Czarthums Ehre und moralifches 
Anfehen heute fo tief compromittirt ift, daß es „den Krieg jeht 
erft recht beginnen” muß — fo trägt Niemand anders daran 
die Schuld ald Preußen. Wenn Rußland fofort das Aergſte 
begegnet, daß die Mächte ihre pofitive Politik etabliren, ohne 
und wider Gzar, fo Hat er dieß Niemanden anders zu ver 
danfen als — Preußen. 


Indeß findet fih Preußen felber fihtlih wenig vergnügt 
bei derlei allfeitigem „Danfe”. Die Großmacht läuft ftündlich 
mehr Gefahr, in europälfchen Tragen definitiv nichts mehr 
zu gelten. Mit den Prahlereien ihrer Preſſe: daß Preußen 
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es ſei, das Neapel zur Nachgiebigkeit geſtimmt, das fir 
Griechenland noch eher als Oeſterreich in die Schranken ge 
treten, if um fo weniger gedient, als Ein Gefinnunge-, 
Unglüds- und Ohnmadte-Genofie billig dem andern bei. 
fpringt. Die minifteriellen Blätter batten mit vollen Baden 
auspofaunt: „bie Rolle der Vermittlung werde den preußi: 
fen Einfluß zur befondern Geltung in Europa bringen‘, 
und kaum fält Eebaftopol, fo verfucht man in Berlin wir 
lich als Vermittler aufzutreten. Die Antwort von Paris her 
fiel aber fo aus, daß man vorzog, fie lieber zu verläugnen. 
Dffenbar will Niemand mehr einen „vermittelten“, am we 
nigften einen von Preußen vermittelten Frieden; Rußland 
mag je nad) Belieben felber durch Defterreich feine Bedin⸗ 
gungen fagen lafien. Dieß ift die Situation und in ihr fein 
Kaum für Preußens „deutſche Politik“. Vielleicht deshalb 
reden preußifche Blätter Davon, man wolle jetzt „vermittelnd“ 
mit dem Eultan felber anbinden. Auch vom Herabziehen dei 
Wiener: Kabinetd auf das Niveau der Berliner«Bolitik if 
keine Rede mehr. Für diefen Preis verſprach man nod vor 
einem Monat, Defterreich in — Stalien zu helfen, an die vor 
jährige Garantie des öfterreichifchen Befisftandes und bie 
„nanze für jept noch gar nicht abfehbare Tragweite dieſes 
ächt bundesgenofienfchaftlichen Hülfsverfprechene* mit Pomy 
erinnernd, Stalien nämlich gegenüber. Aber erflend 309 
Defterreich vor, im Berein mit Frankreich ftatt mit Preußen 
Stalien zu hüten, und zweitens wußte es daſſelbe 1848 al 
lein, ohne und wider Preußen, zu erhalten. So erfreut mal 
fih in Berlin von allen Erfolgen des Gegentheils. Par 
rühmt fich, den „Frieden gewahrt zu haben“; aber was man 
„Friede“ nennt, ift nicht Friede, und daß Europa nicht [hen 
feit Jahr und Tag wirklich des Friedens genießt, war mat 
Europa’8 Süd, ift aber Preußens Schuld. 


Gewiß hat fi feit dem 8. Eept. nicht die Gefinnung 
ber Ruffenfreunde geändert, wohl aber ihre Sprache. Le 
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res fällt auch an den Produkten des Berliner⸗Preßbureaus 
auf, die zudem noch die Verfiimmung über den wohlverbiens 
ten allfeitigen „Danf* auszudrüden fcheinen. Ueberhaupt wäre 
es zum Lachen gewefen, wenn nicht vielmehr die Enträflung 
über befannte gewichtigen Motive dem Deutſchen die Schams 
röthe in's Geficht jagen müßte, zn fehen, wie gewifle Or⸗ 
gane den 8. Sept. zu nihilifiren bemüht waren. Tags vor« 
her war Eebaflopol noch uneinnehmbar, das Palladium des 
ganzen Czarenreichs, beftimmt in wenig Monden auf den 
modernden Cadaver des legten Alliirten herabzufchauen; Tags 
nachher war es nur ephemer befeftigt, für Rußland bloß eine 
unbebeutendere „Poſition“, für die Alliirten eigentlich kaum 
erobernöwerth 5 des Untergangs der gewaltigen ruſſiſchen Ar⸗ 
maba gefchweigt man, al8 hätte fie nie eriftirt; ja, die Allg. 
Ztg. liefert Beweis über Beweis, vie Eroberung Sebaſto⸗ 
pol’8 und eventuell der Krim fei ein — Fehler *), und hätte 
Nifolaus L noch gelebt, wäre nur ein Großfürſt auf dem 
Kriegsichauplag geftanden, fo hätten die Alliirten nicht das 
Unglüd gehabt, diefem „Fehler“ am 8. Sept. noch die Krone 
aufzufegen. Das Berliner Prefbureau aber begnügt ſich nicht 
einmal bei biefer Taftil. Man traut feinen Augen faum, bie 
Gorrefpondenten des Bureau’s, in der Allg. Ztg. 3. B., plüß- 
ih von „Großſprechereien der ruffifhen Organe”, vom „gans 
gen Hochmuth ruſſiſchen Uebergewichts*, der übrigens nicht 
die Stimmung des weifern Rußland fei, von zweifelhafter 
Möglichkeit fiegreicher Einbringung der bisherigen «zarifchen 
Verluſte fprechen, und Hagen zu fehen: „die hiefigen Ver—⸗ 


e) Mit folden Spekulationen und abwechfelnd mit heißhungriger 
Frangofenfrefierei gibt fi namentlih auch Hr. Orges ab, ber 
hs &orrefpontent der Allgemeinen Zeitung, welcher vor zwei Jah⸗ 
ren noch fo treffliche deutfchepatriotifchen Artifel aus Conftantinopel 
fehrieb, bis er nach Mebold's Ton der Rebaction In Augsburg fels 
ber zur Selte trat. 
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fechter der ruſſiſchen Sache fuchten feit dem Fall Sebaftopofs 
ihren Anhängern jeden Gedanken an einen baldigen Frieden 
auszureden.” So wenig weiß man bie Bellemmung übe 
den wohlverbienten allfeitigen „Dank“ zu verhehlen. 


Aber auch den Berlinifhen „DVerfechtern der ruffiichen 
Sache“ felber iſt's nicht leicht um das Herz. Ste hatten 
Preußen laut zugerufen, nur ruhig zuzufehen, denn unfehlbar 
werde ihm im Laufe der großen Kıifis die deutfche Kaifer 
Krone vor den Füßen niederfallen. Preußen hatte gehorcht. Und 
fiehe da! in diefem YAugenblid, wo es ſich um die enblice 
Vollziehung der längft ſtipulirten Verlobung zwifchen tem 
preußifchen Thronerben und ber Princess royal von England 
handelt, erheben die „Times“ heftige Proteftation, auf bie 
finfende Stellung Preußens Hinweifend und auf die Gefah— 
ren eines innigen Bundes’ zwifchen dem engliſchen Herrſcher⸗ 
Haufe und dem erften jener mittlern deutſchen Staaten, welde 
feit lange nur mehr vom Einfluß Rußlands lebten, und die 
mit diefem fallen müßten wie die Aefle mit dem Etamm. 
Auch im Kreife der herrſchenden Hofpartei hat diefer Eontraft 
die Herzen bewegt. Sonſt war ed ein Ariom der englifchen 
Staatsmänner, das Bündniß der Horte im Norden — Eng 
land, Preußen, Rußland — müffe das unverrüdte Ziel jedes 
heüdenfenden Engländers feyn. ar Nifolaus, Zeuge die 
befannten Enthüllungen, und die Berliner Hofpartei, Zeuge 
ihre ganze Haltung, blieben dem Ariom getreu auch für die 
orientaliſche Krifis, wie aber ift e8 ihnen ergangen! Die 
herrfchende Partei Englands proteftirt gegen jene Verlobung, 
weil fie nur „ein erfter Schritt zur Allianz mit Rußland 
wäre“, und die preußifche Preſſe lamentirt über die Befefi- 
gungspläne der Engländer auf Helgoland, die nur den Zwed 
hätten, feindlich Tauernd dem preußifchen Lande in die Thür 
zu ſchauen, und ihm je nad) Belieben alle Ausgänge zum 
oceaniſchen Weltverkehr zu fperren. Berlegenheiten und Miß⸗ 
achtung auf allen Seiten flatt der von Dr. Leo fo zuverſicht⸗ 
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lich yrophezeiten Kaiferfrone, die aus der .orientalifchen Frage 
und der ruffifchen Freundſchaft Preußen erblüben würbel 
Mas Wunder, wenn der Urfächer einer folhen Wendung 
jegt mehr als je die wüthenden Verfluchungen der Berliner 
Hofpartei über ſich ergehen laffen muß? 


Vermuthlicher Urfächer ift Niemand anders ald Napo⸗ 
feon IM.; daher der bis zum Wahnfinn gefteigerte Haß gegen 
diefen Mann. Er Bat die englifch- franzöfifche Allianz mög 
lich gemacht, und aus diefer monftröfen Stellung Englands 
quillt aM’ unfer Unglüd! — fo calculiren die Träger der 
„deutfchen Politik Preußens.” Die Allianz der drei Horte — 
England, Preußen, Rußland — war die nothwendige Voraus⸗ 
fegung diefer Politik, und der „papiftifhe Süden“, wie das 
Drgan der in Berlin herrfchenden Partei ſich ausdrüdte, d. i. 
Sranfreih und Oefterreih, ift ihr Borwurf. Nun aber hat 
England durch feine Verbindung mit Napoleon II. nicht nur 
den Bund der drei Horte zerrifien, fondern auch noch feinen 
Schild am papiftifhen Süden aufgehängt. Iſt's nicht wirk 
lich zum Rafendwerden? Und wer hätte je an die Möglichkeit 
einer fo „unnatürlichen” Verbindung geglaubt? war nicht ſelbſt 
der tiefblidende Czar Nikolaus fo feft überzeugt von ihrer 
abfoluten Unmöglichkeit, daß er alle Berichte feiner Geſandten 
und Agenten im legten Nugenblide noch für irrig hielt. Dens 
noch aber trat die Allianz nicht nur in's Leben, fondern übers 
dauerte fogar den furdhtbaren Krimzug. An Händen und 
Füßen aber ift die Politik Preußens gebunden, fo lange fie 
dauert. Tas fühlte man nie tiefer, ald jeßt feit dem 8. Sept. 
Was daher die Michaelid „Rundfchau* der Kreuzzeitung am 
ſchmerzlichſten bewegt, ift dießmal nicht Rußlands Unglüf — 
fie fchweigt vielmehr über Rußland — fondern „der wahrhaft 
tragifhe Weg bergab, den England geht, unier Waffenbruder 
von 1815, und noch vor Kurzem, und hoffentlich bald wieder, 
unfer zuverläffigfier und mächtigfter Mlliirter.* Diefes „Eng⸗ 
land und namentlich unfere Freunde, die Tories, welch' ein 
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Contraſt mit dem England, welches, als es Rußlands md 
unfer Freund war, feine fiegreichen Fahnen nach Baris trag!” 


Heute noch wäre e8 nicht zu fpät, wenn die furdhtbure 
Erfcheinung der englifch» franzöfifhen Allianz verfchwänte. 
Alte und Reupreußen würden einträchtig zufammenhelfen, ten 
großen Bund der drei Horte im Norden zu ſchaffen, und in 
ihm könnte Preußen, rechts und linf6 emporgehalten, feine 
großmächtige Stellung wieder behaupten. Co lange aber 
jene ſchreckliche Allianz befteht, iſt es ach! noch viel mehr um 
diefe Großmacht als um Rußland felber gefchehen. Könnte 
auch der fuftematifchefte Gegner Preußens dieß malitiofe 
ausfprechen, als die Allg. Ztg. vom 8. Det. foeben ex oficio 
getban, indem fie ſich Preußens annimmt gegen die Angrift 
der englifhen Preſſe. Solche Angriffe, fagt fie, von deuticher 
Seite feien durchaus unberechtigt, da durchaus Fein deutſches 
Intereſſe eine andere Haltung Preußens als die eingenom- 
mene in dem ſchwebenden Eonflift erfordert; nur bei vollem 
Aufgebot feiner Kräfte könnte Preußen eine den übrigen 
Großmachten ebenbürtige Rolle fpielen, dazu aber müßte e 
zwei Drittel feiner Armee vom häuslichen Heerde abrufen, 
denn ein fo großer Theil derfelden beftehe aus Familienvaͤ⸗ 
tern; nur im Außerfien Ball, und diefer liege für Preußen 
noch nicht vor, fei eine folche Anftrengung von ihm zu er 
warten; unfinnig fei es daher, von Preußen zu verlangen, 
daß es mit 17 Millionen dieſelbe Rolle in der äußern Pe 
litik fpiele wie Defterreich mit 40 Millionen; e8 befige eben 
die Kräfte nicht, ſich alfo als Großmacht zu geriren; fein 
Anſchluß an das Bündniß vom 2. Dec. wäre daher ein der 
fer gewefen; auch hätten die deutſchen Intereſſen dadurch 
eine getheilte Bertretung erhalten; Preußen müffe als Groß 
macht neutral feyn; dafür hätten fi) nun aber auch alle un 
tergeorbnneten deutſchen Staaten, ald lediglich deutfche Maͤchte, 
„nicht an Preußen, fondern direft an Defterreich anzuſchlie⸗ 
fen’; „mur durch einen folchen direkten Anfchluß aller deut 
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ſchen Staaten an Oeſterreich kann biefes mit vollſter Kraft 
die deutſchen Intereſſen im Orient vertteten.“ 


Ganz richtig, wenn Preußen nur Prätenfionen, nicht 
auch Pflichten für Deutfchland haben fol. Woher aber dann 
die Anſprüche, die Hegemonie und Dr. Leo's Kaiferfrone? 
woher der Ruhm bei den jüngften Wahlen, daß „Preußens 
Haltung Deutichland gerettet Habe"? und wie fchnell würde 
jene Sprache ſich ändern, und die quiescirte Großmacht wies 
der in Activität treten, wenn bie englifch » franzöfifche Allianz 
neuerdings dem Bund der drei Horte im Norden den Platz 
räumte? Welt enffernt, daß „Preußen als Großmacht neutral 
feyn müßte”, gibt es vielmehr in Europa neben Rußland nur 
noch eine erobernde Macht und diefe Macht if Preußen. 
Eie wartet ſtets nur der Gelegenheit, die freilich an Frank⸗ 
zeich8 und Oeſterreichs Seite nie fommen fann und wirb, 
Darum gibt ed nichts Entfeglichered für den „Rundfchauer“ 
als, „um Alles mit Einem Worte zu fagen, die Franzoſen 
als Freunde in Deutfchland.” Dagegen haben bie drei 
Mächte bis jegt bewieſen, daß fie auch ohne felbftfüchtige 
Sonderzwede, bloß für die Solidarität der europäifchen Inter⸗ 
eſſen fh zu erwärmen und einzuftehen vermögen; und wenn 
fie nun die rechte pofitive SBolitif im Orient in's Werk rich⸗ 
ten, fo wird dieſes Denkmal ihrer Uneigennügigfeit nur um 
fo finftrere Schatten auf die beiden Andern werfen. Verdient 
auch noch andere politifhe Begierde als die gemeine Stra⸗ 
Senemeute den Namen Revolution, fo ift die Revolution 
immer auf Seite Rußlands und der „deutſchen Bolitif 
Preußens “| 
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Die engliſch⸗franzöſtſche Allianz wird nicht ewig währen, 
wie jet Viele in allzu fchwärmerifcher Anſchauung wirklich 
glauben; es liegen zu viele Punkte der Eiferfucht und Eteine 
des Anftoßes dazwifchen, die man nur für den Moment mit 
Mühe ignorirt, und zudem verfchwindet England in ber That 
zu fehr neben dem friegsmächtigen Frankreich, als daß de 
Aufregung nicht endlich verſtimmende Ernücdhterung folgen 
müßte. Darum ift auch in England jept ſchon die ruſſiſch⸗ 
gefinnte Friedenspartei in ftetem Wachen. Aber folange wir 
die Allianz durch Gottes Gnade dauern, biß die leeren Räume 
der vier Punkte, namentlich des noch gar nicht in Angtif 
genommenen vierten, mit pofitivem Inhalte definitiv erfüllt, 
d. h. die Keime einer neuen Ordnung der türkifchen Tinge 
gelegt find, und bis der Bruch für die Epekulationen dei 
„deutſchen Politik Preußens“ zu fpät kommt. Oeſterreich und 
Frankreich mögen dann jene Pilanzung in Pflege und Obhut 
nehmen. So wird die große Bewegung des Weſtens ihre 
ächt confervative Frucht getragen haben, die das Gzarthum 
nicht fo leicht wieder vernichten wird, auch wenn ihm Eng 
land des andern Tags fchon neuerdings zur Seite flände. 


Zweierlei Ausfichten auf Rettung vor diefem Aergſten laſſen 
die Deutfchruffen zur Zeit noch an ſich verfpüren. Sie red 
nen auf die drohende Finanzfrifis in Frankreich und England, 
Die zum größten Theile hinwiederum Folge der unergiebigen 
Erndte ift; zweitens vechneten fie auf allgemeine Verwirrung 
durch revolutionäre Erhebungen und auf förmlichen Revolu 
tiondfrieg. 

Was das ungeheure Kartenhaus des Papier⸗Reichthums 
betrifft, fo ift eigentlich nur zu verwundern, daß es erſt jet 
in's Schwanfen geräth,, und jedenfalls weht der Yinanzwind 
in Rußland um feinen Grad weniger eiskalt. Auch kann 
man im Großen fehr wohl der Meinung feyn, daß die ganze 
moderne Nationalöconomie, das ift die Kunft Schulden über 
Schulden zu machen, denfelben Weg zum allgemeinen Ban 
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querott überall verfolge, und es fich bloß noch darum handle 
zu errathen, weldhe Macht zuerft am Ziele ankommen werde, 
Für den Krieg im Drient aber bat die Kriſis nun gerade 
fange genug ſich hinausgezogen; das fchwerfte und koſtſpie⸗ 
ligſte Stüd Arbeit iR gethan, der Waffenplag gewonnen und 
gefüllt; mit geringen Opfern und Aufwand vermögen bie 
Mächte einen für den Feind verzehrenden Kampf fortzuführen, 
wenn ihre Echiffe fi einfach bald da bald dort an bie Kü⸗ 
ften hängen, wie jept vor Obefla, bis der legte Schlag mit 
vereinten Kräften erfolgt. Die Krim ift nicht Moskau. 


Eben die Verzweiflung dieſes „Iofalifirten* Krieges läßt 
bie ruffiiche Partei wünfchen, daß der Kampf in eine allges 
meine Gonflagration ausarte, dadurch daß der biplomatifche 
Krieg in einen revolutionären umfchlage. Blisten die Schwers 
ter an den Ufern des Rheins, am Fuß der Alpen, am Apennin 
und am Veſuv ftatt bloß am ſchwarzen Meer, dann ftünde 
Rußland nicht mehr allein gegen den halben Welttheil, feine 
heimlichen Bundesgenofjen müßten zu offenen werden. Wohl 
find Koffuth, Mazzini und Ledru Rolin nicht weniger er- 
fchroden über den Kal Sebaftopol8 als die Berliner Hof- 
Partei; aber die fechste Großmacht iſt ohnmächtig für ſich 
allein, und felbft die Schreden der Theurung und Hungers⸗ 
noth werden wohl Emeuten erzeugen von einem Ende Euros 
pa's bis zum andern, aber nicht Revolutionen, folange die 
drei Mächte vereint zufammenftehen. Sie zu entzmweien und 
Dadurch dem unvermüftlichen Hang Englands nach der ſechs⸗ 
ten Großmacht hin Luft zu fchaffen, war baher die Haupt⸗ 
aufgabe des „Horts des Confervatismus” an ber Newa. 
Wie man einft die lüfterne Impotenz in Griechenlands Ca⸗ 
marilla benüßte, um den Alliirten in der Türkei eine verwir- 
rungsvolle Diverfion im Rüden zu machen: fo jegt die blinde 
Angft und die Kopflofigkeit ohnmächtiger Velleitäten in Nea⸗ 
pel, um die weftliche Allianz in unberechenbare Complicationen 
mit der Revolution zu verwideln. Die Intrigue war vor⸗ 
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trefflich eingefäbelt; England befand fich in der That augen 
dlidlich in feinem Element, wie Europa aus den Expeklora⸗ 
tionen feiner Staatsmänner und Preforgane über Jtalie 
mit Erflaunen erfuhr. Kaum hatte Rußland in Reapel dad 
rothe Tuch ausgehängt, fo pridelte ed dem alten John Bull 
in allen Gliedern, und er fchien auf dem Sprung, ganz nad 
Wunſch Rußlands und der fechsten Großmacht loszugehen. 
Aber Napoleon II. iſt ein ſtarker Stierbändiger, und feit und 
ſolange Oeſterreich zur weſtlichen Allianz ſteht, iſt die Gefahr 
verſchwunden, daß dieſe eine revolutionäre Wendung nehm, 
ſei es für einen Murat, für Viktor Emmanuel oder Mazzini. 
Etatt einer englifhen Blofade vor Neapel fpricht man da 
her jest von Palmerftons Drohung mit einer Alien Bil 
gegen das rothe Eentral= Komitee in London, eine Mafregel, 
die der Kontinent im Febr. 1853 vergebens gefordert, die aber 
fhon in Folge des Tractats vom 2. Dec. von weiland Lord 
Feuerbrand unter der Hand angedroht ward, wie Echreiber 
dieſes aus guter Quelle weiß. 


So ift der Schlag auf feine Urheber zurüdgefallen. Ihre 
Mühe wird täglich vergeblicher, Napoleon IIL mit Rapoleon 1, 
Sranfreih im Bunde Oeſterreichs mit weiland Frankreich im 
Bunde Rußlands zu identificiren. Auch die Eonfervativften 
wenden fich täglich efelerfüllter ab von jener ruffifchslegitimi- 
ſtiſch⸗ orleaniftifchen Elique, die da meint, der Mann, der einf 
unter ihrem eigenen lauten und heimlichen Beifall gethan, 
was fie nicht vermochten, und das rothe Gefpenft gebändigt, 
der folle dieß nur zu dem Ende gethan haben, um jept mil 
ten in der Weltfeifis daſſelbe Geſpenſt wieder Toszulaflen, 
weil Rußlands Interefie und ihre ohnmächtigen Thron: und 
Hegemonies Prätendentfchaften es fo erheifchen. Auch Deutid- 
Iand iſt reich an ſolchen Neapolitanern, von den Einen gilt 
daffelbe wie von den Andern. „Das Betragen ber neapo⸗ 
litaniſchen Regierung gegenüber den Wemächten iR mehr 
ald ungerecht, es if unflug, und man könnte fich faum er⸗ 
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klären, daß diejenige Regierung, welche ſich als die erſte 
beeilte, das Kaiſerthum in Frankreich anzuerfennen, jeßt dies 
jenige fei, welde fi demſelben am meiften widerwillig 
zeigt, läge dieß nicht ganz im Geiſte der Tegitimiftifch » ruſſi⸗ 
fchen &oterie, die in der Zeit der Gefahr überall um Hülfe 
fuchte und ſchrie, ohne fi viel um deren Urfprung zu bes 
fümmern, fpäter aber verlangte, daß die aus dem Drange 
der Zeit heraus confiruirten Gewalten zu unften der 
Schwäche mit den fablen Pergamenten abdanfen mögen, 
Es if jene Partei, die nichts gelernt und nichts vergef- 
fen bat, und die vom erften Napoleon wie vom britten präs 
tendirte, fie mögen die Republif vernichten, um die Monars 
hie den ſchwachen Händen wieder zu geben, welche fie drei⸗ 
mal flürzen ließen, und bie jetzt, wo fie eine feite Fauſt am 
Zügel Frankreichs fieht, die Revolution der ganzen Welt 
heraufbefhwören, den Weltbrand entzünden möchte, damit 
ruffifhe Pompierd auf den Trimmmern des Kaiſerthums fte- 
hen fönnten“ *). 


Es ift freilich ſchmerzlich, daß man von einer Regenera- 
tion des Drients reden fann und muß, ohne Deutfchland 
auch nur zu nennen. Sol die große Frage des Jahrhun⸗ 
derts alfo ohne Deutfchland geordnet werden, fo eriftirt dieß 
nicht mehr außer als geographifcher Begriff. Ueber Jahr und 
Tag konnten daher diefe Blätter fih nicht entfchließen, zu 
glauben, daß es dahin fommen werde. Mit andern Worten: 
fie wollten nicht glauben, daß Preußen und die Erfurter Po⸗ 
litik ſo ganz und gar identifch feien, daß von ihr auch für 
die Weltfrage nicht abgegangen werben koͤnne. Sie haben 


Defſterreich. Ztg. vom 14. Sept. aus Neapel. 
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ſchwer geirrt, e8 wird aber das Leptemal feyn, daß trgend ein 
Wohlmeinender in Preußen fi irrt. Das iſt reeller Gewinn. 
Auch mit dem Orient bat es Gott nur um. fo befier ge 
meint; fchneller, unmittelbarer und entfchiedener kann er jeht 
auf neue Grundlagen geftellt werden, als wenn unfere ya 
triotifhen Wünfche in Erfüllung gegangen wären. Dagegen 
IR es natürlich, DaB die deutſche Frage fofort als bren- 
nende ſich anfchließt. Deutichland weigert fi eben noch, 
nicht mehr zu eriftiren, oder nur zu exiſtiren al& Erfurter 
Politik mit vuffifhem Erequatur. Die buntgefärbte Schaat 
der Renitenten nennt ſich „nationale Partei”, Vreſſe 
und Kammern geben Zeugniß, daß fie in rafcher Bewegung 
begriffen if, und die deutfchen Katholifen mit bloß fpecifiichen 
Ausnahmen rühmen ſich: quorum pars magna sumus. 


Einen großen Sieg hat die „nationale Partei” bereits 
erfochten, denn die Schwäche ihrer Gegner ift enthüllt. Ter 
alte PBartifularismus ftellte fi ihr entgegen, und weil et 
fih mit dem wahren Namen nicht nennen durfte, legte er 
ſich den ausfchließlichen Titel der „Konfervativen“ bei. Als 
gouvernementale Partei hält er das Feld, aber mit welchen 
Mitteln! Die gegenwärtigen Kammermwahlen in Preußen und 
die Debatten in der bayerifhen Kammer über die Wahlen 
der Rheinpfals geben Auskunft. Man vermag nicht ohne 
moralifhen Widerwillen zu lefen, wie es geriet, daß diele 
bayerifhe Provinz größtentheild „confervative” Abgeordnete 
fendete. Multiplicirt man die pfälzifchen Wahlmanöver etwa 
mit zehn, fo hat man ein ungefähres Maß der für ben 
preußifchen „Conſervatismus“ aufgemendeten Mittel, m 
mentlih In Rheinland und Weſtphalen. Dennoch fcheint der 
Ausfal für die neuen „Bonfervativen” nicht fehr günſtig— 
Insbefondere tarirt deren Organ viele Gewählten als „tr 
tholiſch“. Wäre aber der Erfolg noch glänzender als In bei 
Pfalz, fo entfehte fich jeder Gonfernative nur um fo mehr 
über ben nachbleidenden Schaden folder Werbung. Das 
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heißt die Corruption ex officio pflegen, die Autorität felbft 
zur Partei degradiren, und zwar zu einer Partei, gegen die 
alles wohlberechtigte nationale Gefühl fi empört. Darum 
erflären nun felbit die Gothaer: wer und aus der unerträgs 
lichen Lage unter diefem viceruffifch-preußifchen „Conſervatis⸗ 
mus“ herausreißt, der fol uns haben, fei ed Aitpreußen oder 
Defterreih, Papft oder Teufel! Die Politit Erfurt hat ſich 
fo confervativirt, daß felbft dem Haus Gotha die Haare 
fih ſtraͤuben. 


So gibt es denn in Deutfchland für die äußere Erfcheis 
nung nur mehr zwei Parteien, die autorifirt „confervative* 
und die „nationale.“ Selbſt die zahme Demofratie if, in 
Preußen mit lauter Oftentation, in die letztere aufgegangen 
und hat gu dem Ende ihr fpecielles Programm fallen laſſen. 
Man bezeichnete dieß als Schwäche und Armuthszeugniß; 
befier thäte man, daran die Gefährlichkeit der Lage zu erken⸗ 
nen. 1843 fland man fi offen und ehrlich gegenüber; 
jest hat fich der Eharafter des neuen „Eonfervattsmus* über 
die ganze Situation verbreitet, ed iſt der des Tüdifchen, 
des Lauernden. Die „veutfche Politik“ feit dem Mai 1854 
hat angefangen fich furchtbar zu rächen. Man hat Deutfch- 
land todtgefchlagen mit dem fnauferigen augenverdrehenden 
Schlagwort „Friede.” Ruſſiſches Protektorat des alten Par⸗ 
tifularismus oder nicht! das meinte man; „Srieg oder Friede“ ! 
fo fagte man, auf die Leidenfchaft des Geldbeutels rechnend. 
Und auf der Gegenfeite? Kein aufrichtiged Wort offenen Ta⸗ 
dels, daß man Deutfhland in der Weltkrifis verloren gehen 
laſſe; man widelt vielmehr die Bahnen ab, ftedt fie in den 
Bufen, zieht unter der leeren Stange der „Verfaflung” aus, 
und fist man im Trodnen, fo verlangt man bie verfprochene 
„Bundedreform“ und „Rationals Vertretung.” So ging es 
in Bayern und wird ed möglicherweife in Preußen gehen. 


„Krieg oder Friede” und „Rational s Bertretung” am 
Bund, ein Schlagwort ift des andern werth; hüben wie drüs 


144 Aphoriſtiſche Beiflänfte. 


ben vermag mar ſich darunter zu denken, was man wil. 
Der Bundes » Eonftitutionalismus fol die Gouverainetäten 
zum Volkswillen zwingen; das Maß des Zwanges bie zu 
Vernichtung nimmt jede Fraktion der nationalen Partei an 
der eigenen Elle. Die autorifirt „Eonfervativen“ wiſſen fid 
nur mit der matten Ausrede zu helfen: die Erfüllung des Ber: 
fprechens fei noch nicht „an der Zeit.” Gin Quidproguo 
aber ift nie an der Zeit, wäre es auch noch fo geeignet, den 
piceruffifch » preußifchen Conſervatismus in's Bodshorn u 
jagen. Das Ziel muß Earer feyn: der alte Partikularismus 
fol ſterben, nicht ſich conftitutionell verzehnfachen. Und er 
muß vor Allem flerben in den Herzen der nationalen Partei. 
Dazu dat Bott in der Weltkriſis Gnade gegeben für Deuiſch⸗ 
land. Sogar der Weften dieß⸗ und jenfeits des Kanals 
fieht täglich Harer, daß jenes Deutfchland, das England, ſich 
felbft zur Ruthe, und Rußland, fih zum Schemel der Welt 
Herrfchaft, dereinft in Wien zurechtgemacht, nicht das rechte, 
natürliche, Tegitime Deutfchland fei. Ehe ihre National 
Bertretung wollt, verlangt die Ration! WBerlangt das 
Ganze, ehe ihr als felbfiftändige Theile gelten wollt. Tie 
Geſchichte Deutfchlands ward 1815 abgebrochen , Enüpft ver 
befiernd wieder an! Dazu aber gibt es nur Ein Mittel — 
beffert euch ſelbſt! 


XLIV. 


Streiflichter anf die nenefte Geſchichte des 
Proteftantismus. 


XXI, 


Der Berein für Innere Miffion und feine Volkskirche der Zukunft, 
Erfolge. 


So wird Far feyn, wie wir fagen konnten, die Aufgabe 
der Innern Miffion beftehe zunächft nicht fchon in dem ei⸗ 
gentlich „firchenbildenden” Werfe, fondern erft noch, auf der 
Vorftufe defielben, im Anfammeln der Außerlich Eirchlichen 
Mafle Sie iſt, wie Dr. Gelzer am Berliner Kirchentage 
fagte, „eine Infel, vom modernen Heidenthum des Indiffe⸗ 
rentißmus und des Materialigmus wie von einem weiten 
wüften Meere umgeben.” Die Einftcht, daß auch die gemein- 
hin fogenannten proteftantifhen „Kirchen“, oder die Lans 
desfirchen in diefes Meer verfunfen feien, bifdet die Grund» 
anfhauung der Innern Miffton. Mifftonivend und evanges 
lifirend wie unter ungetauften Heiden muß fie aus den total 
zur „Welt* gewordenen „Kirchen“ wieder Stoff zur „Kirche“ 
gewinnen. Als fie daher vor ein paar Jahren in der Allges 
meinen Zeitung, damals noch mit flolgirendem Pomp, ihre 


„mit fo großer Energie burchbrechende Tendenz“ verkündete, 
Xxxxvi. 51 





746 Neueſte Geſchichte des Proteflantismus. 


beftimmte fie biefe dahin: „als ein Inſtitut des entfchiedenen 
Fortſchritts, gegenüber dem fo vielfach in ausgelebten Formen 
fteden gebliebenen officiellen Landesfirchen « Wefen, durch eine 
eentralifirte agitatorifhe Bereinsthätigfeit die — Verwirkli⸗ 
hung der Reformation oder die Herftellung der apo- 
ftolifhen Kirche innerhalb der jegigen Chriftenheit anzu 
ſtreben“ *). 


Tragen wir vor Allem nad den Mitteln zum Zwed, fo 
ftoßen wir alsbald auf einen höchſt merkwürdigen Unterfchied 
im Princip felber zwifchen den hergebraditen „Kirchen“ und 
der angeftrebten zufünftigen „Kirche“. Eben im Gefühle die 
ſes Unterfchiedes berühmte fih die Innere Miffion: „fie folle 
zu ähnlichen Zielen führen wie in der Fatholifchen Kirche des 
Mittelalters die gefchloffene Hierarchie und die Fatholifchen 
Orden“ **), Sie wollte fagen: ihre Kirche folle wieder in 
untrennbarer Wechfelbesiehung mit dem Leben auftreten. 
Sie war, feit ihrem Abfall von der Mutterkirche, allem Le: 
ben und alltäglichen irdifhen Dafeyn entfrembet; eine bloße 
Religions Schule geworden, zu gewiflen Stunden des Sonn: 
tags ihre Gläubigen zur Bearbeitung vorfordernd, überließ fie 
alles Andere der Obſorge weltlicher Ordnung, fo jene Theo⸗ 
rie von einem auf das fogenannte reingeiftliche Gebiet bes 
jhränften, zwifchen Himmel und Erde aufgehängten Kirchen⸗ 
thum begründend, welches die Bureaufratie auch der Fatholis 
ſchen Kirche in Deutfchland zu octroyiren befliffen war und 
noch ift. Auch hier dedte das Jahr 1848 die tödtlichen Schi 
den auf; ed war die Kirchenlofigkeit des Lebens, die kirch⸗ 
liche Berlaffenheit des focial»politifhen Dafeynd, was dem 
Wittenberger Kirchentage im Herbſte jenes Jahres ploͤtzlich 
und niederfchmetternd vor Augen getreten war, wenn & 
ausſprach: „das Jahr 1848 werde daftehen entweder als ber 


*) Allg. tg. vom 17. San. 18593. 
) A. a. O. 
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Anfang einer neuen Kräftigung unfers Volks durch den Geiſt 
dee Onade und des Gebet, oder ald der Anbruch zermal- 
mender Strafgerichte unferes Gottes“ *). | 


Die immer noch fortvauernden endlofen Debatten über 
„fichliche Armenpflege”, über „Unterordnung der Schule uns 
ter die Kirche” 2c. zeigen genugfam, daß es eben eine Ver⸗ 
fegung des Lebens mit Kirchenthbum ift, was man für bie 
Rettung des Lebens als nöthig erachtet. Die Quelle alles 
Unglüds erblidt man nun darin, daß die Kirche bisher eine 
bloße „Geiftlichfeits, Kirche”, eine reine „Sonntagsfchule* 
geweſen; eine „Volks kirche“ foll fie werden. Man fieht 
nun ein, daß die eigenthümliche alfeitige Rührigfeit in ber 
fatholifchen Kirche das Rechte und Aechte ſei, Maria zu den 
Süßen des Herrn, aber auch die für den täglichen Bedarf 
des Daſeyns beforgte Martha: während im eigenen Haufe 
zwar Maria ſchläfrig genug in ihrer bequemen Etellng ges 
legen, Martha aber ganz gemangelt und alfo das Hauswe⸗ 
fen richtig am Rande der Gant angefommen. „Bolfsfirche“ 
iR demnach jetzt der Zweck; „der volfsverklärende Charakter 
bes Reiches Ehrifti” — „insbefondere das Ziel der Innern Mif- 
fion®, und „die Innere Miffton Lebensberuf der Kirche" **). 


Wenn die jüngft befchriebene Reaction auf dem Gebiete 
des Eultus, des Ritus und der Liturgie den Zwed hatte, die 
zerfireute kirchliche Maſſe wieder anzufammeln, fo Hatte fie 
natürlich auch den, jenen „volföyerflärenden Charakter“ über 
diefe auszubreiten. Noch unmittelbarer aber und eigentlich prins 
eipiel erfannte die Innere Miffion als den rechten Weg 
zu dem doppelten Ziele: Entfaltung direkter focialen Wirk 
famfeit der Kirche. Die officiele Definition des Begriffs der 
Innern Miffion lautet daher: „fie habe zu ihrem Zwede bie 


*) I. Bericht des GentralsAusfchufies für die Innere Miſſion. Ham⸗ 
burg 1853. ©. 1. 
) A. a. O. 
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Rettung des evangelifhen Volkes aus feiner geiftlichen und 
feiblichen Noth durch die Verfündigung ded Evangeliums 
und die brüderlihde Handreichung der Liebe.“ Pie 
fubjeftiviftifchen Schälfe waren nuch gleich mit einer nähern 
Erflärung bei der Hand: die grauen und büftern Ascetiker 
der Innern Miffion wollten nun wieder nachholen, was feit 
Sahrhunderten verfäumt worden fei, und nachdem durch Zus 
thers Polemik gegen die guten Werke die helfende Werfthä- 
tigfeit der chriftlichen Liebe in einen gefährlichen Mißcredit 
gebracht worden, trieben fie nun — „eine geiftlihe Reaction 
mit Gefchenfen in der Hand” *). Indeß ift e8 richtig, daß 
das fociale Moment der Innern Miſſion urfprünglid das 
confeffionelle ganz in den Hintergrund drängte. Anfangs er 
Härte Wichern fogar, „mit der Fatholifchen Kirche auf 
dem Gebiete des praftifchen Chriftenthums zum Dienft der 
leidenden Menfchheit Hand in Hand gehen zu können“, et 
flelte auch „römifche Vorbilder zum Mufter* hin **). Ande 
rerſeits ftießen wir erſt füngft noch auf die intereflante Ver⸗ 
fiherung: daß es in Sachen auch Geiſtliche gebe, „und für 
wahr nicht die fchlechteften Leute, welche für die Werke der 
Innern Miſſion ſchwärmen, und doch dabei noch tief in den 
Banden des Nationalismus fteden, ja wohl gar ihrem Wir 
berwillen gegen die reine Lehre und deren Verfündiger bei 
jeder Gelegenheit Luft machen“ ***). Alle aber theilten den 
an das Erfcheinen des erften Eentral-Ausfhuß-Berichtes ge 
fnüpften Wunfh: daß der Verein die materielle Hülfe, die 


*) Paſtor Merz von Schwäblfh Hal: die Innere Miffion In ihrem 
Berhältniß zu den wiffenfchaftlichen und Firchlichen Richtungen der 
Gegenwart. In Ullmann und Umbreit's theologifchen Stu⸗ 
dien und Kritiken. 1854. I. ©. 159 ff. 

**) Aber die Urtheile der Römer, fagt Dr. Merz, daß die Innere 
Miſſion ein lautes öffentliches Dementi des Proteftantismus ſei, 
habe bald zur Befinnung gebradt. A. a. O. ©. 449. 

"or. Sengftenberg'6 evang. 8.3. vom 14. Yebr. 1855. 
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er gewähre, in größerm Maßſtabe bereit haften könne; denn 

„det Menſch iſt Menſch, und der Hungrige und Nackle wird 
immer mißtrauiſch gegen einen wohlgenährten und warmbe—⸗ 
kleideten Defucher feyn, der ihm flatt Nahrung und Kleidung 
nur feinen geiflichen Zuſpruch bringt“ *). 

Auf focialem Wege alfo, vor allen andern Mitteln, 
folte, um mich fo auszudrüden, das Kirchenthum fich wieder 
einbohren in’d Leben. Der Innern Miſſion ſchwebte wirklich 
ein Ideal der mittelalterlichen Kirche vor; fie rühmte von ſich 
felber: „fie Babe mehr praftifchen Blick gezeigt, als die mei⸗ 
ſten Staatsmänner und Publiciften, indem fie von Anbeginn 
die Bedeutfamfeit der focinlen Nothftände erfannte, und fo 
liege denn in dem kühnen Inflitute eine große, noch nicht 
genug gewürbigte religiöfe und ſociale Macht” **), Daflelbe 
ift nun zwar allerdings der Fatholifchen Kirche von jeher in 
Liebe und in Haß nachgefagt worden, der Innern Miffton 
aber und ihrer Kirche fehlte, um im neungehnten Jahrhun⸗ 
derte noch eine folhe Macht zu gründen, nicht mehr ald Als 
les. Zu jener religiöfen und focialen Macht der Tatholifchen 
Kirche, die troß ihrer achtzehnhundertjährigen Wurzeln in 
neuefter Zeit fo tief erfchüttert werden konnte, hat der menfch- 
gewordene Gott felber den ewigen Grundflein gelegt. Ein- 
zelne der begeifterten Träger der Innern Miffton fcheint denn 
auch wirklich diefer Gedanke entmuthigend erfaßt zu haben; 
wenigftens hörte man bald Stimmen, die da meinten, den in 
8. 1 angegebenen Zwed der Innern Mifften: Rettung des 
evangelifhen Volkes aus feiner geiftlichen und leiblichen 
Noch, „bei nüchternem Blick als zu hochfliegend und uns 
ausführbar“ desapouiren zu müflen, denn foweit gehe weder 
die Verheißung ber Schrift, noch die vorhandene religiös, 
fittliche Kraft ***). 





*) Allg. Ztg. vom 6. Oct. 1853. . 
**) Allg. Stg. vom 17. Jan 1853. 
“er, Merz a. a. D. ©. 492. 
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Was der Gründung einer wahren „Volkokirche“ oder 
eined Firchlichen Socialismus drüben, ſchon ganz Außerlid, 
abfolut hindernd im Wege fteht, das ift die mangelnde Un 
abhängigfeit und Selbfiftändigfeit. Recht Har zeigten fich ihre 
unheiloollen Kolgen gerade an dem Werk der Innern Wil: 
fion. Natürlich ließen die maßgebenden politiſchen Kreiſe fid 
in den Nöthen des gefährlichen Jahres deren Beftrebungen 
wohl gefallen und förderten fie auch felbft; die Folge aber 
war, daß die ſociale Wirkfamfeit der 3. M. einerfeits der 
Halfihwerbung im Dienfte der politifchen Reaction verbächtig 
wurde, andererfeits wirklich bei Vielen rein nur politifche 
Motive hatte, ohne alles religiöfe Yundament. Ihre eigenen 
Freunde fchüttelten bedenklich darüber den Kopf, daß die 9. 
M. „ſchnell zur Modefache geworden‘, „ald Modes und 
Hoffache in vornehmen Kreifen betrieben werde”; die Sub» 
jektiviften verhöhnten fie ald „willfommene Bundesgenoffin 
der Polizei”, als „beflifjene Dienerin der Sultane, die bald 
ermüden und bie wahren, unfere gegenwärtigen Staaten 
beängftigenden Schreden doch nicht befeitigen werde." Nies 
mand läugnete eigentlich, daß „Biele zwifchen falfchem Eon- 
fervatismus und falfchem Demofratismus hin⸗ und hertrie 
ben, mit der wieberangeregten Religiofität und wiederange⸗ 
flogenen Hite von Kirchlichkeit fich brüfteten und mit dem 
Befenntniß zum Evangelium, auf dem feine Schmach mehr 
zu ruhen fcheine, auf Menfchenehre und hohe Gunft fpecw 
lirten.” Um dann das ganze Bemühen für Wiederaufrid 
tung einer „Volkskirche“ durch chriſtlichen Socialismus recht 
verächtlich zu machen, brauchte bloß noch das fpecififche Preu⸗ 
fenthum und feine deutfche Politit, welche überall corrumpi⸗ 
rend und profanirend eingreift, fich einzumiſchen. Dieß ge 
fhah aber wirflich in fo reichlichem Maße, daß mitunter bie 
ganze I. M. in preußifcher Uniform erſchien, und in forms 
lich foftematifcher Weiſe. Beſonders zeichnete fich Die Kreuz⸗ 
Zeitungs Partei mit ihren Eonderintereffen hierin aus. Sie 
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ift gemeint, wenn Prof. Bölter klagt: „baß fo Viele an die 
Innere Miſſion ſich gedrängt, welche in ihr bloß einen will⸗ 
fommenen Bundesgenofien ihrer Politik und Polizei zu Aufe 
richtung des abſolut monardifchen, dHriftlich = germanifchen 
Staated und ihrer Privilegien ſuchten“ — etwa wie Dr, 
B. Huber ald ihren Zwed angegeben, daß „das Volk aus 
der heutigen Kriſis bervorgehe als ein durch und durch evan⸗ 
gelifchsfatholifches und nah preußiſcher Weife monarchifch 
treued Volk“ *). 


Die Univerfalität der Fatholifchen Kirche verunmöglicht 
folche Berirrungen ; der Kirche der J. M. aber geht die Uni⸗ 
verfalität wie die Unabhängigfelt ab. Ihre „Volkskirche“ und 
ihr chriftficher Eorialismus wird daher immer als Sonders 
bündelei zu frembartigen Zweden erfcheinen. Und zwar nicht 
nur nad) Außen, fondern was noch fchlimmer ift, auch nach 
Innen. „Ein Dringen auf WohltHätigfeit, ein Dringen 
darauf, daß man fich der untern Etände annehmen fol, da⸗ 
bei auch viel Sprechen von Buße; predigt fie aber auch den 
höhern Ständen Buße?" — fagt das Halle'ſche „Vollks⸗ 
Blatt“ vom 4. Juni 1853. Bedeutungsvolle Worte! Die 
J. M. mußte auf diefe Weife nothwendig erfcheinen als eine 
Sendung im Sonderinterefie der höhern Stände an die nies 
dern. Und daraus follte eine „Volfökirche* werden! Dem 
PBroletariat machte man für die verabreichten Gaben die Hölle 
heiß, an die höhern Stände aber wagte man fich nicht zu 
erftreden, obgleih Niemand den alten Ewald Lügen zu ftra- 
fen vermochte, wenn er in feiner biblifchen Zeitfchrift fagte: 
„in Deutfchland find eben die Höhen in Fäulniß, und fo 
lange ihre mit dem fanften aber entfchiedenen Worte der ewi⸗ 
gen Wahrheit diefe nicht trefft, wird alle eure Arbeit da 
unten eitle Mühe bleiben." Wichern felber rief am Berliner 
Kirchentage fihmerzlich bewegt aus: „unfere gebildete Welt 


*) Dr. Merz in den Gtublen und Kritifen. S. 445. 492. 


Li 
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liest, wenige Teicht zu zählenden Ausnahmen abgerechnet, die 
Bibel nicht mehr.” „Die Sache“, fährt er fort, „ift einfach 
die, daß in“ unfern gebildeten Kreifen eine fo vollſtändige 
Unfunde über das Evangelium eriftirt, daß für den, der es 
darauf angelegt hat, mit demfelben in die Kreife hineinzutre⸗ 
ten, ed unendlich fchwer und oft zu einer vollfländigen Un: 
möglichkeit wird, fich zu verftändigen.“ 


Als daher der Eiberfelder Kirchentag einfah: daß die J. M. 
fih auf an die höhern Stände, nicht bloß an die ärmſten 
und niedrigften Klaſſen zu wenden habe, und daß alfo vor 
Allem ein Sendfihreiben nöthig wäre, melches den Gebilde⸗ 
ten des deutfchen Bolfes ihre rechte Lebensaufgabe geziemend 
vorhielte, da war zugleih auch erfannt: daß ed, um derar- 
tige Schriften zu erzeugen, bie mächtig wirken, „der Innern 
Inſpiration bebürfe und der vom Herrn gegebenen Zeit”, 
und daß beides fich erſt noch hervorthun müffe*). Vermag 
man aber das göttliche Wort, die Bußprebigt nicht nach al⸗ 
Ien Seiten hin geltend zu machen, fo hat es nad Feiner 
Seite hin Kraft. Daher haben die erclufiven Gegner 3. B. 
Grund zu erklären: „die Maffe der Liebesthat ver J. M. fei 
mehr Kolge des Schredens über die riefenhaft fortgefchrittene 


Sünde, als Frucht eines intenfiv mächtigen Glaubensle⸗ 


bens” **). Andererſeits geftehen auch Freunde der J. M., bie 
fich felber zu Agenten und Referenten derfelben hergegeben, 
„wie blutfauer e8 ihnen Außerlich und innerlich geworben, 
weil fie bei al’ dem Umſchwung der Dinge das rechte Motiv 
vermißten — die Buße." „Ja“, fagt einer derfelben, „wenn 
wenigſtens bie, welche das Werk treiben, aller Enden thäten, 
wie der Zöllner oder die Leute von Ninive; aber wie (6 
jebt ausfieht, kann ich mich immer nicht des Gedankens an 
Hebr. 6 erwehren: es ift unmöglich, daß fie follten wiederum 


*) I. Bericht ıc. ©. 80. 
**) Dr. Lindner in Leipzig bei Merz a. a. O. ©. 397 fi. 
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erneuert werden zur Buße;“ kurz, „es fei gewiß, daß biefe 
Reform vorzugsweife vom forialen und politiſchen Stand⸗ 
punkt aufgefaßt worden“ *). 


Nun aber muß man wohl bedenken, daß die Idee der 
Innern Miſſton an ſich ſelber, wie auch ausdrücklich, aus⸗ 
ſpricht: wenn fie nicht helfen könne, fo Tonne Niemand hel⸗ 
fen. Es gibt da feinen Recurd mehr auf die Kirche. Denn 
Das, was man drüben „Kirche“ heißt, ift — nad) Audfage 
der I. M. — nit nur faft ganz fogar um die Kirchliche 
Maſſe gefommen, ift nicht nur, weit entfernt eine „Dolfs- 
Kirche” zu feyn, eine bloße Eonntagsfchule, fondern ift auch 
ganz verweitliht und entgeiftigt, ift nur mehr eine Sache 
äußerer Ordnung. Daher unter Anderm die Stellung, welche 
die 3. M. prineipiel zum Amt jener Kirche eingenommen hat. 


Selbſt gegründet auf den Kundamentalfag vom allgemei⸗ 
nen Prieftertbum, ſtellt fie fi) dem „geſetzlich zu gewiſſen 
Bunftionen verbundenen Pfarramt” gegenüber, um das zu 
erfüllen, was legtered nicht vermag, d. i. „Chriftum unter 
den Mafien wieder zur Anerkennung zu bringen.” Wenn 
der Pfarrer fi auch an diefer Aufgabe betheiligen will, fo 
hat ed „frei und nicht amtlich" zu gefchehen, etwa fo, fagt 
Wihern, wie ein Paſtor ja nebenbei auch Mitglied eines 
Kunftvereins feyn kann. Schwerlich könnte man die Infols 
venz⸗Erklaͤrung des ordentlichen Firchlichen Amts fchärfer aus: - 
drüden! Die firengen Lutheraner, namentlich die Neuluthes 
taner, eifern daher auch heftig genug gegen die „Amtslofig- 
keit und Unfirchlichfeit" der Innern Miffton, die, auch abge 
ſehen von ihrer unirenden Tendenz, „ein die Kirche und das 
firhlihe Amt wefentlich entfegendes, in Grund und Boden 
tuinirendes® Unterfangen ſei; nie dürfe ein Prediger bie 
Herrlichkeit der ihm anvertrauten Amtögnade duch eine 
menſchlich organifirte Zeitftrömung fich verkleinern laffen, bie 


*) Hengſtenberg's evang. K.3. vom 9. Oct. 1852, 
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da meine, ein Pfarrer habe neben feiner amtlichen Thätigfeit 
noch Zeit zum allgemeinen Prieftertfum, während er doch 
Mes, was er thut, mit den Kräften feines Amtes thut. 
Alle amtliche Berührung wolle die 3. M. von fich fernhal⸗ 
ten; ſtatt defien müßte fie principiel fi dem Amte unter 
ordnen, ihre Arbeiter von der Kirche ordbiniren und fenden, 
ihre Schriften vom Amt prüfen laflen, nur dann wäre ihre 
Arbeit ftatthaft; wenn dagegen ohne dieß ein Laie da, wo 
die Kirche ift, von Haus zu Haus ginge und feelforgers 
liche Befuche machte, müßte er fich gefallen laffen, daß man 
ihm die Thüre wiele, und die Polizei wider ihn aufgeboten 
würde *). 


So müſſen freilich diejenigen fprechen, welchen ihre Kirche 
noch zu Etwas nüße if. Sie iſt ſolches aber nicht nach der 
Idee der Innern Miſſion. Mit allem Fug werfen bie bei- 
den Ertreme, die Reulutheraner ſowohl als die Subjeftivi- 
ften, ihr ſolche Regation vor: fie fei, jagen diefe, der frevelnde 
Verſuch einer Minorität, felbft an die Stelle der Kirche ald 
Kirche zu treten; um der ohmmächtigen Kirche: mit ihrem 
Amte aufzubelfen, fagen jene, ftelle fie fih neben und außer 
die Kiche, als das Lebendige der tobten Kirche gegenüber, 
und wolle fo durch mafienhafte Befehrungen die Retterin der 
Melt werden, während doch nur die Kirche durch göttlichen 
Befehl und Verheißung diefen Beruf habe; kurz, „ihr liege 
fein gefunder Begriff der Stiche zu Grunde***). Co if ed 
allerdings! Bis zu dem Mafe bat die I. M. von allem 
Glauben an das Landeskirchenweſen ſich Tosgefagt, daß fogar 
bie reinen Pietiften von ihrer Eirchenlofen Stellung fi an 
gezogen fühlten, und in Würtemberg 3. B. aus ihren Sep 
ratiften-@olonien herausgingen, um ihr ſich anzufchließen, un 
ter dem Rufe: rette ſich wer kann! obgleich fie ihrerfeits den 


2) Bei Dr. Mer a. a. D. ©. 400 ff. 402 ff. 406 fi. 
”) A. a. O. S. 159 ff. 396. 
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Traum nicht mitträumten, welcher der J. M. als innerfte 
Idee zu Grunde Liegt: eine Regeneration der Kicche zu wirk⸗ 
licher Volkskirche, die Erhebung derfelben zu einer ber 
Welt imponirenden Madıt®). j 

Aus der ganzen Entgegenſtellung ergibt ſich ein ficherer 
Schluß auf verzweifelte Zuftände, mit denen beide Theile fich 
abmühen. Die Volkskirche der Zufunft behauptet von den 
offieiellen Kirchen der Gegenwart: fie feien ganz verweltlicht 
und todt. Die Getreuen der rechtlichen Kirchen der Gegen⸗ 
wart behaupten von den Baumeiftern der Volkskirche der 
Zufunft: ihre Stellung fei eine durch und Durch unberedh- 
tigte, ihr Treiben fei meiſt methobiftifches Zeug, fo ungefund 
als ihr abfichtliches Ausgehen in die Häufer, um Belehrung 
und Heiligung zu erlangen, ein neuer Schwalm von Schwer 
belei, methodiſtiſchem Machenwollen, Gebetstreiben, unruhiger 
Merkfucht, falfchem Ueberall- und Allesfeyn- und Thunfollen, 
wo und was fonft Gewiffen und Amt, Eid und Gott thut. 
Mit Einem Wort, es fei eine neue Art gefährlichfien Subjekti⸗ 
vismus, von dem auch Dr. Leo fürchtet: über furz oder lang 
möchten „die Gründungen der Innern Miffton als leere Hars 
nifche dahängen, und Raubritter darin umherziehen und fes 
hen, wen fie verſchlingen“ **). — Uns Satholifen bleibt na» 
türlich nichts Anderes übrig, als anzunehmen, daß beide 
Theile gleich fehr recht haben. 


Wirklich ftehen die fichtlichen Erfolge der Innern Mif- 
fion in einem täglich fehneidender hervortretenden Mißverhälts 
niß zu der weltimponirenden Macht der Bolfsfirche, welche 
fie in's Dafeyn rufen will. Wie mißlich e8 mit ihrem Haupts 
mittel flieht, ihr Kirchenthum wieder gleichfam einzubohren 
in’8 Leben, mit ihrem focialen Moment: das haben wir 
eben gefehen. Im beften Halle — wenn die zu Werbenden 


) A. a. O. S. 473, 
“eg, a. O. S. 402 ff. 443. 
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nicht fo unverbeſſerlich mißtrauiſch wären und handſcheu ge 
worden vor bem yenetranten politifch-reactionären Beige 
ſchmack — wäre doch bloß Ficchliche Maſſe zu einer Proleta⸗ 
rier⸗, Volkskirche“ zu gewinnen. Die beflern Stände wären 
immer noch unberührt; fie verlangen wohl, daß die untern 
Claſſen in ihrem (der obern) Intereſſe Buße thun, von eige- 
ner Buße aber wollen fie, nach den glaubwürbigften Zeug. 
niffen, die wir angeführt, nichts wiſſen. Auf welde Stim⸗ 
mungen unter diefen Umftänden auch dad religiöfe Mo 
ment der Innern Miffion bei den Waffen ftößt und flogen 
muß: das haben wir gleichfalls in zwei ausführlichen Arti⸗ 
fein, im Allgemeinen und im Befondern, ypragmatifch darge: 
ftellt *%). Da, wo man in den intereffirtten Ständen durch 
die Schreden der Revolution ſich etwa wirklich zu tief in re⸗ 
ligiofe Reaction hatte verwideln laſſen, find längft ſchon 
„wieder bie alten vormärzlichen Stimmen laut geworben, 
welche vor Pietismus und übergroßer Frömmigfeit warnen”, 
und mollte ed längft ſchon „den Anfchein gewinnen, als ob 
felbft befiere Leute Compaß und Ziel verloren hätten“ **). 
Bon dem übrigen Volfe find die Kirchen der reactionären 
Prediger entweder leer oder es ergeht wohl auch, wie ein 
Rittergutöbefiger von einem gut freigeiftigen fächfifchen Dorfe 
erzählt, wo „des Sonntags die Kirche zwar befucht fei, aber 
bie meiften Zuhörer nur fämen, um nachher über die gläubig 
chriſtliche Predigt des Paſtors ihren frechen Spott treiben zu 
können“ ***), 


Die Innere Miffton Hatte fich unter Anderm das Syſtem 
der Jefuiten-Miffionen zum Mufter genommen. Aber bei iht 


*) Hiſtor.⸗polit. Blätter Br. 35. S. 230 u. ©. 649 ff. (der „Streif⸗ 
lichter" Nr. IX u. XIV.) 


**) Kreuzzeitung vom 29. Dec. 1852. 
re) GHalle’fches Volkoblatt vom 19. Febr. 1853. 
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begannen bie bitterften Klagen, eben als bei diefen die herr« 
lichſten Triumphe fFatholifchen‘ Bußgeiftes gefeiert wurden. 
Sie machte ihre größten Anftrengungen eben damals, ale 
auch die feindfeligfien Organe von den grandiofen Erfolgen 
der Jeſuiten⸗Miſſionen erzählten, von 1852 auf 1853; ale 
die gehesten Väter nicht nur allenthalben geiftlihen Troft 
fpendeten, fondern, bei einer peftartigen Ruhrkrankheit im 
Kreife Cleve z. B., auch leibliche Hülfe Teifteten; als fie zu 
derfelben Zeit, wo das Fatholifche Deutichland mit Jubel 
ihre altgeliebte Stimme von Neuem hörte, in Südamerifa, 
wie in Equador, unter dem Wehegeichrei des Volkes wieder 
vertrieben wurden; als felbft die Allg. Ztg. (11. Nov. 1852) 
berichtete, wie 3. B. bei dem Abfchied der Jeſuitenväter zu 
Bamberg die Martinsfirche fo überfüllt geweſen, daß Leute 
auf beigebrachten Leitern ftanden, fogar der ganze Marktplatz 
vor der Kirche mit Andächtigen befegt war, und bei den 
Echlußworten allgemeines Schluchzen ausbradh, wie die Ge⸗ 
fhäfte der Thenterdireftion während der Miffionszeit gleich 
Null geweien, und der hinterlaffene Eindrud überhaupt ein 
tiefer fei „in diefer Stadt, die 1848 und 1849 zu den rabi« 
falften zählte”; damals, als dieſelbe Allgemeine Zeitung eins 
geftehen mußte, daß fehr häufig alte Gewiſſensſchäden durch 
Reſtitution unrechtmäßigem Gutes in Folge dieſer Mifftonen 
geheilt würden. — Die Innere Milfton nun, ftetd geneigt, die 
Hülfe der Staatögewalt in Anfpruh zu nehmen, und aus 
Motiven der allgemeinen Reaction diefelbe meiftens auch ers 
langend, Hatte ein Analogon diefer außerorbentlichen Buß⸗ 
Anftalten der Fatholifchen Kirche in ihren General- Kirchen 
Vifitationen zumege gebracht. Unter Anderm faßte fie fogar 
auch die Fatholiihe Uebung in's Auge, „dem momentanen 
Eindrud durch Errichtung von Bruders undfSchweiterfchaften 
nachhaltige Bedeutung zu geben”, denn es müßte das Anfe- 
ben der geiftlichen Behörden darunter leiden, wenn nachher 
offenbar würde, daß nad ihrem Beſuch die Dinge doch in 
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ihrem alten Gange blieben *). Wie iſt ed nun mit dieſen prote⸗ 
ftantifchen, potenzirten weil amtlichen, Sefuiten-Mifflonen ger 
lungen? Wir könnten eine Menge gefpreizter Berichte analyfi- 
ren, haben dieß auch anderwärts fchon gethan; für jetzt aber 
wollen wir mit dem Urtheile eines unpartelifchen Beobachters 
über die Bifitation der Diöcefe Erfurt vom Juni d. 8. und 
begnügen. „Leider“, fagt er, „leider hört man bis jegt fa 
nur Meußerungen ber Mißbilligung, des Mißmuths, des Unwil« 
lens über die retrograben Tendenzen, über das einfeitige, zum 
Theil unevangelifche ChriftentKum, dem man huldige **); 
wirfliche Freunde der Kirche fcheuen fich ſchon faft, unter die 
gesählt zu werben, die ſchon vor der Bifttation mit einem 
Male aus Weltkindern Fromme geworden find und nun noch 
zu werben verfprechen; denn leider ift ed wahr, was Diacon 
Adam in feiner PVifitationspredigt ausfpricht, daß fo Viele 
mit ihrer angeblichen Liebe zu Ehrifto nur die Gunft ihrer 
Obern fich erwerben wollen, und den Windfahnen gleichen... 
Run ja, es gibt ja wohl Solche, die Euch den Willen thun, 
und ftatt Amt und Brod hinzugeben und die Familie an den 
Bettelftab zu bringen, predigen und lehren, was beliebt und 
befohlen wird. . . Aber fie find dann Mafchinen, fie werben 
dann Heuchler” ıc. ***) 
® 


*) Sengfienberg's evang. R.:3. 1853. Jän. ©. 22. | 

**, Matürlih iſt damit nichts Anderes gemeint als die ſymbolmaͤßige 
Lehre, namentlich die ächtlutherifche Rechtfertigungslehre. „Auficher 
bat befonbers erregt bie Frage an Mäbchen: was haft du für ein 
Herz? und du? und du? — worauf alle geantwortet haben: ein gutes 
Herz! — ftatt: ein grunbverberbtes Herz!" Die Bifitation nahm 
daraus Anlaß‘, „den Unterricht zu beflagen, der die Fundamental: 
Ichre des Chriſtenthums fo vernachläffige*, und ber General ſuper⸗ 
intendent bemerkte am Schluffe ausdrücklich, wie „er über einem 
Theile der Beifllichen die Wolfe bes Semipelagianismus ſchwe⸗ 
ben fehe.“ 

”, Berliner Proteftant. 8.9. vom 21. Jull 1855. 
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Am handgreiflichften übrigens flellt fi das Prognoftifon 
der Innern Miffton und der von ihr projectirten, der Welt 
imponirenden Macht der Zukunfts⸗Volkokirche an der finans 
zielen Lage der ganzen Richtung zu Tage. Ge mehr das 
foriale Moment als rechtes Mittel zum Zwed betont wird, 
defto mehr wären natürlich klingende Beweiſe der Anhäng« 
lichfeit nöthig. Statt defien wird allenthalden Klage laut, 
dag nicht einmal das religiöfe Moment der erforberlichen 
materiellen Unterftügung ficher fei. Die Innere Miffton hatte 
unter Anderm ald eine bejonders wichtige Aufgabe die Pa- 
ftorirung der Diafpora, d. i. der in katholiſchen Landſtrichen 
zerftreuten Proteftanten, hingeftelt, und die Regierung. eine 
allgemeine Gollecte dazu bewilligt, die das Erftemal eine 
ziemlih anfehnlihe Summe einbrachte. Im J. 1853 aber 
wies fie gegen 1852 in Schleftien allein ſchon wieder einen 
Ausfall von 616 Thlr. auf; in der Stadt Breslau war der 
Ertrag von 267 Thlr. auf — 82 Thlr. herabgefunfen, wohl 
nur mehr die Schärflein der von den Eoryphäen des Guſtav⸗ 
Adolf» DBereind- Borftandes Furz vorher wieder als „Dunkel⸗ 
Männer” bezeichneten Reactiondgefinnten. Zum Theil glaubte 
man den Ausfall im Allgemeinen auch den JefuitensMifftonen 
zufchreiben zu müfjen, „welche im vorhergehenden Jahre die 
Gemüther erregten” *), während man vernünftigerweife nur 
um fo mehr DiafporasSteuer von folder Erregung hätte ers 
warten follen. Freilich war auch der öffentliche Bericht über 
die Erfolge des neuen Inſtituts der Reifeprediger nichts wer 
niger als ermuthigend **). Zugleich aber Laftete dieſelbe En, 


*) Kreuzzeitung vom 1. Febr. 1854. 

+) „Diefe Prediger feien auf ganzen Streden nur bie und da einer 
wirklich erweckten Seele begegnet, und diefe wenigen gehörten nicht 
felten den feparirten Zutheranern oder einer Sekte an, oder hatten 
ihre Anregung aus der Brübergemeinde empfangen, ünfere Kirche 
war ihnen tobt geweſen.“ „Giner unferer Reifeprebiger Elagt über 
bie guten Broteftanten, nämlich über diejenigen, beren ganzer 
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famität auf allen Anftalten pofitiver Richtung, auf be 
nen der äußern Miffton gerade fo, wie auf den der in- 
nern. Bei der jüngften Jahresfeier des bayerifchen „Ril: 
fionsvereing* Fam eine Reihe erfchütternder Thatfachen über 
die wachfende Apathie und Echmußigfeit gegen Das fromme 
Werk zur Sprache: zahlreiche Gemeinden hatten noch nie 
gegeben, viele gaben jegt nicht mehr, und von denen, melde 
noch geben, bringen große Stadts und Marftgemeinden faum 
2 fl. jedes andere Jahr, ein reicher Dekanatsbezirk 8 bie 
9 fl., ein Dechant fammt feinen 1500 Pfarrfindern nicht mehr 
ale — Einen Thaler auf”). Um uns aber hier nicht in 
Einzelnheiten zu verlieren, möge die Hinweifung auf bie 
Metropolis des deutfchen Proteftantismus genügen. Hofpre 
diger Krummacher erflärte am 22. Mai 1853 bei der Rede 
Hungsablage des „Miſſions⸗Vereins der Louiſen- und Fried 
richsſtadt“: nur mit niedergefchlagenen Augen fünne der Ber- 
ein feinen ftolzen Namen nennen, denn das „fromme* Berlin, 
die große und keineswegs arme Stadt, trage Faum 3000 
Thlr. jährlich zur Heidenmiffton bei, und die monatlichen 
Miffionsftunden müſſe man jebt aufgeben, weil die Prediger 
nicht por leeren Bänfen ihre Zeit vergeuden könnten; die 
höhern Stände zeigten fo gut wie gar feine Theilnahme, und 
ihr Kaltfinn für die Miſſion nöthige zu Dem Schluß, daß die 
„Sonntag » Bormiltagd =» Kirchlichkeit" , welche feit den legten 
Jahren fih allerdings zeige, Feine tieferen Lebenswurzeln 
habe: „daß diefelbe unter einer veränderten politifchen, gou⸗ 
vernementalen und amtlichen Gonftellation vielfach das ſcan⸗ 
dalöfe Schaufpiel einer Offenbarwerbung als eine bloße Ra 
rade⸗, Decorationds und Eouliffens$römmigfeit bieten würde‘; 


Proteſtantismus in der Negation tes Römifchfatholifchen beiteht, 
bie aber von Buße und Belehrung des eigenen Herzens nichts wii: 
fen wollen.” Halle'ſches Volksblatt vom 25. Mai 1853. 

***) Nürnberger evang.sluther. 8.:3. vom 23. Juni 1855. 
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kurz. „die Kirche Berlins beduͤrfe eines neuen Pfingſttags in 
fämmtlichen Gemeinden in hohem Grade” *). 


Unter diefen Umftänden iſt jeder Vergleich mit dem Schick⸗ 
fat Abnlicher Unternehmungen auf Fatholifchem Boden doppelt 
bitter für die feltenen, aber um fo bewundernswerthern Mus 
fter proteftantifcher Opferfähigkeit. So warb die ganze Innere 
. amd äußere Herftellung des großen „Rettungs» und Bruder- 
Haufed auf dem Lindenhofe zu Neinftedt” mit ungemeinen 
Koften einzig und allein von dem trefflichen Redacteur des 
Halle'ſchen Bolfsblattes, Hrn. Nathuflus, beftritten. Der 5te 
Sahresbericht der Anftalt trägt ſich ;aber bereitö mit ſchweren 
Sorgen um ihre Erhaltung. „Während man in Rachbars 
Ländern“, klagt er, „diejenigen nach Hunderten zählt, die fich 
um Chriſti willen allen diefen Zwecken ver Nythhülfe ihrer 
leidenden Brüder widmen, hält e8 im Herzen des evangeli- 


fhen Deutſchlands fchwer, nur ein Häuflein von zehn u 


fammenzubringen, und hat man es zufammengebracdht, fo 
dringt die Beforgniß ein, auch dieß Häuflein fich wieder zer 
fireuen laſſen zu müflen, weil feine Hände da find, die das 
Werk ihrer Ausrüftung liebevoll tragen und unterftüßen“ **). 


Noch ſchlimmer geftaltet fi das PBrognoftifon, wenn man 
die materielle Unterflügung oder Nicht» Unterftüpung aller 
Miffton pofltiver Richtung mit der der Miſſion negativer 
Richtung vergleiht. In dem Maße als die Geldmittel der 
Innern Miſſion fchwindfüchtig abfallen, erheben ſich die des 
Buftan-Adolfs Vereins in üppigem Gedeihen. Und doch hat 
jene die beßten Wünfche der Höfe und alle Intereffenten ber 
politifhen Reaction für fih, alfo die zur Zeit fieghaften 
Potenzen; diefer neben der Opferwilligfeit des negativen 
Glaubens nur die zur Zeit unterjochten Gelüfte des Libera⸗ 
lismus und Demofratismus, und den propagandifiifchen Ze⸗ 


*) Deutfche Vollehalle vom 26. Mai 1853. 
*., Sollefhhes Volksblatt vom 18. Aug. 1855. 
x<xVL 52 
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Istismus wider Rom. Man begreift wohl, wie trübe Ahnung 
die Männer der Innern Miffion mitunter überlommen muß 
bei dem Gedanfen an das Schickſal, das bei der geringſten 
Aenderung der politifchen Conſtellation, einer Wiedererhebung 
des momentan unterbrüdten Zeitgeiftes, einem plöglichen Um 
ſchlag des Hofwindes, 3. B. durch einen eventuellen Thron 
MWechfel in Preußen — über ihr mühjeliges Werk hereinbre⸗ 
hen würde Möglicher Weife wäre in Einem Sabre die 
ganze Innere Miffton fammt ihrer Idee von der proteflantis 
ſchen Volkslirche der Zufunft audgetilgt und von der deut 
fhen Erde wie weggeblafen. 


Dan erwaͤge nur: während es in demfelben Berlin, 
jest unter der officiellen Herrfchaft des Confeſſionalismus und 
politifchen Pietismus, mit allen Veranftaltungen dieſer Rich— 
tung ſteht, wie Here Hofprediger Krummacher angegeben, 
feierte der in jenen Höhen auf’8 äußerſte verdächtigte, miß 
liebige und ſcheel angefehene Guſtav-Adolf⸗Verein feine folis 
deften Triumphe, feine völlige Wiederauferſtehung aus dem 
Grabe von 1848. Er hatte befanntlih fo tapfer an be 
Herbeiführung diefer glorreichen Erhebung mitgearbeitet, daß 
ihre Sturz nicht umhin fonnte, auch ihn mit ihren Trümmern 
zu beveden. Aber kaum vergingen drei Jahre, ſo erſchallte 
aus Berlin die frohe Kunde: „der Guftan-Adolf- Verein, de 
feit 1848 faft im Abſcheiden war, if wieder in Aufnahme 
gefommen.? Mit dem 3. 1850 gedieh er wieder flarf ind 
Steigen, obwohl noch lange nicht bis zu der Höhe, bie et 
im 3. 1844 gleich bei feiner Gründung eingenommen. Bit 
1851 konnte der Berliner Zmweigverein bereits 45,000 Thit., 
der Hauptverein 500,000 Thfe. ausgeben. Auch die „Kreur 
Zeitung” that unmwirfh Meldung von dem Factum. Denn, 
wie eine andere Stimme aus Berlin bemerfte, „diefem Einen 
glüdlichen Beiſpiele ftehen viele traurigen gegenüber; die Beir 
träge für wohlthätige Inftitute in der Reſidenz nehmen mit 
jevem Jahre ab, befonders in biefem; fo find z. B. alle um 
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fere fo nüplichen Kleinfinderbeivahranftalten auf dem Punkt 
einzugehen aus Mangel an Unterſtützung“ *). Wenige Wo⸗ 
hen fpäter brachte der Neujahrsbericht des Stuttgarter „Allg. 
Kirchenblatts“ äußerſt trübfelige Betrachtungen ähnlichen In⸗ 
halts über Würtemberg: die verfchievenen cheiftlichen Beſtre⸗ 
bungen fänden überall winzigen Anklang, Popunrität genieße 
nur der Guſtav⸗Adolf⸗Verein, wie die Opfer vom erften Ad⸗ 
vent erwiefen. Daffelbe fonnte über's Jahr auch aus Ber⸗ 
lin wieder berichtet werden, noch dazu unter einem neuen 
Anſatz der alten Kriegstrompete: „Belanntlich findet an den 
Reformationsfeften eine kirchliche Landescollekte für die Guſtav⸗ 
Aolf-Stiftung ftatt, von welcher nur die orthodoxe Seftirer 
rei ſich auszufchließen pflegt; dießmal haben in Berlin ganz 
befonders die Unionsorgane und die unirten Gemeinden fich 
diefer Angelegenheit angenommen“ **). Noch vor ein paar 
Monaten verkündete derfelbe Borrefpondent auch für dieſes 
Jahr den blühenden Aufſchwung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins, 
während alles andere Eolleftenwefen an ber argen confeſſio⸗ 
nellen Zerrüttung zu Grunde gehe ***); und die jüngfte Ge⸗ 
neralverfammlung zu Heidelberg fand ſich von ben fleigenden 
Erfolgen fo ftolz gehoben, daß aus ihrer Mitte die Prophes 
zeiung erflang: „fie gewinne dem Kirchentag bie Obers 
band ab, der fich vielleicht fpäterhin in den Guftav-Adolfs 
Verein verlieren werde” +). Der Kirchentag iſt die Res 
präfentation der Innern Miffton ! 


Unter diefen Berhäftniffen, wie wir fle hier von Anfang 
bis zu Ende gefchilvert haben, begreift fi) gewiß das Bes 
mühen der Innern Miffion, wieder kirchliche Maffe um das 

Panier der Eonfeffton anzufammeln, immer Harer. Um fo 





”) Allg. Ste. vom 6. Der. 1852. 
») Allg. Sig. vom 4. Nov. 1854. 
”*) Allg. Btg. vom 4. Juni 1855. , 
N) Mg. Big. vom 19. und 20. Sept. 1855. 
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weniger aber begreift fi, wie fie immer noch an ber floljen 
Idee von ihrem „volfSverklärenden Charakter“ fefthalten, im 
mer noch mit dem grandiofen Gedanken ſich tragen mag: 
durch maſſenhafte Belehrungen mittelft ihrer religiöſen un 
ſocialen Wirkfamfeit eine allgemeine proteflantifche „Volls⸗ 
Kirche" herftellen zu wollen. Dennoch arbeitet der Bereis 
immer noch nach diefem Programm, wenn auch unter mi) 
fam verhehlter Entmuthigung *%). Fragt man aber nad de 
Mitteln und reellen Erfolgen, widerlegt man ihm beides, wit 
foeben von uns felber gefchehen, fo bleibt doch ſtets noch die 
Eine Auskunft offen, zu der wir die religiöfe Reaction dris 
ben regelmäßig in jeder Noth greifen ſehen. Vielfach und 
tief hat man auf den verfchiedenen Kirchentagen die Cala 
mität beflagt, daß fich nicht einmal ein kirchliches Blatt 
gründen laffe, welches auch nur einigermaßen als ein ge 
meinfames Organ der proteflantifhen Beftrebungen angele 
- ben werden fönnte. Fragt man nun: wie könnt Ihr unta 
ſolchen und andern Umftänden an die Erhebung des befle 
henden Kirchenthums zur wirklichen Vollkskirche und zu einer 
der Welt imponirenden Macht auch nur denken? — fo 
folgt die ſtereotype Antwort: „Ein neues Pfingfifef und 
wir wären aus all unferer Roth“ ®). 


*) „Iſt's nicht ein offenbares Geheimniß, daß auf den erften Sturm: 
lauf bereits eine Periede einer bevenklichen Ernüchterung gefelgt 
iR? Fangen die Hände, die im erften Eifer eine unermeßliche or 
ganifirende Thätigfeit in Angriff nahmen, nicht allgemach an, wie 
der zu ermatten? Tritt nicht, nachdem der erfle Zauber ber zeuff 
Zofungeworte verraufcht if, eine unläugbare Monctonie aus dieſen 
Reden und Apologien uns entgegen, und verräth nicht Alles im 
mer deutlicher, daß beim Beginn biefer fonft vielfältig geſegneten 
Bewegung ein Fehler gemacht, die Faktoren nicht gemau genug 
geprüft, und barum das Facit etwas zu frühe gezogen worden!" 
Belzer’s proteſt. Monateblätter. Juni 1855. ©. 374. 

**) Hengſtenberg's evang. 8.3. 17. März 1855. 
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Diefes Mittel zum Zwed bildete denn auch ſtets den 
Finaleffekt der Kirchentage. Schon der zu Stuttgart (1850) 
verpflidtete feine Mitglieder ausdrücklich zu gewiflen Ans 
Dachtsſtunden um: „eine reichlidhe Ausgießung des heiligen 
Eeiftes”, da „das Eine Univerfalmittel gegen die Nothſtände 
unſeres Bolfes eine reichliche Ausgießung bes heiligen Geis 
ftes ift* *). Auch bei dem Berliner Kirchentage **) rief der 
Euperintendent Weftermeyer aus Biere als letztes Wort aus: 
„feine Rettung ohne eine neue Ausgießung des heiligen Geis 
fies“ ; und das Schlußgebet erging wirklich um eine „reichlis 
chere Ausgiefung des heiligen Geiſtes“ als das — „große 
Univerfalmittel.* 

Es bleibt alfo dabei: durch natürliche und übernatürliche 
Mittel oder Wunder wird die innere Miffton die wirkliche 
Volkokirche und ihre der Welt imponirende Macht herftellen. 
Faſſen wir Aufgabe und Ziel noch einmal auf, fo prägnant, 
als fie in Dr. Wichern’8 Organ, den „fliegenden Blättern“ 
des rauhen Haufes, eingetragen find! Die Innere Milton, 
heißt ed dort, iſt „eine Milfion an die Kirchen über bie. 
Kirche”, duch fie fol „unfer chriftliches Volksleben als ein 
Ganzes neu befeelt, die Kirche und das Gemeindeleben von 
Grund auf ney„gebaut werden; fle hat das Vorrecht vor 
der Kirche, das. Recht der Lebendigen gegen die Todte, der 
Freien gegen die Magd; fie ift fchlechterdings Thätigfeit der 
verborgenen Gemeinde, d. 1. der einzelnen Gläubigen, in 
freier Bereinigung auf die Geſammtkirche; durch Anerfennung 
des göttlichen Rechts der freien Nemter werben erft bie 
Staatskirchen wahrhaft zu Volkskirchen, bie gefpaltenen und 
getheilten zur Univerſal⸗ und Weltkirche“ ***). 


Dieß if nun die volle Idee der Innern » Miffiond- Zus 


°) I. Bericht des Central⸗Ausſchuſſes ıc. S. 78. 
*) S. die Berhanblungen deſſelben. 
”) Bei Merz a. 0. D. ©. 462. 
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kunfiskirche; fie bildet uns zugleich den Zukunftskirchen⸗ 
Begriff Nro. Eins. Wir werden nämlich ſehen, daß 
nicht nur innerhalb, ſondern auch außerhalb der Reaction 
Niemand, mit Ausnahme der ſtarren Excluſiven und ihre 
alleinfeligmachenden Belenntnißficche, bereits bei einem fird; 
lichen Definitivum angefommen zu feyn glaubt. Alles fonft 
baut Kirche auf Zufunft, und unfere Aufgabe ift die, kritiſch 
analyfirend die verſchiedenen Zufunftsfirchen-Begriffe, wie fi 
den zu Grunde liegenden mannigfaltigen Partei» Richtungen 
entfprechen, in's Klare zu fegen. Am beften gefchieht bie; 
durch Vergleichung derfelben untereinander, und auf biefem 
Wege wird auch der der Innern Miffion felbft noch fdhärfe 
in feinen Eigenthümlichfeiten hervortreten. Einftweilen haben 
wir ihm den erften Platz eingeräumt, weil er immerhin ned 
der ſymbolmäßigſte ift, nur etwa mit Ausnahme des Zufunfte: 
Kirchen» Begriffs des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins. 


Wir fangen nicht, daß der Zufunftöfirchen» Begriff der 
Innern Miffton abfolut fombolmäßig fe. Vielmehr flreift er 
fhon Durch die außerorbentlichen Mittel, Zeichen und Wunder, 
die er zu feiner Realifirung zu bedürfen glaubt, hart an ben 
Boden der Schwärmerel, und noch mehr durch den da und 
dort auftauchenden Gedanken, daß die alfo realiftrte „Volls⸗ 
Kirche“ alsdann nichts Anderes wäre, als die fichtbar ge 
wordene eigentliche Kirche, d. i. die an's Licht gefehte ſym⸗ 
bolmäßig verborgene Gemeinde der Heiligen. Sobald nänlid 
drüben die Kirche aufhören foll, entweder unfichtbar, ober aber 
nach ihrer fichtbaren Seite allee Sünde und allem Irrthun 
unterworfen zu fen, fteht gleich die volle Schwärmer:Kirdt 
auf dem Plan. Indeß kann man doch jene beiden Yeußerun 
gen auch bloß von der Wiederanfammlung der firchlichen 
Maſſe verftehen, und infofern if dann der Zukunftskirchen⸗ 
Begriff der Innern Miſſion allerdings der ſymbolmaͤßigſte 
unter feinen Collegen. Denn weder zieht er, wie gleich bet 
Zufunftöficchen-Begriff der Kreuggeitungd- Partei thut, Rüde 
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ſichten auf den Katholicismus in feinen Kreis; vielmehr hält 
er fich fireng auf proteftantifchem Gebiet. Noch erweitert er, - 
wie der des Guflav- Adolf Vereins thut, zu fehr das Krites 
zium oder die äußern Zeichen der wahren Kirche. So ift er 
alfo im Grunde nur „die Kirche” der Erclufiven, durch eine 
mäßige Abſchwächung des Kriteriums erweitert und über bie 
drei proteftantifchen Hauptrichtungen oder Gonfeffionen dem 
Umfange nach ausgebreitet, der Tiefe nach aber mit „volfö« 
verflärendem Charakter” verfehen. 


Snfoweit die Zukunftsficche der Innern Miffton die um 
die Fahne eines beftimmten Befenntniffes wieder gefammelte 
firchliche Maſſe bedeutet, ift fie nicht einmal mehr ganz zufünf- 
tig. Jene Sahne ift nämlich vom Berliner Kirchentag am 20. 
Sept. 1853 bereitö aufgeftedt, und die unter ihr befindliche 
Anfammlung „deutſche evangelifhe Kirche” benannt worden. 
Wir haben den Vorgang ausführlich befchrieben, und fchließen 
biemit einen Ring unferer Betrachtungen ab *. Wir haben 
Dort auch gefehen, wie man von diefer, wie Andere meinten, 
übereilten Grundlage aus weiter auf die Zufunftsfirche fel« 
ber hinzuarbeiten gedachte. Dort ift ferner Näheres über die 
Ausfihten eingetragen bezüglich der durch eben biefelbe Zus 
Zunftöficche angeftrebten Einheit. Nur über Eine inters 
effante Srage vermögen wir jebt fo wenig ald damals Nuss 
funft zu geben; fo lange nämtich diefe Zufunftsfirche mit der 
Ginheit in ihr nicht realiter dafteht, bewegt fie fich in der 
„Berfafjung” der Innern Mifften, und diefe felber iſt — 
„jest noch ideal" **). 


e) Bol. die „Streiflichter” Nro. I. IL DIL IV. im 33. Bde der His 
flor.spolit. Blätter. 
+) A. a. O. ©. 61. 


XLV. 
Die Theurungs⸗Frage am Nhein. 


Die ſeit Jahren anhaltende und ſich noch ſteigernde Theurung 
trägt auch im Rheinland ein Wefentliches dazu bei, die beftchenten 
focialen Mißverhältniffe zu verfchlimmern und ven Proceß ber ſo⸗ 
eialen Auflöfung bis zur endlichen gefährlichen Kriſis zu beſchleu⸗ 
nigen. Durch die hohen Getreidpreife gewinnt der größere Landbe⸗ 
ſitzer natürlich große Summen zum Nachtheil ver andern Gefell« 
fchaftöflaffen, und namentlich ver größten berfelben, ber blopen 
Handarbeiter. Ein Aachener Blatt berichtete vor Kurzem, auf einem 
gewiſſen Dorfe feien an einem Eonntage fünfzehn Bauern mit eig⸗ 
nen Equipagen bei ver Kirche vorgefahren. Wie aus biefem Bei⸗ 
fpiele Hervorgeht, wirb ſchon ver größere Bauer da, wo er Eigen 
shümer iſt, unter den vorliegennen DVerhältniffen reich und, wie 
ſich vielfach in Höchft auffallender Art herausftellt, überaus üppig. 
Um wie viel mehr muß fich das Vermögen der großen Gutäbefiher 
vermehren!? — Während ber Lohn ber Arbeiter vurchfchnittlich der⸗ 
felbe geblieben, find die Koften, welche fle für ihren Unterhalt auf 
zumenben haben, auf das Doppelte geftiegen, und find ſelbſt in 
dem günftigen "alle nicht mehr von dem Lohne aufzubringen, dA 
verfelbe bei voller Arbeit regelmaͤßig das ganze Jahr hindurch bes 
zogen wird. Unter diefen Umflänven Hat die große Menge der Ar 
beiter in den verfloffenen theuren Jahren nicht allein ven Reſt ihret 
Heinen Vermögens eingebüßt, fondern auch ihren Credit mehr alt 
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erſchoͤpft, und ſieht jegt bei nahender Winterözeit ven Hunger als 
ihr unvermeibliches 2008 vor fih, Daß dieß keine Uebertreibung 
ift, dürfte der oberflächlichfte Vergleich zwiſchen ven beftehenven 
Zohnfägen und ben Lebensmittel⸗Preiſen ergeben. Der gewoͤhnliche 
Zaglohn iſt Hier auf dem Lande 8 bis 10 Sgr., dv. i. 29 bis 
36 Kreuzer für den Tag, bei Selbftbeföftigung des Arbeiterd; im 
Winter fällt verfelbe bis auf die Hälfte, ja oft bis auf ein Drittel, 
Wenn nun die Kartoffeln noch über zwei Gulden per Eentner, und 
das 12 pfündige Roggenbrod noch über 3 Gulden Eoften, fo ift 
leicht einzufehen, daß auch ber das ganze Jahr Hindurch bezogene 
volle Taglohn zur Deckung auch nur ver allernothwenvigften Les 
bendbebürfniffe nicht ausreicht, zumal da auch die Preife aller übri« 
gen Lebensmittel entfprechennd in vie Höhe gegangen find. Das 
2008, welches unter biefen Umftänden ven gar nicht oder minder 
bejchäftigten Arbeiter erwartet, bedarf feiner Ausmalung. 


Obgleich es nun ohne Zweifel gewiß ift, daß das ſociale 
Uebel fi durch Feinerlei VBerwaltungsmaßregeln befeltigen und weg⸗ 
regl ementiren Yäßt, fondern von Innen heraus auf organiſchem 
Wege Eurirt ſeyn will, fo ift es doch ebenfo gewiß und augen= 
ſcheinlich, daß im vorliegenden Falle einftmweilen auch flaatliche Pals 
liativmaßregeln noͤthig find, wenn nicht, bevor die organifche Kur 
fih vollbracht Hat, ver ganze Körper gewaltig Teiden over zu Grunde 
geben fol. Wie ver Arzt nur in feltenen allen einen Körper bloß 
von Innen heraus heilt, ſondern dazu in ver Megel auch äußere 
und mehr negative und Palliativmittel anmendet, die, wie 3. B. 
diätetiſche Regeln, dazu dienen, dem weltern limfichgreifen bes 
Uebels vorzubeugen, und den fpäter und auf anderm und innerm 
Wege zu heilenden Körper einftwellen vor dem ede Heilung un« 
möglich machenden gaͤnzlichen Zerfall zu fehüßen: fo werben auch 
gewiffe Außeren Mittel angewendet werben müſſen, um bie wieber 
herzuſtellende Gefellfchaft während des Verlaufs der Krankheit und 
ihrer Heilung vor gänzlichen Verfall zu fchügen, alfo bie innere 
Heilung durd die Herftellung ihrer äußern Beringungen mit 
äußeren Mitteln möglich zu Halten: Tiefe Mittel find aber zum 
großen Theil in ven Händen bes Staats. Der Staat befikt heut 
zu Tage alle wirkfame Geſetzgebung in bürgerlichen Dingen, faft 
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bie geſammte Verwaltungs⸗ und Polizei⸗Gewalt, und fo iſt ale 
ausſchließlich in feine Haͤnde gelegt, was auf dieſen Wegen und 
durch ſolch aͤußeren Mittel erſtrebt werden kann und ſoll. Damit 
aber der Staat in dieſen Beziehungen feine Aufgabe erfülle, fin 
ſelbſtverſtaͤndig zwei Beringungen unerläßlich, ver entſprechende 
rechte Wille dazu und bie Macht. 


Der moderne Staat, in und mit feiner Bureaufratie weſentlich 
von einer hohlen und unpraftifchen Echufweishelt, dem boctrinäre 
Liberalismus und Humanismus influenzirt, Hat bisher im Ganzen 
nicht einmal den rechten und energifchen Willen gehabt, feine Macht 
in Regelung der commerciellen und induftriellen Merhältnifie zu 
äußern. Liberale Phrafen, 3. B. das berühmte ober vielmehr bes 
rüchtigte laissez faire, find vom Beitgeift den modernen Politikem 
wie Eand in die Augen geftreut, und Haben ihren Blick verfchloi- 
fen vor dem wefentlichften Theil ver focialen Aufgabe des Staatl. 
So iſt es gekommen, daß berfelbe Etaat, ver ſich fonft mit feine 
Polizei in die allerminutiöfeften Dinge einmifcht, und jeden Dorj⸗ 
Jahrmarkt nach ven firengften Reglements mit Genso’armerie über- 
wacht, und jeden armen Hauſirer und jedes Bettelkind mit wahren 
Argus⸗Augen controlirt, damit fe ja in Nichts gegen bie Ordnung 
serftoßen, im großen Gewerbe und Verkehr allen babfüchtigen Ge 
lüften des menjchlichen Herzens Zaum und Bügel ſchießen laͤßt, ſo 
lange fle nur mit den allgemeinen formellen Eigenthumsgeſchen in 
feinen offenbaren Widerſpruch treten. Wenn bie Gefehgebung, 
Verwaltung und Polizei pas Necht Haben, die Ausübung mander 
fleinen Gewerbe, 3. B. des Haufirhandels ꝛc., zu Zwecken des Gr 
meinwohls zu befchränfen, ohne Rückſicht darauf, wie viele armen 
Schluder durch olche Maßregeln ihre einzige Erwerbsquelle verlie⸗ 
ven: fo muß fie auch das Hecht haben, verbietenb - und beſchraͤn⸗ 
fend in ben Betrieb des großen Gewerbes und Handels einzugrei- 
fen, wenn durch die Urt und Weile ihrer Ausübung bad allge 
meine Wohl der gefammten Staatögemeinfchaft gefährbet wird. Zu 
diefer, dem Standpunkt bed mobernen Staats doch fo natürlichen, 
Ausdehnung des Mechts ver Verwaltung und Polizei auf pie Induſtrie 
der Neuzeit, bie unter anflänbigen Formen ein viel fchlimmeres 
NRaubritterthum in fich birgt, als je ein mittelalterigeß war, if 
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man heut zu Tage noch nicht gekommen, weil ber blaue Dunft 
der liberalen Aufklärungs=Politit, die doch eitel Finſterniß war, 
noch immer nicht: aus Kopf und «Herz der omnipotenten Staats⸗ 
Männer verfhmunden iſt. Diefe Aufflärungs-Politif mit ihrer 
falfchen Geiftigfeit gibt ihnen eine einfeitige Richtung auf geiftige 
und geiflliche Einwirkungen, die mindeflend viel weniger im Beruf 
des Staats Liegen, ald die Sorge um das irdiſche Wohl ver Un⸗ 
terthanen. Ter zweite Grund ber Vernachläffigung des letztern iſt 
neben der falfchen Geifteörihtung und dem Phrafengeklingel ver 
Iiberalen Schulweißheit der gar zu große Mefpeft vor ven Geld⸗ 
Mächten, welcher auf dem Bewußtfeyn des Mangels an eigener 
wahrhaften Autorität beruht. 


Um bie Hydra der modernen Plutofratie mit Erfolg vom 
Staate aus befämpfen zu Fönnen, wäre außer der Gewalt auch 
wahrhafte Autorität erforverlich. Gewalt ift an fich noch Tange feine 
Autorität. Zur bloßen Gewalt gehört als Ihr Correlat bei dem 
Untergebenen die Furcht vor der Strafe, zur Autorltät die Ehr⸗ 
furcht vor ihr felbft, verbunden mit dem Vertrauen, daß, mas fle 
befiehlt, an fih gut und recht fe. Nun Haben aber die modernen 
Staaten bei aller ihrer Gewalt fehr wenig Autorität beim Volke, 
und namentlich fehlt das Vertrauen mit dem Glauben an die In» 
nere Berechtigung ber Megierungshanplungen gar leicht folchen Be⸗ 
völferungen, die, vwoie die preußifchen Rheinprovinzen, erft In neue« 
fier Zeit einem ihnen früher völlig fremden Staate zugetheilt wor⸗ 
den find. In ſolchen Sachlagen ift ed nun allerdings fehr ſchwierig 
für die Staatögewalt, auf die ſocialen Verhältniffe irgend welchen 
"Einfluß zu gewinnen. Jede Berührung der foctalen Intereffen, 
wäre fie auch auf dad Beſte gemeint, geplant und audgeführt, 
verwundet die Betroffenen gewöhnlich welt mehr, als die mißlie- 
bigften Mafregeln irgend welcher andern Art, weil ſie eben das 
angeht, mas dad Hauptſtreben fo vieler Menſchen ausmacht, den 
öfongmifchen Vortheil oder Schaden. An dieſem Punkte ift bie 
Mehrzahl ver von ver Politik zumeift berüdfichtigten Staatäbürger 
eben am empfindlichſten, und da die focialen Interefien alle in ei— 
nem fehr innigen und nahen Zuſammenhange ſtehen, fo iſt e8 fehr 
narürlih, Daß, außer den vom einer politiſch⸗ ſocialen Maßregel 
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zunächft Betroffenen, an beren Unzufriedenheit, Geſchrei und paſſtven 
Widerſtand auch zahllofe Andere Theil nehmen, bie mittelbar und 
indirekt ſich für mitbefchäpigt Halten koͤnnen. So wäre es ;. 8. 
möglich, daß die Beichränfung oder Verhinderung eines bem aͤr⸗ 
mern Volke in feiner Geſammtheit auf die Dauer nachtheiligen 
Unternehmens gerade von diefem übel empfunden würde, weil da 
durch In dieſem Moment eine vorübergehende Arbeitsgelegenheit in 
Wegfall fommt sc. ꝛac. Go find mehrere neuere die Sitten» und 
Geſundheits⸗Polizei betreffende, in's fociale Gebiet einſchlagende und 
an ſich gewiß ſehr wohlgemeinte und gute Verordnungen der preu⸗ 
ßiſchen Regierung in ven Rheinlanden wegen vermeinter Beeinträd« 
tigung der Gewerbe und des Publikums auf's Uebelſte aufge⸗ 
nommen worden und haben einen Widerſtand gefunden, ber ihre 
Ausführung faft unmöglich” macht. Eine dieſer Terorbnungen z. B. 
beichränft die Erlaubniß zu nächtlichen Tanzmuſiken, die bekanntlich 
eine furchtbare Duelle und DVeranlafiung vielfachen focialen und 
moraliichen Derberbens find. Tie Wirthe willen diefe Befchränkung 
leicht zu umgehen, indem fle ihre erften Heften Nachbarn und Gaͤſte 
zu einer Eingabe an die Behörbe veranlafien, welche um bie Er- 
laubniß zu einem Balle für „eine gefchloffene Geirllfhaft" nachſucht. 
Die Behörde kann natürlich der gefchloffenen Gefelljchaft die Er⸗ 
Taubnig nicht verweigern, und fo bleibt Alles beim Alten, So wir 
e8 aber immer in allen focialen Maßregeln geben, vie durch ihre 
Natur eine flarfe Oppofition von Geiten zahlreicher Betheiligten 
hervorrufen: Dinge diefer Urt laſſen ſich eben nicht mit bloßer Ge 
walt machen, fondern nur mit Autorität, d. h. fle laffen fich meiſt 
nur dann confequent ausführen, wenn ber gute Wille des Volks 
den Anordnungen von Oben mit bingebendem Vertrauen und acti⸗ 
von freimilligen Gehorſam entgegenfommt. Und wiederum fann 
nur aus dem fihern Bewußtſeyn eines feften Befiges folchen Ver⸗ 
trauend beim Volke und ſeines bereitwilligen und mitwirkenden Ge 
Horfams den Megierungen der Muth erwachien, mit einfchneibenten 
focialen Mafregeln nöthigen Falls auch dann vorzugehen, wenn fit 
vorausfichtlich im Anfang das ärgfte Gefchrei der Betheiligten und 
der gefammten liberalen Preſſe erwecken. 


Das Vertrauen bed Volks zu einer Regierung Tann aber nicht 
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über Nacht von felbft in die Gemüther kommen , es muß verbient, 
es muf erworben werden, fich auf die durch eine lange Erfahrung 
feft gewordene Ueberzeugung gründen, daß die Negierung wirklich 
das echte, dad Bute und Befte Tür dad Boll will und thut. 
Diefe Erfahrung kann aber vom Volke nicht fo ſehr in abſtract 
politifhen, als in foldyen Dingen gemacht werben, bie wirfliches 
Intereſſe für das praktiiche Leben Haben: das Bolt beurtbeilt von 
feinem Standpunkt den Wirth einer Regierung nach ihren Einwir« 
kungen auf feine wirklichen Zuflände, nach ihrem Berhältnig zu - 
feinen concreten zeitlichen und geiftlichen Gütern, alfo nach ihren 
forialen Früchten und ihrer Haltung in Tirchlicher Beziehung. 


Nah erfterm Maßſtabe bemeffen, kommen vie modernen Re— 
gierungen überhaupt heim Volke fehr fihlecht weg, weil ſich die ſo⸗ 
sialen Zuftände in neuerer Zeit ungemein verfchlimmert haben. Daß 
ift allerdings nicht directe Schuld der Stantögemalten, viele haben 
ohne Zweifel in ihrer Weiſe fehr Viele gethan, um den Handel 
und Gewerbfleig möglichft empor zu bringen: es iſt aber ein Irr⸗ 
thum, wenn fie wegen biefer ihrer volkswirthſchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen auf ven Dank des „Volkes“ rechnen zu dürfen glauben. Nicht 
dem „Volke find diefe Bemühungen ſchließlich zu Bute gekommen, 
fondern nur einer fehr Eleinen und zmar derjenigen Klafie des Vol⸗ 
kes, die für Gefühle des Dankes zc. die wenigfte Empfänglichkeit 
hat, weil in ihrer Geiftesrichtung ihr Herz leicht zu Stein oder 
vielmehr zu Metall wird, weil nach dem bezeichnenden Ausſpruch 
eines befannıen Mannes aus ihrer Mitte „in Gelbfachen die Ge⸗ 
möüthlichkelt aufhört." Insbeſondere ift es ein ſehr fehwerer Irrthum 
des fperififchen Preußenthbums, wenn ed großen Dank für bie indu⸗ 
firiellen und commerciellen sc. Segnungen ber preußifchen Regierung 
vom Volke als ſolchem verlangt; die Megierung hat allerdings 
außerordentlich Vieles in dieſer Hinficht gethan, aber weil fie dabei 
auf die berrfchenven liberal⸗ vortrinären Richtungen einging, fo if 
pad Volk durch alle dieſe „Hebungen“ des Verkehrs und Gewerbes 
elenver geworden, als es je zuvor war, und fieht daher in ihnen 
natürlich gar keinen Grund zum Danfe und zu einer beſondern pa⸗ 
triotifehen Anhänglickeit an Preußen. Beides laͤßt ſich mit Recht 
nur da erwarten, wo dad Volk fich wirklich wohl fühlt; wo und 
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weil am Rhein der wirkliche Volkswohlſtand fehlt, da und darum 
fehlt natürlich auch die in Berlin fo oft fehmerzlich vermißte Danf« 
barkeit und das Vertrauen, welches in die Intentionen einer Re 
gierung eingeht und ihre Ausführung ermöglicht. Ein ſolches Per 
trauen Fönnte fih von biefer Seite auch nicht durch einzelne Mor 
regeln, fondern nur allmäblig und zwar dadurch herſtellen, daß die 
Regierung eine von Grund aus andere volfsrirthfchaftliche Rich⸗ 
tung einfchfüge, und das Volk durch Thatfachen davon zu Überzeugen 
wüßte. Nur mit einer folchen Beränderung in ver ganzen volfk 
wirthſchaftlichen Richtung ver Regierung und einer hin 
länglichen Verfürzung ihrer bebarrlichen Verfolgung würde es mög. 
Lich ſeyn, das rheinifche Volk zu der durchaus nöthigen freiwilligen 
Mitwirkung an ver Ausführung einzelner focialen Maßregeln zu bes 
flimmen, wie fie bald in großem Maßſtabe unvermeivlich werten 
dürften, 


Ein folches Vertrauen und eine ſolche Mitwirkung wäre aber 
andererfeits beim rheinifchen Volke, fo weit es Fatbolifch if, nur 
unter ber Vorausſctzung eine frieplichen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Staat und Kirche denkbar. Katholiken, vie die wirklich und nicht 
nur dem Namen nah find, Halten bie fichtbare Kirche Gottet auf 
Erven und nicht ven Staat für den Iekten Richt⸗ und Zielpunkt 
und das mahre Centrum auch der irbifchen Dinge, und können alie 
einem pofitifchen und bürgerlichen Gemeinweſen ein wahres Daſeyn 
und Wirken nur je nach dem Verhältniß zuerfennen, welches dat 
felbe zur Kirche einnimmt. Nach viefem Höchften Maßſtabe be 
meffen find aljo Angriffe von Seiten eines Staats gegen bie Kirche, 
ihre Rechte und Frelheit se. nicht bloß in religiöfer Beziehung, in 
und wegen ihrer fpecififch religiös⸗ kirchlichen Bedeutung und Wir 
ung, eine tiefe Verletzung der Gefühle des katholiſchen Volks, fon- 
bern fie benehmen vemfelben naturnothwenvig alle Sympathie und 
das Vertrauen zu jenem angreifenven kirchenfeindlichen Staat auf) 
in politifcher und bürgerlicher Hinſicht. Nach jenem oben ange 
deuteten Gedankengang und Zuſammenhang der Dinge muß ein 
Staat, der fich gegen die reale Kirche von Oben feindlich ftellt, 
fich implichte damit zugleich: auch gegen Gott felbft fehr verfündi« 
gen und bamit in eine noch falfchere Stellung zu allen Dingen 
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und auf allen Gebieten gerathen. Wie in viefen höhern und höch⸗ 
fien Verhaͤltniſſen der letzte Grund des furchtbaren Unſegens ber 
neuern Politik liegt, würde ſich wohl leicht herausſtellen laſſen, 
wenn man einmal die Geſchichte der Entſtehung und des Wachs⸗ 
thums des großen politiſchen und ſocialen Unheils der gegenwär⸗ 
tigen Lage aus dieſen Geſichtspunkten betrachten und erforſchen 
würde. Dann winde ſich die fo oft gerügte vertrauendloſe Haltung 
‚ver Katholiken gegen das moderne Staatsweſen überhaupt und ein⸗ 
zelne Staaten inöbefonvere als fachlid mehr oder minder begründet 
nachweiſen. 


In Anwendung dieſer Betrachtung auf den eigentlichen Ges 
genfland unjerer Erörterung ber forialen Zuflände Rheinpreußens, 
erklärt fich nach derjelben fehr Teicht die wieder wachiende Vertrau⸗ 
enölofigfeit zur Regierung, welche allerdings in ven letzten Jahren 
der Kirche eine Freiheit und Stellung gelaffen, vie in vieler Hin⸗ 
ficht den thatjächlichen Zufländen in Defterreih und Frankreich 
weis vorzuziehen war. Dennoch hat viefe an ſich gewiß höchſt ane 
erkennenswerthe Thatſache Das durch Vorgänge früherer Zeit zer⸗ 
flörte Vertrauen noch nicht völlig wieverherftellen Eönnen, weil man 
das jet Gewaͤhrte theild und wohl aflzujehr für ein durch vie Ver 
hältniffe von 1848 abgenöthigted Zugeſtaͤndniß, theils auch die 
ruhige Belafjung deſſelben jeit jener Zeit, mie die frühern Gewäh« 
rungen, für ein perfönliches Werk des Monarchen anſah, welches 
mit den Staatsſyſtem als folchem nichts zu thun habe. Wirklich 
bat fi die Befürchtung, daß die ihrer innerſten Gefinnung nach 
zum größten Theile Firchenfeinvliche höhere preußiſche Bureaukratie 
bei erſter befter Gelegenheit unter veränberten und ihr günftigen 
Umſtaͤnden ihre alte Praris gegen die Kirche von Neuem aufneh⸗ 
men würde, ſeit einiger Zeit zu beftätigen angefangen. Bel Lebe 
zeiten unjered Königs wird es den hierin beflimmenden Beamten⸗ 
Kreifen wohl fehwerlich möglich werben, ihren Angriff im Großen 
und Ganzen zu beginnen: Fleinere Maßregeln von allerlei Art pres 
hen aber deutlich genug die in den maßgebenden Kreifen wieber 
herrjchend gewordene Richtung aus. Wenn man, gleichfam um bie 
Stimmung zu fonbiren, bei den einzelnen Pfarrern anfragt, was 
fie zu einer Mebertragung der Verwaltung von gewiſſen Fixchlichen 
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Renten auf den Staat dächten, wenn man den Pfarrern bisher ger 
übte Befugnifle in den Schulen ihrer Gemeinden nimmt um die 
felden ohne Weiteres den Bürgermeiflern überträgt, wenn ferner 
einigen Tarholijchen Gefellen«Bereinen vie Gewährung von Gore 
rationd=Mechten verfagt , die Erlaubniß zur Errichtung katholiſcher 
Privarfchulen verweigert wird ac. ac., fo zeigen vergleichen Einpl⸗ 
heiten in ihrem Innern Zuſammenhang betrachter ziemlich deuilich, 
welcher Geiſt wieder in Berlin herrfchend geworben, und weſſen 
man fih unter gewiſſen Umftänden von doither zu verſehen har 
In dieſer Lage der Dinge ift natürlich das Vertrauen zur Regie 
rung wieder fehr im Sinfen begriffen, und auch vie Katholikm, 
welche mir ihrem entichlevenen Blauben eine wahre Anerkennung 
des Guten im preußifchen Staate zu vereinigen willen, Tönnen nic: 
anders als mit großem Miftrauen in die nächfte Zukunft bliden. 


Unter folgen Umftänden fann natürlich auch die Staatsge⸗ 
walt kein rechtes Vertrauen auf fich felbft, ihre Macht und Kraii 
zu Ginmwirfungen auf bie focialen Dinge haben, und wird babe 
wohl gar Manches zu unterlafien vorziehen, wad zu unternehmen 
fonft ganz ihres Orts und Berufes wäre Dieſe Sachlage ver⸗ 
ſchlimmert aber die Ausfichten in die Zufunft nicht wenig: wenn 
es gleich wahr iſt, daß der Staat bei Reorganifation der ſocialen 
Derbältnijle nicht die Hauptfache thun kann, die in ver geiftigen 
Wiedergeburt des focialen Lebens beſteht und mithin nur von der 
Kirche aus zu erwarten ift, fo bleibt doch ein großes Gebiet ber 
Mitwirkung für den Staat übrig, und es iſt gewiß höchſt bedauer⸗ 
lich, wenn derſelbe durch Die Stellung und Richtung, die er iR 
andern Beziehungen eingenommen, ſich felbft um die Kraft um 
Mittel bringt, feinen forialen Beruf gehörig zu erfüllen. 


XLVI. 


Die Reunion der ſchismatiſchen Griechen mit 
der Fatholifchen Kirche. 


L’eglise orientale. Par J. G. Pitzipios. Rome 1855. 


Mehr als je macht feit den Testen Jahren unter den 
treuen Söhnen der Kirche der Wunfch und die Hoffnung auf 
die endliche Befeitigung der orientalifchen Kirchenfpaltung und 
die Wiedervereinigung ber durch Täufchung und Gewalt von 
der katholiſchen Einheit Iosgerifienen Griechen und NArmenier 
ſich geltend; die jüngften Ereigniffe haben nicht wenig dazu 
beigetragen, die Erwartung eines fo erfreuiichen Umfchwungs 
zu beflärfen. Der heilige Stuhl hat ed niemals unterlaflen, 
fih des geiftig verödeten Drients väterlih anzunehmen, und 
während er mit der zarteflen Corgfalt über die Unirten 
wachte, traf er auch für die Belehrung der Schismatifer die 
zwedmäßigften Anftalten. Das griehifhe Collegium in Rom, 
die mit Eifer gepflegten Mifftonsanftalten in der Türfei, die 
übrigen Schulen und Etiftungen zu dieſem Endzweck, bie 
erft Ffürzlich der mit den Berhältniffen des Orients wohl ver⸗ 
traute Graf 3. de Bertou wiederum im „Correfpondent” bes 
fprochen hat, haben unter den größten Schwierigkeiten Rühm⸗ 


liches geleiftet, und oftmals dem apoftolifchen Oberhirten bie 
xxxvi. 53 
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Die geſamme Verwaltungd- und Polizei- Gewalt, unb fo iſt alie 
ausichlieglich in feine Hände gelegt, was auf biefen Wegen und 
burch folch Außeren Mittel erfiyebt werben kann und fol. Damit 
aber der Staat in dieſen Beziehungen feine Aufgabe erfülle, find 
felbfiverftändig zwei Beringungen unerläßlih, ver entſprechende 
sechte Wille dazu und bie Macht. 


Der moderne Staat, In und mit feiner Bureaufratie weſentlich 
ron einer hohlen und unpraftiichen Echulweiöhelt, ven boctrinären 
Liberalismus und Humanismus influenzirt, Hat bisher im Ganzen 
nicht einmal den rechten und energifchen Willen gehabt, feine Macht 
in Regelung ber commerciellen und induftriellen DBerhältnifie zu 
äußern. Xiberale Phrafın, 3. B. dad berühmte oder vielmehr bes 
rüchtigte laissez faire, find vom geitgeift den modernen Politikern 
wie Eand in die Augen geftreut, und Haben ihren Blick verichlofs 
fen vor dem weſentlichſten Theil der focialen Aufgabe des Staats. 
So iſt e8 gefommen, daß berfelbe Etaat, ver fich ſonſt mit feine 
Polizei in die allerminutiöfeften Dinge einmifcht, und jeden Dorf« 
Jahrmarkt nach den firengflen Reglements mit Gensd'armerie über- 
wacht, und jeden armen Hauſirer und jedes Bettelfind mit wahren 
Argus⸗Augen controlict, damit fie ja in Nichts gegen die Orbnung 
verftoßen, im großen Gewerbe und Verkehr allen habfüchtigen Ge⸗ 
lüften des menfchlichen Herzend Zaum und Bügel ſchießen laͤßt, fo 
lange fle nur mit den allgemeinen formellen Eigenthumsgeſetzen in 
feinen offenbaren MWinerfpruch treten. Wenn bie Gefeßgebung, 
Berwaltung und Polizei nad Recht Haben, die Ausübung mancher 
Heinen Gewerbe, 3. B. des Hauſirhandels ıc., zu Zweden des Ge 
meinwohls zu befchränfen, ohne Rückſicht darauf, wie viele armen 
Schlucker durch jelhe Maßregeln ihre einzige Erwerböquelle verlie⸗ 
ven: fo muß fle auch das echt haben, verbietend - und befchrän 
fend in den Betrieb des großen Gewerbes und Handels einzugrei- 
fen, wenn durch die Art und Weile ihrer Ausübung das allge 
meine Wohl ver gefammten Stantögemeinfchaft gefährbet wird. Zu 
diefer, dem Standpunkt des modernen Staats doch fo natürlichen, 
Ausdehnung des Rechts der Bermaltung und Polizei auf die Induſtrie 
der Neuzeit, die unter anfländigen Formen ein viel fchlimmeres 
NRaubritterthum in fich birgt, als je ein mittelaltexiges war, if 
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man heut zu Tage noch nicht gekommen, weil ber blaue Dunft 
der liberalen Aufflärungs = Politit, die doch eitel Finſterniß wer, 
noch immer nicht aus Kopf und «Herz der omnipotenten Staats⸗ 
Männer verfchwunden iſt. Diefe Aufflärungd« Bolitit mit ihrer 
falfchen Geiftigfeit gibt ihnen eine einfeitige Richtung auf geiftige 
und geiflliche Einwirfungen, die mindeftens viel weniger im Beruf 
des Staats liegen, ald die Sorge um das irdiſche Wohl der Un⸗ 
terthanen. Der zweite Grund ver Vernachläffigung bes letztern iſt 
neben ver falfchen Geifteärichtung und dem Phrafengeklingel ver 
liberalen Schulmeißheit der gar zu große Mefpeft vor den Geld⸗ 
Mächten, welcher auf dem Bewußtſeyn des Mangels an eigener 
wahrhaften Autorität beruht, 


Um die Hydra der modernen Plutofratie mit Erfolg vom 
Staate aus bekämpfen zu Fönnen, wäre außer der Gemalt auch 
wahrbafte Autorität erforberlich. Gewalt ift an ſich noch Tange keine 
Autorität. Zur bloßen Gewalt gehört als Ihr Correlat bei dem 
Untergebenen bie Furcht vor der Strafe, zur Autorität die Ehr⸗ 
furcht vor ihr felbft, verbunden mit dem Vertrauen, daß, was fe 
befiehlt, an ſich gut und recht fei. Nun Haben aber die modernen 
Etaaten bei aller ihrer Gewalt fehr wenig Autorität beim Volke, 
und namentlich fehlt das Vertrauen mit dem Glauben an die in⸗ 
nere Berechtigung der Megierungshandlungen gar leicht folchen Bes 
völferungen, bie, wie bie preußifchen Mheinprovinzen, erft in neue⸗ 
fter Zeit einem ihnen früher völlig fremden Staate zugetheilt wor⸗ 
den find. In ſolchen Sachlagen tft e3 nun allerdings ſehr ſchwierig 
für die Staatsgemwalt, auf die ſocialen DVerhältniffe irgend welchen 
Einfluß zu gewinnen. Jede Berührung ber foctalen Intereſſen, 
wäre fie auch auf das Beſte gemeint, geplant und außgeführt, 
verwundet die Betroffenen gewöhnlich weit mehr, als bie mißlie— 
bigften Maßregeln irgend welcher andern Art, weil fte eben das 
angeht, was dad Hauptſtreben fo vieler Menfchen ausmacht, den 
oͤkonomiſchen Vortheil oder Schaden. An dieſem Punkte ift vie 
Mehrzahl ver von der Politik zumeiſt berückfichtigten Staatöbürger 
eben am empfinvlichiten, und da die focialen Interefien alle in ei« 
nem fehr innigen und nahen Zufammenhange ftehen, fo ift es fehr 
naturlich, Daß, außer den son einer politiſch⸗ ſocialen Mafregel 
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zunächft Betroffenen, an deren Unzufriedenheit, Geſchrei und paffivem 
Widerſtand auch zahllofe Andere Theil nehmen, vie mittelbar und 
indirekt fich für mitbefchärigt halten koͤnnen. So würe ed z. B. 
moͤglich, daß die Beichränfung oder Verhinderung eines dem är- 
mern Volke in feiner Gefammthelt auf die Dauer nachtheiligen 
Unternehmens gerade von biefem übel empfunden würde, weil das 
durch in dieſem Moment eine vorübergehende Arbeitögelegenheit in 
Wegfall kommt ıc. ꝛc. Go find mehrere neuere die Sitten⸗ und 
Bejundheit- Polizei betreffende, in's fociale @ebier einfchlagende und 
an fich gewiß fehr wohlgemeinte und gute Berorbnungen der preu- 
ßiſchen Regierung in ven Rheinlanden megen vermeinter Berinträd- 
tigung der Gewerbe und des Publitums auf's Uebelſte aufge 
nommen worben und baben einen Wiverftann gefunden, ber ihre 
Ausführung faft unmöglich macht. Eine dieſer Verordnungen 3. 2. 
beichränft die Erlaubniß zu nächtlichen Tanzmuſiken, die befannılid 
eine furchtbare Duelle und DBeranlaffung vielfachen focialen und 
moralischen Verderbens find. Tie Wirthe wiſſen diefe Befchränfung 
leicht zu umgehen, indem fe ihre erften Heften Nachbarn und Gäfte 
zu einer Eingabe an die Behörde veranlafien, welche um vie Er⸗ 
Taubnig zu einem Balle für „eine gefchloffene Geſellſchaft“ nachſucht. 
Die Behörde kann natürlich der gefchloffenen Geſellſchaft die Er- 
laubniß nicht verweigern, und fo bleibt Alles beim Alten, So wir 
es aber immer in allen foclalen Maßregeln geben, die durch ihre 
Natur eine ftarfe Oppofition von Geiten zahlreicher Betheiligten 
hervorrufen: Dinge diefer Art laſſen fich eben nicht mit bloßer Ge 
walt machen, fondern nur mit Autorität, d. h. ſie lafien fich meift 
nur dann confequent ausführen, wenn der gute Wille des Volke 
den Anorbnungen von Oben mit bingebendem Vertrauen und actie 
ven freiwilligen Gehorſam entgegenftommt, Und wiederum fann 
nur aus dem fichern Bewußtſeyn eines feſten Befiges ſolchen Ver⸗ 
trauens beim Volke und feines bereitwilligen und mitwirkenden Ge 
horfams den Megierungen der Muth ermachfen, mit einfchneivenven 
focialen Mafregeln nöthigen Falls auch dann vorzugehen, wenn ft 
voraugfichtlich im Anfang das ärgfte Gefchrei der Betheiligten und 
der gefammten liberalen Preffe erwecken. 


Dad Vertrauen bes Volks zu einer Regierung kann aber mit 
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über Nacht von ſelbſt in die Gemüther kommen, es muß verbient, 
e8 muß erworben merben, fich auf die durch eine lange Erfahrung 
feft gewordene Ueberzeugung gründen, daß die Regierung wirklich 
das Rechte, das Bute und Beſte für das Volk will und thut. 
Diefe Erfahrung kann aber vom Volke nicht fo ſehr in abfiraet 
politiſchen, als in ſolchen Dingen gemacht werben, bie wirkliches 
Interefie für das praftijche Leben haben: das Bolt beuriheilt von 
feinem Standpunkt ven Werth einer Meglerung nach ihren Einwir- 
fungen auf feine wirklichen Zuſtaͤnde, nach ihrem Verhaͤltniß zu 
feinen concreten zeitlichen und geiftlichen Gütern, alfo nach ihren 
foeialen Früchten und ihrer Haltung in kirchlicher Beziehung. 


Nah erfterm Mapftabe bemeſſen, kommen bie moternen Re— 
gierungen überhaupt Beim Wolke fehr fchlecht weg, weil ſich vie ſo⸗ 
eialen Zuftände in neuerer Zeit ungemein verfchlimmert haben, Das 
ift allerdings nicht directe Schuld der Staatögewalten, dieſe haben 
ohne Zweifel in ihrer Weile fehr Vieles gethan, um den Handel 
und Gewerbfleiß möglihfi empor zu bringen: es ift aber ein Irre 
thum, wenn fie wegen viefer ihrer volkswirthſchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen auf den Dank des Volkes“ rechnen zu bürfen glauben. Nicht 
dem „Bolfe" find dieſe Bemühungen fchlieglih zu Bute gekommen, 
fondern nur einer fehr Kleinen und zwar derjenigen Klaſſe des Bol 
kes, die für Gefühle des Dankes ꝛc. die wenigfte Empfänglichfeit 
dar, weil in ihrer Geiftesrichtung ihr ‚Herz leicht zu Stein oder 
vielmehr zu Metall wird, well nach dem bezeichnenden Ausſpruch 
eines bekannten Mannes auß ihrer Mitte „in Geldſachen die Ge⸗ 
möüthlichkeit aufhört.“ Insbeſondere ift e8 ein fehr fchwerer Irrthum 
des ſpecifiſchen Preußenthums, wenn e8 großen Dank für bie indu⸗ 
firiellen und commerciellen 3c. Segnungen ver preußifchen Regierung 
vom Volke als folchem verlangt; vie Regierung hat allerdings 
außerordentlich Vieles in dieſer Hinficht gethan, aber weil fle dabei 
auf die herrſchenden Iiberal= doctrinaͤren Richtungen einging, To if 
das Volk durch alle dieſe „Hebungen” des Verkehrs und Gewerbes 
elenver geworden, als es je zuvor war, und flieht daher in ihnen 
natürlich gar keinen Grund zum Danke und zu einer befondern pa⸗ 
triotifchen Anhänglichkeit an Preußen. Beides laͤßt fih mit Recht 
nur da erwarten, wo das Volk fich wirklich wohl fühlt; wo und 
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weil am Rhein der wirkliche Volkswohlſtand fehlt, Da und darım 
fehlt natürlich auch die in Berlin fo oft fehmerzlich vermißte Danf- 
barfeit und dad Vertrauen, welches in die Intentionen einer Ro 
gierung eingeht und ihre Ausführung ermöglicht. Ein ſolches Ber 
trauen fönnte fih von biefer Seite auch nicht durch einzelne Map 
regeln, fondern nur allmählig und zwar badurch berftellen, daß bie 
Regierung eine von Grund aus andere volfswirthichaftliche Rich⸗ 
tung einfehlüge, und das Volk durch Thatfachen davon zu überzeugen 
wüßte. Nur mit einer folchen Veränderung in ber ganzen volf& 
wirthſchaftlichen Richtung der Megierung und einer Hin- 
länglichen Verkürzung ihrer bebarrlichen Verfolgung würbe es mög« 
lich ſeyn, das rheiniſche Volk zu ver durchaus nöthigen freiwilligen 
Mitwirkung an ver Ausführung einzelner focialen Maßregeln zu be⸗ 
flimmen, wie fle bald in großem Maßſtabe unvermeivlich werden 
dürften, 


Ein folches Vertrauen und eine ſolche Mitwirkung wäre aber 
anvererfeits beim rheinifchen Volke, fo weit es katholiſch if, nur 
unter der Vorausſtctzung eines friedlichen Berhältniffes zwiſchen 
Staat und Kirche denkbar. Katholiken, die dieß wirklich und nicht 
nur dem Namen nach find, Halten bie ſichtbare Kirche Gottes auf 
Erven und nicht den Staat für den letzten Richt- und Zielpunkt 
und das wahre Centrum auch ver Irdifchen Dinge, und können alio 
einem politifchen und bürgerlichen Gemeinweſen ein wahre Daſeyn 
und Wirken nur je nach dem Verhältnig. zuerfennen, welches das 
felbe zur Kirche einnimmt. Nach viefem Höchften Maßſtabe bes 
meſſen find aljo Angriffe von Selten eines Staats gegen die Kirche, 
ihre Nechte und Freiheit ze, nicht bloß in religiöfer Beziehung, in 
und wegen ihrer ſpecifiſch religids«Tirchlichen Bebentung und Wir 
Tung, eine tiefe Verlegung ver Gefühle des fatholiichen Volks, fon« 
bern fie benehmen demfelben naturnothwendig alle Sympathie und 
das Vertrauen zu jenem angreifenden Tirchenfeindfichen Staat auch 
in politifher und bürgerlicher Hinſicht. Nach jenem oben ange 
deuteten Gedankengang und Zuiammenhang der Dinge muß ein 
Staat, der fich gegen die reale Kirche von Oben feindlich ſtellt, 
fich implichte damit zugleich: auch gegen Gott felbft fehr verfündi« 
gen und damit in eine noch falfchere Stellung zu allen Dingen 
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und auf allen Gchieten gerathen. Wie in dieſen höhern und höch⸗ 
fien Verhaͤltniſſen der letzte Grund des furchtbaren Unſegens ver 
neuern Politik liegt, würde ſich wohl leicht herausſtellen laſſen, 
wenn man einmal die Geſchichte der Entſtehung und des Wachs⸗ 
thums des großen politifchen und foclalen Unhelld der gegenwär⸗ 
tigen Lage ans diefen Geſichtspunkten betrachten und erforfchen 
würde. Dann wuürde fich bie fo oft gerügte vertrauenslofe Haltung 
‚ver Katholiken gegen bad moderne Stantöwefen Überhaupt und ein» 
zelne Staaten insbeſondere als fachlich mehr oder minder begründet 
nachweiſen. 


In Auwendung dieſer Betrachtung auf den eigentlichen Ge⸗ 
genftand unjerer Erörterung ber forialen Zuftände Rheinpreußens, 
erklärt fich nach derjelben ſehr Teicht die wiever wachiende Vertrau⸗ 
endlofigfeit zur Regierung, welche allerdings in ven legten Jahren 
der Kirche eine Freiheit und Stellung gelaffen, die in vieler Hin⸗ 
ficht ven thatjächlichen Zuftänden in Oeſterreich und Frankreich 
weit vorzuziehen war. Dennoch hat diefe an ſich gewiß höchſt an⸗ 
erkennenswerthe Thatſache das durch Vorgänge früherer Seit zer. 
flörte Vertrauen noch nicht vöflig wieberherftellen koͤnnen, weil man 
das jegt Gewährte theil und wohl allzujehr für ein durch die Vers 
haͤltnifſe von 1848 abgenöthigte® Zugeſtaͤndniß, theils auch die 
ruhige Belafjung deſſelben jeit jener Zeit, wie die frühen Gewaͤh⸗ 
rungen, für ein perfönliches Werk des Monarchen anſah, welches 
mit den Staatöinflem als folchem nichts zu thun Habe. Wirklich 
hat fich die Befürchtung, daß die ihrer innerften Gefinnung nad 
zum größten Theile Eirchenfeinvliche Höhere preußiiche Bureaufratie 
bei erſter befter Gelegenheit unter veränderten und ihre günftigen 
Umſtänden ihre alte Praxis gegen die Kirche von Neuem aufneh- 
men würde, felt einiger Zeit zu beftätigen angefangen. Bei Lebe 
zeiten unjered Königs wird es den hierin beflimmenden Beamien« 
Kreifen wohl fchwerlich möglich werden, ihren Angriff im Großen 
und Ganzen zu beginnen: Kleinere Maßregeln von allerlei Art ſpre⸗ 
hen aber deutlich genug die in den maßgebenden Kreifen wieber 
herrſchend gewordene Nichtung aus. Wenn man, gleichſam um bie 
Stimmung zu fonbiren, bei ben einzelnen Pfarrern anfragt, was 
fie zu einer Uebertragung der Verwaltung von gewiſſen Firchlichen 
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Renten auf den Staat dächten, wenn man den Pfarrern biäher ge 
hbte Befugniffe in ben Schulen ihrer Gemeinden nimmt und bie 
felben ohne Weiteres den Bürgermeiflern überträgt, wenn fer 
einigen katholiſchen Gefellen- Vereinen vie Gewährung von Cowe⸗ 
rationd= Mechten verfagt , die Erlaubnig zur Errichtung katholiſcher 
Privatichulen verweigert wird sc. 2c., ſo zeigen bergleichen Eingd- 
beiten in ihrem innern Zufammenhang betrachtet ziemlich deuilich. 
welcher Geiſt wieder in Berlin herrfchend geworden, und weile 
man ſich unter gewifien Umfländen von dorther zu verfehen har 
In diefer Lage der Dinge iſt natürlich das Vertrauen zur Regie 
rung wieder ſehr im Sinken begriffen, und auch die Katholiken, 
welche mir ihrem entfchlenenen Blauben eine wahre Anerkennung 
des Guten im preußiſchen Staate zu vereinigen wiffen, Tönnen nicht 
anders ald mit großem Mißtrauen in die nächſte Zukunft bliden. 


Unter folgen Umftänden kann natürlich) auch die Staatöge 
walt kein rechtes Vertrauen auf fich felbft, ihre Macht und Kraft 
zu Ginwirfungen auf bie focialen Dinge haben, und wird babe 
wohl gar Manches zu unterlaffen vorziehen, was zu unternehmen 
font ganz ihre Orts und Berufes wäre Diefe Sachlage ver⸗ 
ſchlimmert aber die Ausfichten in vie Zukunft nicht wenig: wenn 
ed gleich wahr ift, daß der Staat bei Neorganifation der ſocialen 
Verhältnife nicht die Hauptſache thun kann, die in ber geifligen 
Wiedergeburt des ſocialen Lebens beſteht und mithin nur von der 
Kirche aus zu erwarten ift, fo bleibt doch ein großes Gebiet der 
Mitwirkung für den Staat übrig, und es iſt gewiß höchſt bedauer⸗ 
ih, wenn derſelbe durch die Stellung und Richtung, die er iM 
andern Beziehungen eingenommen, fich felbft um die Kraft um 
Mittel bringt, feinen forialen Beruf gehörig zu erfüllen. 


XLVI. 


Die Neunion der fchismatifchen Griechen mit. 
der Fatholifchen Kirche. 


L’eglise orientale. Par J. G. Pitzipios. Rome 1855. 


Mehr als je macht feit ben lebten Jahren unter den 
treuen Söhnen der Kirche der Wunfch und die Hoffnung auf 
die endliche Befeitigung der orientalifchen Kirchenfpaltung und 
die Wiedervereinigung ber durch Täuſchung und Gewalt von 
der katholiſchen Einheit Iosgerifienen Griechen und Armenier 
fid geltend; die jüngften Ereignifie haben nicht wenig dazu 
beigetragen, die Erwartung eines fo erfreuiihen Umſchwungs 
zu beflärfen. Der heilige Stuhl hat ed niemals unterlaflen, 
fih des geiftig verödeten Orients väterlich anzunehmen, und 
während er mit der zarteften Sorgfalt über die Unirten 
wachte, traf er auch für die Belehrung der Schismatifer die 
zmedmäßigften Anftalten. Das griechifche Collegium in Rom, 
die mit Eifer gepflegten Mifftonsanftalten in der Türfel, die 
übrigen Schulen und Etiftungen zu dieſem Endzweck, die 
erſt Fürzlich der mit den Verhältniſſen des Orients wohl vers 
traute Graf 3. de Bertou wiederum im „Correfpondent” bes 
fprodhen Bat, haben unter den größten Schwierigkeiten Rühm- 


liches geleiftet, und oftmals dem apoftolifchen Oberhirten bie 
xxxvi. 63 
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NRenten auf den Staat bächten, wenn man ben Pfarrern bisher ge 
übte Befugnifle in ben Schulen ihrer Gemeinden nimmt und wie 
felben ohne Weiteres den Bürgermeiftern überträgt, wenn ferner 
einigen katholiſchen Befellen-Vereinen vie Gewährung von Cowo⸗ 
rationd= Hechten verfagt , die Erlaubnig zur Errichtung katholiſcher 
Privatichulen vermeigert wird ac. 2c., ſo zeigen bergleichen Gingd- 
heiten in ihrem innern Zuſammenhang betrachter ziemlich Deutlich, 
welcher Geiſt wieder in Berlin berrfchend geworben, und weſſen 
man ſich unter gewiffen Umſtaͤnden von dorther zu verfeben har. 
In diefer Lage der Dinge ift natürlich das Vertrauen zur Regie 
rung wieder fehr Im Sinken begriffen, und auch die Katholiken, 
welche mir ihrem entichlevenen Blauben eine wahre Anerfennung 
des Guten im preußifchen Staate zu vereinigen willen, Fönnen nicht 
anders als mit großem Mißtrauen in bie nächfle Zukunft bliden. 


Unter folgen Umftänden kann natürlich auch die Staaräge- 
walt fein rechtes Vertrauen auf fich felbft, ihre Macht und Kraft 
zu Ginmwirfungen auf bie jocialen Dinge haben, und mirb daher 
wohl gar Manches zu unterlafien vorziehen, was zu unternehmen 
fonft ganz ihres Orts und Berufes wäre Diefe Sachlage wer 
fchlimmert aber die Ausfichten in die Zukunft nicht wenig: wenn 
es gleich wahr iſt, daß der Staat bei Reorganiſation der ſocialen 
Verhaͤltniſſe nicht die Hauptfache thun kann, die in ber geiftigen 
Wiedergeburt des focialen Lebens beſteht und mithin nur von ber 
Kirche aus zu erwarten ift, fo bleib: doch ein großes Gebiet bır 
Mitwirkung für den Staat übrig, und es iſt gewiß höchſt bedauer⸗ 
lid, wenn berfelbe durch die Stellung und Richtung, die er in 
andern Beziehungen eingenommen, ſich felbft um vie Kraft un 
Mittel bringt, feinen ſocialen Beruf gehörig zu erfüllen. 


XLVI. 


Die Reunion der ſchismatiſchen Griechen mit 
der katholiſchen Kirche. 


L'église orientale. Par J. G. Pitzipios. Rome 1855. 


Mehr als je macht feit den lebten Jahren unter ben 
treuen Söhnen der Kirche der Wunſch und die Hoffnung auf 
bie endliche Befeitigung der orientalifchen Kirchenfpaltung und 
die Wiedervereinigung ber durch Täufhung und Gewalt von 
der fatholifchen Einheit Iosgeriffenen Griechen und Armenier 
fih geltend; die jüngften Ereigniffe haben nicht wenig dazu 
beigetragen, die Erwartung eines fo erfreuiihen Umſchwungs 
zu beftärfen. Der heilige Stuhl hat es niemals unterlaffen, 
ſich des geiftig verödeten Orients väterlih anzunehmen, und 
während er mit der zarteften Eorgfalt über die Unirten 
wachte, traf er auch für die Belehrung der Schismatifer die 
medmäßigften Anftalten. Das griechifche Collegium in Rom, 
die mit Eifer gepflegten Mifftonsanftalten in der Türfei, bie 
übrigen Schulen und Etiftungen zu dieſem Endzwed, die 
erft fürzlich der mit den Verhaͤltniſſen des Orients wohl ver- 
traute Graf 3. de Bertou wiederum im „Gorreipondent” bes 
ſprochen hat, Haben unter den größten Schwierigkeiten Rühm- 


liches geleiftet, und oftmals dem apoſtoliſchen Oberhirten die 
XXXxVI, 53 
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Freude bereitet, einzelne hervorragende Geiftliche und Laien 
in den Schooß der Mutterficche zurüdfehren zu ſehen. €o 
find auch in Rom unter dem Echuge der Päpfte die gedie 
nenften Werfe über das orientalifche Schisma erfchienen, dar 
unter viele von befehrten riechen, wie Petrus Arkudius 
und Leo Allatius, deren überaus reiches Material die Publi— 
fationen des unvergeßlichen Angelo Mai in unferen Tagen 
noch beträchtlich vermehrt haben. Pius IX. hielt es nad 
vielen ähnlichen Erlaffen feiner erlauchten Vorgänger für gut 
und zeitgemäß, in dem apoftolifhen Schreiben vom 6. Jan. 
1848 unter Vorftellung der durch die unfelige Spaltung her 
beigeführten Nachtheile und Leiden die Schismatifer des Oftend 
in ebenfo belehrender als ermunternder Weife zur Rücklehr 
in die Fatholifde Einheit einzuladen, und wiederum zu zeis 
gen, wie wenig die römifhe Kirche eine Disfuffion der flreis 
tigen Punkte und eine ernfte Prüfung ihrer Lehren zu fcheuen 
habe. Die in Folge diefer Encyklifa aber entftandene Por 
lemif*) war fiher wenigftens infofern erfreulich, als fie doc 


*) Zunächft erhob fich gegen biefe Encyklika der ſchismatiſche Pa 
triarch Anthimus von Gonftantinopel in einem Umlauffchreiben vell 
grober Ausfälle und voll alter Befchulbigungen zur Vertheidigung 
feines Schiema. Der heilige Bater nahm darauf Bezug im feiner 
Allofution vom 19. Dec. 1853, und kündigte eine gedrängte Wi: 
derlegungsfchrift an, die bald darnach publicirt warb (Confuta- 
zione di Antimo Patriarca scismatico Costantinopolitano. Roma 
1853). Jene Allokutlon kritiſtrte der Grieche Georg Markoran 
auf Corfu in einer ſehr ſeichten Brofchüre von 35 Oktavſeiten 
(Sopra alcani passi dell’ allocuzione di Pio IX. Osservaziosi 
di G. Marcoran. Corfü 1854), und ebenfo replicirte er auf die 
Autwort der „Civilta cattolica” (20. Mai 1854) in einem zwei: 
ten polemifchen Schriftchen (Risposta all’ articolo della Civilta 
cattolica. CGorfü 1854), das in demfelben Blatte (20. Jan. 1855) 
wiederum feine treffenve Entgegnung fand. Auch von Seite ber 
zuffifchen Orthodoxle, vie feit den Metropoliten Theophanes Pre: 
copowicz und Philaretes in der dogmatifchen Polemik wenig meht 
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wieder ein Lebenszeichen der faſt erſtorbenen ſchismatiſchen 
Theologie erblicken ließ. 


In eben dem Augenblicke, der eine allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit den Zuſtänden des Orients zuwendet, unter dem Eins 
drud der erfchütternden Nachrichten von den blutigen Käm⸗ 
pfen In der Krim erfchlen zu Rom in der Druderei der Pros 
paganda ein bedeutungsvolles Werk, das lautes Zeugniß 
gibt von dem im Stillen wirkenden, mit geiftigen Waffen 
fämpfenden Geiſte des Katholicismus, der überall ſich confes 
quent auch für die verwideltften‘ Bragen der Neuzeit eine 
principielle Löjung zu bieten im Stande ift, ein Werk, das 
wenn auch nicht allfeitig dem Gelehrten entfprechend, doch zu 
dem großen Endzweck, den fein Berfafler ſich zur Lebensauf⸗ 
gabe gemacht, wefentlih mitzuwirken geeignet feheint. Der 
Autor, Jakob ©. Pipipios, cin Grieche von Geburt, ges 
nau befannt mit der Stimmung und den Verhäftniffen feiner 
Landsleute, glühend von Eifer für die Firchliche Union und 
Stifter der dafür thätigen „chriftlich=orientalifchen Geſell⸗ 
ſchaft“, Hat mehr ein praftifches, als ein wiflenfchaftliches 
Interefie im Auge; er gibt nicht das reiche dogmatiſche und 
biftorifche Material, wie es fih in den Werfen eines Allatius 
und Le Duien findet, fondern nur fo viel, als auf ein 
nicht theologifches Publifum bedarf, um über die einzelnen 
Controverſen fih ein klares und richtiges Urtheil bilden zu 
fonnen; dagegen hebt er analog der Älteren Schrift des Cars 
meliten Thomas a Jeſu vor Allem die praftifche Seite der 
religiöfen Brage hervor. Das Werk des Pipipios, zugleich 


% 


zu Tage gefördert hat, erſchien neben den politifchen Fluͤgſchriften 

ein vorherrſchend theologiſches Manifeft an den katholiſchen Occi⸗ 

bent: Question religieuse d’Orient et d’Occident. Parole de 

Yorthodoxie catholique an Catholicisme Romain. Traduit du 

russe par A. Popovitski. Paris 1853. Bꝗl. darüber Revue des 

deax mondes Ser. II, t. IV. Civilta cattol. 21. San. 1854, 
53° 
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in einer griechifchen und franzöfifhen Ausgabe *) gedrudt, 
umfaßt vier Haupttheile: der erite behandelt die Trennung 
der griechifchen und der Iateinifhen Kirche, fowie die Praͤ⸗ 
terte und Urſachen berfelben; ber zweite die Union auf dem 
Goncil zu Florenz und die Rechtskraft feiner Defrete; der 
dritte gibt und eine Schilderung der Verfommenheit des by⸗ 
zantinifchen Clerus feit der türfifhen Herrſchaft; der vierte 
Theil endlich befpricht die Mittel, die zur Reorganifation der 
anatolifhen Kirche führen können und follen. In der Wie- 
derherftelung der Kirchengemeinichaft mit Rom auf Grund 
der Slorentiners Befchlüffe fieht der Verfaſſer das einzige Heil- 
“mittel für die fihweren Leiden, mit denen die Kirche dee 
Drients feit Jahrhunderten zu ringen hat, und die fie fait 
zur Agonie geführt, und darum auch ein Werk von uners 
meßlicher Tragweite wie in religiöfer, fo in focialer und pos 
litifcher Beziehung. _ 


Der Gegenftand felbft, die Art der Behandlung, die 
Perfönlichfeit des Verfaſſers, der Moment der Beröffentli- 
hung — Alles ift geeignet, der Schrift des 3. G. Pitzipios 
die Aufmerkfamfeit des gebildeten Europa in hohem Grabe 
zu verfchaffen. Den Fatholifhen Abendländer überrafchen, 
trogdem daß Vieles davon fchon befannt war, die detaiflirten 
Schilderungen Firchlicher Zuftände im Orient, fowie die frohe 


*) L’eglise orientale. Expose historiqae de sa separation et de 
sa reunion avec celle de Rome. Accord perpetuel de ces 
deux Eglises dans les dogmes. La continuation de lenr union. 
L’apostasie du clerge de Constantinople de l’Eglise de Rome, 
sa violation des institutions de l’Eglise orientale, et ses ve- 
xations contre les chretiens de ce rite. Seuls moyens pra- 
tiquables pour e&tablir l’ordre dans l’Eglise orientale et ar- 
river par la & l’union generale et a ia restauration sociale 
de tous les chretiens. Par Jaoques G. Pitzipios, fondateur de 
la societ6 chretienne orientale. Rome, Imprimerie de la Pro- 
pagande, 1855. 
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Zuverſicht und Entfchiedenheit des Verfaſſers, während deſſen 
Landsleute eine ausreichende Belehrung über Controverfen 
finden, die fie kaum je näher gewürdigt, eine Reihe von Bes 
weifen, bie einfach und treffend das fchwere Unrecht ihrer 
Borältern conftatiren, die theils aus Haß und Bosheit, theils 
aus Illuſion und Verblendung ſich vom Gentrum des kirch⸗ 
lichen Lebens losgeriſſen haben. 


Die wahren Urſachen, fowie die vorgefchüsten Motive 
des griehifhen Schiöma, wie fie nach dem DBorgange von 
Photius und Michael Cärularius in den gegen die Lateiner 
gerichteten Schriften erörtert zu werden pflegten, find allges 
mein befannt; bie meiften dieſer Vorwürfe laſſen fich ſchon 
aus den Väterſchriften, Liturgien und den übrigen Tokumen⸗ 
ten der Griechen felbft widerlegen. Obenan fteht die dogma⸗ 
tiiche ontroverfe über den Ausgang des heiligen Geiſtes 
und den Zuſatz filioque im Symbolum; fie hat eine faft un« 
überfehbare Literatur, und ward mit einem feltenen Aufwand 
von Scharfſinn und Erudition nach allen Eeiten hin behan⸗ 
delt. Es kann fich aber jeder Unbefangene leicht überzeugen, 
daß die griechiſchen Kirchenlehrer theild der Lehre der römis 
ſchen Kirche nicht im Geringften entgegen find, theils fogar 
unmittelbar und direkt für fie Zeugniß ablegen, und daß je⸗ 
ner Zufag ein ſowohl in fih, ald durch die Umftände ge- 
rechtfertigter, das Symbolum nur erläuternder, von der com⸗ 
petenten Autorität fanftionirter, keineswegs aber ein durch die 
Synode von Ephefus und andere Concilien verbotener, den 
Glauben verfülfchender und demnach verwerflicker ift*). Der 
Streit über das Fegfeuer ift mehr ein Etreit um den Namen 
des Ortes der Läuterung, als um die Sache felbft **), und 
die Meinung von dem Auffchub der vollen Seligfeit für die 


*) Pitzipios P. I. p. 27 seq. p. 113 seq. 
°*) ib. P. I. o. 8. p. 64 — 90. Bgl. befien Schrift: Lettres d’un 
chretien d’Orient sur le purgatoire. Malte 1852. 
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Gerechten bis zum lebten Gerichte erfcheint nur als eine mit 
mehr oder weniger chiliafifchen Borftellungen verbundene Ans 
fit einzelner Lehrer, nicht ald Dogma der orientalifchen 
Kiche*). Praktiſch von der größten Wichtigkeit, aber aus 
der Ratur und dem Ürfprung des photianifhen Schisma noth- 
wendig rejultivend, ift die Verwerfung des päpftliden Pri⸗ 
mates, der doch in ben älteften Eoncilien, liturgifhen Bü: 
ern und in den VBäterfchriften der Drientalen bis herab 
auf den Studiten Theodor, den beredteften Lobredner Alt: 
roms unter den Byzantinern, den wärmften Anhänger des 
apoflofifchen Stuhls im Anfang ded neunten Jahrhunderts, 
der noch heute von den Griechen am 11. November als Hei⸗ 
liger gefeiert wird, fo nachdrücklich und glänzend anerfannt 
und bezeugt war. Die fanatifhen Schißmatifer haben, obs 
fhon fie hie und da ſich grobe Fälſchungen erlaubt und in 
den Noten zu ihrer Eanonenfammlung, dem Pedalion, viele 
Data entftellt**), doch dieſe fehlagenden Zeugniffe nicht zu 
befeitigen vermocht. Die anderen Punkte betreffen faſt fämmt- 
ih den Ritus und die Difciplin, insbefondere die Adminis 
ftration der Saframente ***); hier bildet vor Allem feit @äs 
rularius der Gebrauch des ungefüuerten Brodes bei der Eucha⸗ 
riftie den Stein des Anſtoßes für die Schismatifer; dazu 
fommt die Unterlafjung der ehemals üblichen breimaligen Uns 
tertaudung bei der Taufe der Lateiner, das Gölibatögefeh 
für ihre Priefter, dad den Drientalen fo verhaßte Bartfchee- 
ren, dad Ringetragen ber Bifchöfe, das Sabbathfaften und 
die Berfchiedenheit in der Duadragefima, die Art, das Kreuz 
zeichen zu machen, die Kopfbedeckung der Priefter, die Skulp⸗ 
turen in den Kirchen, der Bau der Gotteshäufer, die (übri⸗ 
gend auch von den Ruſſen feftgehaltenen) Genuflerionen, vie 
Praris bezüglich der Kommunion der getauften Kinder, bie 


*,P.Lc 9. p. 9188. 
*) ib. c. 11. p. 109. 110. 
***) Pitzipios P. I. c. 10. p. 95 seq. 
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Divergenzen in der Ehediſciplin und in der Buße, ſowie im 
Ritus überhaupt. Zu dieſen Vorwürfen kommen noch manche 
ganz und gar erdichtete Beſchuldigungen, wie die ſchon von 
Cãrularius *) vorgebrachten, daß die Lateiner die griechiſchen 
Kirchenlehrer nicht den Heiligen beizählten, die Bilder und 
Reliquien verachteten u. dgl. m. 


Abgeſehen von den minder bedeutenden Differenzen in 
der Liturgie und in dem häuslichen Leben ergibt ſich, daß ge⸗ 
rade in den weſentlichen Punkten, in denen der Clerus von 
Conſtantinopel von der römifchen Kirche abweicht, er auch 
von den alten Traditionen und SInftitutionen feiner Kirche 
abgewichen ift, die er fonft mit einer faft an's Lächerliche 
ftreifenden Tenacität felbft in den Feinlichften Dingen feftzus 
halten fich beftrebt zeigt; nachdem er den alten Geift verlos 
ren, hält er um fo zäher an den alten Formen. Aecht pha⸗ 
eifäifch fleht er einen enormen Frevel in der geringften Vers 
änderung an der Form eined Hirtenftabs, eines Pluviale, 
einer Mitra, und geht über die Widerſprüche der herrfchen« 
den Praris in Eheſachen mit der Lehre der Schrift und der 
Tradition gleichgiltig hinweg **); ja bei dem fleten Hervors 
heben feiner uralten Paradoſis verfällt er heutzutage, befon- 
ders in der Polemif gegen den römifchen Stuhl, mehr und 
mehr in die früher und auch jebt noch ex professo verdamm- 
ten Prineipien des Proteftantismus ***), Anftatt der kano⸗ 


®) ep. 1. ad Petr. Ant. c. 14 bei Cotel. Monum. Eccl. Gr. II. 144. 
es) Pol. Walter K.⸗R. XI. Aufl. $. 321. ©. 571. Note 10. 
ss) In dem oben erwähnten Circularfchreiben des Patriarchen Anthis 
mus finden fich evident proteftantifhe Grundſätze. Er verwirft jede 
lebendige Autorität für Glaubensentſcheidungen in der Kirche, und 
läßt nur bie Bibel und die alten Canones, nad) bem sensus pri- 
vatns interpretict, zur Entſcheidung dogmatiſcher Eontroverfen zu. 
Eben diefer Anthimus, der würbige Schüpling des edlen Lorb 
Nebcliffe, wird gegenwärtig von mehreren feiner Dietropoliten df- 


, 
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niſchen Inſtitution durch den Papſt empfängt der Patriarch 
von Conſtantinopel die Inveſtitur durch den Sultan, der oft 
genug nad) Laune mit ihm fchaltete; bei der Belegung der 
Bisthümer werden ungefiheut die kanoniſchen Borfchriften 
verlegt, und die größften Mißbraͤuche find faft zur Regel ge: 
worden. So ward die alte hierarchiſche Ordnung weſenilich 
alterirt und gerftört, und aus dem Schiöma von Byzanz ha 
ben fi neue Schiömen in der ruffiichen und in der nad 
diefem Mufter organifirten neuen hellenifchen Kirche heraus: 
gebildet. Die ſchismatiſche Geiftlichfeit im Königreich Grie 
chenland fuchte in den lebten Jahren neuerdings ihre Firchlide 
Unabhängigfeit vom Patriarchen in Stambul fowohl mit der 
politifchen Unabhängigfeit de Landes, von der jene eine 
nothwendige Folge fel, als auch mit der Berufung auf die 
ruffifche Kirche, deren Autofephalie das byzantinifche Patriar: 
chat felber anerkannt, zu rechtfertigen. Merkwürdig war ed, 
wie vor fünf Jahren erft ein Profeffor der Theologie an ber 
Univerfität Athen *) den Anfprüchen der Byzantiner das ganz 
richtige Hiftorifche Argument entgegenhielt, die helleniſche 
Kirche fei bis in’® achte Jahrhundert von dem zu Theſſalo⸗ 
nich refldirenden Vikar des römifchen Stuhls abhängig gr 
wefen, bis der Sfonoflaft Leo III. diefe Provinzen der Ju 
risdiftion Gregor’ II. entzog, und fie der Gerichtsbarkeit 
feines gleichgefinnten Patriarchen Anaflafius unterftellte; es 
habe fohin ein häretifcher Kaifer diefe Diöcefen einem orther 
doren Papſte gewaltfam entriffen, um fie einem gleich ihm 
häretifchen Patriarchen zu übergeben. Beſſer fonnte ber Pro 
feffor von Athen nicht zugleich die Anfprüche der Byzanti⸗ 


fentlich einer ganz unkirchlichen Verwaltung, ſowie des Verbrechens 
der Simonte und ber Erpreffung beſchuldigt und dadurch eine neue 
Skandalſcene herbeigeführt (die bereits mit feiner Abſetzung tar 
die Synode und bie Pforte an einem Abfcpnitt angekemmen iR) 


*) Der Arhimandrit Pharmalives in feinem Antitomus. Athen 1850. 
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ner und den jehigen Etandpunft feiner eigenen Kirche wis 
Derlegen *). 


Wie weit aber die Entwürdigung der Kirche, Danf dem 
fchmählichen Treiben des Clerus von Eonftantinopel, gedie- 
ben if, geht daraus hervor, daß nicht felten die muhameda- 
nifchen Behörden, als Richter höherer Inftanz, nicht etwa 
bloß in gewöhnlichen geiftlichen Broceßfachen, ſondern auch 
in dogmatiſchen Eontroverfen angerufen wurden, bie hierin 
dann natürlih nah irgend einer Stelle des Koran entfchie- 
den. Im Anfange unferes Jahrhunderts firitten 3. B. Gries 
chen und Armenier fehr heftig über die Beimifchung des Waf- 
fers zum Opferwein, welche die Lebteren ſchon feit alten Zei⸗ 
ten verwarfen. Der ReissEffendi, vor deſſen Tribunal der 
Streit fam, entfchled einfah: „der Wein iſt eine unreine, 
vom Koran verbotene und verfluchte Flüffigfeit, von der man 
deßhalb gar feinen Gebrauch machen fol. Warum bedienen 
ſich alfo beide Theile bei ihrer Meſſe nicht des bloßen Waf- 
ſers?“ Die Empörung gegen das Oberhaupt der Kirche 
fonnte nicht härter beftraft werden, ald durch die harte Skla⸗ 
verei unter dem Joch der Saracenen. Beides aber, die fervife 
Unterwürfigfeit unter bie Pforte und der hochfahrende Trotz 
gegen den apoftolifchen Stuhl, geht Hand in Hand mit dem Arg« 
ſten Despotismus gegen die dieſer entarteten Hlerarchie unters 
worfenen Ehriften. Pitzipios befpriht”*) ausführlich die tyran⸗ 
nifche Herrfchaft, welche die „öfumenifchen Patriarchen von Neu⸗ 
Rom” und ihre von acht Metropoliten gebildete Synode In 
Folge der ihnen von den Eultanen verliehenen weltlichen 
Autorität gegen ihre Gläubigen ausüben, und mittelft deren 
fie ihren Privat-Intereffen, dem ſchmählichſten, vor Feiner Sis 
monie***) zurüdbebenden Geitze, oft auch der Ueppigfeit und 


*) Pitzipios P. I. p. 12. 13. note 5. 
*) ©. Ill L’apostasie du clerge de Constantinople. 
s*, Beiſpiele diefer Geldwirthſchaft bei Pitzipios P. I. p. 48 — 51. 
Note 28 — 30. 
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ber Wohlluſt fröhnen. Darin findet er auch eines der wich⸗ 
tigften Hinderniffe der Union: der byzantinifche Clerus wil 
dieſe ausgedehnte zeitliche Gewalt, den Anlaß und die Quelle 
fo vieler Eytorfionen, Plünderungen und unzäßliger Miß— 
bräuche, um jeden Preis erhalten; ſchon darum muß er fid 
der Obedienz des. päpftliden Stuhles entziehen, Der gegen 
diefe fehreienden Abnormitäten einfchreiten würde und müßte; 
ebendeßhalb wäre aber auch die Wiederherftelung der Eub- 


jeftion unter Altrom für die orientalifchen Ehriften eine der 


größten Wohlthaten; fie allein könnte wieder georbnete Rechts⸗ 
Zuftände im kirchlichen Leben nad Maßgabe der alten Ira 
ditionen und Canones zurüdbringen. Um aber die in feiner 
Doppelftellung zwiſchen Moslemin und orientalifchen Ehriften 
ibm höchſt voriheilhafte Separation von den katholiſchen 
Abendländern aufrecht zu erhalten, benütte ber Clerus von 
Gonftantinopel die natürliche Kluft in Nationalität, Sprade 
und Ritus, fowie Die alten Antipathien, fortwährend bemüht, 
die Divergenzen zu vermehren und bie alte Scheidewand noch 
mehr zu befefligen. Wie einft menfchliche Reidenfchaften aus den 
da und dort zerftreuten Funken der Zwietracht das Feuer zur los 
dernden Flamme angefacht, jo haben fie es auch fortwährend 
genährt und erhalten; fie haben die mühſam auf den Conci⸗ 
lien von Lyon und Florenz wiederhergeftellte Eintracht mil 
dem Occident aldbald vernichtet und deren Dekrete, welde 
bie einzig mögliche Art der Ausgleichung darboten, hartnädig 
verworfen und befämpft. 


Das Eoncilium von Florenz, diefe großartige und impo⸗ 
nirende Verfammlung, auf der die Theologen beider Theile 
ihre Kräfte maßen und die als Barbaren verachteten Lateinet 
bewiefen, daß fie die mit ihrer patriftifchen Literatur prahlen⸗ 
den Byzantiner längft überflügelt, hat von jeher von Seite 
der Schiömatifer die heftigften Angriffe erfahren, und nichts 
lag ihnen mehr am Herzen, als dieſes Bollwerk der abend- 
ländifchen Chriften zu vernichten. Gleich nach der Eynodt 
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fchriedben Markus und Johannes Eugenifus ihre polemifchen 
Briefe und Spyivefter Syropulus feine „vera historia unio- 
nis non verae“ *), die jegt noch das reichfte Arfenat für die _ 
Polemif der Schismatifer bildet; ihnen folgten Amyrutza, 
Gabriel Severus, Georg Eorefius und viele Andere, währ 
rend die trefilidden Widerlegungsfchriften, bie fogleih von 
mehreren zur Einheit zurüdgefehrten Griechen verfaßt wur⸗ 
den **), theils unberüdfichtigt blieben, theils nur neue 
Schmähungen als Antwort erhielten. Wenn Pikipios in 
den hiſtoriſchen Parthien feines erſten Theiles fih zunächſt 
auf die Darſtellungen Anderer ſtuͤtzte, wie in der Geſchichte 
des Berhältnifies beider Kirchen bis zu Photius auf Abbe 
Zager ***), fo tritt er hier im zweiten Theile mehr ſelbſtſtän⸗ 
dig auf, und liefert viele ſchätzbare Beiträge zur Gefchichte 
jener großen Uniondfynode. Er entfräftet die oft wiederhol⸗ 
ten Behauptungen, die orientalifchen Bifchöfe feien zu Fer⸗ 
rara und Florenz nicht frei geweien, und die Union von ibs 
nen bloß wegen der Hülfe gegen bie Türken ohne alle innere 
lleberzeugung angenommen worden, und fogleidh nach ihrer 
Heimfehr hätten diefelben den Bereinigungsaft refeindirt, ja 
fogar auf Synoden feierlih verworfen. Wenn man eine 
Eynode von Eonftantinopel anführt, die gegen 1450 den 
dortigen Patriarchen Gregor ald Anhänger der Lateiner vers 


*) griechifch und Tateinifch herausgegeben von dem Anglifaner Mobert 
Creyghton Hagae Comit. 1660. Dagegen erfchienen von Leo Als 
latius die Exeroitationes in Rob. Creyghton. Romae 1674. 


**) Hieher gehören befonders die Apologien des Biſchofs Zofephus Me: 
thonenfis und des Protofynfellos und nachherigen Patriarchen Gre⸗ 
gor Meliffenus (Hard. Concil. tom. IX), der Brief des Cardinal 
Beflarion ad Alex. Lascarim (bei Arcud. Opusc. theol. anrea. 
Romae 1630), fowie Johannis Plusiadeni Disceptatio pro Cono. 
Florent. (bei Leo Allat. Graec. orth. I. p. 583 —651). 


*®®) Jager, Histoire de Photius. Seconde edition. Paris 1854. 
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dammt, fo zeigt Pitzipios die ſchon von Leo Allatius *) ber 
hauptete- Suppofition der Alten mit vielen Gründen. Bas 
die Synode von Serufalem (1443) betrifft, fo beweiſet dieſe 
an fih nur die Unbeftändigfeit der orientalifhen Prälaten, 
die vorher die Union angenommen, aber Durch Die Drohun⸗ 
gen der Türken, die am entfchievenften dem Kirchenfrieden 
zwifchen Rom und Gonftantinopel entgegenarbeiteten, fich zum 
Bruch derfelben verleiten ließen; nebfldem ward dieſe Synode 
nur von ben drei den Türken unterworfenen Patriarchen von 
Alexandrien, Antiochten und Serufalem gehalten ohne Bei 
ziehung des Patriarchen von Gonftantinopel; vielmehr wurde 
diefer, Metrophanes von Eyzifus, hier als Begünftiger der 
Rateiner anathematifirt **). Außerdem ift es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß faracenifhe Einflüffe auch viel zw der Hart 
nädigkeit des Markus von Ephefus beitrugen, obſchon das 
nächfte Motiv ficher in feinem fchwer beleidigten Stolze, na 
mentlich in der zu Florenz erlittenen Beſchaͤmung ***) lag. 
Diefer gewandte und gelehrte, aber höchſt leidenfchaftliche 
Grieche war mit dem Plane nad) Italien hinübergefommen, 
eine Union zu Etande zu bringen, aber nur zu politifchen 
Zweden und unter der Vorausſetzung, daß die Lateiner ſich 
dazu herbeiließen, das filioque geradezu aus ihrem Symbo⸗ 
lum zu ftreihen, und die Glaubensftreitigfeiten an fi un 
entfchieden blieben. Allein das Goncilium wollte, wie na 
türlich, vor Allem vollfommene Uebereinftiimmung im Dogma, 


— 





*) Leo Allat. Add. ad libr. de consensu p. 1380. Hard. Con. 
IX, 1353. 
**) Leo Allat. de consensu libr. III. c. 4, 1. Cf. Monuments au- 
thentiques de la religion des Grecs. A la Haye 1708. p. 123. 
+4), Der Zeitgenoffe Joſephh von Methone gibt im feinem oben ange 
führten lihellus apologeticus pro Conc. Flor. eine fehe inter: 
effante Anekdote an zu der für Markus höchſt fchmachvollen Eathäl: 
lung einer zu Gunften ber photianifchen Lehre an einem Coder dei 
Bafilius vorgenommenen Faͤlſchung. 
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auch in der Lehre vom Heiligen Geiſte, und gab nur info: 
weit nad, daß die Griechen nicht genöthigt werben follten, 
den Zuſatz explicite in ihr Eymbolum aufzunehmen, während 
er in dem der Lateiner nach wie vor verblieb. Schon das, 
fowie mehrfache, wenn auch verdiente Demüthigungen, hatte 
den folgen Mann auf das Höchfte beleidigt; er unterfchrieb 
die Definition der Synode nicht; ja er wiegelte Die Mönche, 
den Elerus und das Volk auf, und ſtellte fih an die Spike 
einer durch ihren Fanatismus mächtigen SBartei, bie, den 
Türken in die Hände arbeitend, den Sturz des abgelebten 
Reiches noch mehr befchleunigte.e Der Erfolg ift befannt; 
eine eingehende Fritifche Befchichte der Florentiner⸗Synode ift 
aber immer noch Bebürfniß. Mit Interefie haben wir ver« 
nommen, daß ein öfterreichifcher Gelehrter fi mit dieſer 
wichtigen Arbeit befchäftigt. Abgefehen von dem Erfolge, 
bleibt aber das Klorentinum immer noch nicht nur ein herr⸗ 
liches Denkmal der kirchlichen Wiſſenſchaft und religiöfer 
Zhatkraft, fondern auch die Grundlage jeder fpäteren Wie⸗ 
bervereinigung der beiden Kirchen, da fonft feine haltbare 
Bafis zu finden ift, und feine Rechtsbeftändigfeit Teinen 
Zweifel zuläßt. Das hat Pitzipios ſcharf und treffend herz 
vorgehoben. 

Iſt aber die Baſis der Union beftimmt, fo drängt ſich 
vor Allem die Frage nach der Durchführbarfelt derfelben auf. 
Mit großem Eifer beftreitet Pitzipios *) die vielfach behaup- 
tete abjolute Unmöglichkeit oder praftifche Unausführbarfeit dies 
ſes großen Werfes. Beruft man fih auf die Fruchtlofigfeit 
aller bisherigen Bemühungen, fo läßt ſich daraus nur die große 
Schwierigkeit, nicht die fchlechthinige Impofftbilität der Sache 
erfchließen; unfer Autor findet den wichtigſten Grund dieſer 
Erfcheinung in ber ſtets verbreiteten Lüge, Rom wolle den 
orientalifchen Ritus vernichten; darüber aber, meint er, könn⸗ 


®) Pitzip. P. IV. c. 1. 
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ten die Orientalen leicht enttäuſcht werden. Und in der That 
iſt nichts unhaltbarer, nichts abſurder als dieſer Vorwurf; 
unzählige päpſtliche Erlaſſe, wie z. B. von Innocenz IV. für 
Cypern (1261), von Pius IV. für die Griechen in Italien 
(1564), befonderd von Benedikt XIV. (1746, 1755, 1737), 
von Bius VI., Leo XI, Gregor XVI., Pius IX., zeigen gerade 
die größte Sorgfalt, die alten orientalifchen Riten ungeichmü- 
lert zu erhalten und treffen dazu die zweckmäßigſten Anord⸗ 
nungen®). Freilich ift die Zahl der Katholilen des griechi- 
ſchen Ritus ſehr gering, aber wahrlich nicht durch die Schulv 
der Päpfte In Rußland hat man feit Katharina IL mit 
Gewaltmaßregeln die unirten Griechen faſt ausgerottet und 
in der Türkei haben die mufelmännifchen Behörden einige 
Jahrhunderte Bindurch alle Anhänger des griechifhen Ritus 
obne Linterfchied zum Gehorfam unter den Patriarchen von 
Gonftantinopel gezwungen, fo daß nur die Erflärung des 
Mebertrittö zum lateinifhen Ritus davor fehühte. Ebendeßhalb 
finden fih auch im heutigen Griechenland und auf den In⸗ 
feln des Arcchipelagus faft gar Feine Katholifen des griechi⸗ 
fhen Ritus, fondern nur SKatholifen des lateiniſchen und 
Schismatifer. Dazu famen noch die vielen Uebergriffe der 
Nichtunirten, die oft fogar in ganz katholiſchen Xändern, wie 
im Königreidhe beider Sicilien, die Stiftungen zu Gunften 
der Unirten occupirten und fie behielten, biß die Behörden 
ihnen das widerrechtlich Ufurpirte wieder entzogen**). Man 
hat aus diefer geringen Anzahl der Unirten, an der die Ges 
weltthaten der Schismatiker zunaͤchſt die Schuld haben, eine 
Waffe gegen die römiſchen Miffionäre zu entnehmen gefucht 
und biefe dann noch befchuldigt, daß fie die Unterthanen des 


®) ib. P. 1. c. 12. p. 130— 144. 


**) Cf. Giuseppe Jeno: Difesa dei diritto dei suditti del Re delle 
due Sicille nati in esse di rito greco etc. Napoli 1844. — Ci- 
viltà cattolica 20. Jan. 1855. p. 194 seq. 
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Großherrn zu Franken machen wollten. Darin iſt es aber 
in der Gegenwart um Vieles beſſer geworden. 


Neben dieſer von Pitzipios ſcharf hervorgehobenen fal⸗ 
ſchen Beſchuldigung waren aber noch unzählige andere Hebel 
für das Schisma in Bewegung. Der Hauptgrund der Erfolg⸗ 
loſigkeit der bisherigen Unionsverſuche lag wohl darin, daß 
einerſeits die Union in den Zeiten des ſinkenden oſtrömiſchen 
Reiches von Vielen, namentlich von dem laſterhaften Hoſe, 
zunächſt nur aus äußeren und politiſchen Motiven angenom⸗ 
men, von dem ſtarrfinnigen Fanatismus des von Vorurthei⸗ 
len erfüllten Volkes und des aufreizenden Welt- und Kloſter⸗ 
Clerus, wie von den in ihrer Eitelkeit gekränkten, aus ihrer 
trägen Ruhe aufgeſcheuchten Prälaten energiſch bekämpft, da 
und dort auch durch eine überlegene politiſche Partei mit 
Gewalt unterdrückt, keine feſte Wurzel ſchlagen konnte, an⸗ 
dererſeits die innere geiſtige Trennung von dem Occident ber 
reitd zu fehr erftarkt war, als daß fie fo leicht, ohne gehörige 
Vermittelung und ohne die größte Umficht, für ganze Völfers 
maſſen hätte überwunden werden fünnen. Sagten doch fchon 
im breizehenten Jahrhundert die Schiömatifer, man müffe für 
die Spaltung einftehen fchon deßwegen, weil fie fo alt und 
längft verjährt fei*); zudem Hatte man die vielfachen Punkte 
der Uebereinftimmung im Glauben über der immer mehr ers 
weiterten Kluft auf bdisciplinärem und liturgifchem Gebiete 
bald vergeffen und die frühere Kälte in offenen bitteren Haß 
verwandelt. Tie Infufficienz der für die Behauptungen der 
Photianer vorgebrachten Gründe einzufehen, war zunädft 
doch nur Sache weniger Männer von ebenfo befonnenem und 
gereiftem Urtheil als redlicher Geſinnung, für das vom Aeußer⸗ 
lichen und Sichtbaren beherrſchte, an den ihm eingeimpften 

Grundfätzen haftende Volk bei dem Anblick der Differenzen 


e) Bol. Johannes Belfus Orat. de unione Eccles. I. n. 7. bei 2eo 
Allatius Graec. orth, I. p. 70. 
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im Eultus und in der Praris ziemlich ſchwer. Iſt doch, wie 
auch von Anderen richtig bemerkt warde), die menſchliche 
Natur von der Art, daß fie von tiefgewurzelten Borurtheilm 
und Antipathien faft nur in einzelnen, hervorragenden Per⸗ 
’ fönlichfeiten, faum aber in ganzen Maflen zurüdzubringen 
und zu heilen if. 


Indeſſen, fo wenig wir die Schwierigfeiten bei ber Ber: 
wirflihung der Union beider Kirchen unterfchägen oder gar 
überfehen dürfen, müflen wir doch auf der anderen Seite 
daran fefthalten, daß diefelbe, gehörig von Außen und von 
Innen vorbereitet und gegen die rechtswidrigen Nachſtellun⸗ 
gen der Schiömatifer gefchügt, unter dem Einfluffe begünfi- 
gender Umftände leicht immer größeren Raum gewinnen könne 
und müſſe. Vorerſt bleibt auch die Befehrung einzelner In 
bividuen ein großer Gewinn. Die ruhige Prüfung der Grünte 
und Gegengrimde bei fortfchreitenden theofogifhen Studien, 
wie deren Beginn bereitö bei dem Clerus des helleniſchen 
Königreichs fich zeigt**), wo troß vieler feindfeligen Elemente, 
wie des zerfehenden Nationalismus und des Deismusd von 
Zheophilus Cairry, auch die pofitive Theologie Verehrer und 


Diener zählt, wird ficher wieder Männer erwecken, wie Rice | 


phorus Blemmyda, Joh. Bekfus, Georg Metochita, Eonftantin 
Meliteniota, Manuel Ealefas, Beſſarion und fo viele Andere, 
und deren Converfion wird die von Anderen nach fich ziehen, 
fobald nur die flörendften Hemmnifje aus dem Wege geräumt 
worden find. Als ſolche bezeihnet Pitzipios »ee) namentlid 
die Antipathie der Chriften beider Riten, die irrigen Vor⸗ 
ftelungen der Deeidentalen über Temperament und Charakter 
der Morgenländer, die von der Pforte dem ſchismatiſchen 
Elerus über die Gläubigen feines Ritus eingeräumte welt 


*) Kathol. Lit. tg. 6. Aug. 1855. Nr. 32. 
) Pitzip. P. IV. c. 2. 
***) ib. P. 1. Introduct. P. IV, c. 3. 
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liche Gewalt, die willfürliche Verlaͤugnung der alten Glau⸗ 
bensfäge der orientalifchen Kicche von Seite eben dieſer Geift- 
lichkeit, fowie deren Abweichungen von allen Brincipien kirch⸗ 
licher und gemeindlicher Verwaltung. Daß nun bei größerer 
Berührung und lebendigerem Verkehr beider Theile, wie ihn 
die Gegenwart mit fich bringt, jene Antipathie mehr und 
mehr fchwinde, jene Borurtheile nach und nad an Kraft 
verlieren, ift wohl denkbar, und wenn es einmal den Orien⸗ 
talen Har zu werden beginnt, wieweit ihre Clerus fi von 
dem Geifte der Väter entfernt, wie fehr er von ihren Lehren 
und Satzungen abgewichen, dann werben eben diefe Abwei⸗ 
ungen vom kirchlichen Alterthum, die jebt die Union hindern, 
ein mächtiges Förderungsmittel derfelben, zumal wenn eine 
eifrige, unirte ©eiftlichfeit vor ihnen auftritt, die an ben 
Riten und ©ebräuchen des Drients fefthaltend vor der ſchis⸗ 
matifchen Priefterfchaft die Reinheit des Wandels, das höhere 
Wiſſen und die lebendige Thatfraft voraus hat, das ſchisma⸗ 
tifche Patriarchat aber feiner despotifchen Gewalt in weltfi- 
hen Dingen entfagen muß. Hier, um im Großen und Gans 
zen dauerhafte Erfolge zu erzielen, reicht die Kirche für das 
Erfte nicht allein aus. 

Sehr richtig bemerkt Pipipios*): „Vorzugsweiſe polls 
tifhe Berhältniffe Haben zu der traurigen Spaltung den erften 
Grund gelegt und jest, wo die Politik fi) wieder mehr mit 
der Kirche des Drients zu befchäftigen anfängt, muß fie wohl 
erkennen, daß fie ohne den Beiltand der Kirche nichts aus⸗ 
richtet und auf diefelben Hemmniffe ftößt, welchen die Reli⸗ 
gion bei dem Werke der Wiedervereinigung begegnete Das 
große religiöfe und ſociale Problem, das im Orient feiner Lös 
fung entgegenharrt, kann diefelbe nur durch Zuſammenwirken 
der Religion und der Politik in befriedigender Weiſe erhalten. 
Ohne Mitwirkung der chriftlichen Mächte kann die Kirche eine 


*) P. I. introdact, P. IV. o. 3. 
xxxVL, 54 
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Reunion nicht auf die Dauer herſtellen; ebenſowenig aber 
konnen jene ohne bie Kirche den Orient regeneriren.“ Nur 
ſcheint es, daß der Verfaſſer die „Puissances chretionnes 
ſich als das denkt, was im Zeitalter des Florentinum, wenn 
auch die Idee dort ſchon getrübt erſcheint, im Ganzen doch 
immer noch bie christiani principes waren, nicht als die mo⸗ 
dernen Kabinete mit ihren vielfach, namentlich auch con 
feffionell gefpaltenen Interefien und Tendenzen, und daß er mit 
srientalifcher Einbildungskraft von der gemeinfamen Action 
ber europäifchen Großmächte wohl allzuviel erwartet. Jedoch 
die VBorbedingungen zu dem großen Ziel zu verwirklichen, das 
kaͤme allerdings ber Politik der gegen Rußland ſtehenden 
Mächte zu, und vor Allem wären das Fatholifche Frankreich 
und das Fatholifche Defterreich im Stande, hiefür die erften 
und wichtigften Schritte zu thun, auch ohne irgend ein natür 
liches Intereſſe, irgend ein begründetes Recht zu verliehen, 
ohne. zu neuen Zwiftigfeiten und Berwidlungen Anlaß zu 
geben. Die Frage über das endliche Schidfal der Rajah muf 
eine befriedigende Löfung erhalten; den einzelnen Volksſtäm⸗ 
men und Nationalitäten des jegigen türkifchen Reiches müßte 
eine freie, ihren Bebürfniffen angemeflene Entwidlung, wie 
fie diefe Blätter oft befürwortet, gefichert und der allen ge 
meinfame Schug gleichmäßig auch den Katholifen beider Ri- 
ten zu Theil werben, was dann bei ungehinberter Activität 
ber Kirche das Wieberaufblühen von griechifch « unixten Ge 
meinden zur Bolge haben würde. Eine der mächtigften Sti- 
pen des griechifhen Schisma — die Herrfhaft griechiiher 
Kaifer im alten Byzanz — ift längft verloren; ihr Eurrogat, 
die weltliche Obmacht des fchismatifchen Elerus, könnte bei 
dem allgemeinen Umſchwung nicht länger fortbeftehen, und der 
Nationalftolz ber intriguanten und verſchmitzten Phanarioten 
würde bei demfelben mit allen feinen PBrätenfionen den an 
beren Stämmen gegenüber in die gehörigen Schranken ge 
wiefen. Die Politik hätte der Kirche nur die Wege zu bah—⸗ 
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nen; diefe verlangt nur ungeftörte und eines vollen Rechtes 
ſchutzes verfiherte Entfaltung, nicht ein poſitives Auftreten 
für ihre Sache allein, nicht eine gewaltfam von Außenher 
zubdiftirte Union. Ja, jeder folche Eingriff in ihre Kirchliche 
Befonderheit würde unbedingt nur die Nationalitäten ſelbſt 
verlegen und zurüditoßen. 


Sicher wird das Fatholifche Frankreich für Die der Pforte 
gewährte großartige Unterflügung, für das Blut feiner tapfes 
ren Soldaten und für feine vielfachen Opfer überhaupt die ' 
wünfchenswerthen Conceffionen zu Gunſten der Gerechtigkeit 
und der religiöfen Freiheit, ſowie zum Vortheil der fchwerbe- 
drüdten Rajah fordern und erlangen können; die Ehre feiner 
Traditionen und feiner Politik erheifcht es, hierin feine eis 
gennüßigen Zwede zu verfolgen, das, was wahrhaft zur Res 
generation der unter türkiſchem Scepter lebenden Völker⸗ 
fhaften dient, an die Spitze zu ftellen. Die frangöfifchen 
Katholiken fprechen bereits mehrfach aus*), wie fie mit Got- 
tes Hülfe von ihrem jegigen Beherrfcher erwarten, daß nicht 
nur an den heiligen Stätten, über die der Streit zuerft aus- 
brach, die auch jeßt nur ungenügend und nothdürftig gefchüß«- 
ten Rechte der Lateiner energifch vertreten, die von den 
Schismatikern mit Lift und Gewalt geraubten Heiligthümer 
den rechtmäßigen, urfprünglichen Beſitzern wieder geöffnet, 
dem bis in die neuefte Zeit vielfach verfolgten Batriarchen 
von Sterufalem die nöthige Sicherheit verfchafft, fondern auch, 
daß die chriftliche Bevölferung in der Türkei zu geordneten, 
den einzelnen Stämmen gedeihlichen politifchen und religiöfen 
Zuftänden emporgehoben werde, die zugleich der Fatholifchen 
Kirche eine freie Entfaltung ermöglichen, welche dann ihrerfeits 
feine Mühe fcheuen würde, das Größte und Wichtigfte für 
die Wiederbelebung des erftarrten Drientd zu unternehmen. 


*) Bol, Ami de la religion 18, Sept. 1855. 
54* 
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Und das Fatholifche Deflerreich wird ficher eine ſolche wohl 
thätige Politik mächtig fürdern; es Bat gleich Frankreich ein 
uraltes Proteftorat der Katholifen im Orient; es hat feine 
trefflichen Anftalten für die Verbindung mit den Völlern des 
Dftiens; es hat in den Donaufürftenthümern fich wiederum 
als Schutzmacht der Katholiken bewährt; und fein apoſtoli⸗ 
fher Monarch hat einen edlen Eifer für die Sache der Kirde 
bewiefen. Und wenn Rußland feine griechijch = fchismatifce 
„Orthodoxie“ zum Princip des Kampfes gemacht, und bie 
„alteren Glaubensbrüder“ feit Jahrhunderten als Werkzeuge 
feiner Bolitif in der Türkei gebraudht hat *): fo wirb auf 
bie vereinte Politif der MWeftmächte auf der einen Seite dad 
GzarensPBroteftorat den Griechen als entbehrlih, ja ald um 
annehmbar und verderblich erfcheinen zu laſſen bemüht fern, 
auf der andern Seite aber auch unmöglich zugeben fünnen, 
daß dieſe „griehifche Orthodoxie“, die früher die Pforte 
höchft parteiifch begünftigte, über die am meiften von ihr 
verfolgten Katholifen länger triumphire. Nur vie religiöfe 
Zerriffenheit des Abendlandes, über die Pigipios zu leicht 
hinwegfieht, erfcheint unter Borausfehung des bisher Erör- 
terten al8 das Haupthindernig der erfehnten Union; fie mit 
allen aus ihr hervorgegangenen Nachtheilen hindert die Re 
ftauration des Drients am ftärfften; fie trübt den frohen 
Ausblid des Katholifen. Und doch kann Niemand den Orient 
regeneriren als die Fatholifche Kirche. Der nadte Unglaube 
kann niemals die Morgenländer erfüllen; fie bedürfen einer 
Religion und wollen fie auf das beflimmtefte. Der Prote 
ftantismus und der Nationalismus Fönnen bei einzelnen Gr 
bildeten, die mit falfcher europäiſcher Aufklärung tingirt find, 
Sympathien erweden, beim Volke niemald. Die ſchismati⸗ 
fhen Kirchen find felber zu tief gefunfen, als daß fie jene 
Bölferfchaften fittlih und geiftig emporzuheben vermochten. 


*) Pitzipios La question d’Orlent. Malte 1852, 
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Nur der Katholicismus hat dazu die Mittel; er läßt die alten, 
dem Bolfe lieb gewordenen, mit feinem Leben verwachfenen 
Gebräuche fortbeftehen, und befeelt die todten Formen mit 
neuem Leben; er ftellt eine georbnete, Fräftige Hierarchie her, 
bie er vor Wiederkehr der jept fo ſehr beklagten Mißbräuche 
fhüßt; er allein weiß von der befchränften Engherzigfelt der 
erftarrten Schiömatifer zu heilen, ohne daß darüber die finds 
liche Pietät und das treue Feſthalten an der Ueberlieferung 
verloren geht; er allein weiß an die alten Traditionen biefer 
chriſtlichen Bevölkerung anzufnüpfen und das Neue mit dem 
Alten zu verbinden; er baut auf, obne die alten, ficheren 
Grundlagen zu zerftören, er veredelt, ohne die natürlich er⸗ 
wachfenen Rationalunterfchlede zu vernichten. Nur der geis 
fig befchränfte und mit dem Leben unbefannte Staatsmann 
kann diefe offen da liegenden Eigenfchaften des Katholicis⸗ 
mus überfehen; nur die innige Berbindung von Defterreich 
und Franfreich würde fie aber im Drient zur vollen Gels 
tung kommen laffen. 


Unftreitig haben die Gedanken des Pisiplos in fich viel 
Wahres, wenn auch Einzelnes darin einer Modiftfatton bes 
darf. Sicher, wo der Katholicismus fich erhebt, da läßt er 
bie Differenz der Riten bei der Einheit des Glaubens nach 
den Defreten von Florenz fortbeftehen und auf diefe, ale 
ftets zu Recht beftehend und niemals abrogirt, verpflichtet 
der römifhe Stuhl die zurüdfehrenden Orientalen. Diefer 
fortwährenden Rechtsfraft der Florentiner » Defrete muß vor 
Allem die faktifhe Anerkennung verfchafft werden; barauf 
dringt unfer Grieche. Wird das aber auch ſo ſchnell ver⸗ 
wirflicht werden können? Manche erleuchtete Prieſter und 
Gläubigen, einmal von dem Joche des fchismatifchen Pa- 
triarchen und feiner Synode, fowie von deren fleten Eraftios 
nen befreit, werben um fo leichter dem römifchen Stuhle fidh 
anfchließen, als fie, ohne etwas befürchten zu müflen, bie 
wohlthätige Einwirkung des oberſten Kirchenhirten und der 
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lebendigen Verbindung mit ihm wahrnehmen, und die bier bes 
wirfte Reform würde In weiteren Kreifen auf das Volk wies 
derum eine unberechenbare Wirkung ausüben. Der fo fehr 
mißhrauchten zeitlichen Gewalt beraubt, würde der fehismati- 
ſche Clerus, zumal bei den gerade jeht in ihm hervortreten⸗ 
den Parteiungen, und zwar fogar in Mitten der Patriar- 
chalſynode felbft, ebenfoviel an Macht und Anfehen verlie 
ren, als die unirte katholiſche Beifllichfeit gewinnt, fo daß 
es dann nicht mehr in das Reich der Unmöglichleiten gehören 
würde, von den neu aufjuftellenden Bilchöfen die Unter 
ſchrift der florentinifchen Definition zu verlangen. Dazu 
müſſen freilich viele Umflände confurriren, und wenn Pipi- 
pios feinerfeitd die Schwierigkeiten zu attenuiren ſucht, fo 
müffen wir bedenfen, daß er fein Werk zwar nicht einzig, 
aber doch vorzugsweife für feine Landsleute berechnet hat, 
denen vor Allem die Leichtigkeit und bie großen WBortheile 
in der Verwirklichung der Union darzulegen waren. Viele 
Faktoren zufaimmen bringen erft das Werk zu Stande; aber 
die Befreiung der Rajah, nicht im Sinne des Lord Rebkliffe, 
wohl aber in der früher in diefen Blättern erörterten Bedeu: 
tung, die ſchon im antiruffifchen Intereffe wichtige Hebung 
und Förderung der griechifch « unirten und der Fatholifchen 
Kirche überhaupt, die Entziehung der zeitlichen Jurisdiktion 
bes ſchismatiſchen Patriarchen, der lebendigere Verkehr mit 
den Fatholifchen Abenbländern wären als die erften Vorbe⸗ 
dingungen zur Verwirklichung des Planes im Großen u 
betrachten. 


Während die Waffen und die Politif der Weſtmächte 
im Orient unter taufendfachen Anftrengungen ihre Sache zu 
fördern fuchen, verfolgt die Kirche ihr Friedenswerk voll 
Weisheit, Liebe und Milde. Vieles hat fich ſchon im Drient 
geändert; die ottomanifche Pforte ift nicht mehr die alte, nicht 
mehr die ehemals fo furchtbare Keindin der Chriftenheit; 
mehr als einmal zeigte fie Luft, mit bem Beiligen Stuhle in 
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Benehmen zu treten. Die Hingabe und Aufopferung der 
barmherzigen Schweſtern, der apoſtoliſche Eifer der Feldprie⸗ 
ſter und Miſſionäre, die Olaubenskraft in fo vielen tapferen 
Dffigieren und Soldaten Frankreichs haben im Oſten dem 
Katholicismus bereits zahlreiche DVerehrer und Bewunderer 
gewonnen; ficher iſt das nicht ohne Bedeutung und hierin 
geht die Vorſehung ihre eigenen, unerforfchlihden Wege und 
lenft diefe Thatfachen zu einem höheren Ziel. Kortwährend 
fteigen Gebete für die Bekehrung der Schismatifer zum Hims 
mel empor, und befto eifriger, je mehr die Zeichen der Zeit 
darauf hindeuten, daß der befruchtende Einfluß des Abend⸗ 
landes endlich regenerirend auf das Morgenland einzuwirken 
berufen ſei. Die Kirche weiß, daß fie neuen großen Prob⸗ 
lemen und neuen, von Oſten her drohenden Kämpfen entge 
gengeht; aber fie weiß auch, daß ihr Recht und ihre Wahr- 
heit endlih auch dort fiegen müflen, fei ed, daß ihr unficht« 
barer Lenker ihre Feinde und Verfolger vernichtet, oder aber 
aus ihrer Mitte unerwartete Befchüger und Apoftel herans 
gieht, fei es, daß ihr Fatholifhe Mächte, wieder einmal einer 
wahrhaft chriftlicden Politik fich zumendend, hilfreich die Hand 
bieten, fei es, daß fie ohne alle äußere Unterflügung, bloß 
durch den von feiner Berechnung ganz erreichbaren Gang 
der Dinge felbft, einen fefteren Boden erhält, auf dem fie die 
immenſen Schwierigfeiten ihrer friedlichen Eroberung zu uͤber⸗ 
winden vermag. 


XLVIL 


De Satanismus unter der franzöfifchen 
Nevolutionspartei. 


Unſer verehrter Correſpondent in Paris theilt uns Züge 
zur Charakteriſtik der Elemente mit, die unter der glatten 
Dberfläche der politiſchen Ordnung im heutigen Frankreich 
um fo grollender lauern, je fchwerer fie Die Hand ihres Baͤn⸗ 
digers fühlen. Die Eoclaliften-Emeute zu Angers vom Ende 
Augufts, neben ähnlichen raſch unterbrüdten Zudungen bes 
politifchen .Zerrains in Frankreich, ift wie ein gellender Schrei 
emporgefahren, um ZJeugniß zu geben von dem ungefchwädh- 
ten Dafeyn jener nichts weniger als verödeten Tiefen. Wehe, 
wenn ſie ihre Bevölkerung wieder über das Land ergießen! 
„Rieder mit den Prieſtern, nieder mit dem Abel, nieder mit 
den Bourgeois!” — war das Lofungsmwort ; „ganz Frankreich 
ift in Aufruhr, jegt Tonnen wir nad) Herzensluſt fehlen und 
rauben, vorwärts! wer zurüdbleibt wird erfchoflen“! — das 
war das Pronunciamiento der Dleuterer von Angers. „Opfer 
der gefellfchaftlichen Verhältniſſe“ nannten fie fi, 24 bis 34 
Sranfentäglich verdienten fie in ihren Steinbrüdhen. Der Hunger 
allein macht noch nicht zum Wütherich der forialen Republit, 
das geht auch aus den Daten unfered Correfpondenten her 
vor. Bon denfelben hat zwar fonft nirgends verlautet, ihre 
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Wahrheit ift aber um fo weniger zu bezweifeln, als unfer 
Autor die umterrichtetfien Gewährsmänner uns namentlich 
nennt. Wir entnehmen feinem Berichte das Folgende. 


— — — 63 if ebenſo ehrenvoll für die Bethelligten als 
wahr: in Frankreich haben meit mehr Priefter, mit ven Untugen⸗ 
den ber Branzofen überhaupt, mehr ober weniger, behaftet, burch 
unflugen Eifer als durch Beifpiele fittlicher Verderbniß die ſchwa⸗ 
chen Seelen irre gemacht‘ und die flörrigen Gemüther vertieft in 
ihrem Stolz und Starrfinn. Wenn biezu noch das Gift feindſeli⸗ 
ger Lüge fich gefellte, fo mußte dieß bei dem argmöhnifchen und 
leicht entzünveten Arbeiter nicht bloß in den Städten, fondern auch 
auf dem platten Lande ein Saame ber fchlimmften Aerndte werben, 
Doch muß, wenn er treiben foll, auch der Boden zu feiner Aufs 
nahme günftig ſeyn, nur die Schlechten werben fchlechter, nicht die 
Guten ſchlecht, und wenn in den Verwaltungäbezirfen von Pon⸗ 
tarlier und Baume led Dames, wie überhaupt in Dem ganzen Des 
partement des Doubs, die gott=, geſetz⸗ und gewiſſenloſen Wühler 
umfonft an der Vergiftung des Volkes arbeiten, fo ward es dem 
boͤſen Geift durchaus nicht ſchwer, in den zwei anderen Departements, 
die mit dem Doubs die ehemalige Freigraffchaft bilden, allenthalben 
fi Eingang zu verfchaffen. In dem nämlichen Theile ver einft 
fpanifchen Landfchaft, melche die franzöfifche Verwaltung „Hatte 
Enone” betitelt Hat, wurde bie eingebilvete Mittelflaffe fchnell eine 
Beute rationaliftifcher Vorſpiegelungen, und in dem Jura, deſſen 
berzhafte, jenem Wagniß gewogene, ungemein rüftige Bewohner, ver 
Ebene zu, dem Spiel, dem Trunf, der wilden Welberfagb und allen 
bösartigen Trieben ergeben find, entftand feit einiger Zeit ein ent⸗ 
feglicher Unfug, ver in dem übrigen Frankreich gewiß feines Glei⸗ 
hen fucht. Unter ven Infaffen ver Provinz, welche die Weltaus⸗ 
ftellung in die große Stadt der Seine führte, fanden fich in nam« 
bafter Anzahl geiftliche Herren, die zum Theil bei ihren Pariſer 
Standesgenoſſen, theils auch bei guten und chriftlichen Bekannten Uns 
terfunft fanden und die ihnen erzeigte Gaftfreundfchaft mit Tändlichem 
Frohfinn, wie mit Mittheilung für Geift und Sitte fehr bezeichnenber 
Geſchichten aus ihren Gegenden vergalten., Auch ich hatte in mei⸗ 
ner fnappen Behaufung einen Freund, ver dad Gewand eined Kaͤm⸗ 
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pferd der Kirche md Die Abzeichen eines Landpfarrers trug. Cs 
war ein unterrichteter und mit gereinigt plebellfchen Humor reid 
begabter Herr, ver über vie ſchwierigſten Fragen ver Gottesgelehn⸗ 
heit mit Schärfe und Zuverficht fich verbreitete, aber auch mit ven 
Seelforgern der feiner Gemeinde benachbarten Gauen über den mand 
fachen Spuf in ihrer Amtsheimat ſich ausließ. Ste waren alle 
aus jenem Vorlande ded Jura-Departements, das an bie fogenamı 
Breſſe, den auf dem rechten Ufer der Saone gelegenen, völlig fla 
chen Theil des fonft gebirgigen Departement® Saone und Xoire, in 
einer nicht unbebeutenven Länge ftreift, und wo vie geheime Revo 
lution dreiſter als irgendwo anders in Frankreich ihr verwünſchtet 
Weſen treibt. Die Herrn Pfarrer, mit denen ich hierüber verkehrte, 
offenbarten mir ganz haarſträubende Thatſachen, und trotz des Zu 
trauen einflößenden Anſehens meiner Gewaͤhrsmaͤnner würde ih in 
mir ſelbſt die Wahrheit ihrer Erzählungen nicht geläugnet, aber 
fle nicht für die Deffentlichkeit voieverholt haben. Doch auch von 
anderer und zwar, der Gefinnung nach, ganz entgegengefeßter Erike 
famen mir genau biefelben Daten zu, vie ich ohne Zagen hiemit 
Ihnen anheimgebe. 


In der Strecke, deren geographliche Lage ich foeben anbeuteit, 
hat die Kataftrophe von achtundvierzig nicht bloß Megungen in 
Bezug auf den Staat und die Gefellichaft im Allgemeinen hervor 
gebracht, fondern auch bie Privatleivenfchaften gegeneinander geheht. 
Da nun in folgen Augenbliden bevenklicher Entzündung die De 
bürfniffe und Unfprüche ver Maffe mit den Verhältniffen ver Indi⸗ 
viduen und ihrer Angehörigen ſich verwechſeln, fo wird es fehr 
begreiflih, daß die urfprünglih den öffentlichen Angelegenheiten 
völlig fremden Partelungen nach ven Anſichten, Sympathien odır 
Abneigungen über Staat und Kirche in gefchloffene und gebrängte 
Schaaren fich abtbeilten. Daß vie währenn bed parlamentariſchen 
Königthums unter der Ruthe bed Geſetzes ungeduldig harrenden 
Unzufrievenen mit den Zuftänden der Welt, nad; dem Febtuar⸗ 
Ereigniß die Erflen waren, die ſich vegten, iſt natürlich, und daß in 
Folge dieſes Anſtoßes die Haus-, Land = und Ülentenbefiger vor 
nur einigem Gehalt und Umfang gegen bie Gährung , die ſich fr 
merken ließ, in eine fefte und fcharf begränzte Vergatterung zu⸗ 
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fanımenrüdten,, verſteht gleichfalls fi von ſelbſt. Auch das wird 
Niemanden vermundern, daß fich die Geiſtlichen mit ven Lehteren 
verbimdeten und bie Waffen ihres Standes mit aller Macht ge= 
gen die Beſtrebungen ber wiühlerifchen Lanbproletarier richteten. 
Einer der Pfarrer, die während der Ausſtellung In Paris bei uns 
einfprachen, war mit einer von den Träftigften, muthigſten Strei⸗ 
tern gegen bie ungläubige, Umfturz athmende Rotte, und führte, mit 
vielleicht zu wenig bemeflener Energie, die haͤrteſten Streiche gegen 
fie. Er murde daher das Hauptziel ihres Ingrimms und ihrer 
fchlimmen Gevanfen. Der Schauplat dieſer Bewegungen iſt in viele 
Gemeinden zerfplittert und mit Wäldern überdedit, Die Gemeinden 
find alle zu Elein, um eine milttärifche Befakung, die dem Treiben 
ber Unruheſtifter unmittelbar Einhalt thäre, zu erhalten, und die 
Wälder dienen den Ländlichen Clubs, an undurchdringlichen, allen 
Nachforſchungen ber Polizei des platten Landes unzugänglichen 
Stellen, zu den Stätten ihrer nächtlichen Vereine. Was da vorgeht, 
ift zugleich ungeheuer und unerhört. Das Ideal der demagogiſchen 
Myſtik, die Heiligen Sinnbilver des Eirchlichen Gottespienftes werden 
Abzeichen der Gotteslaͤſterung; ein Erucifir, das auf dem Boden 
außgebreiter Tiegt, wird von den Mataboren der Bande, aus ver⸗ 
fhievenen Dörfern Hergelaufene Burfchen zwifchen fünfzehn und 
fünfundboreißig Jahren, oft ſechshundert an der Zahl, angefpieen, wie 
ed gefüßt wird von den wahren Gläubigen. Gefchworen wird der 
Untergang der Gegner durch Mord und Brand; vie gehängt, cr. 
hoffen, zu Tod geſchlagen werben follen, werden Dann für Mann 
namhaft gemacht; die Frauen, benen man Gewalt anzuthun fich 
grinſend, fi Höhnend verfpricht, meiſt unbefcholtene Iungfrauen 
und Matronen, werben gleichfalls, Eine nach der Andern, laut und 
unter gräßlichen Schmähungen genannt. Wenn endlich in dem 
Zuge ver feheußlichen Verheißungen die Geiftlichkelt an die Reihe 
fommt, da wird das Fünftige euer, das Kirchen, Pfarrhäufer, 
Klöfter, kurz alle Eirchlichen over mit ver Kirche mehr oder minder 
verbundenen Anflalten verzehren fol, wie aus weiter Kerne heulend 
angejubelt, der Laͤrm aber aus Furcht, die Zuflucht der Suͤnden ven 
Spähern der beiden Mächte, melche vie Menfchen im Zaum Balten, 
anzubeuten, feige genämpft und fo um jo fchauriger gemacht. Einer 
der gräulichften Auftritte iſt das Wettlaufen ber Borfchläge über 
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allerlei Todesarten, bie den over jenen Pfarrern zugedacht werben, 
und ich habe gebilbete Demokraten, die nebenbei Gotteslaͤſterer find, 
fi dahin äußern hören, daß fie zwar felbft keinen Prieſter um- 
bringen würben, meil fie Zeinen Mord fi zu Gemüth führen 
mollten, aber dem allgemeinen Hinrichtungstanz wärben fle mit 
Wonne zufeben. Auch vergnügen fie ſich an ver unzüchtigen Ge⸗ 
ſchlechtervermiſchung, die bei jmen nächtlichen Orgien einen bedeu⸗ 
tenden Plag einnehmen, ohne Scham, Die gemäßigtiten biefer Ari- 
ftofraten der Mevolution begnügen ſich damit, eine Unterdrückung 
per Einkimfte, welche vie G@eiftlichleit ernähren, in Ausficht zu 
ſtellen. Es ſei, fagten mir Einige in einer Erörterung darüber, 
eine Unbilligkeit ohne Gleichen, daß man den Pfaffen (calotlin) 
zahlen müßte, auch wenn man von feinem Trug und Spuk Nichıs 
wiffen wolle. Ich antwortete ſchnurſtracks, daß Hierin die Frage 
nicht Tiege, und, ohne den Ausbrud meiner Gedanken im Geringften 
zu verbünnen, fteflte ich den nicht von mir erfundenen, aber von Jedem, 
dunkt mich, der Herz und Kopf auf dem rechten Flecke Hat, für uns 
miverleglich gehaltenen Sag auf, daß die Befoldung, welche ver Staat 
dem Klerus verabreiche, eine ungleiche Entichädigung für den Raub 
fel, welchen die Nation durch das Mittel ihrer Vertreter an feinem 
aus Stiftögütern entflandenen Eigenthume begangen habe. Man 
warf mir erboft und Heftig ein: alle viefe Stiftungen ruhten auf 
Nänfen und Verführung durch die geheimen Gänge, welche den 
Prieftern, zumal den Mönchen, in bie Gewifien und Gemüther offen 
fländen, und alio den Vertretern ber Nation das Recht, die hieraus 
entfprungenen Verpflichtungen zu löſen, verliehen. „Wir werben das 
Concordat und Alles umftoßen bei der nächften Gelegenheit, und 
mit den unfterblichen Mienfchenrechten, die ihr momentan abzu- 
ſchaffen im Stande waret, aber nicht auszurotten vermochtet aus der 
menfchlichen Bruft, werden mir die Verjährung des Unrecht und 
dad verwitterte Völkerrecht fehon über den Haufen werfen. Die 
Leute, die fo ihre Jura treiben und ſich doch für hochgebildeter, 
für fortgefchrittener Halten als die Edelften des Landes, fie nennen 
fih Rationaliften, und weiſen ven Titel „Sorialiften® wie ein 
Brandmal von fi weg. Uber, fprecht ver Mehrzahl vom Ehe 
bruch und ihr werbet Worte hören, wie fie dem Munde eines ans 
fländigen St. Simoniften nie entfließen. Wenn man biefe Eöhne 
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Mouffeau’s das Völkerrecht und die gefeßliche Stimme ver Gerichte 
nicht achten, die Bande der Häußlichkelt verhöhnen, dem Staat die 
Befugniß, das Eigenthum der einzelnen Bürger anzutaften, eine 
räumen, furz, wenn man fie feinen anderen Ausgangspunft der Sitt⸗ 
lichkeit und Fein andered Gemiflen als ven perfönlichen Naturtrich, 
das eigentlich thierifche Element des menfchlichen Innern, anerkennen 
und mit allem Dem vor dem Namen „Sorialiften" fich bedanken 
ſieht — ba iſt man audzurufen verſucht mit dem Gekreuzigten: 
Herr verzeihe ihnen, fie wiſſen nicht was fie thun, oder um ben 
Ton ber Büllfteine, der unjeren Tagen mehr entfpricht, anzufchlagen: 

Die Zünfte, fagt Ihr, feien abgefchafft, ' 

Sie fein auf Ewigkeit dahin gerafft , 

Da bringt der Kortfchritt eine neue Zunft: 

Die unvernänft'gen Ritter der Vernunft, 


Wenn ich von den Nationaliften Sprach, wollte ich alfo Eein 
Bild franzöjifchen Geiles entwerfen, denn Mationaliften gibt es 
dieſſeits und jenjelt3 des Rheins. Die meiften Franzoſen aber find 
anderen Sinnes. Die Narionalitten Fönnen daher hier zu Lande 
wohl in Stunden fittliher Wolkenbrüche, nicht aber auf die Länge 
ſchaden, und bie Leute, die ficher in's Weite fehen, werben durch 
das Ungethüm, deſſen Skizze ich Hiemit befchließe, nicht unmäßig 
beängftigt. | 


XLVIII. 


Der neue öſterreichiſche Plan für Die juridi⸗ 
fchen Studien. 


Bor einiger Zeit wurde in dieſen Blättern über eine 
wichtige Veränderung Bericht erftattet, welche mit dem Be⸗ 
ginn des vorigen Etudienjahres in der Ordnung der juridi⸗ 
fhen Studien vor fi gegangen war. Diejelbe befand da: 
rin, daß dem römifchen Recht fowohl ald auch der beut- 
fen Reichs⸗ und Rechtsgefchichte ihre Stelle an dem An- 
fange des juridifchen Studiums angewiefen wurde, dagegen 
das Naturrecht feinen bisherigen Charakter als Die für den 
öfterreichifchen Juriften erfte und nothwendigſte Difciplin ver 
lor. Es war dieß ein großer Schritt auf der Bahn zur Ber 
gründung einer wahrhaft wiffenfchaftlichen Cultur des öfter 
reichifchen Rechtes, welchem feine hiſtoriſche Baſis nur zu 
feinem großen Rachtheile entzogen worden, während daſſelbe 
der Herefchaft pfeudophilofophifcher Anfichten völlig anhein- 
gefallen war, 

Schneller ald ed zu erwarten fland, if Die definitive 
Regelung der Rechtsſtudien durch einen allerhöchften Erlaß 
vom 25. Sept. erfolgt. Wir betrachten das Erfcheinen dieſes 
neuen Planes, mit welchem derjenige Staatsmann, den 
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Defterreich ſchen fo viele Berbefierungen feines Unterrichto⸗ 
weſens verbanft, fich ein außerordentliches, über die Grenzen 
der Monarchie hinausgehendes Berdienft erworben hat, ale 
ein im wahren Sinne des Wortes Epoche machendes Er⸗ 
eigniß. Epoche machend deßhalb, weil dieſer nunmehr fefts 
geftelltien Ordnung Principien zum Grunde Tiegen, welde 
nicht nur der Rechtöwiflenfchaft in Defterreich einen neuen 
Auffchwung geben, fondern auch für den gefammten Kulfer- - 
Staat, ja felbft für das übrige Deutfchland, die wohlthätig« 
ften Folgen haben müflen. Wir ftelen und nicht die Aufs 
gabe, diefen Plan in feinen Einzelnheiten zu ſchildern oder 
ausführlicher auf die Motive einzugehen, welche zu der einen 
oder andern Beftimmung die Veranlaffung gegeben haben 
mögen; in diefer Hinficht verweifen wir Alle, die diefer Ger 
genftand intereffirt, auf eine Reihenfolge vortrefflich ger 
fchriebener Artifel, welche in jüngfter Zeit in der „Defterreie 
hifchen Eorreipondenz” veröffentliht, und auch in mehrere 
andern Zeitungen aufgenommen worden find. Auch felbft in 
Hinſicht der Principien, von denen der Plan durchdrungen 
it, Fönnen wir uns um fo fürzer faflen, ald diefe zum gros 
fen Theil ſchon bei jenem vorhin erwähnten Bericht erörtert 
worben find, und die neue Stubienorbnung nur bie confes 
quente Fortbildung deſſen if, was vor einem Jahre feſtge⸗ 
ſtellt wurde. 


Der eigentlihe Kern der gegenwärtigen Anordnungen 
it der, daß der öfterreichifchen Rechtswiſſenſchaft die ihr zu 
lange vorenthaltene wiſſenſchaftliche Baſis wiedergegeben, und 
fie aus dem ihr fo fehr nachtheiligen Particularismus hers 
ausgerifien worden if. Dan hat anerkannt, daß das öfter- 
reichiſche Recht, fo viele Eigenthümlichkeiten es auch haben 
mag, dennoch nicht ein ifolixt für fich befiehendes fei, fons 
dern mit allen übrigen particularen Rechten Deutfchlands aus 
den nämlichen Quellen gefchöpft habe; daß die einzelnen Ins 
ſtitute deſſelben fid auch in dem gefammten übrigen Deutfch« 
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land nicht nur wiederfinden, fondern, wie ed wegen der naͤm⸗ 
lichen hiftorifchen Wurzeln nicht anders feyn kann, auch von 
den nÄämlichen Grundgedanfen durchdrungen feien, und daß 
ed endlich die Aufgabe der Wiflenfchaft fei, dieſe Gruntge 
banfen zu erforfchen, und aus ihnen die weiteren logiſchen 
Conſequenzen zu ziehen. Jene Grundideen liegen nun aber 
theild in dem römifchen und canonifchen, theils in dem deut: 
ſchen Rechte. | 


In entfprechender Würdigung dieſer Stellung des öfter: 
reichifchen Rechtes Hat der definitive Plan das ganze juriti- 
fhe Studium in zwei Hauptabfchnitte zerlegt; die beiden er⸗ 
fien Jahre dienen zur Vorbereitung, indem während derſel⸗ 
ben ſich die Rechtscandidaten mit dem römifchen, canoniſchen 
und deutfchen Rechte zu befchäftigen haben, wogegen bie bei. 
den legten Jahre theild dem ſpeciell öfterreichifchen Rechte, 
theils den flaatswiflenfchaftlichen Difciplinen gewidmet find. 
Es ift fomit auf eine weife und umfichtige Art ſowohl das große 
Intereſſe, welches der Staat bei der Ausbildung feiner Beam 
ten darin haben muß, daß fie gerade mit ben fpeciellen 
Rechisverhältniffen der Monarchie vertraut werben, aufs 

vollſtaͤndigſte gewahrt, ald auch dafür geforgt, daß dieſe 
“ Ausbildung auf der Grundlage wahrer Wiffenfchaft vor fid 
gehe. Es Tann nicht fehlen, daß nicht Beides in die fegend 
reichſte Wechſelwirkung treten follte; die allgemeinere Bor 
bereitung wird natürlich In fletem Hinblide auf das nachſol⸗ 
gende Studium bewerkftelligt werden, und es wird bad ein‘ 
heimifche Recht, welches in neuefter Zeit durch vortreffliche 
Lehrer.eine würdige Vertretung gefunden Bat, für die Zu⸗ 
funft ſich einer noch größeren wiflenfchaftlichen Eultur zu er⸗ 
feeuen haben. | 


Der neue Studienplan wurde ganz kurz vor dem geſed⸗ 
lichen Beginne der Borlefungen publicirt, was natürlich einen 
Auffchub derfefben veranlaßte; dadurch wurde es ermögliht, 
daß bie neue Orbnung auch fogleich in's Leben trat, So 
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hören denn jet die Studirenden der beiden erften Curſe bie 
Borlefungen über Infitutionen des römifchen Rechts, deut⸗ 
[he Rechtsgeſchichte, über canonifched und deutſches Private 
Recht. Wir dürfen e8 als eine befonders erfreuliche Grfchei« 
nung bezeichnen, daß nunmehr zum erſten Male an der 
MWiener-Liniverfität gerade die Borlefungen über gemeines 
deutfches Privatrecht gehalten worden; feit beinahe einem 
halben Zahrhundert verbannt, ift diefe Wiffenfchaft wiederum 
in ihr alte Recht eingetreten. Gerade fie ift ed, die am 
entfchiedenften den nactheiligen Wirfungen gegenüberfteht, 
welche das Zfoliren eined particularen Rechts von dem mit 
den übrigen gemeinfamen Boden mit ſich bringt. Ganz vors 
zugsweiſe haben die Vorlefungen über das deutſche Privat« 
Recht die oben bezeichnete Aufgabe der Rechtöwiffenfchaft: den 
Nachweis der Grundideen der einzelnen Inftitute zu geben, 
zu verwirklichen, weil in dem öfterreichifchen Rechte fich fo 
viele deutfche Inftitute finden, für die es bisher an der eis 
gentlich wiflenfchaftliden Begründung gefehlt hat. Je mehr ſich 
daher diefe Difeiplin wird in Oeſterreich Haltung verfhaffen 
fonnen, defto befler wird auch die Wiflenfihaft den Zweifeln 
abhelfen, wenn „fi ein Rechtsfall weder aus den Worten, 
noch aus dem natürlichen Sinne des Geſetzes entſcheiden“ Täßt, 
noch auch die Rüdfiht „auf Ähnliche, in den Geſetzen bes 
flimmt entſchiedene Bälle, und auf die Gründe anderer damit 
verwandten Gefege” genügen will. Das Allg. bürg. Geſetzb. 
8. 7 verweist bei folchen Zweifeln auf die „natürlichen Rechtes 
Grundfäge”. Diefe natürlichen Rechtögrundfäge hat die öfters 
reichifche Jurisprudenz bisher ſtets in der Kantiichen Philo⸗ 
fophie, oder in irgend einem andern, aus rein fubjectiver 
Eperulation hervorgegangenen Syſteme gefucht. Welches find 
aber die wahren „natürlichen Rechtögrundfäge”, die bei der 
Sinterpretation eines pofitiven Gefeges zur Anwendung gebracht 
werden müflen? Offenbar doch wohl diejenigen, welche fich 
als logiſche Eonfequenz aus der Natur des Inftitutes ablei- 
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ten laſſen, über welches das Geſetz handelt. Die Ratur eis 
nes Rechtsinſtitutes läßt fi) aber nicht durch ein bloßes 
Raifonnement ohne objective Bafis ermitteln, fondern ledig 
Ih dadurch, daß man aus der Geſchichte die eigentliche 
Grundidee entnimmt, welche dann dem logifchen Raifonnement 
einen hinlänglichen objectiven Stoff bietet. Die SInftitute des 
öfterreichifchen Rechte wurzeln aber alle in der Gefchichte 
und nicht in dem vermeintlichen Naturrechte, fie wurzeln nod 
dazu zum großen Theile nicht in fremdem, außerdeutfchem, 
fondern in heimatlichem Boden. 


Durchdrungen von der Ueberzgeugung, daß Oeſterreich 
gerade für das Wohl von ganz Deutfchland einen großen 
und hohen Beruf hat, und daß es daher ein engherziges und 
Feinliches, ja unmotivirtes Verfahren it, wenn das übrige 
Deutfhland wie früher, fo auch In neuefter Zeit, Deferreid 
in den widhtigften politifchen Fragen hat allein ftehen laſſen, 
fo find wir andererfeit aber der Anficht, daß Defterreih auch 
auf andern Gebieten, als dem politifhen, des engen An- 
fhluffes an Deutfchland bedarf. Wir betrachten aber auch 
felbft die neue Ordnung der juridifchen Studien ale eine 
Mafregel, die ihre höchſt wichtige politifche Seite hat; und 
Diefe befteht in nichts ©eringerem, alg darin, daß eine große 
Scheidewand zwifchen Oeſterreich und dem übrigen Deutfd- 
land niedergeriffen ift. Gerade dieſen Gefihtspunft möchten 
wir ganz befonderd hervorheben: jeßt ift endlich die Mög 
lichkeit gegeben, daß aus allen deutfhen Landen 
junge Männer, welche die Rechte ftudiren wollen, 
ihre nothwendige Ausbildung aud auf den öfer 
reihtfchen Univerfitäten gewinnen fünnen. Wir 
geben uns der frohen Hoffnung hin, daß gerade hieran fid 
die günftigften Folgen anfchließen werben. 

Kür Defterreich felbft aber wird diefe LUmgeftaltung ber 
Rechtöftudien einen wahrhaft verjüngenden Einfluß üben, 
und Das große Reich wird es feinem Kaifer danken! Wie 
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Er es war, welcher das fegensreiche Werk des Friedens mit 
der Kirche zuerft gewollt, gefördert und dann vollendet Bat, 
fo bat er nunmehr auch ein neue& und flarfes Fundament 
für die Wiffenfhaft Hinzugefügt; ein Fundament, deſſen große 
Bedeutung gerade darin liegt, daß es den Jüngling, der fidh 
dem Dienfle des Staates widmen will, für die Wiffenfchaft 
belebt und an fie feflelt, und den Mann in Grundfägen befes 
figt, welche der Erhaltung der Ordnung und der Erreichung 
der wahren Zwede des Staates eine volle Garantie bieten. 


XLIX. 


Der nelromantifche Spiritualismns in Nords 
Amerika, Genf nnd München. 


Eine Hiftorifche Relation. 


Als Möhler vor einem BVierteljahrhunderte den Schluß 
feiner Eymbolif, und darin den Abfchnitt über den fcandina- 
viſchen Geifterfeher Swedenborg bearbeitete, begriff er die 
Erſcheinung diefes Mannes ganz richtig als eine der Spitzen, 
In welche das reformatorifche Brincip von dem direkten, durch 
feine menfchlihe Mitwirkung vermittelten Verhältniß zwifchen 
bem erlöfenden Gott und dem erlösten Menfchen auslaufen 
mußte. Empfing Lebterer alle Gnade und Wahrheit unmit- 
telbar, ohne und außer einer göttlich «menfhlichen Beranftals 
tung, die man Kirche nennt: fo lag bie Kolgerung nahe, daß 
man auch noch die Bibel felbft als ungehörige menfchliche 
Bermittelung bei Seite ſchob, und die innere Erleuchtung 
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oder fogenannte Privat⸗Inſpiration allein gelten ließ. Br 
fanntlich warb dieſe Folgerung fehr frühzeitig gezogen. Alt 
fpäter die Vernunft im Rationalidmus von ſolchen unmittel 
baren göttlichen Einblafungen gar nichts mehr verfpüren 
wollte, nahmen biefelben im Gegenfage bei Smebenborg ein 
grobe Realität an, die eine förmliche Empirie und Erfah: 
zungs »Wiffenfchaft des Geiſterreichs ermöglichte. Mit andern 
Morten: durch Swedenborg ging die Unmittelbarfeit jene 
Beziehung zwiſchen Gott und. Menſch in eigentliche Geiler: 
Seherei über. Er hielt fih für auserwählt von Gott, in 
perfönlihem Umgang mit den höheren Geiftern, bie ihm in 
äußeren, räumlich begränzten Geftalten erfchienen, und durch 
ihre gleichfam mündlich leibhafte Belehrung die objective Ge⸗ 
wißheit des Glaubens⸗Inhalts zu empfangen, und fo ein 
vollendetes Zerrinnen und Verflüchtigen des Chriftenthumd 
zu verhindern, wie Möhler fi ausdrückt. Die Engel, mit 
denen Smwedenborg auf vertrauteftem Fuße umging, fagten 
ihm, wie fehr es fie freue, daß ed dem Herrn gefallen habe, 
auf diefem Wege beftimmtere Nachrichten über Himmel und 
Hölle an die Menfchen gelangen zu laffen, was um fo ni 
thiger geworben, da die Kirche an ihrem Ende angelangt fe; 
Swedenborg folle daher aus ihrem Munde verfichern u. |.f.*) 


Möhler fah damals die Lehre und Schriften Sweden⸗ 
borgs in flarker Verbreitung durch Deutfchland begriffen. 
Seitdem ift der Swedenborgianismus als folcher im ganzen 
Gontinent bis auf ein paar alterdgraue Rudera verſchwun⸗ 
den; Möhler aber hätte das Gegentheil völlig begreiflih ge 
funden. Begreiflich fowohl aus der angeführten directen Con⸗ 
fequeng der veformatorifhen Principien, ald aus den durch 
ihre indirecten Wirfungen erwachfenen Zuftänden des religiö 
fen Lebens. Diefe waren es, was ihm eine Fernſicht in die 
Zufunft eröffnete, welche ihn nicht täufchte. Aus ihnen ih, 





*) Goͤrres Über Swedenborg im „Katholiken“. AXIL 88. 


Piychographie. 813 


nachdem ber alte Siwebenborg faft untergegangen, ein allſei⸗ 
tig potenzirter, In den Grundanfchauungen dem feinigen ähn⸗ 
liher, empirifcher Geifterverfehr entflanden, der Möhler’s 
prophetiſche Worte in auffallender Weife rechtfertigt. Der un« 
vergeßliche Eymbolifer fchließt nämlich feine Abhandlung über 
das Eyſtem des fchwerifchen Bergraths, wie folgt: 


„Das ungeſchmückte Evangelium, die Einfalt der Kirchenlehre 

{ft nicht mehr im Stande, die gefftig entfräftete Seit zu erregen; 
die Wahrheit muß mit grotesken Farben aufgetragen und in ganz 
gigantifchen Schilderungen verfinnlicht werden, wenn fie noch reizen 
und Me Gemüther in Bewegung eben fol. Die unenvliche Leer⸗ 
heit und Stumpfheit des religiöfen Sinnes iſt in die Lage verfeßt, 
falle fle die Geiſter nicht mit Händen greift und vor ſich herum⸗ 
wandeln flieht, an Feine höhere Geiftermelt mehr glauben zu fön- 
nen, und bie Phantafle bedarf ver grellften Auffchredung, wenn 
die Hoffnung, auch jenſeits noch fortzuleben, nicht ganz zufammen- 
finfen fol. Lange genug bat man ſich die ebenfo geiftlofe als be= 
weinengwerthe Mühe gegeben, die Wunder aus- der evangelifchen 
Geſchichte zu verbannen, die große Tharfache ver Erfcheinung bes 
Gottes Sohnes zu verfpotten, allen lebendigen Verkehr zwifchen 
dem Schöpfer und dem Gefchöpfe in Abrede zu flelen, und mit 
den feichteften Moralien die Völker, wie mit einer Eündfluth zu über« 
ſchwemmen; wenigftens folgte diefe auf dem Fuße nach. Aber die 
ſehnſuchtsvolle Bruft des Menfchen tft mit folchem Gerede nicht zu 
befriedigen, und wenn bu ihr bie wahren Wunder nimmft, fo 
wird fie fich falſche erdichten. Unſere Zeit iſt dazu verurtbeilt, das 
troftlofe Schaufpiel des matteflen, unmächtigften und freubelofeflen 
geiftigen Lebens neben dem überjpannteften und Tranfhafteften Ueber« 
reiz befielben aufführen zu fehen, und wenn wir nicht mit leben⸗ 
digem und geifterfühltem Einne zur Kirchenlehre zurückkehren, wer⸗ 
den wir bald die Eläglichfle Schwärmerei mit vemfelben Ueberges 
wichte um fich greifen fehen, wie wir ben flachften Unglauben auf 
dem Throne erblicten. Zum gotigefälligen Glauben aber wirb 
Niemand durch dieſe Erfcheinungen geführt werben und die Ant« 
wort, die im Evangelium (Luc. 16, 19 ff.) jener üppige, hart⸗ 
herzige Reiche von Abraham erhielt, als er diefen bat, den Lazarus 
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zu ſeinen Brüdern zu ſchicken, auf daß ſie ſich bekehren möchten, 
paßt vollſtaͤndig auch für Swedenborgs Anhänger, wenn fie da⸗ 
fürhalten, daß die Welt eines Geiſterſehers bevürfe, um zur Wahr- 
heit zurückzukehren, und enthält ein vollgültige8 Zeugniß gegen 
ihren Propheten. Wir haben Mofen und die Propheten, und jekı 
auch Chriftum, die Apoftel und die Kirche, und wenn wir Dice 
nicht hören, werven wir auch Dem fein Gehör geben, der aus ter 
andern Welt Kunde in dieſe zu bringen vorgibt. Mit dieſen Wor- 
ten allein hat Chriſtus alle Erwartungen abgewiefen, vie fidh an 
Swedenborgs Viſionen anknüpfen. * 


Oeffentliche Blätter berichteten feit einem halben Jahre, 
daß auch unfere nächfte Nähe bei der erfüllten Borausficht 
Möhler’8 nicht ganz unbedeutend betheiligt if. Ihre Erzäh⸗ 
lungen überrafchten um fo mehr, als die Erfcheinung wie vom 
Himmel gefallen erfchien. Sie trat in Rordamerifa zu einer Zeit 
in's erfte Leben, feit welcher dad Augenmerk der alten Welt 
auf ganz andere und materiellere Bragen gerichtet war. Denn 
am 19. März 1848 nahm der nefromantifhe Spiritualismug 
in der mweftlichen Union feinen Ausgang, und erwuchs raſch 
zu einer wahren März-Revolution der norbamerifanifchen Beis 
fir. Wir unfererfeitd verfolgten die Erſcheinung von dem 
Momente an, wo fie die norbdeutfchen Kirchenzeitungen zum 
erftenmale in Schreden febte. Leptere felber nämlich glaubten 
damals nicht anders, al3 daß der an religiöfen Mißgeburten 
unerfchöpflich fruchtbare Schooß Nordamerika's eben eine neue, 
und möglicher Weiſe endlich einmal die allerwunderlichfte, 
proteftantifche Sekte in's Dafeyn gefegt habe. Während aber 
der neue Spiritualismus diefem feinen innern Weſen aller 
dings treu blieb, durchbrach er Auferlih die entiprechenden 
Schranken, und erfiredte unter Anderm eine feiner Razzia's 
bi8 an die Stufen des Liebfrauen- Münftere zu München. 
Indem wir alfo eine einfache Kiftorifche Relation über das 
Phänomen beabfichtigen, haben wir es in breierlei Ausge⸗ 
ftaltungen zu beobachten: in der urfprünglichen und allges 
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meinen auf dem Boden Nordamerika's, in einer der ſpe⸗ 
cifiſch proteſtantiſchen zu Genf, und in der katholiſirenden 
zu Münden. 


J. 


Am 11. Dec. 1847 bezog die methodiſtiſche Familie Kor, 
die Eltern mit zwei jungen Töchtern, zu Hybesville, nahe 
der Etadt Arkadia im Staate Newyork, ein Haus, welches 
vorher ein gewifler Weelman bewohnt hatte *). Echon die 
fer letztere wollte feit 1847 ein myfteriöfes und trotz der ſtreng⸗ 
ften Wachſamkeit unerklärliches Klopfen an feiner Hausthüre 
wiederholt bemerkt haben. An demfelben Abend des 19. März 
41848 nun, wo befanntlih ein paar hochberühmte Städte 
der alten Welt vor dem Getümmel der neuen Freiheit bis in 
die Grundfeſten erzitterten, nahm jenes fonderbare Gepolter 
in dem Schlafzimmer der neuen Inwohner zu Hydesville 
feinen Anfang, um fofort auf Windesflügeln die ganze Union 
zu durcheilen. Am dritten Abend kamen die Nachbarn als 
Zeugen des Epufs herbei. Madame For bemerlte, daß der 
unfichtbare Klopfer dem Händeklatfchen ihrer Tochter accom⸗ 
pagnirte, und fie fam auf den Gedanken, ihn bis auf Zehn 
und fofort zählen zu laffen. Auf Commando Flopfte der Geiſt 
das Alter ihrer Kinder her, bejahte oder verneinte durch Klo⸗ 
pfen oder Nichtffopfen, und ald die Dame einmal mit ihm 
übereingefommen war, er könne ja, indem fie mit einem Stift 
die Bucftaben eines ABC durchgehe, mittel eines Schla« 
ges jedesmal den von Ihm gewollten Buchflaben andeuten: 
ba war bald eine, wenn auch fchwerfällige Eonverfation herges 





*) Bol. über die folgenden Daten hauptfüchlidh die Relation des Aus 
genzeugen Henri de Courcy: les Spiritualistes d’Amerique im 
Parifer Journal Le Correspondant 10. Aoüt 1852 p. 533 ff.; und 
ben Bericht ver Revue des deux mondes (1854. Vol. VI. p. 
511 ff.) über Henry Spicer's „Sights and fonnds“‘ und andere 
anglo:amerifanifchen Beiträge zur Gefchichte des „Spiritualism“. 
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ſtellt. Der Geiſt nannte ſich, Buchſtabe für Buchſtabe „Char- 
les Rayn“, 31 Jahre alt, Vater von fünf noch lebenden Kin⸗ 
dern, verunglückt und unter dem Hauſe zu Hydesville begra⸗ 
ben *). Man grub zwar ein wenig im Keller umher, Nähe⸗ 
res aber verlautete nicht von den fterblichen Ueberrefien des 
Hrn. Rayn. Um fo mehr von feinem Geifte. Als bald dar⸗ 
auf Fräulein Margaretha Kor zu einer älteren Schweſter nad 
Rocheſter überfiedelte, folgte der gefpenflige Klopfer ihr nad, 
als hätte fie ihn mit in's Koffer verpadt; ebenfo der jüngern 
Schweſter Katharina bei einem Beſuch in der Stadt Auburn. 
Die Sache hatte fchon hinfängliches Auffehen gemacht, ale 
die ganze Familie Kor fich in Rochefter nieverließ und daſelbſt 
ein Anfrage-Bureau für „Geiſter⸗Klopferei“ errichtete. Unter 
diefen Umſtänden nämlich multiplicirte fih Hr. Ch. Rayn. 
Das verehrliche Bublifum brauchte nur beliebige Geifter Ber 
ftorbener mit lauter Stimme zu rufen, um fofort unter Ber- 
mittlung der Schweflern For mit ihnen in Discurs zu tre 
ten. ©leichzeitig begann das Tanzen der Möbel, deren die 
@eifter fih zur Hervorbringung ihrer buchftabirenden Schläge 
bedienten. In Amerifa alfo gedieh e8 von dem Klopfen des 
Geiſtes im Keller zu Hydesville zum „Tifchrüden*, in Eu 
ropa umgefehrt vom „Tifchrüden” zum „Tiſchklopfen“ u. ſ. w. 
Die Amerikaner nannten den Proceß von dem Schauplaß des 
Fox'ſchen Anfrage-Bureau’d Rochester knockings oder spiri- 
tual rappings; die Adepten ber neuen Erfcheinung („Spiri- 
tualism”) erhielten den Namen „Spiritualiften“. 


Nach zwei Beziehungen Hin griff die Sache in Amerifa 


*) Geradeſo erzählt der Beſitzer des „Geiſter-Hauſes“ In ber Leuifen- 
Straße zu Münden: er babe bei dem Bau feines Stabels ein 
menfchliches Gerippe, vollfländig bie auf den Kopf, und dabei eis 
nen Metallfnopf mit der Infchrift troisieme regiment, aus ber 
Erde gegraben; das Haus fel auch allgemein im Rufe geſtanden, 
baß es ba geiftere, und ber Gelfter: Schreiberin ſelbſt fei wirklich 
einmal in ihrem Zimmer „eine Geſtalt“ erfchienen. 
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bald wie epidemifch um ſich. Kür dad Erfte riß fie Gläubige 
in Maffe mit ſich fort; bann aber blieb dad Vermögen un⸗ 
mittelbaren Verklehrs mit ben abgefchiebenen Seelen nicht 
Monopol der Schweitern Bor. Doch beliebten die Geiſter 
hierin auch nichts weniger als allgemeines Prieftertfum. Der 
Verkehr mit ihnen war nicht für Jedermann direct; es bes 
durfte dazu vielmehr gewifler Mittelsperfonen; diejenige Per⸗ 
fon, bei welcher daB Vermögen die Zeichenfprache der Geiſter 
direct hervorzurufen und zu bollmetfchen ſich zeigte, nannte 
man „Medium So erwuchs ein fürmliches Priefterthum 
des Epiritualismus, eine Art geiftliden Standes zur aus⸗ 
ſchließlichen Vermittlung des Verkehrs mit dem Senfeits, 
gleihfam das Zerrbild des im Princip verworfenen Firchlis 
hen Amts. Zumelft ließ fich dieſe priefterlide Würde auf 
weibliche Individuen nieder, und die Zahl der Mediums 
wuchs mit dem Bedürfniß des gemeinen Mannes, alfo vers 
mittelte Discurfe mit den abgeftorbenen Seelen anzufnüpfen. 
Umfonft iR in Amerifa nur der Tod; fo bezogen denn auch 
die Mediums ihre Gebühren; ihre Induſtrie war ebenfo we⸗ 
fentlih als Tucrativ. Der Amerifaner iſt aber auch nicht der 
Mann, mit dem Gelde leichtfinnig umzugehen, und bie erften 
Mediums hatten fcharfe Prüfungen zu beftehen. Rochefter felbft 
feierte am 14. Nov. 1849 ein großes Unterfuchhungs: Meeting. 
Das Eomite nahm die Geifterflopferinen mit fi in ein 
Hötel, wo fie vorher nie gewefen, führte fie in Brivatzims 
mer, entkleivete und burchfuchte fie, ob nicht Irgendwo eine 
Klopf-Mafchinerie verborgen ſei; man ließ fie, die Küße an 
den Rnöcheln mit Tafchentüchern zufammengebunden, auf 
Kiffen treten: aber die Geifter Fopften auf ihr Geheiß fo 
laut und fo Hug wie vorher*). Bald firogten die Journale 
von Zeugniffen bedeutender ‘Berfonen, daß eine natürliche 





) Bol. M. Buſch: Wanderungen zwifchen Hubfon und Miſſiſſipi. 
I, 265. 
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Urſache des Klopfens nicht zu ergründen ſei. Auch von man⸗ 
cher proteſtantiſchen Kanzel ward Beweis geführt, daß die 
abgeſchiedenen Seelen allerdings ſchallende Vibrationen in der 
Atmofphäre hervorbringen Fonnten. Großes Aufſehen machte 
namentlich eine Broſchuͤre des Predigers Hammond, mit der 
Erzählung, wie der Verfaſſer ſelbſt im Febr. 1850 von ſei⸗ 
nen Zweifeln zum fpiritualiftifden Glauben befehrt wart: 
mitten unter den tanzenden und wirbelnden Möbeln in dem 
von fremdartigen Tönen widerhallenden Zimmer fährt ihm 
plöglich eine Teuchtende Schattenhand nad) dem Kopfe, reißt 
ihm einen Büfchel Haare aus, wirft ihn auf die Knie, und 
es feßt fih ihm Etwas ſchwer auf die Schultern. Unter fol- 
den Umftänden mußte jene Reife des Publikums fchnell ein 
treten, welche die Kor’fchen Geiſter einem andern Prediger 
als die Bedingung genannt hatten, damit fie auch zu andern 
Berfonen fprechen Fönnten. 


Die beiden Damen von Nochefter behielten zwar ihre 
Yutorität als Oberpriefterinen des neuen Eults, als welde 
fie mehr als einmal die ganze Union burchreisten, gegen fire 
Preife von Stadt zu Etadt Rath Flopfend für alle Anliegen bed 
Leib8 und der Seele, und money in Mafle machend. Dabei 
aber Hatte bald jede Etadt auch ihre eigenen Mediums, und 
ihr priefterliches Prophetenthum nährte fie alle reichli. 
Die Empire-City Newyork felbft war der vierte Drt, wo bie 
Geiſter auftraten; unmittelbar auf fie folgten 30 andere 
Städte, Bolton, Eincinnati, St. Louis, Buffalo ꝛc. Die Me 
diums empfahlen fi wie andere Gefchäftsleute durch Karten 
und ZeitungssÖnferate. 3. B.: „Doctor Barnes. Ein Me: 
bium. Geifter-Gefprädh. In Nr. 134 Eingang 6. Wer feinen 
Schußengel fennen lernen will, hat nun die Gelegenheit für 
5 Franks. Don 9 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abende. Dr. 
Barnes wird nur wenige Tage in Newyork verweilen. NB. 
er eraminirt über alle Krankheiten und verorbnet Heifmittel.* 
Im Sept. 1852 berechnete man die Zahl der Mediums im 


⸗ 
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Gebiete der Union ſchon auf mehr als 30,000, die ihrer Be⸗ 
ſucher auf mehr als 500,000. Unter Andern gaben auch 
eine Menge Schulmädchen vor, mit Geiſtern zu verkehren *). 
Im März 1853 Hatte fih aus der Maſſe der Spiritualiften 
bereits eine „&emeinde der Freunde der Heilswahrheiten“ her⸗ 
vorgethan; das fpiritualiftiifhe Dogma zählte an 100,000 
&tläubige, nichts weniger als eitel blödföpfiges Bolf, fondern 
Darunter angefehene Richter, Direktoren höherer Lehranflalten, 
PBrofefioren, Aerzte und Prediger. Bei dem großen Spiti« 
tualifien «Meeting zu Springfield im Staate Maffachufetts 
erzählte ein Herr Finney aus Cleveland: dafelbft gebe es 
700 Mediums verichiedener Entwidiungsftufen und 5000 Schüs 
fer derfetben; an manchen ihnen feindlichen Predigern hätten 
die Geifter ſich gerächt, indem fie ihnen gleich in den Kirchen 
ſelbſt proteftitende Mediums erwedten. Auch hier hatten os 
gar die Schulfinder fpiritualiftifche Eirfel. Cincinnati zählte 
1200 Mediums: um die Zweifler daſelbſt zu befehren, hatten 
die Geifter einen Tifh ganz in Stüde zerrifien. Bei einer 
andern im Sommer v. 36. im Staate Ohio abgehaltenen 
Feſtverſammlung zählte man nicht weniger als 1284 Fuhr⸗ 
werfe am Sammelplage, ohne die in Oafthäufern und Pri⸗ 
vatgebäuden untergebracdhten. 10,000 DMenfchen waren gegen» 
wärtig. Solche Berfammlungen dauern in der Regel meh» 
rere Tage. Die Redner find fowohl Herren als Damen, 
ja, ledtere fiheinen die hervorragendfte Rolle dabei zu fpielen. 
Sie fprechen wie infpirirt und, wie fie behaupten, nur dann 
öffentlich, „wenn der Geift in ihrem Innern fie unwiderſteh⸗ 
lih dazu nöthigt.* Bon einer Miß Giles wird erzählt: todt⸗ 
ſchwach und krank, von Allen aufgegeben, auf ihrem ver⸗ 
meintlihen Todbette liegend, Habe fie vom Geifte gedrungen 
ein Meeting verfammelt, und, zur beflimmten Stunde plöß- 
lich vom Bette emporgehoben, anderthalb Stunden hindurch 


*) Atlantiſche Studien. Göttingen 1853. I, 149. 
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. eine ber kraͤftigſten Reden an das Volk gehalten. Mro. Love 
fprach bei jener Verſammlung für die Emancipation der Frauen 
und von dem „Ungeheuer der Bleifchlichfeit“ in der — Ebe*). 


Aus diefen Andeutungen ergibt ſich bereits, daß der 
Spiritualismus auch intenfiv in rafchem Fortſchritt begriffen 
und das urfprängliche „Rochefter Klopfen“ bald weit über- 
troffen war. Der gewöhnliche Proc.B entmwidelte ſich vom 
Tiſchklopfen zum Schreiben der Geifter durch die Hand eines 
Mediums, und von dieſer fogenannten Biychographie zur Mit: 
thellung durch Töne entweder vermittelt paſſiver Beihülfe 
menfchlicher Sprachorgane, oder vermittelft feblofer Apparate, 
oder fogar ohne alle fichtbaren materiellen Werkzeuge. Die 
Allg. Ztg. berichtete exit noch am 19. Aug.: die Geifter in 
Ohio redeten nun durch Trompeten, fängen und fchrieben reis 
Send ſchnell mit leuchtenden Händen. Einige fehr hoch fenfi« 
tiven Menfchen folen auch im Stande ſeyn, die unfidhtbar 
agirenden Geifter mit leiblichen Augen zu erbliden. Wundern 
fann man fich über alle dieſe Angaben nicht, wenn man Das 
Memoire in's Auge faßt, welches von einer großen Zahl 
amerifantfher Bürger bereit Ende 1853 bei dem Congreß 
zu Wafhingten über die neuen Erfcheinungen eingereicht 
wurde, die da, über den ganzen Norden, Weften und das 
Gentrum der Union verbreitet, die öffentliche Aufmerkſamkeit 
auf’8 Iebhaftefte befchäftigten.. Das Actenſtück äußert fid 
wie folgt **): 

„Eine verborgene Kraft bewege, bebe, trage und veränbere 
in manigfaltiger Weiſe die natürliche Stellung einer Menge ſchwe⸗ 
rer Körper, dem Anſcheine nach in direftem Wiverfpruch mit ben 
befannten Naturgefegen und allen vernünftigen Erflärungsverfuchen 
zum Trog, vor den offenen Augen von Taufenden intelligenter 
und unbefangener Dienfchen.“ 


*) Amerikaniſcher OriginalsBeriht in der Berliner Proteflant. 8.3. 
vom 21. Det. 1854. 
**) Ami de la religion vom 24. Jan. 1854. 


Pſychographie. 821 


„Lichtglang von verſchiedenen Formen und Farben erſcheine 
in dunkeln Räumen, ohne daß vie geringſte Spur vorhanden wäre 
von einer leuchtiähigen Subftanz, oder eines Inftruments, von dem 
eleftrifche Strömungen oder ein Verbrennungs⸗Proceß ausgehen 
Tonnte.“ 


„Eine andere Phaje des Phänomens ſei die Verſchiedenheit 
der Töne, die ſich in rafchefter Folge hörbar machten. Der Schall 
weife zum Theil auf ein myſterloͤſes Klopfen (rappings), dad von 
einem unfihtbar anweſenden intelligenten Wefen herzurühren fcheine; 
man höre aber auch oft Schläge wie von Schmievehämmern, oder 
gellendes Getöfe wie von entfeffeltem Meeresſturm, untermifcht mit 
dem Krachen der Maſten und Wände des im Orkan ringenden 
Seeſchiffs; mitunter Geräufch wie Rollen des Donners oder ſchwe— 
ren Geſchützes, wobel alle Gegenflände in der Nähe in zitternbe 
Bewegung, manchmal auch das ganze Haus in heftige Vibration 
gerathe. Ein andermal bezaubere harmonifches Geröne dag Ohr, 
bald mie von menfchlichen Stimmen, öfter aber wie von dem Ein 
flang mufifalifcher Inftrumente; man höre Duerpfelfe, Trommel, 
Zrompette, Buitarre, Harfe und Piano, bald Tutti, bald Solo, bald 
ohne alles Vorhandenfeyn von Inflrumenten, bald indem diefe von 
felbſt zu fpielen anfingen, immer ohne jedes menfchliche oder ſonſt 
fihtbare Zuthun. Die Töne fiheinen auszugehen nach ven Princi- 
pien der Akuſtik, man fühlt die Tonmwellen an die Gehörnerven 
ſchlagen, woher fie aber fommen, wiſſen die fhärfften Beobachter 
nicht anzugeben, * 


„Ale Funktionen ded Körpers und des Geiftes im Menjchen 
unterliegen oft einem frembartigen Einfluß, ver ihre ganze normale 
Thärigkeit flört, durch völlig unerflärliche Lirfachen. Es ift, als 
griffe eine unfichtbare Macht plötzlich hemmend ein: das Gefühl 
erlischt, die Bewegungsfraft hört auf, dad Blut ſtockt, die natürliche 
Wärme und Biegfamkeit ver Glieder verfchwindet, die Kälte ver 
ftarren Leiche triet ein. Mitunter fleht der Arhmungsproceß völlig 
fill, ganze Stunden, ja Tage lang, worauf dann die Förperlichen 
und geiftigen Vermögen wieder in ihre alte Thätigkeit treten. Im 
zahlreichen Faͤllen aber laufen ſolche Zuftände in bleibende Geiftes- 
ſtörung und unbeilbare Krankheiten aus, während andererſeits ebenfo 
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gewiß iſt, daß viele Perſonen, die an organiſchen Fehlern, oder 
veralteten und für incurabel gehaltenen Krankheiten litten, ylößliche 
Erleichterung oder gänzliche Heilung durch denjelben geheimmißsol- 
len Borgang erlangten." 

„Es gibt zwei Hypotheſen für die Erklärung dieſer Phaͤno⸗ 
mene. Die Einen ſchreiben fie der Macht und der Intelligenz der 
Geiſter Verftorbener zu, die fih durch und in den feinen und im 
ponderablen Elementen bethätigten, von welchen alles miatericle 
Dafeyn durchdrungen fei. Diefe Erklärung flimmt mit ven Aus 
fagen überein, welche dad myſteriöſe Agend von fich jelber macht, 
und ihr fchlieht fich eine große Zahl unferer Mitbürger an, gleich 
ausgezeichnet durch moraliſchen Charakter, Bildung und Intelligenz, 
wie durch das Anſehen ihrer ſocialen Stellung und ihres politi⸗ 
ſchen Einfluſſes. Andere, die ihnen hierin in keiner Weiſe nachſte⸗ 
ben, verwerfen ihre Vorausſetzung und glauben, auf dem gewoͤhn⸗ 
lichen phyſiſchen und metaphyſiſchen Wege wohl noch zu natürlicher 
wifienfchaftlichen Erflärung der Sache zu gelangen. Obwohl wir mit 
biefer Anſicht nicht übereinftimmen, und zu ganz andern Endreſul⸗ 
taten über die Urfachen des Phänomens gelangt find, fo eriftirt 
dieß doch jedenfall wirklich, und forvert durch feinen geheimnip: 
vollen Urſprung, feine eigenthümliche Natur und Bedeutung für bie 
menfchlichen Intereffen die forgjamfte Unterfuchung heraus.“ 

‚Läugnen kann man vernünftigermeife nicht, daß Diele Er⸗ 
feheinungen darnach angerhan find, wichtige und dauernde Wirkun⸗ 
gen auf das Teibliche Xeben, die geiftige Entwidlung und ven mo 
ralifchen Charakter eines großen Theil des amerlfanijchen Volks 
hervorzubringen. Offenbar influenziren hier verborgene Mächte auf 
die wefentlichen Principien ber Geſundheit und des Lebens, di 
Denkens und Thuns, und vermögen fomit in Zukunft die Bedin⸗ 
gungen unjerer Eriftenz, den Glauben und die Philoſophie unit 
Epoche, ſowie die Regierung ver Welt zu alteriren.“ 

Die Unterzeichner dieſes Memoire's verlangen bie firengfte 
Unterfuchung, Fonnten aber eine ſolche fowenig erzielen, ald 
ein ähnliches Memoire dießſeits des Oceans bei der frangs 
fiiden Academie eine Antwort erhielt, außer daß ein Academir 
fer in ber Revue des deux mondes andeuiete, der ganze Spul 
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zürfte als Bauchrednerei zu erklären feyn. Indeß gewann 
yerfelbe in Nordamerika an Umfang auch inſoferne, als er 
äglih mehr alle Gegenftände des Glaubens und Wiſſens, 
md das ganze menfhlihe Dafeyn in den Kreis feiner 
Dffenbarungen zog. Die Mediums zerfielen in vier Kate- 
gorien: in „Elopfende*, „ſchreibende“, „redende*, 
„beilende.* Berfolgten die Einen den Zwed, wie Hitchcod 
in feiner „Religion der Geologie" ihn angibt: „laffet und 
unabläffig unter dem Einfluß der Auftritte leben, welche uns 
ferer jenfeitö des Grabes harten“; befchäftigten ſich die An 
dern mit der fpiritualiftifchen Bildung des menfchlichen Gei⸗ 
Res überhaupt: fo forgten die Dritten auch für den irdis 
ſchen Leib. 


Am Meeting zu Springfield trat ein Epiritualift auf, 
der bei einer Reife in's Jenſeits verfchievene Engel, die Plas 
neten und ihre Bewohner mit eigenen Augen geſehen und 
die genaueften Details über die focialen und religiofen Zus 
fände diefer Sternenwelt angeben konnte: um fo leichter 
mußte e8 ihm natürlich feyn, den Menſchen in's Innere ihres 
Körpers zu fehen und ihre Krankheiten ıc. zu erfennen. Es 
gibt auch „heilende Mediums“, die durch bloßes Handaufles 
gen, wie die Apoftel, Kranke zu heilen im Stande find und 
denen gar merkwürdige Wunder nachgerühmt werden, ja, mit 
Ausnahme tes Auferweckens der Todten, foll e8 fein in ben 
primitiven Zeiten der Kirche verübtes Wunder geben, das 
nicht bereits von Spiritualiften nachgeahmt wäre. Gin in« 
tereflanter Umftand ift aber, daß auch diefe Wunder für Geld 
vor fih gehen. So fündigte ein gewifler Alonzo Willacot, 
durch welchen „weitvorgefchrittene Geiſter“ heilen, zu News 
dort fi mit dem Bebeuten an: „ba die gegenwärtigen, 
offüdtigen gefenfchaftlichen Einrichtungen ed nicht als thuns 
lich, nichteinmal als räthlich erfcheinen laffen, daß ein Mer 
dium ohne Bezahlung ſeine Dienſte verrichte, bin ich beauf⸗ 
‚fragt worden, mir für meine Bemühungen die Gebühren im 
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Voraus entrichten zu laſſen, je nach den Vermögensverhäl: 
niffen der Kranken und der Natur der Krankheit." Mehren 
benennen ſich al& „piychomagnetifche Aerzte” ; einer will, reir 
zeitig gerufen, die Cholera durch Handauflegen in fünf Wi 
nuten austreiben. Biele „heilenden Mediums” gehören den 
weiblichen Gefchlehte an, die hervorragenpften jedoch Mn 
Männer, von denen einige heilend und predigend das Lan 
durchziehen wie die Apoftel, wobei fie von der Gaſtfreund⸗ 
haft derer eben, denen fie Dienfte leilten. Aber nit: 
nur die Gabe Kranke zu heilen, auch die der Sprachen, da 
Vermögen in fremden Zungen zu reden, foll mehreren Epin- 
tualiften innewohnen. Man erzählt von folchen, die, im Nor 
malzuftande nur ihrer Mutterfprache mächtig, wenn der Grit 
in ihnen thätig wird, alsbald polnifch, franzöſiſch, deutſch un 
norwegiſch fprechen *). 


Bezüglich der probuctiven Leiftungen ber Geiſter tragen 
ihre nordamerifanifhen Gläubigen fih unter Anderm mil 
einem alle frühern Werke dieſes Autors übertreffenden Drama, 
das der Geiſt Ehafefpeare’s einem Medium in die Yet 
biftirt habe und welches in Newyork zur Aufführung gelun 
gen werde. Der Spiritual Telegraph fpricht in einem aud 
führlichen Zeitartifel von der Regeneration der Bühne übe: 
haupt, die durch Geifter bewirkt werden fol **). Diefelbe Re 
generation erfiredt fich, der Religion und Politik, bevorab 
der focialen, vorerft zu gefchweigen, ebenfo auf alle andern 
Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft, namentlich die Philoſo⸗ 
phie, Phyſik und Aftronomie. Aber auch die eigentliche Technit 
iſt nicht ausgenommen und fie insbeſondere verheißen die 
Geifter mit neuen Erfindungen zu bereichern. Inter Andern 
offenbarten fie in der New Era zu Bofton eine neue bewe⸗ 
gende Kraft, den „eleftrifchen Motor”: ſchon fei Die Maſchine 


*) Bericht der Berliner Proteſtant. 8.3. a. a. O. 
ee) A. a. O. 
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fertig, die alle Welt in Erſtaunen ſehen werde. Ihren eiges 
nen bießfeitigen Verkehr ftellen fie, in München fo gut wie 
in Nordamerifa, als das „telegraphifhe Syſtem des Univer- 
ſums“ dar, und gleichfalls in beiden Welttheilen verlegen fie 
fi mit eigenthümlicher Tenacität auf die Probleme der Luft- 
Schifffahrt. Ten Beiftern in Amerifa ift ed eine ausgemachte 
Sache, daß man, ehe 50 Jahre verfließen, mit der Poſt durch 
die Luft nach Europa fahren werde; die Geifter in München 
behaupten, daß am Nordpol noch zwei unbefannte Welttheife 
lägen, welche fammt ihren Bewohnern erft mittelft der Luft⸗ 
Schiffe entdedt werden könnten. Ja, wenn anders Dr. Andree 
in Bremen nicht lügt, fo wird die jepige Telegraphie über 
fury oder fang noch ganz unnüß feyn, da die Zeit naht, wo 
die Geifter fichtbare Form und hörbare Rede annehmen, und 
alddann die ausfchließliche Beförderung von Briefen und 
Borfchaften auch zwifchen den Eontinenten beforgen werben *). 

Die Geifter haben, wie fi in Amerifa von felbft ver⸗ 
fteht, in Vertretung ihrer Interefien alsbald den ausgedehn⸗ 
teften Gebrauch gemacht vom Afjociationswefen und von ber 
PBreffe. Sie verfammeln regelmäßig ihre großen Meetings, 
und die ganze Union iſt von fpiritualiftifchen Cirkeln, „har⸗ 
moniſche Brüderfchaften” ꝛc. genannt, überfponnen, Philadel- 
phia allein zählte deren fchon im J. 1852 über hundert. 
Acht eigene Zeitungen und Zeitfchriften hatten die Epirituas 
lien damals ſchon in's Leben gerufen, mit nahe an 100,000 
Abonnenten, im näcften Jahre kam noch eine neunte bazu. 
Hauptmitarbeiter diefer Journale find die abgefchiedenen Ser 
Ien feld. Das verbreiteifte derfelben, der Spiritual Tele- 
graph von Newyork, prangt mit den Namen der berühmteften 
Verſtorbenen unter feinen Rebacteuren. Reben ihm blühen 
der Spiritual Messenger, die Crisis, die Monatfchrift Sheki- 
nah, als Organ des Richters Edmunds, eines der angefehen- 
fen Beamten im Staate Rewyork, welches auch bereits fo 





*) Mg. Stg. vom 8. Nov. 1854. 
IXXvVI. 56 
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glücklich war, ein höchſt wunderbares Facſimile der Geiſier 
ſchrift zu publiciren. Die unſichtbaren Artikelſchreiber nun ver- 
breiten ſich über alle möglichen Themata: Börſe, Poefie, 
Muſik, Politik, bürgerliche Geſellſchaft, Religion überhaupt 
Zuſtände im Jenſeits insbeſondere. Wer die autographirten 
Acten der Münchener Pſychographinen geſehen hat, begreit 
leicht, wie ſolche Geiſter-Journale zu Stande kommen. Ta 
Newyorker Telegraph bringt z. B. den 26. Juni 1852 ein 
Beichreibung der Localitäten im Jenſeits mit der Bemerkung, 
ber Artikel komme von einem 16jährigen Knaben guter Yu 
milie ald Medium, dem der Geift dabei die Hand geführt. 
ohne daß der Schreiber weder gefehen noch verftanden, mad 
ex geichrieben. Neben der periodifchen Geiſter⸗Preſſe fat 
läuft fodann die Legion der Brofchüren wie eigener Werk, 
die außer dem eigentlichen Spiritualismus zum Theil aut 
noch die Wiffenfchaft der Amulette, Talismane, Zauber, fie 
beötränfe, Magie überhaupt, der Gefpenfterei, des Mesmerid- 
mus und Somnambulismud behandeln. In Newyork etab: 
litte fi bald eine eigene Verlagshandlung für dieſen Litera⸗ 
ture Zweig und andere Buchhandlungen folgten mit gropen 
Lagern für „fpiritualiftifche Bücher“ nach“). 

Fragt man nun nah dem Verhältniß des norbamerifu 
nifhen Spiritualismus zu Religion und focialem Velen 
jo ift eine einfache Antwort darauf nicht möglid. Cider 
Shatfahe aber ift: erſtens, daß er einen einheitlichen und 
gefchloffenen Lehrinhalt nicht vertritt; zweitens jedoch, daß 
die pantheiftifche und focialiftifche Richtung in ihm unendlid 
‚überwiegt. Allgemeines Dogma aller Spiritualiften gibt # 
nur Eines: dad Dogma, daß fie durch die klopfenden, ſchrei⸗ 
benden, redenden Geifter in unmittelbarem Verkehr mit DM 
Senfeitd fiehen. Die Geifter felbft aber fagen fofort von den 
übernatürlien Dingen ebenfo verfchieden aus, wie die Pr 
biger aller der zahllofen Sekten der Union. Doch herrigt in 


*) 2 Duf ch a. a. O. S. 280; de Courcy I. c.; Berliner preich. 
‚Sn a. a. 
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ihren Ausſprüchen entſchieden religiöſer und ſocialer Rabifas 
lismus vor, und ihre Meetings widerhallen nicht ſelten von 
donnernden Excurſionen gegen Geiſtlichkeit, Kirche und Bibel. 
Was zuerſt die vorwiegende Anſchauung in rein religiö— 
fer Hinſicht betrifft, fo dürſte fie beiſpielsweiſe aus folgendem 
Reitartifel des Spiritual Telegraph erhellen. „In der Nacht 
vom 22, Mai 1852 wurde Herr Fowler von den Gelftern 
plöglih aus dem Schlafe gewedt und eingeladen zu fchreis 
ben, was fie ihm dictiren würden. Eilends aus dem Bette 
fteigend, fand er das unten zu befchreibende Tableau auf dem 
Tiſch; er warf einen flüchtigen Blick hinein und eilte, weiß 
Papier hervorzufuchen, erhielt aber von den Geiſtern Befehl, 
nuffturzweg auf das Papier über dem Tableau zu fchreiben, 
worauf fie ihm dictirten, wie folgt: „„Es gibt Stufen in ber 
Leiter des Korifchritts, und wenn ihr eine höhere Sprofle er⸗ 
Riegen habt, fo gedenft deflen, der nach euch fommt, und jer« 
brecht die niedere nicht, fucht vielmehr die hinter euch Anſtei⸗ 
genden zu unterftügen;, von der Kindheit Durch die Jugend 
zum veifern Alter ift der unabänderlihe Weg im geiftigen 
Leben nicht weniger als im leiblichen; verachtet daher nicht 
das alte Gute um des gegenwärtigen Beſſern willen, und 
vergeßt nie, daß das Letzte die Frucht des Erften iſt.“ Tarauf 
nun folgt jenes Tableau felbf, ein Schema, welches rubrifens 
mäßig darftellt, wie der Kindheit des Menfchengefchlechtes ber 
Fetiſchism, der Jugend der Polytheismus, dem Zünglingsalter 
der Dualismus: Bott und Teufel, und zwar Gott in dem 
höhern Anthropomorphismus: Vater, Sohn und Heilig Geiſt, 
dem Mannesalter aber der Monotheismus als Pantheismus 
entfpreche. 

Man fieht, für das fpiritualiftifche „Mannesalter“, wie 
ed endlich angebrochen iſt, gilt das Chriftentbum nur als 
überwundener Standpunft. Oder, um proteflantifch zu fpres 
hen, die Bibel iſt in ihm als falfch wie auch unnütz abger 
than. Diefe Richtung der Geifter gegen die Bibel erfülkt 
die poſitiv Hläubigen Amerifaner mit Iebhafter Beforgniß. In 

56° 
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dem zähen Ölauben an die Bibel hatte ihr Gemeinwefen doch 
noch einen Reſt von Autorität. Es befieht zwar auch dort 
längft eine kecke rationaliftifche Partei, die in offenen Mee⸗ 
tings gegen. die Wahrheit der Bibel zu Felde zog, den Btau- 
ben an fie für abgefhmadt, verderblihd und allem menfchlis 
chen Kortichritt hinderlich erflärte. Uber die Maffe der Ame— 
rifaner blieb doch immerhin Hartnädig dabei, nit Etwas 
gegen Garnichts austaufchen zu wollen, und jene Bibelflürs 
mer brachten ed kaum zu einer fpärlihen Vertretung in der 
Preſſe. Jetzt jedoch iſt es anders. Die antibibliihen Geifter 
aus dem Jenſeits haben viele Organe unter den Blättern 
der Union; fie bieten nit Nichts für Etwas, fondern im 
Gegentheil unmittelbares Erfahren und Gewißwiſſen Jatt 
des dunkeln, endlos ſtreitigen Bibeltertes. Der Profit liegt 
auf der Hand. „IH habe euer Evangelium euch gegeben“ 
— fügt der.Geift Jefu felber dem genfiihen Medium, Paſtor 
Bort — „kann ih nicht auch fommen, es euch auszulegen ? 
ihr armen Erdenwürmer bildet euch ein, das göttliche Buch 
vollfommen zu verftehen, aber mehr weiß der Blinde vom 
Licht, als ihr von der Bibel®*). Unläugbar hat nirgends 
mehr als In Amerifa die Infufficienz und das Gegentheil 
von Perſpicuität der Bibel fich erwiefen, und ber Amerikaner 
läßt fie für die unmittelbarere Autorität billig im Etiche. 
Eine ſolche bringen ja aber die feligen Beifter des Jenſeits 
unzweifelhaft, und ihre NAusfprüche gegen die Bibel haben 
daher nur zu fehr Erfolg. Der Springfield Republican äußert 
fih über die daſelbſt gehaltene Konvention der Geifterfeher 
(vom Frühjahr 1854) nur gar zu allgemein, wenn er fagt: 
„Wo immer die Manifeftationen, wie man ed nennt, als 
Autorität in fpirituelen Dingen angenommen werden, wird 
das Chriſtenthum vertilgt; die ganze Maffe der Spiritualiften 
Hat fi, fo viel wir beurtheilen können, von der Bibel los⸗ 
gefagt, und hält fih an das, was man die neuefle Difpen- 


9 en über Bort's Buch Unirversit6 catholique, Aoät 1855. 
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ſation zu nennen bellebt“*. Das iſt: fie vertauſchen bie 
Unficherheit der durch die Bibel menſchlich vermittelten Er⸗ 
fenntnig mit der unmittelbaren Gewißheit der Anfchauung, 
Ebendeßhalb maht man auch überall diefelbe Erfahrung bei 
diefen Gläubigen der Geifter: mit Beweifen iſt den Fanati⸗ 
fern nicht beisufommen, da fie ihren Glauben nicht auf die 
Vernunft, fondern auf Intuition gründen **). 

. „Zwar liegen faktiſche Beweife in Maffe vor, daß bie 
Gebrechlichkeit unferer Erden -Natur für verleiblichte Unmits 
telbarfeit des VBernehmens aus dem Senfeitd, außer in feltes 
nen Erfcheinungen außerorbentlicher Begnadung, nicht einges 
richtet fei. Die Journale der Union melden unaufbörlih von 
Selbſtmords⸗ und WahnfinnssYällen, herbeigeführt durch fols 
hen Geifter- Verkehr; das Irrenhaus von Indiana, das in 
dem einzigen Monat April 1852 ſechs verrüdte Epiritualiften 
aufnahm, fteht nicht vereinzelt da; und als die Bifchöfe dev 
amerifanifchen Katholiken ihre Stimme erhoben, Tonnten fie 
unbedenklich aus dem Gräuel diefer und ähnlicher Kolgen***) 
auf die Ratur der Duelle fohließen +). Nichts deftoweniger 
liegt e8 ohne Zweifel in der Idee des Spiritualismus, daß 
ber unmittelbare Verkehr zwifchen Dießſeits und Senfelts in 


*) Atlantifche Studien. 1854. IV, 26 ff. 
) M. Buſch a. ca. D. ©. 268. 


*) Bu dem ſpiritualiſtiſchen Princip kamen nämlich Häufig noch Dinge, 
wie z. B. der Newyorker Courrier and Inquirer vom 18. Juni 
1852 tem Saint-Louis Despatch nadyerzählte, unter ſchweren Kla⸗ 
gen über die täglich In den Sournalen auftauchenden Gräuelberichte 
von der goitlofen und Tächerlichen Lehre des Geifterflopfene, Ein 
angefehener Gentleman aus Illinois war auch hingegangen, um 
aus dem Seufeits Kunde von feiner verflorbenen Frau du erhalten, 
mit der er die glüdlichfte Che geführt, und der er noch bie zärtlichfle 
Liebe treu und heiß im Herzen bewahrte; aber, fiehe da! ber ci⸗ 
tirte Geift erzählte dem Medium haarflein, wie die vermeintlich fo 
treue Gattin während ihrer ganzen Ehe in heimlichen Ehebruch ges 
lebt, und alle ihre Kinder daher entiprofien feien. Der arme Mann 
glaubt natürlich auf's Wort, verftößt und enterbt feine Kinder, tes 
ren Name nun für ihre ganzes Leben entehrt if, flucht bem vielges 
lieben Weibe, und geht der Verzweiflung am einfamen Herde 
entgegen. — Bei de Courcy 1. c. 


}) Ami de la religion vom 24. Jan, 1854, 
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fortfchreitender Entwidlung intenfio und ertenfiv fich Reigern, 
und fozufagen zum Gemeingut werden müfle. Ganz praktiſch 
fheint Mr. Henri Carion, der über die erſten Verſuche mit 
der Pſychographie in Frankreich feine Leitres sur l’&vocalion 
des esprits fchrieb, die Idee desfalls aufgefaßt zu Haben. 
Gr behauptet unter Anderm: der Menfch habe ein natürliches 
und mithin legitimes Vermögen, nach Belieben fich mit den 
Geiſtern in Berfehr zu fegen. Die Willenfhaft davon fei fo 
alt wie die Welt, Zeuge die erftien Menfchen im Paradies und 
die Patriarchen nach dem Bericht der Bibel, die Dreifüße 
der Drafel, die Bythoniffen, die Sybillen, die Druidinen, 
die Magier und PhHilofophen Indiens; allerdings fei die 
Kunft fonft nur in feinen Streifen geübt worden, aber deß⸗ 
halb nicht weniger allgemein gewefen; jegt aber werde fie 
wieder an's Licht gezogen. „Es it eben“, fagt Hr. Carion, 
„die eigentliche Aufgabe unferd Säculums, alle alten und 
neuen Entdedungen zu popularifiren; noch eine Eleine Weile, 
und die Geheimniffe des Raimond Lullus, des Nikolas Fila 
mel, des Albertus Magnus können füglih das Geheimniß 
der ganzen Welt feyn; Jedermann wird wie Dante abfei- 
gen können zur Hölle, und wieder kommen, ſobald es ihm 
gefänt“ *). 

Man kann nicht verfennen, daß diefe Weltanfchauung 
fehr wohl mit jenem Bantheismus zufammenftimmt, den die 
überwiegende Mehrheit der amerifanifhen Spiritualiften für 
bie Religion des vollen Mannesalters der Welt erflärt. Kurz 
und deutlich hat das genannte Meeting zu Epringfield feine 
Zheologie in folgende Worte gefaßt: „Offenbar bricht eine 
neue Weltordnung an; Sadducäismus, Senfualismus, Ph 
riſäismus, Seftarianismus und Unglaube werden zu Scan 
den werden; die Spiritualiften werben endlich obfiegen, und 
Erde und Himmel werden Eins ſeyn.“ Diefe Glaubensfäge 
gelten mutatis mutandis für bie ganze Maſſe der Epirituali- 


Es 
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ſten, andy die Fatholifirenden Mänchener nicht ausgenommen. 
Nur daß auf den verſchiedenen Abſtufungen die Einheits- 
Lehre mehr oder weniger weit ausgedehnt wird. Die vorges 
fhrittenfte Richtung, von der wir eben reden, faßt fie im 
Sinne des allfeitigften All-Eins. Eie braucht fih alfo 3. 2. 
nicht mit dem Unterfchled guter oder böfer Geifter in ihrem 
Verkehre zu pladen, es find ja alle Al-Eins. Reverend Ch. 
Hammond predigt daher: „es gibt Teinen böfen Geift, alle 
Geiſter find gut“; unter feinen „heiligen“ Geiftern prangt 
auch der Gottesläugner Tom Payne, und der Hr. Paſtor ift 
Derfafler eines eigenen Buches: „Tom Payne's Wanderung 
in den fechöten Kreis der Geiſterwelt.“ In dem Sinne dies 
fes All⸗Eins Fönnen die gegnerifhen Prediger in Amerifa 
allerdings fagen: „die meiften Geifterfeher ferien — Atheiften”*), 

Es ift aber ein furchtbares Zeugniß über die religiöfe 
Verfunfenheit in den überall täglich mehr graffitenden Ma⸗ 
terialismus, wenn felbft diefer „Atheismus“ noch al& religiöfe 
Erhebung bezeichnet, und infofern auch dem ausgelaffenften 
Epiritualigmus noch die Vernichtung des „Unglaubens“ (f. 
oben) zum Preis angerechnet werden fann. In einem Spi⸗ 
rituafiften» Meeting zu Newyork erzählte ein Prediger aus 
Jowa, wie ein Amtsbruder, wohl um den Ihm zu Gebot 
fiehenden Exorcismus zu verfuchen, auf einen kreiſenden Tifch 
ſich gefebt, der Tifch aber ungenirt mit Ihm durch den Saal 
hin und her gefahren, wozu er bemerkte: das fei wohl das 
erſtemal, daß ein chriftlicher, Prieſter leibhaftig auf dem Teu⸗ 
fel geritten. Darauf aber erflärte Dr. Young, der befannte 
Nationalreformer und ehemals „Atheift": wäre wirflid der 
Teufel in diefen Manifeftationen, fo hätte man doch Urfache, 
feloft dem Teufel dankbar zu feyn, denn er fel in folchem 
Falle in der That fehr verläumdet worden; Wahrheit fei 
Wahrheit, ohne Rüdficht darauf, woher fie komme; wenn 
der Teufel fih auf folde Weife den Menfchen offenbare, 





e) Atlantifche Stublen. 1853. I, 147. 
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ſpreche ſelbſt der Teufel wahr, denn er rufe uns durch dieſe 
Manifeſtation zu — „Menfh, du biſt unflerblih* *)! So 
erfcheint felbft die religiös-radifalfte Richtung des Epiritua- 
lismus noch wie eine göttlich gefenvete Verhößnung des hen: 
chenden Materialismus. Ohne die unerforfehliche Zulafjung 
des Höchſten ift derfelbe überhaupt nicht da. 

Die entfchiedene Fraktion unter den Geiftern dehnt fer⸗ 
ner ihre „neue Weltordnung“ auch über die Beziehungen 
zum Jenſeits binüber und auf das irdifch-gefellichaftliche Ta 
feyn, auf die focialen Berhältniffe aus. Auch fie follen 
vergeiftigt, zum All⸗Eins emporgehoben werden. „Siehe, ih 
made alle Dinge neu”, fagen die Geifter in der New En 
von Boflon; „Individualismus und Socialiomus follen in 
Einklang gebracht werden.” Dieß ift die „Harmonie“, von 
der die Geifter fo nachbrüdlich reden. Die fcharfen Eden des 
Egoismus’ wollen fie abfeilen. Sie greifen auch gleich praf 
tifh ein, und erflären 3. B. in der Era: der Harmonie lies 
bende Menſch dürfe nicht in vieredigen Wohnungen und 
Etädten haufen, eine Circular City, eine freisrunde Statt, 
deren Modell fie beizeichnen, werde die Heimath des Eben; 
maßes und des Friedens feyn, mitteninne ein freisrunder 
Park, im Eirfel laufende Straßen und unitarifhe Wohnun⸗ 
gen ftatt der abgefchloffenen Häufer. Wie bei den erften 
Wiedertäufern erftredt ſich diefer Kampf gegen den Widerftreit 
zwifchen Individualis mus und Sorialismus bis auf Die (he; 
Mann und Weib müſſen wechfeln, fobald die innere Attrac⸗ 
tion es gebietet. Schon Bat fih ein Socialiften-Berein con 
fituirt, um Societäten nach diefen Principien zu gründen**). 
Es darf demnach nicht verwundern, wenn unter der ganzen 
politifchen Preſſe Nordamerika's die focialiftifchen Blätter al: 
. fein, diefe aber auch mit der größten Zärtlichkeit, fich den 
Klopfgeiftern gewogen zeigten. Richt nur daß die meiſten 





) A. a. O. ©. 148 ff. 
**) Dr. Andree in ber Allg. Sig. vom 8. Nov. 1854. 
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Bos’schen Gelfter die Bibel geradezu ein Lügenbuch nannten, 
und alle Religionen für Betrug erklärten, fie prebigten auch 
direft den Fortfchritt zur Gütergemeinfchaft. Die Tribune zu 
Newyork fogar, talentvoll redigirt von Horace Greeley, dem 
Freunde der großen Socialiſtenchefs Cabet und Confiderant, 
mit einem Publifum von 30,000 Abonnenten und mächtigem 
Einfluß auf die Arbeiter, äußerte vom erflen Momente an 
bie herzlichſte Eympathie für die Rochester rappings, und 
fammelte eifrigft ihre Aeußerungen, während biefelbe Tribune 
gegen alle anderen Religionen ohne Ausnahme philofophifche 


: _ Beratung zur Schau trug”). Ebenfo fanden bie Cory⸗ 


phäen derjelben Art, von Welterneuerung In andern Ländern 
unmiderftehlich für die SKlopfgeifterei fich hingeriffen. Unter 
ihnen auch noch der BAjährige englifche Sorialiften-Chef Ro⸗ 
bert Dwen. Tag und Nadıt fühlte der Greis ſich unter dem 
Zuflüftern feiner Hingefchiedenen Kreunde und Freundinen, 
und endlich erfchien ein Buch von ihm: „Die Zufunft des 
menfchlichen Gefchlechtes in einer großen, glorreichen, friedli« 
den Revolution ausgehend aus den Geiftern abgefchiebener 
höheren Männer und Frauen” (in den Tiſchen). — In Frans 
reich ergab fich befonders das befannte Mitglied des Berges 
V. Hennequin dem fpiritualiftifhen Cult. Ein Buch darüber 
mit dem Titel: „Retten wir das Menfchengefchlecht” , dedi⸗ 
cirte er Napoleon III. Ueberdieß füllte er die Pariſer Jour⸗ 
nale mit feinen Prophezeiungen, z. B.: „Gott, der aus dem 
Tiſche fpreche, habe ihm gefagt, daß der Mond 1953 vers 
Ihwinden werde; er (Hennequin) werde ald Element einer 
Geſtirnſeele in einen der fünf Erbfatelliten treten; aber er fei 
dieſes Avancements exft würdig, nachdem er 86 Jahre auf 
ber Erde gelebt habe, fomit werde er erſt am 12. Juni 1869 
ſterben“ (kurze Zeit darauf begrub man ihn). — Auch aus 
ben Erpeftorationen der Münchener Geifter Klingt ein gewifs 
fer forialiftifcher Grundton wie unbewußt öfter ald einmal 


*) De Courcy a. a. O. 
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durch, und es IM Thatſache, daß auch Hier Berfönlichkeiten, 
die fonft als entfchieden religiös und politifh Radikale bes 
kannt waren, zu den begeiftertfien „KRämpfern“ gehören. Bloß 
daß die „neue Weltorbnung“ bei ihnen im Stleide des entfa- 
genden Bettelmoͤnchs erfcheint, gibt der Sache einen An- 
ſtrich der Unverfänglichfeit *). 

Wir möchten die ganze oben charafterifirte Sorte ber 
Beiftergläubigen die abfoluten Spiritualiften nennen. Sie 
laͤugnen die Erbjünde, die Gottheit Chrifti, alfo die Bibel 
und das ganze EChriftenthum; namentlich aber fcheint ihr 
pantheiftifches Princip in ber Lehre fih auszuprägen, daß Alle 
zu gleicher Glüdfeligfeit dießſeits wie jenfeits beſtimmt felen, 
von ewigen Strafen im Jenſeits alfo und von einem Unter⸗ 
fhied guter und böfer Geifter feine Rede ſeyn könne. Auch 
leßtere theologifche Conſequenz der All⸗Eins⸗Idee hat gleich⸗ 
falls felbft in der Fatholificenden Ausgeftaltung des Münchener 
Geifterverfehrs ihre Spuren infoferne, als eine ſichtlich uns 
fihere Haltung bezüglich des Dogma's der Höllenfirafen und 
jedenfalls eine Außerfte Ertenuirung ber infernalen Population 
in ihr vorliegt. In Rorbamerifa aber war die religiös und 
ſoeial radifale Richtung des abfoluten Spiritualismus ſchon 
gleich anfänglich fo flarf vertreten, daß die norddeutſchen Kir⸗ 
henzeitungen, als fie zuerft die Erfcheinung befprachen, bie 
ganze Maſſe der Spiritualiften unter biefelbe fubfummirten. 
So hat Dr. Hengftenberg felbft den Mormonismus noch für 
riftlich erklärt im Vergleich zu der Lehre der Spiritualiften. 
In Wahrheit aber fiehen nur die Mormonen und bie abfolute 
Kichtung der lebtern ungefähr auf gleicher Stufe widerchriſt⸗ 
licher Syfteme. Thatfache jedoch ift, daß die Spiritualiften über 
Haupt je länger je mehr mit Kirche und Bibel zerfallen, wie 
auch die Bifchöfe Nordamerika's in ihren Hirtendriefen aus 
Unter Anderm muß es auch auffallen, daß die Geifter in Min: 

chen mit den norbamerlfanifchen einen befondern Grab der Eaträs 
ftung gegen die Todesftrafe gemein haben. Man fagt kaum zu 


viel, wenn man behauptet, baß fie die Hingerichteten Furzweg für 
felige Märtyrer erflären. 
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drücklich bemerkten, daß die Ausſprüche der Geiſter in dem 
Maße der Ausbreitung und der Vereinfachung im Mechanis⸗ 
mus ihrer Mittheilungen immer entfchiedener unmoralifch und 
antichriftlich würden *). 

Das lebte Ziel der Gelfter und der Charakter der von 
ihnen angeftrebten „neuen Weltordnung“ ift alfo nicht zu vers 
fennen. Dod würde man die Entwidlung des ganzen Phä- 
nomens nicht recht begreifen, wollte man bie Richtung der, 
fozgufagen, confeffionellen Epiritualiften überfehen und 
von der der abfoluten nicht unterfiheiden. Hier knuüpft auch die 
tatholifirende Nefromantie in Münden an. Die confeifionellen 
Epiritualiften haben zu dem alten Lehrinhalt ihrer Confeſſio⸗ 
nen zunächft nur das neue Dogma angenommen, daß fie 
durch Die Elopfenden, fchreibenden und redenden Geifter in 
unmittelbarem Verkehr mit dem Jenſeits ſtehen. Es finden 
fi immer Geifter, die auch dem confelftlonellen Standpunkt 
zu Gefallen reden, und der Dogmatif jeber einzelnen Sefte 
fh anbequemen. So fommt e8 denn, daß, flatt der anges 
firebten Einheit und der verheißenen Vertilgung des Sek⸗ 
tarianismus, vorerfi nur — doppelt fo viel Seften und noch 
eine neue bazu geworden find. Die Rechnung if völlig 
tihtig: jede Sekte theilt fi unter Beibehaltung ihrer fpecifi« 
den Dogmatif wieder in zwei Fraftionen, deren Eine bie 
fpirituatiftifche Intuition annimmt, während die andere fie 
verwirft; und als neue Sefte fommt die Richtung ber abſo⸗ 
Iuten Geifterboten hinzu. Man hat in Rorbamerifa fchon 
viel von einem Univerfal»-Spiritualiften« Eongreß gefchrieben, 
ber eine einheitliche Lehre und Organifation der Geifter hers 
ſtellen fo; ſolche Vorfchläge aber gehen von der Majorität 
des abfoluten Als Eins aus, und werden von ber confefflos 
nellen Minderheit immer wieder Hintertrieben. Die- beiden 
Parteien ober ihre biverfen Geifter liegen auch in ebenfo 
beftigem und offenen Kampfe gegeneinander, wie die mit dem 


— — — 


) Atlantiſche Studien. IV, 26; Ami de la relig. 24. Jam. 1854. 
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Geiſterreich noch nicht verfehrenden Prediger der Sekten zus 
vor. Die Geifter der fämmtlicdhen confeffionellen Spirituali- 
fen nehmen großes Aergerniß an der Agitation ihrer übrigen 
Eollegen auf ein All⸗Eins bis zur Emancipation des Yleis 
fches; die Beier des Prediger Adin Ballou 3. B. fireiten 
in deflen „Praktiſchem Chriften“ auf's heftigfte gegen folde 
Lehren. In Summa: „die heutigen Spirituafiften dürften 
füglih in fo viele Klafien zerfallen, als es religiöſe Seften 
gibt“ — fagt der Christian Spiritualist! Der Name dieſes 
Blattes, allerdings eines der jüngften unter den fpiritualifli- 
fhen Journalen Rordamerifa’s, deutet an ſich ſchon an, daß 
innerhalb des Spiritualismus die confeffionellen Parteien in 
ſcharfem Gegenſatze wider die nichtchriftliche und widerbiblifche 
Richtung ftehen und als ſolche auch in der Preſſe vertreten 
find”). Nur Eines haben alle Spiritualiften miteinander 
gemein: den Glauben an ihren unmittelbaren Verkehr mit 
den abgefchiedenen Geiftern; über die wahre Lehre von den 
göttlichen Dingen felber aber find dieſe Geiſter ebenfowenig 
einig, als e8 der unbegnadigte Menfchenverfiand zuvor war. 

Wie erklären ſich nun aber die confeffionellen Epiritualiften 
ſolchen Widerfpruh und Hader unter den Geiftern felber?! 
Wie die abfoluten Spiritwaliften ſich ihn erklären, bei ihrer 
Lehre, daß es nur gute Geiſter, feinen Unterfchied zwiſchen 
feligen und verdammten gebe, das weiß ich felbft nicht zu 
beftimmen, ed müßte denn aus der mehr oder minder hohen 
Stufe der Eutwidlung geſchehen, welche die Klopfgeifter aud 
drüben noch durchzumachen haben. Bei den confeffionellen 
Epiritualiften aber ergibt fih die Erklärung bes Selten⸗ 
Haders unter den Geiftern jelber fehr einfach aus der An 
nahme einer Einmiſchung böfer Geifter oder des Teufeld. 
Schreibt und fpricht der Gelft für die Bibel und für die Aus 
legung derfelben, welche die Sekte des Beurtheilenden eben 
beliebt, fo ift er ein guter Geiſt und verkündet Wahrheit, 


..) Bgl. Berliner Proteftant. 8.3. yom 21. Det. 1854. 
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widrigenfalls iſt er ein böfer und predigt teufliſche Lüge. 
Geradeſo hält es auch der Fathofifirende Spiritualismus zu 
München mit feiner Kunft die Geifter zu unterfcheiden, nur 
daß er „Kirche ſetzt für „Bibel.“ Mit diefer Mopififation 
fließt er fih ganz demſelben Kriterium an, welches z. 2. 
Richter Edmunds, der in feiner Spiritualiften » Conferenz zu 
Newyork den Notabilitäten der Induftrie und des Handels 
präfidirt, in einem Briefe an feinen noch ungläubigen Brus 
der gibt*). „Das Unterfcheiden der guten und böfen Geis 
fer”, fagt er, „hat gar Feine Schwierigfelten, denn vie böfen 
Beifter richten allemal ihre Angriffe gegen die Bibel, deren 
Autorität fie ganz oder theilmweife Iäugnen, während die guten 
Geifter die unbedingte Gültigfeit derfelben einfchärfen; aller: 
dinge fommen manche Mittheilungen durch böſe Geilter, 
welche einen lebhaften Krieg gegen die Bibel führen**), aber 
die guten Geifter find auch thätig, und werden am Ende 
den Sieg Davontragen, der Fürft der Finfterniß hat gar feine 
Macht gegen die Bibel” (refp. „Kirche“). Allein es leuchtet 
ein, daß damit für das Kriterium der Wahrheit, fowie ans 
bererfeitö für die Unterfcheidung der Geifter nichts gewonnen 
iſt. Beidemal bewegt man fich in einem vitiöfen Cirkel; der 
Paſtor Bort in Genf hält nur diejenigen Geifter für gute, 
welche calvinifch reden und die alte Kirche verdammen, bie 
„Kämpfer* in der „Beifterheimath* zu München erklären 
unummwunden ale Geifter für Teufel, die nicht nah Bors 
{hrift der alten Kicche predigen und Hrn. Calvin etwa im 
Himmel fuchen wollten. Im Gefühle diefer Unzulänglichkeit 
hat man denn auch felber noch etliche untergeordneten Krite⸗ 
tien hervorgefucht, 3. B. in Amerifa: daß die böfen Geifter 
feine Grenze ihres Wiſſens refpeftitten und ganz unverfchämt 
einer praescientia universalis (Allwiffenheit) fich anmaßten ; 





*) Allg. tg. vom 1. März 1859. 


) &o behauptet He. Ebmunds namentlih, daß dem Jackſon Davis 
das Buch „Harmonia* und defien verführerifch foctalififche Lehre 
Im magnetifchen Schlafe von Dämonen eingeflüftert worden ſei. 
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in München: daß ſie kein Kreuzzeichen zu ſchreiben wüßten. 
Aber unzweifelhaft könnte der Teufel Letzteres ebenſowohl 
thun, als Erſteres laſſen. Nach ihrer eigenen Theorie find 
daher die confeffionellen Spiritualiſten feinen Augenblick ſicher, 
daß Dämonen unter ihren Geiftern erfcheinen, um fie a 
narren. Andererfeits find fie über die Wahrheit ihrer Lehr 
nur noch ungewifler al& zuvor; denn was bie anerfannt jeli- 
gen Geifter, ja Chriftus der Herr und der Erzengel Gabriel 
felber, in Genf als das Achte Evangelium befennen, das ver 
dammen die größten Heiligen Chriſti, Mofed und der Erzen⸗ 
gel Rafael als verfluchte Tegerifche Lüge — in Münden. 
Und daraus fol die „Einheit“ der „neuen Weltorbnung‘ 
werben ! 

Es wäre Hier der Plab, die Anfichten ber confeflionellen 
ESpiritualiften über die Motive ihrer neuen Offenbarung zu 
befprechen; da ſich aber darüber bei der Abhandlung dee 
Münchener Phänomens ohnehin Näheres ergeben mir, 
eilen wir bier lieber mit dem norbamerifanifchhen Epiritue- 
lismus zu Ende. Aus dem Bisherigen ergibt ſich alfo, daß 
diejenigen, welche an außerirdiſche Einflüffe in der Rocheſter⸗ 
Dffenbarung überhaupt glauben, in drei Parteien zerfallen. 
Die Einen halten ſich bloß an ihre bisherigen Quellen der 
Autorität und verdammen die neue Difpenfation als dämo⸗ 
niſch; fo urtheilt unter Andern Paſtor Eh. Beeiher zu Re 
wart, Bruder der befannten Miß Stowe, in einem volumino: 
fen PBrüfungsbericht, die Klopfer feien wirflich Geifter abge 
fhiedener Seelen, aber nicht feliger, fondern verbammter, und 
zwar folsher, welche durch Läugnung ber bibliſchen Inſpira⸗ 
tionen in diefe Lage gekommen. Andere glauben, daß bie 
Klopfer je nach Umftänden gute ober böfe Geifter feien, und 
dieſe Anficht foheint befonders bei der Verbreitung der Sache auf 
dem Gontinent die Oberhand behalten zu haben*), wie fich denn 
auch die Beifter hier öfter felbf ald „Dämonen“ benannten. 


*) So erzäplt der Franzoſe Carlon von feinen B ‚zu bee 
ohne Unterfchieb alle Geifer fich hergaben: Heilige Gngel Fu DE 
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63 if dieß der einfache Spiritualismus; zu ihm befennen 
fih viele Prediger der Union ganz offen und verfünden das 
neue Heil felbk von der Kanzel!) Die Dritten geben 
fi) der Geifter- Difpenfation unbedingt bin; auch zu dieſen 
zählen mehrere Prediger, die folgerichtig ihrer ‚Kirche entſag⸗ 
ten, um ungehinbert für den Spiritualigmus wirken zu fon- 
nen. Unter den Leptern bat fich früfzeitig der Paſtor Scott 
zu Newyork hervorgeiban **). 

Erfundigen wir uns noch näher um den Anfchluß der 
Prediger je nach der Verſchiedenheit ihrer Sekten, fo ergeben 
fi weiter etliche merfwürdigen Thatfachen. Auch diefe Blätter 
haben wiederholt nachgewiefen, daß nur der Heinfte Theil der 
Belenner des gegenwärtigen Proteftantismus bei einem kirch⸗ 
lihen Definitivum bereit3 angefommen zu feyn glaubt, daß 
dagegen der größere Theil einer „neuen und reichlihern Aus⸗ 
giefung des heiligen Geiſtes“ fehnfücdhtig von Tag zu Tag 
entgegenharrt, damit durch ſolche unmittelbar göttliche Ge⸗ 
walt Ehriftus unter den Maſſen wieder zur Anerkennung ger 
- bracht, wie der flereoiype Ausdruck lautet, und die faſt veroͤ⸗ 


monen, Kobolde, arme Seelen im Feafeuer und Verbammte, letz⸗ 
tere hauptfächlich, um den Damen Spaß zu machen. Aus dem Burs 
gatorium ftellten fi) ihm namentlih Moliere, J. I. Roufieau, der 
leihfalls wegen bes durch feine Bücher genebenen Aergerniſſes, 
nsbefondere für den Emil in der Bein faß. Beltaire, der ein Aus 
tograph von fich ausftellte und erflärte, daß er auf reumüthigen 
Widerruf feiner Schriften bin von Gott begnadigt worden, 3. — 
Ami de la religion vom 14. Jan. 1854. 


2) Berliner Proteftant. 8.:9. vom 21. Oct. 1854; vgl. Allg. Stg. 
vom 8. Mai 1863. 


) Sr Scott behauptete: ihm ſei der Apoſtel Paulus erfchlenen, um 
ihm die Nähe eines großen Umfchwungs der Dinge anzuzeigen, 
durch den der Krieg aufhören und ewige Ruhe auf bie ganze Schds 
pfung berabfieigen werde; dieſe Lehre zu predigen, babe er vom 
Apoftel Befehl, der ihm auch ein von hundert berühmten Todten, 
darunter Washington und Franklin, unterzeichnetes Gertificat mit den 
dringendften Ermahnungen zur Friedensprebigt ausgehändigt. Dass 
auf fchleppten die Gelfter den armen Scott von Stadt zu Stadt 
und endlich auf einen Berg, mo er mit feinen zwölf Schülers, 
freier von dem Einfluß des irbifchen Magnetismus, einen ganzen 
Winter lang im engflen Verkehr mit der Geiſterwelt lebte, und 
fhließlich bloß in die großen Staͤdte fam, um Volk zu fih in bie 
Bergeseinfamfelt zu berufen, wo allein man eine ganz vertraute 
Verbindung mit dem Jenſeits erwarten bärfe — Bei de Courcy. 
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dete Kirche wieder gefüllt, vielmehr von Neuem aufgebaut 
werde. Es liegt auf platter Hand, daß eine folde Stim; 
mung der Klopfgeifterei ungemein günftig feyn mußte; de 
Reiz, in Ihr die erwartete Ausgießung des heiligen Geiſtes 
anzuerfennen, mußte faſt unwiderſtehlich und felbft daß ſtrenge 
Berbot der TodtensBefragung im Buche Deuteronomium nur 
ein ſchwacher Damm dagegen EN Andererfeits ift eben 
da, wo jene Erwartung die glälbigen Seelen erfüllt, der 


Materialismus am mäcdhtigften angewachſen, deſſen innen 


Leere immer flatt des abgeworfenen Glaubens Leicht den 
Aberglauben einläßt. So ift ed denn erflärlich, daß da 
Rocheſter⸗Spuk gerade in den Staaten am meiften Eingang 
fand, welde die Wiege des amerifanifchen Puritanismus 
bildeten und zugleich für die aufgeflärteflen der Union gelten, 
alfo in Neu⸗England, Maflachufetts, Rhode⸗Island, Bonner: 
ticut, und baß die Eirfel der Spiritualiften am meiften mit 
Dredigern ber Buritaner, Presbyterianer und Bay 
tiften fi zierten. In Wisconfin fol die Mehrheit der 
baptiſtiſchen Prediger zum Spiritualismus übergetreten fern; 
fie verfündeten von der Kanzel herab, ihre Predigten vührten 
nicht von ihnen her, fondern die Geifter redeten durch ihren 
Mund, die Religion beftehe überhaupt einzig und allein in 
der Führung des Menfchen durch die jedesmaligen Offenba⸗ 
zungen von Oben. Wo möglih noch flärfer war bie 
Betheiligung der Methodiften; zunächſt von ihnen ging 
der Spiritualismus aus, wie ein naher DBerwandter ihred 
„Erweckungs“⸗Syſtems. Am tapferften fcheinen dagegen die 
Epifcopaliften fih der Zumuthungen der Geifter erwehrt 
au haben; ihre Fatholifirende Grundanfchauung von der Kircht 
verbietet ihnen eben auch, in Erwartungen einer „meuen 
Audgießung des Hi. Geiſtes“ dahin zu leben. Die Geife 


trugen auch gerade den Epifcopaliften befondere Race nad. 


So ftand in Ohio der Prediger Warner vor Gericht, meil 
er den Gottesdienſt der Bifchöflihen durch einen wahren 
Heidenlaͤrm geftört habe; Hr. Warner warb aber freigeſpro⸗ 
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chen, da er nachgewieſen, daß nicht er, ſondern die Geiſter 
ſelbſt dort neben ihren uſuellen Exercitien auch noch die Glo⸗ 
den angeſchlagen, die Orgel brummen laſſen, die Bänke ums 
geworfen u. ſ. w.*) 

Man Hat mit befonderm Intereſſe gefragt, wie wohl bie 
Irvingianer und Mormonen zum Epiritwalismus 
Eiellung genommen. Wirklich iſt eine gewiſſe Verwandiſchaft 
zwiſchen den Principien der drei neuen Offenbarungen uns 
verfennbar. Aber man darf auch nicht vergeflen, daß Irvin⸗ 
gianee und Mormonen ihre beftimmt begrenzte „neue Welts 
ordnung“ bereitö befigen, und ben ebendeßhalb unmotivirten 
nadträglihen Einbruch der Geifter nicht anders ale fehr 
übel vermerken können. Für beide ift die neue Ausgießung 
des heiligen Geiſtes bis auf den letzten Tropfen längft end⸗ 
gültig vollbrachte Thatfache; Die Rochefter Offenbarung mußte 
ihnen daher als feindliche Ufurpation erfcheinen. Zudem flieht, - 
was die Sroingianer betrifft, wohl vom „Zungenreben“, nicht 
aber vom „Klopfen” und „Schreiben” in der Bibel und in 
ver Geſchichte der Apoftelgeit; und Kinfichtlich der Mormonen 
bat der große Prophet am Ealzfee den unmittelbaren Ders 
fehr mit dem Jenſeits in Generalpacht, der demofratificende 
DOffenbarungs » Communismud der Spiritualiftien müßte der 
„Theokratie der zweiten Weltperiope* fofort den Todesſtoß 
verfegen, wie die Gemwerbefreiheit dem realen Recht. Daher 
vernimmt man von den Srvingianern, daß fie den Glauben 
der Epiritualifien ald Dummheit und Betrug von ſich ab» 
weifen; von den Mormonen iſt gewiß, daß fie die Offen⸗ 
barungen derſelben laut und eniſchieden für ein Werk des 
Fürften der Hölle erflären. 

Unders verhäft es fit mit ein paar älteren, innerlich 
und äußerlich fehr Hinter der Zeit zurüdgebliebenen Schwär- 
mers Kichen vom vorigen Jahrhundert. Beide proffamirten 
und gründeten vor faft hundert Jahren fchon ihre „neue 





*) de Goary L c. 
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Weltordnung“, und find doch Heute nach über etliche faf 
verfchollenen Gemeinalein nicht hinausgelommen. Ihre Dfs 
fenbarungen geriethen in bebvenflige Stagnation und deren 
Duell, ftatt frifh der Ewigfeit entgegen zu fprudeln, war 
zur flarren Tradition eingefroren, al& die Klopfgeifterei wie 
eine Retterin aus ihrer Noth auf amerifanifhem Boden er 
fhien. Sofort warb fie von beiden Seftiein gu Gunſten 
ihres verarmien Offenbarungs⸗Fiskus verwendet. So thaten 
erſtens die Shaker; im J. 1768 bereitö war in ihrer „geift- 
lichen Mutter”, Anna Lee, Ehriftus der Herr zum zweitenmale 
Menich geworden, und ſeitdem lebten ihre Kinder, mit Tan 
und hüpfenden Gefängen ihren Gottesdienft feiernd, in klö⸗ 
fterlih communiftifchem Eölibat ruhig und fill dahin, bis bie 
Fox'ſchen Geiſter ihr taufendiähriges Reich wieder belebten. 
Ebenfo profititen die Swedenborgianer von ber neuen 
Bewegung; vieleicht rührt fogar der Name „Epiritualismus“, 
worunter man ſchon vor dem 19. März 1848 die in Aue 
sifa feit einigen Jahren mehrfach geübte Kunft verftand, fi 
mit den @eiftern in Berbindung zu fegen und Andern dies 
felbe zu verfchaffen, gerade von ben amerifanifchen Sweden⸗ 
borgianeen ber. Möglich, daß ihre in der Union ziemlich 
zahlreichen Gemeindlein folche Verfuche machten, um die in den 
dickleibigen phllofophifchen Werken ihres Meifters verfteinerte 
Theorie wieder zu thätigem Leben zu erweden, denn biölang 
war ihr Bekenntniß allzu fperulativ geweſen, um auf bie 
Maflen Einfluß zu gewinnen. ebenfalls fanden fie nad» 
träglid) da6 Mittel dazu iu ben Rochester rappings, welde 
auf den erften Blick wirklich bloß als vergröberter, mechanis 
firter und multiplicirtee Swedenborgianiomus erfcheinen fönn- 
ten. Unter Anderm hatte auch fon dad Gebahren des 
obengenannten Prebigerd Scott aufjallende Achnlichkeit mit 
ber Gründung der erflen eigentlichen Kirche des „neuem Je 
ruſalems“ durch die fünf Schüler des ſchwediſchen Geiſter⸗ 
ſehers, welche zu London 1783 von ber äußern Welt fid 
tfolitten, um die natürlichen Hinderniffe des unmittelbaren 
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Berkehrs mit den Geiſtern wegzuräumen. Die Berichte der 
Klopfgeifter Über die Berhältniffe der jenfeitigen Welt find 
aud, wie wir fpäter näher fehen werben, ganz und gar 
jwebenborgifch; beiderfeitß beherrfihen die Zeit und ein recht 
derber Raum auch die Geiſterwelt. Im Münchener Clrkel 
gibt auf die Frage: find die Anfichten Swedenborg's richtig ? 
der Geift zur Antwort: „vergleiche, ex hat nicht viel geiert“ *) 
Man behauptet fogar, die auf dem Spiritualiften-Gongreß zu 
Worcefter gegründeten „Harmonifchen Brüderfchaften* rührten 
direft von den Swebenborgianern ber; in der That find fie 
geformt nach dem menfchlichen Leibe, der erfte Präfident heißt 
„Gehirn“, der zweite und dritte Naſe“ und „Mund“, die 
Eefretäre „Augen“ und „Ohren“, was wörtlich mit der Lehre 
des ſchwediſchen Myfifers von ber jenfeitigen Ordnung bes 
Dinge übereinftimmt**). 

In den nämlichen äußern und innern Verhältniffen, wie 
Ehaler und Smwedenborgianer, ftehen endlich die Quäker, 
und ed wäre ebenfo wenig zu verwundern, wenn fie wirklich 
über die Pluralifirung des göttlichen Geiſtes, von dem fie 
ihre innerlihen Einblafungen empfangen, duch die Fox'ſchen 
Geiſtet nicht ungehalten wären 9**), 

Wir haben nur noch die Frage nach der Stellung zu 
beantworten, welche die Katholiken zum Spiritualismus 
einnahmen. Der katholiſirenden Ausgeflaltung deſſelben in 
Münden werden wir einen eigenen Abfchnitt widmen; über 
bie Anficht der norbamerifanifchen Katholiten aber führen wir 
die Ausfprüche eines ihrer angefehenften Journale, des Bo- 
ston Pilot vom 1. Juni 1852, an. Diefelben fchließen zu- 
gleih mit einem Rüdblid über die ganze Entwidlung des 
Epiritualismus auf dem Gebiet der weſtlichen Union: 


„Der unglaubliche Betrug Hat fi über ganz Neu- England 


— 





) Acta den 17. Mal d. Se. 
»*) DEM. Buſch a. a. D. ©. 263, 268; vgl. de Courcy 1. c. 
***) fig. Sig. vom 30. Det. 1854. 
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Weltordnung“, und find boch heute noch über etliche fafl 
verfchollenen Gemeindlein nicht hinausgelommen. Ihre Di: 
fenbarungen geriethen in bedenkliche Stagnation und deren 
Duell, ftatt frifch der Ewigfeit entgegen zu fprubeln, war 
zur flarren Tradition eingefroren, als die Klopfgeifterei wie 
eine Retterin aus ihrer Not auf amerifanifhem Boden ers 
fbien. Sofort ward fie von beiden Seftiein au Gunften 
ihres verarmten Offenbarungs⸗Fiskus verwendet. So thaten 
erftend die Shaler; im 3.1768 bereitö war in ihrer „geif- 
lichen Mutter“, Anna Lee, Chriſtus der Herr zum zweitenmale 
Menſch geworden, und ſeitdem lebten ihre Kinder, mit Tanz 
und hüpfenden Gefängen ihren Gottesdienſt feiernd, in klö⸗ 
fterlich communiſtiſchem Gölibat ruhig und fill dahin, bis Die 
For’fchen Geiſter ihr taufendiähriges Reich wieder belebten. 
Ebenfo profitirten die Swedenborgianer von Der neuen 
Bewegung; vielleicht rührt fogar der Rame „ Spiritualismus“, 
worunter man fon vor dem 19. März 1848 die in Aue 
sifa feit einigen Sahren mehrfach geübte Kunft verftand, fich 
mit. den Geiſtern in Verbindung zu ſetzen und Andern dies 
felbe zu verfchaffen, gerade von den amerikanischen Sweden⸗ 
borgianern ber. Möglich, daß ihre in der Union ziemlich 
zahlreichen Gemeindlein folche Berfuche machten, um die in den 
didleibigen philofophifchen Werfen ihres Meifterd verfteinerte 
Theorie wieder zu thätigem Leben zu erweden, denn bislang 
wor ihr Bekenntniß allzu ſpeculativ geweſen, um auf bie 
Maflen Einfluß zu gewinnen. ebenfalls fanden fie nad» 
träglich dad Mittel dazu in den Rochester rappings, welde 
auf den erſten Bid wirklich bloß als vergröberter, mechani⸗ 
firter und multiplicirter Swedenborgianismus erfcheinen fönn- 
ten. Unter Anderm hatte auch fon bad Gebahren des 
obengenannten Predigers Scott auffallende Aehnlichkeit mit 
der Gründung der erſten eigentlichen Kirche des „neuem Je 
ruſalems“ durch die fünf Schüler des ſchwediſchen Geiſter⸗ 
fehers, welche zu London 1783 von der äußern Welt fid 
tfolieten, um bie natürlichen Hinderniffe des unmittelbaren 
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Verkehrs mit den Geiſtern wegsuräumen. Die Berichte ber 


Klopfgeiſter über bie Berhältniffe der jenfeitigen Welt find 


aud, wie wir fpäter näher fehen werben, ganz und gar 


ſwedenborgiſch; beiderfeitö beherrſchen die Zeit und ein recht 


berbee Raum auch die Gehfterwell. Im Münchener Eirfel 
gibt auf die Frage: find die Anflchten Swedenborg's richtig ? 
der Geift zur Antwort: „vergleiche, er hat nicht viel geirrt“ *) 
Man behauptet fogar, die auf dem Spiritualiftien-Bongreß zu 
Worcefter gegründeten „Barmonifchen Brüderfchaften” rührten 


direkt von den Swedenborgianern ber; in der That find fie 
- geformt nach dem menfchlichen Leibe, der erfte Präfident beißt 
„Gehirn“, der zweite und dritte „Naſe“ und „Mund“, die 


— 


Sekretäre „Augen“ und „Ohren“, was wörtlich mit ber Lehre 
des fchwedifchen Myſtikers von der jenfeitigen Ordnung bes 
Dinge übereinftimmt**). 

In den nämlichen äußern und innern Verhältniffen, wie 
Ehafer und Swebenborgianer, ftehen endlich die Quäfer, 
und es wäre ebenfo wenig gu verwundern, wenn fle wirklich 
über bie Pluralifirung des göttlichen Geiſtes, von dem fie 
ihre innerlihen Ginblafungen empfangen, buch die For'fchen 
Geifler nicht ungehalten wären ***). 

Wir Haben nur noch die Frage nach der Stellung zu 
beantworten, welche die Katholiken zum Spiritualidmug 
einnahmen. Dex Tatholificenden Ausgeſtaltung deſſelben in 
Münden werden wir einen eigenen Abfchnitt widmen; über 
bie Anficht der nordamerifanifchen Katholiken aber führen wir 
die Ausfprüche eines ihrer angefehenften Journale, des Bo- 
ston Pilot vom 1. Juni 1852, an. Diejelben fdhließen zu⸗ 
gleich mit einem Rüdblid über die ganze Entwidlung des 
Epirktualismus auf dem Gebiet der weftlichen Union: 


‚Der unglaubliche Vetrug Hat fi über ganz Neu- England 


m 





*) Acta den 17. Maid. Se. 
”) Bei M. Buſch a. a. D. ©. 263, 268; vgl. de Courey 1. o. 
9) Allg. Sig. vom 30. Oct. 1854. 
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verbreitet, und kaum iſt mehr ein Torf davon frei. In vielen kei⸗ 
nen Städten find mehrere Familien ven dem Unfinn befeflen, ins 
dem irgend ein fanatiſches Weib oder ein von der Mutter dazu ab⸗ 
gerichtetes Mäpchen das Medium fpielt zwiſchen ven Irrgeiſtern 
und den Schmachlöpfen hienieden. Die meiften biefer Mediumd, 
weiche zum Bebnfe ihrer Gefpräche mit den Geiftern manchmal des 
meömerifchen Schlafß fich bedienen, werben nachgerabe toll oder Blör- 
finnig, und daſſelbe Schidfal trifft viele ihrer Gläubigen. Keine Woche 
vergeht, mo man nicht von einem biefer Unglüdlihen Görte, ber 
durch Gelbfimord geendet, oder in's Irrenhaus gefommen. ‘Alle die 
verfchiedenen Mediums geben unzwelveutige Zeichen einer anorma⸗ 
fen Etörung ihrer Eeelenvermögen, und an manchen verräch fi 
wirkliche daͤmoniſche Beſeſſenheit. Das Uebel aber verbreitet fich mit 
Bligesfchnelle, und in wenigen Jahren wird man die ſchrecklichen 
Folgen davon ſehen. Es bedarf der Bemerkung nit, Daß dieſe 
Beiftedepivemie allein unter den Proteflanten Terrain ge 
winnt. Die Katholiten, auch die unmiffendften, haften dieſe Er- 
ſcheinungen mit ihrem Katechigmus zufammen, und haben dafür 
allenrhalben nur Spott und Verachtung. Die jungen iriſchen Dienſt⸗ 
boten fehen im Ganzen hoch herab auf daß Unweſen, und lachen 
über die Ignoranz und den Aberglauben ihrer Herrfchaften. Sehr 
felten brachte man fie dahin, einer ſolchen Spufvorftellung beizu⸗ 
wohnen, und noch jeltener iſt der Ball, daß fie fich zu Mebiums 
machen laſſen. Wohl machen einzelne Proteflanten, welche ihre 
Kirchen fich Ieeren und die Gläubigen ver Geiflerjagd nadhlaufen 
fehen, DOppofttion dagegen, es hilft aber nichts. Wir kennen ſelbſt 
mehrere calvinifliichen Gongregationen, mo der Prediger, ſobald er 
auf der Kanzel gegen die Rappings aufzutreten wagte, Seitend 
der Gemeinde die Einladung erhielt, entweber des Prebigens gegen 
eine von ihnen felbft thatfächlich erprobte Theorie ſich zu enthal⸗ 
ten, ober fein tägliches Brod um eine Ihüre weiter zu fuchen.“ 


(Schluß folgt.) 


L. 


Streiflichter anf die neueſte Geſchichte des 
Proteftantisuuns. 


XXI, 
Der Buflavs Adolf s Berein und feine Volkskirche der Zukunft. 


Komm, Buftav Adolf's Geiſt, 
Komm, mad uns feft und breift, 
Muthig und flarf! 
Großes ift jetzt zu thun, 
Keiner darf müßig ruhn, 
Der träg jetzt ruhen will, 
Der übt Berratb! ... 
Je leid'ger anbererfeits 
Sind maunche Schritt bereits, 
Deſto beeiferter 
Seyen auch wir! — 


mit dieſem begeiſternden Hymnus unter den ſchallenden Toa⸗ 
ſten der glänzenden Feſttafel rief die Verſammlung des Guſtav⸗ 
Adolf s Vereins zu Wernigerode vom 17. Aug. 1852 „fatt 
des heiligen Geiftes, der in der Kirche angerufen war, einen 
Menſchengeiſt an.” Dabei fpielte unter Andern ein Prediger 
Deputirtenrolle, „der gegen die Anbetung Chrifti als gegen 
Böpendienft öffentlich geeifert und nicht den geringften öffent: 
lien Beweis von Sinnesänderung gegeben hatte.“ Ein 


Freund der Hengſtenberg'ſchen Richtung fah all Das und be 
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verbreitet, und kaum iſt mehr ein Torf davon frei. In vielem klei⸗ 
nen Städten find mehrere Familien von dem Unfinn befeffen, in- 
dem irgend ein fanariiches Weib oder ein von der Mutter dazu ak- 
gerichtetes Mädchen das Medium fpielt zwiſchen den Irrgeiſtern 
und ben Schwachköpfen hienieden. Die meiften dieſer Mediums, 
welche zum Behnfe ihrer Geſpraͤche mir ben Geiftern manchmal des 
mesmeriſchen Schlafs fich bedienen, werdem nachgerade toll oder blör- 
finnig, und daſſelbe Echidfal trifft viele ihrer Gläubigen. Keine Woche 
vergeht, wo man nicht von einem biefer Unglüdlichen Görte, ber 
durch Gelbfimord geendet, oder in's Irrenhaus gefommen. Alle bie 
verfchiedenen Mediums geben unzweiveutige Zeichen einer anorma- 
len Etörung ihrer Eeelenvermögen, und an manchen verräch fich 
mirfliche daͤmoniſche Beſeſſenheit. Tas Uebel aber verbreitet fich mit 
Bligesfchnelle, und in menigen Jahren wird man vie fchredflichen 
Folgen davon fehen. Es bedarf ver Bemerkung nicht, daß Diefe 
Beiftedepivemie allein unter den Proteflanten Terrain ges 
winnt. Die Katholifen, auch die unwiſſendſten, halten dieſe Er- 
ſcheinungen mit ihrem Katechismus zufammen, und haben dafür 
‚allenthalben nur Spott und Verachtung. Die jungen iriſchen Dienſt⸗ 
boten fehen im Ganzen hoch herab auf das Unweſen, und lachen 
über die Ignoranz und den Aberglauben ihrer Herrfchaften. Sehr 
felten brachte man fie dahin, einer folchen Spufvorftellung beizu⸗ 
wohnen, und noch jeltener ift der Ball, daß fie fich zu Mebiums 
machen laſſen. Wohl machen einzelne Proteftanten, welche ihre 
Kirchen ſich leeren und die Gläubigen ver Geiſterjagd nachlaufen 
ſehen, Oppofttion dagegen, es hilft aber nichts. Wir kennen ſelbſt 
mehrere calvinifliichen Gongregationen, wo der Previger, ſobald er 
auf der Kanzel gegen bie Rappings aufzutreten wagte, Seitens 
der Gemeinde die Einladung erhielt, entweber des Prebigend gegen 
eine von ihnen felbft thatfächlich erprobte Theorie ſich zu enthal⸗ 
ten, over fein tägliches Brod um eine Thüre weiter zu fischen.“ 
Echluß folgt.) 


L. 


Streiflichter auf die neueſte Geſchichte des 
Proteftantisums. 


XXL 
Der Guſtav⸗Adolf⸗Verein und feine Volkokirche der Zukunft. 


Komm, Buftav Abolf’s Geif, 
Komm, mach uns feit und breift, 
Muthig und ſtark! 
Großes iſt jetzt zu thun, 
Keiner darf müßig ruhn, 
Mer träg jetzt ruhen will, 
Der übt Berratb!.. . - 
Se leid'ger andererfeits 
Eind mande Schritt bereite, 
Deſto beeiferter 
Seyen auch wir! — 


mit diefem Eegeifternden Hymnus unter den fchallenden Toa- 
fen der glänzenden Kefttafel rief die Berfammlung des Guftav- 
Molfs Vereins zu Wernigerode vom 17. Aug. 1852 „ftatt 
de heiligen Geiftes, der in der Kirche angerufen war, einen 
Menfchengeift an.” Dabei fpielte unter Andern ein Prediger 
Deputirtenrolle, „ber gegen die Anbetung Chrifti als gegen 
Gögendienft öffentlich geeifert und nicht den geringften öffent 
lichen Beweis von Sinnesänderung gegeben hatte." Ein 
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in München: daß fie kein Kreuzzeichen zu ſchreiben wüßten. 
Aber unzweifelhaft konnte der Teufel Letzteres ebenſowohl 
thun, als Erſteres laſſen. Nach ihrer eigenen Theorie find 
daher die confeffionellen Spiritualiften feinen Augenblid ficher, 
daß Dämonen unter ihren Geiftern erfcheinen, um fie zu 
narren. NAndererfeits find fie über die Wahrheit ihrer Lehre 
nur noch ungemwifler als zuvor; denn was bie anerfannt ſeli⸗ 
gen Geifter, ja Chriftus der Herr und der Erzengel Gabriel 
feiber, in Genf als das Achte Evangelium befennen, das vers 
dammen die größten Heiligen Chriſti, Moſes und der Erzen- 
gel Rafael als verfluchte Tegerifche Lüge — in München. 
Und daraus fol die „Einheit“ der „neuen Weltordnung” 
werden ! 

Es wäre Bier der Platz, die Anfichten der confeflionellen 
Spiritualiten über die Motive ihrer neuen Dffenbarumg zu 
befprechen; da fi aber darüber bei der Abhandlung des 
Müncener Phänomens ohnehin Näheres ergeben wird, 
eifen wir bier lieber mit dem norbamerifanifchen Epirituar 
lismus zu Ende. Aus dem Bisherigen ergibt fih alſo, daß 
diejenigen, welche an außerirdiſche Einflüffe in der Rochefters 
Dffenbarung überhaupt glauben, in drei Parteien zerfallen. 
Die Einen halten fi bloß an ihre bisherigen Duellen ber 
Autorität und verdbammen die neue Difpenfation als dämo⸗ 
nifh ; fo urtheilt unter Andern Paftor Eh. Becher zu Res 
warf, Bruder der befannten Miß Stowe, in einem voluminös 
fen Prüfungsbericht, die Klopfer feien wirklich Geifter abge 
ſchiedener Seelen, aber nicht feliger, fondern verbammter, und 
zwar folcher, welche durch Läugnung der bibliſchen Inſpira⸗ 
tionen in diefe Lage gekommen. Andere glauben, daß bie 
Klopfer je nach Umftänden gute oder böfe Geifter feien, und 
biefe Anficht feheint befonders bei der Verbreitung der Sache auf 
dem Gontinent die Oberhand behalten zu haben*), wie fich denn 
auch die Geiſter hier öfter felbft als „Dämonen“ benannten. 


*) So zählt der Franzoſe Carlon von feinen Berfuchen, zu Denen 
ohne Unterſchied alle Geiſter fich hergaben ; geiliae Gngel und Daͤ⸗ 
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Es if dieß der einfache Spiritualigmus; gu ihm befennen 
fich viele Prediger der Union ganz offen und verfünden Das 
neue Heil feld von der Kanzel*). Die Dritten geben 
ſich der Geifter- Difpenfation unbedingt bin; auch zu dieſen 
zählen mehrere ‘Prediger, die folgerichtig ihrer Kirche entfag- 
ten, um ungehindert für den Spiritualismus wirken zu kön⸗ 
nen. Unter den Leptern hat fich frühzeitig der Paſtor Srott 
zu Newyork bervorgethan **). | 
Erfundigen wir und noch näher um den Anfchluß der 
Prediger je nach der Verſchiedenheit ihrer Selten, fo ergeben 
ſich weiter etliche merkwürdigen Thatfachen. Auch diefe Blätter 
haben wiederholt nachgewiefen, daß nur der Fleinfte Theil der 
Bekenner des gegenwärtigen ‘Proteftantismus bei einem kirch⸗ 
lichen Definitivum bereit angefommen zu feyn glaubt, daß 
Dagegen der größere Theil einer „neuen und reichlicdern Aus⸗ 
gießung des heiligen Geiſtes“ fehnfüchtig von Tag zu Tag 
entgegenharrt, damit durch ſolche unmittelbar göttliche Ge⸗ 
walt Chriſtus unter den Maſſen wieder zur Anerfennung ger 
- bracht, wie der ſtereotype Ausdruck lautet, und bie_faft verös 


monen, KRobolde, arme Seelen im Fegfeuer und Verdammte, letz⸗ 
tere Hauptlächlich, um den Damen Spaß zu maden. Aus dem Pur⸗ 
gatorlum ftellten fich ihm namentlihd Moliere, I. I. Rouſſeau, der 
gleichfalls wegen bes durch feine Bücher genebenen Aergerniffes, 
insbefondere für den Emil in der Bein faß, Boltalre, der ein Aus 
tograph von fich ausftellte und erflärte, daß er auf reumüthigen 
Widerruf felner Schriften hin von Gott begnabigt worden, 3. — 
Ami de la religion vom 14. Ian. 1854. 


Berliner Proteftant. 8.3. vom 21. Oct. 1854; vgl. Allg. tg. 
vom 8. Mai 1863. 


Sr Scott behauptete: ihm ſei der Apoſtel Paulus erfchienen, um 
ihm die Nähe eines großen Umfchwungs der Dinge anzuzeigen, 
Durch den der Krieg aufhören und ewige Ruhe auf die ganze Schds 
pfung herabfieigen werde; dieſe Lehre zu prebigen, babe er vom 
Npoftel Befehl, der ihm auch ein von hundert berühmten Todten, 
darunter Washington und Franklin, unterzeichnetes Gertificat mit den 
dringenbften Grmahnungen zur Briedensprebigt ausgehändigt. Dars 
auf fchleppten die Beifter den armen Scott von Stadt zu Stabt 
und endlich auf einen Berg, wo er mit feinen zwölf Schülern, 
freier von dem Ginfluß des irdiſchen Magnetiemus, einen ganzen 
Winter lang im engften Verkehr mit der Geiſterwelt lebte, und 
fchließlih bloß in die großen Städte fam, um Volk zu fi in bie 
Bergeseinfamfeit zu berufen, wo allein man eine ganz vertraute 
Berbindung mit dem Jenſetts erwarten dürfe — Bei de Conroy. 
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dete Kirche wieder gefüllt, vielmehr von Neuem aufgebaut 
werde. Es liegt auf platter Hand, daß eine foldde Stim⸗ 
mung der Kiopfgeifterei ungemein günflig feyn mußte; ver 
Reiz, in Ihr die erwartete Ausgießung des heiligen Geiſtes 
anzuerkennen, mußte faft unmwiderftehlich und ſelbſt das firenge 
Berbot der TodtensBefragung im Buche Deuteronomium nur 
ein ſchwacher Damm dagegen *. Andererſeits iſt eben 
da, wo jene Erwartung die glälibigen Seelen erfüllt, der 
Materialismus am mächtigften angewachſen, deſſen innere 
Leere immer flatt des abgeworfenen Glaubens leicht den 
Aberglauben einläßt. So iſt ed denn erflärlich, daß ber 
Rocheſter⸗Spuk gerade in den Staaten am meilten Eingang 
fand, welche die Wiege des amerifanifchen Puritanismus 
bildeten und zugleich für die aufgeflärtefien der Union gelten, 
alfo in Reu-England, Maflachufetts, Rhode⸗Island, Connec⸗ 
ticut, und daß die Cirkel der Spiritualiften am meiften mit 
Predigern der Buritaner, Presbyterianer und Bay 
tiften fich zierten. In Wisconfin‘ fol die Mehrheit ber 
baptiftifcken Prediger zum Spiritualismus übergetreten ſeyn; 
fie verfündeten von der Kanzel herab, ihre Predigten rührten 
nicht von ihnen her, fondern die Geifter redeten Durch ihren 
Mund, die Religion beftehe überhaupt einzig und allein in 
der Führung des Menfchen Durch die jedesmaligen Offenba⸗ 
zungen von Oben. Wo möglihd noch flärfer war bie 
Betheiligung der Methodiſten; zunächſt von ihnen ging 
der Epiritualismus aus, wie ein naher VBerwandter ihred 
„Erweckungs“⸗Syſtems. Am tapferften fcheinen dagegen die 
Epifcopaliften fi der Zumuthungen der Geiſter erwehrt 
zu haben; ihre Fatholifirende Grundanſchauung von der Kirche 
verbietet ihnen eben auch, in Erwartungen einer „neuen 
Ausgießung des Hi. Geiſtes“ dahin zu leben. Die Geifer 
trugen auch gerabe den Epifcopaliften befondere Rache nad. 
So fland in Ohio der Prediger Warner vor Gericht, weil 
er den Gottesdienſt der Bifchöflichen durch einen mahren 
Heidenlaͤrm gefört habe; Hr. Warner ward aber freigeſpro⸗ 
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hen, da er nachgewieſen, daß nicht er, fondern bie Geiſter 
ſelbſt dort neben ihren ufuellen Erercitien auch noch die Glo⸗ 
en angefchlagen, die Orgel brummen faffen, die Bänfe ums 
geworfen u. f. w.*) 

Man Hat mit befonderm Intereſſe gefragt, wie wohl bie 
Irvingianer und Mormonen zum Epiritualismus 
Stellung genommen. Wirklich iſt eine gewiſſe Berwandifchaft 
zwifchen den Prineipien der drei neuen Dffenbarungen uns 
verfennbar. Aber man darf auch nicht vergeflen, daß Irvin⸗ 
gianer und Mormonen ihre beftimmt begrenzte „neue Welt⸗ 
ordnung“ bereit befigen, und den ebendephalb unmotivirten 
nachträglihen Einbruch der Geiſter nicht anders als fehr 
übel vermerken können. Für beide ift die nene Ausgießung 
des heiligen Geiſtes bis auf den letzten Tropfen längft end« 
gültig vollbrachte Thatfache; die Rochefter Offenbarung mußte 
ihnen daher al& feindliche Ufurpation erfcheinen. Zudem fleht, - 
was die Iroingianer betrifft, wohl vom „Zungenreden“, nicht 
aber vom „Klopfen” und „Schreiben? in der Bibel und in 
der Gefchichte der Apoftelgeit; und hinfichtlich der Mormonen 
hat der große Prophet am Salzſee den unmittelbaren Ver⸗ 
fehr mit dem Jenfeits in Generalyacht, der demofratifirende 
Dffenbarungs » Communidmus der Spiritualiften müßte der 
„Theokratie der zweiten Weltperiode“ fofort ben Todesftoß 
verfegen, wie die Gewerbefreiheit dem realen Net. Daher 
vernimmt man von den Irvingianern, daß fie den &lauben 
der ES pirituafifien ald Dummheit und Betrug von ſich ab» 
weifen; von den Mormonen ift gewiß, daß fie die Offen⸗ 
barungen bderfelden laut und enfchieven für ein Werk des 
Fürften der Hölle erflären. 

Unders verhäft es fih mit ein paar älteren, innerlich 
und Außerlich fehr Hinter der Zeit zurüdgebliebenen Schwärs- 
mer s Kichhen vom vorigen Jahrhundert. Beide proflamirten 
und gründeten vor faft hundert Jahren fchon ihre „neue 





*) de. Goarny L. c. 
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Weltordnung”, und find boch heute nach über etliche faR 
verfchollenen Gemeindlein nicht hinausgekommen. Ihre Dfs 
fenbarungen geriethen in bevenflide Stagnation und deren 
Duell, ftatt frifch der Ewigfeit entgegen zu ſprudeln, war 
zur flarren Tradition eingefroren, als die Klopfgeifterei wie 
eine Retterin aus ihrer Noth auf amerifanifchem Boden er 
ſchien. Sofort ward fie von beiden Geftlein au Gunften 
ihres verarmten Offenbarungs⸗Fiskus verwendet. So thaten 
erſtens die Shaler; im. 1768 bereits war in ihrer „geil- 
lichen Mutter“, Anna Lee, Ehriftus der Herr zum zweitenmale 
Menſch geworden, und feitvem lebten ihre Kinder, mit Tanı 
und hirpfenden Gefängen ihren Gottesdienſt feiernd, in klo⸗ 
fterlih communififhem Cölibat ruhig und ftil dahin, bis die 
Bor’fchen Geiſter ihr taufendjähriges Reich wieder belebten. 
Ebenfo profiticten die Swedenborgianer von der neuen 
Bewegung; vieleicht rührt fogar der Rame „Spiritualiemus“, 
worunter man fdhon vor dem 19. März 1848 die in Aue 
rika feit einigen Jahren mehrfach geübte Kunft verftand, ſich 
mit den @eiftern in Verbindung zu feßen und Andern die 
felbe au verfchaffen, gerade von deu amerifanikchen Sweden⸗ 
borgianern ber. Möglich, daß ihre in der Union ziemlich 
zahlreichen Gemeindlein folche Berfuche machten, um die in ben 
bidleibigen philofophifchen Werken ihres Meifters verfleinerte 
Theorie wieder zu thätigem Leben zu erweden, denn bislang 
war ihre Bekenntniß allzu ſpeculativ geweſen, um auf bie 
Maſſen Einfluß zu gewinnen. Jedenfalls fanden fie nad 
täglich das Mittel dazu in den Rochester rappings, welde 
auf den erften Blick wirklich bloß als vergröberter, mechani⸗ 
firter und multiplicirter Swebenborgianismus erfcheinen konn⸗ 
ten. Unter Anderm hatte auch fon das Gebahren dee 
obengenannten Prediger Scott auffallende Aehnlichleit mit 
ber Gründung der erflen eigentlichen Kirche des „neuen Je 
ruſalems“ durch die fünf Schüler des ſchwediſchen Geifter⸗ 
ſehers, welche zu London 1783 von der äußern Welt ſich 
iſolirten, um die natürlichen Hinderniſſe des unmitielbaren 
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Verkehrs mit den Geiſtern mwegsuräumen. Die Berichte der 
Ktopfgeifter über die Verhältniſſe der jenfeitigen Welt find 
auch, wie wir fpäter näher fehen werden, ganz und gar 
ſwedenborgiſch; beiderſeits beberrfihen die Zeit und ein recht 
derber Raum auch die Gelfterwel. Im Münchener Eirkel 
gibt auf die Frage: find die Anſichten Swedenborg's richtig ? 
der Geift zur Antwort: „vergleiche, er hat nicht viel geirrt“*). 
Man behauptet fogar, die auf dem SpiritualiftenBongreß zu 
Worceſter gegründeten „Barmonifchen Brüderfchaften* rührten 
Direft von den Swebenborgianern her; in ber That find fie 
geformt nach dem menfchlichen Leibe, der erſte Praͤſident heißt 
„Gehirn“, der zweite und dritte „Nafe” und „Mund“, die 
Eefretäre „Augen“ und „Ohren“, was wörtlich mit der Lehre 
des fchiwedifchen Myſtilers von der jenfeitigen Orbnung bes 
Dinge übereinftiimmt**). 

In den nämlichen Außern und innern Berhältniffen, wie 
Shaker und Swedenborgianer, ftehen endlich die Duäfer, 
und e6 wäre ebenfo wenig au verwundern, wenn fle wirklich 
über die PBluralifirung des göttlichen Geiftes, von dem fie 
ihre innerlihen Einblafungen empfangen, duch die For'fchen 
Geiſter nicht ungehalten wären ***), 

Wir haben nur noch die Frage nach der Stellung zu 
beantworten, welche die Katholiken zum Spiritualismus 
einnahmen. Der tatholifirenden Ausgeflaltung deſſelben in 
Münden werden wir einen eigenen Abfchnitt widmen; über 
die Anficht der nordamerifanifchen Katholiken aber führen wir 
die Ausſprüche eines ihrer angefehenften Journale, des Bo- 
ston Pilot vom 1. Juni 1852, an. Diefelben fchließen zu» 
gleich mit einem Rüdblid über die ganze Entwidlung des 
Spiritualismus auf dem Gebiet der weſtlichen Union: 


„Der unglaubliche Betrug Hat fi über ganz Neu= England 





*) Acta ben 17. Mal d. Se. 
**) Bei M. Buſch a a. D. ©. 283, 288; vgl. de Courcy 1. co. 
eee) Allg. Big. vom 30. Det. 1854. 
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verbreitet, und kaum ift mehr ein Torf davon frei. In vielen klei⸗ 
nen Städten find mehrere Familien von dem Unſinn beſeſſen, ins 
dem irgend ein fanarijches Weib oder ein von ver Mutter dazu abe 
gerichtetes Mädchen das Medium fpielt zwiſchen ven Irrgeiftem 
und den Schmachlöpfen hienieden. Die meiften biefer Wediums, 
welche zum Behufe ihrer Gefpräche mit den Geiftern manchmal ve} 
mesmerifchen Schlaf fich bedienen, werbeninachgerade toll oder blör- 
finnig, und daſſelbe Echidfal trifft viele ihrer Gläubigen. Keine Weche 
vergeht, wo man nicht von einem biefer Unglüdlichen börte, ber 
durch GSelbfmord geenvet, oder in's Irrenhaus gefommen. Alle bie 
verfihiedenen Mediums geben unzweideutige Zeichen einer anorme- 
fen Störung ihrer Seelenvermögen, und an manchen verräth fi 
wirfliche daͤmoniſche Beſeſſenheit. Das Uebel aber verbreitet fich mit 
Bligesfchnelle, und in wenigen Jahren wird man die fchredlichen 
Folgen davon fehen. Es bebarf der Bemerkung nidyt, daß dieſe 
Beiftegepivemie allein unter den Proteftanten Terrain ge 
winnt. Die Katbolifen, auch die unwiſſendſten, halten dieſe Er- 
Kheinungen mit ihrem Katechismus zufammen, und haben bafür 
allenthalben nur Spott und Verachtung. Die jungen iriſchen Dienſt⸗ 
boten fehen im Ganzen hoch herab auf das Unweſen, und ladın 
über die Ignoranz und den Aberglauben ihrer Herrſchaften. Sehr 
felten brachte man fie dahin, einer foldden Spufvorftellung beizu- 
wohnen, und noch feltener iſt ver Ball, daß fie fi zu Mebiums 
machen laſſen. Wohl machen einzelne Proteflanten, welche ihre 
Kirchen fich leeren und die Gläubigen ver Geiſterjagd nachlaufen 
fehen, Oppoſition dagegen, es bilit aber nichts. Wir kennen ſelbſt 
mehrere calviniftiichen Congregationen, mo ver Prediger, ſobald er 
auf der Kanzel gegen bie Rappings aufzutreten wagte, Seitens 
ber Gemeinde die Einladung erhielt, entweber bes Predigens gegen 
eine von ihnen felbft thatfächlich erprobte Theorie ſich zu enıhal- 
ten, ober fein tägliches Brod um eine Thüre weiter zu fuchen.“ 


(Sqluß folgt.) 








L. 


Streiflichter auf die nenueſte Geſchichte des 
Proteſtantismus. 


XXI 
Der Guſtav⸗Adolf⸗Verein und feine Volkokirche ber Zukunft. 


Komm, Buftav Mbolf's Geiſt, 
Komm, mad) uns feft und breift, 
Muthig und ftarf! 
Großes ift jetzt zu thun, 
Keiner darf müßig ruhn, 
Mer träg jebt ruhen will, 
Der übt Verratb!.. . 
Se leid'ger anbererfeits 
Eind manche Schritt bereits, 
Defto beeiferter 
Seyen auch wir! — 


mit diefem Eegeifternden Hymnus unter den fchallenden Toa⸗ 
fen der glänzenden Fefttafel rief die Verſammlung des Guftav- 
Adbolf-Vereins zu Wernigerode vom 17. Aug. 1852 „ftatt 
des heiligen Geiftes, der in der Kirche angerufen war, einen 
Menfchengeift an." Dabei fpielte unter Andern ein Prediger 
Deputirtenrolle, „der gegen die Anbetung Chrifti ald gegen 
Götzendienſt öffentlich geeifert und nicht den geringften öffent« 
lihen Beweis von Ginnesänderung gegeben hatte.” Ein 


“ Freund der Hengftenberg’fchen Richtung fah all Das und bes 
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richtete. „Wir haben“, fagt er, „bie Heiterkeit früherer De: 
mofraten und Lichtfreunde, die jeht in den Reihen des Guſtav⸗ 
Adolf⸗Vereins flehen, recht wohl beobachtet; fie rieben fid die 
Hände: tout comme chez nous.” „Mit Mühe und Roth”, 
fährt der betrübte Beobachter fort, „ift es gelungen, die frech— 
ften und tobendften Feinde der Kirche aus den Deputirten- 
Reihen des Vereines fern zu halten; aber fie liegen auf der 
Lauer, um ihre Zeit zu erfehen”; und es fei befannt genug, 
wie man den Berein fchon einmal „zu einer MWaffenfchmiede 
gegen flantliche und Firchliche Obere zu mifbrauchen verſucht 
bat”). 

Für und liegt Ein Schluß aus diefer Signatur bed 
Vereins fehr nahe. Wenn aud der Guftav » Moolfs Berein 
mit einer Volkskirche der Zufunft ſchwanger ging und geht, 
fo braucht er die Realifirung derfelben keineswegs von einem 
übernatürliden und wunderbaren Eingreifen Gottes, von 
einem neuen Pfingftfeft abhängig zu machen. Er wartet nidt 
auf eine Ausgießung des heiligen Geiftes; der Geift, den er 
anruft, ift der Zeitgeift und dieſer arbeitet unabläfftg für ihn. 
Er braucht nicht erft an der Herbeiführung maffenhafter Be 
fehrungen zu feiner Fahne zu arbeiten; fie ſtehen ihm bereitd 
in ungeheurer Ausdehnung in Reih und Glied. Die Fahne 
aber, um welde ex feine „kirchliche Maſſe“ verfammelt hat, 
iſt die — „fich ſelbſt auslegende Schrift.“ 

Die „fi ſelbſt auslegende Schrift“ iſt vom politiſchen 
Lineralismus und Demofratismus immer nicht nur als Bun⸗ 
deögenoflin, fondern fürmlich als die geiftliche Eeite fein 
felbR betrachtet worden. Bor dem Jahre 1848 machten bie 
genannten Richtungen ſich in dem Vereine befanntlich feht 
laut, fo daß es im 9. 1846 in feinem eigenen Schoofe zu 
einem Bruch und zu fo umfaflendem Austritt der poſitivem 
Elemente gebieh, daß feine Einnahme rafch von 73,000 Thlt. 

| 


”) Hengflenberg’s evang. 8.3. vom 30. Det. 1852, 
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auf 26,000 herabfanf. Wir haben geſehen, wie bedeutend 
diefe Einnahme jeht wieder angewachfen iſt, woraus man 
natürlich fchließen muß, daß der damalige Abfall ſich allmäh⸗ 
lig wieder erfepe. Dieß macht ſich um fo leichter, als die 
politifcge Seite feit 1848 fi ganz ftill unter der geiflichen 
Umbüllung verborgen hält. So hat 3. B. der Verein zu 
Deflau, „welcher feit dem J. 1848 feine Thätigfeit hatte ein- 
ftellen müſſen“, nun erft ſich neugebildet und feine Samm- 
lungen wieder angefündigt*). Bor jener Kriſis — fagt die 
Hannover’fche Zeitung (Dee. 1859) — war der Guſtav⸗ 
Adolf-Berein der Ort, an dem die loyalften Staatsbürger mit 
den Revolutionäre fi ein Rendezvous gaben; feine Generals 
Berfammlungen zu Berlin und Göttingen boten Scenen dar, 
„welche nachher in der Paulskirche und in den politifchen 
Clubs erft ihren vollig angemeflenen Ausdrud fanden.” Jetzt 
ftebt e8 damit für die Außerliche Erfcheinung natürlich andere. 
Wenn man fhon zu jener Zeit, ven der die Hannover’fche 
Zeitung fpricht, und wo in Bayern das befannte Verbot des 
Guftav » Adolf= Vereins erfolgte, in ber bayerifhen Kammer 
unter den ärgſten Invectiven gegen anderd Ueberzeugte bes 
haupten fonnte, der Verein fei ein rein fittlicher, die thätige 
Menfchenliebe fördernder und verfolge trog aller Verdächti⸗ 
gung und Unterjchiebung falſcher Tendenzen Feine polemiſchen 
Zmwede: um wie viel mehr jet. Nur Eine „polemifche” 
Tendenz will er felbft nicht abläugnen : es ift die gegen die 
pietiftifch-confeffionaliftifche Reaction. War er fchon urfprüng- 
lich recht eigentlich im Gegenfag zu den Mifftong Vereinen 
und Rettungsanftalten der Reaction von ächt „evangelifchen“ 
Männern gegründet, die da zeigen wollten, was auch fie zu 
thun vermöchten **): fo ift jetzt diefe Scheidung vollends vor 
fi gegangen und beendet. Hie „fih ſelbſt auslegende 





©) Kreuzzeitung vom 25. Auguft 1855. 
*.) Allg. Big. vom 6. Juli, 1853. 


848 Neueſte Geſchichte des Proteftantismus. 


Schrift", dort „fefte äußere Glaubensnorm.* Der Beifall, 
ben jenes Banner findet, ſchwellt feine Wellen Tuftig auf und 
feine Gefchwornen find froher Hoffnung , daß es früher oder 
fpäter auf den Leichen der Reaction hinanfteigen werde, um 
definitiv auf den Zinnen der beutich »proteftantifchen Kirche 
der Zufunft zu wehen. 


Wohl Hoffte Die Reaction in ber Zeit ihrer höchſten 
Macht feit 1848, dieſe auch auf den Guftav «Adolf» Verein 
geltend machen zu können, und ihn von der „ſich felbit aus 
legenden Schrift“ abs, zu einer feften äußern Glaubensnorm 
hindringen zu fünnen. Man glaubte an $. 1 der Etatuten 
anfnüpfen zu können, demgemäß der Berein nur Befenner 
Iutherifchen oder reformirten Befenntniffes oder des Conſen⸗ 
ſus beider unterftüßt, mit einer befondern Claufel zu Guns 
ften der Waldenſer. Wenigſtens lautet die Snterpretation 
der Reaction alfo; fie folgert daraus, daß demnach aud nur 
Defenner jener drei Confeſſionen Mitglieder feyn Fönnten; 
der Verein wäre dann pofitivirt, confeffionalifirt, „kirchlich“ 
geworden, und ohne weiters unter dem Bekenntniß⸗Schema 
des Kirchentage vom 20. Sept. 1853 unterzubringen. In 
diefem Sinne forderte Dr. Palmer eben noch, daß 8. 1 end- 
lich „zur vollen Wahrheit” werde; er verhehlt ſich aber auf 
nicht, daß eine bedeutende Verringerung der Bereindglieder 
die unmittelbare Folge feyn würde*). Dennoch ift nicht zu 
läugnen, daß einzelne Goryphäen des Vereins Neigung zeig 
ten, dem Drange der Reaction in Etwas nachzugeben, freilich 
ftetö ohne Erfolg bei den Verbündeten felber. So wird z. 2. 
dem darmftädtifchen Prälaten Zimmermann, einem der Mits 
fifter des Vereins, nachgefagt, daß er eifrig daran arbeite, 
den Verein „in die kirchliche Etrömung überzuleiten.” Bei 
der Verfammlung zu Beflungen fprah er ausdrüdlich aus, 
„daß der GuftansAdolfs Verein nur als ein kirchlicher zu 


*) Darmfl. 8.3. vom 12. Sult 1855, 
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betrachten fei, und daher Keiner Mitglied des Vereins feyn 
Tonne, ber nicht Glied der enangelifchen Kirche ſei.“ Aber 
Prof. P., Borfandsmitglied und Gymnaſiallehrer, „erhob 
fi) mit edler Entrüftung und bezeugte: er hoffe vielmehr, 
daß ed noch dazu fommen werde, Daß auch ein aufgefläu 
ter Jude in dem Borftand fie." „Und das war offenbar 
ber Mehrzahl recht aus der Seele geiprochen” %. Der Hr. 
Profeſſor fagte damit im Grunde au nichts Neues**), 
Wenn aber auf gedachte Zumuthung nicht immer gleich Dies 
felbe entfchiedene Antwort erfolgte wie in Beflungen, man 
im Gegentheile dann und wann fogar einlenfen zu wollen 
fhien: fo war es einerfeits, weil man fich fehr bequem hin» 
ter die Zweideutigkeit der Worte verfchangen Fonnte, und weil 
andrerfeitö die Außere Lage der Dinge dringend rieth, von 
biefer unfchädlichen Bequemlichkeit Gebrauch zu machen. Bei 
der Jahresfeier des pfälziſchen Guftan » Adolf» Vereins vom 
12. Juli 1853 3. B. fprachen die Abgeorbneten der Zweig⸗ 
Bereine nach langen Debatten aus: der DBerein werbe „treu 
fefthalten an dem Worte Gottes und dem Belenntniß der 
evangelifchen Kirche” ; gleich darauf aber opponirten diefelben 
Männer an den Bezirksſynoden aufs entfchienenfte gegen 
ale Verfuche, dem „gemeinfamen evangelifchen Bekenntniſſe“ 
als Grundlage der Union „Öeltung zu verfhaffen und bes 
fenntnißlofe Lehrbücher aus den Schulen zu entfernen® ***), 


*) Kreuzzeltung vom 23. Dee. 1854. 

**) So war 3. B. In Berlin ber berüchtigte Jude Dr. Jakoby wirklich 
„Anfange Mitglied gewefen und hatte auf feine fpätere Zurüchvels 
jung ſchriftlich erflärt: ohne Bedenken würbe er felbit zur Unters 
flügung bedrängter mohamebantfchen Gemeinden mitwirken.” Darm: 
flävier 8.:3. vom 9. Juni 1855. 

»*°) Allg. Ztg. vom 14. Auguſt 1853. — Was für Tendenzen ſchon bei 
der Stiftung folcher pfälzifchen Vereine obwalteten, mögen folgende 
Züge anbeuten. Als ein Pfarrer feine Gemeinde zur Gründung 
eines Lofalvereins verfammelte, und ein Gemeindeglied meinte: 
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Nirgends vieleicht in Preußen if die Guſtav⸗Adolf⸗ 
Vereins » Tendenz mächtiger als in Echleften; Hier trat denn 
auch die. Grimaſſe der Accomodation am beiten an's Licht. 
Die Yahresverfammlungen des Hauptvereins zu Breslau hats 
ten feit dem 3. 1848 einen Mann der Reaction zum Feſt⸗ 
Prediger beftellt, im 3. 1853 aber „warb die Predigt dieß⸗ 
mal nicht wie in den lebten Jahren einem confeſſionell⸗ge⸗ 
finnten Geiſtlichen überträgen“*). Es war, als ob bie 
Jeſuiten⸗Miſſton in Breslau die Grimaffe ausgebügelt habe; 
bekanntlich hatte fidh die Theaterdirektion an ihr durch mehr- 
malige Aufführung des feandalöfen Klingemann’fchen Schau⸗ 
fpield „Luther“ unter derartigen Auftritten gerächt, daß bie 
Kreuzzeitung „mehr im Intereffe der evangelifchen als der fa 
thofifchen Kirche“ ein polizeiliches Verbot provocirte, weil es 
nicht gut thue, mit derlei lichtfreundlicdem Unfug viel Feder: 
lefend zu machen *e). jedenfalls war der ganze Vorgang 
ächt guftavsabolfianifch. In der Iekten Verſammlung des lu⸗ 
tberifchen Provincial« Vereins für Echlefien von 1854 fam 
daher auch die Frage wieder auf den Guftav » Adolf s Verein, 
und „das Refultat war wieder, daß bie Betheiligung bei der 
an fich fo löblichen Sache um der Hände willen, in welde 
die Oberleltung derfelben In unferer Provinz gelegt if, von 


wenn ber Berein etwas wirken folle, fo müßten fie vor Allem felbk 
bie kirchlichen Pflichten des Bottesdienftes und täglichen Gebett 
befier erfüllen, ein anderes Pfarrfind aber widerſprach, da flug 
fi) der Pfarrer auf des Lebtern Seite, mit den Worten: „das 
Gebet fei nicht nöthig, wir brauchen nicht fe zu plappern.“ „Den 
einem andern Stifter eines folchen Lofalvereins ift befannt, daß et 
fi unmwilig geäußert, daß feine Frau ihr Enkelchen beten laſſe: 
das fei einfältig und nutzlos. Solche und ähnliche Thatfachen find 
von ben Giferern für den Guſtav⸗Adolf-Verein in der Pfalz viele 
befannt.“ Darmſt. 8.3. vom 5. März 1853. 


**) Rreuzzeitung vom 29. Mai 1853. 
1°%) Kreuzzeitung aus Breslau den 14. Dec. 1852. 
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Bielen Gewiffens halber fchlechtkin abgelehnt werben müffe” *). 
Unter jenen Eoryphäen wird namentlih Propſt Kraufe zu 
Breslau gefchildert wie folgt: „befannt durch feine Theils 
nahme an dem Uhlich'ſchen Triumphe in Breslau, durch 
feine, die Gottheit Chrifti offen läugnende, Predigt über den 
Meinungsfitreit ıc., als Haupt der vielen rationaliftifchen 
Prediger Breslau’, als — Borftandsmitglied und Deputirs 
ter des fchlefifchen Provincialvereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stif⸗ 
tung® **). Dennoch fagt der Berliner Oberkirchenrath Dr. 
Nisfh: „die Erhaltung des Buftav-» Adolfs Vereins ift eine 
Lebensfrage für den Proteſtantismus“ ***). 


Indeß Tamen zwei befondere Gelegenheiten, bei welchen 
der Guſtav⸗Adolf⸗Verein ſich in feiner Tendenz von Neuem 
firitte. Die erfte war, ald es fi um Aufnahme des Kir⸗ 
chentags in Berlin handelte; alle fubjectiviflifchen Organe 
ins und außerhalb ber Hauptftadt erklärten damals, daß dieß 
nicht angehe, weil Berlin „fi wiederholt für Freiheit der 
Wiffenihaft und LXehrfreiheit in der Kirche ausgeſprochen 
habe, durchweg unirt und dem Guftav-Adolfe Verein zugethan 
fei* +). Die zweite Gelegenheit war die Gründung bes fri⸗ 
volen Hauptorgans der norddeutfchen Subjectiviften, der Ber 
linee „SPBroteftantifchen Kichenzeitung”. Die Darmfläbter 
Kirchenzeitung felber ++) ſchlug die Hände über dem Kopf zu⸗ 
fammen, daß dieſes Ereigniß fo offenfundig „als in ges 
nauem Eonner mit dem Buftav-MolfsBerein ftehend” erfcheis 
nen follte: die Berfammlung der Gründer jened Blattes zu 
Eiſenach, der Zeit nah an die Koburger Generalverfamm- 
lung des Guſtav⸗-Adolf⸗-Vereins ſich anfchließend, fei von 


*) Berliner Protefl. 8.3. vom 29. Jult 1854. 
**) Hengſtenberg's evang. R.3. vom 9. Juni 1855. 
»se) Darmſt. 8.3. vom 19. Mai 1853. 

+) Allg. Ztg. vom 19. Mat 1853. 
+4) vom 15. Ian. 1854. 
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mehreren namhaften Abgeordneten dieſes Vereins gleich von 
Koburg aus beſucht worden, was denn doch ſehr auffallend 
ſcheinen und ſogar Mißtrauen erwecken FEonnte *); andere 
Mitglieder hätten zwar aus „einer anzuerkennenden zarten 
NRüdfiht auf den Guſtav⸗Adolf⸗Verein“ Eiſenach bei ihrer 
Heimreiſe vermieden, „fpäter aber feinen Anftand genommen, 
als Mitarbeiter an dem neugegründeten Blatte ihre Ramen 
einzuzeichnen.” So müfle der Verein nothwendig um feinen 

„neutralen Boden“ und um alle Unterfläßung der confeffios 
nellen Elemente fommen | 


Man darf alfo fagen, die religiöfe Tendenz des Guſtav⸗ 
Adolf» Vereins fei ganz Diefelbe wie vor 1848, wenn er aud) 
zur Zeitnicht, wenigftens nicht offen, wieder in polilicis madht. 
Die religiöfe Tendenz ift natürlich noch gefchärft, feitdem fie 
der unterliegende Theil zu fenn fcheint, da wo fie einft do⸗ 
minixte wie überall, in den politifhen Höhen des Proteflans 
tismus, und die pietiftifch-confeffionelle Reaction durch die 
Gunſt der politiſchen Verhäftniffe wenigftens vorübergehend 
triumphirt. So ftehen die beiden Principien mit einem mühs- 
fam unterdrüdten Haß und verbiffenen Ingrimm einander ges 
genüber, fo daß man nicht felten auf den Gedanken fommt, 
ein gewaltfamer Zufammenftoß zwifchen ihren Trägern bürite 
früher oder fpäter keineswegs zu den Unmöglichkeiten gehö⸗ 
ren. Die PolizeisHülfe der Einen Richtung weggedacht, if es 
aber auch gar nicht zweifelhaft, auf welcher Seite der Sieg 
ſeyn würde, zwifchen, „ſich ſelbſt auslegender Schrift" und 


— 

-*) Jene Praxis iſt indeß flatlonär geworben. Auch tim laufenden 
„Sahre bildete die zu Auerbach ſtattgehabte Verſammlung ber 
„Breunde der in Berlin erſcheinenden Proteſtantiſchen Kirchenzei⸗ 
tung“ eine „Nebenverfammlung* der BuftavsAdolf-Bereins:Gonfes 
renz zu Helbelberg (Allg. Ztg. vom 19. Sept. 1855). — Die ger 
nannte Kirchenzeitung geritt fih auch ganz als officielles Organ 
bes Vereins. 
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feſter Glaubensnorm — zwiſchen Guſtav⸗Adolf⸗Verein und 
Innerer Miſſion. 


Was nun die Zukunftskirche des erſtern betrifft, ſo iſt, 
wie geſagt, die Anſammlung der kirchlichen Maſſe ſeine ge⸗ 
ringſte Sorge, und er iſt weit entfernt, den größten Theil 
der Mühewaltung dem Heiligen Geift aufzubürden, wie bie 
Innere Miffton ed thut. Denn während diefe ihre Aufßerften 
Kräfte mit dem geringften Erfolge aufbietet, um die nöthige 
„maflenhafte Belehrung” herbeizuführen, ift die Fahne des 
Guſtav⸗Adolf⸗-Vereins populär, eben weil fie auf „Bekeh⸗ 
zung“ feinen Anfpruch macht. Die „fh ſelbſt auslegende 
Schrift” if ein negatives Princip, und verbürgt die wün⸗ 
fchenswerthefte Freiheit im Glauben und Firchlichen Leben; bie 
einzige Verpflichtung, die der Verein feinen Zugeſchwornen 
auferlegt, fchmeichelt wieder der Leidenſchaft, denn fie befteht 
in nichts Anderm ald im Bernichtungsfampfe gegen die alte 
Kirche. Es iſt daher nicht zu verfennen, daß die, von allen 
proteftantifchen Richtungen angeftrebte, kirchliche Einheit 
gerade im Sinne des Guſtav⸗Adolf⸗-⸗Vereins Chancen hat 
wie nirgends ſonſt. Es Handelt fi für ihn eigentlich nur 
darum: die Reaction des Poſitivismus definitiv zu zermalmen 
und für die unter feiner Fahne verfammelte kirchliche Maſſe 
die Freiheit zu erobern, daß fie durch eine fich felbft gege- 
bene repräfentative VBerfaffung als Firchliche Einheit Außer- 
ih in die Erfheinung zu treten vermöge. Dann ift bie 
beutfche evangelifche Kirche dieſer Richtung und ihre Zufunfts- 
Kirche fertig. Zmeifelhaft if nur etwa bie Srage, ob diefe 
Zufunftsfirche der Negation auch gleich die Atome der zer 
fhlagenen alten Kirche In fi aufnehmen werde oder nicht? 
Wohl arbeitet man auf dieſes Ziel Hin als auf die fpecielle 
Aufgabe des Vereins; andererfeits aber kann man ſich auch 
nicht verhehlen, daß die ganze Zeit von ben flebenziger Jah⸗ 
ren bes 16ten Jahrhunderts an nur Eine Kette „großer Ein- 
bußen der proteftantifchen, unermeßlicher Siege der Fatholis 
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ſchen Welt? geweien*). Nicht alle Guſtav⸗Adolſianer denken 
daher in diefer Hinficht gleich fanguinifh. Prälat Kapff 3. 2. 
antwortet auf jene Brage: allerdings werde die colofjale Macht 
des Papſtthums mit feiner furchtbaren und gottlofen Herr: 
[haft einmal in Staub finfen vor der evangelifchen Kirche, 
aber erft dann werde dieß gefchehen, „wenn einmal Chriſtus 
fein Reich eingenommen habe, und In feiner Theo⸗ und Chri⸗ 
ftofratie herrfche” **). 


Selbfiverftändlih thut indeß dieſer zweifelhafte Punft 
der guftavsabolfianifchen Zufunftsfirche feinen Eintrag. Die 
Hauptfache derfelben it die freie Verfaffung der geſamm⸗ 
ten und gefammelten proteftantifch kirchlichen Maffe, gegrün. 
det auf das negative Princip der „fich felbft auslegenden 
Schrift”. Ueber den Charakter der angeftrebten Berfaffung 
fann fein Zweifel beftehen; e8 wäre eine rein conftitutionelle 
oder repräfentative auf breitefter Bafis des allgemeinen Prie- 
ſterthums. Etwa wie fie Bunfen feiner Zufunftsficche zuge⸗ 
dacht Hat, welche eine aus episcopalen, confiftorialen, ſyno⸗ 
Dalen und presbyterialen Elementen verfaßte Nationale, Volks⸗ 
und Gemeindelirche wäre gegenüber der biäherigen „Geifts 
lichkeitskirche“. Diefe Bolksficche trüge ben Charakter ber 
Ginheitsficche alfo auch in fo ferne, als fie die fämmtlichen 
firchlicden Erfcheinungsformen in ſich vereinigte, vielleicht 
nicht einmal mit Ausnahme des Primats, dieß freilich nur 
unter der Bedingung bes Principe von der Theilung der Ge: 
-walten und der conftitutionellen Garantien. So würde denn 
diefe freie Volkskirche alle beftehenden Staats» oder Landes: 
Kirchen in fi abforbiren, und fünnte unmöglich umbin, fich 
dem Volke intereffant zu machen. Der ganze Gedanke iſt fo 


e) Gelzer protefl. Monateblätter 1853. Juli. S. 47. 
”*) Bericht des Stutigarter „beutfchen Volksblatts“ uber bie Shit, 
garter Verfammlung vom 3. Aug. 1853. 
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einfach nnd Mar, daß er fchon den allererfien Anfängen des 
Vereins zu Grunde lag. „Da der Guſtav⸗Adolf⸗Verein eine 
Berbrüderung verfchiedener, durch landeskirchliche, Ticchenregis 
mentliche unb confeffionelle Unterſchiede getheilter evangelis 
ſchen Kirchen Deutfchlands zu gemeinfamer Ihätigfeit ber 
awedte, fo glaubte man bier. das fehr fröhlich gehoffte Ziel 
einer einigen deutfchen evangelifchen Kirche mit leichter Mühe 
realifiren zu fonnen; man fah in diefem Vereine die erfte 
Lebensbewegung der neuen Kirche der Zufunft, welde an 
die Stelle der beftehenden Stantsfirchen treten ſollte“ *). 


Es ift befannt, wie die eifrigften unter den urfprüngli« 
chen Trägern diefer Idee und der „fich felbft auslegenden 
Schrift“ alsbald beim ulidianifchen Freigemeindethfum und 
Rongeanismus angefommen find; wohn ein neuer Anlauf 
zur Entwidlung abermals führen würde, ift nicht fraglid. Für 
jeßt aber ſtellt man fich vorerſt noch mit der „fich ſelbſt aus⸗ 
legenden Schrift“ auf den Boden bes weitherzigften Union» 
Maßes. Bezüglich des Kirchenbegriffs der guftav - adolfianis 
fhen Tendenz darf man daher zur Zeit ungefähr annehmen, 
daß ihm der Glaube an irgend einen hiſtoriſchen Ehriftus 
Kriterium der wahren Kirche fei, vorausgefeht, daß man aus 
demfelben nicht intolerante Gonfequenzen ziehe wie die Katho— 
lifen. Wer alfo, abgeiehen von diefen Anhängern des An⸗ 
tichrift, irgend einen hHiftorifchen Chriftus in der fich felbft 
auslegenden Bibel findet, der gehört zur kirchlichen Maſſe 
der wahren (fichtbaren) Kirche, reſpective zur guftav-adolfia« 
niſchen Zufunftsfirche, Hinter welcher die eigentliche (unficht« 
bare) Kirche oder Gemeinde der Heiligen verftedt ift. 


Man fieht, daß der guftavsadolfianifche Kirchenbegriff, mit 
Ausnahme des namhaft erweiterten Kriteriums, wefentlich 
ſymbolmäßig if. Betrachten wir nur noch an einem Beifpiele, 


*%, Darmfl. 8.3. vom 9. Juni 1855. | 
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wie ed im Innern der demgemäß realifirten und frei ver: 
faßten allgemeinen „Bolköficche“, unferer Zukunftskirche Nro.2, 
ausfehen würde. Der Paſtor Lisfo zu Berlin äußert fid 
darüber in einer Anfprache an den märfifchen Paſtoralverein 
und bei ©elegenheit der Frage: ob die momentane Reaction 
zur feften Glaubensnorm Siegerin feyn werde? wie folgt: 

‚Nein, wir geben einer andern Zufunft entgegen! Ströme 
lebendigen Glaubens werden ausgegoffen werben über die Menſchen⸗ 
Herzen, und wer mit aufrichtigem und treuem Sinne erflärt, Chrifio 
dem Herrn anhangen zu wollen, der wird als Mitglied ver evan⸗ 
gelifchen Kirche anerfannt werben, und wird ihm feine andere Pflicht 
auferlegt werben, als bie er fich fchon felber auferlegt hat. So 
wird fich Die große einige evangeliſch⸗katholiſche Kirche Hilden, in 
der Alle Eins find im Glauben an den Herrn und an ibn allein, 
Alle verichienen in ver Art, wie fle ihn redend und handelnd bars 
ftellen in ihrem Leben. Die unirte evangelifche Kirche Has das alte 
im Katholicismus verlorene, im Proteſtantismus verdeckte Kirchen» 
bildungsprincip des Chriſtenthums wiederum aufgenommen , indem 
fle die Kirche wie zur Zeit der Apoftel auf ven Glauben, der 
die Herzenähtngabe an den Herrn ift, erbauen, und bie Zuge 
börigkeit zu ihr vom Glauben allein abhängig machen will. 
Cie hat eben damit die Keime zu einem neuem Gemeindeleben, ei- 
ner neuen Kirchenzucht, einem neuen Kirchenrecht tief aber ficher 
gelegt. Und wir follten fogleich kindiſch die Geduld verlieren, wenn 
die Keime nicht ſofort aufgehen“ ? 2c. *) 


Immerhin läßt eine ſolche Kirche fih als fombolmäßig 
vertheidigen. Aber — höchſt merfwürdig und wohl werth, be 
fonderer Beachtung empfohlen zu werden — diefe Anſchauung 
von Kirche vermag ſich in gewifler Hinficht fogar orthodor 
proteftantifch zu gebahren, ja ausichließlih als die proteftan 
tifche. Sie braucht zu dem Ende nur die Sola-fide- Lehre 
ale „das Prineip der proteftantifchen Kirche“ zu erflären und 
baffelbe confequent zu entwideln. Wir Haben felbft fchon öfter 


) Berliner Broteflant. K.⸗3. vom 2. Juni 1865. 
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ald einmal hervorgehoben, daß die Conſequenz des altluthe⸗ 
riſchen Specialglaubens feinen andern Begriff von Kirche 
aulafie, ald den der Belenntnißkicche im allervageften Um⸗ 
fange. Denfelden Sat nun führt das große Subjectiviftens 
Drgan foeben auf das fcharffinnigfte aus, und bietet uns fo 
die genauefte Befchreibung der Eubjectiviften « oder Ouſtav⸗ 
Adolf⸗Vereins⸗Kirche. Die proteftantifche Kirche, lautet Die erfte 
Theſe, „wird aufgeführt auf dem Fundament des Glau⸗ 
bens“ (des Einzelnen). Schon deßhalb if, in richtiger 
Wechſelwirkung, diefer „Slaube* nicht, wie in der Fatholis 
fhen Kirche, „das Fürwahrhalten alles Defien, was bie Kirche 
lehrt” (denn die „Kirche“ entfteht ja erſt durch den Glau⸗ 
ben des Einzelnen), fondern das unmittelbare „Leben Chriſti 
tm Gläubigen“. Nichts natürlicher alfo und felbftverftändlis 
her als folgende Sätze: 

„Leider ift weder von den Meformatoren, noch von ver bis⸗ 
berigen evangelijchen Kirche dieſes ihr Princip in feiner ganzen 
Reinheit feftgehalten worden; man fiel immer wieder in bie katho⸗ 
liſche Anſchauung hinein, man faßte doch den Glauben immer tie 
ter als ein Kürmwahrhalten der Glaubenslehren, die in der Kirche 
aufgefteflt murben. .. Man darf ganz in Uebereinftim« 
mung mit dem proteftantifchen Begriff des Blaubens 
den einem orthodoxen Ohre freilich unerträglichen Sat außfpres 
hen: ed kann Einer ein wahrhaft Gläubiger feyn, 
auch wenn er Fein einziged Dogma der Kirche mehr 
unterfchreiben fönnte. Faſſen wir nun die Confequenzen in's 
Auge, welche fi) aus dieſem vproteftantifchen Princip für die Ges 
ftaltung der Kirche ergeben. Die Kirche kann in feinem Moment 
ihrer zeitlihen Erfcheinung als die adäquate Verwirklichung ber 
Idee der Kirche betrachtet werden; . . . fie trägt aber das Princip 
einer unendlichen Vervollkommnung in ſich in dem chriftlichen Geifte, 
der in der Gefammtheit der Gläubigen wirffam iſt. .. Auch daß 
Verhältniß des Einzelnen zur Kirche tft ein ganz anderes im Pro⸗ 
teftantismus als im Katholicismus; der Einzelne bat fein Heil 
nicht in der Theilnahme an der Kirche, fonvdern nur durch fein 
Verhaͤltniß zu Chriſtus oder zum Himmelreich — die Kirche 


858 Neueſte Geſchichte des Proteſtantiemus. 


macht ihn nicht zum Chriſten, ſondern bie Chriſten 
machen die Kirche; die Kirche iſt nicht eine über dem Einzel⸗ 
nen und ber Gemeinde ſtehende, fertige, vom Himmel herabgekom⸗ 
mene Anſtalt, fondern fie wird durch die Ginzelnen immer neu her⸗ 
vorgebracht, wie auch gefihichtlich zuerſt der Glaube und Die gläus 
bigen Individuen gewefen find, und erft durch ihr Zufammentreren 
bie Kirche entftanden iſt. .. So haben auch die Diener ver Kirche 
eine andere Stellung erhalten. Der Geifllihe ift nun nicht mehr 
der Vermittler des Heils, ohne ven bad Subject der Seligfeit nicht 
theilhaftig werben koͤnnte; ever trägt das feligmachenve Princiy 
in ſich, Jeder ift für ſich felbft Priefler vor Gott, hat das Werk 
der Berföhnung mit Gort zwifchen fih und feinem Gott abzuma- 
en, Jeder hat einen freien Zugang zum Throne der Gnabe, 
Dur bdiefen ſo fruchtbaren Grundſatz des allgemeinen Prieſter⸗ 
thums ber Chriſten ift jeder fpecififche Unterſchied zwiſchen Geiſtli⸗ 
chen und Laien verſchwunden. .. Durch dieſen Begriff ver Kirche 
wird nun auch die Verfaſſung der Kirche beſtimmt. Die Kirche iſt 
nun keine Prieſterkirche mehr, ſondern eine reine Volkskirche; die 
volle Autonomie iſt nun wieder an die Gemeinden zurückgegeben, 
denen ſte mit der Entſtehung ver katholiſchen Kirche entzogen wor⸗ 
ben war. .. Der für die Kirche fo verderbliche Schuß, den der 
Staat ven drei chriftlichen Confefflonen angedeihen laͤßt, if die 
offenbarfte Verlaͤugnung des proteftantifchen Principe und bie Art 
und Weife, wie die Deutichkatholifen und freien Gemeinden auf 
proteftantifchem Boden todtgemaßregelt werben, ift ein unausloͤſch⸗ 
Nliches Brandmal auf dem Gewiffen ver evangelijchen Kirche. Wel⸗ 
ches Recht hat eine ſolche Kirche, dem Ultramontanismus immer 
und immer wieder feine Glaubens⸗ und Gewiſſensdespotie vorzu- 
halten? . . Eine Gfeichheit ver Lehre ift rein unmöglich, jolange 
e8 nicht gelingt, das Selbſtdenken aufzuheben, und bie Menſchheit 
in eine todte mechanifche Maffe zu verwandeln. Sie ift aber ver⸗ 
möge des proteftantiichen Princips für das Heil der Kirche und 
ihrer Glieder fehr unnötig; denn der Glaube macht felig, nicht 
die Xehre, und bei den größten Kehrbifferenzen kann ver Glaube 
und die Liebe zu Chriſtus in gleicher Stärke vorhanden feyn *)- 


*) Berliner Proteſt. 8.8. vom 29. Sept. 1855. 
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„Dieß iſt die proteſtantiſche Kirche“, ſchließt das Or⸗ 
gan. „Aber wo iſt ſie? durch viele Erſcheinungen unſerer 
Tage werden wir ſchmerzlich daran erinnert, daß fie die uns 
ſichtbare if; aber felig find, die nicht fehen und doch glau- 
ben; darum fuchen wir, fo werben wir finden“ — jene ei« 
gentliche proteftantifche Kirche iſt eben die Zukunftokirche 
der Subjeltiviften und des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins! 


Daß der Guftav-AdolfsBerein demnach mit der großen 
Unionspartei in Tendenz und Ziel völlig identifch fei, warb 
ſchon mehr als einmal erwähnt. Er hat aber noch einen ans 
dern fehr mächtigen Bundesgenofien an der Breimaurers 
Verbrüderung. Es ift fein Geheimniß, daß die Unionsſache 
ſtets in den Logen ihre Fräftigfte Börberung fand; ebenfo 
flieht ed mit dem genannten Verein, und man dürfte nicht 
fehlgreifen, wenn man ihn geradezu für einen der auf fpe- 
cielle Ziele gerichteten Radien hielte, wie fie von dem Fo⸗ 
kus des maurerifhen Geheimbunded auszugehen pflegen. 
» Männer des Maurerordens!“ fagt der Freimaurer Dr. 
Tröbst, „Ihr habt noch ein anderes Inſtitut, ein chriftliches 
liebes Kind des 19ten Jahrhunderts zur Seite, was mit 
Euch ein gleiches 2006 der Anfechtung theilt: das ift der von 
Jahr zu Jahr wachſende Guftav- Adolf» Verein, der in alle 
Welttheile feine heifenden und fpendenden Arme ausbreitet. 
Im Geifle feid Ihr ihm wohl verwandt; zwei foldhe Mächte 
find freilich für die Gegner von gar bedenflicher Natur“ *). 





rn 


*) Aurel Eybert, Meifter vom Stuhl: die Märtyrer der Frei: 
maurerei Spaniens im 3. 1853. Deutfch von Dr. Tröbst. Wels 
mar 1854. Borr. XI. 
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Auf keinem Fleck deutſcher Erde erfreut die Maurerei ſich 
folder Allgewalt, wie im Königreih Sachſen. Die Logen find 
dort geradezu eine offene Speculation ber Stellenjäger gewor⸗ 
den, und üben ein Proteftionsweien von unglaublicher Aus⸗ 
dehnung, fogar auch und zwar in großem Mafflabe auf vie 
Baflorate und andere geiftlichen Stellen . Dan darf ſa⸗ 
gen, daß Sachſen ſtets von zwei Regierungen geleitet werde, 
offen von dem Minifterium des Königs, insgehein vom 
oberften Rathe der Logen. Auffallender Weife war es nun 
eben dieſes Sachſen, wo der Guſtav⸗Adolf⸗Verein, noch mits 
ten in den Hundstagen der Reaction, einen öffentlichen Schritt 
wagte, der direkt auf das Ziel feiner Zukunftokirche binführen 
follte. Plöglich trat der Drespner Hauptverein mit dem Ber 
gehren auf: es folle zunächft Dur Sammlungen „eine orgas 
nifhe Verbindung der evangelifchen Schule mit dem Guſtav⸗ 
Adolf» Verein angebahnt werden.” Es war am 12.Nov. 1852, 
daß der Eultusminifter von Beuft feine Strafepiftel dafür an 
diefe Gentrale erließ; man fah wohl, daß er deren eigentli- 
ches Ziel erfaßt, nämlich „die dem Proteftantismus abgehende 
einheitliche Leitung in ihren oberften Vorftehern zu concen- 
triren“; deßhalb fei der Verein auf Bemädhtigung der Zur 
gend bedacht, um fo die Zeit zu beherrfchen, eben wie einft 
die leitenden Demofraten die Affiliirung der Vofföfchullehrer 
eifrigft angeftrebt. Hatte ja der Antragfteller ausprüdlich ers 
Härt: „es komme darauf an, daß der Yuftav- Adolf: Verein 
immer mehr zu einer Macht erhoben werde, welche die ganze 


*) „Auf diefe Weife ift leider für Viele die Loge der Weg aum geift: 
lien Amte geworden, unb auch der Fall iſt vorgefommen, daß 
Beifliche, welche aus Rüdficgten.auf bie Berhältulffe eine Zeitlang 
„„gebedt“" hatten, ihre Beziehungen zur Loge wieder aufnahmen, 
wenn fie bei Bewerbung um ein anderes Amt etwas dadurch zu 
erreichen Hoffen durften.” Hengſtenberg's evang. K.⸗Z. vom 14. 
Gebr. 1855. 
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evangelifche Kirche Hinter fi habe”, und überhaupt, bemerfte 
der Minifter, „fei die Oftentation, mit welcher der Berein 
feit einiger Zeit über feine Wirffamfeit in öffentlichen Blät⸗ 
tern berichte, fehr auffallend“ *). Bon dem ungefähren Sinn 
jener „organifchen Verbindung” erhielt man um dieſelbe Zeit 
eine Probe, als ein konigliches Gymnaſium Prüfungsaufgaben 
über das Thema fchreiben ließ: „Folgen der Reformation.“ 
Die Anftalt erhielt dafür einen fcharfen Verweis; denn „maß⸗ 
und finnlofe Aeußerungen“, fagt das officielle Journal, feien 
in einzelnen Arbeiten vorgefommen „von dem durch die Res 
formation bedingten Fortfchritte auf dem Wege zu allgemei« 
ner freiheit und Gleichheit, zu politifcher Mündigfeit, von 
dem noch nicht audgefämpften Kampfe der Reformation, dem 
Kampfe der Bölfer um Eonftitutionen und dem reformatos 
rifch-revolutionären Inhalte der Gegenwart." Solcher Miß⸗ 
brauch mit dem Vermächtniß der Reformation, fährt das Or⸗ 
gan fort, müfle den Proteftantismus mehr gefährden als alle 
Angriffe feiner Gegner, und „es ift dieß derfelbe Geſichts⸗ 
punft, welder das Minifterium des Eultus leitete, indem 
ed den — Guſtav⸗Adolf⸗Verein an gefährlichen Ausfchreitun« 
gen zu verhindern bemäht war” *9), 


Wir erzählen diefe Vorgänge mit dem ſächſiſchen Guftavs 
Adolf» Vereine hier aus dem befondern Grunde, weil fie das 
Eignal gaben zu der Erhebung der confequenten und unab⸗ 
hängigen $raftionen der religiöfen Reaction in Preußen ges 
gen die — Logen ihres Landes. In Sachſen mar, auf Ans 
dringen der politifchen Reaction, den Dfficieren bereits vers 
boten, Freimaurer zu feyn; um fo mehr ellten die preußis 
[hen Großlogen unter dem Borfig ihres Protektors, des Prin⸗ 
zen von Preußen, fih zu verfammeln und auf das Entfchies 


*) Berliner Allg. Ztg. vom 1. Dec. 1852. 
”*) Dresbner Sournal Nov. und Dec. 1852. 
xxıVL 59 
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denfte gegen ſolche Maßregeln zu proteſtiren. Sie nannten 
ihre Orundfäge „ſpecifiſch⸗chriſtlich“ und erklärten: „wir glaus 
ben an Chriftus, den Erlöfer und Verfohner des Menſchen⸗ 
Geſchlechts, und an fein heiliges Evangelium, fein göttliches 
Wort bildet die alleinige Grundlage unferes Wandels fo im 
bürgerlichen Leben wie in der Freimaurerei.“ Es ift auf 
fonft befannt, daß die preußifche Maurerei ſich einer Aus 
nahmeftellung infofern rühmt, als fie auf fpeeififchschriftlicer 
Brundlage rufe. Dennoch fchlug die Reactions» Partei los, 
wie denn auch leicht erfichtlih if, daß die ganze ſpecifiſch⸗ 
chriſtliche Grundlage nichts Anderes ift, ald das ungreifbare 
Minimum des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins und feine „fich Tel 
auslegende Schrift." Prof. Dr. Hengftenberg in Berlin mit 
feiner „Kirchenzeitung” flellte fih an bie. Spitze der Gegner. 
Im Anfang des Jahres 1853 begann fein Organ den Sturm 
auf den FreimaurersÖrben, den e8 ein dem Höllenfeuer nahe 
verwanbtes Ungeheuer, einen Goliath mit langem Arm, den 
Davids Schleuder treffen mäfle, nannte, namentlich verlan- 
gend, daß die Prediger, welche diefem Bunde des Deismud 
und des Hafles gegen alles fpecifiih Chriſtliche angehörten, 
von den geiftliden Behörden ftrafrechtlich verfolgt würden. 
Der Kampf dauert aufs heftigfte bis zur Stunde fort, und 
bereit8 eriftirt eine ganze Literatur für und wider. Obwohl 
die eigentliche Kreuzzeitungs-Partei in geziemendem Servi⸗ 
lismus fich hier ganz ferne hält, als ginge die Sadıe fie 
nicht an, haben doch ſchon Hunderte von Predigern fi öf— 
fentlih für Hengftenberg erflätt; dagegen erfuhr man auf 
alsbald, daß mehrere hundert Prediger in Preußen allein 
dem Freimaurer⸗Orden als Mitglieder angehören. 


Diefer Streit iſt um fo intereflanter; als befanntlich bet 
Prinz von Preußen Großmeifter und Proteftor der preußi⸗ 
ſchen Xogen ift, und der Sache des Ordens ganz ergeben 
feyn fol. Ald er am 5. Nov. 1853 feinen Sohn, den Thron 
folger, den Logen zur Aufnahme präfentirte, verfprah er, 
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dag „feines Sohnes Zukunft“ dem „heiligen Orden? eine 
Bürgſchaft des Eräftigften Schuges feyn werde, „aber freilich 
nur dann, wenn Sie dabei verbleiben, die reine Lehre uns 
verbrähli zu bewahren.” Zum Eohne felber ſprach er: 
„Ed gibt nur Einen Ausgangs» und Einen Endpunft für 
das Leben des Menfchen, der das Höchfte lebhaft und unges 
trübt erfannt Hat, und zu dem richtigen Verſtändniß biefes 
Einen, Nothwendigen wird der Orden bih führen; ... 
man greift den Orden an, weil er fi in Geheimniſſe hüllt, 
und man zu bequem ift, fi} davon zu überzeugen, daß das 
jest noch nothwendig if.” Der Prinz ſchloß mit den Wor⸗ 
ten: „Sei und werde Du alfo dem Orden ein ftarker Schuß, 
dann wird nicht allein Deine eigene Zufunft eine geficherte 
feyn, fondern Du wirft überhaupt das herrliche Bewußtſeyn 
in Die tragen, dahin geftrebt zu Haben, das Wahre und 
Gute um Dich verbreiten zu wollen” %. Wie diefer „Eine 
Ausgangs = und Eine Endpunkt”, der jebt noch Geheimniß 
bleiben muß, flimmen foll mit der „alleinigen Grundlage” 
in obiger Proteftation der Großlogen, das ift freilich nicht 
abzufehen. Aber foviel ift richtig, daß der Zufunftsfirchens 
Begriff des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins durchaus als ein natürlj« 
ches Kind der preußifchen Maurerei ſich begreifen läßt. 


Allem Anfcheine nach darf man annehmen, daß jede der 
beiden prineipiell feindlich fich gegenüberftehenden Zufunfts- 
Kirhen, Nro. 1 und Nro. 2, einen der beiden Föniglichen 
Brüder von Preußen zum Vertreter Habe, wenn nicht ans 
ders der Begriff des Königs von den befiderirten „apoftoli- 
fiben Kirchen“ noch über die Zufunftsficche der Innern Mif- 
fion hinaus» und auf neobaptiftifche und irvingianiſche An- 
fhauungen eingeht. Jedenfalls haben wir an den Zufunfte- 
Kirchen der Innern Miffion und des Guftav-Adolf-Vereind 


*) Bol, Kreuzzeitung vom 25. Jan. 1854. 
bg9* 
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diejenigen Tendenzen der großen Bewegung nach einer Kirche 
vor und, die ſich eines verhältnißmäßig bedeutenden Anhangs 
erfreuen. Es gibt aber Fleinere Fraktionen, die fich andere 
Wege zu demfelben Ziele, d. h. zur definitiven Erlangung 
der wahren Kirche Chriſti auf Erden, ausgedacht haben. 
Namentlich unterfcheidet ſich der zunächſt hier in Betracht 
fommende Zufunftöficchen-Begriff, den wir nicht anders als 
nach der Kreuzzeitungs⸗Partei zu benennen wiſſen, dadurch 
von den beiden genannten, daß er nur unter Beiziehung des 
Katholicismus feine Zukunftskirche zu conftruiren weiß. Die 
Innere Miffion und der Guſtav⸗Adolf-Verein erbauen bie ib 
rige — fel e8 mit, fei es ohne außerordentliches Zuthun des 
heiligen Geiſtes — bloß und allein aus proteftantifchen Ele 
menten; bingegen bei der Fraktion Gerlach, Leo, Nathu⸗ 
fius 20. ſtehen diefe nicht in ſolchem Anſehen; fie Fönnen 
fi) den Bau der wahren Kirche des Evangeliums nicht den 
fen, ohne daß — fei es mit, fel e8 ohne außerordentliche 
Zuthun des heiligen Geiſtes — die katholiſche Kirche ſich nie 
berreiße, um Yundament und Baufteine dem Proieftantismud 
für feinen Neubau zu liefern. 


Li. 


Die Verdienfte der Päpfte zu Avignon um bie 
Belehrung des Morgenlandes. 


Das Berhältniß der Abhängigkeit, in welchem die Päpfte 
zu Avignon zu den Königen von Frankreich flanden, ift der 
Gegenftand eines oft und vielfach audgefprochenen Tadels 
geworben. 

Die politifche Wirkfamfeit des päpftlichen Stuhles wäh—⸗ 
rend diefer Zeitperiode wurde mit fo feharfen Zügen in den 
Vordergrund geftellt, daß für das firchliche Wirken deſſelben 
faum mehr ein Raum blieb und nur ein einfeitiges Bild 
entftiehen konnte, welches die großartigen Schöpfungen, die 
von diefen fo oft getadelten Päpſten ausgingen, in dem 
matten Dämmerlichte des Hintergrundes kaum erfennen läßt. 

Wir mollen hier nicht der Deränderungen gedenfen, 
welche in der kirchlichen Eintheilung Franfreih’8 und Spa⸗ 
nien's vor fi gingen, ebenfowenig wollen wir der päpftli- 
chen Eorge für die Belehrung Afrika's näher erwähnen, 
wohl aber fol es der Zwed dieſes Aufſatzes ſeyn, die großs 
artigen Anftalten zu erörtern, welche aus den Händen dies 
fer Bäpfte für die Befehrung des Morgenlandes hervorgingen. 

Das Berdienft der oberften Leitung diefer Anftalten ger 
bührt diefen Päpften in hohem Grade, weil die Orden, wels 
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hen die ſchwere Aufgabe anvertraut wurde, nicht wie jeht 
unter einer eigenen Congregation als Bentralbehörbe fanden, 
fondern dur die unmittelbaren Befehle der Päpſte an die 
Dberen der Orden die Miffionsgefchäfte geführt wurben. 

In diefer oberften Leitung läßt fih ein weife erbachter, 
fortwährend genau beobadhteter Plan erkennen, welcher im 
Morgenlande in einer Reihe der großartigften Echöpfungen 
hervortritt. 

Man wählte für die Gründung der Miffionshäufer, wie 
für die Errichtung der aus ihnen entflandenen Bisthüme 
nur ſolche Pläge, welche der Handel bereits für einen ſchnel⸗ 
len und fiheren Verkehr zugänglich gemacht Hatte. 

Bei der Wahl diefer Plätze wurde befonderer Bedacht 
auf folde Drtfpaften genommen, in welden fich bereits 
hriftlicde Gemeinden befanden, um einen fruchtbaren Boden 
zu haben. Die Vorfteher diefer Chriftengemeinden mie die 
Beherrfcher diefer Länder wurden von den Päpften zur An: 
nahme, oder doch zum Schutze der Fatholifchen Lehre einges 
laden, und ihre Stiftungen vorzugsweiſe zu Miffionshäufern 
und Bisthümern benützt. Diefem Plane gemäß hatten die 
Orden der Franzisfaner und Dominifaner, welchen damals 
von den Päpften die Bekehrung des Morgenlandes übertras 
gen war, ihre Augenmerk auf die Wege gerichtet, welche ber 
Handel vom ſchwarzen Meere aus nad) Indien geöffnet hatte. 
Ein Play von großer Bedeutung für den Handel war Tau 
tie. Bon hier theilten fich die Züge des Handels an das 
mittelländifche und das ſchwarze Meer, an das Fafpifche Meet 
und an den yerfifhen Meerbufen. Ebenfo wichtig aber war 
Tauris für die politifchen Verhältniffe des perfifchen Mongo— 
lenreiches, denn die Stadt war nach der Eroberung Perfien's 
durch die Mongolen (1255) die Reſidenz des Hulagu und 
feiner Nachfolger geworden, und bis zur Gründung Eultas 
nieh’8 geblieben. In diefer Stadt errichteten nun bie beiden 
Orden eine Nieverlaffung, welche als Ordenshaus zugleich 
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Riffionshaus war. Die Verhättniffe waren hier überaus 
günftig für den Zwed der Miffton, ſowohl in der Ehriftenges 
meinde zu Tauris felbit, wie in den vielfach fich hier einis 
genden Wegen zur weiteren DBerbreitung des Chriftenthumes 
unter den Ungläubigen, wie in dem Schuge der mongolifchen 
Herricher. 

Der fchismatifche Bifchof Dionys von Tauris war (1288) 
zur fatholifchen Kirche zurüdgefehrt, und unterftügte die Mifs 
fionäre mit fo nachdruͤcklichem Erfolge, daß Jordanus im fols 
genden Sahrhunderte berichten konnte, die Katholifen befäßen 
in Tauris eine fchöne Kirche und eine Gemeinde von taufenb 
Eeelen, welche dem früheren Schisſsma entfagt hätten. 

Bon Tauris aus wurde die Miffton in Indien geleitet, 
Der Brief des Dominifanerd Jordanus aus Tana auf ber 
Inſel Salfette in Indien iR an die Dominifaner und Minos 
riten in Tauris, Diagorgana und Maragha gerichtet. Er bat 
um neue Mifftonäre zur Belehrung der Neftorianer, und vers 
anlaßte, daß der Vicar der Dominikaner in Tauris, Nico⸗ 
laus Romanus, fogleih-nacdh Indien abreiste. 

Bon Tauris aus ging auch Johannes von Monte Cor⸗ 
vino, in Begleitung eines genuefifchen Kaufmannes, des Pe⸗ 
trus de Lucoslongo, nach Indien. Er beſuchte Meliapor, wo 
er fhismatifche Ehriften zur Kirche zurüdführte, und von da 
feine Reife bis nach China fortfegte, nachdem fein anderer 
Begleiter, der Minorite Nicolaus aus Bifoja, in Meliapor 
geftorben war. 

In dee Reſidenz des großen Chan's der Mongolen In 
China, Khan» Balifh oder Cambalu, gegenwärtig Peking ges 
nannt, baute Johannes, welcher ſich dort des Schutzes ber 
mongolifchen Herrfcher erfreute, drei Kirchen, jede, nach dem 
gleichzeitigen Berichte eines Erzbifchofes von Sultanich, zwei 
Meilen weit von der andern entfernt. Nach Haitho's Bes 
tiht hat auch der Großchan Eobila die chriftliche Lehre an⸗ 
genommen. 
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Elemens V. erhob, um den Bemühungen des Johannes 
einen dauernden Erfolg zu fichern, Cambalu (1307) zum Erz: 
bisthume für das ganze mongolifhe Reich in China, und 
fandte ihm ſechs Bifchofe als Gehülfen in dem 1umermeßlis 
hen Weinberge, indem er ihn zugleich bevollmächtigte, neue 
Bisthümer zu errichten. 

Diefer Vollmacht gemäß errichtete auch Johannes in ber 
an der Meerestüfte für den Verkehr mwohlgelegenen Statt 
Zaiton, welche ſchon Marco Polo befchrieben hat, ein Bie 
thum, und feßte dort zwei jener Gehälfen als Bifchöfe ein. 
Einige Jahre darauf wiederholte der Papft die früher ge 
troffene Fürforge und fandte (1311) noch drei Bilchöfe nad 
dem chinefifchen Reiche, damit es an Arbeitern für die her⸗ 
anrelifende Aerndte nicht mangeln möge. 

Wie in Cambalu, fo erhoben ſich auch in Zaiton brei 
hriftliche Kirchen unter dem Schutze des großen Cham's. 


Wie die Beherrfcher des mongolifhen Reiches in China 


dem Chriftentbume geneigt waren, fo waren e8 auch bie bes 
Mongolenreiches in Perfien. In einer Reihe von Schreiben, 


‚die fie duch ihre Geſandten an die chriftlichen Fürſten des 


Abendlandes überbringen ließen, fuchten fie vergeblich die Bes 
geifterung zur Wiedereroberung bes heiligen Landes in ihnen 
zu erweden und ein Bündniß mit ihnen gegen den Eultan 
von Aegypten einzugehen. 

Der Großchan Khodabendeh oder Earbanda, wie ihn bie 
Urkunden nennen, der unter dem Namen Nicolaus getauft 
war, bei feinem Regierungsantritt aber bie chriftliche Lehre 
wieder verläugnet hatte, bot dem Papfte Clemens V. in eis 
nem Schreiben, in welchem er fi den Chan Oeldjaitu, d. h. 
einen reichen glüdlichen Chan, nennt, ein Bündniß zur Wie 
bereroberung des heiligen Landes an. 

Elemens V., dem die Beranflaltung eines neuen Kreuz 
Zuges am Herzen lag, verwies den Beherrfcher Perfien’d 
auf eine folhe Unternehmung, für welde er unablälfig ar 
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beite, und bemerkte ihm, daß er ihm Nachricht hievon durch 
Briefe oder Geſandte geben werde, wenn die günftige Zeit 
biezu gefommen ſei. Unter dem Schube der mongoliſchen 
Chane Berfien’s hatte ſich auch in der neuen, gleichfalls für 
den Handel wohlgelegenen Refidenz Sultanich eine Gemeinde 
gebildet, welche fünf» bis fechöhundert Mitglieder früher 
fchismatifcher Ehriften zählte. 

Der Nachfolger Clemens’ V., Bapft Johann XXIL, wels 
cher fih die Angelegenheiten des Morgenlandes ſehr ange- 
legen feyn ließ, erhob (1318) die Stadt zur Metropole für 
den Anbau des neuen Weinberges in Perfien. Er gab ihr 
aber nicht bloß den Umfang des Mongolenreiches in Perften 
als Wirfungsfreis, fondern fügte auch noch, außerhalb dieſes 
Reiches, das ſchon von Marco Bolo befchriebene Gebiet, 
welches früher unter der Herrfchaft des Tartarenchan's Caidu 
geftanden hatte, dann ganz Aethiopien und Indien Hinzu. 
Als Suffraganbisihümer diefer ohne beftimmte Grenzen fo weit 
ausgedehnten Erzdiöcefe beftimmte er Semiscata und Columbo. 

Erfleres, vorzüglich für Tichagatai, Khorafan und Turs 
feftan beftimmt, dürfte wahrfcheinlich in dem heutigen Meſched, 
der Haupiftadt von Khorfan zu fuchen feyn. Lebteres befand 
fih in dem Reiche des Fürften von Columbo in Vorderindien. 
Auf der catalanifchen Karte von 1375 wird dieſes Reich an 
die Südfpige Vorderindien's mit einer Ausdehnung auf bie 
beiden Küften von Malabar und Goromandel geieht. Es 
wird dort als ein chriſtliches bezeichnet, denn die demſelben 
untergebenen Städte find mit einer Fahne geziert, auf wels 
cher ſich neben einer Taube das Zeichen ded Kreuzes befins 
det, und der Beherrſcher wird Chrift genannt. 

In Armenien war der Erzbifhof von Maru oder St. 
Thadäus zur Kirche zurüdgefehrt, auch den Primas (Mar- 
forian) der Jakobiten hatte Sohann XXII. ernftlich zu dieſer 
Rüdfehr ermahnt. 

Zu demſelben Zwecke errichtete er an verfchiedenen Plaä⸗ 
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den, an welchen die beiden Orden der Franziskaner und Dos 
minifaner Riederlafiungen begründet Hatten, mit ber wach⸗ 
fenden Zahl der Gläubigen auch Bisthümer. Zu dieſen ges 
hören Maragha (1320), weitlih von Tauris, als eine Miſ⸗ 
fion der Dominikaner und Franzisfaner im Briefe des Jor⸗ 
danus erwähnt, Diataraga (1322) in Perfien, Tiflis (1329) 
in Georgien, Tauris (1329) in Perfien und Diagorgana 
(1329), wahrſcheinlich unfer Dſchorſchan oder Jorjan, das 
Zorzanla auf der Karte des Ira Mauro von 1457, am ka⸗ 
fpifchen Meere. 

Wie Clemens V. dem neuernannten Erzbiſchofe von 
Gambalu ſechs bifchöflihe Gehilfen gegeben hatte, fo gab 
auch Johann AXU. dem erften Erzbiihofe von Sultanieh 
oder Soltania, wie ed die päpfllichen Diplome nennen, dem 
Dominikaner Francus aus Perugia, ſechs bifchöflihe Coadju⸗ 
toren, von welchen einer ald Nachfolger im Erzbisthume, 
zwei andere ald Inhaber der neugefchaffenen bifchöflichen 
Sitze genannt werben. 

Eine foldhe Reihe neuer Schöpfungen, wie fie unter 
Elemens V. und Johann XXI. entflanden, konnte die Auf⸗ 
gabe der folgenden Päpfte nicht mehr feyn, denn fie waren 
zunächft Darauf hingewiefen, das Gefchaffene zu erhalten und 
zu bewahren; doch findet ſich auch in fpäterer Zeit noch der 
Verſuch, die ohnedieß fchon fo weit ausgedehnten Grenzen im 
Werke der Belehrung felbft bis zum Außerftien Often Aſiens 
zu erweitern. 

In die Regierungszeit Papſt Clemens' VI. ſeten nämlich 
die Befchichtfchreiber des Dominifanerordens einen Bifchof 
von Ochio in Japan, der 1345 als folder ernannt wor 
den fei. Diefe Angabe trägt nichts Unwahrfcheinliches in 
ſich, denn von Ehina aus konnte leicht eine Miffton nad) 
Japan verfucht werben. 

Bon furzer Dauer muß die neue Schöpfung gewefen 
feyn, denn es wird nur ein Bifhof von Dehio erwähnt; 
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wahrfcheinlich hörte das Bisthum, wenn überhaupt die Er- 
nennung einen entfprechenden Vollzug gehabt Hatte, wieder 
auf, als fi die Zuftände in China veränderten. 

Benebict XI. und Clemens VI. hatten, wie ihre Schreis 
ben an die mongolifchen Großherrn in China zeigen, den 
freundlichen Verkehr mit ihnen zu erhalten gewußt, aber die 
neue Dynaftie, welche an bie Stelle der Mongolen trat, 
fcheint dem Ehriftenthume nicht geneigt gewefen zu ſeyn; denn 
der fpätere Verſuch Urbans V. auch mit der neuen Dynaftie 
in freundlichen Verkehr zu treten, welchen er durch die Wies 
berbefegung des erzbifchöflihen Stuhles von Cambalu und 
die Abfendung einer großen Zahl von Miffionären zu unters 
fügen fuchte, blieb ohne Erfolg. 

Der Gegenftand papſtlicher Eorgfalt waren aber nicht 
bloß die Länder, durch welcde der Zug des Handeld vom 
fhwarzen Meere aus nach Indien ging; auch die Zugänge 
zu diefen Wegen, wie die Eolonien der Benetianer und Ges 
nuefen, in welchen Handel mit dem Innern getrieben wurde, 
"endlich der Weg von der Krimm aus nach Ehina wurden dem 
Wirkungskreiſe dee Miffionen übergeben, fo daß neben ihren 
Drdenshäufern bald eine Reihe von Bisthümern entftehen 
fonnte, deren Bifchöfe einem der genannten Orden angehörs 
ten. Die gennefifche Colonie Eaffa trennte Johann XXII. 
von dem Berbande mit dem bisherigen Bisthume Gembalo, 
dem jebigen Balaflawa, und beflimmte die Stadt zum Bis 
ſchofs⸗Sitze, wie er auch die Kolonien Tana und Sudagh zu 
Bisthümern erhob. 

Derfelde Papft errichtete das Bisthum Cherfon, jebt 
Scurſchi genannt im Südweſten der Krimm, und erhob Vospor, 
das jetzige Kertfch, zur Metropole mit dem befonderen Zwede, 
daß von hier aus die Befehrung der fchißmatifchen "Griechen 
in der Krimm wie in den angrenzenden Ländern mit Eifer 
betrieben werde. 

In Trapezunt, wo die Handelöftraße nach Indien aus⸗ 
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lief, kommt unter Clemens VI. ein katholiſcher Bifchof vor. 
Matriga, gegenüber von Eaffa, ein Plag von großer Bedeu⸗ 
tung für den Handel der Gehuefen mit den Tartaren, ward 
von demfelben Papfte zur‘ Metropole mit zwei Suffragan- 
Bisthümern beftimmt. Kür Sebaftopolis in Mingrelien, einem 
Handelsplage der Genuefen, hatte ſchon Johann XXII. (1330) 
einen Bifchof ernannt. 

So waren die Küften des ſchwarzen Meeres mit einer 
Reihe von Bisthümern ausgeftattet worden, aber auch ber 
Weg, der von der Krimm nad) Peking führte, war nicht unbes 
achtet gelaffen worden. 

An dieſer Handelöftraße finden wir das Bisthum Sarai 
an der Wolga, fchon unter Johann XXI. der Sitz eine 
katholiſchen Bifchofes, und das Bisthum Armalech im Süden 
des See's Balkach, wo der einzige von Benebift XI. er- 
nannte Biſchof nach Furzer Regierung den Martyrertod ers 
litt, während Sarai längeren Beftand hatte, indem wir dort 
noch unter Urban V. den Erzbifhof Cosmas von Cambalu 
als Biſchof finden, welchen der Papſt wahrfcheinlich der Aen⸗ 
derung der Verhältniffe in China wegen dahin verfegt hatte, 
Alle diefe Anftalten von theild längerer theils Fürzerer Dauer 
jeugen von einem großartigen Plane, den man in Avignon 
fortwährend vor Augen hatte, deifen Gentralpunft vie Mil 
fionen bilden. 

Alle die neuentitandenen Bisthümer waren Mifftonss 
Bisthümer, denn fie waren durch die Miffionen entftanden 
und mit Miffionären befept. In dem von Junocenz VI. ge 
flifteten Erzbisthum Nachitſchewan hat fich Diefes Verhältniß 
infoweit erhalten, daß feine Bifchöfe fortwährend dem Orden 
der Dominikaner angehörten. 

F. K. 





Lil. 


Die religiöfe Bewegung in dem Geifte bes 
franzöfifchen Heeres. 


Es gibt Kriege, bei denen es ſich nur um Bermehrung 
dee Macht, um Gewinn an Land und Leuten, um eine nur 
äußerliche arithmetifche Subtraction und Addition auf politie 
ſchem Gebiete handelt. Es gibt aber dagegen folche Kriege, 
weile zugleich das Innere der Völfer ergreifen, welche in 
dem Geifte, in der Religion und Etaatöverfaffung, in den 
Eitten der Nationen große Veränderungen anbahnen, oder 
felbR zur Ausführung bringen. Zuweilen find diefe Verän- 
derungen von der Art, daß fie in dem gewöhnlichen, friedli⸗ 
hen Verfehr der Völfer gar nicht hätten zu Stande gebradht 
werden können. Zu diefer letztern Kaffe gehören, um ein- 
jelne Beifpiele zu nennen, Alexanders Zug in den Drient, 
wodurch dort griechifche Reiche und griechifche Bildung bes 
gründet wurden; fo viele Kriege der Römer, welche bei den 
befiegten Völfern die römifhe Provinzials und Municipals 
Verfaffung, römifche Sprache und römifches Recht einheimifch 
machten; die Kriege Karl des Großen gegen die Sachien 
mit der daran gefnüpften Einführung des Chriflenthums. 
Der gegenwärtige Krieg der Weftmächte in dem Orient fcheint 
gleichfalls in diefe zweite Elaffe von Kriegen eintreten au 
wollen. Unternommen wurde er zwar nicht gerade in dieſer 
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Abficht, fo viel man wenigſtens aus den äußern Kundgebun⸗ 
gen fchließen kann. Er wurde begonnen im Intereſſe des euro: 
päifchen Gleichgewichtes und um das drohende Uebergewicht 
Rußlands zu verhindern, fiel demnad in die Kategorie der 
politifchen Statif und Mechanif. Aber es wäre nicht daß erſte 
Malin folchen Fällen, wenn fi) auch hier der Spruch bewährte: 
L’homme s’agite et Dieu le mene. Hat der gegenwärtige 
Krieg einen ſolchen cultur⸗-hiſtoriſchen Charakter, dann läßt 
es fich nicht Iäugnen, daß vorzugsweife das frangoftjche Heer 
der Ausdrud und Träger deffelben ift, und daß in dem welt 
biftorifchen Drama, welches jet vor unfern Augen fich ent 
widelt, ihm, dem franzöflfhen Heere, die Hauptrolle, bie 
erfte Heldenrolle, von der Vorfehung übertragen worden ift. 
Es gründet ſich diefe Beurtheilung der Miſſion des franzöfi- 
ſchen Heeres aber außer den allgemeinen Betrachtungen, bie 
man dafür geltend machen fann, vorzugsweife auf ein be 
fonderes, leicht nachzumeilendes Moment. Die cultur-hiftori- 
fhe Bedeutung des orientalifchen Krieges liegt nämlich außer 
ber Uebertragung einzelner Theile der oceidentalifchen Eivilis 
fation in den Oſten, vorzugsweife doch in dem religiöfen 
und firhliden Momente, in der Verpflanzung chriſtlicher 
Ideen und Snflitute zu den WVölfern des Islams, und in 
der Stellung der oreidentalifhen Kirche zu der orthodoren 
ruffifhen Staatskirche. Diefes religiöfe und kirchliche Mo— 
ment fcheint nun aber gerade in dem franzöſiſchen Heere jet 
die befte Stüge und ben ftärfften Repräjentanten gefunden 
zu haben. Denn in den Herzen dieſes bewaffneten Theiles 
der Eöhne Franfreihs regen ſich jebt auf eine höchſt merk 
würdige Weife, und treten in äußern KHundgebungen hervor 
religiöfe, chriftliche, Fatholifhe Empfindungen, Anſchauun⸗ 
gen, Gedanfen, Handlungen, welche man dort nicht, je 
denfalls aber bei weitem nicht in dieſem Grade vermuthete. 
Diefe Erfcheinung, melde von großer. Tragweite werden 
fann, ift der größten Aufmerkfamfeit würdig. Ein reich— 
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haltiges Material zur Kenntniß diefer Seite des orientalis 
ſchen Krieges und viel Stoff zur nähern Betrachtung geben 
folgende drei neue Werke der franzöſiſchen Preſſe, welche wir 
vorzugsmweife von diefem eben angedeuteten Gefichtspunfte 
aus hier befprechen wollen, nämlich: 


1. Lettres du Marechal de Saint-Arnaud. Paris 1855. 
2 Tom. 

2. L’Eglise, la France et le schisme en Orient. Etudes 
historiques sur les chretiennet&s orientales et sur la 
guerre contre laRussie par Eugene Veuillot. Paris 1855. 

3. Histoire“ populaire de la guerre d’Orient par M. 
L’Abbe Mullois, Premier chapelain de la maison 
de L’Empereur. Paris 1855. Serie I. IL. II. (Bis 
jet drei Hefte.) 

Diefe drei Werke geben, jedes in feiner Weife, von die⸗ 
fem neu erwachten religiöfen Geifte des franzöfifchen Heeres 
vielfach Zeugniß. Die Briefe Saint-Arnauds, als ein 
dauerndes und fchöned Denkmal des Feldherrn und Führers 
jene® Heeres, welcher durch die geiftige Wiedergeburt und 
Verflärung, die in den legten Jahren feines Lebens in fei- 
nem Innern vorging, und durch feine Wirkſamkeit als Heers 
Führer den religiöfen und Firchlichen Interefien gegenüber, 
ald ein würdiger Repräfentant diefes neuen Beiftes der frans 
zöfifchen Armee gelten fann; dann das Bud von Eugene 
Beuillot dur feinen Standpunft, von welchem aus es 
den orientalifchen Krieg betrachtet, durch höchſt ſchätzbare His 
ftorifhe und publiciſtiſche Erörterungen über die religiöfen 
und kirchlichen Intereſſen, welche an die orientalifhe Yrage 
gefnüpft find; Die populäre Gefchichte von Mullois endlich 
Durch das Sammeln und durch die pafiende Zufammenftels 
lung der widtigern Vorgänge, aber auch einer Menge klei⸗ 
nerer, dabei jedoch charakteriftiicher Züge aus dem Leben des 
franzöfifchen Troupier, welche mit dem religiöfen und kirch⸗ 
lichen Geifte und Leben in Verbindung fliehen. Wir wollen 
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nun nad diefen einleitenden Bemerkungen über eine jede 
einzelne dieſer drei literariſchen Erfcheinungen von unferm 
Geſichtspunkte aus nähern Bericht erftatten. 


Die Briefe des Marfhall von Saint-Arnaud gehören 
zu ben interefianteften und beften Werfen der gefammten 
epiftofographifchen Literatur überhaupt. Wir bitten den Leier, 
diefe Aeußerung von unferer Seite nicht als eine leichthin 
ausgefprochene lobpreiſende Phrafe aufzunehmen, ſondern 
als ein ganz ernftlich gemeintes, wohlerwogenes Urtheil. Wir 
zweifeln auch nicht daran, daß jest ſchon unbefangene, ſach⸗ 
verftändige Lefer in dieſem Urtheile übereinftimmen, daß aber 
fpäter in einer Zeit, wenn die Parteileidenſchaften abgethan 
feyn werden und wenn die Perfon Saint: MArnauds einmal 
in die gefchichtliche Entfernung getreten feyn wird, in wel 
her man Menfchen und Begebenheiten nur in ihren großen 
Umriſſen, und eben deßwegen um fo richtiger anfchaut, dass 
felbe Lirtheil über die Briefe des franzöfifhen Marſchalls alls 
gemein und feftftehend werden wird. Dieſe Briefe haben in 
reichem Maaße die Eigenſchaften, welche überhaupt den Werth 
und das Intereſſe der Werke dieſer Gattung begründen: 
Vorzüge des Styles und Bedeutung des Inhaltes. Jene na⸗ 
tuͤrliche Unmittelbarkeit des Ausdruckes, welche den Briefen 
zukommt, der friſche Hauch der Empfindung, die ungeſuchte 
Einfachheit der Gedanken, glückliche Einfälle des Augenblickes, 
heitere Scherze und natürliche Witze, daneben gehaltvolle, 
wie von ſelbſt ſich ergebende Reflexionen — Alles das finden 
wir in dieſen Briefen wieder. Wenn ähnliche Vorzüge ber 
Korm den frangöfifchen Briefen einer Frau, der Frau von 
Sevigne, bei oft relativer Unbedeutendheit des Stoffes, die 
Unfterblichfeit verfchafft Haben, fo fehen wir nicht ein, warum 
diefe Briefe eines Mannes und Feldherrn, welche biefelben 
Borzüge mit einer in vieler Hinficht größern Bedeutung des 
Inhaltes verbinden, nicht eine gleiche Geltung anzufpreden 
haben follten. Die Bedeutung des Inhaltes dieſer Briefe 
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liegt einmal in den Beiträgen, welche fie zur Kenntniß ge 
ſchichtlicher Ereigniffe und Zuflände unferer Zeit geben, dann 
in dem dort enihaltenen treuen Abbilde des Geiftes und Charak⸗ 
ters ihres Verfaſſers, welcher felbft eine hiftorifche Perſon ger 
worden if. Unter jenen Beiträgen zur Zeitgefchichte verſtehen 
wir namentlich die Briefe aus und über Algerien. Bon. der 
Art der dortigen Kriegführung, vom Leben des Heeres, von 
den algerifchen Zuftänden, von mehreren der bedeutenditen dort 
auftretenden Perfönlichfeiten, geben diefe Briefe die unmittel« 
barfte Anfchauung und gehören zu den Duellenfchriften. Die. 
Erzäflung und Beichreibung der Einnahme Conftantine’s, an 
welcher Saint⸗Arnaud thätigen Antheil nahm, wird ſtets 
nicht bloß ein erhebliches Hiftorifched Actenftüd, ſondern noch 
in höherm Maaße ein wahres Meiſterſtück fiyliftifcher Dar⸗ 
ſtellung von claflifchem und darum dauerndem Werthe bleiben. 
(Lettres Tom. I. p. 122 — 146). Der Hauptwerth des In⸗ 
haltes diefer Briefe des Marſchalls liegt aber darin, daß fie 
neben feinen Kriegsthaten, die Offenbarung feines Geiſtes 
und Charafters find. Die Laufbahn, welche Saint-Arnaud 
durchlief, das Ziel, welches er zuleht erreichte und welches 
feinen Ramen mit dem Andenfen an die fühnfte und folge- 
reichfte Unternehmung auf die fernfte Nachwelt bringen wird, 
fehließt zwar fchon die gegründete Vorausſetzung in ſich, daß 
er ein Mann von nicht gewöhnlicher Begabung, ein Mann 
von Talent und Willendfraft gewefen ſeyn muß; aber in diefen 
Briefen gewinnt gewiß für die meiften ihrer Leſer die gei⸗ 
ftige Perfönlichkeit Saint-Arnauds ganz andere und viel 
größere Proportionen als diejenigen, welche einfach nur auf 
jener Borausfegung beruhen. Wir finden in diefen Briefen, 
welde den unmittelbarften und wahrften Ausdrud feiner Em- 
pfindungen und Gedanken enthalten, in vertraulihen Aeu⸗ 
Berungen und Herzendergießungen an Berwandte und Freunde, 
einen Mann in Saint-Arnaubd, in dem fich neben menſch⸗ 


lihen Schwächen dennoch die Elemente, welche die wahre 
xxxVI, 60 
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Größe und Schönhelt des menfchlicden Charakters ausmachen, 
vereinigen. Es zeigt fih in ihm Stärke der Willenskraft, 
Muth und Standhaftigkeit in ver Gefahr in einem heroifchen 
Maaße, welches um fo bemunderungswürbiger if, wenn man 
bevenft, wie er dabei Krankheit und förperliche Leiden zu 
überwinden hatte. Mit diefer Yelfenftärke des Willens, mit 
diefem ftürmifchen Muthe verbindet er das gefühlvollſte Herz. 
Er ift liebender Vater, Bruder, Sohn; er „weint wie ein Kind“ 
beim Lefen der Briefe feiner Lieben, „Thränen erftiden ihn“ 
bei dem Leichenbegängnifle einer jungen, im Wochenbett ges 
ftorbenen Frau, indem er an feine eigene Frau (damals ges 
fegneten Leibes) und an feine übrige durch die Cholera bes 
drohte Familie denkt. Er iſt menfchenfreundlich, theilnehmend 
und hilfreich, wo fich die Gelegenheit dazu darbietet: er rettet 
mit Lebensgefahr eine Frau mit ihrem Kinde aus den Flam⸗ 
men bei einem Brande zu Befort; er unterflügt die Armuth 
arabifcher Familien; er pflegt fein treues krankes Schlachtroß 
„wie einen Freund.“ ein Erfenntnißvermögen zeigt Klar⸗ 
heit der Begriffe, leichte und raſche Auffaffung, richtige Be⸗ 
urtheilung der Perfonen und Zuftände. Alle diefe Kräfte 
und Eigenfchaften durchdringen fih und äußern fich mit einer 
erſtaunlichen Energie und Lebhaftigkeit. Gerade in dieſen 
Borzügen der Individualität Saint-Arnauds liegt aber 
au die Duelle feiner Fehler und Berirrungen, wie dieß 
nach den Bedingungen der menfchlihen Natur fo oft der Fall 
if. Seine Lebhaftigkeit des Gefühle kann ihn wider befleres 
Wiſſen fortreißen und wird leicht zur heftigen Leidenfchaft 
(J’ai toujours été rageur I. 156. Je me passione pour tout 
1. 130); dazu fein brennender Ehrgeiz, welcher in Dielen 
vertrauten Briefen fo oft in unruhigen Wünfchen nach Bes 
förderung auf feiner friegerifchen Laufbahn und nach Auszeich⸗ 
nung fi kundgibt. Doc wäre es ungerecht, dieſe letztern 
Aeußerungen zu hoch und zu fehr zu feinem Nachtheile anzu⸗ 
vechnen. Wenn man dabei in Rechnung bringt die Reguns 
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gen echter und edler Ruhmbegierde und die wahrhaft rührende 
Eorge und Liebe für feine Kinder, welchen er ein gefichertes 
2008 bereiten möchte, was er fo oft gerade bei dieſem Stre⸗ 
den nad PVorrüden ausdrüdlich ausfpricht: fo wird nicht 
viel Tadelhaftes, jedenfalls nichts Niedriged und Gemeine 
bei dieſem militärifchen Ehrgeize übrig bleiben. Durch diefe 
charakteriſtiſchen glänzenden Vorzüge, fo wie durch die damit 
verbundenen Schattenfeiten It Saint⸗Arnaud zugleich ein 
Kepräfentant feiner Nationalität: er ift durch und durch Frans 
zoſe. Und wahrlich Sranfreich fann auf diefen feinen Sohn, 
troß feiner Fehler und Echwäcen, (und welcher Sterbliche 
hat deren feine?) folz feyn. Ein etwas ausdgeführtered Les 
bensbild würde dieß mehr zu einer überzeugenden Anſchau⸗ 
ung bringen, als eine nur in wenigen Strichen angebeutete 
Skizze, wie wir fie hier geben fünnen. Saint-Arnaud ver 
dient aber, daß fein Bild in der HaMd der Gefchichte zur An- 
fchauung für die fünftigen Gefchlechter aufgeftellt werde, nicht 
minder ald die plutarchiſchen Helden, denen er durch die 
Energie, die freie Natürlichkeit und das Heroifche feiner gei« 
fligen Züge fehr wohl angereift werben kann. Wir befchräns 
fen uns darauf, nach unferm angedeuteten Gefichtepunfte, hier 
nur noch Einiges anzuführen über die Stellung Saints 
Arnauds gegenüber der Religion und Kirche, und zwar in 
der doppelten Beziehung nach feinem perfönlichen Verhalten 
und nad feiner Wirkfamfeit als Heerführer. Diefe Seite 
feines Charaktere und Lebens ift in beiberlei Beziehungen 
höchft bemerkenswert. Daß Saint-Arnaud von dem oben 
angedeuteten Temperamente und Charakter in feiner Jugend 
mehr als viele Andere Berfuchungen, Gefahren, Berirs 
rungen preißgegeben war; daß er diefen Verfuchungen und 
Gefahren unterlag; daß er mit berfelben Energie und Leb⸗ 
haftigfeit auf dem fchlimmen Wege wandelte, welche er in 
reiferm Alter und nach feiner Umkehr zum Beßern auf dem 
rechten Wege entfaltete — dieß wird Jedermann, wenn auch 
60* 
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nicht rechtfertigen wollen, doch fehr begreiflih finden. Dan 
wird zu einer gewiflen Milde des Urtheils um fo mehr ge 
fimmt werden, wenn man fidh erinnert, daß der junge Saint- 
Arnaud ein Kind der Haupifladbt war, daß er Offizier war, 
daß er ein Sohn bdiefer Zeit war. Er felbr läßt in feinen 
Briefen bie und da Erinnerungen an jene Zeit laut mer: 
den, in einer Weife, welche den Ernſt feiner fpätern Sinne 
Aenderung beftätigt und welche zugleich einen herzlofen, übers 
fitengen Beurtheiler zu entwaffnen geeignet ift. (I. 241. La 
sagesse n'est pas donnee & tout le monde . . . je suis 
arriv& trop tard à l’appel. 299. Je n’ai presque jamais eu 
à lutter que contre les tempetes que j'avais soulev& moi 
m&me. 555. Je serais trop heureux ... si de temps en 
temps les vieux péchés ne venaient me faire rider le front). 
Daß in diefer flürmifchen Zeit der Jugend und bes erften 
Mannesalterd Saint-Arnaud ebenfowenig wie die mei 
fien Männer unter feinen Standeögenofien an Religion und 
Kiche dachte, wenigftens in feiner Lebensweife auf ihre Ge 
bote nicht Rüdfiht nahm, ergibt fih von ſelbſt. Tiejenigen, 
welche die religiöfe Stimmung des Marſchalls in feinen 
fpätern Jahren nicht anerkennen wollen, werben nicht ermans 
geln, immer auf die Fehler und Verirrungen feiner Jugend 
zurückzukommen. So ift überhaupt die Welt: fie beurtheilt die 
jenigen Perfonen, welche nad) einer wilden, fündhaften Ju 
gend in dem fpätern Lebensalter ſich der Bleichgiltigfeit und 
geiftigen Leerheit überlafien, mit viel mehr Schonung und 
Nachſicht als diejenigen, welche nach erfanntem Irrthum ents 
fhieden zur Beſſerung umfehren und ihre Sinnesänderung 
zu befennen den Muth haben. Aber der heiligfte und wei⸗ 
fette Mund, der noch auf Erden gefprocdhen hat, urtheilt an 
ders über befehrte Sünder und Sünderinen, und jeder Menſch 
von Herz und Gefühl, welcher in fein Inneres einen prür 
fenden Bli wirft, wird fein Urtheil verfiehen. Bon feiner 
seligiöfen Sinnesänderung in den letzten Jahren feines Le⸗ 
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bens, von feiner Rüdfehr zur Kirche fpricht der Marfchall in 
feinen Briefen weder ausführlid noch Häufig. Die nähern 
Umftände davon find erfi nach feinem Tode durch Andere, 
namentlich in jenem beredten Rachruf, welchen Louis Veuillot 
ihm widmete, befannt geworden (aus bem Univerd wiederholt 
im Moniteur vom 11. Dftober 1854 und Lettres Tom. II. 
p. 597). Dort lefen wir, wie er bei feinem Aufenthalte zu 
Hieres den würdigen Pfarrer des Ortes zu fi bitten ließ 
und denfelben einfach und offen, in Gegenwart feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Umgebung, ohne durch Ummege zur Sache zu fommen, 
erfuchte, ihm feine Beichte abzunehmen, und wie er dann, 
weil feine Gefundheitsumftände ihn auszugehen verhinderten, 
in feiner Wohnung durch Empfang der Gommunion feine 
öfterliche Andacht verrichtete in Gegenwart feiner Offiziere 
und feinee Hausgenofienfchaft. In den wenigen Zeilen, in 
welchen er in Briefen an feinen Bruder von diefer großen 
innern Veränderung, welche in ihm vorgegangen ift, fpricht, 
thut er dieſes mit einer unbefangenen Einfachheit, Aufrichtigkeit 
und Offenheit, welche den überzeugendften Beweis der Wahrs 
haftigfeit in fich trägt und nicht ohne eine gewifle innere Größe 
iR. So ſchreibt ee (I. 394 ff.) an feinen Stiefbruder Herrn von 
Forcade aus Hiered den 22. März 1853: „E8 ging. in 
mir etwas Außergewöhnliche vor. Der Geift, der Störper, 
Alles war bei mir krank; diefer Zuftand hatte die Ordnung 
meiner ganzen Natur geftört und das innerfte Lebensprincip 
in mir angegriffen. Da flüchtete ich mich in tiefes Nachden⸗ 
fen, von dem Nachdenken zum Gebet. Ich erhob meine Seele 
zu Gott und die Ruhe kehrte in meine Seele zurüd. Ich 
babe in dem Pfarrer von Hiered einen Priefler gefunden 
von ber Art, wie ich die Briefter verftehe und liebe. Wir 
haben langdauernde Beiprechungen mit einander gehabt und 
nächften Sonntag werde ich, wie ein wahrer Chriſt, commu⸗ 
niciren. Diefe Belehrung wird Dich vielleiht in Erſtaunen 
fegen und Du wirft an mir eine große Umänderung wahrs 
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nehmen. Das Gebet ift ein trefflicher Arzt: erinnere Dich zu 
gelegener Zeit daran. Laſſe diefen Brief meine Schwefter leſen: 
ihre hohe Seele wird mich verſtehen.“ Und an feinen leib— 
lihen Bruder, Herrn von Saint-Arnaud, ebendaher ven 
27. März 1853: „Diefen Morgen fam der Pfarrer von 
Hieres und la für mich zu Haufe die Meſſe. Meine Frau 
und ih wir Haben communicirt. Es war ein würbiger, ein: 
facher Act, der die Seele zum Gebet erhob. Ich fühlte mid 
bewegt, beruhigt und befriedigt. Theile dieß meinem Bruder 
und meiner Tochter mit.” ndli wieder an Herrn von 
Korcade aus Marfeille vom 30. März d. 38.: „Bei Mens 
ſchen von Herz, bei gutgearteten Menſchen findet die Stimme 
Gottes am Ende immer Gehör, weil diefe Stimme bie ein 
ige Wahrheit, die einzige Tröftung if. Hat man einmal 
diefe Heilige Stimme gehört, fo richtet man das Ohr fonfl 
nirgends mehr hin. Ich bin auf dem naturgemäßen, gemwöhn: 
lichen Wege, welchen die menſchliche Schwäche durchläuft, zu 
Gott geführt worden; er ift: Schmerz, Nachdenken, Gebet. 
Gott hat mich nicht von fi geftoßen und du kannſt ſicher 
feyn, daß ih von meiner Eeite feinen Schritt zurückthue. Auf 
ben wilden Ungeflümm und die Reigbarfeit, welche mich beherrſch⸗ 
ten, ift nun die Ruhe gefolgt und eine ernfte, vielleicht zu 
ernfte, Stimmung, welde übrigens auch mit meiner Kranl- 
heit zufammenhängt. Ich Habe fo viel gelitten! Sch hefte 
bald eine angenehme Heiterkeit wieder zu gewinnen; bed 
täufche ich mich nicht darüber, daß meine ganze Stimmung 
ernft und gedankenſchwer geworden ift. Ich leſe viel in ber 
„„Nachahmung Chriſti““ und dieß bemunderungsmürdige 
Bud, das auch mid mit Bewunderung erfüllt, flößt mir zw 
gleih ein fchmerzliches Mißtrauen zu meinen Kräften ein. 
Wird Gott mir genug Willensftärfe verleihen, genug Der 
barrlichkeit, um auf diefer edeln Bahn zu bleiben, bie er mir 
zeigt? Das ift es, worum ich Ihn alle Tage mit Inbrunft 
bitte.” — In den folgenden Briefen kommt er weber auf 
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eine umftändlichere Erzählung feiner Belehrung, noch auf 
weiter ausgefponnene Reflerionen darüber zurüd; wohl aber 
fehlt e8 nicht an charafteriftifchen Furzen Yeußerungen und 
Beweiſen, daß der Marfhall auf diefem Wege feft voran 
fchritt. Aber auch in den frühern Briefen, Jahre lang vor 
Diefer geiftigen Wiedergeburt Saint-Arnauds, fehlt es 
nicht an Spuren und einzelnen Kundgebungen, welche bes 
weifen, daß er aus einer flürmifchen Jugend und mitten in 
den Zerftreuungen ber Welt, wie in der Arbeit des Krieges, 
das Organ der Seele für religiöfe Gedanfen und Gefühle 
dennoch ſich erhalten Hatte, wenn deſſen Funktionen auch viels 
fach gehemmt und geftört waren. Er äußert Achtung und 
Intereſſe für würbige Prieſter (Lettres I. 10, 41, 184; I, 
167); er blickt zuweilen zu Gott auf (I. 61, an feinen Bru⸗ 
der im J. 1833: Prie Dieu, que rien ne m’ar&te en route; 
p- 260: Tout cela marche adjuvante Deo; II. 155: Je de- 
mande au ciel patience; II. 219: Il faut avoir foi en Dieu 
et en son etoile, und fonft); er wird hingeriffen durch den 
Inhalt und die Tarftelung einer chriftlichen Tragödie, bes 
Polyeuft von Corneille (1. 280, Rachel est au-dessus de 
tout ce que tu m’avais annoncé. Elle a dit le: Je crois 
... à envoyer toute la salle à confesse en sortant. . . Jai 
pleur& comme dans notre bon temps); er nimmt Theil an 
dem kirchlichen Cultus und befördert ihn im Heere (I. 172; 
II. 5, 272). Eo war ed wohl begründet, daß ihm ber hei- 
lige Bater im Jahre 1850 den Chriſtus⸗Orden als Zeichen 
feiner Anerkennung verlieh. Der edle Funken glühte immer 
fort in der Bruft des Kriegerd, wenn auch unter Afche, bis 
er gegen Ende feiner Laufbahn zu einer heiligen Opferflamme 
aufloderte. 


So war Saint-Arnaub ale Mann und Ehrifl. In 
feiner Eigenfchaft und Stellung als Heerführer wirfte er, 
wie eben angedeutet, in dem entfprechenden Sinne. Schon in 
Africa Hatte er den muthigen und aufopfernden Pater Pa⸗ 
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rabere von der Gefellichaft Jeſu bei fh. Aber viel groß- 
artiger und fegensreicher entfaltete fich dieſe Sorge für die 
religiöfen und Firchlichen Bedürfniffe des Heeres in dem 
orientalifchen Kriege. Ihm hat man ben von dem Kaifer 
genehmigten Vorfchlag zu danken, das Inftitut der Aumoniers, 
welches ſchon vorher auf der Klotte beſtand, auch bei dem 
Landheere einzuführen ; ihm verdankt man die Berufung der 
barmherzigen Schweitern zur Pflege der Kranken und Bers 
wundeten, und die allfeitigfte Beförderung ihres Wirkens. 
Wenn je, wie wir hoffen, diefe Werfe chriftlicher Liebe und 
kirchlicher Imftitutionen mitten unter dem J6lam und bem 
Schisma den Saamen auöftreuen zu einer befeligenden Ernte, 
fo wird die Nachwelt unter den Werkzeugen, welche die Bor: 
fehung dazu in unferer Zeit gewählt, auch den Namen Saint 
Arnaude ſtets mit hoher Dankbarkeit zu nennen haben. 


Wir wenden und nun zu dem Werfe von Eugene Beuils 
lot, befonders in der Abfiht um dasjenige hervorzuheben, 
was daraus für Die Kenntniß und Beurtheilung ber religiöfen 
Bewegung in dem Geifte des franzöfifchen Heeres von Intereſſe 
ift, jedoch werben wir auch von dem übrigen Inhalte einige 
Rechenſchaft ablegen. Eugen Veuillot's Buch bezeichnet 
ſich ſelbſt als „hiſtoriſche Studien”: es tritt alfo nicht mit 
dem Anfpruche einer volftändigen Sammlung und Durd» 
arbeitung des Stoffes in forgfältig ausgeführter Form auf. 
Aber es find gute und ernft getriebene Studien, welche und 
hier geboten werben, mit fleißiger Benügung guter Hilfemit 
tel, mit klarer Darftelung, mit ſelbſtſtändigem Urtheil und 
treffliher Gefinnung. So find diefe Studien fehr wohl dazu 
geeignet, als belehrende und anziehende Lectüre zu dienen und 
zur Kenntniß und Beurtheilung der hier behandelten Gegen 
fände den Lefer einzuführen. Das Werk begreift zweiund- 
zwanzig Capitel, welche nach ben verfchiedenen jedesmal be: 
handelten Gegenftländen mit befondern Ueberſchriften verſehen 
find (Chap. L Les croisades et la guerre de 1854. — 
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Chap. II. Le Turcs reformistes et libres penseurs. — Chap. 
IH. L’Eglise latine et les sanctuaires de Terre - Sainte 
u. f. mw.) und melde, ohne in einer fuftematifchen, genau bes 
flimmten Ordnung auf einander zu folgen (daher fi auch 
einige Wiederholungen finden), dennoch in einem organifchen 
Zufammenhange unter einander ftehen. Die hier behandelten 
©egenflände und bie entfprechenden Eapitel laſſen fich auf die 
folgenden Hauptpunfte zurüdführen und darnach gruppiren, ale: 
die Frage der heiligen Drte; Zuftand der chriftlichen Kirche 
und deren verfchiedene Befenntnifle im Orient; Rußlands Kirche 
an fih und in Beziehung auf die damit‘ zufammenhängende 
Etelung Rußlands zu dem türfifchen Reiche; ‘endlich der gegen» 
wärtige orientalifhe Krieg nach feinen Beziehungen zu den 
religiöfen und kirchlichen Interefien. Kür unfere Aufgabe bier 
find die Capitel der zulegt angeführten Gruppe von Bedeutung; 
namentlich gehört hieher vorzugsweiſe das ganze Chapüre XX, 


La croiz et l’Epee. (p. 332—395). Es find dort fehr viele- 


und höhft ſchätzbare Notizen über die religiöfe Stimmung in 
dem frangöflfchen Heere, über kirchliche Inſtitute und Ders 
fonen, welche in dem orientalifchen Feldzuge hervorgetreten, 
zufammengeftellt, viele charafteriftifche Züge aus diefem Kreife 
mitgetheilt, von denen manche, außer dem ernftern religiöfen 
Intereſſe, zugleich nicht felten ein poetifches und pittoreskes 
Intereſſe darbieten. Wir wollen im Yolgenden Einiges aus 
diefem Abfchnitte mittheilen. 


Der Berfaffer beginnt feine Darftelung mit der Chos 
era, welche gleich bei der Anfunft der Armee in Gallipoli, 
Barna, Athen unter den Truppen wüthete; und mit ben 
Folgen und Erfcheinungen, welche in dem Gebiete des Reli: 
giöfen dabei fich zeigten. Hier bewährte fich fo recht das 
Eprühmwort „Noth lehrt beten.” Die furchtbare Geißel, welche 
fo plöplich hereinbrach und Tauſende fchnell hinwegraffte, war 
wohl geeignet, ernfte Gedanfen zu erweden und die Gemüs 
. ther, welche nur überhaupt noch defien fähig waren, der Res 
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ligion zuzuwenden. Ramentli aber war es biefe fchredliche 
Brüfung, welche bei dem franzöftichen Heere zwei kirchlichen 
Inftitutionen Eingang und Empfehlung verfchaffte, vie wer 
fentlih und, wie es foheint, bleibend auf das Gemüth und 
auf die Etimmung des franzöfifhen Soldaten einwirften: 
die Cholera brachte die barmherzigen Schweftern in die Mir 
litärfpitäfer und zeigte, wie gwedmäßig und wohltbätig das 
Inſtitut der Feldgeiſtlichen (Aumoniers) im Kriege fei, welche 
zwar auf der Flotte fchon feit 1852 wieder eingeführt waren, 
bei dem Landheere aber erft durch eine Faiferliche Berorbnung 
vom März 1854 eingeführt wurden. Für das franzöfifche 
Heer waren beide Inflitute als militärifche Inftitute etwas 
Neues. Denn fo populär auch fonft die Töchter Des heil. 
Bincenz in Sranfreich find, fo hatte man bis dahin ihnen 
noch niemald die Krankenpflege in Militär- Spitälern und 
Ambulancen übergeben; und Aumonierd gab es feit der 
‚Sulitevolution von 1830 feine mehr bei der Armee. Sogleich 
bei dem Anfang der heftig auftretenden Seuche hörte man 
unter Soldaten und Dfficieren den Hilferuf laut werben: 
„Wir müflen die Schweftern haben.” Diefer Wunfch fand 
bei den Befehlöhabern und Behörden ohne Verzug Gehör 
und die barmherzigen Schweftern folgten ebenfo fchnell dem 
Aufe. Die erften Schweflern eilten aus dem Oriente felbft 
herbei, namentlih aus Conftantinopel, wo fie drei große 
Anftalten mit Schulen und Spitälern haben, und aus Smyrna; 
fie haben aber außerdem Häufer in Salonidi, Beiruth, Da 
masfus, Alerandrien gegründet. In einigen Monaten wurs 
den von dem Armee» Commando einhundert Schweftern aud 
Franfreich erbeten: es kamen davon unverzüglich vierundzwanzig 
Schweftern, welche mit edlem Wetteifer, voll freudigen 
Muthes der Gefahr und dem Elende zueilten. Der Schau 
platz ihrer Thätigkeit waren die Spitäler zu Gallipoli, Varna, 
Athen und Eonftantinopel. Zu Gallipoli gehörten unter die 
erften Opfer der Cholera zwei Generale, Ney und Carbuccia, 
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welche bie frommen Schweftern zu pflegen hatten und welche 
zugleich aber auch das auferbauendfte Beifpiel eines chriftli- 
chen Todes gaben. Bon dem Ende des erftern, bes Sohnes 
des berühmten Marfchalls, erzählt der Geiftliche, welcher ihm 
den legten geiftlichen Beiftand leiftete: „Als ich in fein Zims 
mer trat, wo die Öfficiere feines Generalftabes um ihn flan« 
den, reichte er mir die Hand und ſprach: „„. Here Aumonier, es 
liegt mir daran, daß man weiß, daß ich Sie Babe rufen 
taflen. Ich habe Unrecht gehabt, von den kirchlichen Bflich- 
ten und llebungen mich im Leben entfernt zu halten, obgleich 
meine Frau fromm wie ein Engel iſt; ich will aber wenig« 
ſtens als frommer Chrift fterben."” Nachdem er die Abfolus 
tion erhalten hatte, faltete er die Hände auf der Bruft, brachte 
Gott fein Leben zum Opfer dar und richtete zu ihm ein ruͤh⸗ 
rendes Gebet für feine Frau und feine Kinder. Gegen drei 
Uhr Nachmittags fand ich ihn in einem fo übeln Zuftande, 
daß ih ihm das Saframent der letzten Delung ertheilte. Um 
acht Uhr trat ich zum letzten Mal in fein Zimmer, wo ich 
die höchſten und audgezeichnetften Dfficiere der Armee vers 
fammelt fand. Der General fiel in die legten Züge: ich 
fniete nieder, um die Sterbgebete zu beten; feine zwei Adju⸗ 
tanten waren mir zur Seite mit brennenden Kerzen in der 
Hand, In dem Momente als ich meine Gebete beenvigte, 
gab der General feine Seele Gott zurüd mitten unter dem 
Schluchzen der Anweſenden.“ — Bon dem chriftliden Tode 
des General Earbuccia, welcher fih während feines Aufs 
enthaltes in Algerien ald gelehrter Archäolog einen Namen 
machte, erzählt derſelbe Geiftlihe, Pater Gloriot von ber 
Geſellſchaft Jeſu, Kolgendes: „Ich war ihm am Tage vor 
feinem Tod noch begegnet, gerade als ich in das Hofpital 
ging. Er hatte mich gefragt, ob man alle Anftalten zur Hilfe 
der Kranken getroffen hätte, und dann gab er mir eine Summe 
Geldes mit den Worten: verwenden Sie das zur Erleich⸗ 
terung unferer armen Kranken, Am folgenden Tag ließ mich 
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der General rufen. Er war Eorfe und hatte den glähenden 
©lauben der Bewohner diefer Infel: er erfüllte feine kirchli⸗ 
chen Pflichten mit der größten Erbauung.” So wie dieſe 
©enerale ftarb die große Menge der Sofpaten unter ber 
Dflege der barmherzigen Schweftern und unter dem Beiftande 
der nicht minder heidenmüthigen Aumoniers, fo weit Deren 
Zahl und Kraft reichte. Bei den barmherzigen Schweftern 
ift nicht bloß die chriftliche aufopfernde Liebe, der Muth, Die 
Geſchicklichkeit, mit welcher fie die Eholerafranfen pflegten, bes 
wunderungswürdig, fondern auch die unverwüftliche Heiterfeit, 
Freundlichkeit, der gute Humor, mit welchem fie ihrem Bes 
ruf obliegen, mitten unter den Schreden des Todes und bei 
beftändiger Gefahr des eigenen Lebens. Solche Eigenfchaften 
fonnten denn natürlich ihre große Wirkung auf den Soldaten 
nicht verfehlen: diefe Wirfung war in Beziehung auf die 
Linderung der Leiden ber Kranfheit, auf die Hebung des mos 
ralifhen Muthes, und im Intereſſe der Religion eine höchſt 
wohlthätige und wurde allgemein als eine foldhe anerkannt. 
Unfer Verfaſſer theilt einen intereflanten Brief eines guten 
Beobachter aus Gonftantinopel über das Wirfen der Schwe⸗ 
fern und über ihre Stellung zu dem franzöflihen Sol⸗ 
daten mit (p. 340), welcher viel Interefiantes enthält, und 
aus dem wir Einiges hier mittheilen wollen. „Die Sol: 
baten haben fo viel Eympathie für die Schweftern, daß 
bei deren Ankunft in den Cholerafpitälern ihr erfier Zus 
ruf war: jetzt fterben wir nicht mehr, wir haben die Schwer 
tern. Dazu kamen andere Yeußerungen, wie: ah! Schwe⸗ 
fir, Sie erinnern mich an meine Mutter. Mit diefen und 
ähnlichen Worten zeigte ein Sterbender an, daß er getröflet 
war, ober daß er der frommen und fanften Ermahnung, an 
fein Seelenheil zu denfen, nachgab. .. Die Schweitern un- 
terziehen fich dem Dienfte in den Militärſpitälern mit Leich⸗ 
tigkeit. Ihre Ordensregel hat fie gewillermaßen ſchon zur 
militaͤriſchen Difeiplin herangebildet, und ihre flet6 gleiche 
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Regelmäßigfeit in ihrem Leben und in ihrem Berufe gefällt 
dem Soldaten. Als fie ihrer Schule oder anderen frieblichen. 
Beihäftigungen entriflen wurden und nad) @allipoli oder 
Barna abreifen mußten, fagten fie ganz heiter zu ihren Freun⸗ 
den in Gonftantinopel: fie gingen in den Krieg, den Sad in 
der Hand, ftatt ihn, wie die Soldaten, auf dem Rüden zu 
tragen. Und in der That, ihr ganzes wenige Gepäd hat in. 
dem Heinen blauen ordonanzmäßigen Sade Raum, welden 
ale Schweftern auf ihren Reifen mitnehmen. An Beichwer- 
den und Entbehrungen aller Art gewöhnt, tropten fie der 
Seekrankheit, und waren nicht betroffen über die armfeligen, 
von allen Bequemlichfeiten entblösten Schlupfwinfel, wo man 
fie unterbrachte. So hat fie Einer unferer Freunde in dem 
Hofpitale zu Varna gefehen, das damals der Heerd peſthau⸗ 
chender Anftedung war, weßwegen man ed auch verlaflen 
mußte. Das einzige für fle verfügbare Zimmer diente ihnen 
als Schlaffaal, Refertorium, Arbeitsfaal, Empfangzimmer 
und Kapelle. Einige ausgefpannten Tücher trennten den Raum 
in einige Alkoven und Kabinete. Jeden Morgen fünf Uhr 
vereinigte ein improvifirter, aber zierlich gefchmüdter Altar fie 
alle bei dem heiligen Meßopfer. Der mefledienende Soldat 
des Aumonier war zugleich die Ordonanz für die Schweftern, 
wenn er nicht durch irgend einen Offizier erfeht wurde, was 
mehrmals geſchah. . . In demfelden Zimmer lag eine der 
Schweſtern an der Cholera Frank, welche fie bei der Kran⸗ 
fenpflege der Soldaten überfallen hatte. Gleich Anfangs war 
man für fie auf das fchmerzlichfte beforgt; aber die fromme 
Dienerin Gottes, nur mit dem Gedanfen an ihren Tod bes 
Ibäftigt, fagte zu dem Prieſter, welcher ihr die legte Delung 
brachte, mit Heiterkeit: wie glüdlih bin ich, Sie bringen 
mir meinen Reiſepaß! Wenn nur diefe Eine Schwefter in 
dem Hofpital zu Barna unterlag, fo hatten doch falt alle 
andern Angriffe der Cholera, oder anderer damit in Verbin⸗ 
dung flehender Krankheiten auszuhalten. So litten drei oder 
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vier an einer fehr ſtark hervortretenden Gelbſucht. Diefe 
nannten ſich in ihrer liebenswürdigen Heiterkeit „„die decorir⸗ 
ten Schweftern” *. Kine andere Schweiter wurde mit den Blat⸗ 
teen angeftedt, und als der Arzt Borfichtsmaßregeln anord⸗ 
nete, um die künftige Entftellung ihres Gefichtes zu verhin⸗ 
dern, fagte fie mit Lachen: Brauche ich denn fchöner zu ſeyn 
als eine alte Frau? — Die zwei Empfindungen, welche auf 
den Soldaten bei dem Anblid diefer Kranfenpflegerinen eins 
wirken, find: Bewunderung und fromme Ehrfurcht für ihre 
Aufopferung. „„Wie““, fagte einmal ein verwundeter Zouave 
zu der ihn pflegenden Schwefer, „„Sie fommen fo weit ber, 
um uns zu pflegen und gleich uns fürchten fie nicht, die 
Heimath zu verlafien.“* Zritt eine Echwefter in den Kran⸗ 
fenfaal, fo heitern ſich die traurigen Geſichter auf, die un⸗ 
paſſenden Geſpraͤche hören auf, Alle nehmen eine anftändige 
Haltung an. IR ein Kranfer aufgeregt darüber, weil er ſich 
in der Diät zu firenge gehalten glaubt, oder weil er eine zu 
widerwärtige Arznei einnehmen fol — ein Wort der barmherzi⸗ 
gen Echwefter überredet ihn und beruhigt ihn. Der finfterfte 
Schnurbart, welcher fonft als no fo rauh, unfügfam und 
ſtolz fich zeigt, wird oft der barmherzigen Schweiter gegen- 
über gelehrig und fügfam wie ein Kind. Als ich einmal eine 
Schwefter fragte, wie fie es anfinge, um mit ihren hundert 
Franken Soldaten zurecht zu kommen, erwiederte fie: Ab, fie 
find feichter zu leiten, als bie feinen Mädchen meiner Schule, 
die ich verließ, um die Kranken hier zu pflegen.” — Ueberall 
verbreiteten die guten Schweftern leiblichen und geifligen Ser 
gen, wohin fie famen, überall fanden fie Dank und bie 
höchfte Anerkennung. Nach einer ftatiftiihen Zufammenftel- 
lung, welde Herr Eugen Beuillot gibt (pag. 360), was 
ren in den Militärfpitälern zu Gonfltantinopel und in der 
nächſten Umgebung am Ende des Decembers 1854 in fieben 
Spitälern viertaufend Betten, beforgt von fiebenundfünfzig 
Schweflern, außer dem Hofpital zu Barna mit dreihundert 
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Betten und fünf Schweſtern, wozu noch im Januar und 
Februar 1855 drei neue Hofpitäler famen, gleichfalls von 
barmherzigen Schweſtern beforgt. Um die Leiftungen ber 
frommen rauen gehörig zu würdigen, muß man, außer ber 
unbedingten Eelbflaufopferung, welche in ihrem Berufe liegt, 
nicht vergeflen, daß fie bei aller Anerkennung von Seiten 
dee Kranken und der Militärbehörden doch im Einzelnen 
mandherlei Echwierigfeiten von Seiten mancher Kranfenwärs 
ter und Aerzte zu überwinden hatten, welche aus perfünlis 
hem Intereſſe, theilmeife auch aus kirchenfeindlicher Geſin⸗ 
nung die Schweftern nicht gerne fehen. Auf der andern 
Eeite haben fie aber auch unter den Aerzten eiftige Beichü- 
ger und Beförberer gefunden; fo gehört namentlich unter dies 
felben ein ausgezeichneter Militärarzt, Dr. Cabrol, welcher 
Ihon im Jahre 1845 die Verwendung der barmherzigen 
Schweſtern in den Militärfpitälern dringend anempfahl, wozu 
nun neun Jahre nachher der Drang der Umftände führte; 
ferner Herr Michel Levy, welcher an der Spige des Sar 
nität6sWefensd der Armee fleht, und welcher wiederholt die 
Leitungen der Schweftern öffentlich anerkannte. Man kann 
ohne Uebertreibung fagen, welchen religiöfen und Firchlichen 
Standpunft man einnehmen mag, daß Frankreich auf feine 
barmherzigen Schweftern, aber auch auf die Art, wie der frans 
zoͤſſche Soldat fie aufnimmt und behandelt, flolz feyn kann; 
auf der einen Seite ift heroifhe Selbftaufopferung, Enthus 
ſiasmus der chriftlichen Liebe, in Berbindung mit einem bes 
wunderungswürdigen praftifhen Gefchid und friſchem Lebens» 
Muthe; auf der andern Seite auch bei dem gemeinen Sols 
daten eine gewiſſe Zartheit des Gefühle und eine edle Ger 
finnung, welche alles Gemeine und Niedrige aus dieſem 
gefriedeten und geheiligten Gebiete fern hält. 


Der frangöfifche Eoldat zeigt fi) aber nicht bloß der 
geiftigen Einwirfung der frommen und heldenmüthigen Schwer 
fern zugänglich, welche feine Wunden pflegen und auf dem 
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Krankenlager für ihn forgen, fondern er entzieht fih auf 
nicht der Einwirfung des Prieſters und der Erfüllung feiner 
ficchlihen Pflichten. Unſer Berfafier flelit vielfache Beweiſe 
davon zufammen, ſowohl aus der franzöftfchen Heimath des 
Soldaten, ald aus den Feldlagern im Drient. In erferer 
Beziehung wirkt ein in vielen Städten beitehender Berein 
zur Beförderung der Religion bei den Soldaten, L’Oeuore 
des Soldats, oder L’Oeuvre de St. Maurice genannt, fchon 
feit mehreren Jahren fehr wohlthätig. So fehlt es denn 
nicht an Beifpielen, daß Soldaten noch in Frankreich vor 
ihrem Abmarſche nach dem Drient freiwillige Beweiſe von 
Frömmigkeit und von dem Gebrauche der kirchlichen Heild: 
Mittel geben. Bon einem Regimente, welches auf dem Wege 
nah der Krim durch Nimes marfchirte, verrichteten dreihun⸗ 
dert und zwanzig Dann auf einmal an einem Sonntag (den 
11. Nov. 1854) ihre Andacht durch Beicht und Communion, 
wozu die Militärbehörde alle Erleichterung gewährte; und 
gleich darauf fand eine zweite, gleich zahlreiche Communion 
ftatt. Es fagte damals ein Einwohner von Rimes zu einem 
dieſer Soldaten: Fürchtet ihr denn nicht die Spöttereien der 
Freigeifter bei eurem Regiment? D nein, erwiederte der Col 
dat; wie jegt die Sachen ftehen, fpottet man nicht mehr über 
und: Im Gegentheil, wir fpotten über diejenigen, welche nidt 
zue Beichte gehen. — Zu Lyon wollte ein ganzes Bavallerie- 
Regiment bei feinem Durchmarfche nach der Krim (December 
1854) fi) durch eine feierliche Wallfahrt zur Notre-Dame de 
Fourvieres zu dem Feldzuge vorbereiten. Den Oberſt an ber 
Spite, mit der Etandarte und mit Friegerifcher Muſik 309 
das Regiment in die Kirche. Der Oberft mit feinem Stade 
nahm in dem Chore Plag, die Fahne wurde bei der Com 
munionbank aufgepflanzt; die ganze Beier wurde mit alle 
Eprerbietung und Andacht abgehalten. 

Achnlihe Züge in Menge find von dem franzöfifgen 
Heere während des Feldzuges zu berichten, und zwar auf det 
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Slotte nicht minder, als bei dem Landheere. Die franzöfltfchen 
Priefter, welche als Feldgeiftliche bei der bewaffneten Macht 
zur See und zu Land wirken, zeigen einen Muth, eine Hin⸗ 
gebung und eine fo erfolgreiche Tchätigkeit, welche Bewunde⸗ 
rung verdient. Man fieht an ihrem Beifpiele, was ein fas 
tholiſcher Priefter, was ein Ordensmann vermag; die Ges 
ftichte wird einft gewiß diefen geiftlichen Heldenmuth fran⸗ 
zöfifcher Priefter neben dem friegerifchen Heldenmuthe frans 
zöſiſcher Heerführer und Soldaten aufgezeichnet beibahren. 
Geben wir auch hievon eine Auswahl von dem reihen Mas 
teriale unferd Verfaſſers. Auf dem Kriegsichiffe Breslau 
brachen zuerft die Blattern aus, und die Zahl der davon 
Defallenen wuchs fehnell auf einhundert und fünfzig an. Der 
untere Eifferaum, wo die Kranken zufammengedrängt las 
gen, wurde fo überfüllt, die Luft troß aller angewendeten 
Eorgfalt fo verborben, daß der Kommandant des Schiffes 
den Aumonier, welcher zunächft bei diefem Raume feine Woh⸗ 
nung hatte, anderswo einzuquartieren für nöthig fand. Der 
Aumonier bat es fich jedoch aus, dort bleiben zu dürfen, um 
die Kranken nicht durch feine Entfernung zu beunruhigen, 
und um feinem Berufe um fo leichter ohne Unterbrechung 
obliegen zu fünnen, was er denn auch Tag und Nacht that, 
Seine aufopfernde Thätigfeit war gefegnet: mehr als huns 
dert und zwanzig Mann meldeten fich zur Beichte; fein Kran⸗ 
fer flach ohne Empfang der Sacramente. Auf die Blattern 
folgte die Cholera, welche befonders auf den Alandeinfeln 
müthete. Ueber die Thätigfeit der Aumoniers daſelbſt fchrieb 
ein Augenzeuge fogleih nah dem Aufhören der Seude: 
„Roh ift es mir, als fähe ich unfere armen Kranken das 
liegend auf ein wenig Stroh, in einem feuchten Zelte, wie 
fie die Anfunft des Priefterd wie die Ankunft eines von 
Gott gefendeten Troöſters erwarteten. Ich fehe fie noch, wie 
fie bald die Hand küßten, die fie fegnete, bald die Falten, 
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Stimme ihre Unglüdsgenoffen ermahnten, gleich ihnen den 
Frieden in der Religion zu fuchen. Ich kann Ihnen die troſt⸗ 
reiche Verſicherung geben, fo viel Todesfälle, fo viele Bei: 
fpiele eines chriftlihen Todes." Aehnliche Beifpiele, eine 
ähnliche Thätigfeit mit guten Erfolgen bemerfte man auf den 
Schiffen der orientalifchen Flotte. Ueberhaupt will man bes 
merkt haben, daß die religiöfe Bewegung auf der Ylotte noch 
ftärker hervortritt, al8 bei dem Landheere. Die Marine⸗Offi⸗ 
ciere gehen in der Regel mit gutem Beifpiele ihrer Mann: 
haft voran. Die Eeeleute in ihrem gefahrvollen und um 
berirrenden Leben feinen das Bedürfniß eines höhern Trofted 
febhafter zu fühlen, und ihr Eräftiges Naturell begnügt fid, 
wenn fie einmal diefen Weg eingefchlagen haben, nicht mit 
einem halben und ſchwachen Glauben. Es fehlt nicht an 
MarinsDOfficieren, welche jeden Eonntag zu den Eacramen- 
ten gehen, und welche unter ihrer Schiffsmannſchaft mie 
Miffionäre wirken. 


Das Wirken der Aumonierd bei dem Randheere, die Re 
fultate, welche fie erreichen, die Yeußerungen religiöfer Etims 
mung bei Dfficieren und Soldaten des Landesheeres find 
aber nicht weniger merfwürdig; für den ganz unbetheiligten 
Beobachter ein höchſt intereffanter Beitrag zur Zeitgeſchichte, 
für den firhlih gefinnten Katholifen ein Gegenftand des 
Troftes und der Befriedigung. Die Aumonierd, deren jet 
Divifion des Heeres, fowie außerdem jedes der größern Mir 
fitärfpitäler einen hat, und an deren Spike bei dem Bene 
ralftabe ein Aumonier en Chef fteht, find vorzugsweiſe Prie 
fter der Geſellſchaft Jefu; aber auch Lazariften und Weligeif: 
liche befinden fich unter ihnen. In dem bezeichneten Ab 
ſchnitte (XX) des vorliegenden Werfes werden befonderd ge 
nannt: die Jeſuiten-Patres Parabere (chon in Algerien 
in der Umgebung Saint-Arnauds als Aumonier), Gloriot 
(früher zu Freiburg, nach der ſchmachvollen, von ben father 
liſchen Mächten gebuldeten Untervrüdung der katholiſchen 
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Schweizercantone zu Dijon lebend, bis er nach dem Driente 
ging, wo er vor einiger Zeit ein Opfer feiner Berufstreue 
geworden if) und von Damas (Sohn ded Generald von 
Damas, des Gouverneurs des Herzogs von Bordeaux); fer⸗ 
ner dee Abbe Ferrari (der in dem Hofpitale zu Varna bie 
allgemeine Liebe fich erwarb, und dort ein Opfer der Cholera 
wurde). Es ift erftaunlih, welche Thätigfeit diefe Männer 
jeigen durch Abhaltung des Gottesdienftes, durch Spendung 
der Sacramente, indbejondere als Beichtväter; durch Beſuch 
und geiſtliche Tröftung der Kranfen und Sterbenden in den 
Epitälern und auf dem Schlachtfelde; endlich als Freunde 
und Rathgeber in Hunderten von Fällen. Dafür finden fie 
aber auch allenthalben entgegenfommerde Liebe und Vereh⸗ 
rung, und haben nicht felten die Befriedigung, den gefegne- 
ten Erfolg ihrer Bemühungen zu fehen. Davon geben die 
Briefe fo mancher Augenzeugen aus dem Oriente Zeugniß, 
fowie auch die Briefe jener Aumoniers felbft. Aus diefen 
 beiderlei Urkunden gibt Hear Eugen Benillot eine Zu⸗ 
ſammenſtellung, welche uns nicht felten zur Bewunderung 
und Rührung bewegt. Wir mollen auch davon Einiges hier 
‚ au6heben. Ueber die Thätigfeit des Abbe Ferrari fchreibt 
ein Brief aus Eonftantinopel: „Jeden Tag, als die Cholera 
zu Barna fo viele Opfer hinraffte, ſah man Officiere, die 
dem Abbe ihren Dank für feine aufopfernde Hingebung auf 
alle Weife bezeugten, und ihn um feinen unverzüglichen Bes 
lu baten, fobald auch fie von der Krankheit ergriffen wur⸗ 
den. Ihre Ehrerbietung, ihre Liebe zu dieſem NApoftel der 
Cholerakranken war unbegrenzt; was mußten fie nicht empfin- 
den und fagen damals, als fie ihn als Opfer der Krankheit 
in feinem Berufe flerben fahen? Was ber Abbe Ferrari 
m Barna und auf den mit Eholerafranfen angefüllten Schif- 
fen that, das that Pater Gloriot zu Gallipoli und Pera, 
und gewann Dadurch diefelbe Achtung und Liebe bei unferer 
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tale zu Bera, tröflet er unfere fterbenden Soldaten und 
nimmt ihren legten Seufzer auf, mit dem fi ein Anrufen 
des Gottes der Heerfhaaren und das Ausfprechen des Na; 
mens ihrer Mutter verbindet. Denn merkwürdiger Weile 
ftirbt fein Soldat, ohne an feine Mutter zu denfen, ohne 
diefe oder ähnliche Worte zu fagen: „Oh, meine arme Mut: 
ter ... wie wird fie weinen, wenn fie meinen Tod hört!““ 
... Der Vater Gloriot predigt zweimal wöchentlich für die 
wieder genefenden Soldaten, welche in Menge zu dieſen Pre 
digten herbeiftrömen. Mit welcher Rührung fah ich oft fran- 
zöſiſche Soldaten und Dfficiere diefen chriftlichen SBredigten 
auf türfifhem Boden anwohnen“! — Der oben genannte 
Abbe Ferrari fchreibt felbft in einem Briefe vom 29. Ju 
lius 1854: „Die Seuche wüthet in einer entfeßlichen Stärke. 
Ich habe jeden Tag mehr als vierzig Soldaten Beicht zu 
hören und zu verfehen. Sie fterben faft alle wie Heilige.’ — 
Ein anderer Augenzeuge zu Conftantinopel, deſſen Brief Hert 
Veuillot mitipeilt, fpricht fih alfo aus: „Unſere Soldaten 
haben das Kreuz nad) dem Drient gebracht, und es wird 
auch nach ihnen dort bleiben. . . Unfer Heer bat das Gefühl 
und Bewußtſeyn diefer Miffton. Niemals hat ſich das Father 
liſche Gefühl bei einer vereinigten Menge von Menfchen deut: 
licher fundgegeben, als jet bei unferm Heere. Die Aumer 
nierd finden überall Theilnahme, Chrerbietung, lebhafte, of 
fene Zuneigung, wie fie dem Charakter des franzöfifihen Sol⸗ 
Daten entfpricht. Ein Aumonier fagte mir, nicht eine Minule 
von den für das Beichthören beſtimmten Stunden bliebe bei 
ihm unbefegt. Es findet fih faſt fein Kranker, fein Ber 
wundeter, welcher nicht den geiftlichen Beiftand eines Aumo⸗ 
niers verlangt, oder doch angenommen hätte. Hier, in un 
ferer Umgebung, fam nur Ein Beifpiel von einer auf dem 
Todesbett zurüdgewiefenen Beichte vor: es war bieß eine 
Marketenderin, welche an der Gholera ſtarb.“ 


Außer diefen und andern Zeugniffen und Beweifen über 
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bie religiöfe Haltung des franzöftfchen Heeres im Allgemeinen 
und unter dee Mafle der Soldaten, bringt unfer Berfafler 
auch Beifpiele von einzelnen ausgezeichneten PBerfönlichkeiten 
unter dem Offtcierftande bei. Bon den Generalen Ney und 
Garbuccia war oben ſchon die Rede. Außer diefen werben 
noch angeführt: die Generale Lourmel und Mayran, ber 
Gommandant Eoue, der Lieutenant Boidevin. Man wird 
ſich erinnern, daß der General Lourmel bei einem zurüds 
geichlagenen Ausfalle der Ruſſen (5. Nov. 1854) fie bis zu 
den Thoren Sebaflopol verfolgte, und mit ihnen in bie 
Stadt einzubringen, jedoch vergebens hoffte Das. weitere 
Schickſal des Generald erzählt Pater Damas in einem 
Briefe in folgender Weife: „Der NAdjutant des Generals 
fucht feinen Chef zu der Rüdfehr in das Lager zu beflimmen: 
Sie find blaß, mein General, was ift Ihnen? — „„Sagen 
: Sie dem Oberft””, antwortete ver General, „„er fol das Com⸗ 
mando bei dem Rüdzug übernehmen. Ich habe die Ehre uns 
ferer Bahnen gerät; mir bleibt jegt nur übrig zu fterben. 
Seit einer Biertelftunde habe ich eine Kugel in der Bruſt.““ 
Man bringt den General in fein Duartier. Vor Allem läßt 
er den Priefter rufen, um fih zu einem chriſtlichen Tobe vor⸗ 
zubereiten, dann erft überläßt er fi) den Aerzten. Sein Dies 
ner bringt feinen Degen unter Thränen zurüd; ber General 
legt den Degen neben fih auf das Bett, und tröftet felbft 
den Diener. Der Arzt fagte mir: „„die Wunde ift fehr ſchwer, 
aber nicht unbedingt tödtlih. Der General hat fo viel mos 
ralifhe Kraft, daß dadurch vielleicht die Heilung befördert 
wird.““ Drei Tage verfloßen fo zwilchen Furcht und Hoff- 
nung. Endlich am dritten Tag eilten der Kammerdiener des 
Generald und ein Brigabier der Hufaren in mein Zelt mit 
dem Rufe: „„Schnell, fehnell, Here Aumonier, der General 
it im Sterben!’ Ich eile hin und fomme gerade in dem 
Momente an, ald der Aumonier der vierten Divifion Diefer 
Helvenfeele die legte Abfolution ertheilt.” — Der Eommans 
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dant Coué, einer der Helden der Schlacht an der Alma, 
wo er den rechten Arm verlor, ftarb zu Gonftantinopel nad 
langen Leiden. Ueber fein Ende lefen wir in einem Briefe 
des Vater Gloriot Kolgendes: „Leuten Mittwoch (24. Ja⸗ 
nuar 1855) neun Uhr Abends fam der Bediente des Com: 
mandanten eilig in mein Zimmer, und fagte mit bewegter 
Stimme: „„Herr Aumonter, fommen Sie zu dem Comman⸗ 
danten, es fteht mit ihm fehr fchlecht, er läßt Sie rufen.““ 
Es war ſchon fpät, das Wetter abfcheulih, der Weg weit. 
Der Eommandant Goue dachte auf feinem Schmerzenslager 
an alle diefe Umftände, und fagte zu feiner Echwefter, die 
bei ihm wachte: „„Es ift mir zu leid, daß ich dem Herm 
Aumonier noch fo fpät die Störung mache; aber ich fürchte, 
dDiefe Nacht nicht zu überleben, und ich möchte nicht fterben, 
ohne mich vorher mit Gott zu verfühnen.“" — Als ich in 
das Zimmer ded Kranken trat, war ich fogleich betroffen 
über die Veränderung feiner Züge. Ich fchloß fofort Daraus, 
daß man ihn nicht mehr am Leben erhalten fonne. Er hielt 
in feiner linfen Hand, welche ihm nach feiner Amputation 
allein noch geblieben war, ein Erucifir, ein Geſchenk feiner 
Schweſter. Ich nahm davon die Gelegenheit, ihm zuzuſpre⸗ 
chen, er möge fein Leiden in Geduld ertragen nach dem Vor⸗ 
bilde des gefreuzigten Jeſus. „„Herr Aumonier*", erwiederie 
et, „„‚dieſes Crucifix ift mein einziger Troſt!““ — Während 
der folgenden Tage, die er noch zu leben Batte, hatte er be 
ftändig dieſes @rucifir in feiner Hand und auf feiner Bruſt. 
Er empfing bei diefem meinem Befuche das allerheiligfte Sa: 
erament und bie letzte Delung mit einer Srömmigfeit und 
mit einem Glauben, der alle Anmwefenden aufs höchſte er: 
baute. Als ich ihn verlaffen mußte, um in das Hofpital 
zurüdzufehren, fagte ich zu ihm: „„Sie ſcheinen jetzt recht 
zufrieden, mein Gommandant.*" „„Herr Aumonier*“, ant⸗ 
wortete er mit bewegter Stimme, „„ich war nie in meinem 
Leben fo glüdlich ale jetzt. Ich würde ohne Klage flerben, 
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wenn ich nicht eine Frau und zwei unerwachfene Kinder zu⸗ 
rüdließe.** . . . Dann drüdte er mir mit Lebhaftigfeit die 
Hand, indem er dazu fagte: „„Ich danke Ihnen recht fehr, 
dag Sie heute noch gefommen find. Ich glaube, wenn id) 
Sie heute nicht mehr gefehen hätte, fo hätte die Beforgniß, 
ohne den Empfang der Sarramente zu fterben, meinen Tod 
befehleunigen fönnen.“" Während des noch übrigen Theiles 
biefer feiner lebten Nacht äußerte er bdiefelben frommen Ems» 
pfindungen feiner Schwefter, die bei ihm wachte, und betete 
faft ohne Unterbrechung. — Was envlih den Lieutenant 
Poidevin betrifft, fo wird folgender charafterifiifche Zug 
von Ihm angeführt. Der einzige Name eines Eubaltern« 
DOfficiers, welchen der Marfhall Saint-Arnaud in feinem 
Bericht über die Schlacht an der Alma nennt, iſt der Name 
biefes Unterlieutenants Poidevin, welcher fiel, indem er 
die Fahne des 39ſten Linien-Regimentes auf dem Gipfel der 
Felfen aufpflangte, welche die Stellung des Feindes fchüßten. 
Diefer heldenmüthige junge Mann hatte nun vor der Schlacht 
einen feiner Waffengefährten gebeten, derfelbe möge, im Galle 
einer södtlichen Verwundung, die Gegenflände aus feiner 
Verlaffenichaft, auf die er den größten Werth lege, den Sei⸗ 
nigen fchiden. Was waren nun diefe Stüde, auf welche 
PBoidevin den meiften Werth legte? Das Bild feines Va⸗ 
td, fromme Medaillen und ein Roſenkranz. 


Eine Hauptquelle zur Kenntniß der religiöfen Zuftände 
bei dem Heere und der Wirffamfeit der Beldgeiftlichen bilden 
die Briefe der Letztern felbft, namentlich der Aumonierd von 
Damas, Gloriot, Barabere, von welchen mehrere in 
die Deffentlichkeit gefommen, und auch in beutfchen Blättern 
überfegt gegeben worden find. Befonders inhaltreich und in» 
tereffant find darunter die Briefe des Pater von Damas 
an den Redacteur der Belgifchen Zeitfchrift Precis historique 
und dafelbft zuerft befannt gemacht. Diefe Briefe zeichnen 
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ſich eben fo fehr durch anſchauliche Erzählung der Thatfachen 
als durch befonnene, einſichtsvolle Beurtheilung derfelben aus. 
Zum Beweis deſſen wollen wir, zum Schluffe diefer Mit: 
theilungen aus dem Buche des Herrn Eugen Beuillot, 
eine Stelle aus einem Briefe des Pater Damas bier auf 
nehmen, auf welche fich der genannte Berfaffer bezieht, in» 
dem er felbft fehr vernünftig bemerft, man dürfe ungeadytet 
des vielen Erfreulicden und Ehrenvollen, was in moralifcher 
und religiöfer Beziehung bei dem Heere jet wahrzunehmen 
fei, dennoch nicht duch einen unzeitigen Enthuſiasmus zu 
übertriebenen Hoffnungen ſich hinreißen laſſen; es bleibe noch 
Vieles zu wünfhen übrig; doch ein Anfang und ein Fort⸗ 
fhritt auf der Bahn des Beflern fei jedenfalls gemacht. Da- 
mit flimmt denn auch im Allgemeinen das Urtheil des Pater 
Damas in folgender Stelle eined feiner Briefe überein: 
„Sie fragen mich, ob alle Soldaten und Officiere in ihrer 
Gefammtheit fi in religiöfer Beziehung fo mohlgefinnt zeis 
gen, ald von manchen Seiten her behauptet wird. Folgen: 
bes ift, glaube ich, die richtige Antwort, welche ſich darauf 
geben läßt. Haft Alle haben im innern Grunde ihrer Eeele 
die ehrenhafte Gefinnung, wozu jeder Yranzofe bei feiner 
erften Erziehung angeleitet wird: fie haben Ehrerbietung vor 
Gott und vor der Religion. Nur darf man nicht hoffen, daß 
auf einmal in allen Gemüthern gewifle Borurtheile einer 
irreligiöfen Wiffenfchaft, gewiſſe geheime Leivenfchaften, ge- 
wiffe ungebundene Gewohnheiten verfchwinden. So gibt es 
denn Leute bei und, welche gar Fein Bebürfniß eines Price 
ſters haben; es gibt foldhe, welche in ihrem Innern den 
Verkehr mit dem Priefter fürchten, wie man Furcht vor Ge⸗ 
wiffensbiffen hat; es gibt ſolche, welche leichtfinniger Weife 
über Heilige Gegenftände fcherzen Fonnen. Aber Alles, das 
hindert doch nicht, daß die Gefammtheit im Allgemeinen den 
edeln Ehriftenglauben Bat. Man muß wiederholt darauf zus 
rüdfommen, was ich früher ſchon fagte: wir (die Aumoniers) 


| 
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: licatesse de proc&de), wie fie nur aus einem bem Grunde 


nach religiöfen Herzen fommen kann.“ 


Der Berfafler des dritten der oben angeführten Werke, 
Abbe Mullois, wird und ald ein Mann gefhildert, wels 
cher eine warme Liebe für das Voll, Mitgefühl für deſſen 
leibliche und geiftige Noth mit einer befondern Kenntniß der 
Zuftände und Charaftere des Volfes, und mit einer unermübs 
lichen Ihätigfeit in Ausübung der Werfe der Barmherzigkeit 
und in Beförderung gemeinnügiger, dem Bolfe erfprießlicher 
Unternehmungen verbindet. Unter feiner Leitung erfcheint die 
Zeitfchrift: Le Messager de la charite (7 Franks jährlich), 
den Intereſſen der Religion und Wohlthätigfeit gewidmet, 
fowie die „Petite Bibliotheque charitable et populaire‘“, eine 
Sammlung von kleinen, wohlfeilen Schriften für das Volk, 
von denen einzelne Werfe in vielfältigen Auflagen wieder⸗ 
holt erfchienen find, wie Lirre des classes ouvrieres in 
vierzehn Auflagen und mehr als 200,000 Eremplaren (bei 
M. Le Heribel, Gerant du Messager de la Charite, passage 
Ste-Marie 2 bis zu Paris). Es war ein guter Gedanke dies 
ſes wohlgefinnten, thätigen Priefters: eine populäre Gejchichte 
des orientaliichen Krieges in demfelben Geifte, der ihn bei 
jenen andern Unternehmungen leitete, herauszugeben. Der 
Arbeiter, der Bauer, wenigftens die große Maffe derfelben, 
haben nicht Zeit, Geld und Luft, aus den vielen Zeitungs⸗ 
Artikeln fi mit dem Berlaufe des Krieges, mit den Zur 
ftänden und dem Leben des Heeres im Felde näher befannt 
zu machen. Und doch find fie vorzugsweiſe dabei intereffirt: 
denn ihre Söhne find es doch eigentlich vorzugsmweife, welche 
die harte. Arbeit des Krieges zu fchaffen haben. Ueberbieß 
laffen fih, wie aus dem bisher Gefagten erhellt, viele Bei⸗ 
Ipiele des Guten dorther holen und dem Volke vorführen, 
wodurd feine moralifche und religiöfe Beſſerung und Bils 
dung nur gewinnen Tann. So hat der Verfaſſer in dieſer 
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populären Geſchichte des gegenwärtigen Krieges feine Auf⸗ 
gabe aufgefaßt. Das Werk macht in hiſtoriſcher und ſtyliſti⸗ 
[her Beziehung Feine Anfprüdhe; man fieht vielmehr recht 
deutlih, wie der gewiß fonft viel befchäftigte Verfafler den 
für feinen Plan tauglichen und brauchbaren Etoff in der zu- 
fillig fich ergebenden Form, ohne langes Ueberlegen und ohne 
viele Sorgfalt auf die Compofition zu verwenden, fammelte 
und zufammenftellte. Aber auch fo ift die Behandlung zwed⸗ 
mäßig und den Bebürfniffen der Lefer, für melde es be 
ſtimmt ift, entfprehend. Die wichtigiten Kriegsereigniffe find 
in ihren Hauptumriffen deutlich und lebendig gefchildert, öfs 
tere durch Mittheilung der officielen Berichte; dann aber ift 
bejonderd Gewicht gelegt auf vollftändigere Mittheilung der 
vielen erhebenden und rührenden Züge von Muth, Stand» 
haftigfeit, Edelmuth und Religiofität, welche von Seiten ber 
Soldaten, Officiere, Beldgeiftlichen und barmherzigen Schwer 
ftern bei dem franzöfifchen Heere während diefed Krieges bis 
jest vorgefommen. Es find zu diefem Zwede die Briefe der 
Aumoniers, fowie viele andere, fonft in Zeitungen und Bir 
ern zerftreuten, Erzählungen und Nachrichten benügt. Außer 
den moralifchen und religiöfen Motiven wird auch nicht felten 
die Saite des Nationalruhmes und der Nationalehre ange 
fhlagen , welche in frangöfifchen Herzen fo leicht ihre Vibra⸗ 
tionen fortfeßt. Wenn Ehrliebe und Ruhmbegierde auch bei 
Sndividuen und Völkern ausarten kann, fo find fie doch auch, 
recht geleitet, wirkfame Antriebe zu dem Guten und Edeln. 
Es läßt fich alfo wohl rechtfertigen, wenn man in dem Dienfte 
des Guten auch diefe Triebfedern bei einem dafür empfäng- 
lichen Volke in Bewegung feßt; nur muß ed mit Maaß und 

Vorficht gefhehen. Die oben von uns beijpielsweife ausge⸗ 

wählten charakteriftifchen Borfälle und Züge finden fih aud 

in dem MWerfe von Mullois wieder und außerdem nod 

manche andere, namentlich folche, welche durch ihre draſtiſche 

Wirkung ald um fo mehr volföthümlich gelten müflen. Wir 
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wollen in Beziehung auf ben und gefebten Zweck auch hie⸗ 
von einige Proben geben. 

Das Chapitre XXI. L’armee d’Orient et la religion 
(l. pe127) wird mit folgenden Betrachtungen eingeleitet: 
„Es iſt eine größere gegenfeitige Beziehung zwiſchen dem 
Soldaten und dem Priefter als man gewöhnlich denkt ... 
Weder der Eine noch der Andere lebt für fich, noch für feine 
Familie: für den Einen wie für den Andern liegt der Ruhm in 
der Selbftverläugnung, in der Aufopferung. Die Aufgabe des 
Soldaten liegt darin: über die Unabhängigfeit der bürgerlis 
hen Befellfchaft zu wachen; die Aufgabe des Prieſters ift: 
wachen über die Unabhängigkeit der religiöfen Gefellfchaft. Die 
Pflicht des Priefters iſt zu.fterben, fein Leben zu geben wie 
der gute Hirt für feine Schafe; die Pflicht des Soldaten if, 
wie ein guter Bruder fein Leben zu geben für feine Brüs 
der... Was würde aus der Welt, aus der Eivilifation, 
aus Europa, wenn es Feine Priefter und feine Eolvaten 
gäbe? — Der franzöfifche Soldat ift faft immer in dem ties 
fen Grunde feines Herzens religiös. Er nimmt nicht immer 
Theil an den Religionsübungen; aber wenn er daran Theil 
nimmt, fo gefchieht es fo aufrichtig, fo beherst, daß man das 
burch fich Iebhaft bewegt fühlt. Dann find es Chriften, dann 
find e8 Männer, welche nicht mit dem lieben Herrgott feils 
hen und welche nicht Scheu haben vor Spöttereien. Der 
franzöſiſche Soldat hat Herz, Hingebung und chriftliche Riebe, 
wie follte er nicht religiös feyn? Der Olaube und die Liebe 
find Schweftern. Wer die Liebe Kat wird endlich auch den 
Glauben haben. Der Krieg im Drient hat fo recht deutlich 
die religiöfen Gefühle gezeigt, welche in der Bruft unferer 
Braven zu ſchlummern fchienen. Nichts führt auch fo wie 
der Krikg zu Bott. Hier fommt Alles zufammen, was den 
Charakter der Größe hat: Muth, der Hinblid auf die Ewig- 
feit, die einfame Entfernung von der Familie, die Schmers 
zensrufe. Davon haben auch unfere Soldaten nun das Ver⸗ 
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ftändniß, und Manche fpredden von Bott wie die Priefter." — 
Nach diefem Eingange folgen dann Anefvoten, Charafterzüge, 
Briefe von; Eoldaten, was Alles aber auch durch alle drei 
Hefte zerftreut bei gegebener Veranlaſſung vorkontnt⸗Hier 
einige davon. Ein Chasseur d’Afrique, der nad) feiner Ver⸗ 
abfehiedung in die Heimat zurüdfehrte, fuhr auf einem Rhone 
Dampficiffe, wo er unter der übrigen Gefellfehaft einen blin- 
den Bettler bemerkt. Der Soldat theilt mit ihm feinen 
Mundvorrath und feine Flaſche. Nachdem er, dieß gethan, 
fammelt ex noch für den Armen bei ber Schiffsgeſellſchaft. Als 
er dabei auch zu einem anweſenden Geiſtlichen kam (demſelben, 
nach deſſen Erzählung der Vorfall mitgetheilt wird), lobte der 
ihn wegen diefer Handlung. „Ah! Herr Pfarrer, fagte darauf 
der Chasseur, was ich da thue, das iſt nur für meine Fleis 
nen Sünden: bie großen hat der Pater Parabere.* Mit 
diefen Worten (erzählt der Geiflliche) entfchlüpfte er mir und 
eilte fich, den reichlichen Ertrag feiner Sammlung dem Blin- 
den zu geben, der vor Freude weinte — Ein Officier, der 
eine Wunde am Fuß erhalten hatte, empfand Heftige Schmers 
zen. Die barmherzige Schwefter, die ihn pflegte, ſprach ihm 
zu, feine Leiden Gott zum Opfer darzubringen ; fo Fönnten 
diefe Leiden für ihn als Yegfeuer dienen. Da fragte der 
Kriegemann, ob ed wohl auch im Fegfeuer barmberzige 
Schweftern gebe? Ah, erwiederte die bemüthige Schwerter, 
wir find fo unvollfommen, daß gewiß viele von uns dort 
noch zu büßen haben werden. Oh! dann beruhige ich mid, 
ſprach der Verwundete, und ich fürchte Das Fegfeuer nidt 
mehr fo ſehr; die Schwehtern find fo gut, daß fie gewiß 
auch dort ein Mittel finden werden, die Lage zu verbeffern. 
(d’ameliorer la position). — Unter den Briefen«oon Soldaten 
find mehrere, welche ſich durch naive Herzlichkeit und®Wahr- 
heit der Empfindung bemerkbar machen und die zugleich an 
ihrer urfundlichen Echtheit nicht zweifeln laſſen. So ber 
Brief eines Soldaten an feinen Vater, welchen ein periodi⸗ 
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ſches Blatt aus der Provinz, das zu Bourges erfcheinende 
Droit commun, veröffentlichte (Mull. III. 101), worin fih uns 
ter andern diefe Stelle findet: „Der Herr Aumonier meiner 
Diviſion, welchen ich auffuchte (und Du weißt fhon warum, 
denn ich habe Deine guten Lehren nicht vergeflen in dem Eols 
datenrock) hatte mir (vor der Schlacht) einen rechten Muth 
eingeflößt. Ich zeigte ihm die Muitergotted- Medaille, die mir 
meine felige Dlutter gegeben bat, und er fagte mir darauf: 
Man geht nie zu Grunde, lieber Freund, unter dem Schupe 
Marias, und wenn der Himmel das Blut in Ihren Adern für 
das Baterland verlangt, fo wird die Königin der Himmel Ihnen 
ein fchöneres Vaterland auffchliegen. Ich verſichere Dich, 
daß diefe frommen, patriotifchen Worte des trefilichen Aumo⸗ 
nier und das Andenken an meine liebe, und erft vor einigen 
Monaten entriffene Mutter mich vor der Schlacht und in der 
Schlacht aufrecht hielten. Hätte ich den Tod zu mir fom«- 
men fehen, er hätte mich nicht erfchredt: denn ich hatte meine 
Gewiffene » Angelegenheiten in Ordnung gebradt. Ich babe 
auch an diefem Tage fiebenundzwanzig Officiere, mit Inbe⸗ 
griff meines Gommandanten, gezählt, welche in das Zelt uns 
fer würdigen Aumonier gingen. Der böfe Beind, wie Du 
ſiehſt, hat noch nicht die Seelen aller Militärs in feiner 
Gewalt. Lafle diefen Brief, ich bitte Dich, meinen Bruder 
leſen, welder von den Religionsübungen fich entfernt hält, 
obgleih er Blauben hat.” — Zu den oben gegebenen Bei⸗ 
fpielen von religiös gefinnten höhern Officieren, welche auch 
Herr Mullois anzuführen nicht unterläßt, laſſen ſich aus feis 
nem Buche noch einige andere Hinzufügen: Eapitaine Crecy, 
Oberſt Hardy, Eapitaine St. Prieft, der junge Marquis von 
BilleneuvesTrans, General Berge. Alle, außer dem 
zulegt genannten, farben ald Helden (fie zeichneten ſich alle 
unter fo vielen Tapfern durch ihre Tapferkeit aus) und ale 
Chriften, wie fie durch ihre legten Handlungen und lebten 
Worte auf die erhebendfte und rührendſte Weife zeigten (Mull, 
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M. 22, 103, 150). Berge ift der General, welder auf 
die in einem Briefe audgefprochene Bitte feiner Frau ein Ge⸗ 
kübde zu Ehren der Mutter Gottes machte, das er dann, als er 
bei dem Angriff auf den Mamelon vert unter einem Kugel: 
Regen unverfehrt blieb, welcher rings um ihm Soldaten und 
Dfficiere niederfchmetterte, durch ein Sonnet zu Ehren der 
unbefledten Empfäpgniß erfüllte. Bon Beifpielen frommer 
Seemänner auf der franzöfiichen Flotte werden zwei fehr in 
tereffante Gharafterbilder gegeben, nämlih eine® jungen 
Schifflieutenantes, Louis Boch, der vor Eebaftopol blieb — 
ein wahres Mufter von männlihem Muthe und von einer 
aufrichtigen Brömmigfeit — und des Admiral Febvrier⸗des⸗ 
Pointes, der durch feinen chriftlihen Tod ein allgemein er- 
bauendes Beifpiel gab (Mull. TH. 126 — 131). Doch wir 
müflen, um bdiefen Aufſatz nicht über Gebühr audzudehnen, 
und von der Anführung weiterer Einzelnheiten enthalten. 
Die Briefe der Aumonierd, namentlih ded Pater von Dar 
mas und daraus das Werk von Mullois, enthalten nod 
eine Menge derfelben. Statt folhe charafteriftifche Einzeln⸗ 
heiten zu geben, wollen wir lieber mit einer Angabe der ges 
meinfchaftlichen Gottesbienft » Ordnung auf den Schiffen ber 
Kriegsmarine, fowie der in dem Lager vor Sebaftopol beob- 
achteten, fchließen. Weber die erftere erfahren wir Folgendes 
(Mull. III 132): Die regelmäßige Mefle iſt jeden Sonntag 
und Feiertag um zehn Uhr Morgens, unmittelbar vor der 
Sinfpection des Echiffs-Commandanten. Sie wird fünf Wir 
nuten vor dem Anfang durch den Tambour angezeigt; ein 
Zeichen mit der Pfeife verfündet denjenigen, welche nicht von 
dem Verdecke zu der Meffe herunterfommen, daß fie fich ganz 
RIM zu verhalten haben. Die Schiffsmannſchaft hat voll 
fommene Freiheit, aber auch alle Erleichterung hinſichtlich der 
Theilnahme am Gottesdienſt. Das Beifpiel ihrer Officiere, 
welche fich regelmäßig mit dem Commandanten an der Epibe 
dahin begeben, Tann babei feinen Einfluß nicht verfehlen. 
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Heberbieß findet nach dem beftehenden Reglement auf allen 
Staats⸗Schiffen Morgens und Abends ein öffentliches Gebet. 
ftatt. Diefes Gebet befieht aus einem Vater unfer, dem 
englifden Gruße und der Erwedung von Glaube, 
Liebe und Hoffnung. Morgens nach der Infpection und 
Abende nach der Abendglode, verfammelt ſich die ganze 
Schiffsmannſchaft mit den Dfficieren und mit dem Aumonier 
auf dem Verdecke. Der Aumonier macht das Zeichen des 
Kreuzes und alle Anweſenden mit ihm; darauf fagt er mit 
lauter, deutlicher Stimme die Gebete her, die mit ftiller Samm« 
lung und Theilnahme amgehört werden. Auf den Schiffen, 
welche feinen eigenen Aumonier haben, bezeichnet der Schiffes 
Commandant Einen aus der Schiffsmannfchaft, welcher ftatt 
des Aumonierd die Gebete herfagt. Dft fällt diefe Ehre dem 
DuartsPieutenant zu; ed gibt aber auch Schiffe, wo der 
Commandant dieſes Gefchäft feinem Andern überläßt, fondern 
es ſelbſt beſorgt. Nach diefem allgemeinen Gebet für die 
ganze Schiffsmannſchaft fleigt der Aumonier hinunter in das 
Scıiffs-Spital und wiederholt dort dieſelben Gebete unter ben 
Kranken. Dieſes tägliche Schiffsgebet macht auf Alle, welche 
Gelegenheit Haben anzuwohnen, den größten Eindrud. Dreimal 
wochentlich gibt der Aumonier den Schifföjungen (Mousses) Uns 
terricht im Katechismus; auch befucht er fleißig die Schulſtun⸗ 
den, in denen fie fonft unterrichtet werden. Man fucdht die 
erfie Kommunion der Schiffsjungen jo anferbaulich und ein» 
drucksvoll al8 möglich zu machen. Beſonders ſchön muß die 
dießjährige Beier dieſes Feſtes zu Eherbourg gewefen feyn, 
wo fänmtliche Schifföjungen der baltifchen Flotte vor ihrem 
Abfegeln in die Öftfee ihre erite Kommunion verrichteten und 
wobei das ganze Officier« Corps, die Autoritäten des Sechas 
fend und eine große Menge Volkes gegenwärtig waren. Es 
waren dabei über dreihundert folder Communicanten mit 
ihren zwolf YAumonierd und dem Chef» Aumonier der flotte, 
Abbe Coquereau, welcher eine ſehr pafiende, eindringende 
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Anfprache hielt. (Mull. II. 132). — Ueber den Gottesbienft 
in dem Lager vor Sebaftopol fchreibt Bater von Damas in 
einem feiner Briefe (Mull II. 76): „Während bes verflofie- 
nen Winters fah man jeden Sonntag gegen neun Uhr Mor: 
gens den General⸗en⸗Chef in voller Uniform durch den Schnee 
daher kommen und ſich bei dem Eingang in die enge Hütte 
büden, wo der Ober-Aumonier noch wohnte und zugleich den 
Altar aufgefchlagen hatte. In feinem Gefolge drängten fich 
fein glänzender Generalftab, Adjutanten und andere Officiere 
in den fleinen Raum, um an den heiligen Myfterien Theil 
zu nehmen. Und gewiß, der Gott, der zu Bethlehem weilte, 
wird, wie ich glaube, diefen Act der Frömmigkeit manchem 
andern, viel prunkvolleren vorgezogen haben.” — Epäter fchreibt 
ein Officier vom Lager aus Folgendes (Mull. IH. 14): „Wir 
haben im Hauptquartier drei Telegraphen nad drei ver- 
fchiedenen Richtungen, eine Druderei, zwei von den Eoldaten 
angelegte Chauffeen und den Ecienenweg von Balaclama. 
Weran aber Alle ihre Freude haben, ift eine Kleine, erft feit 
Kurzem gebaute Kapelle. Sie ift ganz hübſch und iſt mit 
einem Olodenthburm verfehen . . . aber bi6 jetzt noch ohne 
Glocke. Der Thurm fpaltet nicht Wolfen, das läßt ſich nicht 
abläugnen : aber er dünkt und fhön: denn er erinnert uns 
an unfer Dorf, an Branfreih, an vieled Andere. eben 
Eonntag werben zwei Meflen in diefer Kapelle gelefen, Mor⸗ 
gens um fieben und um neun Uhr. Es fteht Jedem frei ans 
zuwohnen oder nicht; aber es finden fi) fo viele Theilneh: 
mer, daß die Kapelle zwanzigmal zu Fein if. Auch find 
immer mehr Leute außen al8 in der Kapelle. Es herrſcht 
dabei die andädtigfte Sammlung; jeder Anwefende fühlt das 
Bedürfniß zu beten; niemals ftört irgend ein Lärm die fromme 
Beier. Man bemerfe den Unterfchied: in Frankreich beutet 
man nur zu oft auf den Soldaten, der die Mefle befucht, mit 
Fingern ; hier findet man diefen Act der Frömmigkeit ganz 
natürlih und Niemand erlaubt ſich darüber zu ſpotten. Frei⸗ 
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ih in den Gefahren, die uns täglich umgeben, fühlt man 
das Bedürfniß fich zu Gott zu wenden, ihn um feinen Schuß 
zu bitten und unfere Gebete mit denjenigen zu vereinigen, 
welche achthundert Stunden von uns entfernt daſſelbe für 
uns thun.“ 


Das hier Segebene, bemerfen wir zum Schluffe, ift nur 
eine ganz dürftige Efizze eines Bilded aus der Gegenwart, 
welches eine audgeführtere Darftellung verdient. Unfere Nach⸗ 
barn im Weſten haben uns in frühern Perioden manche böfe 
Beifpicle gegeben, welche wir zwar nicht nachzuahmen genö⸗ 
thigt waren, aber Doch nur zu oft nachahmten, und dann fons 
derbarer Weife mehr fie als uns ſelbſt anflagten. Um fo mehr 
follten wir nun auch Beifpiele des Guten, welche fie geben, 
beadten und anerkennen. Diefes können, dieſes follen wir 
thun, unbefchadet unferer deutfchen Baterlandsliebe, unferer 
deutfchen Ehre. Jedenfalls ift dieſes weit vernünftiger, weit 
fittlicher, weit mehr im Intereſſe der beiden Nationen, welche 
fich gegenfeitig zu achten und auf dee Bahn der rechten Ci⸗ 
vilifation zu unterflügen ale Beranlaffung haben, als alten 
Haß und alten Hader immer wieder aufs neue zu erwe⸗ 
den fuchen. 


xıxVvi. 62 


Lill. 


Der nekromauntiſche Spiritualismus in Morbs 
Amerika, Genf und München. 


(Schluß.) 
I. 


Erſt im Sommer 1852 kam nähere Kunde von der Her⸗ 
ablaffung der Geiſter in Amerika nach Deuiſchland, und zwar 
über Hamburg und Bremen. Alsbald tanzten die Tiſche auch 
hier, und Dr. Andree in Bremen, der Antefignanus alle 
deutfchen Beobachter transatlantifcher Dinge, ging daran, die 
zugehörigen Erperimente auf publicifiifchem Wege populär zu 
machen. Bon da aus fam die Tradition nach Rußland, nad 
Engfand, mo indeß fchon 1852 amerifanifhe Mediums ein- 
trafen, und zuletzt nad Frankreich. Wie das Zieber des 
Tiſchrückens“ im Jahre 1853 urplößlich alles deutſche Land 


von einem Ende zum andern durchbrauste, alle Zeitungen 


mit fi fortriß und ebenfo plöglich fi) wieder legte, che 
noch Phyſiker und Philofophen von der erften Verlegenheit 





fih erhoft Hatten: das ift noch Jedermann unvergeffen. Tie 
Deutfhen Hatten pflihtgemäß mit den erfien Rudimenten an 
gefangen, mit dem „Tiſchrücken“, raſch aber fehritten fie | 
zum förmlichen Spiritualismus vor im „Tiichklopfen“ und | 
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im , Tiſchſchreiben“, welches letztere die ihnen eigenthüm⸗ 
liche und als dem eigentlichen Schreibervolk der Erde auch 
fein entſprechende Erfindung zu ſeyn ſcheint. Die Bewegung 
erreichte den Culminations⸗Punkt, als eine ſeltſame Epiſtel 
an J. Kerner durch die Journale wanderte, in welcher der 
Belletriſtiker L. Schüding mit aller Birtuofität feiner Dar⸗ 
fellungsgabe, aber in vollem Ernft erzäßlte, wie aus feinem 
Tiſche ein thüringifher Graf aus dem 13ten Jahrhundert 
fih verlauten laſſe, und welch” merkwürdige Erperimente er 
mit dem gefpenfligen Klopfer vorgenommen. 


Es gewann damals wirklich bereitd den Anfchein, ale 
wenn die Geifter-Anvafion auch in der alten Welt die nord» 
amerkHanifchen Dimenflonen annehmen werde. Dazu fehlte 
aber dießfeitö vorerfi ein mächtiges Ferment: die bezahlten 
Mediums. Zwar famen amerifanifhe Mediums von großem 
Ruf, unter andern die Schweftern Bor felber *), fogar über 


*) Diefelden Fräulein Bor dehnten ihre Reifen auch über den Ocean 
aus. So kamen fie unter Anderm nad Glasgow In Schottland, 
und kündigten bier öffentlich ihre „Geiſterſitzungen oder Unterres 
dungen der Seelen“ an, „Breis 1 Guinee“. „Sie rühmen 
fih“, hieß es in dem öffentlichen Anfchlag, „der Anerfeunung von 
vier Millionen in den vereinigten Staaten; fie waren es, die das 
Rocheſter⸗Klopfen und die Wifienfchaft der Geifterklopferet oder bie 
Mittheilungen aus dem himmllſchen Reiche vermittelft der Tifche 
entdeckten.“ Sie verſprachen, durch ihre Beifter, jegliche Art vor 
Aufichläffen über Dinge politifcher und perfönlicher Zukunft. Eine 
ganze Reihe der für Fräulein Margarethe Bor difponibeln Geiſter 
ift namentlich aufgeführt: von Sefoftris und bem heil. Chryſoſto⸗ 
mus, Confucius, Sofrates und Gregor VII. bie auf Melanchthon, 
Anna Boleyn, Napoleon, Branflin, lauter „Geiſter der Großen 
und Guten.” (Berliner Proteft. 8.3. vom 18. Nov. 1854.) — 
In der „Geiſter⸗Heimath“ zu München dagegen Eonnte „NRapos 
leon”, trotz dreimaligen Rufes, nicht erfcheinen, weil er an einem 
Drte weile, deſſen Beherrfcher endlich unter Entſetzen erregenben 
Eonvulfionen des Mediums auf die Tafel fehrieb: „Mir ges 
hört er"! 
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den Deean herüber, um hier, namentlich in England und in 
Berlin, ihre Kunſt gegen baare Bezahlung zu üben. Allein 
ihre Praxis ſcheint wenig Anklang gefunden zu haben. Eu- 
ropa will feine Wunder anflandshalber unentgeldlich erhalten. 
Insbeſondere rühmen die Franzoſen an ihren Mittelperfonen 
zwifchen diefer Irdiſchheit und dem Geiſterreich, daß dieſelben 
feineswegs Abfichten auf den Geldbeutel verriethen, und ihre 
Thätigfeit im Ganzen nie die Einnahme von Dollars zum 
Zwede gehabt *). 


Intenſiv jedoch blieb die Entwidlung des Phänomens 
in Europa nicht hinter Amerifa zurüd. Namentlid war zu: 
nächſt ein Kortfchritt im Modus der Mittbeilung bemerklich. 
Wie fih das „Tiſchklopfen“ zum „Tiſchſchreiben“ gefteigert 
hatte, fo wuchs nun aus dem letztern die eigentliche „Pſycho⸗ 
graphie* hervor. Im Spätherbft 1853 vernahm man bereite 
aus Rußland, daß dort viele Interpreten der Geifterwelt al: 
les Mittelbare wegwarfen, einfach den Bleiftift in die Hand 
nahmen, und diefer nun die wunderbarften Dinge fchrieb. 
Gleichzeitig kam ein franzöfifcher Erpräfelt auf den Gedan⸗ 
fen, den Stift, anftatt ihn am Fuße des tanzenden Tiſch⸗ 
chend zu befeftigen, kurzweg feinem zehnjährigen Knaben in 
die Hand zu geben, und fiehe dal das Kind ward fchreiben: 
des Medium; der Vater erzählte den Proceß in einer eige 
nen Schrift, die er jedoch als guter Katholif auf die Mah⸗ 
aungen feines Bifchofs wieder zurüdzog. In München wur: 
den die SchreibsTifchchen bald ein fürmlicher Handels: Artikel, 
und in einer oberfchwäbifchen Stadt follen hunderte derfelben 


*) Revue des denx mondes. 1854. VI, 518. — In anderer Weiſe 
fcheinen indeß die Geiſter in Sranfreich doch einen neuen Jnduſtrie⸗ 
Zweig zu begründen. Soeben iſt das „Leben ber Jungfrau von OQr⸗ 
leans, durch fie felbit einem 14 jährigen Mädchen bictirt“, erſchie⸗ 
nen, ein Bud, von 400 Seiten. Andere Geilter : Biographien ber 
Art follen nachfolgen. Vies dietees d’outre-tomhbe a Ermance 
Dufaux. Jeanne d’Arc. Par elle meme. Paris. B. Deata 1855 
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in offenen Kaufläden abgefegt worden feyn. Wan benüpte 
fie großentheild ald Spielerei, um Lotterie-Rummern und ders 
gleichen zu erfahren. Eines fchönen Abends indeß bezeichnete 
das fchreibende Zifchchen in der „Beifterheimath” zu Müns 
chen felber eine Danebenftehende Frauensperſon als diejenige, . 
durch deren Hand die Geifter unmittelbar fchreiben würden; 
von demfelben Moment an nahmen auch die GeiftersDiscurfe 
eine entſchieden religiüfe Wendung. Jedoch iſt dieß nicht fa 
zu verftehen, ald wenn diefe Wendung von dem äußern Fort» 
fchritt des Tifchfchreibens zur Piychographie durch Menfchen- 
hand abhängig wäre; vielmehr erhält 3. B. Paſtor Bort zu 
Genf die Ausfagen Ehrifti und des Eriengeld Gabriel immer 
nod durch ein freifendes Tifchchen, das mit dem Beine bie 
Buchſtaben eined Alphabeths anzeigt. Von der Pfychogras 
phie durch Menfchenhand geht ſodann der nächſte und vors 
derhand letzte Fortfchritt in der Verkehrsweiſe der Beifter zu 
der durch menfchlichen Mund, zum „Reden“ der Mediums. 
Gerade an der Entwidlung des Phänomens zu München iſt 
diefe Abftufung vom einfachen Tifchrüden bis zum „redenden“ 
Medium befonders deutlich erfihtlih. Indem Immer Eines 
aus dem Andern hervorwuche, fühlen nun die Münchener 
Mediums fih fo erhaben geftellt, daß fie, reipective ihre Geis 
fter, nicht wenig Luft bezeugen, den Ausgangspunft, das urs 
fprünglihe Tifchrüden, als vorherrfchend diaboliſche Veran⸗ 
ftaltung zu bezeichnen. 


Während indeß dieſer innerliche Entwidlungsproceß vor 
fih ging, war, wie bereits bemerft, äußerlich die epidemifche 
Invaſion des Tifchrüdens und Tifchffopfens in Europa, aus⸗ 
getretenen Gewäflern gleich, ſchnell und faft plöglich wieder 
gefunfen. Aber es geſchah dieß fchon unter ein paar bedroh⸗ 
lichen Umftänden. Für's Erſte blieb ein Bodenſatz von deut⸗ 
ſcher, englifcher, frangöfifcher GelftersLiteratur zurüd, aus dem 
wohl zu erfehen war, wie weit und tief der Strom einges 
riffen Hatte. Zweitens aber "zeigten fich ſchon daran Symp- 
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tome, daß die Bewegung nur von der Oberfläche zurüdge 
treten war, um in Fleinern und verborgenen Kreiſen fi 
defto tiefer einzumühlen. Unter diefen Berhältniffen ergab fid 
die religiöſe Wendung der Sache ganz natürlich. Jedenfalls 
liegt die Thatfache vor. Hatte die Geifter-Befragung zuvor 
mehr zur Unterhaltung, zu phyſikaliſchen Erperimenten, zu 
Befriedigung der Neugierde überhaupt gedient: fo nahm fi 
jest im Stillen einen ernft religiöfen Charafter an. 


Sole Bewegung zum eigentliden Spiritualismus hatte 
fi unter doppelter Bebrängniß in ihre unfcheinbaren Grän- 
zen eingefchränft. Die rationaliftifche Raturbetrachtung war 
mit vernichtendem Naferümpfen ihr entgegengetreten; bie 
pofitivshriftlihe Schule aller Bekenntniſſe hatte ihr den Feh—⸗ 
dehandſchuh offen und mannhaft hingeworfen. Bon mehte 
ren franzöfifhen Bifchöfen lagen bereits dringende Warnun 
gen vor; man erinnerte fi in Frankreich zuerſt, daß feiner 
zeit der heilige Stuhl felbft ſchon die einfachen magnetifchen 
Operationen nicht fo ganz unfchuldig gefunden. Roc im J. 
1853 erichien zu Paris ein, feitbem noch zweimal aufgeleg 
tes, umfangreiches Werk, welches aus hundertfältigen Ana 
logien bewies, daß die rationaliftifchen Erflärungsverfudt 
der neuen G©eilter- Invafion durchaus unmädtig und alle: 
dings fehr Fräftige Realitäten hinter dem Epuf zu fuhen 
feien, zugleich aber auch über die Qualität diefer geiftigen 
Perfönlichfeiten nicht im Zweifel ließ *). In Deuiſchland 
folgte namentlich der abmahnende Hirtenbrief des wachlamen 


erzbifchöflichen Dberhirten von Münchens Freifing. Auch in 


England erhob ſich befonders der bifchöfliche Klerus, um 


bald exiſtirte hier eine proteftantifche Literatur, die da demon⸗ 


fitiren wollte, daß das Tifchrüden u. f. w. nichts Anderes ſei 


*) J. E. de Mirville: Pneumatologie. Des esprits et de lear 


manifestations flnidigaes. Me&moire adresse à l’Aoademie. 3. 
edition. Paris 1854. 
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als „des Teufeld heutiges Meifterfliäl.* Go war benn der 
fpiritualiftifche Kern gleichfam genöthigt, die Maske bes phy⸗ 
fifalifchen Erperiments abzuthun, und ale am Ende des vo⸗ 
rigen und am Anfang dieſes Jahres die Sache plöplich aus 
ihrem Geheimniß wieder hervortrat, war file zum eigentlichen 
nefromantifchen Spiritualismus herangewachlen. 


Es war nun auf in Europa ganz dad nämliche ames 
tifanifche Phänomen. In der Stile Hatte es fich innerlich 
geſtärkt und erplictt, fortgebildet und gleichſam organifirt; 
feine religiöfe Tendenz war jebt entfchieben, es trat in 
gewifiem Sinne als fürmlide Sefte des Spiritualismus 
hervor. So in Genf und München, fo, wie wir eben vers 
nehmen, auch in England und in Sachſen. Namentlich in 
England ſchien fich die Geiſter⸗Invaſion wieder ganz verlo⸗ 
ten zu haben, und nun erhebt fich plöglich eine öffentliche 
Polemik der Anhänger des Mediums Mr. Hume gegen den 
berühmten Phyſiker Bremwfter, der das fpiritualiftifche Pries 
ftertfum Hrn. Hume's läugne, um ſich das demüthigende 
Geftändniß zu eriparen, daß er fein verfehltes Leben einer 
falfhen Bhilofophie gewidmet. Man flaunt in England über 
die Mafle fafhionabler Profelyten des genannten Geifterflos 
pfers, und in den Zeitungen finden fi unter Anderm Er- 
Härungen des Lord Brougham, den das Geifter- Organ bes 
Richters Edmunds in Newyork gleichfalls zu der für die „hei⸗ 
lige Kunff“ gewonnenen Nobleſſe Englands gesählt Hatte. 
In demfelden Augenblide berichtet die „Sreimüthige Sachfen- 
Zeitung“ aus Ehemnig von der Entdeckung eines fpiritualis 
Rifchen Eirkels: auf Grund der gebrudten Geheimfchriften 
der „Sekte” werde wegen Majeftätsbeleidigung, Herabwür⸗ 
digung der Religion und Inceft gegen fie inquirirt, zwei ihrer 
Führer feien übrigens bereits in's Irrenhaus gebracht. Es ift 
dieß, unſers Wiffens, der erfte Fall fpiritualififcher Kundge⸗ 
bung in Norddeutſchland. Was aber hier und an andern 
Orten noch unter der Dede fchlummert, ſteht dahin. Täufcht 
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nicht Miles, fo befinden wir uns erſt am Anfang dieſer Eyis 
demie der Geiſter, und wird dieſelbe auch in der alten Welt 
den amerifanifhen Dimenflonen aͤußerlich und innerlich zu: 
ſtreben. 


Jedenfalls hat die neue Erſcheinung im Ganzen bereits 
jest einen colofjalen Umfang gewonnen, der zum ernfteften 
Nachdenken auffordern dürfte. Namentli wenn man fi ge 
hörig in die allenthalben um ihre Wiege dominirende mate 
zialiftifche Zeitfichtung hineinverfegt. Eben hatte die moderne 
geiftaustreibende Naturforfhung auf ihrem Triumphwagen 
feftzuftehen geglaubt und Anftalt gemacht, die Kirche Gottes 
zu überfahren: fo braust ihr von ganz anderer Eeite he 
eine geifteintreibende Strömung über den Weg, bie allen 
feit Generationen verhöhnten „mittelalterlichen Aberglauben’ 
meilenweit hinter fi läßt, und ihre Geifterlehre ebenjo auf 
unmittelbare Intuition, Erfahrung, Empirie ftügt, mie bie 
Naturforfhung ihre Eyfteme von der geiftlofen Materie. 
Kaum hat ein Bannerträger materialiftifcher Naturwiſſenſchaft 
das Ariom aufgeftellt: natürliche Unmöglichkeit habe nur meht 
in der Diathematif einen Sinn, fo fchreien ihm hunderttau⸗ 
fend Stimmen, größtentheild felber abgefallene Materialiften, 
entgegen: nun wohlan, fo erweife hier die natürliche Mög: 
lichfeit! Der Rationalism hatte Decennien lang von allen 
Dächern gepredigt: der Glaube an Wunderthaten wäre ter 
Schandfleck unferer Zeit; der Materialismus fügte feine me 
chaniſche Wiſſenſchaftlichkeit Hinzu; und fiehe da Sunſere ar⸗ 
men Tage drohen die eigentliche Periode der „Wunderthaten“ 
ju werben. 


Als Hr. Dr. Zarnde im „literarifchen Gentralblatt“ vor 
Jahr und Tag die neuefte deutfche Geiſter⸗Literatur befprad, 
wie die. Schriften von Dr. Gerfter, Dr. Rechenberg, Braun: 
gard ıc., gruppirte er Diefelben unter dem Titel: „After Phy 
fit“, und that nicht wenig entfeht über einen ſolchen Pendant 
unferer „ungeheuren naturwifienfchaftlichen Aufklärung.“ Sn 





Pſychographie. 917 


der That ˖ iſt es noch mehr als „Pendant“, es if. formlichs 
Reaction und Gegengift. „Segen den gottläugnerifhen Mas 
terialißmusd und Senfualismys find wir gefommen”, fagen 
die Münchener Geifter felber *), „um Einen Hirten und Eine 
Heerde vor dem Ende bilden zu helfen; ... die Menfchen 
follen zu den von ihnen verlaflenen Dogmen auffälligft zu— 
rüdgeführt werden.“ Ueberall fehren auch die literarifchen 
Bertreter des Spiritualismus gerade diefe Eeite daran her- 
vor; meiftens hatte er an ihnen felbit als Gegengift der mas 
terialiftifhen Tendenz gewirkt. Nordamerifanifche Beifpiele 
haben wir bereit angeführt **); in unferer Nühe gehört 
3. B. Dr. Gerfter zu Regensburg in diefe Kategorie. Zuvor 
felber entfchieden religios und politifch radifal, legt er in feis 
nem Geifter-Büchlein („Anleitung des Tifchflopfens”, Leipzig 
1854) den pofitiv Gläubigen nahe: fie follten Gott auf den 
Knieen für die Wunder des Epiritualismus danfen, denn 
nun braude man Gott und Unfterblichfeit nicht mehr theo- 
fogifh, und fo oft vergeblich, zu erweifen, man fehe e8 ja. 
Furchtbare Wahrheit! Zum Glauben fonnten diefe Kinder der 
Zeit fih nicht mehr erfchwingen, fie wollten mit Händen 
greifen und daher wiffen. If dieß aber Ehriften-Sinn ***)? 


2) S. die Adrefie an den bayeriſchen Epiſcopat vom 7. Sept. 1855 
in ber Augsb. Poſtzeltung vom 13. Oct. 


**) Der mehrgenannte Richter Eomunds war, che er ſelbſt eines ber 
erften und eifrigfien Mediums in Amerlfa warb, nit nur einer 
der tapferfien Spötter über die Klopfgeifter, fondern überhaupt bes 
Blaubens an eine perlönlihe Fortdauer nach dieſem Leben verlu: 
fig gegangen. — de Mirville p. 432. 

***) Gin proteftantifcher Kritifer widerrevete dem Dr. Gerfler: „Nicht 
die Geifter, fondern der heil. Geiſt, der Geiſt Jeſu Ehrifti, der 
im göttliden Wort und in ber Kirche ſich manifeflirt, iſt der uns 
fehlbare Wegweifer in bie ewige Sabbathruhe; fein Licht hat in 
fich aufzunehmen, wer fiher bas Ziel erreichen will.“ — Erlan⸗ 
ger Zeitſchrift. Oct. 1854. ©. 217. 
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Wir wollen uns Hier nicht darüber exrpliciren. Allein auch 
wir vermuthen in der fpiritualikifhen Epidemie — ſelbſt 
wenn ihr nur eitel Betrug und Selbfttäufchung zu Grunde 
füge — „eine Strafruthe, deren allgemeine und plögtliche 
Ausbreitung, trog ihres oft Findifchen Anfehens, heranwädst 
gu einer der größten Erfcheinungen unferd Jahrhunderts“, 
wie P. Bentura an Hrn. de Mirville fchreibt. 


Wohl ift es richtig, Daß immer in verhängnißvoller Zeit, 
wo die Schlechten ale Echranfen durchbrachen und die Bu: 
ten an ihren Kräften und der ordentlichen Weltregierung irre 
zu werden begannen, für Einwirkungen überirdifher Indivi- 
dualität gleichfam der geiftige Zugang weit und breit er- 
öffnet war. In fofern fagen die Münchener Geifter ganz 
richtig: „Immer, in allen Zeiten, ehe ein wichtiger Moment 
fam, ging Außerordentliche voran“*). rinnere man fi 
nur, um nicht weiter zurüdzugehen, an ben furdhtbaren Maß— 
ftab, in dem das Geiſter⸗, Zauber» und Hexenweſen zu 
Reformationszeit gerade über die Schaupläge der Umwälzung 
hereinbrach, und mit dem breißigjährigen Krieg noch eine 
zweite Auferftehung feierte. Namentlich fcheinen unter ben 
erſten Eeparatiften der Reformation Dinge vor ſich gegangeh 
zu feyn, die mit dem heutigen nefromantifchen Spiritualismus 
die Ichlagendfte Aehnlichfeit haben. Freilich fpringen darüber 
nur dann und wann Schlaglichter empor; aber was man über 
die Geiſter⸗Influenz bei mehreren Wiedertäufers Sekten weiß, 
läßt genug errathen und wenigftens die Acht fpiritualiftifche 
Geſchichte der „Träumer“ unter den marfgräflichen Bauern 
zu Uttenreut liegt documentirt vor**), Gott ftärfe fie mit 
„Stimmen“ und „Gefichten”, war die gemeine Rebe biefer 
vorgefchrittenen Richtungen, und fo derb trat der Geift auf 


*) Adreſſe a. a. O. 
**) Yörg: Deutſchland in der Revolutlonsperiode von 1522 bis 1528. 
Freiburg 1851. ©. 669-— 679. 793. 
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ihnen gegenüber auf, daß Einzelne erwürgt zu werden fürch⸗ 
teten, wenn fie ihm nicht gehorchten. Kurz, nur der Äußere 
Mechanismus der Mittheilung durch Klopfen des ABC und 
durch Schreiben mangelte damals noch, aus leicht begreiflichen 
Gründen. Das Phänomen des Spiritualismus an fi if 
alfo im Grunde nicht unerhört; aber eben daß es jedesmal 
eine große Stataftrophe begleitete, ſeitdem es zum erftenmale 
nach Chriſtus den Sturz des römifchen Kaiſerreichs bezeich⸗ 
nete, eben das iſt auch jebt der Erwägung werth. In der 
Ausdehnung andererfeitd nach Innen und Außen, in der 
offenen Ungenirtheit und ſyſtematiſch reformirenden Tendenz 
wie jest, ift die Erſcheinung allerdings in allen Zeiten uns 
erhört und gibt Zeugniß von dem Umfang des Uebels, deſſen 
mütterlihem Schooße fie entftiegen ift, wie von der Furcht⸗ 
barfeit der Kataſtrophe, ber fie zum Borläufer dient. 


| Ebenfowenig wie objectiv, ift das Etreben, mit ber Gei⸗ 
fterwelt in Verkehr zu treten, fubjectio neu und ohne Leber 
gang. Nachdem noch in ber neuern Zeit die fogenannte 
fchwarze Magie ein paar Jahrhunderte lang engere Kreife 
beherrfcht, drang gleichfalls aus Stalien her die weiße Magie 
ein und reichte noch bis in's 19. Jahrhundert herab. Bon 
den Erperimenten der weisfagenden Tiſchchen insbefondere iſt 
befannt, daß ſchon Tertullian und andere Kirchenväter einer: 
feits, Ammianus Marcellinus und andere Profan⸗Scribenten 
anbererfeitö derfelben Erwähnung thun. Aber, der unglaub» 
lien innern und Außern Entwidlung der nefromantifchen 
Praxis auch in fubjectiver Hinficht zu geſchweigen, muß noch 
ein anderer bebeutfamer Unterſchied fogleich auffallen. Die 
Activität des weiland Befragenden oder Befchwörenden hat 
fich im neueften Epiritualismus in pure Paffivität umgewan⸗ 
beit. Richt mehr der Sterbliche übt den Geiſter⸗Zwang, fons 
dern umgekehrt die Menfchen ftehen jest unter Zwang und 
Bann der Geiſter. Bezeichnend fprechen die Münchener Gei⸗ 
fter felbft fich darüber aus: „diefe Werkzeuge haben wir in 
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Händen, fie ‚haben keinen Willen mehr, da fönnen wir ſchal⸗ 
ten, wie wir wollen“ *). Die Münchener Spiritualiften haben 
als einen befonders vechtfertigenden Umftand. geltend gemacht, 
daß es jetzt nicht mehr gewiſſer Formeln und Beſchwörungen 
bedürfe, um die Geiſter in Verkehr mit dem Dießſeits zu 
ziehen, ſondern letztere ſich ſelbſt mit aller Macht in den Kreis 
menſchlicher Verbindung drängten. In der That iſt dieſer 
Umſtand wohl zu beachten; aber nicht als wenn er den neuen 
Spiritualismus des Charakters der Refromantie entkleidete, 
ſondern weil dieſe gerade hiedurch förmlich zu einer Reli⸗ 
gion, zu einer neuen Offenbarung wird, deren eigenthümliche 
Signatur darin befteht, daß fie empirifches Erfahren an die 
Stelle des Blaubens fegt, oder mit Einem Worte, die Freiheit 
des menfchlichen Willens vernichtet. Wir werden fehen, wie 
Har in dem Syſtem der Münchener Spiritualiflen die abſo⸗ 
Inte Unverträglichfeit deffelben mit der menfchlihen Willens: 
Freiheit zu Tage liegt. 


Wieder ftoßen wir hier auf einen Bunft, wo der Epiri- 
tualismus als die natürliche Frucht der Nachtfeite unferer 
religiofen Zuftände erfcheint. ine folche Religion, die der 
Tod der menfhlihen Willensfreiheit iR, bildet in der That 
bie Kehrfeite des herrfchenden Materialismus. Wie entfeplich 
vermaß fi der materialiftiihe Hocdhmuth, ohne einen Gott 
aus fich felber die Welt zu regieren; fobald e8 aber, wie zur 
Zeit vor Jedermannd Augen, mit diefer Regierung fchlecht 
geht, tritt gänzliche Selbftverlorenheit in abfolutem Ohn⸗ 
machtögefühl ein. Die Wirkung im Großen ift der jetzt graf- 
firende Fatalismus der Kataftrophen. Die Menfchheit vers 
liert mehr und mehr das Bewußtfenn, daß ed an der Rich⸗ 
tung des freien Willens der Einzelnen für Gott ober wis 
ber Gott liege, ob die Kataftrophe einbreche oder abgewendet 
werde. Sie verfinft vielmehr in ein angfterfülltes Zuwarten 


,*»). Acta ber W. ben 23. April und 28. Mat, 


Bfychegraphie. y21 
vollfommener Rath⸗, That» und Hülflofigfeit, mas ba kom⸗ 
men und helfen möge aus Zuftänden, deren Unbhaltbarfeit 
fich Niemand abläugnen fann. Diefe Stimmung, von ter 
auch viele Guten angeftedt find, mußte natürlich bereitetes 
Erdreich für den neuen Epiritualismus feyn. Die gegen⸗ 
wärtige Geſellſchaft hat Gift im Leibe; fie geht mit einer in 
Gräueln empfangenen, furchtbar drohenden Zufunft fchwans 
ger; je mehr ihr die ordentliche Nahrung fade erfchien, defto 
heftiger hungerte fie in unnatürlichem Gelüfte nach Dingen, 
welche die gefunden Einne als ungenießbar verachten. Und 
fiehe da! das Gelüften hat die Gelegenheit zur Befriedigung 
gefunden. Wir wiederholen: das Verhältniß von Seite der 
neuen Spiritualiften bliebe auch dann das eben gefchilderte, 
wenn das Objeft ihres Vertrauens wirklich nur eitel Betrug 
und Eelbfttäufhung wäre. 


Ihre neue Religion droht aber um fo gefährlicher um 
fih zu greifen, als im Grunde Jedetmann die gedachte Ka⸗ 
taftrophe herannahen, nirgends dagegen die menſchlichen Mits 
tel gehörig vorbereitet fieht, fie zum Beften zu wenden. Bon 
der gegenwärtigen gänzlichen Zerfallenheit des Lebens, der 
Herrſchaft des zügellofen Egoismus und feinem ewigen Wir 
derfireit wendet eine Mafle unbefeftigter Gemüther ihre Augen 
auf den lange prophezeiten „großen Umfchwung”, „neue 
Weltorbnung”, allgemeine „Einheit“, ewigen „Frieden.“ Wir 
haben hiemit die Echlagworte aller Epiritualiften und ihrer 
Geiſter angeführt. Die gläubigen Proteftanten fprechen mit ihrer 
immer wiederfehrenden Erwartung einer „neuen und reichlicheren 
Ausgießung des heiligen Geiftes" ganz daſſelbe aus. Sie 
fennen die Kirche nicht. Diefe felbft hat Fein Verbot, daß eine 
bangende Seele nicht einen Umſchwung hoffen dürfe, der bie 
Erde wieder in ein Paradies verwandeln werde. Aber fle 
darf ihn nur hoffen von dem guten Willen freier Menfchen, 
von der MRüdfehr der Einzelnen zum alten Gnadenquell in 
der Kirche. Sobald dagegen bie verlangende Ungeduld ende 


. 


922 gvpyqhogrbhle. 


lich neuer und äußerer Kräfte gewiß ſeyn will, welche ber 
Welt jene Güter verfchaffen follen, ift die fpiritualiftiiche 
Bahn ſchon eingefchlagen. Und das Entgegenfommen if vers 
lockend, ſeitdem die Geiſter überall verheißen: fie feien ge 
fendet, jene „neue Weltordnung“, „Einheit" und „Frieden“ 
herzuftellen. Wir werben bei der Betrachtung des Münchener 
Epiritualismus erfennen, wie leicht jene begehrliche Ungeduld 
fo auch den katholiſchen Standpunft trüben und verwirren 
fann. Die Kiche fann der ganzen Welt helfen, wenn 
Ießtere fich helfen laffen will; glaubt die tiefe Sehnſucht 
nach gründlichem Anderswerden dieſe allerdings mißliche Be 
bingung überfpringen zu dürfen, ſo, iſt ſchweren Verirrungen 
Thür und Thor geöffnet, und wir fehen fie in lehrreicher 
Weiſe auch außerhalb des engern ſpiritualiſtiſchen Gebiets ein- 
zeine Seelen zu demfelben Falle bringen”). Ein Katholil, 


*, Es iR inſofern eine nichts weniger als fernliegende Erfcheinung, 
weldyer wir bier auch um ihrer frappanten Aehulichfeit willen mit 
ter fpiritualiftifchen Anfchauung, felbft bis auf die Sprache, ge 
benfen möchten. Bor Kurzem bat das Schidfal des Pater Los 
thar vom Kreuz, Buarbians der fchlefifchen Alcantariner, großes 
Aufiehen gemacht. Lothar, geborner Debbede aus Paderborn, ein 
Dann in dem dreißiger Jahren, war in rafchem Sprung aus el: 
nem weliförmig freigeifligen Poſtexpeditor Reflaurator eines ber 
firengfien Orden geworden. Bifionen und Erfcheinungen, geheim; 
nißvolle Stimmen und unbefchreibbare Geſtalten hatten ihn, feinen 
nachträglichen Ausfagen zufolge, auf diefen Beruf gewieſen, deſſen 
eigentliche Aufgabe Feine andere war ale, die Berheißung von dem 
Ginen Hirten und der Einen Heerbe zu realifiren, und zwar zu 
naͤchſt für Deutfchland nach dem Wortlaut der Lehmin’fchen 
Weisſagung. Eolange politifchereligiöft Anfichten aus dem Spiele 
bleiben, fol ®. Lothar gefunde Vernunft und außergewöhnliche 
Klarheit bes Verftandes an ben Tag legen; fobald aber die flauf: 
liche und confeffionelle Einheit Deutfchlande zur Sprache kommt, 
iſt er von der Weberzeugung nicht abzubringen, daß er zum zwei 
ten Weltheilande berufen fei und die himmliſche Miſſion babe, ald 
„neuer Luther“ alle abweichenden Meinungen auszugleichen. Die 
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Der von feiner Kirche Mittel und Ziele fordert, welche nicht 
in der göttlichen Verheißung liegen, fteht ſchon auf dem Boden 





außerorbentlichen Zeiten der Lehnin’ichen Welsfagung feien augen: 
fcyeinlih da: „Gott Hat durch mich die Bbabylonifche Hure, das 
Thier und den falſchen Propheten belegt, und die Hochzeit des 
Lammes bereitet, im Geiſterreiche auf eine durchaus außeror« 
dentlihe und wunderbare Welfe find Alle befiegt, und was im 
Geiſterreiche wunderbar abgemacht iſt, das erwartet nun in ber 
Melt feine Ausführung“, fo fehreibt Lothar an den Papſt. Ale 
patriofifcher Preuße wendet er ſich mit der Lehnin’fchen Einheits⸗ 
Krone vor Allen an feinen König: „Ich bin der neue Luther; {hr 
proteftantifchen Lehrer nehmt mich als Hirten anf; euere Heerde 
will ich bringen in die Eine wahre Heerbe, die die wahren Pries 
ſter hat. .. Wenn ihr mir treulich folget, wird Preußen rafch ges 
rettet — und Deutfchland nimmt den König auf... O allerlichs 
fier Landesvater! Dich fleh ich an, daß Du mich höreft, zum wahs 
ren Hirten Alle Ichreft, die Deine Kinder find. Folgſt Du ges 
fhwinde meinem Liebesrufe, dann Tann die Kron Dir werben; 
von meinem Rufe hängt fie ab. O folge mir und wolle es nicht 
leiden, daß die Krone follte fheiden aus Deinem eigenen Lante... 
Biele ringen nach ber Krone; doch fie wirb nur bem zum Lohne, 
der ben neuen Luther hört. Bolt felber hat mich in vielfachen 
Berzüdungen alle Zehltritte Luthers klar ſchauen lafien, damit 
ih, wo er Recht hatte, ihm Recht gebe, und frei und frank in 
“ feine Fußtapfen trete, und damit ich gleichzeitig, wo er geirtt hat, 
Alles zuerft in mir und dann in Deutfchland wieder gut mache... 
Als der neue Luther bitte und befchwöre ih Sie im Beifte der 
Liebe, daß Sie meinen Worten folgen, damit der wahre Hirt die 
Heerde aufnehme und Deutichland ven König, daß Preußen glüd« 
lich werbe und die Kleinen Länder beglüde, und baß es herrſche 
über Dentfchland.” — Kein Menfch auf der Welt, fährt B. Lothar 
fort, fei fo ganz bis auf bie Schreibart gleich geartei mit Luther, 
wie er, wovon Jedermann fi überzeugen werde, wenn einmal 
feine Schriften gedrudt felen. Wirklich erhebt fich denn auch ber 
Bater über ten Papft und alle Bifchöfe, über ihre Sentenzen und 
ihren Bann; mit furdhibaren Drohungen führt er fie an wegen 
ihres Ungeborfams gegen feine Miffioen. „Bott feld wird am 
Tage feines Zorns, welcher raſch herannaht, Jene zermalmen, 
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ber Schwärmerel. Verheißen iſt ihr aber nur, daß ſie dauern 
werde bi8 an's Ende ter Welt, für und für die einzelnen 
Getreuen befeligend; daß aber „Erde und Himmel durch fie 
Eins”, dieſes leibliche Dafeyn „wieder zum Paradies“ werden 
müffe, das hat der Here nicht gefagt, und fo muß das 
„Fin Hirt und Eine Heerde* nicht ausgelegt werden. Sonſt 
wäre der menfihlichen Freiheit das Leben abgeiprochen, wie 
es der neue Spiritualismus thut. 


IM. 


„Reue Weltorbnung*, „Einheit" und „Frieden“ wollen 
alfo die Geifter herftellen; dieß fel, fagen fie überall, ihre Sen⸗ 
dung. Inzwiſchen find nicht nur die Geifter der abjoluten 
und die Geifter der confeffionellen Spiritualiften in Rord- 
Amerika unter fih in heftigem Hader begriffen, fondern die 
Letztern, mit welchen wir es in Europa vorderhand allein zu 
thun haben, find je nad) den verfchiedenen Schaupläßen ihrer 





welche im Namen des Herrn erfcheinen und ale foldhe geehrt wer: 
den follen, die aber Ungerechtigfeiten auf Ungerechtigfeiten Häufen, 
und bie geheimnigvollen Glieder Gottes mit unfäglichen Leiden 
heimfuchen”; der Herr wirb furchtbar richten die „ungerechten 
Mächtigen“, die ſich durch Ehre und Reichtum und Kleiderpracht 
hervorthun ac. Kurz, Alle find verdammt, bie nicht dem P. Lothar 
blindlinge folgen. Diefer Gedankengang bie auf die Ausdrucks⸗ 
weife {ft ganz derfelbe, wie wir ihn oben kei den Belftern „So: 
krates“, „Fürſt Hohenlohe“ ac. volederfinden werden. Auch das 
Hat Lothar mit Lestern gemein, daß er gleichfalls von fchnauben: 
den Berfolgern mit Gift und Dolch ſich verfolgt währt, und feine 
geiftlihen Richter und Aufläger ungefcheut als mörderiſche Ban« 
diten charakterifirt. Rache und wieder Rache rufen er wie jene 
Spiritualiftien auf alle herab, die ihnen widerreden, indem fie bei- 
derfeits durch ihre Geiſter hoch über die Köpfe der übrigen Menſch⸗ 
beit fih erhoben wähnen. (Bol. das Schriſtchen: „Der Alcantas 
siner Pater Lothar, oder der neue Luther.“ Lippflabt 1855.) 
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Offenbarung über die Conſequenzen der chriſtlichen Grund⸗ 
Principien geradeſo uneinig, wie ihre Hörer ſelber und zus 
vor. Die Geifter fprehen daher in Genf calvinifh, in 
Münden Fatholiih. Diefes eigenthümliche Mißverhältniß 
im Reiche höherer und höchfter feligen Geiſter betrachten wir 
um fo lieber etwas näher, ald es uns fofort auch unter bie 
wörtlichen Discurfe der Geifter hineinführen wird. Wir dürfen 
dabei nicht vergeffen, daß ganz allgemein gilt, was ein ame⸗ 
rifanifcher Apoftel von feinen Geiftern ausfagt: „ihre Auto⸗ 
vität ift eine höhere als die Menfchen fonft jemals verehren 
gekonnt” *). 


Seit dem Epätherbft 1853 unterhielt Hr. Bort zu Genf, 
Baftor der Nationalficche dafelbft, einen fpiritualiftifchen Cirkel 
oder „Zifchrüdungsverein“, der unter ziemlichem Zulauf feine 
regelmäßigen Wochenfigungen verfammelt. Diefer Berein ift 
nicht der einzige Geifter-Eirfel in Genf, aber er ift der this 
tigfte, läßt Tractätlein und Brofchüren ausgehen, alle vom 
Tiſchfuß gefchrieben, und genießt folcher Autorität, daß ber 
ganze GenfersSpiritualismus von dem präftdirenden Paſtor⸗ 
Medium den Namen „Bortidmus” erhielt. Auch durch die 
befondere Vornehmheit der Geiſter zeichnet der Verein ſich 
aus; nicht nur der Erzengel Gabriel nebit mehreren feiner 
Gollegen beleben Hrn. Borts Tiſchchen, fondern auch Ehri« 
ſtus der Herr felbft bethätigt fich in demfeldben. Die Müns 
chener Spiritualiften erflären ein ſolches Herabziehen des 
Gottes» Sohnes felbft unter die correfpondirenden Geiſter, ja 
fhon bloßer Engel, für das Lügenwerf eines frechen „Spus 
kers“ oder hölifchen Dämons; der Genfer Ehriftus dagegen 
bezeichnet gerade das als die Segnung der jest, nad) 1800 
Sahren, in der Ealvins- Stadt angebrochenen neuen Welt⸗ 
Drdnung, „daß ihr euch mit Mir unterhalten und in unmit- 
telbaren Verkehr mit Mir treten könnt, nachdem die Zeit 





*) de Mirville p. 418, 
XXXVI. 03 
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Meiner vollen. Wiederkunft nahe iſt.“ Er ſetzt den Zeitpunft 
der letztern ganz beflimmt auf 1863 an, bemerkt aber auch) 
gleih: „Ich glaube, daß Ich ſelbſt Hei Meiner Wiederkunft noch 
Menfchen treffen werde, die Mich verftoßen und dabei mit 
Meinen eigenen Bibelmorten ſich beden werden.” Wirklich 
hatte Hr. Paſtor Bort faum die Acta feiner Geifter durch 
den Drud befannt gemacht, fo erhob fih auch ſchon Hr. 
Malan, OÖberpfarrer der Genfifchen alten Methobiften, mit 
einer öffentlichen Schrift Dagegen und erflärte das ganze We⸗ 
fen der Bortfchen Geiſter aus der Bibel für handgreiflichen 
% eufelsfpuf, 


Es war im Frühling diefes Jahres, daß das gefegnete 
Genf, obwohl es ohnehin ſchon etwa fo viele „Kirchen * 
zählte als Straßen, Doch noch mit drei neuen Offenbarungen 
zumal bereichert ward. Drei irvingianifche Apoſtel theilten 
fih zwifchen Bern und Genf; zugleich trafen ein paar Send» 
linge der Mormonen vom Saljfee mit ihrem Miffions-Berlag 
in der Stadt Calvins ein und machten auch bald Eroberun= 
gen; endlich erfchien auch noch das Werf der Bort’fchen Gei⸗ 
ſter und damit die Sekte der „Bortiften.” Das Buch trägt 
den Titel: „Göttliche und geheimnißvolle Offenbarungen ober 
Berfehr zwifchen dem Himmel und der Erde mittel eines 
Tiſches. Erfter Band, vom 15. October 1853 bis 15. No: 
vember 1854.” Gedruckt zu Raufanne bei Pache Cite - Dua- 
piere. 3. („Revelations divines et mysterieuses” etc... Ra- 
türlih ift das Opus von Hrn. Paftor Bort nur arrangitt, 
gefchrieben ift es ausfchließlich von Geiftern. Die Vorrede 
hat Chriftus der Herr felbft diktirt; der Erzengel Gabriel 
fügte ein Nachwort bei gegen etlihe Frevler, welche den als 
Lichtengel vermummten Satan für den Urheber diefer Mits 
theilungen erklärt hatten. Folgt fodann ein neues Vaterunfer 
verfaßt vom Heiland, eine Vorrede zu der Ueberſetzung eines 
englifchen Erbauungshuches von demſelben Verfaſſer, endlich 
bie täglichen Unterhbaltungen, auch Gebete, Oden, Pfalmen, 
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Hymnen ı., Alles von Chriftus felbft, von den Erzengeln 
Gabriel und Michael, dem Engel Uriel, von Luther, David 
und andern Geiftern mitgetheilt*). 


Einen durdgehenden Zug in der Epracdhe der norbs 
amerikaniſchen Geifter treffen wir auch gleich auf den erften 
Blättern des Bort'ſchen Geiſter⸗Buches wieder: blutigften Haß 
gegen die Fathofifche Kirche, „bie Mutter alles — Aberglaus 
bens***). Im Uebrigen ift hier Genf der auserwählte Ort, 
von dem alles alte und neue Heil des Chriftenthums aus⸗ 
geht. Chriſtus felber fpricht ſich in der Vorrede wörtlich 
darüber aus, wie folgt: 


„Nicht zu Bethlehem ift dieß Tifchchen, du finveft es nicht 
auf Golgatha, nicht auf Balvaria, nein! es ift nicht mehr zu 
Jeruſalem, e8 ift zu Genf, in der Fleinen Stadt, die mein Dies 
ner Ealvin mir zugerichtet, ja, es tft die Tochter dieſes würdi« 
gen Milfionärs, welche die Himmel Heute feiern. Bethlehem war 
gefegnet, aber Gott hat ſich nach Genf umgefehen; der Sinai er⸗ 
zitterte unter Jehova's Fuß, Genf aber jubelt unter feinem Lie- 
besblick. .. Genf, o meine Geliebte! deine Glocken werben ihre 
Klänge nicht vermiichen mit den Läfterungen Noms; nein, fie wer⸗ 
den fingen und pfalmobiren dem Eiwigen, dem wahren Gott. . . 
Genf, deine Altäre werben nie ben Gräuel der faljchen Götter fe= 
hen, deine Hallen werben nicht aufnehmen bie Rügner von Rom, 
der verfluchten und unreinen Stadt, die fich gemälzt Hat im Blut 
der Kinder Gotted. Genf, du wirft nicht erfahren die Schänblich“ 
feiten der Hure. Der Thron des Goͤtzen gleift, Gold und Edel⸗ 
feine zieren ihn, aber der Höllenwurm Hat ihn unterwühlt, Genf, 
ich habe dich entzogen den Neken deiner Beinde, fürchte nichts! 
denn ein mächtiger und guter Gott wacht über beinen Kindern, 
Entfalte dein Yanner und fage den Nationen ohne Scheu: bu 


*) Aus den Annales catholigues de Geneve in ber Universite Ca- 
tholique. Aoüt 1855. p. 187. 194. — Bgl. Ami de la reli- 
gion vom 17. Juli 18555 Allg. Ztg. vom 7. Aug. 

**) de Mirville p. 419, 
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ſeieſt es, die Erwaͤhlte des Ewigen! Genf, kleine Stadt unter 
den Städten, du biſt groß vor dem Herrn, denn du haſt den 
Glauben bewahrt, um zur Leuchte zu dienen den Nationen der 
Erde. Genf, Genf, o Genf, Rom ſchrkitet vor mit eiſernem Joch 
in der Hand. Genf, du biſt frei, nimm dich in Acht. Du wirſt 
die Siegeskrone tragen, aber deine Füße werden ſich nie befleden 
mit feindlichen Feſſeln; dein Schwert wird ſich roͤthen ), abır 
beine Stirne wird rein bleiben wie die Lilie unter den Roſen.“ 


Sofort fchließt der Vorredner, d. i. Chriftus der Her 
felber, wie folgt: „Geneigter Lefer! wenn du ein patriotifchee 
Herz haft, wirft du mir diefe Heine Abfchweifung verzeihen, 
ich konnte die Gefühle nicht zurüdhalten, die in meiner Seele 
tssten. Liebſt du dein Baterland? o wenn du e8 liebft, fo 
eile zu den Waffen, denn feine Stimme ruft, und du koͤnn⸗ 
teft eines Tages das Blut beweinen, das es vergoß unter 
dem alten Feinde. Sa, ihr freien Kinder deſſelben Gottes, 
ergreift die Waffen und lauft an die Gränze! Eure Waffen 
aber, o Kinder von Genf, find— die Bibel eures Königs!“ **) 


Vergleichen wir damit in Kürze die Sprache der Geiſter 
in München. Nicht Genf, fondern die bayerifche Haupt: 
Stadt an der Iſar ift bier der auderwählte Drt des neuen 
Heils; „in München leben Seelen, die gerecht vor dem Ans 
gefichte Gottes, auf dDiefe Stadt warf der Herr fein Auge 


*) Später von einem Katholifen über biefe Verfluchungen zur Rebe 
geftellt, antwortete ber VBorrebner: „Ich verdammte unter „„Rem““ 
nicht den Katholicismus, fondern den eiteln weltlichen Geiſt; kei 
Meiner Wiederkunft aber wird nicht Katboliciemus, nicht Brote: 
ftantismus mehr ſeyn, fondern Meine Kirche, deren oberfter Chef 
Ich felbit bin.” Der Katholif fragt noch einmal: „If denn die 
tömifche Kirche nicht mehr Deine Kirche, Herr?” Antwort: „Wer 
gibt dir das Mecht, Mich fo zu fragen? Du Haft die Befugniß dazu 
nicht verdient!“ 


**) Annales cath. de Geneve I, c. p. 187 ss. 195. 
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vorher“ *). Freilich, „Jeruſalem wollte nicht erkennen, Mün⸗ 
chen will nicht“; Dennoch, „München hat Gnade befommen, 
hat es genommen, und wir gehen nicht, außer Alle befehlen 
uns.“ Der bevorftehende große Umfchwung der Dinge wird 
auch das alte Rom berühren, indem dieſe Stadt aufhören 
wird, der Sitz des Papftes zu ſeyn; der Mittelpunft der ka⸗ 
tholifhen Welt, oder vielmehr der bis dahin hergeftellten 
Einheit des irdifchen Paradieſes, wird von Rom verlegt wers 
den, und zwar nach — Münden. „München hat die bes 
fondere Gnade, weil es ein Rom wird; München wird, was 
Rom jest birgt” — erklären hier Sokrates und andere fehr 
namhaften Geifter **). 


Der Genfer Ehriftus erhebt die Reformatoren bis in bie 
Molfen, in Münden dagegen vermag Luther aus ehehafter 
Noth nicht einmal zu erfcheinen. Anfangs verlautete: er 
werde nur für den Ball von feinem unfreimilligen Aufents 
halısort Urlaub erhalten, wenn der Papſt ihn zu fprechen 
begehre; fpäter jedoch kamen mildere Berichte: da, wie Mes 
lanchthon richtig erzähle, der Teufel mehrmals ald Ordens⸗ 
Geiftlicher dem Reformator vor Augen getreten und ihn vers 
führt habe, „veßhalb fei Luther nicht ganz verloren.” In 
Trübfal beweine er nun feine Widerfeglichfeit, „bis Einigkeit 
geworden.” Eben diefe Einigkeit zurüdzuführen, und den 
durch die Reformatoren angerichteten Schaden gut zu mas 
hen, ift das Motiv der Geifter-Sendung: „Schau, Luther 
hat Irrthum gefagt, als er zum Zorne gereist war, und 
weilt unten, bis Einigfeit wird, und um biefe Einheit her⸗ 
zuflellen, find wir gefandt.” Nur deßhalb machen die Geis 
ſter ſich noch nicht an die proteftantifche Geiftlichkeit, weil 
„die Aechten noch fo fern find.” Inzwiſchen ermahnen fie 
jeden Fragenden afatholifchen Belenntniffes (wie man jagt, 


2) ©. die Adreſſe a. a. D. 
20) Acta ber 8. vom 15. Mat, 1. Juni, 8. Juni. 
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nicht ohne Erfolg) zum Uebertritt in die „alleinſeligmachende 
Kicche, mitunter in fehr ſtarken Worten. So äußert der Geift 
über einen Juden, der Ehrift zu werden gedenfe: „Beſſer ift 
es, er bleibt Jude, als Rutherfchelm; Luther drehte die Echrift, 
wie es fein Gewiſſen verlangte, und nicht einig find fie, 
jebt noch nicht“ *). 

Man flieht, die Meinungen der Genffchen Geifter einer- 
feitö, der München’fhen andererfeits laufen erheblich wider⸗ 
einander. Ihre Gläubigen freilich wiſſen fih zu helfen: je 
eine Partei bezeichnet die Geiſter der andern Partei als 
Teufel. Wer richtet aber in diefem Streit? Die Protokolle 
der vornehmften Geifter- Offenbarung in München tragen das 
Motto: „Wird der Geift von Gott gerufen in das Jenfeits, 
fann Serthümer er der Welt nicht mitbringen.” Natürlich 
führen die Genfer Geifter dafjelbe Motto. Und doch fagen 
bie bier und die dort direft gegeneinander aus! 


IV, 


Um ſchließlich die obigen allgemeinen Bemerkungen thats 
ſächlich zu illuſtriren, bleibt uns bie fpiritualiftifche Ausge⸗ 
Raltung in München näher zu betrachten. Diefelbe zählt 
zu den confefftionellen Arten des Spiritualigmus; wenn wir 
fie aber insbefondere als Fatholifirend bezeichnet haben, 
fo ift dieß nicht fo zu verfiehen, ald wenn nur Katholifen 
ihre Träger wären. Vielmehr gehören ohne Unterfchied auch 
Proteftanten, und zwar einige fehr angefehenen, unb unter 
Andern ein Jude nicht nur zu den feiner Zeit fehr zahlrei⸗ 
hen Befuchern, fondern auch zu den „Kämpfern vom Geift“, 
wie die Geifter Die fpeciell zue Ausführung ihres Werkes 
@Eingeweihten benennen. Auch der engere Kreis, aus dem 





°) Acta der R. vom 27. April; 28. März; 18. Juni; 30. Mai; 
18. Januar. 
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ber hieſige Geifter:Berkehr urſprünglich herauswuchs, bürger⸗ 
lich ganz achtbare Leute, war meiſt der landläufigen Religion 
des fogenannten rechtſchaffenen Mannes zugethan, und küm— 
merte fi um die pofitive Kirche größtentheils gar nicht. Fer⸗ 
ner fammelten fi um diefen Kern bald auch etliche Perſonen, 
die fonft als Eiferer für die ausgeprägteften religiös radifalen 
Grundfäge befannt waren. In ihnen ging durch ihren Ans 
ſchluß eine völlige geiftige Umfehr vor fich; der Gedanfe, daß 
es denn doch eine perfönliche Kortdauer nach diefem irbifchen 
Leben gebe, wofür fie den Beweis endlich leibhaftig vor Aus 
gen zu fehen glaubten, durchdrang fie wie ein Blipftrahl und 
richtete eine fo gründliche Revolution in ihnen an, dag Mäns 
ner, die feit Decennien feine Kirche von Sinnen und daß 
Gotteshaus von Außen nur mit bitterm Haß und Hohn ges 
fhaut, jest förmlich zu Dem wurden, wad man „Betbrüder“ 
fhilt. Ebenfo ging es den Indifferenten ; Leute, die 10, 20, 
30 Jahre lang ihrer Firchlichen Pflichten nicht mehr gedacht, 
legten ©eneralbeichten ab, rühmen und unterhalten ihre reli« 
giöfe Wiedergeburt. Stolz wiefen die Geifler immer wieder 
auf diefe Früchte ihres Nuftretend, und bald riß deren An⸗ 
blick auch einige eiftigen Katholifen hin. Weberzeugt daß bie 
Kirche allein aus dem gräßlichen Zerfall und Irrſal unferer 
Zeit heraushelfen könne, hatten fie fich doch nicht verhehtt, 
daß der Einfluß derfelben Kirche eher im Sinfen als im 
Steigen begriffen fei, die Maſſe der ihrem Geift Entfremdeten 
augenfcheinlih immer coloflaler anwachſe. In diefen trüben 
Gedanken fiel ihr Blid auf die Reihe der durch den Geiſter⸗ 
Verkehr mit einem Schlage Umgewandelten und Belehrten; 
fie überfahen, was hinter und vor diefem Faktum etwa noch 
verhüflt feyn Fonnte; und in der Meinung fich begeifternd, 
die der Kirche nöthige außerorbentlihe Hülfe fei nun da und 
im nefromantifchen Spiritualismus gefommen, vergaßen fie, 
daß zwar jede geiftige Erwedung fchließlih der Kirche, aber 
nicht fo immer dem Einzelnen zum Belten gereichen muß. 
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Die Münchener Geiſter ſelbſt hatten das ganze Eyftem 
über die Motive ihrer neuen Verbindung mit dem Diefjeits 
auf die nämlichen Säge gegründet. Einwürfe, von dem Ge⸗ 
bahren anderer Spiritualiften »@irkel hergenommen, bringen 
weder fie noch die Ihrigen in Verlegenheit; denn bier ift die 
„reine Duelle”, Geifter, die anderd reden und thun, find 
Dämonen oder „Spuker.“ Auch haben dieſe Fatholifirenden 
Geifter Eine fehr bedenkliche Probe bereits mit ziemlichem 
Glück überftanden. Es mar vorauszufehen, Daß die kirchliche 
Autorität es bei ihren erften Abmahnungen nicht bewenden, 
fondern mit formulirtem Verbot eintreten werde. Was folls 
ten die „Werkzeuge“, das redende Organ des Erzengeld Ra⸗ 
fael und die „Schreibersperfon”“, wie die Geifter felbft ihr 
pinchographifches Medium nennen, in diefem Falle thun? Ges 
horhen? fo mußten die heilwärtigen Offenbarungen aufhören, 
„Gottes“ befondere Beranflaltung dem „Menfchen“ - Willen 
fi) beugen? Ober nicht gehorchen? fo war daß erfle Kenn» 
zeichen katholiſchen Beiftes, unbedingte Unterwerfung unter bie 
firchliche Autorität, verloren und beftimmt vorauszuberechnen, 
daß die Schaar der „Kämpfer vom Geift” fih fehr namhaft 
lichten würde. Das Verbot erfolgte vor einigen Wochen 
wirklich, und fiehe da, die „Werkzeuge“ unterwarfen fich. Sie 
„ſchreiben“, refp. „reden“ nicht mehr, ja e8 wird behauptet, 
fie Fönnten es nicht mehr thun, wenn fie auch wollten. Auch 
die Geiſter haben ſich infoweit unterworfen. Unter welchen 
widerftrebenden Umftänden es gefhah, werden wir unten 
fehen, auch fteht dahin, was nun weiter gefchehen wird, da 
die Geiſter nicht gerade definitiv fich zurüdgezogen haben; 
indeß ift die Unterwerfung doch vollbradhte Thatfache. Natürs 
lich gilt nun gerade fie den firchlich» gefinnten „Kämpfern“ 
für den unmwiderfprechlichften Beweis untadelhaftefter Katho⸗ 
Tieität ihrer Geifter. 


In der That liegt jedoch nichts darin, als die Signatur 
fpecififch Fatholifirender Ausgeftaltung des hieſigen Spi- 
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ritualiomus. Näher werben wir dieſelbe an dem eigentlichen 
Syſtem diefer Geiſter erkennen. Borher aber bleibt uns noch 
der Vortheil auszubenten, daß wir hier ein Beifpiel vor uns 
haben, an dem wir auch Die äußere Gefchichte und Führung 
bis auf die einzelnen Züge vergleichend zu verfolgen und 
darzuftellen vermögen. 


Wie in Genf, fo auch in München beftand der urfprüng- 
lihe Kreis, dem die Erfcheinung allmählig entwuchs, aus 
nahe verwandten Perfonen und etlichen ihnen zunächſt Uns 
tergebenen. Häupter waren ber wohlhabende Deconomies 
BDefiger 3. in Münden und der Krämer W. in der Vorftabt 
Au, diefer mit feiner Tochter Er. W., 20 Jahre alt, jener 
mit der Gehülfin feiner Frau, M. K., 25 Jahre alt und 
gleichfall8 aus der Au gebürtig, als den beiden Mediums, 
Die Protokolle ihres nachfolgenden Geiſter-Verkehrs liegen 
uns in autographirten Bänden vor”), welchen zwar freilich 
nicht alles Gefprochene einverleibt iſt, da gar Vieles für 
die Verbreitung noch weniger geeignet feyn mochte, die indeß 
hinreihendes Material zur Charakteriftif liefern. Das Mes 
dium K. wird als ein unbefcholtenes Mädchen von befon- 
derer Arbeitstüchtigfeit gerühmt, und als eine Perfon, die feit 
jungen Jahren eine feltene Wucht häuslichen Unglücks mit 
ergebenem Starfmuth getragen. Das Medium W. fpricht in 


*) Die Brotofolle des fchreibenden Mediums umfaffen drei Koliobände 
mit Suplement, und reichen vom 15. December 1854 bis 26. Iunt 
1855. Der erfie Band welst im Titel ein Kreuz und Infchrift in 
Golddruck auf, mit den Worten: „Gefpräcdhe ber Geiſter des Jen⸗ 
jeits mit den Geiſtern in Körper auf Erden — das ben Stolzen 
eine Thorheit, ven Demüthigen aber als Leiter dient. Bater 3. F., 
Trofibote der Seelen in Pein.“ Wir citiren dieſe Protokolle der 
Kürze halber als „Acta der K.“ 

Die Brotofolle des redenden Mediums füllen 181 Seiten in 4., 
und reichen vom 4. Febr. bis 19. Juni 1855, in 24 Bifionen. 
Bir citiren fie als „Acta der W.“ . 
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einem ihre Acta einleitenden „Kurzen Umriß der Hellſeherin“ 
von wunderbaren Vifionen, mit denen fie ſchon in ihrem neunten 
Lebensjahre begnadigt worden. Der ganze Kreid erperimen- 
tirte gleihfam en famille feit geraumer Zeit mit „Zifchrüden“ 
und „Zifchfchreiben.*“ Den 15. Dec. v. 36. fchrieb das Tifch- 
hen auf eine Frage der K.: „fol die fchreiben, der e8 geht”, 
und auf Probiren gelang es der K., „felbft zu freien“ ; 
am 17. Dec. begann die regelmäßige Correſpondenz. Bald 
wurde auch die W. „Schreibersperfon” und leiflete der K. 
dann und mann Aushülfe; den 6. Febr. befam fie vom 
Geifte die Erlaubnig mit Schreiben aufjuhören, wenn fie 
Kopffchmerz verfpüre; fie war nämlich jebt bereitö zum res 
denden Medium promovirt. Am 4. Gebr. „praecis 123 Uhr“ 
hatte fie ihre erfte Reife in's Jenſeits gemacht und bei ber 
fiebenten gebot der Engel bereits: fie dürfe Feine Sylbe mehr 
fhreiben, denn der Teufel habe ſich eingemifcht und nie mehr 
würde ein reiner Geift ihre fchreibende Hand führen. Kaum 
war die Entmwidlung foweit gediehen, fo trat die anſteckende 
Kraft der Sache hervor, indem Ein Medium nach dem ans 
dern da und dort auftaucdhte, wenn auch die urfprünglichen 
zwei ftetS den Vorrang behaupteten, und zugleih nahm die 
Praris ihre entfchieden religiöfe Wendung. 


Bon nun an trennten ſich die beiden erſten Mediums 
infoferne, ald die W. eine höhere Stufe erfliegen hatte. Die 
K. war jetzt allein die „Schreiberöperfon“, obwohl aud fie 
mehr und mehr zu fprechen anfieng, im Schlafe freie Eon» 
verſation mit den @eiftern hatte, und bald nicht mehr bloß 
mechanifch durch Handführung den Verkehr der Geifter ver 
mittelte, fondern auch durch das Ohr die Klänge der Geiſter⸗ 
Stimme vernahm, wie ihr denn namentlih die poetifchen 
Mittheilungen Körner’ alſo zugeflüftert wurden. Dazu 
mußte fie aber durch befondere Asceſe fih vorbereiten und 
durfte in den lebten Wochen z. B. feinen Tropfen erbigenden 
Getraͤnkes zu fi nehmen. Der gewöhnlihde Modus ihrer 
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Communifation blieb indeß die „Biychographie.* Die Schreis 
berin fißt vor einer breiten Schiefertafel, an deren Spitze fie 
den Griffel anſetzt, welcher, oft nach kaum zu Ende geſpro⸗ 
chener Frage, in großer Rapidität, ohne Abſatz Buchftabe an 
Buchſtabe reihend, über die Platte hinfährt, bie ein Kreuz 
den Abichnitt oder drei Kreuze das Ende einer oft fehr lan⸗ 
gen Antwort bezeichnen. Das Schreiben geht je nach Umſtän⸗ 
den leicht oder, befonderd wenn Lingläubige und Epötter fras 
gen oder verbäcdhtige Geifter gerufen werden, unter heftigen 
Eonvulfionen de Arms, in defien Streckmuskel das bewegende 
Agens bemerkt werden will, und der rechten Seite vor fidh. 
Unleſerliche Stellen verbeutlicht der Griffel fofort; auch fol 
er nicht nur. Facſimile's von Schriftzügen Veritorbener gelies 
fert*), fondern fogar ſchon allein, ohne die führende Hand, 
fortgefchrieben haben. 


Die W. dagegen fehaute feitdem unmittelbar als „Hell⸗ 
ſeherin“, indem ihr Geift, während fie „in einem magnetis 
fhen Schlaf ruhte“, in den jenfeitigen Regionen wandelte, 
in ihrem Körper aber inzwifchen durch einen „großen heilis 
gen Engel fchonend erfegt” wurde, der dann durch ihren 
Mund den Umftehenden die Befichte der im Senfeits „reifen- 
den“ W. erzählte. Der Engel beginnt daher feinen Vortrag 
jedesmal mit der Formel: „ihr Geift ift fort.“ Während der 
Engel „ihre Stimme und Lebendgeift” zu fetner Predigt ger 
braudt, „gibt die Hellfeherin Durch freudiges, oft fchmerzlis 
ches, aber dabei denn immer verflärtes Antlig ihr Sehen 
fund“, find „ihr Angefiht und Hände fozufagen die PBantos 
mime”; „tritt der heilige Engel- aus, kehrt im nämlichen Aus 
genblid ihr Geiſt zurüd, und nie fonnte fie fi etwas Ges 
fehenen erinnern“ **), ausgenommen einmal aus befonderer 
Gnade. Gebe folgende Efitafe ward auf die Minute vorber- 


2) Bol. die Adreſſe a. a. DO. 
”) „Kurze Anmerkung“ vor ben Actis. 
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beſtimmt. Der ganze Proceß heißt in der fpiritualiftifchen 
Terminologie „Belfted-Bertaufchung.“ „Ihr Geiſt“, fagt ihr 
Engel, „it da nie zugegen, felbft wenn fie e8 auch meint, 
denn ihren Geiſt erfeße ich nur in dem Grade, den ihr ©eift 
hat, nie darf in einem färfern Grabe ich ihren Geiſt erfegen, 
denn fonft würde es ihr ſchaden“*). Celbfiverfländlich ber 
hauptete das „redende” Medium höhere Autorität als das 
fehreibende ; daher wurden die Gläubigen von der K. zu der W. 
wie zu einem noch größern Wunder geſchickt. Wirklich if das 
eigentliche Eyftem der Geifter viel deutlicher und unummwuns 
dener in den Actis der W. eingetragen; übrigens beruft auch 
fehr häufig Ein Medium ſich auf das Zeugniß des andern. 


Auch in Styl und Tarftelung halten die Acta beider 
fih die Wage. Man erhält bei beiden einen fehr nieber- 
ſchlagenden Begriff von den Geiſtesgaben diefer Engel und 
verflärten Eeelen. Wie in Genf, fo wollen auch in München 
die Geifter fih durchaus fremder Sprachen nidht bedienen; 
einmal weil jeht „bie Zeit noch nicht gefommen“, dann aber 
„weil die Kraft fo flarf nicht ift, die Hand ganz zu leiten“; 
fpäter freilich, auf Befehl Gottes, würden fie in allen Spra⸗ 
chen reden, felbft in folchen, „die unter taufend Menfchen 
einer verfteht“ **). Aber auch um die deutfche Grammatif 
und Styliftif fümmern fich die Geifter nicht viel. Spricht der 
Genfer Ehrifuf den Achten Dialekt der Calvinsſtadt wie nur 
je ein Genferfind fein ranzöftfch, fo reden der Erzengel Ra: 
fael, Sofrates u. ſ. w. in München unverkennbar in alts 
bayerifchen Provincialismen. Die Geifter fchreiben hier auch 
Gedichte und namentlich bat „Myrafus* ***) einen dicken 


*) Acta ver W. 6. Reife. 
**) Acta ber 8. vom 13. März; 24. Mai; 18. Ian. 
*e*) Diefer fonft unbelannte Myrakus meldete ſich am 16. Febr. felber, 
wie nachher ein gewiſſer Kremius, ber bei der Kreuzigung Chriſti 
den Sammer getragen haben will, Myrakus gab an: er fei Dich 
) 
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Quartband beſtellt, den er und ſeine Collegen ganz mit Poe⸗ 
fien füllen wollten, zugleich ward der K. verheißen: „wir 
machen fie zur Dichterin, der größten, die es je gegeben.“ 
Allein an Reim und Versmaß muß man dabei nicht denfen. 
Die Sprache überhaupt if verfchieden; ein paar Geifter tre= 
ten nicht felten als feurrile Wigreißer auf; andere abwech⸗ 
felnd roh, platt, bizarr oder ungelenf im Pathos; dann die 
tödtliche Langeweile melancholifcher, Iyrifher, phantaftifcher 
Schilderungen; endlofe Wiederholungen, aufgeblafene Eral« 
tation, maßlofer Schwulft der Bilder; Dunfelbelten, ftete Wie 
derfprüche, Ausweichen auf minder genehme Sragen, plögliches 
Abbrechen, dagegen unermüdliche Bußpredigten ꝛc. Die Char 
rafteriftif des Genfer Buches paßt genau auf die Münchener 
Acten: „man vermag nicht ohne Weberdruß und Efel fie zu 
durchlefen, denn es ift immer Daffelbe, die nämlichen ſtehen⸗ 
den Wendungen, die nämliche Form, die nämlichen Ideen, 
die nämlichen Bilder, immer meilenweit verfchieden von der 
reinen Schönheit, antifen Einfachheit und dem unnachahmlich 
göttlihen Ausdrud der Heiligen Schriften" *%). Die ganze 
Ausdrucksweiſe trägt nicht chriftliches Gepräge, fondern ähnelt 
vielmehr dem Koran, aus dem fich manche Termini bier 
wörtlich wiederfinden. 


Reben den unaufhörlicden Bußpredigten und Gebeten in 
Poeſie und Proſa bilden bei der K. die Einrichtungen und 


ter und zu Syrakus geboren, das Kind eines unter Diocletian ges 
marterten Chriftenpaares, defien Glauben auch er, zum Jungling 
berangewadhfen, folgte, obwohl man ihn einem heibnifchen Priefter 
zur Erziehung übergeben hatte. Deßhalb In die Steinbrüche ein⸗ 
gefperrt,, babe er feine Gedichte mit einem Nagel in die „Belfen: 
haut“ gefrapt, und fo lägen fie noch heute im Sumpf begraben, 
worin ein Erdbeben feinen Kerker verwandelt. Myrafus will in 
jenen Gedichten bereits die Beifter- Beriode des 19ten Jahrhunderts 
beichrieben haben. 
*) Annales cath. de Genörve I. c. p. 190. 
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Perſonen des Jenſeits ein Hauptihema. Als: die Aufzaͤh⸗ 
fung dee „Schutzengel und Begleiter”, viele unbekannten Ras 
men, wie Clatos, Samuelos, Sanos, Silanos, Mirales, 
Rilliges, Chrichligos, Mulatos, dann Ehrifignius, der dem 
Liebesjünger die Offenbarung eingeflüftert, Dfatus und Ry⸗ 
ligos, bie drei bislang namenlofen Erzengel, u. f. w., wo⸗ 
bei fih auch Gelegenheit ergibt, romantifche Erzählungen der 
Seelen anzufügen, die 3.8. ermordete Kürftenföhne find, un. 
befannte Ahnen von hoher Geburt x. Dann: die Ehargen 
im Senfeits: „Soldat im neuen Razareth”, „Bote des Frie⸗ 
dens für Megypten“, „Lehrer der Heiden“ u. |. f. bis zur 
„Begleitung des Lamms“. Endlich das Ausſehen des Jen⸗ 
ſeits überhaupt und die Stufenabtheilungen insbeſondere, wo⸗ 
von die Geiſter auch einen detaillirten Riß gezeichnet haben: 
Vorſchub, Zelle der Erwartung, Vorhof des Paradieſes, Vor⸗ 
ſchub der milden Luft, neues Jeruſalem, Sonne, Kinderpa⸗ 
laſt, Moab oder kleiner Herrſchergarten u. ſ. w. Eine vor 
zügliche Rolle ſpielt die „Lernſtube“ auf dem Mond, wo die 
nicht im Schooß der katholiſchen Kirche Geſtorbenen erſt noch 
eine förmliche Converſion, auch den Empfang der Safras 
mente nicht ausgenommen, burchmachen müflen. Die „Käm- 
pfer“ wollen erft nachträglih auf die Gleichheit ihrer Ent: 
defungen mit bem Buch der Somnambüle zu Weilheim an 
der Ted aufmerffam gemacht worden feyn. Uebrigens ift ihre 
himmlifche Configuration ganz identifh mit der Sweden⸗ 
borg's, der amerifanifchen Epiritualiften und zum Theil der 
Mormonen. Die abgefchievene Seele wird mit einem provi⸗ 
forifhen Körper hinübergenommen, „bi8 in die Unendlichkeit, 
wo pure Geifter find bis an dem großen Tage”; fo wandert 
fie, wenn nidyt die Unterwelt fie einfchließt, von Stufe zu 
Stufe, „dur die Ewigkeit ſich vervollfommnend“, und von 
Etern zu Stern, deren jeder von folchen menfchlichen Wefen 
bewohnt ift; ebenfo entwideln fich die Seelen ungetaufter 
Kinder, je nach den Keimen Ihrer Empfängniß, weßhalb die 
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Geifter entfchiedene Generatianer find, u. f. w. Begreiflich 
bildet dieſe „Seelenwanderung” ein unerfchöpfliches Thema. 


Gemäß ihrer Mifftoen wollen die Geiſter ausfchlieglich 
nur auf religiöfe Debatten eingehen. Namentlich zeigen fie 
aufrichtigen Widerwillen gegen profan-gefchichtliche Themata, 
befonders gegen die Politik. Nur die Weisfagung liegt hierin 
vor, daß „der große Hort, Ruſſenfürſt und ein beutjcher 
Schelm“ der Vernichtung entgegenfehen, daneben eine Exrfläs 
rung der Kartoffel-Sranfheit: „die giftige Ausdampfung der 
vielen Fabriken geht in die Wolfen und gießt herab und bringt 
in den Boden.” Sonft verlangen fieimmer wieder „höhere“, 


d. i. veligiöfe Sragen und weihen aus: „nicht nützlich zu 


wiſſen“ xc. So behaupten fle, auf das Genauefte über die 
verberblichen Umtriebe der heimlichen „Freimaurer“ in Müns 
hen unterrichtet zu ſeyn; auf nähere Nachfrage aber antwor- 
teten fie: „bift fein Papſt, bift Fein König.” Um fo Tebhafs 
ter befchäftigt fie die nahende SKataftrophe; ber Engel des 
großen Wehe's ift ausgeritten, und fie verfolgen ihn Schritt 
für Schritt. Ihre einzige ausführliche Prophezeiung jedoch 
betrifft die. zwei noch unentdedten Welttheile, „fo Klein wie 
Auftralien, am Nordpol”, die vor dem Einbruch der legten 
Zeit noch zur Kirche befehrt werben müflen. „Sie haben 
Gebirge, Falt, im Winter wächst nichts; Sommer nur zwei 
Monate; Gold gibt's dort; fie find von Heinen, diden weißen 
Menſchen bewohnt, weldhe Sonne, Mond und Sterne ander 
ten, da fie von nichts Anderm wiflen.” Den 12. März: 
„Und der Deutfche ift geboren, der die Luftfahrt macht, heute 
Nacht." 

Die Acten der IB. beivegen fich zunächſt um zwei Punfter 
um die PBerföntlichfeit der Seherin und um ihre Erfahrungen 
im Senfeits. Letzteres erfcheint auch hier als eine phantaftl« 
ſche Vergrößerung und Verflärung der irdifchen Welt, Licht 
und Finfterniß, Berge und Thäler, Flüffe und Seen, Gärs 
ten und Paläftle, Bäume und Thiere ıc., Alles wie hienie⸗ 
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den. Es iſt ganz der ſwedenborgiſche Himmel, wie bei den 





Geiftern der K. „Alles, was es bei euch gibt, gibt es bi 


uns, auch Thiere, aber Alles vollfommen; unfere Welten 
find geichaffen, eben fo wie die eure iſt, nur nicht fo gar 
arm; Alles in der höchften Pracht; Städte find in Menge, 
Palaͤſte ſtrotzen voll von Edelftein, und Ströme fließen rein 
wie Quellen, und Wälder können uns nicht fehlen, follen 
unfre Welten eure feyn, ®ärten in folder Menge, ſowie 
Unendlichfeit Tann ſeyn“ *%). Bei folchen Anfhauungen erges 
ben fih der W. anfänglich etliche guten Bilder; aber bald 
tritt eine erdrüdende Monotonie und Uniform ein, tändelnde 
Pinfelei, gedehnte Interjeftionen, langweilige Wiederholuns 
gen, dürre Nutzanwendungen. „Ganz verweint“ hören aber 
die Anweſenden die breitgefchlagene Erplifation des Engels, 
bis diefer etwas profaifch fchließt: „bemerfen muß ich, daß 
ih am Montag acht Tage wieder durch fie ſpreche.“ 


Leben und Intereſſe gewinnen die Papiere der „Hell: 
feherin® erfi dann und da, wo die Oppofition gegen die 
Geiftlichfeit losbricht. Mit diefer Wendung tritt auch bie 
Perfönlichkeit der Seherin etwas zurüd, welche biölang den 
Erzengel in einer Weiſe occupirt hielt, deren flinfende Hoffart 
nicht zu verfennen if. „Nie wird fie ſchwach feyn, denn ihr 
Geiſt ift hellſehend; feht, wie groß ihr Geiſt iR!“ fo decla⸗ 
mirt es in Einem fort. „Ihr glaubt vielleicht, fie in ein 
Klofter zu geben? nein, ihr Geift ift frei, ihre Geiſt iſt ſtark, 
wird nicht nothwendig haben, fie in Käfig zu fperren.” „In 
ihren ſchwachen Stunden werde ich ihren Geift erſetzen.“ 
„Sie wird die Freuden der Welt verachten.“ Aber yplöplic 
— es war gerade Fafchingfonntag — empfiehlt der Erzengel 
„Spiel und Tanz”, denn „ich fage euch, nie mehr Tann fie 
die Freuden verachten, wenn fie felbe nicht kennt.“ Beſorgt 
auch für das leibliche Wohlfeyn des Werkzeugs, gibt der En- 


°) Acta ber K. vom 25, Mat und 7. Juni. 
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gel wiederholt Ärztliche Rathichläge: Bewegung in freier Luft, 
Kaltwaſſer, Limonade; „mag immer fehlen, was will, geht 
zu feinem Arzt, ich werde jedesmal die Arznei angeben.” 
Dann unabläffiges Dringen auf geiftige Ausbildung für ihre 
hohen Beitimmungen. Sie „wird lehren, doch in fremden 
Landen, nicht hier, wo die Menfchheit felbft Reichthum an 
Lehrern bat." „Franzöſiſche Sprache fol fie auch noch fprechen 
lernen.” Hauptfächlich aber Religionsfenntniffe, „denn aus 
ihrem Gedächtniß find fie feit Kindesjahren faſt gewichen.“ 
Am 2. April erhält fie zwei Lehrer im Jenfeits, einen wei« 
land Gelehrten und die Ki. Erescentia, zu täglicher Lernftunde, 
„wo fie dann lernen wird, was fie einft Andere zu lehren 
hat.” Die Familie ift offenbar fäumig, dem Mädchen die 
gehörige Muße zu gönnen, Daher viel Aerger des Erzengels: 
„und noch einmal, man muß ja bei euch eine jede Ermah⸗ 
nung faft dreimal wiederholen, lernen ift jet Die Hauptſache!“ 
7. April von 1 — 2 Uhr erfte Lernftunde im Senfeits, „bis 
wir dad Ganze des Lichts in das Herz gegoflen, damit Alfe, 
die die Finfterniß lieben, dich fliehen müffen.“ Das Mäds 
chen foll während der Lernftunde allein und unbeläftigt fenn; 
da überfommt fie aber eine harte Verſuchung des Satan, 
ber ihre noch eine zweite Lernfiunde einreden will. Reue Diffes 
renzen; am 8. April Verlegung der Lernflunde auf 6 Uhr 
Morgens, am 23. April gar auf den Schlaf von 1 bis 2 Uhr 
Nachts; der Engel höchft verdrieglih: „was nützt es, wenn 
fie drüben gut lernt, und da wieder Alles vernachläffigt wird? 
das Ziel ift nahe, ihr glaubt es nicht, und Feine Minute foll 
fie verlieren” *)! 


Indeß warbei der K. bereits die Wendung zu entfchiedener 
Dppofition vor fih gegangen, und fo aud die Sprache der 
W. feit dem 2. April mit Nadeln gegen den Klerus gefpidt. 
Man werde wohl gar noch fagen, es fei Teufelsfache, vom 
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Zeufel ſel fie beſeſſen, ſagte der Engel damals, und ſeitdem 
hörte er nicht mehr auf, fürchterliche Verfolgungen zu pro- 
phezeien, wie man den Werkzeugen fogar nad dem Leben 
fireben, fie aber durch Wunder gerettet würden. Erſt als 
diefe 8 Thema durchdrang, gerteth auch die eigentliche „Schreis 
beröperfon” zeht in den Zug; ed war, ald ob die Beifter 
felbft erft durch Llebung und namentlih an der Entwidlung 
ihres Syftems hätten lernen müffen. Bisher waren die Ants 
worten furz, aphoriftifch, unficher, erfolgten auch gar nicht; 
unbedeutend wie die Fragen, drehten fie fi meift um %a- 
miliens und Privat-Sachen, oder um die Rage verftorbener 
Privatleute im Jenſeits, die auch anfangs faft ausfchließlich 
die Befragten waren. Nur der Marſchall Wrede meldete 
fih, um den (befanntlich nicht erfolgten) Tod eined hohen 
Kranfen zu beftimmen, ein Mißgriff, den die Geifter fpäter 
damit entjchuldigten: das Gebet eined ganzen Volkes Habe 
unzweifelhaft den Unfall abwenden können. Nicht umfonft 
pflegten fie auf alle dergleichen vorwitzigen Fragen „höher, 
höher” zu rufen. Nachdem nun jene Wendung einmal vor 
fih gegangen war, lagen bald die fpecififchen Grundzüge der 
Dogmatif des Fatholifirenden Spiritualidmus vor. Betradh- 
ten wir alfo das Syſtem deſſelben; es ift der Kern des 
Phänomens! 


„sn 150 Jahren muß Ein Hirt und Eine Heerbe fern 
und folte die Welt halb in Trümmer geben; deßhalb reinis 
gen wir die Achte Kirche vom äußern Echmup, damit fie die 
Anderögläubigen fehen und ihnen dann gefällt? — dieß ift 
der Orundgedanfe im Syſtem des Fatholifirenden Epiritua- 
liomus. „Ein Hirt und Ein Schafftal* fagt der Herr, und 
jest find fo viele Hirten und fo unendlich viele Etälle, und 
feine Schafe drin. Der Herr hat feinen Himmel fo groß 
erſchaffen, nur ein Achtel Drittheil ift jeßt vol und es geht 
zum Ende. Lucifer, der einft höchſte Engel, der Antichrifl, 
Babylon feine Geburtéſtadt, die ſchuldbeladene Stadt, eine 
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Jüdin feine Mutter — bald werden die Juden zu ihm reifen 
nach Jeruſalem, Wunder wird er wirken größer ald der arme 
Jeſus und bereichen wird er groß. Und der Geift unferer 
Zeit? „Bänzliche Dummheit in Allem, kurz aber wahr” (So⸗ 
frated). Das Berderben greift reißend um fich und ſchon 
graffirt der Unglaube auch in den niedern Ständen. „Wenn 
aber die Laien den Prieſtern nimmer glauben, muß Gott 
wieder fommen; das geht nicht, aber Hilfe fchidt er.” Er 
ſchickte die Geifter der Berfkorbenen zu ihren Mitbrüdern auf 
Erden nieder *)! 


Por 5 Jahren vollzog der Höchfte dieſen rafchen Ent, 
ſchluß; er bezeichnete damit wahrhaft den Beginn einer neuen 
Weltperiode. Daß die Lebenden nun alfo mit den jenfeltigen 
Geiftern verkehren können, ift das größte Wunder nach der 
Menſchwerdung. Zugleich ift es die größte Wonne für bie 
abgefchiedenen Geifter felbft; jeder wartet mit Sehnſucht, bie 
er gerufen wird. Ein übler Umſtand ift nur der, daß Gott 
diefelbe Fakultät auch den böſen Geiſtern yulaffen mußte, 
„als vor 5 Jahren der Ruf erfcholl: ihr Geiſter, nun ift da 
bie Zeit, wo ihr nieder zur Erde! o, da war Lärm im Him⸗ 
mel; ich weiß gewiß, daß felbft der Herr geladht, wie Mens 
ſchen, die fröhlich. Aber die Hölle fluchte, fie meinte ihr ſei 
doppelt geflucht; der Teufel gab auch fogleich Befehl; die 
Alten fchneller und ärndeten mehr; doch jebt werden wir 
fiegen. D Hohe, weltlich und geiftlich, Fönntet ihr fehen, wie 
eure Wohnungen angefüllt mit Teufeln, und Fönntet ihr fehen 
auch die Engel, die noch das Herz bewahren!” Die Geifter 
fleigen nieder in eine Materie gehüllt, die auch im Telegra⸗ 
phen thätig ift und eleftrifcher Bunfe heißt, und gehen in den 
Arm; der Proceß vom Rufen zum Kommen geht durch den 
„Gedanken⸗Telegraph“; „wenn ihr an unfere Namen tupfet, 


*) Acta der K. vom 30. Mat; 17. Jan.; 8. Juni; 24, April. Acta 
ver W. vom 16. April. 
64 *? 
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ſind wir auch ſchon da, das iſt der Telegraph, der von der 
Erde zum Himmel reicht.“ Zuerſt hat es auf dieſem Wege 
geſchrieben „in Aſien, in einem Kloſter der Karthäuſer, dem 
Bruder Benno Virquotil; er dachte einmal im Schreiben an 
ſeinen verſtorbenen Vater, und es ſtand am Papier, wo er 
war.“ Im Ganzen hat Gott den Geiſter⸗Verkehr auf eine 
Friſt von 20 Jahren geftattet; „5 Jahre dauert das Echreis 
ben jet und 15 Jahre noch.“ Was wird dann fommen, 
etwa das Ende der Welt? „Ei, mas nicht gar; vorher muß 
noch werden, was die Erde früher war — Paradies” *). 


Die böfen Geiſter alfo eilten ſchneller, von der neuen 
allgemeinen Fakultät Gebrauch zu machen, und namentlid) 
haben fie durch Tifchrüden und Tifchfchreiben, das übrigens 
ein, Vorbote der jepigen wahren Offenbarung war, viel Un⸗ 
heil angerichtet. Aber auch die Pſychographie felbft „ift oft, 
und am meiften,, eine Berfuchung des böfen Geiſtes.“ Eine 
Perſon, die nicht die Beftimmung hat und nicht zu den „biegs 
famen Geiftern” gehört*), doch aber Medium werden will, 
faͤllt in Irrthümer, die der Böſe ſchreibt, der böfe Geift fährt 
in die Menſchenhand und macht franf. Auch wenn die Fragen 
auf Unnüged und Sinnliched gehen oder aus böfer Abficht 
fonmen, treten „Wandernde” oder „Spufer“ mit Lüge und 
Berwirrung ein, oder. gar Dämonen aus der Unterwelt, bie 
in Engelögeftalt den Menfchen verführen. Die „Schreibers⸗ 
Perſon“ ift immer von guten und böfen Geiftern umgeben; 
bei der Tafel, auf dem Tiſch, am Arm figen und fliehen fie, 
und die K. verfuchte befonders Judas Iſchariot ſchon wieder: 


*) Acta ber K. vom 12. April; 22. Mai; 18. Jan.; 27. Febr. 

”) Jackſon Davis, das hochberuͤhmte amerifanifche Medium, dagegen 
behauptet in feiner „Philoſophie des Geiſterverkehrs“: um ein Me⸗ 
bium zu werden, bebürfe es nicht einer guten intelleciuellen und 
moralifhen Difpofition; das fei keineswegs nöthig, wohl aber 
eine gewiſſe electriſche Dijpofition. — de Mirville p. 409. 
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holt am Schreiben zu hindern, indem er fie am Aermel 
zupfte. „Glücklich ſeid ihr, daß eure Augen gehalten find, 
denn fönntet ihr fehen, was euch umgibt, fo würdet ihr ver⸗ 
gehen vor Furcht.“ Es iſt fogar ftete Gefahr, daß Satan 
felber fomme; „der Teufel folgt gleich, ruft ihn, wenn ihre 
ihn haben wollt.” Auch die Verdammten laflen fih nicht 
lange bitten; faum war einmal der Name Muhameds ges 
nannt, fo fohrieb er durch die erblaflende und furchtbar con« 
vulfivifch zufammenzudende K. gleich felber: „Olaubte ih ar 
Chriſtus?“ Ebenſo fehrieb über Napoleon Einer auf die Tas 
fel: „Gehört mir” *). 


Die beiden Mädchen 8. und W. waren faum fchreibende 
Mediums, fo wurde, wie gefagt, die Sache förmlich anftedend; 
man zählte nach ein paar Monaten fhon 20 bis 30 Mediums 
in Münden. Damit mußte die Gefahr vor den Dämonen 
wachfen; dennoch aber hatte man nur Ein ficheres Kriterium 
der Beurtheilung. Daß auch der Teufel von Gott und goͤtt⸗ 
lichen Dingen fprechen könne, Täugneten die Geifter felber 
nicht; aber „ein Kreuz machen, ob er das wagt“? Bei der 
K. machten die Geifter immer +, ergo — „fein linfeliger 
hat gefchrieben, alfo was Bofe fcheint, kommt von denen, bie 
höher ftehen als Könige und Biſchöfe.“ Es war Grund vor« 
handen, den Primat der „Geifterheimath” par excellence ims 
mer wieder fiharf zu betonen, auch abgefehen von ber fehr 
praftifhen Bemerkung eines Geiftes: „fihriebe es in jedem 
Haufe, man würde c8 nicht achten mehr; die Zahl wird ges 
ringer werben." Bedenkliche Unordnungen anderer Mediums 
förderten noch die Autorität der Geifter - Kentrale im Haufe 
bes Hrn. F. „In Münden Bat es nur Eine Hauptquelle, 
viele Nebenwafler und in den Diöcefen fol e8 verboten blei⸗ 
ben.” „Die Heimathsquelle hat Beftimmung für den Kir⸗ 


— — — — — — 


.. *3) Acta ber K. vom 6. Juni; 24. April; 31. Mal; 24. Juni; 27. 
April; 24. April; 15. Mai. Dal. die Adreſſe a. a. O. 
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ſind wir auch ſchon da, das iſt der Telegraph, der von der 
Erde zum Himmel reicht.“ Zuerſt hat es auf dieſem Wege 
geſchrieben „in Aſien, in einem Kloſter der Karthäuſer, dem 
Bruder Benno Virquotil; er dachte einmal im Schreiben an 
feinen verftorbenen Vater, und es fland am Papier, wo er 
war.“ Im Ganzen hat Gott den Geifter - Berfehr auf eine 
Fri von 20 Jahren geftattet; „5 Jahre dauert das Echreis 
ben jebt und 15 Jahre noch.“ Was wird dann Ffommen, 
etwa das Ende der Welt? „Ei, was nicht gar; vorher muß 
noch werden, was die Erde früher war — Paradies”. 


Die böfen Beifter alfo eilten fehneller, von ber neuen 
Allgemeinen Bakultät Gebrauch zu maden, und namentlich 
haben fie durch Tiſchrücken und Tiſchſchreiben, das übrigens 
ein Vorbote der jegigen wahren Offenbarung war, viel Un: 
beil angerichtet. Aber auch die Pſychographie felbft „ift oft, 
und am meiften,, eine Verſuchung des bofen Geiſtee.“ Cine 
Perſon, die nicht die Beſtimmung hat und nicht zu den „biegs 
famen Geiftern" gehört*), doch aber Medium werben will, 
fallt in Irrthümer, die der Böſe fchreibt, der böfe Geift fährt 
in die Menfchenhand und macht krank. Auch wenn die Fragen 
auf Unnüged und Sinnliches gehen oder aus böfer Abficht 
fommen, treten „Wandernde“ oder „Spufer” mit Lüge und 
Verwirrung ein, oder gar Dämonen aus der Unterwelt, die 
in Engelögeltalt den Menſchen verführen. Die „Sihreiberes 
Berfon” ift immer yon guten und böfen Geiftern umgeben; 
bei der Tafel, auf dem Tiſch, am Arm figen und flehen fie, 
und die K. verfuchte befonders Judas Iſchariot ſchon wieder 


*) Acta ber K. vom 12. April; 22. Mai; 18. Jan.; 27. Fehr. 

**) Jackſon Davis, das hochberühmte amerifanifche Medium, dagenen 
behauptet in feiner „Philofophie des Geiſterverkehrs“: um ein Mes 
dium zu werben, bedürfe es nicht einer guten intellectuellen und 
moralifchen Difpofition; das fei keineswegs nölhig, wohl aber 
eine gewiſſe electrifhe Dijpofition. — de Mirville p. 409. 
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holt am Schreiben zu hindern, indem er fie am Aermel 
zupfte. „Glücklich fein ihr, daß eure Augen gehalten find, 
denn fönntet ihr fehen, was euch umgibt, fo würdet ihr ver« 
gehen vor Furt." Es iſt fogar ftete Gefahr, daß Satan 
felber fomme; „der Teufel folgt gleich, ruft ihn, wenn ihr 
ihn haben wollt." Auch die Verdammten laffen fi nicht 
fange bitten; faum war einmal der Name Muhameds ges 
nannt, fo fchrieb er durch die erblaflende und furchtbar con= 
vulfivifch zufammenzudende K. gleich felber: „Glaubte ich an 
Chriſtus ?“ Ebenſo fehrieb über Napoleon Einer auf die Ta⸗ 
fel: „Gehört mir“ *). 


Die beiden Mädchen K. und WB. waren kaum fchreibende 
Mediums, fo wurde, wie gefagt, die Sache formlich anfledend; 
man zählte nach ein paar Monaten ſchon 20 bis 30 Mediums 
in Münden. Damit mußte die Gefahr vor den Dämonen. 
wachſen; dennoch aber hatte man nur Ein ficheres Kriterium: 
ber Beurtheilung. Daß auch der Teufel von Gott und götts 
iihen Dingen fprechen könne, läugneten bie Geiſter felber 
nit; aber „ein Kreuz machen, ob er dad wagt”? Bei der 
K. machten die Geifter immer +, ergo — „fein Unfeliger 
hat gefchrieben, alfo was Bofe fcheint, kommt von denen, die 
höher ftehen als Könige und Biſchöfe.“ Es war Grund vor« 
handen, den Primat der „Geifterheimath“ par excellence ims 
mer wieder fiharf zu betonen, auch abgefehen von der fehr 
praftifchen Bemerkung eines Geiftes: „fihriebe es in jeden 
Haufe, man würde es nicht achten mehr; die Zahl wirb ges 
ringer werben.“ Bedenkliche Unordnungen anderer Mediums 
forderten noch die Autorität der Geifter » Eentrale im Haufe 
bes Hrn. 5. „In Münden hat es nur Eine Hauptquelle, 
viele Rebenwafler und in den Diöcefen fol es verboten blei⸗ 
ben.” „Die Heimathöquelle hat Beſtimmung für den Kits 


— —— — —— — 
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chenſtaat“, von ihr ſoll die große Wiedergeburt der Kirche 
ausgehen; daneben fließe ein Bächlein für die „Heilfunft“, 
und ein drittes für die Thorheit gewifier Leute. Zwar lies 
gen ſich auch die Geiſter der Gentrale dann und wann 2.2. 
zu ärztlichen Confuftationen herbei, aber nur ungern und 
unter fteter Hinweijung auf ihre eigentliche Aufgabe, die Wie: 
dergeburt der Kirche. Als aber Einer fragte: warum fie denn 
dazu gerade in München fich niebderließen, wo das Volk doch 
noch religiöfer fei ald in manchen andern Städten? erfolgte 
die Antwort: „ebendeßhalb weil Bayern guten Grund hat, 
gingen wir zur Baterftadt defielben, denn da muß man (uns) 
zuerſt helfen“ *). 


Nachdem die Geifter der Centrale ſich alfo als felige 
Weſen legitimirt hatten, von Gott gefenbet auf eine „Gna⸗ 
denzeit“ von 20 (reip. jebt noch 15 Jahren), um die „Kirche 
vom Außern Schmuß zu reinigen”: nahmen fie natürlich eine 
faft unangreifbare Stellung ein. Ob denn das nicht die in ber 
hl. Schrift verbotene Nekromantie oder Zauberei fei? Sofrates: 
„Kein und nein! ihr feht, daß hier beides nicht iſt; es iſt einfach 
Gottes größte Liebe und größte Gnade und Befehl; wir fchreis 
ben freiwillig, werben nicht befhworen.” Selbſtverſtändlich 
mußte die außerordentliche Maßnahme Gottes alle widerfpres 
chenden Beſtimmungen der Schrift und der Kirche für bie 
Dauer der 20 jährigen Gnadenzeit fufpendiren. Hat nicht 
das Eoncil von Toledo (633) die Todtenbefragumg verpönt? 
Sofrated: „Sa, und warrecht, die Zeit war noch nicht gefom- 
men.“ Hat nicht das Concil von Paris (829) daſſelbe ge- 
than? Sokrates: „Ia, fol auch jene Art zu fragen wieder 
verboten bleiben, aber diefe Art fol bleiben bis nach 15 Jah⸗ 
ren und dann wieder verboten werden.” Denn nach Ablauf 
ber „Gnadenzeit“ werden die Seligen wieder in’d Jenſeits 


) Acta ber 8. vom 24, April; 21. April; 3. März; 1. Mai; 26. 
Juni. 
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heimgefehrt und wie zuvor nur mehr Dämonen zu rufen 
feun; „gewiß, wenn ihr nach 15 Jahren wieder fo wie jebt 
fragen würbet, fönntet ihr den böfen Geift als Engel immer 
finden.“ Bon ſolcher Hohen Ausnahmeftellung fpecieller gött« 
lihen Sendung herab trogen denn auch die Geiſter in hers 
ausfordernden Worten gewiſſen geiftigen Waffen der Kirche 
gegen unberechtigtes Hereinragen des Jenſeits in unfere Ir⸗ 
diſchheit. „Nun, fie haben die Macht, duch ihre Würbe 
bämonifhen Einwirkungen ein Ende zu machen, warum thun 
fie es nicht“? „Leider fönnen und wagen es wenige jebt von 
denen, die berufen find, folches gu thun, weil fie Chriftum 
felber nicht glauben“ *). 

Aus jener Ausnahmeftellung der Geifter ergibt ſich ihre 
Verhaͤltniß zur Geiftlichfeit und zur Firchlidhen Autorität wie 
von ſelbſt. Dort befiehlt man, bier hat man zu gehorchen. 
Die Miffion der Geifter, die Kirche vom äußern Schmuß zu 
reinigen, geht vor Allem an den Klerus, denn „die Geiſtlichen 
follen wahre Nachfolger feyn, in der That, dann braucht. der 
Herr nimmer und herüberzufchiden.” Was fie vernachläffigt, 
haben jeßt die Geifter der Verſtorbenen gutzumachen. Wir 
fiehen hier vor dem Kern des ganzen Syſtems, betrachten wir 
ihn genauer ! 

Die Erde muß wieder ein Baradies werden: erfter 
Satz. Dazu ift allgemeine Firhlihe Einheit nöthig, Ein 
Hirt und Eine Heerde: zweiter Sag. Dieß kann nicht 
mehr werden außer durh Wunder: dritter Sag. Diefe 
Wunder find jebt vor Augen und der Klerus hat ihre gött⸗ 
liche Inflituirung anzuerkennen: vierter Sat. „Schon Ori⸗ 
genes fagt, daß die Kirche einmal fchlafen, und während 
deſſen der Schmutz wachfen werde, aber fie werde wieder ger 
weckt durch den Geift Jeſu Chriſti.“ Diefe Zeit ift jetzt da. 
„Die Kirche muß gereinigt werben vom aͤußern Schmuß; 


*) Aota ber K. vom 24. April; 27. April. Actaber W. vom 4. Juni. 
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die Lehre bleibt die gleiche, da kommt fein Strichchen mehr.“ 
Sie ift die „Felſen⸗Religion“. Aber „was if der Trank des 
Herrn in den Gefißen vol Srünfpan.” „Fürchtet nicht, der 
Fels wanfe, der ſteht ja ewig feſt; nur getrennt muß werben 
das Saliterfalz, dad macht Schaden; doch nicht Hülfe Fönnte 
werden ohne Wundergabe; der Herr erbarmte fich der Heerde 
und fendet uns herab” — fo fchreibt insbefondere Yürft Ales 
zander von Hohenlohe *). 


Die Klare Darlegurng diefer Kernſätze des Fatholiftrenden 
Epiritualismus if ein befonderer Vorzug der Acta des „rer 
‚ denden” Mediums W. Reife für Reife vom 16. April an find 
dDiefelben an neuen Bildern veranſchaulicht. Wandelnd im 
Senfeits flieht fie 3. 3. eine Kirche aus Felſen gebaut und 
mit einer unerfhopfliden Duelle lauterſten Waflers, aber 
umgeben von giftigem Gewürm in heißer verpefteter A- 
mofphäre. Einft war die Kirche ganz bedeckt mit Bäumen, 
und wunberfchöne Laubgänge führten hinein. Aber fo haben 
die Auffeher des Waldes dem Herrn gedient**), daß jenes 
giffge Gewürm heranwuchs und „ed nun fo gräulich aus⸗ 
fieht vor der Kirche”; „taufendmal für einmal verdienten. fie 
die Hölle, denn der Schaden ift unbefchreiblid; Alle, Ale 
würden zu der Kirche eilen, Alle würden aus ber Duelle 
trinfen, würden fi) ewiges Leben fchöpfen, aber eben weil 
diefe Ihiere da find, die großen Heufchreden, die großen 
Schlangen, eben darum geht Niemand zur Duelle.” Immer 
wieder kehrt die Idee: es fei jept die Zeit, die Felſenkirche 
zu fohmüden, die verlaſſene Waldfapelle mit Kränzen auszu⸗ 


*) Acta ber 8. vom 24. Juni; 15. März; 6. Juni; 20. Mai; 1}. 
Maͤrz. 

**) Anfangs „kam eine giftige Fliege, die ſetzte ſich auf ein Blatt ei: 
nes Baumes, niftete fich da ein“, dann kamen viele folche liegen, 
auch die Schlangen und bie Drachen, „benn fie fühlten ja von 
weiter Ferne ſchon, daß in dieſer Gegend giftige Luft fe.“ (Der 
felbe Gedanke wiederholt fih fortan in ben verfchiebeuften Bildern). 
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zieren, und für das Auge wohlgefällig zu machen, ſonſt könne 
ja die „alleinfeligmacdhende Lehre” nicht auf dem ganzen Erbs 
Kreife fich verbreiten: 


„Tie Etolzen fehen nicht, daß wir Die Ungeheuer, die Süms 
pie, die brennenden Kelfen vor der Kirche in einen fchönen Gar⸗ 
ten wandeln wollen; ſie fürchten fih ja, fie fagen, ihr wollt die 
Kirche flürzen. Nein, einen Weg wollen wir bahnen der armen 
Menſchheit, wo Diele fich ſchon gefehnt, in die Kirche zu ſehen. 
Man fagt, daß die Kirche, die der ‚Herr geftiftet, vie feligfte fei. 
Da ſpricht eine andere Stimme zu den Unglüdlichen: was Fannft 
Du dir von diefer Kirche denken, beſehe die Außenfelte und ben 
Vorplatz, möchteft ja ſchon auf den Vorplag dazu verfinfen. Uno 
ach, wer bat den Weg vernachläfftge, wer hat den Gartın ver- 


wuͤſtet, wer hat e8 gewagt, bie Kirche von Außen zu befchmugen, ” 


wer hat es gewagt, den Eingang fo fürchterlich zu verunftalten ? 
Hätten die Engel nicht nach Taufenden das Thor defekt, wohl haͤt⸗ 
ten fie auch dieſes beichmußt und mären eingedrungen, bad Hei⸗ 
ligſte zu befchmugen. Doch das har der Herr bewacht. Aber alles 
dad Schredliche haben fie gewagt, bie Stolzen. Durch ihre Bei- 
fpiele folgten fie dem Teufel, . . Der Herr aber bat erhört die 
Demürhigen; er fendet und, wir find nicht müßig, wir werben 
verwandeln gemwiß tiefe Müfte in ein zweites Paradies.“ 


Ein Andermal ſchaut die „Hellfeherin* einen entſetzlich 
verwilberten, verfumpften Raum um die Duelle, die unnahs 
bar ift wegen der heißen Sümpfe; dieſen Raum follen bie 
Kämpfer zum blühenden Barten umfcdaffen, „das gäbe ja 
dann ein ganzes Paradies." „Das wird e8 auch”, ſagte 
ihr Führer, „gewiß, denn wenn der Here felbft Diener fchidt, 
dann fann Alles, iſt eure ganze Welt gemeint, zum Paradies 
werden.” Wir geben zugleich eine Stylprobe des Erzengels 
Rafael, indem wir dieſelben Gedanken ihn noch einmal wies 
derfauen laſſen: 

„Tie Stolzen nennen. Alles Unmöglichfeit, ja fle fagen, ber 
Herr bedient fih nichts Solchem. Wem har fih denn der Herr 
bedient, ald Gr auf die Erbe ſtieg? Fiſchern, keiner hohen Prie⸗ 


» 
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ſter, keiner Koͤnige und Kaiſer. Sie nennen unſere Werkzeuge nur 
phaniaſirende Betrügerinen und Teufelsbeſeſſene, fie erkennen nicht, daß 
der Herr und fendet, den Armen den Weg in die Kirche zu bahnen, 
denn es fchreden fie ja die vielen Ungeheuer ab, welche vor ter 
ſelben find, und den Eingang fo fürdhterlih machen. Der Herr 
fendet und andzurotten, wieder ſchöne Bäume zu pflanzen vor ter 
Kirche, damit fie Tieblicher ausfleht, damit Alle wieder zur Quelle 
eifen follten, und wir eilen nur feinen Willen zu thun, und mas 
können denn fie dagegen? Der Herr läßt ihnen lange Zeit, wollen 
fle aber diefe Arbeiter nicht Haben, glaubt ihr denn, daß der Her 
fih da irren laͤßt? Nein, da wird er dann fie vrbannen, und wir 
feßen dann ganz allein unfere Arbeit fort, bis wir vollender" *). 


Kurz, wenn die äußerlich menſchliche Erſcheinung ber 
Kirche ohne allen Fehl und Makel, wenn ihre Diener und 
Hirten eitel engelgleiche und engelteine Weſen wären, dann 
fönnte nur ein vernunftlofes Thier oder ein Teufel an Bo 
heit die Kirche nicht anerfennen — um dieſe Plattheit dreht 
fih die ganze Argumentation der Geiſter. Gewöhnlicdhe Dien- 
ſchen meinen, eben das ſei das größte Wunder an der Kirche, 
daß fie 1800 Jahre beftanden nicht Durch, fondern oft trop 
der Qualität ihrer Glieder, Priefter, Hirten. Allein die Geifter 
haben fih nun einmal in den Kopf gefebt: allgemeine kirch⸗ 
liche Einheit müfle werben, und die Erde dadurch wieder 
ein zweites Paradies, hiezu aber reicht allerdings bie 
Stiftung Chriſti an fi nicht aus. Er will in der Kirche 
bloß mit feiner ordentlichen Gnade der menfchlichen Schwäche 
zu Hülfe fommen, nicht diefe aufheben und unmöglich mas 
hen. Die Geifter dagegen müflen Lehteres wollen, wegen 
des vorgeſteckten Zieles über die göttliche Verhelßung hinaus. 
Dazu gibt es allerdings nur Ein Mittel: fortgefehte Wun⸗ 
der müflen ohne Aufhören die menſchliche Willend » Freipeit 
töbten. Dadurch aber ift das Syſtem entfchieden unfatholifc 
und unchriſtlich, Tieße fich höchftens mit der proteftantifchen 


*) Acta ber W. vom 16. April; 11. Juni; 14. Mai; 30. April. 
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Erwartung einer „neuen und reichlichern Ausgießung des 
heiligen Geiſtes“ vergleichen. Indem wir fo von der Höhe 


des Fatholifirend fpiritualifiifchen Syftems herabbliden, bes 
wahrheitet fih, was wir zur Charafteriftif der Grundgedans 
fen des Spiritualismus im Allgemeinen beigebracht haben. 


Wir fteigen fofort In aller Ruhe an der andern Seite 
des Syſtems wieder hinab, indem wir zunächſt nad den Ans 
forderungen fragen, welche die Seifter an den Klerus und bie 


lirchlichen Autoritäten ftellten. 


Fürs Erfte follten diefelben die göttliche Sendung der 


Geiſter anerkennen und proflamiren, ihr Werf fo befördern. 


Von diefem liege erft der Anfang vor, immer neue und grös 


ßere Wunder würden zum Sieg hinleiten. „Noch ift ed nur 
‚Mes Eingang, was wir fagten, fommt ed zum Sprechen, 
dann gebt Acht.“ „Werden denn doch noch ganze Welten 


Raunen, treten wir dann auf.” „Wir haben Brand geftif- 


‚tet, den fieht man durch ganze Länder leuchten.” „IR das 


dritte Buch (der Acten) unter Prieftern und im Volk ver« 


‚theilt, beginnt ein arger Etreit.” Die Geifter verheißen den 
‚ „Kämpfern” immer höhere Snaden: Eonverfation im Schlafe, 
 Einflüferung durch das Ohr, auch fol „das Schreiben" zu 


Gunften des „Redens“ noch ganz aufhören; „wenn man 


. glänbig, würde die Hanbführung ganz wegbleiben, weil es 
der Gefundheit ſchadet.“ „Wird noch viel wunderbarer wers 
den; Maria (die „Schreibersperfon”) wird fo weife werben, 


daß fie jede Aufgabe löfen wird, doch zu bemerfen durch Geis 
ſterhülfe, das Schreiben würde fie zu fehr ſchwächen.“ End» 
ih werben fich die Geifter auch felbft noch „in Körper hüfs 
len und mit Einigen ſprechen.“ „Nicht mehr Tange, das 
Verf fommt in Gange und geht zu den Prieftern hin; nehs 
men fie es an, dann iſt es gethan, wenn nicht, dann ehren 
wir zurück und dann fehmälern wir" — verkündet Sofrates. 
Kurz, die Autorität folte fich beeilen, die gegenwärtige und 
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zukuͤnſtige Entwidlung des Geiſterwerks als den munbervol- 
fen Anbruch der neuen Weltperiode zu predigen, oder — ®). 


Für's Zweite follten bie Geiftlicken fofort Anftalt mu- 
hen, ihre Srdifchheit abzulegen und Engel zu werten. Daf 
fie zeitliche Ehre und irdifhe Güter genießen, paßt nicht zu 
ber lodenden Schönheit der Kirche, welche das zweite Para⸗ 
dies herbeiführen fol. Die Geifter reden fi} deßhalb in 
furchtbaren Zorn hinein bis zu den verläumberifcheften Aus: 
fällen, namentlih gegen hohe Klerifer. „Cie, die fich tie 
Erften, eigentlich die Obern, Jünger, Nachfolger Chrifti nen- 
nen, fle, deren ihr Herz voll von Schlangen und nur Gift: 
Pflanzen ifl, fie werden dann fehen, wer die würdigen Rad: 
folger des Heren find.” „Seht, fie lehren den Glauben un» 
verfälfht, aber in den Werfen, da ehren fie den Heiden: 
Glauben.“ „Fa, fragt fie, ob der Herr befohlen hat, daß ſie 
in Paläften wohnen, der Armuth aber fein Obdach gönnen 
follen?* „Und fragt fie, ob fie denn heilig leben, daß man 
nach ihrem Willen den Pantoffel küßt?“ „Der Herr ruft 
feinen Dienern zu und befiehlt: Herab ihr Echänder des 
Stuhls Petri, zurüd, zur Armuth Chrifti zurüd! ruft er; 
hinaus ftoßt er jene, die feyn wollen Gott ſelbſt.“ „Sie 
fürchten fi, man wolle ihnen für Paläfte Hütten geben; der 
Herr hat zu Eeelforgern fie gemacht, Er wird es nidt 
wollen, daß für Zeitliches fie fi forgen follen; theilen 
follen fie mit den Armen***)! 


Freilich waren zur Zeit diefer Erclamationen die „Schwer⸗ 
ter von Difteln“ bereitö ausgegeben von Rafael an die W, 
von Sokrates an die K.; denn der „Stolz und Eigenfinn“ 
hatte fich bezeugt, die Vorfteher der „Ortokirche“ hatten „auf 
fürchterliche Weife Bott, feine Allmacht ıc. geläugnet.” D. h. 


*) Acta ber W. vom 28. Mai. Acta ber K. vom 14. Febr.; 20. 
Juni; 1. Mal; 27, Febr.; 4. Mai. 
**) Acta ber W. vom 23, April; 7. Mal; 14. Mat; 4. Juni. 
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während man in der Geifter « Eentrale nach einem Kleriker 
ſuchte, der die Acta der Geifter überbringen und die Unter; 
werfung der firhliden Autorität unter die Ausnahmeftellung 
derfelben nahelegen würde : erging um Mitte April Verbot 
und Inftruftion an den Klerus wegen Behandlung der „Küms 
pfer vom Geift“ im Beichtſtuhl. Dieb war der eigentliche 
Punkt obengedbadhter Wendung zur Oppofition, jetzt erft kam 
das Syſtem der Geifter recht in Zug. Mebrigens war ler. 
Fürſt von Hohenlohe, „Biſchof der Bifchöfe”, ſchon feit dem 
4. Gebr. eigens für Geifllihe da, und bezeichnete fein Auf 
“treten durch befonders hausfnechtifche Rohheit; wiederholt 
wirft er zornig den Griffel weg, befolgt übrigens die feine 
Taktik, zwifchen hohem und niederm Klerus zu unterfcheiden : 
dieſe „fehen heller, ihr Geiſt ift noch nicht geblendet“, fie 
"wollen daher auch die Kirchenfreiheit nicht, weil diefe nur 
geiſtliche „Tyrannen“ machen würde; von jenen dagegen find 
noch wenige im Himmel, „fie fahren in Equipagen, ja, ja in 
der Berdammung können fie mit den Teufel fahren”. Eigene 
um dieſe „Stolzen“ zu demüthigen, meldete fi am 5. Mürz 
auch Eofrated an; er blieb fortan der heftigfte und fleißigfte 
Raiſonneur, und fo vertieft in feine neue Miffion, daß er 
um etliche Jahrhunderte mehr oder weniger auf fein Ges 
burtöjahr fih nicht mehr befann. Unter Andern Flagt er 
auch die Jeſuiten als die „zweiten Juden” an: „an dieſer 
Duelle fönnten fie fchöpfen und die ganze Erde tränfen, aber 
feind find fie mir, und ich bin ihnen doch nach ©ott der befte 
Freund.” Am 6. April war der Geiſt Edartshaufens mit 
mwüthenden Berfluchungen aufgetreten; dafür eigneten die 
Geiſter fih ausprüdlih die Tendenz feines berüchtigten Ge— 
betbuch8 an. Auch Bifhof Wittmann war erfchienen mit der 
Verheißung: das Volk werde den Kämpfern helfen! 


Auf eine folhe Wendung mußten Letztere lange fchon 
vorbereitet feyn. Den 6. Febr. hatte Hohenlohe unter Lob⸗ 
ſprüchen auf den öffentlihen Scandal eines Klerikers, wegen 
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der Stoligebühren im 3. 1848 gegen feine Obern erhoben 
noch erklärt: „Einer ift gefprungen über menſchliches Geboit 
die Feſtung ift eritiegen und alle kommen her.” Den 9. Kebr.: 
„Brüder, habt Muth mir zu Helfen, doch die Zeit noch war: 
tet ab ; mehr noch müflen werden, die einig im Einn; danr 
tretet auf und ruft: herab, ihr Schänder des Stuhles Per, 
zur Armut Ehrifti fehret zurüd“! Je mehr aber alle Her: 
nung auf den Klerus ſchwand, deſto Heftiger ward die Agi— 
tation unter den Laien. Unaufbörliche Ermunterungen ter 
„einen Heerde“, denn entjeglide Berfolgungen nahen; die 
„Kämpfer” werden einander noch felbft anzweifeln und im 
Glauben wanfen ; ja, alle werden die „Werkzeuge“ verlafier. 
Diefe aber „wird feine Macht der Erde unnüß zu made. 
im Stande feyn, denn wir haben fie in Händen, fie baten 
feinen Willen mehr." Die Stolgen in ihrer Rache werten 
ihnen fogar an's Leben gehen, und zwar mit Gift; aber ein 
Wunder rettet fie, und glauben dann „die Elenden“ auch ten 
Wundern nicht, fo wird der Herr fie zu Staub germalmen. 


Die K. insbeſondere fol nichts genießen, außer fie made 
das Kreugzeichen darüber; „ift es fchädlich dir, dann ſchellt 
es in Trümmer ha, ba, ha!" „Nur feinen Scrupel, liebes 
Kind, wir ſchützen dich ewiglich; folte man did auh in 
Ketten fchmieden, wir find dann bei dir.” Zu den äußern 
Gefahren der K. kamen noch innere Kämpfe, Zweifel an ibt 
felbft, ob nicht ihr eigener Gelft bei dem Schreiben thärig 
ſei? Wenn fie nun ſchwören müßte, ob fie es nicht felke 
fehreibel „Thue es nicht”, warnen die Geifter; die Stimme, 
welche ihr Tag und Nacht zurufe „laß ab“! fei ihr Berfucer 
Judas Jfchariot, der Verräther. Immer dringender erhelt 
die „hohe Beſtimmung“ des Werkzeuge: „hab Muth, tu 
liebe Kleine! du wirft am Ende doch Hoch; muthig wird Ne 
treten felbft vor Kaifer, Fürftenthron, Bilchöfe, Papſt; herr 
fi der großen Judith gleich wird fie ftehen felbft in ber 
höchſten Schmach, und alle, die fie Hafen, bitten ihr am Ende 


ı% 
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Doch ab; gelroͤnt wird fie erblaſſen.“ „Irren kann fie nicht. 
mehr, wenn fie auch wollt', hat den freien Willen verliehen.“ 
Fa, zulegt wird fie geradezu in Parallele gefest zur Mutter 
des Heilandes: „ein Weib zertrat ber Schlange den Kopf, 
ein Weib — die Köchin M. K. — „ven Bölfern“ *)! 


Roh mehr! Eigentlih wird erft die Köchin K. wieder 
gut machen, was Eva verdorben, und die Schlange völlig 
überwinden **). Und wenn Klerus und männliche Laienwelt 
nicht endlich der Geiſter⸗Miſſion fih fügen, fo wird über- 
haupt die, auch von einem großen Theil der amerifanifchen 
Spiritualiften betriebene, Weiber: Emanripation noch über» - 
boten werden. Sonſt haben die Geiſter viel gewarnt vor 
der dem Brauengefchleht beivohnenden „feinen Schlange”, 
welde ald Medium gerne noch von dem Ihrigen hinzu thue: 
snebenbei aber halten fie doch, namentlihd Sokrates, mehr 
und mehr die Frauen in legter Reſerve. „Hat nun bis in 
einhalb Jahr noch fein Schwacher Muth, dann geht der 
Muth an Frauenherzen; die Kirche, die den Prieftern als 
Lehrftelle gegeben, nehmen dann dieſe ein, und dann können 
jene fchauen ihre Unmacht“ ***). „Und Keines wenn und treu 


*) Acta der W. vom 23. Mpril; 28. Mal. Acta der KR. vom 20, 
März; 11. Febr.; 9. März; 23. Febr.; 10. April. 
es) Zugleih eine Probe von Geiſter-Poeſie (21. April); 
„Sin Weib fah fie (die Schlange) zum erften, 
Und wieder Eine fieht's zum lebten. 
Die Erfte gab Gehör, 
Die Zweite aber lauft, 
Holt die Büchfe, und ſchießt ihr auf den Kopf.“ 
ees) Ober, um auch eine Probe der Poeſie des Geiſtes Sofrates zu ges 
ben (5. März): 
rauen werben Mifitonäre 
Denn auch ihre Hand nicht Weib, 
Doch der Herr hat mehr gethan! 
Er bat fie mit feinem Geiſt gefalbt. 
Freilich Hingt das wiberlich 
Sn der meifen Ohren, 
Doch, wo kämen Männer ber, 
Die find alle Kinder. 
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bleibt als ein Weib, können wir an's Ziel gelangen; wenn 
Männer, gewethte, nichts vermögen, dann weh’ der Männer: 
Welt. „Die DMännerwelt. wird ſtauuen, ſehen fie einmal 
das Frauenheer; die kämpfen dann für den rechten &lauben 
und nichts wird ihre Kräfte rauben; die Frauen werden Sie 
ger feyn über ganze Welten und die Männer werden nichts 
als eitle8 Spiel der Wellen“ *). 


Unter diefen Umftänden durfte man gewiß geipannt fern, 
was die Beifter beginnen würden, wenn die kirchliche Auto: 
rität ihrer Special-Miffion während der zwanzigiährigen 
„Snadenzeit” in den Weg träte. Wie gefagt, befliſſen fich bie 
Geiſter fonft einer ausgeprägten Katholicität, indem fie 3. 2. 
die Mefie dringendft empfahlen, häufig Beicht anriethen und 
die Ohrenbeicht für ein wefentliches Stück der Kirche erflär- 
ten, wenn man nicht anders die allgemeine Beichte wieder 
haben wolle, nicht die der Proteftanten, fondern „Die der 
Apoſtel“; indem fie endlich vor Allem die eifrigite Verehrung 
der feligfien Jungfrau einfchärften, und entfchieden für Die 
dogmatifche Definition vom 8. December auftraten, obwohl 
fie behaupteten, diefelbe fei von Außen aufgebrungen, nicht 
von Oben eingegeben worden, denn „meinft, in Die geht's 
hinein”? Neben den grimmigften Haſſes⸗-Aeußerungen gegen 
die Berfonen, verficherten die Gelfter doch immer wieder: „in 
Glaubensſachen kann die Kirche nicht irren, aber im llebris 
gen da fpufts gewaltig”; „in Glaubensſachen kann fie nie 
irren, aber äußerlich ift fie vol Moos“. Es fragte ſich nun, 
wie fie felbft ſich gegen die kirchliche Autorität verhalten 
würden, und die Gefchichte diefer Haltung ift nicht ohne In⸗ 
terefie. Sie zeigt im Allgemeinen, daß die Geifter, unbefcha- 
det aller Bebarrlichkeit bei ihrer überragenden Miflion, im 
Verlaufe nicht weniger, fondern im Gegentheile mehr Fathos 
lifirten. Sie acclimatifirten fih gleihfam allmählig. Ihre erften 


®) Acta der K. vom 7. Malz 6. Juni; 2. März. 
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Dietate über die Meßſtipendien, die Höllenfirafen ꝛc. waren 
noch fehr zweidentiger Natur, fie fhienen auch 3.8. die Uns 
auflösbarfeit der Ehe zu läugnen, und überhaupt fleifchliche 
Sünden auffallend nachſichtig beurtheilen zu wollen; und zus 
dem ging ihr wiederholtes: „herab mit den Schänbern bes 
Stuhles Petri”, von Mund zu Mund. Nach verfchiedenen 
Retractationen und Wendungen jedoch bildete einige Monate 
fpäter nur noch die tapfere Apoftrophe „Herab* ıc. eine 
Duelle nicht geringer Verlegenheiten der Gelfter gegenüber 
entichieven Fatholifchen Beſuchern. Da meldeten plöglich die 
Zeitungen, daß Napoleon II. feinem Better Lucian Anwart- 
fchaft auf das Pontififat zu verfchaffen gedenke, und ſiehe 
da! augenblidlich berichtete der heilige Auguftin: „wir haben 
entdedt, wer den Papſt flürgen will, und wer einen folchen 
Papſt auf Petri Stuhl feht, wo die Priefter rufen müffen: 
herab damit” x.*) Die eifrig Tatholifchen „Kämpfer“ fühls 
ten fich befriedigt, ja entzüdt! 


Aehnliche Kunftftüdchen verfuchten die Geifter nicht fel- 
ten, am auffallendften aber find fie bezüglich der Hauptfrage 
aus der Affaire echappirt. Muß man einem eventuellen Bers 
bot der Kirche Gehorſam leiten? Bis zum 18. April blieben 
die Geifter ihrer göttlihen Special» Miffion, welche folche 
Verbote ipso facto aufheben mußte, noch treu; „wenn ihr 
behaupten fonnt, daß wir euch betrogen haben* — antwors 
tete damals der Beil. Das Privaturtheil der „Kämpfer“ 
follte demnach über das Firchliche erhaben feyn. Bald darauf 
wurde noch eine andere Claufel feftgeftellt. Auch die Geiſter 
müffen nur an die Kirche fih Halten? Antwort: „Und mit 
Recht, weil fie nicht irren fann in Glaubensfachen bei ber 
— beftimmten Zahl!" Wenn aber das Orbinariat für fich 
allein verbietet ? Antwort: „IR gefagt: die Kirche, und wer 


®) Auch die Adreſſe a. a. DO. thut von biefer glüdlichen Entdeckung 
bes heil. Auguftin Meldung. 
IXXVI. 65 
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iſt die Kirche?“ Darf man alſo inzwiſchen beiwohnen? „Bau- 
lus fagt: prüfet Alles.“ IR uns die Prüfung aus uns ſelbſt 
erlaubt? „Ja, hätten fie vorher geprüft, dann gefprochen, 
dann wäre es euch nicht erlaubt.” Un letzterer Ausfucht 
drohten bie Geiſter befonders hartnädig feſtzuhalten; daß man 
fie ununterfucht verurtheile, ift ihre flete Klage; nicht nach 
der Schrift und den Kirchengeſetzen hätte das Ordinariat ent⸗ 
foheiden, fondern den fchlüpfrigen Boden der wiffenfchaftlicdh 
phyfiologifch-metaphufifchen Unterfuchung betreten follen. Und 
ſelbſt für diefen Fall Hatte Eofrates die Einreve bereit: 
„wenn auch 3, 10, 30 und 100, find noch nicht die Kirche!” 
Wenn aber ein Concilium entſcheide, „dann Gehorfam“ *) ! 

Sp waren alfo die Geiſter trefflich verfchanzt hinter den 
beiden Bollwerken: fubjectiv«gelehrte Unterfuchung und Conci⸗ 
um! Bis auf den letzten Mann ſchien Sofrates die Feſtung 
halten zu wollen, und doch capitulirte er auf den erflen 
Schuß. Die beiden über alle menſchlichen Verhältniſſe hin⸗ 
aus gepriefenen Werkzeuge unterwarfen fich der erflen An« 
Drohung kirchlicher Strafe, und die Geifter machten — gute 
Miene zum böfen Spiel. Nie, fagte Sofrates in der Ab⸗ 
fhiedsrede, habe er Anderes erwartet, ald unbedingten Ges 
horfam der unübertrefflihen „Schreibersperfon?, und herrlich 
habe fie ſich bewährt; auch die Kämpfer hätten eventuell ih- 
rem Beifpiele zu folgen; das Schreiben müfle nun vorerft 
aufhören, in befondern Nöthen jedoch würden die Geifter zu 
ihnen reden durch bereiten Mund. Was aber die Geifter 
ſelbſt betreffe, fo hätten fie eine längere Paufe, bis auf 
Weihnachten, ohnehin ſchon angekündigt; übrigens würden 
fie fih rächen an Dem, der den Shrigen den Stein vor bie 
Füße gelegt, furchtbar rächen, „und Ihr werdet unfere Rache 
ſehen!“ 

Damit fiel der Vorhang in der Centrale der Münchener 
Geiſter; an andern Plägen follen fie um fo thätiger feyn, 


®) Acta ber K. vom 6. Febr.; 23. Mat; 18. April; 30. April; 1. 
Juni; 8, Juni. 
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das Weitere alſo ſteht dahin. Gewiß iſt ſo viel, daß jede 
Bewegung im Gebiete des Geiſtes — und eine ſolche liegt im 
Spiritualiomus auf jeden Fall der Urſache vor — ſchließlich 
der Kirche zum Beſten gereichen muß; für das Verhalten 
: ihrer Kinder aber iſt nicht ein vages Nüglichkeits-Brincip der 
' rechte Maßſtab. 


LIV. 


Curliosum 
Die Fatholifche Population in Irland betreffend. 


Bor zwei Jahren war das Triumphgefchrei noch an der Ta 
gesordnung: mit dem „Fatholifchen“ Irland fei ed nahezu-am Ende; 
denn mad ber iriſche Erodus an Katholifen auf der grünen Infel 
noch übrig laſſe, das nehme die riefenhafte englifche Miſſion für 
das Evangelium weg. Diefe Blätter beleuchteten damals genannte 
.  ,Miffton“ unter ihrem eigentlichen Titel des Souperism (Sup⸗ 
peneflerei"). Bald darauf erfuhr man, daß nicht nur der Exodus 
nach Amerika in rafchem Sinken begriffen jei, ſondern die irifchen 
Katholiken auch fchon ſoweit ſich erſchwungen hätten, daß fie, zum 
Entfegen der Bibellefer, nun den armen Kindern in ihren Schulen 
felbft Suppe u. f. mw. zu verabreichen anfingen. So erwuchs ein 
an fich höchft} Iobenswerther Wetteifer auf dem Felde der „Sup 
peneſſerei“. Nicht nur trachtete die proteflantifche Miſſion Tag und 
Nacht, die Tatholifhe „Suppe“ zu überbieten, ſondern auch jeve 
einzelne der an dieſer Miſſtion betheiltgten Sekten fuchte e8 der andern 
an LXiberalität ihrer Suppe“ zuvorzuthun und die Tatholifchen Ar- 
men vorweg zu capern. Es war” — berichtet ein deutſcher Au⸗ 
genzeuge— „beinahe fpaßhaft, in einer Stadt im Weſten (Irlands) 
zuerft die Klagen des preöbpterianifchen Geiftlichen zu hören, vaß 
pie Biichöflichen nicht bloß wie fie ſelbft Frühſtück, ſondern außer⸗ 
dem aud Kleidung gäben, und ihm fomit alle Kinver aus ber 
Schule entführten‘ *). 
Seit jener Zeit hat an manchem englifchen Herzen der ärger 
liche Gedanke ſchmerzlich genagt: wie ſehr jeht in ver Krim und 


*) Beugſt enberg's evang. 8.8. 8. Non. 1854. 
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fonft in den dünnen Reihen der engllichen Armee jene tapfern Iren 
am Plage wären, die der engliiche Drud und propaganpiftifche Ze 
lotismus zu Hunberttaufenden über den Ocean gejagt. Ueber alle 
ESchrecken dieſer Austreibung ber Tatholifchen Iren Hatte zuvor Lie 
Hoffnung hinwegſehen Tafien: daß fich fo am leichteften alle iri- 
fhen Fragen bereinigten und Exeter-Hall zu dem Zwecke gelangen 
werde, nach Belieben mit dem Lande zu fehalten. Zu Allem bin 
vernimmt man nun aber auch noch, daß das Evangelium in Sr» 
land nicht nur nicht im Zunehmen begriffen fei, fondern vielmehr 
in flarfem Abnehmen. Zeuge ift ein Bericht des Cork Examiner 
über die am 16. October in ber franzöfiichen Kirche zu Cork ab- 
gehaltene Verfammlung des Waiſen⸗Vereins daſelbſt. 

Schon der Prediger Mr. Mangan ließ die fonderbaren Worte 
fallen: „Leider ift bie Auswanderung in dieſem Lande zu folcher 
Ausdehnung gelangt, daß eine jchredlenerregende Abnahme der pro- 
teftantifhen Bevölkerung eingetreten ift; das beſte und ſicherſte 
Mittel, ven Plab der Abgegangenen auszufüllen, ift das Heranzie⸗ 
hen einer jungen proteftantiichen Bevölkerung.“ Hierauf erhob jich 
der fehr geachtete Previger Dir. Williamfon. Hätte ein Katholif 
irgendwo von einer Irifchen Pfarrei gefagt oder gefchrieben, wo vie 
proteftantifche Population um 90 Procent geſchwunden ſei, man 
hätte ihn ausgepfiffen. Nun aber war e8 Hr. Williamjon, ver 
fi äußerte, tie folgt: „Im diefem Augenblide wird, mas ich ei 
nen Angriffötrieg nennen möchte, gegen ven Romanismus in Ir⸗ 
Iand geführt. Gott gebe, daß die Anftrengungen, deſſen Bekenner 
für einen reinem Glauben zu gewinnen, mit Erfolg gefrönt wer 
den! Aber troß aller Achtung vor den Angreifenden bin ich doch 
der befcheivenen Meinung, e8 gelte bier das Sprüchwort: das Tbor 
wird gefchloffen, wenn die Kuh aus dem Gtall if. Wir haben zu 
viele von ben proteftantifchen Bewohnern dieſes Landes verloren, 
und wir verloren fie nicht bloß durch Auswanderung, ſondern durch 
Vernachläffigung, die fie erfahren haben. Ein glaubwürbiger Gent 
Ieman fagte mir, daß in feiner Pfarrei die Proteftanten um neun« 
zig Procent abgenommen haben. Ein anderer Gentleman erzühlıe 
mir, daß in dem Bezirke, in welchem er als Geiſtlicher wirke, in 
den Iegten 50 Jahren 39 proteftantifche Familien zum Papſtthum 
übergegangen ſeien. Derſelbe Herr verficherte mich, in feiner eigenen 
Pfarrei Iebe ein achtzigjähriger Mann mit drei verheiratheten Söt- 
nen, welcher heute noch zum proteftantifchen @ottesbienft gebe, 
während jeder der Söhne mit feiner Bamilie bie römijche Kapelle 
deſuche. Der Vater ift ein Denkmal jener alten Zeit, wo Prote⸗ 
ftanten in Menge in den Dorffchaften zu treffen waren — bie Söhne 
find Dentmale der Art und Welfe, wie man früher für die Prote⸗ 
flanten geforgt hat“ *). 


®) The Weekly Register u. 27. Oct. 1855. Vol. XIL N. 316. p. 12. 





LV. 


Streiflichter auf die neueſte Geſchichte des 
Proteſtantismus. 


XXIV. 
Der Zufunftslicchens Begriff der Kreuzzeitungs⸗Maͤnner. 


Wenn wir von einer apparten Theologie oder Kirchens 
Politik der Kreugzeitungss Partei reden, jo wollen wir bamit, 
wie bisher, die Herren Gerlach, Leo, Rathufius ıc. und ihren 
nicht unbedeutenden Anhang gemeint haben. Im Uebrigen 
war befanntlich der frühere Hauptleiter des Organs, Hr. 
Wagener, Irvingianer und von dem Körper der Partei, den 
„Junkern“, ift zu glauben, daß ihre Theologie fich vorherr- 
{hend um das Jagdrecht ac. drehe. Für jenes Kleeblatt mit 
Zugehör aber wiflen wir feine beffere Denomination als bie 
von der Kreuzzeitung. Als eine befondere Richtung muß die 
ihrige jedenfalls hervorgehoben werden; fie läßt unter den Ka⸗ 
tegorien anderer Parteien ſich nirgends unterbringen. Wir 
erfuhren dieß bei der Frage um die äußere Glaubensnorm, 
refp. um Union oder Confeffion; deßgleichen wieder bei der 
um Kirche und Amt; und fo verfteht es fich denn von felbft, 
daß die Kreuzzeitungs- Partei auch ihren eigenen Begriff von 
der Zufunftsfirhe haben muß. 
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Auch fie nämlich iſt weit entfernt, ihr gegenwärtiges 
officielles Kirchenthum für mehr als ein leidiges Proviforium 
zu halten; auch fie feht daſſelbe als die todte Kirche der erſt 
werden follenden „lebendigen Kirche” entgegen ; auch fie theilt 
infofern ganz die Grundanſchauung der Innern Miffton, und 
it ebenfoweit entfernt von der Einbildung der Stabilität: 
Männer mit der Erclufivität, welde „die Kirche“ bereits 
zu befiden glauben, und daher nicht forgen wollen für bie 
Kirche der Zufunft, fondern vielmehr für die Zufunft der 
Kirche. Die Partei läßt fih demnach natürlih das Wer 
der Innern Miffion fehr wohl gefallen, denn der Wiederans 
fammlung der kirchlichen Mafle bedarf e8 auch hier. Der Un: 
terfchien tritt aber hervor, fobald es fich, darüber hinaus, um 
-. die Gonftruftion der Kirche der Zufunft felber handelt. Hier 
hat dann die Partei zwei PBunfte vor der Idee der Innern 
Miſſion voraus, die fich gegenfeitig ergänzen, und melde ihr 
eben jene Signatur aufdrücken, um deren willen fie hüben und 
drüben fo Häufig fchief beurtheilt wird. In dieſen zwei 
Punkten nämlich, welche unfern Zufunftsficchen«Begriff Nro. 3 
recht eigentlich charafterifiren, liegt der Grund, daß der Par 
tei fowohl von den eigenen Confeffionsgenofien gemeinhin 
eminent Fatholifche Sympathien und Velleitäten zugeſchrieben 
werden, wie man fi) auch Fatholifcherfeitd dadurch nicht fel- 
ten, allerdings früher viel mehr noch als jet, verleiten lieh, 
auf dieſes vermeintliche Katholifiren wirkliche Hoffnungen 
zu eben. 


Die zwei Punkte find übrigens unſchwer aus ber poli⸗ 
tifhen Etelung der Partei zu deduciren. Ihre Führer find 
Laien, nicht ex professo Theologen, und fo gelangten fie denn 
auch nicht auf dem dogmatifchen Wege der Reulutheraner zu 
dem Begriff der Kirche al8 Heilsanftalt. Bedingt aber ihre 
ganze politifhe Weltanfchauung, daß die menſchlichen Ta 
feynsformen nit der Willkür der jeweiligen Erdenbürget 
überlaffen, fondern von Gott geordnet feien, von Oben ſtam⸗ 
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men: fo muß fich diefe ihre Anſchauung natürlich vor Allem 
auf Firchlichem Gebiet geltend machen. Für den Zulunfts- 
Kirchen: Begriff Nro. 3 war daher das Berfaffung Problem 
der eigentliche Ausgangspunkt. Bei feiner Partei trifft mehr 
als bier zu, was Hr. Schenkel von der Reaction im Allges 
meinen fagt: „Man mißtraut den unfichtbaren Kräften und 
Gaben des Evangeliums; das Chriftenthum der „„Eirchlichen 
Etrömung”* ift ein rechtes Thomaschriſtenthum, welches 


- überall fehen und mit Händen greifen will. Man fchämt 


ſich der Kreuz⸗ und SKnechtögeftalt der Kirche, und ift lüftern 
nah der Königsgeftalt, welche die Fatholifche Kirche ſich 
gegen den Willen des Herrn angemaßt hat. Und auf diefem 
Wege würde ed denn auch unfere Kirche allerdings dahin 
bringen, eine matte Copie des römifhen Originals zu wer⸗ 
den ; die gefcheidten Leute in ihr aber würden ed natürlich 
doch zulegt lieber mit dem Originale felbft halten. „„Sticche, 
Kirche““, fo lautet der Ruf der Zeit. Er wird vorübergehen 
wie andere Rufe, welche feit‘20 Jahren fo oft mit den ſich 
ändernden Zeitftrömungen goechfelt haben. Und wie wenig 
Har if man ſich dabei auch nur darüber, welchen Begriff 
man mit dem Ausdrude „Kirche““ verbinden fol" *) ! 


Gerade Lepteres gilt von feiner Richtung mehr ald von 
den Goryphäen der Kreuzzeitungs- Partei. So waren fie 3.8. 
weit entfernt zu unterfuchen, gleich den Neulutheranern, ob 
nicht der Begriff der Bekenntnißkirche a priori falſch fei, und 
die Kirche nothwendig eine objektiv gegebene, Gute und Böſe 
zumal umfafiende, Heils anſtalt ſeyn müfje? Aber drängte fid) 
ihnen nicht fofort die volle Idee der Kirche als Heilsanftalt 
auf, weil dazu ihr Ausgangepunft in der That allzu äußer⸗ 
lid war: fo vermögen fie dagegen von der Vorftellung der 
wefentlihen und alfo nothwendig gegebenen Berfafjung 
nicht loszukommen. So ergibt ſich der erfte Bunft, den fie 





*) Darmfl. 8.3. vom 19. Och 1856. 
68° 
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Im Vergleich mit der ZufunftsficchensFbee der Innern Miffion 
voraus haben: die Berfaffung ihrer zufünftigen Kirche if 
nicht „ideal“ wie bier, fondern bereitd an einem andern 
Orte real vorhanden. Sie haben die Berfaflung ber ka⸗ 
tholifchen Kirche an fich in ihrer abfoluten Berechtigung und 
Unübertrefflichfeit erfannt, und im Lichte derfelben ihre eigene 
„evangelifche* Kirche gefchaut, erfcheint diefe ihnen ohne wei- 
terd ganz als die von. Oben zur Erziehung und Bejeligung 
des Menfchengeichlechtes gegründete Heilsanſtalt. Eubjektivi- 
ften und Erelufive lamentiren daher unifono über die Partei: 
fie habe durch die imponirende „Aeußerlichfeit” bes coloflalen 
Fatholifchen Kirchenthums ſich völlig hin⸗ und von der reinen 
evangellichen „Innerlichkeit“ abreißen laflen. 


Freilich kann auch der Partei der politiihden Stabilität 
wenig geholfen feyn mit einer „Innerlichfeit”, die erfahrungs⸗ 
mäßig alle Wandlungen der von Jahrzehent zu Jahrzehent 
fih ändernden und umfehrenden Zeitftrömungen mit durch⸗ 
madt. Sie muß unter diefen Berhältniffen vielmehr eine 
felte „Aeußerlichkeit“ fuchen und vertrauen, daß diefe allmäh- 
lig auch nach Innen confolidirend wirfe. Andere Leute wer 
den dieß umgefehrte Welt nennen, und doch blidt die Partei 
in feiner andern Intention nach einer wefentlichen Tirdhlichen 
Berfaflung. 

Natürlich fragt, es fi für die Partei vor Allem: wie 
fie zu diefer wefentlihen Berfaffung gelangen möge? und 
hier reiht fich fofort der andere unterfcheidende Punkt ber 
Zufunftsficche Nro. 3 an. Die Partei weiß wohl, daß die 
Fabrikation eines zweiten Eremplars katholiſcher Verfaffung für 
ihre Kirche ein unfinniger Gedanfe wäre, fie weiß, daß dieſe 
Verfaſſung, eben weil fie wefentlih ift, fih nit machen 
läßt, fondern nur wachſen kann, anfänglid ſchon gegeben 
und traditionell überliefert feyn muß. Sie vermag daher ihre 
Zufunftsfiche nicht zu bauen, ohne Beiziehung des Kathor 
licismus, ohne daß die Fatholifche Kirche ihre eigene Ver⸗ 
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faſſung dazu hergibt und unter derſelben mit dem Kreuzzei⸗ 
tungs⸗Proteſtantismus ſich vereinigt. 


Wir haben an einem andern Orte bereits geſehen, wie 
die Partei dieſen Proceß ſich ausgedacht hat. Beide Theile 
müßten von dem Ihrigen etwas ablaſſen und kämen dann ganz 
natürlich in der Mitte zuſammen. Die katholiſche Kirche müßte 
vor Allem die Behauptung ihrer Unfehlbarkeit darangeben“) 
und befennen, daß die Kirche allerdings irrthumsfähig fei, 
und oft genug auch wirflich geirrt und gefündigt habe. Damit 
wäre dann das Hinderniß der „außerordentlichen prophetifchen 
Anregung” weggeräumt, und die Sreugzgeitungs « Theologen 
und Dilettanten fönnten daran gehen, das „Plus“ auszus 
fehren, das die Fatholifche Kirche noch in fich beichließt, über 
die „evangeliiche” Lehre hinaus, wie fie meinen. Den Maß» 
ftab des Verfahrens gäbe ein gewiſſes wiederhergeftelltes Urs 
Luthertfum ab. Auch der Proteftantismus müßte ſich nach dies 
fem Maße ftreden: er müßte gar manches, was er bisher an 
der fatholifchen Kirche verwarf, fofort wieder aufnehmen, und 
zu dem Ende vor Allem die ganze Entwidlung und Syſte⸗ 
matifirung der Altern wie der neuern Schule der Reformas 
tion fahren lafien**). Dann erft wäre er fähig, die göttliche 
Wohnung der Fatholifhen Berfaffung zu beziehen, die ba, 
ausgeziert mit allen brauchbar erfundenen Utenfilien des alten 
Katholicismus, nun auch ihren rechten Hausherren hätte, und 
fortan die una sancta catholica, die eigentliche Weltficche, 
vorftellte. „Wir dürfen die Hoffnung nicht aufgeben, auch 
auf Erden noch einmal eine einige allgemeine Kirche herger 
ftellt zu fehen; die proteftantifche Kirche hat den Beruf, dieſer 
Kirche der Zufunft ihre wefentlihen innern Wahrheiten, die 
fatholifche den Beruf, derfelben ihren feften organifchen Be⸗ 
ftand zu liefen” — fo fprah Hr. Nathufius zu jener Zeit, 


*) „Streiflichter“ dfe. Bos. ©. 20 fi. 
©) Bol. „Streiflihter Bd 35. ©. 892 ff., vgl. daſelbſt ©. 561. 
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ale das Halloh über die Fatholifche Tendenz feines „Volks⸗ 
Blattes“ den Culminations⸗Punkt erreichte?). „Quod sem- 
per, quod ubique, quod ad omnibus creditum est, an diejem 
fanonifchen Sabe mag ſich eine jede der getrennten Kirchen⸗ 
Parteien felbft meflen; nur der bußfertige Proteftantismus 
bat eine Zufunft, freilich fügen wir Hinzu, auch nur der buß⸗ 
fertige Katholicismus; ohne Buße werden beide nichts bes 
halten als ihre Irrthümer; und wer über den beiden Kirchen 
die Eine vergißt, der ift nach unferer Meinung ſchon nicht 
mehr ein evangelifcher Chriſt“ — fo proclamirte kurz vorher 
die Kreuzzeitung felber **). 


Mie man fieht: wollen die Träger dieſer Zukunftskirche 
nicht ohne weiteres Fatholifch werden, dennoch aber Fatholifche 
Kiche Haben; fo bleibt ihnen kaum ein anderer Proceß ale 
der gefchilverte übrig. Was aber dieß für eine una sancta 
catholica wäre, ift eine andere Frage. Sie fol wefentlid 
heilsanftaltlichen Charakters feyn, fol eine nothwendige gott- 
gegebene Berfaffung haben, dabei aber feine Autorität; 
die Lehre von der Autorität ift ja, nach 2eo, „ber wunde 
Punkt auf römijcher Seite”, und nach Nathufius ift die Lehre 
von der Unfehlbarkfeit der Kirche „der Geiſt der Unbußfertig« 
keit“ ***). Natürlich ! die ftolgen Geifter von dreihundert Jah⸗ 
ren her müßten ja fonft ihre eigenen Naden beugen, anitatt 
daß, wie fie wollen, die von Chriſtus gegründete und götts 
ih verfaßte Kirche den Naden beugen fol, um das Urlu⸗ 
therthum der Herren auf fich zu nehmen. Allerdings, wenn man 
fie fragt, nach welchem Maße fie denn hinwieder dieſes Urluther⸗ 
thum felber meflen wollen, fo nennen fie das Wort „Ira: 
dition.“ Nach dem consensus omnium foll Lehre und Leben 
Tatholifcherjeits fich kürzen, proteftantifcherfeits fi) mehren und 


*) Halleſches Volksblatt vom 8. San. 1853. 
es) S. die Nummer vom 3. Juli 1852. 
”., „Streiflichter· Bd. 35. ©. 571. 
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längern laſſen, und fo die una sancia mit dem Bekenntniß 
ihrer bisherigen Sünden und Irrthümer, auch ohne Garantie 
gegen neue Fünftigen Berirrungen und ehltritte, endgültig 
in’s Dafeyn treten! Aber wer foll denn diefen consensus 
ausſcheiden und autoritativ aburtheilen? Die „Tradition“ an 
fih if tobt; wenn nicht eine lebendige Autorität ihr das 
Leben einhauct, fo gibt ed für fie nur zwei Möglichkeiten: 
die faulende Etagnation des griechiſch-ruſſiſchen Orthodoxis⸗ 
mus, oder aber es ift abermals die fubjeftive Willfür, die 
da mit der Tradition umfpringt nach eigenem fouverainen 
Belieben, mit andern Worten: abermald ift der Einzelne 
Träger des nur der ganzen Kirche verheißenen heiligen Geis 
ſtes. Die Subjeftiviften verftehen das beſſer; fie wiſſen, 
daß lebendige irrthumsloſe Autorität die Seele der als Heild- 
Anftalt begriffenen Kirche feyn muß*); fonft fteht neben dem 
fouverainen heiligen oder unheiligen Geift des Einzelnen doch 
nur ein hohler Kirchenleib und eine zweckloſe Berfaflung, 
während man fie für weſentlich und gottgegeben anrühmt. 
Es if demnach auch gar nicht abzufehen, was mit einer fol 
chen Zufunftäficche der Faterochen nach „Autorität und Eins 
heit“ ftrebenden Partei genügt feyn follte. 


Indeß liegen die WVortheile ziemfich ar zu Tage, vie 
man ſich von der Zufunftöfirche Nro. 3 verfpridt. Nur Ein 
Vortheil, der höchfte und am dringendften nothwendige, ift, 
wie gefagt, nicht darunter: die Uebung der Demuth, die 
Bändigung der hochmüthigen Subfektivität, die Beugung der 
fi) überhebenden Intelligenz. Im Gegentheil reizt und lodt 
vor Allem der Gewinn einer flolgen imponirenden Berfafs 
fung. Gpifcopat, Suceeffion, Ordination**) — das Alles 
hätte man dann auf dem einfachftien Wege, und Alles wäre 


*) „Streiflicdter” Br. 35. ©. 1088 ff. 
*2) Vol. „Streiflichter“ die. Bos. S. 210; Bd. 35. ©. 1089 |. 
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„von Obenherab“, fogut wie das monarchiſche Recht des 
hohenzollern'ſchen Hauſes. 


„Es iſt der Wiedereintritt in den öcumeniſchen Epiſcopat, 
dem ung die kirchliche Entwicklung zuzuführen hat, ohne Bi: 
fchof Feine ſelbſtſtändige Kirche, die Kirche aber muß ein felbf- 
fändiger gottgegebener Organismus feyn® — fo declamirt die 
Partei und fie behauptet, „ed fei nicht zu läugnen, daß die 
Zeit mit fchnellen Schritten einhergehe”. Denn „wenn nod 
vor Kurzem mit großer Zuverficht gefagt werden fonnte, daß 
der Epifcopat alle Hiftorifchen Erinnerungen und Sympathien 
(ded Proteſtantismus) gegen ſich habe, und felbft der Schein 
eines geiftlihen Monarchismus für ein proteflantifches Ge: 
meinde-Bemwußtfenn immer etwas Anftößiges habe, fo müflen 
neuere Kundgebungen diefe Zuverficht entfchieden brechen“ *). 
So würde fih denn natürlih aud ein Papſt als die noth- 
wendige Spige des weſentlich gottgegebenen „geiſtlichen Mo» 
narchismus“ in dee Zukunftskirche Nro. 3 finden müflen. 
‚ Vielmehr, man würde ſich ohne weiterd mit dem Urluther⸗ 
thum dem Fatholifhen Papat unterordnen, felbftverjtändlic 
unter ber Bedingung der Gegenfeitigfeit. Die Idee eines 
folgen Primats erwies fih in neuefter Zeit überhaupt als fo 
empfehlend und einfchmeichelnd, daß man nicht einmal ſtreng zu 
ber Partei zu gehören brauchte, um ihr nachzuhängen. Selbſt 
Dr. Hengftenberg 5. B. — um Bilmard und feiner nun leider 
gefcheiterten hieracchifchen Pläne zur Befefligung eines „Rechte 
der Kirche“ zu gefchweigen — ward bei einer gewiflen Ges 
legenheit von ihr hingerifien. E& war damals, ald aus An- 
laß der Eonfeffionalifirung der Pfälzer Union die befenntniß- 
treuen Qutheraner rettungslos unter der Dictatur des Speyerer 
Conſiſtoriums zu fchmachten begannen; damals entfchlüpfte 
dem Organ des Berliner Theologen das Geftändniß: es fei 
ein hülflofer Zufland, wo bei folden Differenzen die oberfle 





*) Halle’fches Volksblatt vom 30. Juni 1855. 
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Kirchliche Autorität demfelben Territorium angehöre, wie bie 
ftreitenden Parteien, und alfo jene Autorität felber als Bartei 
ericheine. Eine Erfenntniß, wie man flieht, die auf eine 
formliche Rechtfertigung des Kirchenftants hinausläuft ! 

Zweitens aber gewänne die Partei mit der Fatholifchen 
Berfaffung und refp. mit Unterbringung des Urlutherthums 
in der Fatholifchen Kirche offenbar Etwas, deſſen Mangel und 
abfolute Unerreichbarfeit auch andere Rarteien im ftillen Her» 
zen aufs fchmerzlichfte empfinden müflen — die Univer 
falität. Wir haben gefehen, wie auf dem fymbolmäßigen 
Standpunft diefe Brincipal-Rota der Kirche parirt wirb durch 
Die verborgene Gemeinde der Heiligen, und wir werden an 
einem andern Orte fehen, wie die Kirchen oder Zukunfté⸗ 
Kirchen der Schwärmer eben nichts anderes als die Correk⸗ 
tur des betreffenden fombolmäßigen Standpunktes daritellen, 
indem fie die Nothwendigkeit auch einer fichtbaren Univerfas 
lität der Kirche behaupten und zu dem Ende die verborgene 
Gemeinde der Heiligen endlich an's Licht gezogen willen 
wollen. Snfoferne die Zufunftsfiche der Innern Miſſion 
gleichfalls ein außerordentliches und unmittelbar gewaltthätiges 
Eingreifen des heiligen Geiſtes für ihre Realifirtung voraus, 
fegt: vermögen ihre Träger allerdings in gleicher Weile der 
Univerfalität entgegenzuharren, ihre Zufunftsficche iſt aber 
dann infoweit felber nichts Anderes als Echwärmer : Kirche, 
Beichränfen fie fih dagegen auf die gewöhnliche Gnade nas 
türlicher Mittel, wie der Guſtav⸗Adolf-Verein regelmäßig 
thut, fo fällt e8 ihnen felbf nicht ein, mit ihren kirchenbil⸗ 
denden Plänen über die Grenzen Deutſchlands hinauszu⸗ 
fhweifen: eine „deutſch-evangeliſche Geſammtkirche“ ift 
dann das höchfte Ziel ihres Strebens. Anders die Zufunfts- 
Kirche Nro. 3; ihr ift vor Allem und wefentlich die Signas 
tur der Univerfalität zugebacht, und auch diefe foll die katho⸗ 
lifche Kirche hergeben, weil fie allein dergleichen hat. 


„Die Jahre 1848 ff. Haben wie im PBolitifchen, fo aud) 
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im Kirchlichen die Frage nach der Verfaſſung in einer Weiſe 
in den Vordergrund gedrängt, daß man darüber alles Andere 
ſogut als vergaß; man wiegte ſich in ſanguiniſchen Hoffnun- 
gen von Einer großen deutſchen evangeliſchen Kirche, und 
entwarf Pläne zu einer Reichsſynode, welche alle einzelnen 
Landeskirchen in höchſter Inftanz vereinigen follte* *). Aud 
bie Partei von der Zufunftsfirdde Nro. 3 nahm daran Theil, 
fie blieb aber nicht dabei fiehen, wie der Kirchentag und bie 
Innere Miffion. Nicht ald wenn fie Deutfchland, refpective 
Preußen, und den deutſchen Proteftantismus, reip. ihr Urlu⸗ 
therthum, nicht ganz beſonders im Auge gehabt hätte. Diefes 
verleiht ja eben der Zukunftslirche Nro, 3, der univerfalen, 
bie innere göttlihe Wahrheit und reine Offenbarung, bie 
fatholifhe Kirche dagegen, mit ober ohne das griechiiche 
Schiema, gibt eigentlich doch nur die „Weußerlichkeit“ Dazu 
her. Natürlich” muß daher die deutſche Kirche eine ganz 
hervorragende Stelle in der göttlihen Deconomie auf Erden 
einnehmen. Debhalb erhebt die Partei diefelbe unter den 
nämlihen Titeln, welche die Innere Miflion auch ihrerfeite 
ber „deutichen Kirche” verliehen bat, ale: „Bolt Gottes“, 
„Sfrael Gottes“, „Ifrael des neuen Bundes”, „Mittelpunft 
der Kirche*, „die Kirche der Zukunft” **). Unbeſchadet aber 
diefed Vorrangs gehört nach den Begriffen der Partei doch 
ganz nothwendig auch die Fatholiihe Kirche zu „der Kirche“ 
und zu ihrer fünftigen Univerfalität. 


Durch die Einrahmung des Urlutherthums in die Fatho: 
liſche Verfaffung und entiprechende Uebernahme der ganzen 
fatholifhen Maffe auf das endgültig gereinigte Evangelium 
gewänne die Kirche der Zufunft Nro. 3 neben der Univer- 
falität auch noch den Vortheil der Sichtbarfeit. Freilich 


*) Darmfl. 8:3. vom 16. Auguf 1855. 
ee) „Streiflichter“ die. Bos. S. 21; vergl. bie „Zeitläufte Br. 35. 
G. 736 f. 
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herrfcht Hier großes Dunfel bei der Partei: ob dieß dann 
fogar die Sichtbarkeit der mahren und eigentlichen Kirche 
wäre. Diefe Eichtbarfeit nämlich fommt wohl der neulu« 
therifchen Kirche als Heilsanftalt zu; aber eine folche feht 
Irrthums⸗ und Eünde-Lofigfeit voraus, während die Partei, 
wie gefagt, energiſch proteftirt gegen die Unfehlbarfeit ihrer 
eigenen fichtbaren Kirche. Ebenfo wenig kann hier dieſes 
Merkmal gelten von der Sichtbarwerdung der zuvor verbors 
genen ®emeinde der Heiligen, denn damit flände gleich die 
ganze Schwärmer:Ktirche auf dem Plan, welche natürlihd am 
allerwenigften einer Fatholifchen Verfaffung bedarf. Zwifchen 
der Heilsanflalt und der SchwärmersKirche gibt e8 aber nur 
noch Eine Eichtbarfeit der Kirche, die ſymbolmäßige nämlich, 
welche nicht Sichtbarkeit der eigentlichen Kirche, fondern nur 
Sichtbarkeit der uneigentlich fogenannten Firchlichen Maſſe if. 
Eine folhe Schein» Sichtbarkeit anftatt des Wefens fcheint 
die Partei fich genügen Taffen zu wollen, um fo mehr, ale 
der Schein noch verftärkt würde durch die zweifellofe Sicht⸗ 
barfeit der übernommenen Verfaſſung. Sie vergißt aber, daß 
dieſe Verfaſſung ihren weientlichen Charakter verliert, fobald 
fie nichts weiter feyn fol, als eben Erfcheinungsform der 
wüſten kirchlichen Maſſe. Man flieht demnach, wie bier die 
Verwirrung und der Widerfpruch in der eigenen Tendenz 
auf den Gipfel fleigt; denn hier ift der Bunft, wo die Bartel 
ſich entfcheiden fol: entweder eingeftehen, daß ihre ganze 
Zufunftsfichen- Idee eine contradictio in adjecto ift, oder 
aber die Kirche nach neulutherifcher Anfhauung ald Heils- 
Anftalt begreifen, ihr dazu die Infallibilität zuerfennen, d. i. 
förmiich katholiſch werden. 


Man muß alles das Borausgefchidte wohl’ in's Auge 
faffen, wenn man 5. 2. die eigenthümliche Zufunftsficchen- Theo 
tie des Hrn. von Gerlach verfiehen will, wie er fie in den 
„Rundfchauen” der Kreuzzeitung da und bert niedergelegt 
hat. Sie findet ſich bei diefem Kührer der Partei unferes 
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Wiſſens am reinften vor; bei anderen fließt nur zu oft bie 
genuine Theorie über in den Begriff von der Zufunftsficche 
der Innern Miffton, wodurch die Verwirrung noch gefteigert 
wird. Am Harften ſprach Hr. von Gerlach im Herbite 1852 
fh darüber aus, als er bei einer Reife in England auf 
dort diefelbe „mächtige Sehnfucht“ der eigenen Partei erwacht 
fab, aus den engen Schranfen einer nationalen und faatlis 
hen Kirche hinauszufommen. „Diefe Richtung“, fchrieb er 
von London aus, „trachtet nad) Einheit des Geiftes mit dr 
Kirche der erfien Jahrhunderte; fie firedt ſich, mit fo vielen 
Gewiften in der ganzen Welt, aus nad dem freimachenten 
Segen der kirchlichen Autorität*); fie fucht gliebliche Theil 
nahme an der ganzen reichen Manigfaltigfeit der Gnaden 
und Gaben, welche die Kirche durch alle Jahrhunderte und 
durch alle Nationen, aus der Fülle ihres Hauptes empfan⸗ 
gen hat und empfangen wird; fie jagt, mit einem Worlie, 
der geiftlichen und doch leiblicherealen Katholicität nad, wel: 
her der Proteftantismus zu negativ, und Rom allein zu 
neu, zu eng und nicht Fatholifch genug iſt“ **). 


Das war deutlich gefprochen und lieg feinen Zweifel 
mehr übrig, was es mit dem „Katholificren” Gerlachs für 
eine Bewandtnig habe. Wenige Monate vorher hatte tie 
fanguinifhe Erwartung von diefem Katholifiren aus einer 
befondern Beranlaffung den Höhepunft erreicht. Am Bremer 
Kirchentage nämlich waren die Gegenfüte aufeinander ge 
foßen, und die Eplitter durch ganz Deutfchland geflogen. 


*) ©. 1. die „Tradition“ in dem oben bezeichneten Sinne: „mas die 
Treue gegen Gottes Wort aus ihm gefchöpft hat“, wie Dr. Hey: 
ſtenberg in Bremen fagte — „bie geheimnißvolle Realität quod 
semper, quod ubique, quod ab omnibus creditum est” — wic 
der Rundſchauer felber fih austrädte. Bol. Hifter.spolit. Blätter 
Br. 30. ©. 640. 126. 

ee) Kreuzzeitung vom 31. Auguſt 1852. 
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Die genuin reformatorifhe Auffaffung der Fatholifchen Kirche 
als „Ausgeburt der Hölle”, „Babel“, „Antichrift”, „infernas 
les Syftem des Papfttfums* fand dort ihre lauten und 
rüdfichtölofen Vertreter. Dagegen erhob ſich am Kirchentage 
ſelbſt Hengftenberg: „um des feften 2ehrgrundes und der 
firchlichen Ordnungen willen bedürfe die evangelifche Kirche 
noch des Zufammenfeyns mit der Fatholifchen”, für jegt und 
bis eine „reichere Ausgießung des Geiftes” über fie ftattfinde 
(nah dem Standpunkte der Innern Miffion); und noch 
fchärfer erklärten außerhalb die Sprecher der Kreuzzeitungs⸗ 
Partei ihre Anficht, daß die alte Kirche nicht nur den Kern 
des Glaubens mit der neuen gemein, fondern auch noch die 
weientlihe Berfaffung vor dem Evangelium voraushabe. 
Die Eatholifche Kirche auflöfen, fagte Leo, hieße nichts Ans 
dere, als den Aſt abfägen, auf dem wir figen, und ganz 
und recht werden wir die Aeußerlichfeit unferer Kirche exit 
dann wieder gewinnen, wenn wir wieder aufgehen dürfen 
in die geſchichtliche Kirche. Hr. von Gerlach aber hatte ſo⸗ 
eben noch die „geiftige” Hegemonie in Deutfchland deßhalb 
für Preußen angefprochen, weil „es faft gleichmäßig die Ele⸗ 
mente der Kirche der Zukunft, Römer und Proteftans 
ten, in feinem Schooße trage” *). Ja, nicht bloß für bie 
Realifirung der Zukunftskirche Nro. 3 ift das Fatholifche Ele⸗ 
ment abjolut nothmwendig, fondern auch ſchon in diefer ge⸗ 
genwärtigen kirchlichen Entwidlung ift, im Sinne der Partei, 
die Fatholifche Kirche die nothmwendige Ergänzung der übrigen 
Kirchen, und bildet mit diefen die Kirche. 

Kann man foldhe Neußerungen von ber Partei über« 
haupt häufig hören, fo finden fie ſich abermals am fchärfften 
im Munde des Hrn. von Gerlach. So z. B. In feiner 
„Rundfhau" vom Neujahr 1854: „Auch in ihrer fo bald 
verweltlichten Geftalt hat die Reformation bie römifche Kirche 


») Bgl. Hiſtor.⸗polit. Blaͤtter Br. 30. S. 638 fi. 275. 
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und das Bayfitbum mit reformirt, ein Triumph der Einheit 
der Kirche, der jeßt vor unfer Aller Augen if. Nicht irgend 
eine unfichtbare Kirche, im Gegenfaß zur fichtbaren, if «4, 
ber wir dienen; unfer apoftoliiche® Glaubensbekenntniß weiß 
wur von Einer Kirche, und diefe ift fihtbar, wenn aud ihr 
Geift und ihr Leben, wie aller Geift und alles Leben unſicht⸗ 
bar iſt. Allerdings ift dieſes fichtbare Königreich gefchwägt 
und geipalten. Wie wäre e8 denn fonft ein Gegenftanb des 
Glaubens? Aber die Reihseinheit iſt darum dennoch 
wahrhaftig und weſentlich, leibhaftig, nicht bloß unfichtbar 
vorhanden. Wir müflen diefe Reichseinheit glauben, aud 
wenn wir fie nicht fähen.” 


Dur fortwährendes gegenfeitiges Reformiren tritt dann 
endlich, nach der PVorftellung der Partei, wie von felbit die 
Vollendung der Einheit in der Zufunftöficche Nro. 3 ein. 
Und nicht nur in Deutfchland hat diefe Idee ihre Adepten, 
wir werden vielmehr an einem andern Orte erfahren, daß 
fie, freilih mit einer nicht zu überfehenden Mopififation, 
gerade in Norbamerifa befonderes Gluͤck macht, was fich aus 
den ſchauderhaft verrotteten Zuftänden des dortigen Proteftans 
tismus neben der fräftigen Conſolidirung des norbamerifani- 
fhen Katholicismus leicht erklärt. So hat 5. B. der fehr 
gelehrte Pfarrer und Profeſſor Schaff zu Mercersburg, alio 
fogar ein Deutfch-Reformirter, fein ganzes Firchenhiftorifched 
Studium nad ähnlihen Vorſtellungen eingerichtet *). Am 


*) Dr. Schaff anerfennt in feinem Werke über den „heiligen Augu: 
fin“ unter Anderm: „im Allgemeinen müfle man fagen, daß 
fäm mtliche Kirchenväter, fowchl die griechifchen ale bie latei⸗ 
niſchen, von Irenäus bie zu Gregor dem Großen, fowie die Ede: 
laftifer und orthodoxen Myſtiker bes Mittelalters in Lehre und &: 
ben überwiegend von dem fatholifchen und nicht von bem prete: 
ftantifchen Princip beherrfcht feien”; das „Volfeblatt“ meint dazr. 
wenn ein reformirter amerifanifcher Theologe fo fagen bürfe, ſo 
werbe ihm wohl auch erlaubt feyn, bie Schönheit des Herrn auf 
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Schluſſe feines Hauptwerkes erklärt er ausdrüdlich: die neue 
Neformation, deren der Proteftantismus bebürfe, „fuchen wir 
nicht in einem Rückſchritt auf einen bereits übermundenen 
Standpunft, fondern in der endlichen Berföhnung zwifchen 
Katholicismus und Proteflantismus, wo ihre beiderfeitigen 
Wahrheiten und Tugenden, aber ohne ihre entfprerhenden 
Irrthümer und Gebrechen, fih vermählen werden aur idealen 
Kirche der Zufunft, die aber feine neue Stirche, fondern das 
Endrefultat und die reife Frucht der Kirche der Gegenwart 
und Bergangenheit feyn wird. Als Worläufer diefes dritten 
Zeitalter gilt und Johannes, der Apoftel der Liebe” ıc. *) 


Nur darf man, wie gefagt, nicht ohne Modififation die 
nordamerifanifche Liebesjünger « Zufunftsficche mit der Kreuz⸗ 
Zeitungs- oder deutfchen Zufunftsfirche Nro. 3 in Eins wers 
fen. Die Zuftände dort find zu erbärmlich, als daß man über 
den vagen Begriff der „johanneifhen Kirche“ hinauszukom⸗ 
men vermöchte, mit dem ſich auch unfere Philofophen vor 
etlihen Decennien noch getröftet; man fühlt dort nur, Daß 
ein grundftürzendes Ficchliches Anderswerden abfolut noth« 
wendig in der Entwidlung liege; man weiß aber entfernt 
nicht, was da werben fol. Nicht fo die Kreuzzeitungspars 
tei; fie kennt bereits auf's beflimmtefte die Elemente ihrer 
zufünftigen Kirche: das Urlutherthum als innerliches, die 
katholiſche Berfaffung ald Außerliches. Dagegen erklärt derfelbe 
Hr. Schaff wieder an einem andern Orte: „Amerifa fcheint 
und dazu befimmt zu feyn, das Phönixgrab nit nur 
aller europäifchen Nationalitäten, fondern auch aller Kirchen 
und Seften, des Proteftantismus und Romanismus, zu wers 
den. Ih kann mir unmöglich denfen, daß irgend Eine der 
jesigen Gonfeffionen und Sekten, etwa die römifche oder die 
bifchöfliche, oder die congregationaliftifhe, oder die presbytes 


in Grfcheinungen zu fehen, die „katholiſch“ find. — Halle'ſches 
Volkoblait vom 28. Oct. 1854. 


*) Schaff: Geſchichte der apoftollfchen Kirche, Leipzig 1854. ©. 873. 
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rianiſche, oder die lutheriſche, ober die methodiſtiſche, oder 
die baptiflifche Kirchengemeinfchaft, dort je zu ausfchließlicher 
Herrfchaft gelangen werde, wohl aber, daß ſich aus ber ges 
genfeitigen Reibung allmählich etwas ganz Neues heraus: 
gefalten werde“ ®). 


Nach diefer allfeitigen Beleuchtung der Zukunftokirche 
Nro. 3 wird es leicht feyn, ihr Verhältnig zu den übrigen 
Zufunftsficchen-Begriffen zu ermeſſen. Als jene genuin refor- 
matorifchen Erpektorationen vom Bremer Kirchentag Seitens 
der Partei Mißbilligung erfuhren, erhob ſich Superintendent 
Sander mit der Frage: was denn die Herren von Luthers 
fhmalfaldifhen Artikeln hielten? von dieſem integricenden 
Theil der „Belenntnißfchriften”, in deſſen 4. Artikel es un- 
ter Anderm alfo heiße: „fo wenig wir den Teufel ſelbſt für 
einen Herren und Gott anbeten Fonnen, fo wenig können wir 
auch feinen Apoftel den Papſt oder Antichrift in feinem Res 
giment zum Haupt oder Herrn leiden, denn Lügen und 
Mord, Leib und Seele zu verderben ewiglih, das ift fein 
päpftliches Regiment eigentlich” ꝛc. **%). Run verhalten fid 
die verfchiedenen Antworten auf diefe Frage, wie folgt. „Die 
Kirche” der Erclufiven, welche bereits realifirte Zukunftskirche 
if, neigt zuftimmend ihr firuppiges Haupt. Die Zufunftd 
Kirche des Guftav-Adolfs Vereins thut deögleichen; denn wenn 
diefer ſelbſt auch fonft nichts mehr in den fumbolifchen Bir 
chern, weder den Teufel, noch den Gottesfohn, anerkennt, fo 
wird er doch den PBunft 4 der Schmalfaldner Artifel nicht 
aufhören zu befennen und praftifch geltend zu machen. Die 
Innere Miffion endlich ift durch das Princip ihrer Zufunftd 
Kirche wenigftens nicht gehindert an derſelben Symboltreue, 
und jedenfalls läßt fie dad Eatholifche Element ganz bei Eeite 
liegen. Die Kreugeitungds Theologen dagegen Tonnen ohne 





e) Shaff: „Amerifa”. Berlin 1854. S. 64 ff. 
“*, Marriott’s wahrer Proteftant. 1852. S. 176. 211. 
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leßteres ihre Zufunftöficche gar nicht bauen, deßhalb aniwor- 
ten fie auf folde und ähnliche Kragen: „die Entwidlung der 
Schule, der ältern, wie der neuern, bindet uns nicht!” 


Daraus ergibt ſich anderntheild, daß Seitens der Zu- 
funftöfirche Nro. 3 eine nicht geringere Erweiterung des Kris 
teriums der wahren Kirche, des reinen Worts und Sacra⸗ 
ments, flattfindet, wenn auch nach anderer Richtung bin, 
als Seitens des Guſtav⸗Adolf-Vereins. „Die Kirche” der 
Erclufiven gebraucht zum Kriterium die Concorvienformel als 
das Endrefultat der ältern Schule. Die Zufunftsfirche ber 
Innern Miffion hat zum Kriterium das Befenntniß vom 20. 
Sept. 1853, oder die Bekenntniſſe ber drei Confeffionen, lu⸗ 
therifch, reformirt, unirt, nach dem Gonfenfus rebucirt auf 
die Augustana von 1530, als das Endrefultat der neueften 
reactionären Schule. Die Zukunftsficche des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Bereins proclamirt ald Kriterium die „fich felbft auslegende 
Schrift”, ald das Endrefultat der neuern freien Schule. Die 
Zufunftsfirche Nro. 3 aber hat zum Kriterium die fich ſelbſt 
auslegende Augustana von 1530 als Tradition, oder ein 
erſt herzuſtellendes Urlutherthum, demnach weder Echule noch 
Endreſultat. Wie weit man es für nöthig halten würde, das 
Kriterium auch über die katholiſche Lehre zu erweitern, ſteht 
alſo noch dahin; allem Anſcheine nach würde auch die ſym⸗ 
bolmäßige Rechtfertigungslehre fallen müſſen. Zwar machen fie 
Alte viel Rühmens von ihrem sola-fide oder Special⸗Glauben, 
und Dr. Leo hat einmal ausdrüdlich erflärt: was immer noch 
von Rom getrennt halten müffe, das fei „die freie Predigt 
des Evangelii und die Eeligfeit allein dur den Glau⸗ 
ben” *). Dem Heren Profeffor ift aber von Paſtor Krums 
macher in Duisburg haarſcharf nachgewiefen worden, daß er 
dabei die Achtfatholifche Rechtfertigungslehre im Sinne habe, 


”) ©. SHiftor.:polit. Blätter Br. 30. ©. 861. 
IXXVI. 67 
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die fpecififch proteftantifche dagegen felber im Geringften nicht 
verftehe. 


Für fo nothwendig erachtete indeß die Partei, gegen 
alle ſymbolmäßige Feſtſetzung, das Fatholifche Element zur 
Realifirung ihrer Zufunftsfiche, daß fie nur mit ungeheus 
cheltem Bangen den Operationen der negativ « proteftantifchen 
Propaganda zufah. Die englifche Niederfirchenpartei nament- 
lich mit ihrer evangelical alliance etc., Puritaner, Walden⸗ 
fer u. f. w. haben ſchon manches bittere Wort über ihre ver 
wüftende und bloß nieberreifende Thätigfeit, ganz befonderd 
in Stalien, von ihr erhalten. Ebenſo ward der Polizetwils 
für gegen Fatholifhe Regungen ſchon oft von ihr fcharf be 
gegnet, und aus demfelben Grunde plaidirte fie felnerzeit 
fogar gegen die preußifchen Maßregeln wider die Jeſuiten⸗ 
Miffionen. Es ift dieß Kahnis’ Anficht: heutzutage falle ein 
Stück Ehriftentfum, wenn ein römifches Inſtitut fällt *). 
Indeß ift nicht zu verfennen, daß diefer Grundfag der Partei 
für den Augenblid wieder ziemlich in den Hintergrund ge 
treten if. Es ſcheint ihr nämlich vorgefommen zu feyn, ald 
wenn das Fatholifche Weſen und Leben fich doch allzu Fräftig 
hebe für ein bloßes Element der urlutherifchen Zukunftskirche. 


Namentlich feit dem Hervortreten der Tatholifchen Kits 
henfragen fcheint man hinterdenflich geworben zu fen: ob 
denn nicht eine Firchliche Freiheit und Selbſtſtändigkeit im 
angeftrebten Maße die Fatholifhe Kirche nur unmilliger ma 
hen dürfte, fich feinerzeit für die purificirte Augustana von 
1530 preiszugeben? Augenſcheinlich fing diefe Kirche in 
Deutfhland an, fich felbftherrifcher und rüdfichtslofer zu ber 
nehmen, als einem bloßen, wenn auch höchft wichtigen Gliede 
der Gerlach'ſchen „Reichs einheit“ zuftehen konnte. Hert von 
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Gerlach hatte ſonſt mehr als einmal erklärt: feine Richtung 
ftoße fi auch daran nicht, daß jetzt offenbar noch die Befe- 
ftigung der „Eonderfirhen” im Wachfen begriffen fei; die⸗ 
felbe fei fi doch gewiß, daß trog alles Eiferns für den 
„Separatbau” die Herzen dennoch zueinander firebten. Nach 
diefer Anfhauung fchien die Partei Anfangs fogar noch den 
badifchen Kirchenhandel bemeflen zu wollen. Bald aber ers 
ging ed damit, wie unmittelbar vorher bezüglich der hollän- 
difchen Katholifenverfolgung: die Sorge um die „Reichseins 
heit“ und um das für die Zukunftskirche Nro. 3 nöthige 
Gleichgewicht überwog, um fo mehr ald man auch den Vor⸗ 
rang nicht aus dem Auge laflen durfte, welcher der „deut⸗ 
ſchen (proteftantifchen) Kirche” in jener Kirche der Zukunft 
aufommen muß. 


Gerade diefer Borrang forderte immer lauter nament« 
lich ein ganz befondered Verfahren bezüglich der beiden Zus 
funftöfirchens Elemente in Breußen ſelbſt. Preußen trägt 
die beiden Elemente „fat gleichmäßig” in feinem Schooße, 
ihre Behandlung aber durfte nicht „gleihmäßig” feyn. Wie 
die „deutſche Kirche” in der Zukunftskirche Nro. 3 die Rechte 
der Erftgeburt befigen muß, fo das Evangelium in Preußen 
als „evangelifher Staat”; das „innerliche” Moment ift na⸗ 
türlich vornehmer al8 dad „Außerliche”. Es hieße aber jenes 
Erfigeburtsreht um ein Linfenmus verfaufen, forgte man 
nicht dafür, Daß die auf dem Papier der Verfaffung aller 
dinge gleichmäßig” lautenden kirchlichen Rechte bloß für 
das Eine Element der Zufunftsfirche in Wirklichkeit treten, 
für das Fatholifhe aber nicht. Darnach that die ‘Partei, 
Hrn. von Gerlad an der Spitze, auch in der Kammer. Es 
war das nicht fo faft Mangel an Rechtögefühl, fondern uns 
umgängliche Borfichtömaßregel "gegen drohende Gefährdung 
der Zukunftskirche Nro. 3. Gewiß, um diefer felbftwillen, 


darf die Fatholifche Kirche nicht untergehen; aber man braucht 
67 * 
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fih auch deßhalb nicht übermäßig Corge zu machen; Her 
von Gerlach felber hat oft genug gefagt: Die rechte Katho 
fieität, „ja au nur das Papſtihum“, werde man meter i 
Deutfchland, noch in England durch die Polizei, oder durch di 
Negationen des Proteftantismuß befiegen. Man fann die legterı 
Potenzen alfo immerhin ganz unbeforgt foweit gewähren ai 
fen, als zur Niederhaltung des Papſtthums auf dem Nivea 
eines bloßen Elements der Zukunftskirche Nro. 3 nöthig ii 
Mer die bezügliche Haltung der Partei in den jüngften Jaf 
ren betrachtet hat, wird nicht jagen, daß wir fie unrichti 
zeichneten. Ihre Haltung gegenüber der reinproteflantifce 
Frage um Gonfeffion oder Union läuft, aus denfelben Grün 
den, damit parallel *). 


Es fragt ſich noch, mit welchen Mitteln etwa die Parte 
eine Realifirung ihrer Zufunftsfiche für möglich erachtel 
Wir Haben gefehen, daß die Innere Mijfion für die ihrig 
„maflenhafte Bekehrungen” braudt, und dieſe zum Thei 
zwar von ordinär begnadigten natürlichen Mitteln erwartet 
in fester Inftanz aber Immer zu einer „neuen Ausgießun— 
des heiligen Geiftes“ ihre Zuflucht nimmt. Dan follte mei: 
nen, die Zufunftsliche Nro. 3 müßte fi einem folder 
außerorbentlichen und unmittelbaren Eingreifen des Jenfeitt 
gleichfalls und um fo mehr anvertrauen, als fie über der 
Kreis Deutfchlande und des deutſchen Proteftantismus bin 
aus noch viel weiter, und zwar über die ganze katholiſch 
Kirche, fi erfiredt, ihre Aufgabe demnach noch viel ho: 
und fehmerer, und eine wahre Welt⸗, nicht bloß Volft: 
Kirche ihr Ziel if. In der That fahen wir bereitd frühe 
die Anfichten darüber fehr auseinander gehen. Wir flofen 
niht nur auf Stellen, wo diefe Zufunftsfirche eben diefe- 


*) ©. in den „Streiflichtern“ Br. 35. S. 894. 
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»en „Wunder” und Zeichen vorausfegt, fondern fogar auch 
ruf bedeutende Zweifel, ob fie, die vollendete „Reichseins 
yeit”, in diefer Irdiſchheit überhaupt noch zu Stande Toms 
nen, und nicht vielmehr für die Herrlichkeit einer andern 
Welt aufgefpart jeyn werde*). Solche Bedenken beruhen 
iber fichtlih immer nur auf Zweifeln an dem Entgegens 
'ommen der fatholifhen Kirche; in Augenbliden, wo man 
Yiefes Entgegenfommen, in dem oben bezeichneten Einne, für 
möglich und wahrſcheinlich Hält, da fieht man die Zufunfts- 
Kirche Nro. 3 auch fchon fir und fertig im Geiſte vor ſich 
tehen, in imponirender und überwältigender Majeftät, und 
war bloß durch die Kraft der mefentlihen und anfänglich 
von Gott gegebenen Berfaffung, ohne weitere Wunder und 
Zeichen **). Die Katholiken haben gewiß Grund, dieſer ho⸗ 
hen Meinung von der „Meußerlichkeit" ihrer Kirche fich zu 
freuen, ihrerfeits aber umgekehrt zu hoffen, daß die Ande⸗ 
ren endlih noch anders und demüthig werden, während 
fie felber, die „Aeußerlichkeit”, bleibt, was fie nach Gottes 
Verheißung ift, bis an's Ende der Welt. 


*) Bol. „Streiflichter“ Bd. 36. S. 210. 19 ff. 
e*) A. a. O. 





LVI. 


Bourgeoifie und Volk, insbeſondere in Mbein 
Preußen. 


Die Wahlen für die zweite Kammer in Berlin find im Gan⸗ 
‘zen fo ziemlich abgelaufen, wie nad den Itmflänben zu erwarten 
war, d. 5. im Sinne ber factiſch herrſchenden Bureaufratie mm 
Bourgeoifte, doch fo, daß die Tiberale Oppoſition ber Iehtern geym 
erftere im entfchievenen Nachtheil geblichen if. Man rechnet näm- 
lich, daß ſchon jetzt, abgeſehen von den Nachwahlen, vie minifterielle 
Partei bedeutend in ber Majorität gegen vie liberale Oppofitien 
ſeyn werde, daß letztere im allergünftigften Falle nur 142 Srim- 
men gegen 210 der Mechten werde zu vereinigen vermögen. Reben 
bei gefagt, beziehen von ben gewählten 335 Abgeorbneten 220 
Emolumente aus Staats⸗ oder andern öffentlichen Kaffen, nur 115 
Ieben von eigenen Mirteln oder aus eigenem Erwerbe. Ein ſolchet 
NReſultat wäre wohl nicht möglich gewefen, wenn vie liberale Op⸗ 
pofltion noch einigen Grund und Boden im Volke hätte. Taf 
diefeß nicht der Fall, daß die liberale Bürger» Politik ganz wurzel- 
los im Volke ift, dafür find dieſe Wahlen ein neuer Beweis. 
Ohne bie größte Apathie des Volks betreffs der Kerrichenden 
Partei⸗Richtungen und feine Enthaltung vom ganzen Wahlgeidäft 
würde es der Regierung ſchwerlich möglich geweſen fegn, einen 
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ſolchen Einfluß auf die Wahlen zu gewinnen, wie fe dieſes Mal 
außgeübt *). 

Am Rhein trat die Ginwirfung der Regierung namentlich 
durch ein Reſcript des Ober - Präflventen an vie Beamten fo ten» 
bentiös beſtimmend hervor, und wurde von untergeorpneten Organen 
oft in fo wiverwärtigen Weifen in Ausführung gebracht, daß gerade 
diefe Einwirtung unter andern Umſtaͤnden zu dem entgegengefeßten 
Refultate gerlihrt haben würde. Hätte das Volk auch nur noch 
ein fehr geringes Maaß von Sympathie für bie liberale Bürger- 
Politik und ihre Vertreter, fo würde ver Verſuch einer folchen Ein« 
wirfung auf die Wahlen gerade ven Anfchluß des Volkes an bie 
Dppofttion und fihon aus Oppoſition gegen ſolches Verfahren eine 
lebhafte Betheiligung an den Wahlen hervorgerufen haben. Daß 
Nichts der Art geichehen, beweist eben die Wurzel , Boden⸗ und 
Einflußlofigkeit der liberalen Parteien, und zeige im nächften Zu⸗ 
fammenhange auf eine bereit3 weit fortgeföhrittene Spaltung zwi⸗ 
ſchen den fie vertretenden Bourgeoifie - Klafien, und dem eigentlichen 
Volke Hin. " 5 


Im Anfang des conftitutionellen Wefens in Preußen war 
dieſe innere Spaltung des Volkes in bourgeoisie und peuple noch 
nicht, oder doch weitaus nicht in dem Maaße da, wie heute Da 
betrachteten die untergeordneten Kreije den Kaufmann, Fabrikherrn, 
großen Gutsbeſitzer wegen ihrer größen Bildung und der voraus- 
gefegten Befanntfchatt mit ihren Verhäͤltniſſen als ihre natürlichen 
Mepräfentanten, erwarteten von benfelben Vertretung auch ihrer 
Interefien und ſchloßen ſich unbefangen ihrer Tiberalen Richtung 
und conftitutionellen Politif in ver Meinung an, daß biefe Dinge 
und Beflrebungen wahr und auch für das Volk und feine reeflen 
Berürfniffe gut wären. Diefe Meinung bat fich aber nach und 
nach verändert. Nach fo und fo viel Kammer-Sigungen und Des 


*) Wo das Belf ſich irgend lebhaft betheiligte, wie 3. B. In einigen 
rein Fatholifchen Diftricten, fehen mir meift katholiſche Candidaten 
aus der Wahl hervorgehen, die nur in feltenen Faͤllen der minifles 
riellen Partei angehören und dem Volke noch einiger Maaßen 
Hoffnung auf Vertretung auch feiner forialen Interefien geben. — 
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batten flieht fich das Volk in feiner Lage um nichts gebeflert,, ſon⸗ 
dern fortwährend verichlimmert ; es ſieht, daß dieß nicht etwa Zu⸗ 
fall iſt, ſondern weſentlich mit zu den Folgen einer Politik gehoͤrt, 
die ſich mit allem Andern eher, als mit wahrhaften Volksintereſſen 
abgibt; es ſieht, daß dieſe Politik gerade vorzugsweiſe der Klaſſe 
erb⸗ und eigenthuͤmlich ſcheint, in ber es bis jehzt feine natürlichen 
Vertreter erblickte, aus der ed nach conſtitutionellem Ufus zu feinen 
Candidaten gebildete Bourgeoid, Plutofraten und Advocaten nahm. 
Diefe Klaffen Haben eben auch durch ihre Kammer⸗Politik gezeigt, 
daß fie nicht mehr wahrhaft in der Volksgemeinſchaft Ichen, denken 
und handeln: in ber focialen Entwidlung der neuern Zeit durch 
materichlen Beſitz in die Höhe und gewiffer Maßen an bie Etelle 
des frühern Adels gebracht, Kaben fie den richtigen Maaßſtab rür 
ihre ungewohnte Stellung dem Volke gegenüber nicht erfannt, und 
ftart in Verbindung mit vemfelben vie fichern Wurzeln ihrer Kraft 
zu bewahren, haben fie einerſeits durch die falſchen Syſteme ver 
Neuzeit, andererfeitd durch egoiftifche Klaffen-Interefien fich zu einer 
Politik verführen laſſen, welche die Eorge für das wahrhaft reelle, 
foriale Volkswohl ausſchließt. Weil io die dem Volke entwachjene 
Bourgeoifte in ihren Intereffen, Zwecken und Beftrebungen fich 
factifh vom Volke getrennt, hat fih das Volt auch von ihr zu= 
rückgezogen und fle dieſes Mal im größten Maaßftabe auf dem po⸗ 
litiſchen Kampfplag allein gelaffen. Die Conftatirung der Ibat- 
fache dieſer Trennung von bourgeoisie und peuple in yolitijchen 
Dingen, die dadurch bedingte Niederlage des oppoſitionellen Libera- 
lismus und der Tiberalen Bourgeoijte der Regierung gegenüber Gil 
bet ficher eine wichtige Seite an ven letzten Wahlergebniffen in 
forial= politifcher Beziehung. 


Nach dieſen Wahlrejultaten ſieht fich alfo vie Regierung mit 
einer großen Beamten» Kammer» Majorität gegenüber einer Bour⸗ 
geoifle, die, in ihrer liberalen Oppofition fo ziemlich das gewöhn⸗ 
liche Fahrwaſſer der bisherigen innern Politik innehaltend, für tie 
Zukunft hauptſächlich nur die Vergrößerung der fogenannten con« 
ſtitutionellen Rechte und Freiheiten, und mittelft derfelben vie Aue- 
dehnung und Berefligung ihrer factifchen Vorrechte und weitere 
Ausbeutung ihrer materiell günftigen Lage im Auge bat — und 
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einem Volke, welches zum größten Theil nicht eiwa nur durch bie 
theuern Jahre — dieſe haben das Wachsſthum des Uebels nur be⸗ 
ſchleunigt — ſondern durch den Gang der bisherigen Social⸗Politik 
ſelbſt an den Rand des Verderbens gebracht iſt und es immer mehr 
wird. Gunſtiger war die Lage der Regierung in der Zeit des 
Eonftitutionalismus noch nie zu einer entfcheivdenden Wendung oder 
doch zu bedeutenden Vorbereitungen und einzeinen Reformen in den 
focial = politifchen Dingen, weil noch nie eine ſolche Beamten Ma- 
jorität auf Seiten der Megierung in der Kammer und noch nie 
eine folche Einflußlofigkeit der conftirutionellen Oppoſition des 
liberal gebilneten Buͤrgerthums im Volke da war. 


Um fi von der Stimmung des Volfd in diefer Beziehung 
einen rechten Begriff zu machen, ift außer dem eben und früher 
hier Mitgetheilten namentlich auch noch des Umftandes zu ermäh- 
nen, Daß die dem Volke ungünftige liberale Bolitif der Bourgeoifte 
und Plurofratie nicht etwa auf den Staat und die Kammer bes 
fchränft blieb, fondern auch in der Gemeinde audgeführt wurde. 
Die Anfichten, Intereffen dieſer Klaffen wurden gegen die Denkweiſe 
und Intereffen des Volks auch im Einzelnen zur Geltung gebracht, 
und mußten ihre practifchen Confequenzen namentlich bier bitter 
empfunden werden und viel zur innern geifligen Trennung des 
Volks von ver Bourgenifie beitragen, wo ed fi) um bireften ma⸗ 
teriellen Vortheil oder Nachtheil handele. Ein Beiſpiel: Gefeht, 
eine Gemeinde befitzt unter ihren Grundſtücken auch folche, die von 
ven Armen viel zur Teuerung gebrauchte Erbbeftandtheile (Rehm) 
enthalten. Tas Grunpflüd kann nicht oder nicht ganz verpachtet 
werben, wenn ed auch vom armen Volke zu jenem Zwecke benupt 
wird, und vie Beiträge zur Communal⸗Steuer werben fich durch fol« 
hen Ausfall um ein klein Wenige (einige Gulden im Ganzen) 
erhöhen. Wenn nun in foldhem Kalle die im Gemeinderath domi⸗ 
nirende Bourgeois⸗Partei ven Armen das Holen der nöthigen Erde 
verbietet, um nur ja zu verhindern, daß für ven Ausfall ver Pacht 
die Commtunal» Beiträge um ein Kleines wachſen, fo ftößt biefelbe 
mit ſolchem Verfahren im @eifte eines einfeitigen Klaſſenintereſſes 
natürlich Hunderte von ſich ab, und macht fie bewußt, daß ihr 
Interefie verfchleden iſt von dem ber dominirenden Klaffe und ſich 
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biefem bei der geringften Eollifion unterordnen muß, wenn auch Ihr 
Nachtheil in keinem DBerhälmifie zu dem Pleinen Vortheile jener 
ſteht. Denft man nun, daß fich folche Eoflifionen in ganz Kleinen 
Dingen im Gemeinde «Leben unzählig oft wiederholen müſſen, und 
wohl nur zu oft von dem tie Majoritäten der Gemeinberäthe be 
herrſchenden rüdfichtölofen Geldgeiſte zum Nachtbeil des Volks enı- 
fchieven werben, To iſt e8 nur allzu erklaͤrlich, daß von ber größten 
Stadt bis zum kleinſten Dorfe nach und nad, das Vol auseinan- 
bergeht in bourgeoisie und peuple, daß auch letzterer ſich immer 
mehr. in beſtimmtem Gegenſatz zu erflerer fühlen lernt. 

Es ift faſt Fein Ereigniß im Leben, welches diefen traurigen 
Klaſſen⸗Gegenſatz nicht entweder mehr zur Schau bringt, ober ihn 
auch direct und in feinen unmittelbaren Folgen beförvert. Die Bour- 
geoifte, nun einmal dem Volke entfrembet, weiß die Gefühle des⸗ 
felben fo wenig zu würdigen und wiederzugeben, daß fie faft in 
Allen, was fie in der durch ihre äußere Stellung ihr zugewieſenen 
Vertretung des gefammten Volkes thut, die Diskarmonie zwiſchen 
dieſem und ihr mehr und mehr zu Tage fördert. Dieß ift auch in 
der Veranftaltung öffentlicher Seftlichfeiten, wie fie 3.2. bei der neu⸗ 
lichen Anweſenheit des Königs bier am Rhein flattfanden, ver Fall. 

„Ter König muß nad dem, was er öffentlich zu fehen und 
zu hören befonmt,, nothwendig glauben, Land und Leute befänden 
fih im größten Glück und Wohlftanv" , fagte das Volk am Rhein 
in Bezug auf die Iehten Feſtlichkeiten. Auch die Gebildeten den⸗ 
fen fo, welche noch in einem lebendigen Zufammenhange mit dem _ 
Volke ſtehen und nicht in die Haltung der Bourgeoifle zum Bolfe 
eingegangen find. Damit war nicht etwa eine Oppofition gegen 
die Fefte in Bezug auf ihre Veranlaſſung und ihren Gegenſtand 
gemeint : nur in Hinficht des innern Mißverhaͤltniſſes ſprach fich die 
Mipftimmung des Volkes aus, daß die Bourgeoifle und ihre Ders 
tretung in ven Gemeinderäthen ze. glänzende Feierlichkeiten veran- 
flaltet, umd damit thut, als ob Alles in beſter Ordnung wäre, 
während in ver Mafle des Volks die traurigiten Zufläude herr⸗ 
ſchen, und fo gar Teine rechte Richtung auf gründliche Abhülfe bei 
den reichen Klafien da if. Wie in einem Trauerhauſe feine lär- 
menden Zuftbarfeiten ſtattſinden follten, fo, fühlt das Belt, auch 
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in feiner trauemden, in einer großen Zahl ihrer Bewohner vom 
Hunger und Elend ſchon bebrängten oder doch nahe bedrohten Stadt. 
Wer demnach in folcher Lage ſolches thue, zeige eben durch folches 
Ignoriren der Noth, daß er Feine wahre Theilnahme Habe, außer 
Gemeinſchaft ftehe mit den Trauernden oder Leidenden 3. ıc. Ges 
rade aber dadurch, daß die Bourgeoifle bei jolchen Gelegenheiten 
die Zuftände des Volks ignorirt, fiellt fie fich außer Beziehung zu 
demfelben und ftößt es von fich ab. 


Auf dergleichen, wie auf bie Gefühle und Stimmungen des Volks, 
pflegt die hohe Bourgeoiſie nicht eben fonverlich zu achten; „es find 
ja” , meint fie, „nur bie Leute, welche Nichts oder nicht Biel zu 
verlieren haben, die jo fprechen”, und fegt fich mit einer Nichtach⸗ 
tung der misera contribuens plebs, welche bei einem ungarifchen 
oder polniſchen Adel in feiner verfommenften Zeit nicht ftärfer ſeyn 
tonnte, al8 bei den modernen Geld» Magnaten,, über jede Nüdficht 
hinweg gegen eine fehr große Zahl ver Mitbürger, die nicht zur 
Bourgeoifle gehören. Dagegen ift fle nach anderer Seite fehr be⸗ 
denflich, einen Anftoß zu geben. Im Auguft d. 38. wurde 3. B. 
von Seiten der Maforität des Gemeinderaths des veutichen Rom's 
der von einem Derein erbetene Raum zur Aufftellung eines Stand- 
bildes der feligften Jungfrau auf einem öffentlichen Plage des heil. 
Eöln, defien Schuppatronin bie Gottesmutter iſt, verweigert, „weil 
durch folche Aufftellung ein Theil ver Berölferung unangenehm 
berührt werden konnte.“ in ficher viel größerer Theil der Bevöl⸗ 
ferung, namentlich aus dem Volke, wurde durch foldhe Verweigerung 
oder vielmehr deren Morivirung nicht allein unangenehm berührt, 
fondern auch tief verlegt und abgeftogen. Darauf achter die 
Bourgeoifie nicht. 


In Betreff der erwähnten Feſte iſt ein weiteres, trennend und 
fpaltend und abſtoßend wirfendes Moment ver Umſtand, daß Heute 
bei dergleichen dem Volke nicht die geringfte active Theilnahme in 
Bolföheluftigungen ꝛc. eingeräumt, fondern bloß vie Breiheit des 
Zufhauend und die Ehre gelaffen wird, den Hintergrund des Feſt⸗ 
Bildes abzugeben. An Spenden von Wein, Fleiſch in Geftalt ge 
bratener Ochſen und vergleichen Sachen, durch die in früherer Zeit 
unter allerhand Formen eine gewiſſe Gemeinichaft der Nobleffe mit 
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dem Volke auch im. Genuffe Hergeftellt, das Volk mit in ben pofl- 
tiven Genuß bereingezogen wurde, denft die Heutige Bourgeoifle 
nicht, weil fie eben nicht oder nur wenig an das Volk denkt, Eeine 
innere Gemeinſchaft mit ihm hat. Die hohe Bourgeoiſie ißt und 
trinkt allein, und überläßt dem Volke weiter Nichts, ala das nüch⸗ 
terne Zufchauen und feinen Antheil an den Communalfiruern. 
Dabei denkt nun dad Volk unter Anderm auch, daß Welle, die von 
einer Klafie allein veranflaltet und genoffen werben, auch von jel- 
biger allein bezahlt werden follten und vergleichen, und fühlt fich 
alfo bei folcher Veranlaffung getrennt und gefpalten und im Begenfag 
mit feinen Mepräfentanten. Daß troß Alldem namentlih in Cöln 
überhaupt noch ſolche Feſte mir folder Theilnahme auch des Volta 
möglich find, erklärt fich, abgefehen von der Schau- und Vergnü« 
gungsluft und der Nüdficht auf den Vortheil ver Stadt, tbeils 
aus einer wirklichen Zuneigung zu den gefeierten Perfonen und 
aus einem richtigen focialen Tacte, theild auch daraus, daß bie 
Kluft zwiſchen Bourgeoijie und Volk noch nicht überall gleich groß 
und allgemein durchgeführt if. Es gibt 3. 3. in Eöln noch 
manche Männer, tie von Alters ber mit dem Volke verwachſen 
und bie felbft noch keineswegs in die Bourgeoifle und ihre Hal⸗ 
tung aufgegangen find, jondern durch ihr wirklich befieres Verhaͤlt⸗ 
niß zum Volke auch eine größere Popularität genießen. Solche 
vermitteln gleihfam das Volk mit der Bourgeoifte und machen da⸗ 
durch einen gewiſſen Anfchluß des erflern an letztere bei ſolchen 
Gelegenheiten noch möglich, Anvererjeitd geben ſolche Einflüſſe in 
Verbindung mit der ganzen Einwirkung, welche ver alte Fatholifche 
Boden des Heiligen Cöln und die ganze dort herrſchende At⸗ 
mofphäre unbewußt auch auf vie neuen Einwanderer übt, in denen 
bie eigentliche Bourgeoifte und Plutofratie zum großen Theil be= 
fteht, derjelben ein wenigftens in den Formen weniger fchroffes 
Auftreten, als 3. B. im nahen Bergifchen, wo bei dem Mangel 
an jedem einigenden Einfluß Fatholifcher Erinnerungen an wahr⸗ 
hafte Volkseinheit ſelbſt auch durch abſtoßende Formen des Lebens 
und Verkehrs die Spaltung noch weiter geführt wird. 


Unter ſolchen Umftänden, bei der Thatſache der furchtbarften 
und traurigfien Spaltung im Volke, vie im beftänbigften Fort⸗ 
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ſchritte ſich bis zum gefaͤhrlichſten Gegenſatz zu entwickeln droht, 
dürfte es wahrhaftig an ver Zeit ſeyn, Daß auch von ver Regie⸗ 
rung, fomelt e8 nach ihren Kräften und Mitteln ihre Aufgabe 
ſeyn Tann, auf allen Wegen und mit der größten Betonung im 
der gefammten Politif, der äußern wie ber innern, auch bie ſocia⸗ 
len Verhaͤltniſſe in Rüdfiht und Mechnung gezogen würden, umb 
von allen Seiten und auf alle Weife und mit allen Mitteln an 
der Hebung der ſocialen Uebelſtände und vor Allem an der Wies 
verberftellung einer wirflichen Volkseinheit unter den feinvlich ent⸗ 
gegengefegten Klaffen gearbeitet werde. Napoleon III., ficher einer 
der Fügften und einfichtigften Monarchen dieſes Zeitalters, foll von 
der Bedingtheit und Abhängigkeit der politiichen Bragen von ben 
foeialen Verhaͤlmiſſen dermaßen überzeugt ſeyn, daß er, wie die 
Zeitungen berichtet, mehrmals und neulich auch im Miniſterrath 
von der Nothwendigkeit eine balvigen Friedens wegen der ſo—⸗ 
cialen Volkszuſtände gefproden hat. Wird in folder 
Weiſe die ungeheure Wichtigkeit dieſer Scite der Dinge mehr und 
mehr auch von ben beutjchen Regierungen einigermaßen genügend 
anerfannt, fo kann e8 nicht fehlen, daß der Gang der Politik bald 
eine andere Nichtung erhält, und wieder mehr auf bie Herftcllung 
der wirklich concreten Lebend«- Bedingungen und Verhältniſſe des 
Volks gerichtet wird, mie denn ja auch die Politif des Mittelalters 
weientlich Wirchichaite - Politif war. 


Zu vorbereitenden Schritten in folcher Umwendung fcheint 
alfo auch die preußische Regierung jetzt in fehr günftiger Situation. 
Dir Ausfall der Wahlen ift nach feiner pofltiven wie negativen 
Seite infofern ein erfreulicher, als die Regierung, von der fich ficher 
eher derartige Aeformen erwarten laſſen, als von der Bourgeoifte, 
unter dieſen Umſtaͤnden mehr ald je den focialen Zuftännen Mech 
nung tragen und in Manfregeln eingeben kann, wie fie die kom⸗ 
menden Greigniffe fordern werden, ohne an der liberalen Oppoſi⸗ 


“tion einen gar zu großen Wiverftand zu finden. Wenn nach ben 


Anfichten eines wahrfcheinlih großen Theils ver jehigen Kammer⸗ 
Mitglieder „eonfervativ* und „gouvernemental" Eins, und unbe 
dingte Ergebung an die Megierung in Allem Ehriftenpflicht iſt, fo 
läßt fich erwarten, daß ſie diefen Glauben auch nach forialer Seite 
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im Kampf mit der wiverfirebenden Bourgeoifie bewahren und fo ber 
politiſch⸗quietiſtiſche Irrthum doch zu Etwas gut ſeyn werte. Uebri⸗ 
gens ſteht ja auch zu hoffen, daß vie Bourgeoiſie von ihren grunt- 
falfchen Tiberal = polictfch« focialen Nichtungen und Theorien und 
ihrer engberzigen Klafien= Etellung durch die Creignifie felbft ab⸗ 
kommen und zuerft durch aufrichtige Kenntnißnahme von ven wirk⸗ 
lichen Zuftänden ihre Theilnahme beweifen und eine Wiedervereini⸗ 
gung mit dem DBolfe fuchen und beginnen werde. Kenntnißnahme 
ft Dad, mas vor Allem bier Noth thut, da nicht pofitio böler 
Wille, fondern wirkliche Unfenntnig dem Irren und Fehlen der 
meiften @ebilveten in biefen Sachen zu Grunde lieg. Das läßt 
ſich begreifen, wenn man erwägt, daß auf dieſem Gebiet: die Ein- 
ficht fat nur durch Autopfle und in unmittelbarem Eingehen in's 
Bolksleben gewonnen werden faun, da unfere beutiche Literatur bis⸗ 
her im Ganzen viel zu abftract theoretisch war, um ſich mit ber- 
gleichen unmittelbar vor den Augen liegenden Dingen zu bejchäfti« 
gen. Auch felbft unfere Tages«Prefie war im Allgemeinen viel zu 
vornehm, als dag dieß Denken und Eprechen bed Volks irgend 
ein Echo in ihr Hätte finden können. Namentlich ift die rheiniſche 
liberale Preffe zum Theil in hohem Maaße in ven Bourgeoifie- 
Standpunkt eingegangen, und wirkt, feine Theorien weiter verbreis 
tend, srennend und auflöfend, Höchft nachtheilig auch nach ſocialer 
Seite hin. Auch in diefer Beziehung, in ber Preſſe bedarf es gro- 
Fer Neformen, daß fie, oder ein Theil von ihr, eine wahre Volks⸗ 
Preffe und zu einem wirklichen Organ des leibhaftigen ganzen 
Volks und feiner Interefien werde! 


LVII. 


Ueber die Möglichkeit einer friedlichen Erledi⸗ 
gung der Cubaniſchen Frage. 


Auf Guba 1855. 


Schon feit mehreren Jahren ift die Fönigliche Infel Cuba vers 
fhiedenen Eroberungsverfuchen republifanifcher Freibeuter aus» 
gefeßt gewejen und dadurch für den Politiker ein Gegenftand 
befonderer Aufmerkfamfeit geworden. Man Bat fich überzeugt, 
daß ſolche Berfuche durch die ſtets mehr hervortretende Bes 
gehrlichfeit des gefammten amerifanifchhen Volkes und durch 
die @onnivenz feiner Regierung allein möglich gemacht wors 
den find, und man beginnt fich der Anficht zuzuneigen, daß 
Epanien den hiefigen status quo für die Zufunft aufrecht 
zu erhalten faum im Stande feyn werde, zumal wenn bie 
amerifanifche Regierung unter irgend einem Vorwande einen 
casus belli ausfindig zu machen fich entfchließen follte. Diefes 
it aber bei den ftarf hervortretenden kriegeriſchen Gelüften 
der Union, fowie im Angeficht der orientalifchen Streitigfeit 
fehr wohl zu gewärtigen, und e8 mag mir daher erlaubt feyn, 
einige Andeutungen über die Möglichkeit einer friedlichen Ers 
ledigung dieſer Frage, die, wie fehr auch für den Augenblick 
zurüdgebrängt, fo lange wieder zum Borfchein fommen muß, 
bis man eine befinitve Löfung berfelben ermittelt haben wird, 
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furz die bereit zu einer der großen diplomatiihen Schwie⸗ 
rigkeiten des Tages geworden ift, hier niederzulegen — in: 
dem ich glaube, dur ein an Ort und Stelle gemachtes 
forgfältiges Studium der Verhältniffe der Infel dazu einiger: 
maßen berufen zu feyn. 


Die Frage über die Zufunft diefer Infel ift nicht bloß 
eine amerifanifche oder fpanifche, fondern eine die europäifden 
Intereſſen weſentlich berührende. Bon dem Augenblide an, 
wo diefelbe durch die Gewalt der Waffen gegen Epanien 
und zu Bunften der Union entfchieden worden wäre, würde 
jencs Land aufhören felbft den geringen Grad von politifcher 
Selbſtſtaͤndigkeit zu behaupten, den es ſich bisher noch gegen: 
über Frankreich und felbft England zu bewahren gewußt hat. 
Zwar möchte diefed weniger durch den mit der amerifanifchen 
Anneration der Inſel verbundenen materiellen Berluft ge 
fhehen, als durch den Verluſt gleichfam des legten Nimbus, 
der Epanien noch als ultima gloria feiner großen, hehren 
Vergangenheit geblieben ift; kurz der Glaube an Spanien, 
das Vertrauen auf feine Kraft, felbfiftändig zu bleiben, ſchon 
fo fehr geſchwaͤcht, würde den legten Halt verlieren und es 
feinen mächtigern Nachbarn als eine leichte Beute erfcheinen 
lofien. Dagegen würde die Macht der vereinigten Staaten 
eine fo unverhältnißmäßige werben, daß die Möglichkeit, die 
bisher noch beitanden, biefelbe in gewiſſen Schranfen zu hals 
ten, vernichtet werden würde. Die Einverleibung eines neuen 
Sklavenſtaates würde zunäcdhft den Norden unfehlbar zu einem 
Invaſionskrieg gegen Canada veranlafien, das ſchon fo zer 
rüttete und innerlich zerrifiene Merico würde bald unterliegen, 
und in Kurzem die gewaltige norbamerifaniiche Demokratie 
den fünamerifanifchen Republifen nahe bringen, die, ſchon ohn⸗ 
mächtig an fich, es Hauptfächlihd noch durch die Gleich— 
heit des politiſchen Principe find— um zuletzt auch dem⸗ 
jenigen Lande Gefahr zu bringen, wo allein noch das monars 
chiſche Brincip bewahrt worden ift, und welihes eben deßwegen, 
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ſowie vermittelſt feines wohlgepflegten Katholiecismus, am 
beſten im Stande wäre, für die Zukunft und nachdem es ſich 
noch mehr conſolidirt, mit Erfolg den Anmaßungen jener 
arroganten Republif entgegenzutreten. 


Der moralifche Einfluß, den eine folhe, hoͤchſt wahre 
fcheinliche Uebermacht des demokratiſchen Amerifa’s auf Europa 
nehmen würde, wäre nicht wohl gu berechnen, indem daſſelbe 
ſchon jest, durch feine bloße Exiſtenz, durch die fill wirkende 
Kraft feines Beilpield, die Maffen befticht, blendet und vers 
führt, da diefe nur die riefenhaften Erfolge, welche jenes Land 
auf dem materiellen Gebiete unaufhörlich erringt, in's Auge 
faffen und jene glänzenden Refultate der Vollkommenheit des 
politifchen Raͤderwerkes zujchreiben. 


Die Frage, ob eine größere Ausdehnung der vereinigten 
Staaten nicht auch die Auflöfung der Union herbeiführen 
würde, wäre dann und ift überhaupt, meiner unmaßgeblichen An⸗ 
fit nad, eine ziemlich müßige, da der demofratifche Geiſt 
mit gleicher Stärfe in den Fragmenten fortleben würde, wie 
er jegt wirft im Ganzen, und da mit. dem Sortbeftehen die⸗ 
ſes Geiſtes auch die gemeinfame, vereinigte Belämpfung des 
europäifchen Einfluffes mit Sicherheit vorausgefehen werden 
Tann. Wo immer der pofitifhe Einfluß der Nordamerifaner 
nur einmal zur praktiſchen Geltung gelommen ift, da findet 
fih auch für lange Zeit fein Raum mehr für entgegengejehte 
Prineipien, denn ihre Prineipien wenden fich mit einer nie 
gejehenen Energie an bie ftärffien und allgemeinften Leis 
denjchaften der Menfchen und haben Dauer, folange fie jene 
zu befriedigen vermögen, das heißt folange noch das Eigen- 
thum billig und die Arbeit theuer ift. 

Im Rüdblide auf die in einem großen Theile Europa’s 
herrfchende Stimmung, in Erinnerung des demoralifirenden 
Einfluffes des uncontrollirten bemofratifchen Principe, wie 
ich es in Rorbamerifa verfolgt und conftatirt habe, und in 
der demnach jegt gewonnenen feften Veberzeugung, daß jenes 
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Peincip ſelbſt in Amerika die Menſchheit ihrer höhern Be⸗ 
ſtimmung entgegenzuführen nicht beruſen iſt, kann ich nicht 
genug hervorheben, von welcher überwiegenden Wichtigkeit es 
iſt, der ſtets zunehmenden Vergrößerungoſucht der vereinigten 
Staaten, fo viel eé moͤglich und fo lange es noch Zeit iſt, 
buch gemeinfhaftli combinirte Maßregeln Ein 
Balt zu thun. 

Die Macht des demokratiſchen Principe, wie groß fie 
auch ſei, ift für uns Feine fataliftifh unwiderſtehliche, ver 
Europa, nah Hrn. v. Torqueville, Gervinus und fonftigen 
politiſchen Schriftfiellern des Tages, rettungelos verfallen 
müßte. Wenn auch an Gewalt den Elementen zu vergleichen, 
fann jenes, eben wie auch diefe, durch menfchliche Klugheit 
und Vorficht gehemmt und gebrochen werden. Mit dieſer, 
glaube ich, wird das Echidjal Europa's nie das feyn, welches 
von jenen Publiciſten, die übrigens offenbar den Leidenſchaf⸗ 
ten der ungebildeten Klafien gefchmeichelt haben, vorausgeſetzt 
worden ift, und wie follte man nicht unter Borausjegung 
eben jener nothwendigen Klugheit berechtigt feyn, auch auf 
den beruhigenden Einfluß der Zeit und auf die Damit fchen 
fo oft berbeigeführte Umflimmung in den Gefühlen und Wün- 
fehen der Menfchen zu rechnen. Zu laut, zu unwiderleglich 
fpricht das Zeugniß der Geſchichte für die aus NatursGefegen 
ſtets einteetende Reaktion, als daß ich nicht mit jenem alten 
Weiſen des Morgenlandes fagen folte: Und auch diejes 
wird vergeh'n | 

Bei den Anfichten, die ich zu entwideln Babe, gehe ich 
zunähft von der Ueberzeugung aus, daß die jet an das 
Ruder der Regierung gelangte demofratifche Partei die erite 
günflige Gelegenheit zu einem Angriffe auf Cuba benupen 
wird, andererfeitd, dag Spanien nicht im Stande ift, einen 
ſolchen Angriff auf irgend eine längere Zeit mit Erfolg abs 
suwehren, und drittens, daß die gefammte Freolifche Beröl- 
ferung, bei dem Grade von materieller und geiftiger Entwi⸗ 
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ckelung, den fie erlangt hat, der Natur der Dinge gemäß, 
ihre Unabhängigkeit von Spanien begehrt, und zwar leiden⸗ 
fchaftlih und rüdfichtslos auf alle etwaigen üblen Yolgen, 
gerade wie alle materiell und geiflig erftarften Colonien fle 
gewuͤnſcht haben. 


Die Erfahrung lehrt, daß die Anhänglichkeit einer zu 
einem gewiflen Maße der Reife gekommenen Eolonie durch 
die wohlwollendfte und weifefte Regierung nicht bewahrt werben 
fann, viel weniger aber, wenn das Mutterland größtentheils 
nur feine eigenen Intereffen in's Auge gefaßt und jener nur 
feine verlorenen Augenblide gewidmet hat. Diefes ift 
hier der Fall und eine über jeden Zweifel erhabene Thatfache. 


Mas zunächft die Baſis einer jeden guten Regierung 
betrifft, die Juſtiz, fo fcheint diefe weniger hier zum Schutze 
der Untertanen ald zur Bereicherung der Beamten bisher 
beftanden zu haben, fie bildet den fchwächften Zweig der ganzen 
Verwaltung. Die Gefege find in zu grellem Widerfpruche 
mit den Zeitverhältniffen und Bedürfniffen, theild mit zu 
ausfchließlicher Berüdlichtigung auf das Mutterland gemacht 
worden, theil8 geradezu abfurd. Unter legtern hebe ich her» 
vor, daß fein Verwundeter angerührt werden darf, bis der 
Capitano de partido angefommen, und daß, wird derfelbe auf 
einem Privateigenthum gefunden, dem Eigenthümer gleichfam der 
Beweis aufgelegt wird, feine Unfchuld zu conftatiren, und im 
Tall der Schuldige nicht ausgefunden werden fann, der Vers 
wundete die Unterfuchungsfoften bezahlt. Das Eigenthum ber 
Eelbftmörder wird confiscirt; die Fleiſch- und Fifchpreife in 
Havanna werden dictirt und bilden ein Monopol; Bormüns 
der haften nicht mit ihrem eigenen DBermögen für das ihrer 
Mündel u. f. w. Oft ift es auch bloß die vage, zweideu⸗ 
tige, mangelhafte Abfafjung des an fich guten Geſetzes, welche 
Anlaß zu Chicanen gibt und fchlechte Leidenfchaften nährt. 
Aus einem Berichte des Hrn. Dueipo, frühern Eivilbeamten, 
erfehe ich ferner, daß die hier häufig in Anwendung fommen« 
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den Militär⸗Tribunale, ganz ihrer Natur zuwider, zu nach⸗ 
ſichtig gegen Diebe und Mörder, und nicht ſelten auch wegen 
Beſtechlichkeit in Madrid angeklagt worden find, und im 
% 1848 mehrere öffentlichen Berurtheilungen deßhalb dort 
ftattgefunden haben. Die Regierung felber und deren Chefs 
haben bisher oft auf die beklagenswertheſte Weife zuerft die 
Gefege umgangen und nicht wenig zu der hier herrfchenden 
Anficht beigetragen, al8 ob diefelben nur gegen die Armen 
und Einflußlofen eingehalten würden. Welche Berhöhnung 
der Geſetze ift es nicht, wenn die höchflen Beamten es nicht 
verichmähen, Eontrafte mit reihen Individuen zur Ignorirung 
gewiller, beionderd läſtiger Geſetze zu fchließen, wie vieles 
notorifch unter der legten Regierung in Bezug auf das Ger 
feß gegen die Einfuhr der Sklaven gefchehen ift und in dies 
fem Augenblide mehr ald je geſchieht. Diefem von oben 
herab gegebenen Beifpiele folgen dann hauptfächlich die Zoll« 
Beamten, mit denen ſich die Kaufleute in förmliche contraft- 
lichen Verbindungen fegen zur Ein- oder Ausführung größerer 
Duantitäten oder anderer Waaren, ald der angegebenen. 
Die Beamten find bier und namentlih in Havanna, einer 
ber theuerſten Städte der Erde, fo gering befoldet, daß fie 
fhon zu ihrer bloßen Eriftenz gezwungen feyn würden, zu 
unrechtlichen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen; da fie nun ſowohl 
bie Unterthanen bedrüden, als die fpanifche Regierung hinter⸗ 
gehen, fo machen fie aus diefer doppelten Quelle der Berei⸗ 
herung eine recht comfortable, oft glänzende Exiſtenz. Was 
auch immer für Verbefferungen feit den General» Capitänen 
Tacon und Concha, deren Andenken hier in allen Herzen 
fortlebt, im Juſtizweſen und der Verwaltung überhaupt, ges 
genüber den frühern Zuftänden, von denen man fih in Eu- 
ropa wohl ſchwer einen nur approrimativen Begriff machen 
fönnte, gefchehen feyn möge: die jetzigen Zuſtände find nod 
immer außer allem Verhältniſſe mit denen irgend eines mir 
Befannten europäifchen Staates, und das noch jegt beobach⸗ 
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tele Verfahren der Beamten im Allgemeinen läßt fi am bes 
fen in den Worten faflen: Gott ift hoch, der König weit 
und wir find hier die Herren. Wo follte indeffen auch die 
Gofonie eine gute Juſtiz befommen, da das Mutierland noch 
immer eine fchlechte hat? 


Eine andere Duelle vieler Uebelftände iſt der alle vier 
Sahre eintretende Wechfel, nicht allein der General-Eapitäne, 
fondern auch faft aller höhern Beamten und felbft vieler nies 
bern, wie der Capitanos de partidos, Magiftratsperfonen, die 
auf dem Lande oft eine bedeutende Rolle fpielen fönnen. Diefer 
Zeitraum ift zu lang für eine fchlechte Verwaltung, und nur felten 
entſchließt ſich die fpanifche Regierung den General» Gapitän 
vor diefem Zeitraume abzurufen, zu furz aber, um admini« 
firative Reformen einer genügenden Probe zu unterwerfen, 
da hierzu eben eine längere, conjequente Durchführung ders 
felben nöthig if. Jeder neue Chef fucht einen Ehrenpunft 
darin, die Mafregeln feines Vorgängers zu befeitigen ober 
wenigftend zu ignoriren, er fehlägt ganz neue Bahnen ein, 
die dann wieder von feinem Nachfolger verlafien werben. 
Wie foll außerdem der Beamte ein Land liebgewinnen, wo 
ee nicht beftimmt ift, zu bleiben? Welches Hin» und Hertaften, 
wie viele nuglofen Verfuche, um etwas Solides aufflug- 
Sand zu bauen ! 


Was ferner den überall fo wichtigen Bunft der Bes 
fteuerung anbetrifft — ein Verwaltungszweig, der für bie 
Colonien offenbar von noch größerer Bedeutung ift als für 
Länder, die mehr eine politifhe Macht find und bei 
denen die Probuftion nicht das erfte und Alles überwiegende 
Intereſſe bildet — fo ift diefe zwar direft und auf den erften 
Anfchein gering, aber indirekt und daher überhaupt zu hoch, 
ſelbſt bei aller Berüdfichtigung der fehr reichen Hilföquellen 
bes Landes. 

Erftens befteht noch der Zehnte, obgleich unter der fchein- 
bar mildern Form einer zwiſchen dem Regierungspächter und 
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dem Gigenthümer vettragomaͤßig feftzuflellenden Summe. Da 
aber das ganze Berfahren hierbei fehr fakultativ und durch 
das Geſetz nicht präcifirt iſt, fo geſchieht es häufig, daß der 
Wohlhabende und Einflußreiche ſich mit einer geringen Eumme 
abfindet, während der Heine und proteftionslofe Befiger zur 
Entrichtung des volftändigen zehnten Theiles feiner Produkte 
angehalten wird. Die Mißbräuche, die aus einer Berpacdhtung 
der Negierungsgefälle an SPrivatperfonen hervorgehen, find 
übrigens namentlich durch die Geſchichte Frankreichs zu einer 
folden Evidenz erhoben worden, daß jede weitere Ausführung 
berfelben als unnöthig erfcheint. 

Zu diefer gerade in formeller Hinficht fehr läftigen Abs 
gabe fommt theils die hohe Beſteuerung vieler ſehr noth⸗ 
wendigen Einfuhrartifel, die durch die fortwährende Beibe⸗ 
haltung der Differenzialzölle von 35 bis 50 p&t. und für 
amerifanifches Korn, d. 5. das Korn, welches das Land na- 
türlich viel billiger ald das fpanifhe Korn kaufen fonnte, 
fogar bis zu 200 pCt. auffleigt — theil® die nicht weniger 
beträchtliche Beſteuerung der wichtigften Ausfuhrartifel, vie 
für die Kiſte Zuder — etma 17 Doll. an Werth — 7, Doll. 
und für jedes Taufend Eigarren zu 100 Frs. — 2 Fr. 50 Gent. 
beträgt. Diefe, namentlich in letzter Hinficht ſchlechte, Ver⸗ 
theilung der Steuern erfchwert wefentlih den Aufſchwung 
des Landbaues und des Handels, um fo mehr, da immer 
mehr Goncurrenten auf dem Markte erfheinen, worunter 
in erfter Reihe Brafilien, wo das Zuderrohr vortrefflich ges 
deiht, die Arbeit (d. h. die Neger) billiger ift, weder Diffes 
renzialzölle noch Abgaben auf die Landesprodufte beftehen, und 
welches nähft Nordamerifa daB einzige Land in diefem Welt- 
Theile ift, wo die Eingebornen ihre Geſchaͤfte felbft betreiben 
und nicht, wie befondere in Cuba, den Handel den Frem⸗ 
den überlaflen. 


Eine andere Klage der Kreolen betrifft die bisherige 
Vernachlaͤſſigung alled deſſen, was zur geiftigen Eultur bes 


| 
| 
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Landes beitragen Fönnte. Auch, in dieſer Hinficht Babe Ih 
mich überzeugt, daß allerdings wenig biöher gefchehen if, 
aber noch viel mehr bedaure ich, daß die Regierung es gänz« 
lich verfäumt bat, für eine moralifhe, nationale Bildung 
der Bevölferung zu forgen. Nachdem ſchon vor mehreren 
Jahren höhere, rein wiflenfchaftlihe Anftalten, wie die medi⸗ 
ciniſche und jurifiifche Afademie gegründet worden find, fängt 
erft jest Die Regierung an folche Anftalten zu gründen, we 
bie eben erwähnte, gerade auch für das Mutterland. fo wich⸗ 
tige Bildung zu erlangen feyn wird. Zu diefen gehört das 
im Bauen begriffene Collegium, welches den zurüdberufenen 
Sefuiten überwiefen werden wird. Die hier bereitd anges 
fommenen ſechs ausgezeichneten Mitglieder des Ordens wers 
den zwar einen fohwierigen Etand, gegenüber dem Indifferen⸗ 
tismus der theilmeife auch moralifch tief gefunfenen Bevols 
ferung, aber .auch faft nicht weniger zu kämpfen haben mit 
der gleichfalls fehr verfommenen, verweltlichten Geiftlichfeit 
des Landes. Die Gefchichte des Ordens zeigt indeflen, daß 
er vorzugsweiſe geeignet ift, durch Eifer und Confequenz zu 
reformiren, und wie dürfte man an feiner Wirffamfeit zwei⸗ 
feln gegenüber einer Bevölferung, die, wie die SKreolifche, fo 
fehr begabt ift, und von Natur eine Liebenswürbigfeit und 
Milde des Charakters befigt, wie ich nicht leicht in einem an⸗ 
deren Sande gefunden. 


Auf vielen englifhen Colonien, wie den weftinbifchen 
Sinfeln, jehen wir zwar auch die Regierung ziemlich gleich- 
gültig gegen die Verbeſſerung der fittlichen und geiſtigen Zu⸗ 
ftände, dagegen hat Alt» England, zum Unterfchied von Alt 
Spanien, feinen Eolonien Anftalten und Hülfdmittel zu Haufe 
zu bieten, die in dem, was bei aller Erziehung Hauptfadhe 
bfeibt, nämlich der Bildung des Charakter noch immer als 
unübertroffen daftehen. Liebe zum Baterlande braucht außer, 
dem auf den meilten englifchen Golonien wenig gelehrt zu 
werben; hier aber, wo gar Feine moralifhen Bande mit Dem 
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Mutterlande beftehen, wäre eine nationale Erziehung unnm⸗ 
gänglich nötbig geweien”). 

Unter den Folgen, welche dieſe Vernachläſſigung der 
Erziehung im Allgemeinen herbeigeführt hat, hebe ich befon- 
ber hervor, daß Die Kreolen fchon feit Jahren angefangen 
haben, ihre Kinder nach den vereinigten Staaten und zwar 
nicht nach dem Süden, fondern nach dem Norden, Dem demo⸗ 
fratifchen und puritanifchen Theile der Union par excellence, 
Hauptfächlich nach Newyork, Boſton und Philadelphia zu fens 
ben, mo ſie natürlich fuftematifh mit Haß gegen Spanien 
erfüllt und methodifch zu Republifanern herangebildet werben. 


Außerdem beflagen fich die Kreolen, die übrigens, wie 
fehr auch den Spaniern an männlicher Entichloffenheit nach⸗ 
ftehend, ihnen an geiftiger Fähigfeit und Regſamkeit weit 
überlegen find, wie die gerade von ihnen eingeführten Ber: 
befferungen des Landbaues, die zweckmäßige Benugung ber 
Mafchinen für die Zubereitung des Zuders, die Anlegung 
vieler Eifenbahnen, u. f. mw. hinlänglich beweiſen — über 
den ganzen Geiſt, in dem die fpanifche Regierung das Land 
verwalte, über den Hochmuth und die Geringfhäpung, mit der 
fie behandelt würden, über die Ausfchließung der Eingebornen 
von allen höhern Aemtern und viele andere Punkte, die, wie 
fehr fie auch zwei Seiten haben mögen und mit welder 
Vorſicht fie auch demnach entgegengenommen werden müflen, 
unwiderlegiich die Abneigung, den Haß beweifen, den fie ge 


») In allen Eolonien treten vor dem merkantiliſchen alle übrigen 
Interefien dermaßen zurüd, daß eine kraſſe materielle Giune: 
weife und ein entfchiedener Zug nach Unten vorherrfchen muß, 
und eben nur durch bie eifrigfte Pflege allgemeiner, namentlich 
glaube id, auch Haffifcher Bildung einigermaßen gemildert werben 
konnte. Solchem Sinne entfpricht denn auch die Acyalität, vie, ix 
allen Colonien, befonders auch wegen der fortwährenden Entfer: 
nung bes Monarchen, ſchon an und für ſich fchwer zu erzenger, 
noch ſchwerer zu erhalten if. 
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gen Spanien hegen, ein Haß, der ſich bei vlelen, ſelbſt ſehr 
gebildeten Kreolen dahin ausſpricht, daß ſie es vorziehen wür⸗ 
den, ihre eigene Race durch die harte anglo⸗ſächſiſche ver⸗ 
nichten zu fehen, wie biefer Bernichtungsproceß allerdings in 
Louiſiana x. bereits vor fich geht, als noch Hänger das 
Joch Spaniens zu ertragen. 

Diefe übrigens ſchon Tange nicht mehr geheimgehaltene 
Etimmung der Kreolen, deren Anzahl fi ungefähr auf 
280,000 Individuen beläuft und die den größten Theil des 
Landes als Orundeigenthümer befigen, wirb fortwährend uns 
terhalten und gefteigert durch die täglich ſich vermehrenden 
Handelsverbindungen mit Amerifa, fowie durch vielfache Ders 
heirathungen der phyſiſch fehr herabgefommenen Eingebornen 
mit Amerifanerinen, ganz beſonders aber auch durch die Ins 
triguen und Aufreizungen jener Geſellſchaften, die ſich vor⸗ 
zugsweiſe im Often und Welten der Union zur Befchleunigung 
der Anneration gebildet haben. Diefe für die Abolition fas 
natiſch wirkenden Staaten fehen nämlich mit Sicherheit ber 
Abichaffung der Sklaverei in mehreren Theilen der Union, wie 
in Maryland, Kentudy, North- und South: Karolina, aus 
dem Grunde entgegen, weil bie dortigen Sflaven, die bei 
dem gemäßigten Klima ſehr wohl durch Weiße zu erfegen 
wären, nah Cuba mit Vortheil verkauft werben fönnten, fos 
bald die Anneration gefhehen wäre. Im Süden der Union, 
wo überhaupt mehr confervative Elemente find, Habe ich nichts 
“von einer ähnlichen Agitation gefehen und nur die Anficht 
mit Entjchiedenheit ausjprechen hören, daß Feiner fremden 
europälfchen Macht geflattet werden müfle, in dieſer Frage 
ju interveniren. 

Diefer Stimmung gegenüber hat bet neue Generals 
Eapitän, der ein gebildeter Dann feyn fol*), während der 





*) Der Gen. Concha, ber den ebengenannten bereits erfet hat, ift 
es wirklich, und zubem, was das Wichtigfte, ein entfchloffener und 
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früßere durch fen rauhes Weſen allgemein angeſtoßen hat, 
einige Verfügungen (ſeit dem 1. Januar) getroffen, die aller⸗ 
dinge den Intereſſen der Kreolen höchſt günſtig find; allein 
diefe, wie alle die noch folgen mögen, werben nichts ale 
Balliative und ohne nachhaltende Wirkung feyn, indem vie 
ganze Frage bereits dem Bereiche der Adminiftration entzo⸗ 
gen und zu einer Staatöfrage geworden if. Die befte Ad⸗ 
miniftration, von Alt⸗Spanien fommend, wird jeht die Kreo⸗ 
len nicht mehr abhalten, ihren Plan zur Erlangung der 
Unabhängigfeit zu verfolgen. 

Jene Verfügungen betreffend, fo beginnt die eine mit 
der Einfhärfung an bie Behörden, die Küſten zur Berhü- 
tung des Sflavenhandels fireng zu bewacdhen, und endet mit 
dem Gebote, dad Geſetz einzuhalten, wonach, fobalb die Res 
ger gelandet worden find, jede weitere Unterfuchung unter- 
fagt ift. 

Zum Verſtändniß dieſes Erlaſſes ift es nöthig, zu wiſſen, 
daß der General» Kapitän Gannedo, al8 ihm der englifche 
Konfuf, Mr. Crawford, öffentlich vorgeworfen, daß er den 
Sklavenhandel begünflige und davon feinen Gewinn zöge, 
einen fpanifhen Pflanzer, der eine Ladung Neger erhalten, 
aufgreifen und längere Zeit im Gefängniffe figen ließ. Dies 
fe8 Berfahren brachte die fämmtliche Bevölkerung, mit Ein⸗ 
ſchluß der bis dahin fehr loyalen Spanier, im hohen Grade 
gegen ihn auf, nicht allein, weil dadurch ein bis dahin fireng 
beobachtetes Geſetz verlegt worden war, fondern auch befon- 
ders, weil er wirklich, und wie allbefannt, ein Einverftändniß 
mit dem Kapitän gehabt, und bereitd von jenem Spanier 
feinen Antheil baar empfangen hatte. — Beiläufig füge ich 
noch hinzu, daß General Cannedo bei feiner Abreife fih von 


fählger Milttär, und von früher ber auf der Infel in gutem An: 
benfen. 
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lefigen Kaufleuten Wechfel bis zu 600,000 Del. für Spa⸗ 
"nien geben ließ. 


Eine zweite Verordnung fagt, daß das bisherige Mo⸗ 
nopol zur Herbeifhaffung von Chinefen aufhören, und Je⸗ 
dermann hiezu auf die Dauer von zwei Jahren befugt ſeyn 
"le. Die Zweckmäßigkeit diefer Maßregel iſt einfeuchtenn, 
sa fie die Subftitution der Neger durch diefe Ehinefen vors 
bereitet. Zwar find die Pflanzer hierüber noch verfchiedener 
"Meinung, aber die Wahrfcheinlichkeit iſt dafür vorhanden, 
befonders nach der Autorität eines der. bebeutendften Plan⸗ 
"tagenbefiger, des Hrn. Diago, der an breihundert dieſer neuen 
Arbeiter mit Erfolg feit längerer Zeit befchäftigt. Uebrigens 
“find fie theurer al8 die Neger, die von 400 bis 700 Doll, 
‚often, da ein jeder an Transport 150 Doll., und gegen eine 
sfiebenjährige Verbindlichkeit 4 Doll. per Monat Foftet. 


Eine dritte Verfügung endlich ift hler foeben veröffent« 
sticht, die aber leicht, wenn fie ernftlich gemeint ift, die gute 
Wirkung der beiden vorhergehenden aufheben fann. Diefelbe 
betrifft die fogenannten Emancipados und deren fofortige 
wirfliche, nicht wie bisher bloß nominelle, Freilaffung. Uns 
ter diefem Ramen find diejenigen Afrifaner zu verflehen, die 
vor etwa zehn Jahren noch vor der Landung ergriffen und 
von der damals beftehenden, aus Engländern und Spaniern 
gemifchten Commiffion an die Grundbefiper auf fünf Jahre, 
gleihwie Sklaven, überlafien worden waren, nach welcher 
Zeit fie als volftändig frei erflärt werden follten. Die meis 
ften derfelben waren während der fünf Jahre in Folge eines 
von hiefigen Geiſtlichen ziemlich leicht zu erhaltenden falfchen 
Zeugnifles für todt erffärt, und dann natürlih als unver» 
äußerliche, wirkliche Sklaven behalten worden, 


Die Verordnung iſt ald eine von den Engländern, die 
fih von diefem Unfuge überzeugt hatten, und ihre 60 Mils 
lionen nicht umfonft ausgegeben haben wollen, abgebrungene 
Bewilligung, außerdem aber auch als ein Schlag gegen bie 
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Königin Mutter anzuſehen, die für die Emancipabos anfehn 
liche Eummen angelegt hatte; drittens aber ift fie berechnet. 
die Pflanzer in der Beforgniß zu beflärfen, als firebe die 
fpanifcye Regierung immer mehr, die Neger für ſich zu ge 
winnen. 


Die gänzlich unvorbereitete, plöglihe Freilaſſung dieſer 
zahlreichen Klaffe von Sklaven trifft die Pflanzer um fo här: 
ter, da viele von ihnen im vorigen Jahre außerorbentlicke 
Verluſte an Negern dur die Cholera erlitten Haben. Die 
fem Uebel, fowie der Mundflemme (tetanos), der Syphilis 
und Hautfranfheiten unterliegen fo viele Schwarze, daß die 
Lage der Pflanzer, die außerdem hier, wie auf allen weſtin⸗ 
difhen Infeln, etwa alle vier Jahre von Orfanen heimges 
fucht werden, und vielfach von Infeften, die oft die Hälfte 
der Aerndte vernichten, zu leiden haben — im Ganzen viel 
weniger glänzend ift, als fie fcheint, d. 5., dag man den 
reinen Ertrag 3. B. einer Zuderplantage nicht wohl, wie ges 
wöhnlich gefchieht, auf 13 bis 15 Procent fchäßen darf. 
Dazu fommt, daß die Pflanzer, durch die Unmöglichkeit mit 
dem brafilianifchen Kaffee zu confurricen, überall gezwungen 
find, Zuderplantagen anzulegen, was wegen Errichtung der 
Gebäude und der jegt unumgänglich nothwendigen Dampfe 
Maſchinen Auferft Foftfpielig il. Durch die Iururiöfe Lebens; 
weife der Pflanzer endlich ift e8 gefommen, daß viele Eftabos 
mehr den Fremden, namentlich den großen engliſchen Kapis 
taliften gugebören, und daß bie Kreolen nur noch bie Admi⸗ 
niftratoren der Güter find, die fie vordem ald Eigenthum 
befaßen. Unter ſolchen Umftänden ift daher eine Beforgniß 
der Kreolen, wie die eben erwähnte, befonderd geeignet, fie 
den Augenblid der Anneration ängſtlich herbeimünfchen zu 
laffen, weil natürlich die erfte Bedingung derfelben die ga⸗ 
rantirte Beibehaltung der Sklaverei feyn würde. — Die An⸗ 
zahl der Emancipados mag ſich etwa auf 7000 belaufen; 
nach der Anficht mancher Perfonen wird ihre Schidfal, trog 
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dieſer Berorbnung, daſſelbe bleiben, da jene nur an bie 
Adreſſe von England gerichtet fei, und nicht zur Ausführung 
fommen werde. NAntecedentien für ein ſolches Berfahren 
liegen fi ohne Mühe nachweifen ! 

Indem ich es für unnöthig erachtet, in eine nähere Bes 
weisführung meiner zuerſt gemachten Borausfegung hinficht- 
lid der Annerations-Gelüfte Amerika's, deſſen neue aggreſſiv⸗ 
propagandiftifche Politik zu Tage liegt, einzugehen, dagegen 
die hiefige Lage der Dinge möglichft getreu und objektiv ge⸗ 
jhildert Habe, fowie das damit in Verbindung ftehende Sireben 
nah Unabhängigfeit, ein Streben, weldjes bereits eine fire 
Idee, eine förmliche Monomanie geworden: fo bleibt nur 
noch eine kurze Erörterung des zweiten Punktes übrig, welche 
Mittel nämlich Spanien befige, bei dem Ausbruche eines 
Gonfliftes dem äußern und innern Feinde zugleich entges 
genzutreten. 

Eine Eolonie wird befanntlich weniger noch als ein an⸗ 
deres Land durch Feſtungen vertheibigt, ſowie auch nicht durch 
Landtruppen, fondern hauptfächlic nur durch die Macht ber 
Flotte. 

Das Mißverhaͤltniß der Kräfte Spaniens in dieſer Hin⸗ 
fiht, gegenüber denen Nordamerika's, ift an fich fchon fehr 
groß, außer allem Verhaͤltniß aber die Anzahl der Dampfichiffe, 
über die die Union zu jedem Augenblid verfügen kann, und 
bie jept über den Ausgang eines Seekampfes vorzugsweife 
entſcheiden. Die Amerikaner koͤnnen mit Leichtigkeit an 50 
Dampfichiffe in Bereitſchaft fegen, und in etwa 30 Stunden 
von Penſacola in Euba landen. Eine ſolche Landung würde 
weder von den 30 hier etwa ftationirenden Schiffen der Spa⸗ 
nier, von denen ungefähr 6 Dampfichiffe, noch von ihren 
15,000 Landtruppen verhindert werden können, indem eine 
allfeitige Bewachung bei der großen Ausdehnung der Infel 
volfommen unmöglich ift ). Sobald eine Landung von nur 





° Floile und Armee find feit der Zeit vermehrt worden — aber auch 
bie der Amerikaner. 
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4 bis 5000 Amerilanern flattgefunden hätte, würben die Kreo⸗ 
len den Muth befommen, den fie bei Lopez’ Landung mit 500 
Mann allerdings nicht gehabt haben; fie würden ſich mit ih⸗ 
nen vereinigen, ober ihnen wenigfiens allen möglichen Bor- 
ſchub leiften, und durch ihre ganze negative Haltung ben Be⸗ 
wegungen und der Berproviantirung der fpanifchen Truppen 
ſehr hinderlich ſeyn. Die rein fpanifche Bevölkerung, etwa 
40,000 an der Zahl und größtenthells Feine Grundbeſihet 
(mit Ausnahme der Städte), find hauptſächlich Catalonier, 
d. 5. fehr intexeffirt und induftriell, und würden fidh aus eben 
biefem runde der PBartei anfchließen, die am meiſten Aus 
fiht auf Erfolg hätte, alfo den Amerikanern. Jeder Spa— 
nier if außerdem, nach maurifcher Tradition, ziemlich fatali- 
ftifch gefinnt, und die Erinnerung, daß Spanien faſt all 
feine Golonien verloren hat, if eine für feine Anhänger 
höchſt lähmende und entmuthigende. Außerdem kann aber 
auch das faktiöfe Treiben der Parteien in Spanien eben nicht 
dazu beitragen, unter den hiefigen fpanifchen Unterthanen, 
von denen auch viele in den Bürgerkriegen mitgefochten, Ei 
nigfeit zu erhalten oder Einheit in fie zu bringen. Wie die 
fpanifche Eivilbevölferung, leidet nun auch die fpanifche Ar 
mee unter denfelben Einflüffen und Eindrüden. Die langen 
Bürgerkriege haben ihre Begriffe von abfoluter Pflicht, Loya⸗ 
lität und Diſciplin weſentlich alterirt; die meiften Soldaten 
haben für Don Carlos gefochten, und find daher der jehigen 
Regierung wenig zugethan, viele von ihnen find hieher we 
gen ihrer Verbrechen gefendet, alle aber wieder durch die ent- 
nervende Einwirfung des Klimas mehr oder weniger demo 
raliftet. Ihre Befoldung und Belöftigung if ferner, ob⸗ 
gleich lezthin verbefiert, fo außer Verhältnig mit den hiefe 
gen Zufänden und ſelbſt mit der Lage und dem Berbienfte 
der weißen arbeitenden Klaffe, daß fie ganz unwilfürlid 
zu der ebenfalls fehr bemoralificenden Vergleichung ihrer Lage 
mit der der Neger kommen. Endlich aber ift die Gefchichte der 
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ſpaniſchen Armee ſeit Ferdinand VII. durchaus nicht der Art 
gewefen,, daß nicht auch mancher Nichtfreofe in die Verſu⸗ 
hung kommen könnte, einige befcheidenen Zweifel in die ab⸗ 
folute Zuverläfftgfeit der Truppen für irgend längere Zeit zu 
fepen. Wenn ich alles diefes zufammenfafle und befonders noch 
in Betracht ziehe, daß alle Colonialkriege den Nachtheil haben, 
durch die Entfernung und durch die Gefahren des Transports 
immer die theuerften und die am wenigften enticheidenden zu 
feyn, fo befürchte ich fehr, daß ed nur Eins feyn werde, 
Spanien anzugreifen und es zu befiegen, und diefe Beſürch⸗ 
tung wird in nichts gemindert durch die leßtgeichehene grö- 
fere Bentralifation der Gewalt des .neuen ©eneral-Kapitäns 
Pezuela *). 

Ein Mittel jedoch bleibt Spanien zur Vernichtung ter 
Kreolen wenigſtens, nämlich das, die Schwarzen zu den 
Waffen zu rufen; aber e8 wäre dieſes ein Aft nuplofer 
Rachſucht, würdig eher der Mauren als eines chriftlichen 
Volks, der Cuba auf lange, wie Et. Domingo, zu einer 
Wüſte machen, und daher auch Europa’8 Intereſſen im höch⸗ 
fien Grade verlegen würde. Geſtützt auf die Worte eines 
früheren , ſehr Hochgeftelten Beamten, des Stantsfefretärs 
Salliano, glaubt die Freolifche Bevölferung an die Wahr⸗ 
fcheinlichfeit einer folchen Ealamität, zugleih aber au, daß 
die unter den Negern wegen ihrer ganz verfchiedenen Abſtam⸗ 
mung herrſchende Uneinigfeit, fowie die höhere Autorität, 
bie fie, zum Unterfchieve der ehemaligen Kreofen von St. 
Domingo, über ihre Efiaven befiten, die Größe und Aus⸗ 
dehnung eines foldhen Unglüds bedeutend verringern würde, 


Wenn ed mir hiernach gelungen wäre, die Trennung 
Cuba's von Epanien ald unvermeidlich darzuftellen und zu 
x 


*) Bel der frühern Ordnung der Dinge Eonnte der Intendant (Fi⸗ 
nanzminifler), ober der Admiral dem Generals®ouverneur den Ge⸗ 
horfam verweigern, und biefes iſt wirklich gefchehen. 
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beweiſen, daß dieſe Trennung zu Gunſten des demokratiſchen 
Amerika's vor ſich gehen werde *), fo entſtände die Frage, 
auf welche Weiſe dieſe Trennung für Spanien wie Europa 
möglich unfchädlich gemacht werden Fonnte Hierauf ant« 
worte ih: Spanien felber muß fich entſchließen, die Ini⸗ 
tiative in dieſer Frage zu ergreifen, ed muß den Muth ha⸗ 
ben, diefe Trennung vorzubereiten, dieſelbe zu einer frieblis 
Ben machen, kurz die Inſel — freiwillig aufgeben. Mit dieier 
Trennung würde Spanien wahrfcheinlich manche fdyeinbar für 
immer verlorenen Bortheile indirekt zurüdbefommen, während 
eine gewaltfame Trennung nichts als ein Uebel ohne alle 
Milderung ſeyn würde. 

Spanien möge aber nicht, wie gefagt, die Infel freilafs 
fen ohne Vorbereitung, fondern diefen Aft der Weisheit um- 
geben mit aller der Vorficht, welche verhindern fonnte, daß 
die Wohlthat zu einem Gifte würde ! 


Schon einmal hat einer von Epanien’d Herrſchern, Phi⸗ 
lipp V., von feinen Feinden auf's Aeußerfte bedroht, den Plan 
gehabt, in den fpanifhen Colonien, in Merico, eine felbt: 
fändige Regierung zu gründen — damals freilich mit Auf 
gebung der fpanifhen Krone. Diefer Gedanke Fönnte jett, 
mit der nothwendigen Befchränfung, in Bezug auf ein ander 
res Befisthum Spanien’ benugt werben, eine Inſel, die 
nah Raynal und Humboldt den Werth eines Königreiches 
bat, die aber Altfpanien nicht mehr bewahren fann, und bie 
auf dem Punlte ift, ihm zu entgehen. Altfpanien möge ber 
ein junges Epanien gründen, mit einer eigenen, vom Mut 
terlande gänzlich unabhängigen, monardifchen Regierung, 





*) Nach den meueften Nachrichten ſcheint doch in der ſpaniſchen Be 
völferung und Armee durch die einfichtsvolle Energie des Ben. 
Concha ein reger und entfchievener Pflichtelfer erweckt zu feyn, ie 
daß die Amerikaner doch auch im Anfang mancher unerwarteten 
Prüfung unterzogen werben möchten. 








Cuba. 1009 


und zu deren Chef einen ſeiner Prinzen ernennen. Indem 
der Prinz unmittelbar der Autorität der ſpaniſchen Regierung 
— das heißt des faktifch-abfoluten Vice» Könige — folgen 
würde, wäre fein Augenblid der Unterbrechung in dem 
Gange der Verwaltung, in der Ruhe der Eolonie und den 
Geihhäfts » Verbindungen mit dem Auslande. Die Trennung 
führt zwar eine Veränderung ein, aber ohne Erfchütterung, 
denn die Autorität allein wechfelt — die Verwaltung bleibt. 

Die einzige Welfe, in der Spanien die Infel fich bes 
wahren fann, ift, indem es fle verliert und fie nad) einem 
regelmäßigen Plan organifirt — worunter ich, naͤchſt der Er⸗ 
richtung der Monarchie, auch noch die Nothwendigkeit bes 
greife, Diefefbe zu einer gemäßigten gu machen, d. h. ihr 
eine deliberirende Kammer zur Seite zu feßen. 

Für die Dynaftie, welche Spanien regiert, würde es 
immerhin ein Troft für den Berluft dieſes foflbarkten ihrer 
Krondiamanten feyn, mit demfelben das Haupt eines -Mit« 
gliedes ihrer Familie ſchmücken, und fi zum Chef einer 
neuen föniglichen Dynaftie unter einem neuen Klima machen 
zu fönnen. 

Vor allen Colonial⸗Mächten Europa's würde Spanien 
den Ruhm haben, die erfte gewefen zu ſeyn, welche gegen« 
über den Colonien nicht bloß hätte gefchehen laflen, was ge» 
fchehen muß, und Spanien hätte fo durch die Anticipirung 
diefer Rothwendigfeit und burch eine dem gereiften Zuftande 
der Golonie angemeflene Organifation bie Entdedung ber 
neuen Welt, die bisher eigentlih nur begonnen und frags 
mentarifch geweſen, wahrhaft vollendet. 

Hinfihtlih der Folgen für Epanien felber, fo glaube 
ich einigermaßen nachweifen zu fönnen, daß Diele, wie paras 
dor es auch erfcheinen mag, ebenfalls nicht ohne negative 
und felbft einige pofitiven Vortheile feyn würden. 

Die Trennung Amerika's von England hat gelehrt, wel- 


hen Auffhwung die Unabhängigfeitserflärung und eine neue, 
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angemeflene, fofort einteetende DOrganifation in einer Colonie 
hervorbringen, und wie außerordentlich der Handel Englands 
mit der emancipirten Golonie zugenommen bat. Sobald bie 
ſchon jebt durch ihren natürlichen Bodenreichthum mehr nod, 
ald durch das befondere Zuthun Spaniens aufblühende Co⸗ 
fonie eine für ihre befonderen, ausfchließlihen Zmede einge: 
richtete Verwaltung und ihre eigenen Geſetze erhalten haben 
würde, kurz eine fire nicht ſtets mobile Regierung, die daher 
alle ihre Kräfte den Intereſſen der Infel widmen würde — 
fobald denn auch vorausſetzlich die Freiheit des Handels auf 
gefprochen wäre, fowie die permanente Reutralität der Juſel 
bei europäifchen Conflikten, wodurch dem in foldhen Yällen 
lets eintretenden doppelten Berlufte, nämli der Stodung 
der Ein und Ausfuhr, vorgebeugt werden würde — fo fann 
auch ein ähnlicher Aufichwung in der ganzen Lage der Inſel 
mit Sicherheit vorausgefept werben, indem berfelbe mit der 
Regierungsform in gar Feiner Verbindung fteht, und auf 
das Aufblühen Amerika's nicht feiner politiihen Maſchinerie 
zugefchrieben werden Tann. 


Da das Wort Aufihwung in Bezug auf eine Eolonie 
zunächſt nur die Bedeutung einer Vermehrung der Produftien 
haben fann, fo würde dieſe nothwendig auch eine Vermeh— 
rung der Gonfumtion feyn, und Spanien vorerft das Land, 
welches durch manche feiner Raturprodufte vor allen übrigen 
Ländern den Vorzug haben würde. Bei dem jebigen Zuſtande 
feines Manufakturwefens würde Spanien allerdings, nach 
Aufhebung der Differenzialzölle, mit England u. f. w. nidt 
conkurriren fünnen, aber ed würde durch die Nothwendigkei 
ber Dinge, durch den von außen fommenden Drang zu Ans 
firengungen veranlaßt werben, die es bald in den Stand 
ſetzen könnten, auf dem Weltmarkt mit Ehren zu erfcheinen. 

Der jegige höchft prefäre Beflg der Infel if für Spa— 
nien eine Urſache fortwährender Demüthigung und Haupt 
grund feiner Abhängigkeit von England, indem es ben einf- 
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weiligen zweideutigen Schub biefer Macht nur durch viel- 
fache Eonzeffionen erfauft, die feine durch das dort allerdings 
unzwedmäßige conftitutionelle Syftem und den faftiöfen Geift 
der Bevölkerung fchon hinlänglich geſchwächte Regierung nur 
noch hülflofer machen. Mit dem Aufhören des rundes dies 
fer falfchen, abhängigen Stellung wird auch Epanien wieder 
Eelbfigefühl befommen, während eine gewaltfame Trennung 
das befiegte Spanien nur noch mehr zu Boden zu drüden 
und zu paralyfiren geeignet wäre. 


Will Spanien den andern Ländern, die ihm in fo vie, 
ler Hinficht zuvorgefommen find, mit Erfolg nachfireben, fo 
fann diefes nur gefchehen, indem es feine verhältnigmäßig 
fhwachen Kräfte conzenteirt. Jugendliche Länder, wie Amer 
rifa, erzeugen einen Ueberfluß an Kraft, der ein Ausweg er- 
öffnet werden muß, fol fie nicht im Innern erplodiren; Spa⸗ 
nien aber ift ein altes Land und hat daher das ganz entger 
gengefegte Bebürfniß, und zwar um fo dringender, ba es 
mehr ald irgend ein Land lange Zeit bloß nad Territorials 
Ausdehnung geftrebt, ohne vorher einen bebeutenden Brad 
innerer Entwidlung erlangt zu haben, und ohne daß dieſe 
Ausdehnung durch eine entfprechende Eivilifation und hin⸗ 
längliches Gedeihen der erworbenen Befigungen gerechtfertigt 
worden wäre. Die ſchlechte Eolonial-Berwaltung Epaniens 
ift fprichwörtlich geworden, und von allen Colonial-Mächten 
hat Epanien dUs den reichfien Ländern der Welt am wenig- 
ften zu machen verftanden, fo daß Montesquieu nicht mit 
Unrecht gefagt hat: Spanien fei nächft der Türkei am meiften 
geeignet, Reiche nutzlos zu beſitzen. 

Dur die Emancipation von Cuba, diefer legten großen 
Befitung, welche Spanien von feinem unermeßlichen Reich- 
thum noch übrig geblieben, wird es plöplich und zum erften 
Male, feitvem es jeine Unabhängigkeit von den Mauren er- 
rang, gänzlih auf feine eigenen Reffourcen gewiefen, 
es befommt einen Impuls, biefe Refioursen, welche fo unendlich 

69° 


1012 Guba. 


groß find, zu entwideln, fein Ehrgeiz wird erwachen, und 
Epanien fann auf diefe Weife fich verjüngen, wenn es übers 
haupt dazu die Elemente in fi hat. 

Daß Spanien, ein, trotz manchem Anſchein vom Gegen: 
theil, wefentlich monarchifches und Fatholifches Land, gekräf⸗ 
tigt werde, ift nicht gleichgültig für Europa und von großer 
Wichtigkeit befonders für Defterreih und Frankreich, monat: 
chiſch und Ffatholifch wie jenes. Ein fräftiges Spanien ber 
deutet zugleich eine Verminderung des englifhen Einflufles, 
ein Gewinn für Europa im Allgemeinen; ein kräftiges Epa- 
nien fönnte fogar bald den Einfluß Englands auf Portugal 
neuirafifiren, und eine engere Berbindung der beiden Länder, 
die feit einiger Zeit auf der iberifhen Halbinfel ein Tebhaf- 
ter Wunſch ift, zur Ausführung bringen. 

Wenn ih es nun aber auch ganz dahin geftellt fern 
lafle, bis zu welchem Grade die erwähnten Folgen für Spa— 
nien eintreten dürften, fo bleibt e8 in Bezug auf Europa ges 
wiß, daß die Emancipation einer jeden Colonie, 
dadurch, daß fie aufhört, einer befondern Madt 
anzugehören, das Eigenthum gleihfam von allen Mädr 
ten, vorzüglich aber von den wenig oder gar nicht colonialen 
wird, wie Sranfreih und Oeſterreich. 

Mit der Freiheit des Handels hören die Differenzialzolle 
auf, und der Handel wird mit jener Infel aßen europäifcen 
Ländern mehr zugänglich als bisher. Aber auch angenom: 
men, daß Euba feine Regierungsausgaben nur durch Aufs 
rechthaltung einiger Zölle beftreiten könnte, fo würden je— 
denfall8 doch diejenigen fallen, welde bisher ein angemefle 
nes Aufblühen der Infel hHauptfächlich verhindert haben, und 
die unnatürlichften find, nämlich die Ausfuhrzölle. Die Aus: 
fuhrzölle aber, namentlich die auf Tabaf, find gerade Frank⸗ 
reich und Oeſterreich befihmwerlicher als andern Staaten, weil 
dort der Tabaf in größerer Quantität confumirt wird, und ber 
felbe eine fehr bedeutende Duelle ihrer Einkünfte bildet. 
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Europa hat nach allem diefem ebenfalls ein Intereſſe an 
dem NAufblühen einer an Naturprobuften fo unendlich reichen 
Inſel. Europa wird mit derfelben gewinnen, durch fie und 
in demfelben Grade als fie — weil Europa noch lange das 
faktifhe Monopol der Kabrifation vorbehalten feyn wird. Das 
Gluͤck des einen Welttheild trägt zu dem des andern bei. In 
dem Zuftande, wo Europa jetzt ift, von allen Seiten allen 
Völkern zugänglid, ift das Glück in Europa felber etwas 
Solidarifhes. Ein großer blühender Staat bereichert den 
Nachbar, felbft ohne fein Zuthun, und zwifihen allen befteht 
eine fortwährende Wechfelmirfung. 

Geſetzt aber auch, daß die höchſt wahrfcheinlichen mate⸗ 
riellen Folgen für Europa fich nicht verwirklichen follten, fo 
bliebe immer noch die moralifche Seite der Frage fo wichtig 
für das monardifche Europa, daß ich hierauf bei weitem den 
größten Nachdrud zu legen gezwungen bin, 

Ich Habe bereits in. der Einleitung barauf hingewieſen, 
wie NRorbamerifa durch die Beilgnahme Cuba's dag demokra⸗ 
tifche Princip, allen Geſetzen der Wahrfcheinlichkeit nach, zur 
alleinigen Geltung und mit folddem Erfolge im übrigen Ame⸗ 
rifa bringen würde, Daß fein Einfluß dadurch auf Europa 
nur noch unheilvoller werden würde, al& er biöher fchon ges 
weſen if. 

Das AInterefie, welches ganz Europa hat, die Vergrößes 
rung eines fo wirkenden, Foloffalen Etaates zu verhindern, 
eines Staates außerdem, wo das Volk, d. h. über kurz oder 
lang die Regierung, fchon jetzt ohne Rüdhalt die Abſicht er⸗ 
flärt, von nun an in den europäilchen Angelegenheiten, bes 
fonder8 auch bei prineipiellen Kämpfen, interveniren zu wols 
len, bedarf der mweitern Begründung wohl nicht. Die aggref- 
five Politik Amerika's If eine neue Entwidlungs »Phafts dies 
fe8 Landes; mit dem Beginne diefer neuen auswärtigen Pos 
fitif, vor dem fihon der Stifter der Republik ernftlich gewarnt, 
iſt das Signal gegeben zu jeglicher Maßlofigfeit, welcher ein 
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ſo raſch lebendes Volk mit überraſchender Schnelle ſich ſchul⸗ 
dig zu machen nicht anſtehen wird. 

Wenn Cuba hiernach, in Folge eines europäiſchen Con⸗ 
greſſes — denn nur die vereinigte Einſicht der Großmächte 
kann meiner Anſicht nach ausreichen zur Löſung dieſer ver: 
wickelten, großen Frage — und unter der Garantie derſelben, 
eine eigene Regierung erhlelte*), jo würde die Folge davon 
auf Amerifa nicht bloß negativer Art feyn, fondern eine foldhe 
fühne, ganz unerwartete Maßregel Fönnte leicht dazu beitra- 
gen, eine Modifikatlon des jetzigen Regierungsſyſtems herbei⸗ 
zuführen. 

Die Thatſache ſelber der Einſetzung einer monarchiſchen 
Regierung in einem Theile Amerika's wäre ein Damm ge 
gen die Entfeffelung der demofratifchen Leidenfchaften, wäre 
eine Niederlage, die, gehörig von den Whigs benupt, fie 
leicht wieder an das Steuer der Regierung bringen, und dann 
fehr leicht eine Kräftigung der Gentralgewalt zum Endreful« 
tate haben köͤnnte. Wenn im Gegentheil die Demokraten 
aus dem nahe bevorfiehenden Kampfe fiegreih hervorgehen 
follten und, was in diefem Falle wahrfcheinlich, eine Auflös 
fung der Union eintreten würde, fo würden bie beiden neuen 
Republifen jedenfalls ungleih ſchwächer und weniger zu 
einer offenſtven Politif gegen Europa geneigt ſeyn, ale es 
ber Fall wäre, wenn eine foldhe Auflöfung flattfände nad 
und in Folge der Befignabme Euba’s, ein Ereigniß, Das al- 
ler Berehnung nad eintreten wird — und zwar jene, 
weil diefe Trennung mit feinem Verluſte für die E flavens 
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*) Die großen materlellen und moraliſchen Jutereſſen, die durch bie 
Emancipation Cubas gewahrt würden, Fönnten vielleicht jene Groß⸗ 
mäcdhte geneigt machen, zu einer billigen, von ber Inſel felber na: 
fürlich vorzugeweife zu leiftenden Geldentſchädigung ihrerfeits bei: 
zutragen. 
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Staaten verbunden wäre, wie ich dieß ſchon oben anzufüh- 
ren Gelegenheit gehabt habe. 


Zwei amerikaniſche Republifen, innerlich vollfommen hos 
mogen und föberirt, würden in ihrer Politif gegen Europa 
ohne Zweifel von viel größerer Gefahr feyn, als es die jebige 
Union ift, mit der fo heterogenen Snftitution der Sklaverei 
auf ber einen Seite und der permanenten Abolitiond » Agitas 
tion auf der andern, in ihrer Mitte. 


Mas noch die Frage betrifft, wie wohl die Kreolen-Be- 
völferung die Errichtung einer elgenen monarchifchen Regie⸗ 
rung aufnehmen würde, fo habe ich diefelbe fchon oben indi⸗ 
reft beantwortet, und ich glaube, daß es hinlänglich einleuch- 
tend ift, daß ein Sklaven beſitzendes Volk ſtets ariftofratifch 
gefinnt feyn muß. Diefe hier denn auch wirklich vorhandene 
Gefinnung iſt durch die lange Gewohnheit einer abfoluten 
monarchifchen Regierung nur noch verflärft worden. 


Da außerdem die Kreolen ihrer Ratur nach ein fehr 
raifonnirendes Volk find, fo würde die Oftroyirung einer 
defiberirenden Kammer ihren Bebürfnifien, zumal ihrem Ehr⸗ 
geize und ihrem allerdings auch begründeten Wunfche, fich 
geltend zu machen, entgegen fommen, und das wenige Res 
publifanifche, was in den legten Jahren hier Eingang ges 
funden haben mag — und das auch nur aus Abneigung 
gegen Spanien — gewiß bald einer Stimmung und einem 
Einne weichen, der mit ihrer nationalen Abftammung, Relis 
gion und Geſchichte in Uebereinftimmung wäre *). 





e) Auch im Süden ber vereinigten Staaten beginnt man ber Anficht 
zu feyn, daß die Union durch die Emancipation der Inſel (wobei 
man freilih an eine im republifanifchhen Sinne denkt) alle die 
Bortheile auf friebliche Weife erlangen würbe, welche eine Annexa⸗ 
tion nur nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten und felbft Ge⸗ 
fahren für die inneren Berhältniffe gewähren Fönnte. 
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Dieſes find die Gedanken, welche mir eingegeben wors | 
den find durch den Wunſch, die Aufmerkfamfeit des Bubli- 
fums, zumal der Staatsmänner, auf das bevoritehende Schick⸗ 
fal der Inſel Euba in erhöhtem Grade zu Ienfen, durch die 
Berüdfichtigung der mit einer folchen Kataftrophe verbundes 
nen Gefahr für Europa, und endlich durch die Nothwendig⸗ 
feit, derfelben zuvorzufommen. Vielleicht fünnen biefelben als 
Materialien den Männern dienen, welde mit diefer großen 
Frage fich zu befchäftigen beſonders berufen find. 


LVIII. 
Pariſer Allerheiligen. 


Allerheiligen und beſonders Allerſeelen waren von jeher diejeni⸗ 
gen unter den in Paris concordatmaͤßig beſtehenden Feierlichkeiten 
der Kirche, die mit dem vertrauten Pariſer Leben auf das Innigfte 
zufammengingen, Nur wurde dießmal von den zwei Tagen ver erfte 
durch die Mißgunft des Himmels getrübt. Allerheiligen war ein gräm⸗ 
licher Regentag, und nur bie myftijch ergreifende Sarmonie der Glocken, 
die aus fo vielen Gegenden der Stadt, zur Verfündigung des Bals 
digen Sonnenaufgangs, hehr und ſchmelzend zufammenflangen , er= 
tönte in ziemlich hellee Morgendämmerung. Bon dem Yugenblide 
aber, als diefe völlig Tag geworben, bis zum ſpaͤten Abenb, und Bi 
tief in die Nacht hinein fiel das graue Wafler in bichten Strömen. 
Mer daher Nachts in GCinfamfeit erwachte und in ben müflen 
Dunkel, wie Dank demfelben, die Güſſe von oben geräufchvoller 
der Erde nahen hörte, fand auch für den Allerfeelentag, ver zum 
Schmude der Gräber ein Helles und trodenes Wetter fodert, mit 
drohenden Vorzeichen fich erfüllt. Glüdlicherweije war dieſe Furcht 
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eine Frucht atmofphärtfchen Trugs und je deutlicher fich ber Morgen 
zeigte, um fo überzeugenver leuchtete e8 ein, daß dem Jahrestage 
ber lichen Tobten von dem Vater des Lichts und ber Liebe eine 
faft fommerlihe Wärme und Heiterkeit gegönt worden ſei. Wie 
e8 aus ben erften Strahlen des Tages ſich erratben lieh, fo blieb 
es bis zur Wiederkehr des Dunkel und mie eine Botſchaft des 
ewigen Glückes breitete weit und breit das Licht des finnenfälligen, 
von dem Dufte der Jahreszeit faft nicht getrübten Himmels über 
bie Muheftätten ver Hingefchienenen fi aus. Aus allen Gegenven 
ber labyrinthiſchen Häufermenge fonnten, bequem und ohne Beſchmu⸗ 
gung zu fürchten, bie Pilger nach den fämmtlichen Kirchhöfen fich 
begeben und ben dort Schlummernben die Kränze freundſchaftlichen 
oder biutöfreundlichen Andenkens bringen und, wie immer an biefem 
Tage, jab man namentlich auf dem verföhlungenen Wege zu bem 
erften, fchönften und berühmteften der hiefigen Gottesacker, zum Pere 
Lachaise, zwei unabfehbare, regelloie Züge von Menſchen beiderlei, 
doch der großen Mehrheit nad) weiblichen Geichlechtes in bürger- 
lich ernflem Puße, wovon der Eine dem heiligen Aſyle zumallte, 
der andere von ihm heimfehrte. Mir ven Einheimifchen Hatten 
ih, in freilich minderer aber doch noch guter Zahl, die Fremden 
aus dem In⸗ und Auslande gemengt, deren Falte, nach ben Denk⸗ 
malen gefeierter DVerftorbener vor Allem fpähende Tourijtenneugierve 
mit der Haltung des täglich Teichtfertigen, aber an dieſem Tage ge⸗ 
ſammelten Pariſer Volles einen eigenthüntlichen Gegenſatz bildete. 
Waͤhrend der weltlichere, aber den religiöjen Ueberlieferungen keines⸗ 
wegs feindliche Theil der Pariſer Bevölkerung zu den Todtenlagern 
im Freien, in dem freundlichen Weichbild ver bunten Weltſtadt, 
mit ehrerbietigen Beftnnungen und Zierathen, welche bie Schwir« 
muth bedeuteten, flrömte, drängte die firengere Eirchlich denkende 
Einmohnerfchaft in den Kirchen fih zufammen und hörte in dichten 
Saufen die Todtenmeſſen, die allenthalben gelefen wurden. Tas 
Gewimmel an dem Tifch ded Herrn war auch am zweiten Novem⸗ 
ber fast überall beträchtlich, doch nicht fo ſtark wie am Allerheilt« 
gentage, mo das Anfluthen zu der weißbedeckten Tafel des göttlichen 
Brobes einem wahren Sturme glich. Jeden Tag wird bie himm⸗ 
liche Speife an eine ziemlich beveutende Maffe von Begehrenven 
vertheilt, und namentlich Frauen gibt e8 in Hülle und Fülle, welche 
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täglich von dieſer Nahrung koſten. Tiefe fromme Gewohnheit wird 
befonderd von den Beichtwäten, welche ber Geſellſchaft Jeſu ange» 
hören, gefördert und von fonft gottesfürchtigen Perfonen eher mip̃⸗ 
billigt als geprieien. Es wird biefe Heifle Brage oft ein jchnell 
ergriffener Anlaß zu bitigen Erörterungen,, die ich zu ſchwierig, zu 
gefährlich finde, um fie zu beurtheilen. Nur den Standpunkt ber beiden 
Meinungen, vie auf dieſem Punkte häufig zufammentreffen, will ich 
anbeuten, weil fie als bie bezeichnenpften in ver religiös bewegten 
Geſellſchaft von Paris gelten dürfen. Tie Einen halten fidy in 
Blaubens- und GSittenlehre buchftäblich an dad Dogma, laffen kei 
genauer Befolgung der Vorſchriften es bewenden und enthalten 
ſich jrver Zugabe zu dem Gefoverten. Die Anveren, wovon micder 
das fchmächere Geſchlecht die Mehrheit ausmacht, begnügen fich 
nit mit den Gebeten und anderen Lebungen, weldye bie Kirche 
auferlegt, fondern dehnen ihren Eifer auch auf bie freimillige An- 
dacht, welche die geiftliche Behörde bloß geſtattet, oder geftatter um 
empfiehlt, aber nie gebietet, aus. Bei manchen, troß aller Aus⸗ 
lage von Zrömmigfeit, Halb weltlich geblichenen Seelen werten 
diefe Zulagen der Gottes⸗ und Heiligenverehrung vieleicht wohl eins 
Arı von beftechenden Beiwerk. 

Eine andere Abart religiäfer Empfindung, vie befonders bei 
Gelegenheit der letzten Feſte in den Vordergrund gelangte, iſt vie 
fantaſtiſche Beichäftigung mit der unlööbaren Frage von ven Be 
dingungen des Fünftigen Lebens. Ta wird audgeflügelt, wie tie 
Ziehen und Liebenden, hier getrennt, dort zufammentreffen und im 
Genuſſe unzerflörbaren Friedens ihre feligen Erfahrungen außtau- 
fchen. Aehnliche Hypotheſen, natürlich in mehr oder minder ent⸗ 
gegengefehtem inne, werden ber Hölle wie dem Fegfeuer gewidmet, 
und wa3 auf biefen Irrwegen für Fantome emporfteigen, das if 
nicht zu fagen. Die Einbildungskraft miſcht ſich Heutzutage in hun⸗ 
dert und taufend Dinge, die fie Nichts angeben, ein, läßt daher 
auch die Geheimniſſe der Religion nicht unbehelligt, und wirth⸗ 
fchaftet mit klopfenden Tifchen und ven angeblich maßgebenvden Hö⸗ 
dern des Gehirns in dem Gebiete des Heiligen Geiſtes. Glüͤckli⸗ 
cherweiſe ift der geſunde Menfchenverftand bier zu Land, außerhalb 
des öffentlichen Weſens, viel zu fehr verbreitet, der Sinn für ben 
Sarkasmus gegen die Gefpenfter dieſer Art wurzelte von jeher zu 
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tief in der frangöflfchen Natur, und bie melften ber Hiefigen Priefter 
find mit gefunder Vernunft, mit fcharfen Begriffen über die Grän- 
zen des menfchlichen Wiſſens zu vollkommen audgerüftet, als daß 
nicht eine hinreichenne Wehr gegen vie Wahngebilde träumerifcher 
Gedankenwillkür vorhanden ſei. Wo dieſe Fragen in ein theologifch 
gefchultes Denfvermögen und Gewiſſen ſich nicht eindrängen, va 
werden Kirchenfefte, wie Allerfeelen, ein Band mehr für die Haus⸗ 
genofjen, und die Ueberlebenden fchließen ſich um fo enger aneinander 
an, als fie fromme Hoffnungen für diejenigen hegen, die fte ver⸗ 
Ioren. Diefer fefte Glaube an ven glüdlichen Zuſtand der hinge⸗ 
gangenen Angehörigen iſt In ben gläubigen Saushaltungen von 
Paris, und der Provinz noch mehr, etwas ganz Eingebürgertes wie 
uraltes Herfommen, und bie am 1. November das Saframent des 
Altars genießenden Kirchenbefucher laſſen fi wohl zur größeren 
Hälfte in diefe Klaffe eintheilen. Auch wer fonft an dieſem Tage 
und dem folgenven die heilige Meſſe andächtig hört, kurz wer da 
in der geweihten Halle aus religiöien Gründen fich einfinvet, ver 
mochte durch häusliche Zärtlichkeit oder Herzliche Freundſchaft zu 
diefem Schritte bewogen worden ſeyn. Ich geb’ ed gerne zu, daß 
die Prachtentfaltung des Gottesdienſtes und vor Allem bie bir auf 
ver Fluth des Chorals rein gottfellg empormogende, dort mit welt⸗ 
lichen Bewegungen geziemend vermittchte, bier ſchreckliche, entſetzende, 
wie zum letzten Gericht verfaßte, bort fanfte, weiche, mie in ben 
Schlummer des ewigen Glückes einwiegende, überall treffliche Muſik 
um ber fünftleriichen Wirkung willen eine große Menge von ganz 
oder halb gebildetem Volk herbeizieht. Aber jebenfall® muß man ber 
Orgel und ihrer ergreifennen Begleitung doch Glück wünjchen, daß 
fie in die Herzen, die von ven Klängen ber übernatürlichen Gnade 
zu parabiefifcher Weihe fich nicht befähigen Tafjen, eine zwar nicht 
gottdurchdrungene, jedoch edle und Feufche Freude einzugießen im 
Stande find. 








LIX. 


Literatur. 


Die Grundlage der Sefellfchaft vom Hiftorifchen Standpunfte betrachtet. 
Regensburg, Many. 1855. Zwel Bände. FH. 8. 


In diefem Werke eines, in ben verfchiedenen Zweigen ber in- 
neren Verwaltung vielerfahrenen öfterreichifgen Etantsmannes 
begrüßen wir eine der erfreulichften Erfcheinungen aufdem Ge 
biete der politifchen Riteratur, einen geiftreichen Berfuch, den po⸗ 
Htifchen Gonfervatismus unferer Tage auf bie lihtvollen Höhen 
eines vorurtheilsfreien, Achtchriftliden Etandpunftes zurüdju- 
führen. Der moderne politifche Conſervatismus ift in Folge des 
orientalifchen Krieges, durch die Spaltung jwifchen Oeſter⸗ 
reih und Rußland, in eine höchft bedeutfame und folgenreiche 
Krifis gerathen. Das confervative Lager ift in zwei, immer 
weiter auseinanderftrebende Gegenfäße gefpalten. Die am 
Buchftaben Heben, auf legitime Correktheit ſich fleifen und 
in dem Dogma der Autorität vor Allem auf das Element 
ber Gewalt den Nachdruck legen, die halten es mit Ruß 
land und erbliden in ihm den „Hort“ aller Eouverainetät. 
Die dagegen dem Geifte folgen und der Wahrheit vertrauen, 
die in dieſer die Seele und das Wefen der Autorität 
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und basjenige Element erfennen, dem auch bie Aufßere @e- 
walt almählig fich unterorpnen und dienen muß, die halten 
ed mit Defterreih. Es ift nicht fchwer zu beflimmen, zu wel 
der Seite wir als Katbolifen uns beſonders hingezogen fühs 
len müflen. Richt, ald wollten wir unbedingt alles vertreten, 
was die öfterreichifche Regierung thut und gethan hat. Wo 
ift der vollfommene Staat? Wo If die untadelhafte Politik? 
Aber das, woran fich die orthoboren fogenannten Altconfer- 
vativen am meiften ftoßen, vermag und nicht irre gu machen. 
Nicht die Annäherung an Frankreich, das einer befferen, fer 
fteren, auf chriftliche, kirchliche Elemente geſtützten Ordnung 
zuftrebt und, England mit fich fortreißend, die revolutionären 
Beitrebungen, weit entfernt fie zu ermuntern, vielmehr unter- 
drüden und bändigen Hilft. Nicht die Anerfennung und 
Durchführung fo mancher Ideen und Forderungen der liberas 
len Echule. Denn wir fünnen, mit dem Amerikaner Bromnfon, 
feinen Bonfervatismus als Acht anerkennen und achten, außer 
dem, der reblich das Unrecht anerfennt, wo immer er es findet, 
und e8 zu heben und gutzumachen tradhtet, wo er kann. Mit 
dem Amerifaner Brownfon glauben wir, den Eifer und die 
Enträftung unferer confervativen Freunde, jegt wo die Reace 
tion erftarkt ift, nicht fo fehr gegen die Revolutionen, ale 
vielmehr „gegen die Mißregierung, die Tyrannei, die Lafler 
und Verbrechen, die Herzlofigfeit, die Oraufamfeit, die Ver⸗ 
nachläffigung der Armen von Eeiten derer, die fie lieben und 
unterftügen follten, oder gegen die auf ihnen laftenden Uns 
bilden leiten zu follen, welche die Revolutionen herausfordern 
und dem Satan Gelegenheit geben, ſich der Maſſen zu bes 
meiftern und deren reinfte Gefühle, deren edelfte Begeifterung 
zum Böfen zu verkehren". Wir glauben darum, daß die 
ferreichifche Regierung in dem religiös, fittlich und materiell 


*) Brownsuns quarterly Review April 1855. p. 191, 
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verwahrlosten, bisher in halbaſiatiſchem Zuflande „confer- 


virten“ Ungarn, und felbft in Böhmen und an anderen Or⸗ 
ten, gar Manches im Intereſſe des Achten Gonfervatismus 
gegen defien falfche Vertreter thun mußte und noch wird thun 
müflen, was unter anderen Berhältniffen nicht zu loben unt 
faum zu rechtfertigen wäre. Während ihre altconfervativen 
Gegner ihr vorwerfen, daß fie durch ihr Vorgehen gegen bie 
Ariftofratie diefer Linder das Princip untergrabe, auf wel 
dem des Kaiſers eigene Macht und Autorität als legitimen 
Herrſchers von Gottes Gnaden ruhe: finden wir vielmehr 
einen Grund zur Klage und zum Bedauern nur darin, daß 
fie durch ihre bisheriged Verhalten ihn genöthigt haben, dieſes 
Princip, auf welchem allerdings feine Autorität fo gut wie 
die ihrige ruht, um es zu retten, gegen fie felber zu keh⸗ 
ren und geltend zu machen. Das Princip nämlih, daß der- 
jenige, der von Gott und Rechtöwegen mit größerer Macht 
und Autorität al8 Andere ſich audgerüftet ſieht, dadurch ber 
rufen und verpflichtet fei, dDiefe Macht und Yutorität zum Ber 
fien der von ihm abhängigen, feinem rechts⸗ und naturge- 
mäßen Einfluß unterworfenen Schwächern zu verivenden und 
jede Bedrüdung, jeden Mißbrauch der Gewalt, jede Vernach⸗ 
läſſigung und Pflichtverfäumniß nach Kräften von ihnen ab» 
zuwenden. Das ift die Grundlage und die göttlihe Quelle 
aller ariftofratifhen Vorrechte, die wir höchlich achten und 
ehren; aber, welcher aufrichtige, nicht durch das eigene In: 
tereffe geblendete Menfch vermag fie anzurufen zu Gunften 
jener Herren, die ihre Bauern im Schmup aller Art und wil⸗ 
der Barbarei fteden ließen, während fie den Ertrag ihrer 
unermefilichen Ländereien in flumpffinniger Genußfucht in den 
Hauptftäbten verpraßten oder zu unwürdigen Oppofitiondmas 
növerd vergeudeten, wenn fie nicht etwa als Fabrifanten, 
Züchter und Händler im Großen, oder ald Agioteurd an ber 
Börfe, mit den Emporfümmlingen der modernen Geldwirth⸗ 
haft wetteiferten? Wir wiſſen, daß es von biefem Borwurf 
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ſchöne und glänzende Ausnahmen gibt; aber es find eben 
nur Ausnahmen, fonft wären die Ereigniffe der Jahre 1847, 
48 und 49 in der Weife, wie fie ſich begaben, gar nicht 
möglich gewefen. Wir wiffen recht wohl und geben gerne 
zu, daß die Schuld Diefer Ereigniffe nicht jene Herren allein 
trifft; aber, während die Regierung ihre Fehler einfieht und. 
die Mittel vorbereitet, dieſelben gutzumachen, ift es beklagens⸗ 
werth zu fehen, wie ihr nichts als Schwierigkeiten bereitet 
werden und man der Revolution nichts als blinde Reaction 
entgegenzufegen weiß. 


Wir möchten gerne, daß fie das Weſen dieſer letzteren 
etwas tiefer erfaßten, um einfehen zu lernen, wie fehr fie ihr 
oft in die Hände gearbeitet haben und, wenn man fie ges 
währen liege, ihr noch in die Hände zu arbeiten fortfahren 
würden. 


Das Weſen der Revolution liegt, um ed auf den für- 
zeften Ausdrud zurüdzuführen, in dem gewaltfüamen Widerſtand 
gegen Gotted Ordnung auf Erden. Diefe Ordnung aber if 
eine doppelte: 1) eine natürliche, welche das gefellfchaftliche 
Zuſammenwirken der Menfchen und die Benüpung der irdis 
fhen Güter nach dem Zwede der Erhaltung und des Ger 
nuſſes des irdifchen, leiblichen Lebens beftimmt, und 2) eine 
übernatürliche, welche eben diefes Zufammenwirfen und dieſe 
Benübung der irdifchen Güter nach dem Zmede der Erlangung 
und Eicherung ded ewigen Lebens feſtſetzt. Jene bildet den 
Etaat, diefe die Kirche. Beide find unter fih nicht nur nicht 
entgegengefeßt, fondern untrennbar, fo daß feine von beiden _ 
beftehen fann, wenn nicht in ihr der Zweck der anderen und 
die für denſelben erforderliche Wechſelwirkung der menſchli⸗ 
chen Kräfte nach Gottes Anordnung gehörig beachtet und eine 
gehalten wird. Insbeſondere kann die Ordnung des Staates 
nicht befiehen, wenn nicht in ihm die Ordnung der Kirche 
gehörig refpeftirt und ihr jene Freiheit und Wirkfamfelt ein⸗ 
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geräumt wird, welche zur Erfüllung ihrer Sendung und Auf- 
gabe erforderlich ift; denn die natürlichen Triebe, aus wels 
hen jene hervorgeht, und die natürlichen Tugenden, auf wel 
ben fie beruht, werden zur Sade des Haren Bewußtſeyns 
und zu unumflößlichen Grundfägen nur durch die Lehren der 
Kirche, und gelangen zur ficheren Erfüllung nur mittels ber 
Onadenmittel,, die fie gewährt. Die natürliche Ordnung if 
der übernatürlichen vom Anfang an zugebildet, und Bat von 
derfelben ihre Vollendung und Erfüllung zu erwarten. Darum 
hat Chriftus gefagt, er fei nicht gefommen, das Geſetz zu 
löfen, fondern e8 zu erfüllen. Die Ordnung Gottes auf Erden 
ift alfo eigentlich diejenige, welche die Kirche durch die Bers 
fündigung der Lehre Chriſti, mit Hilfe der von Ihm geftif- 
teten Heilsmittel, unter den Menfchen herzuftellen die Sen⸗ 
dung erhielt. Das Wefen der Revolution befteht recht ei- 
gentlih in dem Widerftande gegen biefe Sendung der Kirche. 


Diefer Widerftand kann aber In doppelter Weife geübt 
werden: entweder dadurch, daß man den Kortfchritt und die 
Entwicklung, die fie durch ihre Lehre und Ihre Heilsmittel 
zu bewirken den Auftrag hat, gewaltfam zu hemmen und zu 
hindern fuchtz; oder dadurch, daß man diefen Kortfchritt und 
diefe Entwidelung, die fie zu wirfen berufen ift, mittels 
Liugnung ihrer Sendung und Autorität durch bloß weltlide 
Mittel, und die Gewalt des Staates allein, herbeizuführen 
und zu realifiren ſich anmaßt. Es bedarf faum der Erinne 
rung, daß Letzteres der Irrthum des Liberalismus und Eos 
cialismus unferer Tage ift, während Erfteres die Sünde je 
. ner fogenannten Ordnung war, die durch die verfehlte Re 
formation des fechszehnten Jahrhunderts in Europa ange 
bahnt, und durch die revolutionären Reactionen der unteren 
Klaſſen feit dem Ende des achtzehnten geftürzt wurde. Das 
Urtheil der Welt ift aber auch heut zu Tage fo ziemlich einig 
darüber, daß diefe revolutionäre Reaction der neueren Zeit 
bie fehr natürliche, um nicht zu fagen nothwendige Folge dee 
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Uingenügenden und vielfach Bedruͤckenden ber durch bie ſoge⸗ 
nannte Reformation angebahnten früheren Orbnung war. IR 
aber dieſes wirklich der Ball, dann leuchtet ein, daß dieje⸗ 
nigen, welche die gefellfchaftlichen Berhältnifie in diefem theile 
ungenügenden, theils drüdenden Zuftande zu conferviren trach⸗ 
ten, in der That der Revolution in die Hände arbeiten. 


Das Unbefriedigende und Bedrückende unferer Zuſtände 
hat wirklich feinen Grund wefentlich darin, daß fie theild den - 
Entwidlungen, welche der Geiſt des Ehriftenthums fordert, 
hemmend entgegenftehen, theils diefelben in ungehöriger Weiſe, 
mit Befeitigung der Kirche, durch die Außerliche Gewalt des 
Staates allein bewirken follen. Dadurch entftehen eine Menge 
Zuflände und Einrichtungen, welche nicht nur das moraliſche 
Gefühl und den natürlihen Rechtsſinn, fondern auch die mas 
teriellen Lebensbedingungen der Menge tief und empfindlich 
verlegen. Rach beiden Richtungen liegt aber der Grundfeh⸗ 
fer darin, daß für die Organe des Staates und die Häupter 
der Laienwelt ein Privilegium in Anfpruch genommen wird, 
ſich über die Kirche und ihre Autorität zu erheben, und das 
Durch mittelbar fich von den Geboten Gottes, welche die Kirche 
vertreten hat, zu emankipiren. 


Die Nichtigkeit und Unhaltbarfeit diefes Privilegiums 
zu zeigen und dagegen nachzumeifen, wie das Heil der Staa⸗ 
ten gleich dem der Ginzelnen davon abhängt, daß Alle, Hohe " 
und Niedere, die Etaaten und die Einzelnen, das Ziel ihrer 
Beitimmung darin erfennen, daß fie Gott fürchten und 
feine Gebote, um vollfommen zu werden *), ‚halten: das iſt 
die Aufgabe, die ſich der Verfaſſer geftelt und in geiftreicher 
MWeife gelöst hat. . 

Im erften Bande fucht er ed aus den Erfahrungen der 
Geſchichte zu beweifen; im zweiten fucht er aud den Anwei⸗ 


*) Ecolesiastes XII, 13. 
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fangen ber heiligen Schrift für die Könige und Führer der 
Völker zu zeigen, wie es zu geſchehen habe. Diefer zweite 
Theil ift nur eine Ueberfegung aus des berühmten Aſceten 
Ludwig de Ponte „Weg zur Bollfommenheit.” Der erſte 
Band aber befpricht in der Teichten, gefälligen Weife, die dem 
GonverfationdsTone der vornehmen Welt eigen ift, zuerſt die 
Zuftände ber heutigen Gefellfchaft, die Gebrechen ber Staats⸗ 
Berwaltung vor dem Jahre 1848 und den daraus zum Theil 
erflärbaren Verfall der verfchiedenen Etände, geht dann über 
auf die Beſtimmung des Menſchen in der Gefellichaft, zeigt 
aus dem Beilpiele der hervorragendſten ‘Berfünlichfeiten in 
den verfchiedenen Jahrhunderten, wie aus der richtigen Auf 
faſſung und gemifjenhaften Verfolgung dieſer Beſtimmung für 
die Staaten und Bölfer Segen, aus der Verkennung ober 
Berabfäumung derfelben aber Unfegen hervorgegangen, und 
prüft endlich, mitteld der DVergleichung mit diefen Beifpielen, 
die herrſchenden Grundſätze und Beftrebungen unferer Zeit, 
um fchließlih nochmal hinzuweiſen auf das Eine, mas 
noth thut. | 

Wir wollen zum Frommen berer, die da mit der Kreuz⸗ 
Zeitung für den chriſtlichen Etaat ſchwärmen, und in Ruß: 
land das Ideal deſſelben und den „Hort“ aller Legitimirät 
verehrten, ein paar Etellen über den Kaifer Zuftinian und 
feine Regierung herausheben. 

„Mit richtigem Blick erkannte Juſtinian, daß feine Legionen 
nicht im Stande feien, dem immer gewaltigeren Andrange der Beinde 
von Außen zu wiverfiehen, und bad immer morfcher werdende 
Staatögebäube im Innern zu halten; er fühlte die Nothwendigkeit, 
das Letztere auf eine feftere Grundlage zu fielen, und glaubte dieſe 
in einer. wohlgeordneten Gejeggebung, und einer alle bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe möglichft beherrſchenden Organiſation zu finden. Wie 
fein Iribonian die bisher beflandenen Meichögefege von den zwölf 
Tafeln an fammelte, fichtete und orbnete, eben jo fehen wir ben 
Kaiſer auch Kirchengefee in Dijciplinar- und Blaubensfachen ſam⸗ 
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meln, und in der von ihm gewählten Redaction als Taiferliche 
Edikte Eund machen. Zum erfen Dale in ver Gefchichte tritt und 
hier die Staatdomnipotenz geſetzlich begrünbet mit ihren Briareus⸗ 
Armen entgegen, und gleich bier ſehen wir fle fihon in einem ihrer 
vielen MWiverfprüche verwidel. Während Yuftinian die vier Eon 
eilien anerkennt, maßt er fich die Nevaction ihrer Befchlüffe an, und 
ergänzt im fiinem theologifchen Edikt gegen bie drei Kapitel, berichtigt 
fogar die Befchlüfle des Conciliums von Chalcevon, unbefümmert 
um den Winerfprucy des Papftes und der Bifchöfe, die er mit grie⸗ 
hifcher Schlauheit, Heftigkeit und Härte feinem Willen zu untere 
werfen fucht.” 


„Die Offenheit und Entjchiedenheit, mit der Juftinian in feinen 
Glaubensedikten und Vorfchriften für den Klerus feine Anhänglich- 
feit an die Fatholiiche Meligion und an die Kirche ausjpricht, 
läßt und faum zweifeln, daß dieſe Gefinnung wirklich aufrichtig war. 
Suftinian gli darin gar vielen Katholiken unferer Tage, die fich 
für gute Katholifen Halten, wenn fie dem folgen, was fie fich als 
Vorfchriften der Fatholiichen Kirche denken. Betrachten wir bie 
Gallikaner, wir finden darunter gelehrte Theologen und bochgeftellte 
Prälaten, die fi nicht nur für treue, ſondern für die treueften, 
erfigebornen Söhne der Kirche Halten; nicht fie Haben Linrecht, 
ſondern der Papft mit feinen Anmaßungen gegen die Provincial⸗ 
Kirche, und drängt man fie mit ver Gründung der Kirche auf den 
Felſen Petrus und feiner Nachfolger, fo berufen fie fih a male 
informato ad melius informandum, wogegen ich im Vorübergehen 
nur bitte, zwei Buchftaben verändern zu bürfen: a male informalis 
ad melius informandos; denn von allen Paͤpſten, vie je auf bem 
Stuhle Betr! faßen, Hat noch Feiner vie von ven gallifanifchen Biichöfen 
geftellten Forderungen zugeftanden, und ed würde daraus folgen, 
daß der von Chriſtus feiner Kirche verheißene heilige Geiſt in viefer 
Brage jeven verlaffen habe. Betrachten wir weiter bie Janfeniften, 
diefe rührigen Vorkämpfer des Nationalismus im vorigen Jahrhun⸗ 
dert; von der Kirche laͤngſt verworfen, halten fie fich immer noch 
für gute Katholiken, und bis in die neuefte Zeit notificirte der ſchis⸗ 
matifche Erzbiichof von Utrecht feine Ernennung dem heiligen Stuhle. 
Die fogenannten Halb⸗Janſeniſten gingen in ihrem Eifer, treue Ka⸗ 
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tholiken zu fen, noch weiter, und erflärten gleich wen ihnen gei- 
ſtesverwandten Hermeſtanern: ber Papft und feine Theologen ſeien 
in einem Mißverſtändniſſe, was dieſe im Janſeniomus als Irrichre 
verdammten, ſei gar nicht darin. Doch wir brauchen nicht erſt 
über ven Rhein oder nach Holland hinab zu gehen. Betrachten wir 
manche vermeintliche gute Katholiten ganz in unferer Nabe, wie fie 
da, Im angeblich wohlbegründeten echte des Staates, Kirchengut, 
Etiftungsgut einziehen; vie Kirche proteſtirt, droht mit dem Kir 
chenbanne, darum kümmern fie ſich nicht, und — bleiben immer, 
wie fie behaupten, gute Katholifen. Ein Priefter weigert ſich, ge 
ftügt auf Kirchenfagungen, einen Selbfimörder over einen Menſchen, 
der im Leben die Theilnahme an ven heiligen Saframenten verwei⸗ 
gerte, in gemeihtes Erdreich beizufegen; gleich nehmen Regierungs⸗ 
Drgane den Mund voll von Renitenz und ultramontanen Gefin- 
nungen, drohen dem Priefter und dem Biſchofe, der ihn vertritt, 
mit ITemporalienfperre und anderen Zwangsmaßregeln, und fcheinen 
darüber vollfommen beruhigt, daß fie gute Karholiken ſeien. Erhebt 
fih das Oberhaupt der katholiſchen Kirche mit allen Bilchöfen 
gegen jebe gemifchte Ehe, bei ver für vie Farholijche Kindererziehung 
nicht DVorforge getroffen ift, beruft fich Einer von ihnen wohl gar 
auf das Dogma der alleinfeligmachenven Kirche, fo wird man aller 
Orten eine Menge Leute finden, die fi für gute katholiſche Chri- 
fin Halten, und dieß als eine überfpannte Joee anfehen und jubelnt 
in die Hände Flatichen, wenn ein Dichter*) in einem Elug erfonnenen 
Gleichniſſe ven Indifferentismus zu bifchönigen ſucht“ **). 


So glänzend die erften Regierungsjahre Juſtinians waren, fo 
ruhmlos war das Ende feiner Regierung. Während er ganz in 
theologifchen Streitigkeiten vertieft war, mwurben feine Heere wieder⸗ 
bolt von Berfern geſchlagen, Bulgaren fielen vom Norken ein, be⸗ 
fliegen das in Eile zufammengeraffte Heer, fireiften bis an bie 
Mauern ver Hauptſtadt und mußten mit Geld abgefunden werten; 
Pet und Erdbeben wütheten im Innern des Reiches, und flat 


*) Nathan ver Weiſe, von Leffing. 
”.. 23. 1], ©, 136 -- 138, 
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des vom Kaifer angeftrebten Friedens vermehrten fich die Kirchlichen 
Bermürfniffe, die unter Juſtinians Nachfolgern an den Irrlehren 
der Monotheleten und Ifonoklaften von Zeit zu Zeit neuen Zünd« 
ftoff erhielten, und allmählig das große Schisma vorbereiten halfen, 
das frit taufend Jahren die Griechen von den Katholiken trennt. Tas 
eben ift der Fluch der böfen That, daß fie dad Entgegengefrgte von 
dem bewirkt, wornach fie firsbt. Frieden, Vereinigung wollte Ju⸗ 
ftinian bei feinem frechen Eingriff in die Nechte der Kirche erzielen, 
und viel größerer, envlofer Zwieſpalt war der Erfolge. Tas An« 
ſehen feiner Regierung, feine kaiſerliche Macht wollte er durch Un⸗ 
terjochung der wehrloß erjcheinenden Kirche erhöhen, und fchmächer, 
berabgewürbigter als je binterlich er das Reich feinem Nachfolger. 
Bald 1300 Jahre find über Juſtinians Grab hHinübergezogen, gar 
vielen Gewaltigen der Erve ift feine Gefchichte mahnenn, warnend 
entgegengetreten, gar Mancher aus ihnen bat fein Angeſicht in die⸗ 
jem Spiegel geſehen, und ift binmeggegangen, und hat vergefjen, wie 
er ausſah“ *), 


Wir verlaffen den Lefer unter dem Eindrud diefer Bes 
tradhtung und halten es für überflüffig, das Buch noch wei« 
ter als eine höchft zeitgemäße Lectüre zu empfehlen. 


”) Jak. I, 24. 


LX. 
Kolping's periodiiche Schriften. 


Wenn wir für diefelben biemit die Feder anfepen, fihreis 
ben wir für die höchſte, nutzbarſte und nothwendigfte, darum 
auch erft wieder neuentdedte Wiflenfchaft unferer Zeit, für die 
MWiffenfchaft vom armen verlafienen Bolfe Hr. Kolping 
it ein Gelehrter diefer Wiffenfchaft ganz nach der Art, wie 
diefelbe Gelehrte fordert, d. b.: er hat feine Gelehrſamkeit auf 
gleih in ein Stück Volfsleben umgefebt. Bei andern Wil 
fenfchaften mag Alles gethan feyn, wenn man fcdhön und 
gut über fie redet oder fchreibt; bei der Wiſſenſchaft vom ar 
men Volke aber ift damit nichts gethan. Darum hat das 
praftifche Mittelalter fie fo gut verftanden, die boctrinäre 
Neuzeit dagegen fie vergefien. Die Armuth Bat zwar ber 
Sorge der Kirche nie ermangelt, aber was hätte die Polizei 
vor dreißig Jahren noch gejagt, wenn ein Privatmann für 
das arme Volk fich hätte bethätigen und zu dem Ende ein 
Netz freier Affociationen über ganz Deutfchland fpannen wol: 
In? Eo murde denn erft Hr. Kolping der Wieberentdede 
diefer alten Wifienfchaft; bei den ärmften vom armen Bolke 
machte er den Anfang, bei den Handwerfögefellen, aber ge 
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wiß auch für andere Klaſſen wird ſeine Wiſſenſchaft noch 
fruchtbar werden, wie denn z. B. ihre Anwendung auf den 
Stand der Kaufmanns⸗Gehülfen in Hrn. Kolping's Organ 
bereits zur Sprache gekommen iſt. 


Selbſt die Andersgläubigen konnten dem Eifer und Ges 
fchid ihre Achtung nicht verfagen, womit die deutſchen Kas 
tholifen den Vereinsgeiſt wieder fich dienſtbar machten, fobald 
er aus dem Kerfer der YBureaufratie in's freie Leben heraus 
trat. Es liegt in der Natur der Sache, daß manche feiner 
Früchte nur ephemer waren; wäre aber auch für die Dauer 
nichts aus jenen erregten Tagen feiner erften Liebe hervor⸗ 
gegangen als Herrin Kolping's Gefellen-Bereine, wie 
fie nun fräftig blühend von der Oſtſee bis nahe an die türs 
fische Grenze alles deutfche Land durchziehen: fo märe dieß 
fhon Segens genug. Weltlicher Gunft können fie wenigſtens 
in ihrem Heimathlande fich nicht rühmen, Hr. Kolping. hat 
fie aber auch auf einen ganz andern Grund gebaut. Die 
parallel laufenden proteftantifchen „ Jünglingävereine” beſihen 
in Preußen längit Corporationsrechte, und erfreuen fich aller 
Förderung von Seite der weltlihen Gewalt, 3. B. auch, 
wenn wir nicht irren, der Bortofreiheit wie alle andern Werfe 
der Innern Miſſion. Auch Hr. Kolping fam bei der Regie⸗ 
rung um Verleihung der Corporationsrechte für fein Gefellen« 
Hofpiz zu Köln bittend ein; ald aber nad zweilährigem Har- 
ren ber Beſcheid erfolgte (3. Aug. I. 36.), lautete er — abs 
ſchlägig. Wenige Wochen fpäter wurden dagegen dem 
AlterverforgungssBerein der Berliner Juden die Corporations⸗ 
Rechte bereitwilligft verliehen. Mancher preußiſche Katholif 
mochte über fo verfchiedenerlei Maß und Gewicht fich gefränft 
fühlen; in Hrn. Kolping’8 Organ aber floß fein bitteres 
MWörtlein ein. Nur um fo wohlgemuther berichtete er von 
der Abweifung: „Aber auch fo nicht, ohne befondere Anord⸗ 
nung Gotted; deßhalb tröften wir uns mit dem Gedanken, 
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daß unfer Herrgott, find wir's anders werth, ſelbſt für bie 
Zufunft des Gefellen s Bereins und Hofpitiums forgen with, 
vielleicht befier, al8 wir Menfchen mit aller unferer Borforge 
es verfichen. Daß der Fatholifche Geſellen⸗Verein fich in Leid, 
Mühfal und Anfechtung manderlei Art durchbringen muß, 
it auch ein Fatholifches Zeichen, das nur unfern Muth und 
unfere freudige Thätigfeit erhöhen und anfpornen fol." — In 
der That ift gerade dad Benehmen der preußifchen Regie- 
rung gegen den Fatholifhen Geſellen⸗Verein das Tautefte 
Zeugniß für die Hohe Bedeutung der Sache, fie hätte ja doch 
fonft in Berlin unmöglich zu einer Frage der fpecififch-preußis 
fhen hohen Botitif werben fönnen. 


Obige Worte Hrn. Kelping's find den „Rheiniſchen 
Volfsblättern” entnommen, welche der allbefannte „&e- 
ſellen⸗-Vater“ nun im jweiten Jahre zu Köln allwöchentlich er- 
ſcheinen läßt. Dazu kommt als zweite periodifche Publikation 
alljaäͤhrlich „Kolping Kalender für das katholiſche 
Bolf" (1856 Köln bei Du Mont). Wer Hrn. Kolping 
und feinem Werfe die wohlverdienten Sympathien erweifen 
will, hat hiemit zugleich Gelegenheit, zu beiden fi in einen 
geiftigen Rapport zu feßen, der jedes wohlmeinende Herz ev 
freuen wird. Der Kalender bringt auch heuer wieder alles 
Mögliche, nur Feine zuderwäßrige Moral, fpannende und 
lehrreiche Geſchichten, auch derbe Schwänfe, lauter körniges 
Boiföleben. Dazu fommen bei den „Rheiniſchen Blättern“ 
die Berichte aus allen Gegenden Deutfchlarfps über die Lei- 
den und Freuden bed GefellensBereins, auth dann und wann 
Briefe feiner wandernden Mitglieder felbft, eine Art von Mit« 
tbeilungen, tie den „Bolfsblättern“ immer befonderd naiven 
Reiz verleihen und deren Bermehrung fehr wuͤnſchenswerth 
if. Wie viel liest man z. B. über die weitberühmten religiös 
fen Zuftände in Magdeburg; aber faum iſt darüber je Befleres 
gefchrieben worden, al& der fimple Brief eines dort zugewan⸗ 
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derten Geſellen, welcher am erſten Sonntag zur Kirche ging, 
„worüber fich die Leute gar ſehr wunderten, daß nämlich auch 
Scbhuſtergefellen zur Kirche gingen”, und der ein paar Wos 
chen darauf feinen Abfchied erhielt, „weil er am erften heit. 
Pfingfttage nicht arbeitete.” Berner aber treibt Hr. Kolping 
in den „Volkoblättern“ auch Politif und zwar eifrige Par- 
tei⸗-Politik. Die Partei, die er ergriffen Hat, iſt die Unſers 
Herrgottd. Der müfle jedenfalls immer zulegt Recht behalten, 
lautet das politifche Axiom der „Volfsblätter”, und dabei mag 
der glüdlihe Hr. Kolping allerdings über Türfen und Engs 
fänder, Ruffen und Franzoſen hins und her räfonniren nad 
Herzendluft, er wird offenbar nie Ju Scanden werben, 
und ebenfo offenbar iſt e8 damit gerade Politif genug für 
das Volk. 


Mit beſtem Gewiſſen würden wir fo den Kalender und 
die „Volksblätter“ (fie koſten fürs ganze Jahr nur 1 Thlr. 
14 Sgr.) an Weltlih und Geiſtlich zur Verbreitung unter 
ihren Angehörigen empfehlen, wenn biefelben auch nicht eben 
Hrn. Kolping zum Autor hätten. Doppelt dringend empfehs 
fen wir fie aber, da e8 gilt, dem „Befellen » Bater” geiftigen 
Suceurs zu leiften und immer flandhaftern Muth zu machen. 
Denn Hr. Kolping iſt mit feinem Werfe noch lange nicht zu 
Ende. Unter Anderm muß er dafür forgen, daß es auch außer 
und nach ihm nicht an geübten Lehrern der neuentdedten Wifs 
fenfchaft vom armen Volfe fehle. Dazu gehört ein befonderes 
Studium; der Herr Domvifar felbft hat es befanntlich ale 
früherer Handwerfögefelle an eigener Perfon gemacht, und 
immerhin muß jeder, der fich demjelben widmen will, in irgend 
einer Weiſe praftifhe Schule durchmachen. Kurz, Hr. Kols 
ping muß eine eigentliche Hochfchule der Wiſſenſchaft vom 
armen Bolfe zu Etande bringen. Möge das Abonnement 
auf feine periodifhen Schriften ihm fagen, wie viel herzliche 
Thellnahme er hinter fih habe. Die foriale Frage ficht täg- 
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ih unabweisbarer als der größte Schreden unferer bangen 
Tage vor allen offenen Bliden auf; gewöhnen wir und ver 
Allem, ihr fcharf in's Auge zu fehen, dann ift ein Anfang 
zur Beflerung ſchon gemacht. Die Regierungen fönnen, auf 
bei dem befien Willen, mit Geſetzen allein nicht Helfen, die 
Einzelnen over einzelnen Klafien im Bolfe müflen hinzune 
ten, wie Hr. Kolping binzugetreten it. Er hat es verbien, 
den deutſchen Katholifen ein Führer zu feyn auf den unge 
bahnten Urwald Pfaden zur forialen Rettung. Darum mot: 
ten wir allen unfern Freunden feine Abonnements-Einlabung 
vom 22. Sept. aufs dringendſte an’8 Herz gelegt haben: 
„Ießt fieht der Winter vor der Thür, die Abende werben 
fhon immer länger, der Krieg wisd auch immer länger, und 
zu erzählen haben wir vollauf; alfo helft Happern, das ge 
hört au zum Handwerk.” 


m 
„. 


LXI. 
NHäftungen für und wider den Materialismus. 


Welch’ gute Gefchäfte gegenwärtig die Propagandiften 
des abſurdeſten Materialismus machen, und wie begierig bes 
reits das größere Publifum zu diefer Schlammquelle fi 
drängt, um ſich da zu fättigen, davon fann ald Beweis dies 
nen, daß außer den vier Auflagen des Pamphlets von Carl 
Bogt, „Köhlerglaube und Wiffenfchaft“, nebft den zwei 
Auflagen von Molefchot!!s „Kreislauf des Lebens”, auch 
das elendefte Machwerk in dieſer Richtung, das Buch: „Kraft 
und Stoff“ von L. Büchner, bereitö in dritter und nun 
gar in vierter Auflage erfcheint, mie bie Zeitungen jüngft 
berichteten. Diefe Thatfachen mögen wohl genügen, auch die 
Eorglofeften aus Gedanfens und thatlofer Gemüths⸗ und 
Bertrauendfeligfeit zu weden, und anzuregen, daß fie auf 
möglichfte Abwehr diefer andringenden Efels und Verderbens⸗ 
Fluth denken, und die Köpfe durch Schrift, Wort und That 
davor ficher zu ftellen fuchen. 


Einen würdigen Anfloß dazu gibt eine neue Schrift: 
„Menfchenfeele und Phyfiologie ine Streitfchrift 
gegen Carl Bogt in Genf, von Dr. I. Frohſchammer, 
Profeſſor der Philofophie an der Univerfität in München.” 
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(Münden, Literar.-Artifl.-Anftalt. S. 219. Wir erwähnen 
des Buches noch aus dem befondern Grunde, weil ein be 
fannter Eorrefpondent der Allgemeinen Zeitung vom 24. No- 
vember daffelbe nicht zu nennen vermochte, ohne die perfide- 
ſten Infinuationen gegen die Tendenz des gelehrten Berfaf- 
fers als Katholif und Priefter daran zu knüpfen. Daflelbe 
ift vor Allem zwar gegen Carl Bogt, theilmeife aber auch 
gegen Molefhott und Czolbe gerichtet, und mittelbar dadurch 
auch gegen Büchner, deffen Buch ja nur die fchweinifche 
Quinteſſenz der Werfe der Andern it. Der Berfafler bat 
fi die Aufgabe geftellt, „ver Anmaßung der Oberflächlichkeit 
und Unvernunft entgegenzutreten, die fich des Steuers des 
geifligen Lebens ber Völker zu bemächtigen fucdht, um es nur 
bald in den Eumpf oder in's Trockne zu leiten”, und firebt 
dahin, „dieſe (materialiftifchen) Zudringlinge in ihrer wahren 
Geſtalt zu zeigen und die Armfeligfeit ihrer Anfichten dar- 
zuthun; zurückweiſend die niedrige Befchuldigung gegen tie 
Menfchheit, die man jetzt laut auszufchreien ſich erdreiftet, die 
Beihuldigung, die ed als Anmaßung bezeichnet, Daß ber 
Menſch fich weſentlich verfchieden vom Thiere, und für höher 
als dafielbe erachtet.” 


Die Schrift befteht aus zwei Reihen von Artifeln, bes 
ren erfte im Mai und Juni I. 36. in Beilagen zur Auge» 
burger Allgemeinen Zeitung unter dem Titel: „Menſchenſeele 
und Phyfiologie* erſchien; die zweite Reihe enthält eine aus: 
führlicde Würdigung der dadurch hervorgerufenen Ermwiderung 
Vogt's. Das Werk ift zwar wiflenfchaftlihen Inhalts, if 
aber in der Darftelung fo gehalten, daß es nicht bloß für 
Gelehrte, fondern für das gebildete Publifum überhaupt voll: 
fommen zugänglich if. 


LXII. 
Das öſterreichiſche Concordat. 


Kein freudenreicheres Ereigniß hat ſeit Jahrhunderten die 
Geſchichte aufzuweiſen, als die Abſchließung des nunmehr ſo⸗ 
wohl zu Rom als auch zu Wien veröffentlichten Concordates 
zwiſchen Er. Heiligkeit Papſt Pius IX. und Sr. k. k. apo⸗ 
ſtoliſchen Majeſtät Franz Joſeph I. Mit dieſem Concordat 
beginnt eine neue Periode, ja ein neues Leben nicht bloß in 
der Kirchen⸗, ſondern auch in der Volker⸗Geſchichte. Darum 
hat auch der heilige Vater in überſtrömender Freude Gott 
feinen innigſten Dank für dieſes große Werk der Barmher⸗ 
zigkeit und Liebe vor aller Welt laut ausgeſprochen, und wie 
er zuerſt den heiligen Senat der Kirche ſeine Freude hat thei⸗ 
len laſſen, ſo frohlockt nunmehr die ganze katholiſche Kirche 
mit ihm über „bie beſondere Huld des gnadenreichen, all⸗ 
mächtigen Gottes“ und „die ausgezeichnete Brömmigfelt Franz 
Joſephs, des Kaiſers von Defterreich”, dem der „Bott alles 
Troftes ein weiſes und einfichtSvolles Herz gegeben hat.” 

Bei der ganz außerordentlichen Wichtigkeit jenes Ereig⸗ 
niffes möchte ed in der That als ein kühnes Unternehmen 
erfcheinen, fchon jetzt, wo noch ein allgemeines Staunen die 
Gemüther beherrfcht, das Echmeigen zu brechen, und auf eine 
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nähere Beurtheilung des heifverheißenden Bertrages einzuge- 
hen. Allein, wenn auch die fegendreichen Folgen deſſelben 
ih zum Theil erft almählig in ſtets wachſender Progreffion 
fundgeben werden, fo darf doch bereits in dem Momente 
der Berfündigung des Friedenswerfes, durch welches wir auf 
einen ganz neuen Boden verfegt worden find, von dieſen 
aus ein Blid, wenn auch nicht unmittelbar in die Zukunft, 
fo doch in die Bergangenheit geworfen werden, deren Epie- 
gel auch in die fommenden Zeiten reflectirt. 

Der Kirche find von ihrem göttlichen Gründer die ge- 
waltigen Kämpfe, die fie als fein ftreitendes Reih auf Erden 
zu beftehen haben würde, voraus verfündet worden. Diefe 
Kämpfe find gelommen und fie werden au, fo lange Diele 
Welt noch dauert, niemald ganz ausbleiben. Zwar ihres 
endlichen Sieges gewiß, wird die Kirche doch wegen des jene 
Kämpfe begleitenden Unheil von gerechter und tiefer Betrüb⸗ 
niß, befonders aber dann erfüllt, wenn von einer chriftlichen 
Obrigfeit die Angriffe gegen fie ausgehen, ja, wenn folde 
Angriffe, wie es in Frankreich geſchah, noch gar mit dem 
Scheine von Anhänglichkeit an die Kirche verbedt werben. 
Es hat diefe daher ftetd ihre Hände zu der mit ihr zu ge- 
meinfamer Aufgabe von Gott beftellten weltlihen Gewalt, 
um Frieden bittend, ausgeflredt, und ift ſtets bereit geweien, 
bis zur Außerfien Grenze des ihr von Gott geflatteten Nach⸗ 
gebens vorzugehen. Die Boncordate haben daher von jeher 
die Bedeutung gehabt, daß fie nach langem und harten Etreit, 
der meiftens feinen Orund in der Berfennung der göttlichen 
Autorität der Kirche und ihres Oberhauptes hatte, die Fries 
dendfchlüffe waren, in denen die Herzen der Könige, welche 
Bott wie Waſſerbaͤche lenkt, dem Herzen feines irdifchen 
Statthalter entgegenfchlugen. Wenn fo die Herzen ſich ein- 
ten, dann wurde wörtlich wahr, was jener große Geſchicht⸗ 
Schreiber fagt: „durch die Eintracht der Herzen werben Fleine 
Dinge groß“ (Concordia res parvae crescunt); aber ber Blid 
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: In die voraufgehende Vergangenheit zeigte nur zu beutlich 


\ 


au die Wahrheit jenes andern Ausfpruches: „durch Zwie⸗ 
tracht gehen felbft die größten Dinge zu Grunde“ (Discordia 
vel maxumae dilabuntur). Was find die feinen Dinge, welche 
wachen? Das find die Saatförner göttlicher Lehre und Ord⸗ 
nung, welche zu prangenden Achren erwachſen. Was find 
die großen Dinge, welche zu Grunde gehen? Das find eben 


dieſe goldenen Aehren, welche von den Hufen der Rofle zer- 


| 


treten werben; das find jene Säulen, die Träger der welt⸗ 
lihen Drdnung, die von dem Eturmmwind gertrümmert wer- 
den; das find jene Reiche, die, weil Gott nicht mit ihnen 
ift, im Aufruhr oder ruhelofen Kampfe erliegen! 

Solche Gefahr drohte dem deutfchen Reiche, als unter 
dem Gewande der Inveftituren jene Srrlehre fich geltend 
machte: die Regierung der Kirche nehme von der weltlichen 
Gewalt ihren Urfprung. Nach unfäglichem Schmerz über die 
aus vielen Wunden blutende Kirche, die in dem tiefften Nerv 
ihrer Disciplin verlegt war, wurde dem Papſte Galirtus IT, 
bie Freude zu Theil, daß das Herz Heinrichs fih zum Frie⸗ 
den entfchloß, und in dem Goncordate zu Worms Ring und 
Etab, jene bedeutungsvollen Symbole der Kirchengewalt, an 
ihre rechtmäßige Eigenthümerin zurüdgab. Und Gott war 
dem beutfchen Reiche gnädig; er gab ihm in Lothar einen 
Kaifer, zu welchem SInnocenz I. aus vollem Herzen fpredhen 
fonnte: „Wenn das geheiligte Anfehen der Väpfte und die 
faiferliche Gewalt von wahrer Liebe zu einander durchdrun⸗ 
gen find, fo muß Gott dem Allmächtigen dafür in Demuth 
gehnfdigt werden, weil dann nur Ruhe und Friede unter ben 
hriftlichen Völkern emporblühen konnen. Nichts ift in biefer 
Zeit fo herrlich, als der päpftliche Stuhl, Nichte fo erhaben, 
als der Kaiferthron, Nichts mas glänzender leuchtet, als 
rechte Treue der Kürften, oder unvergänglicher fortbauert, ale 
wahre Gottesfurcdht. Und alles dieſes wird, mofür Gott ges 
priefen fei, fo lange Du auf dem Herrfcherfige throneft, um 


“ 


1040 j Das öfterreichtfche Eoncorbat. 


fo fchöner offenbar, al Du von Jugend auf Ti in Got⸗ 
tesfurcht audgezeichnet haft.“ 

Als im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts das Basler 
Goncilium die revolutionäre Bahn betreten, und ſich felbR 
dahin gewagt hatte, Eugen IV., nachdem es ihn ſchon vieler 
feiner Gerechtfame zu berauben beablichtigt, auch von dem 
Stuhle Petri berabfloßen zu wollen, da fanden viele feiner 
ſchismatiſchen Derrete in Deutſchland, wie in Frankreich ker 
reitwillige Aufnahme. Dan mag nidt mit Urnrecht die kraft⸗ 
und thatenlofe Regierung Kaifer Friedrichs II. beflagen, 
aber was wäre damals ſchon aus dem verwirrten Reiche ge 
worden, wenn er nicht mit Nicolaus V. durch ein Eoncordat 
den Frieden mit der Kirche wieberhergeftellt hätte? Leider 
follte deren Einheit nur zu bald burdy den Abfall eines gro 
fen Theils des Reiches zerriffen werben. 

Mit der Erwähnung des Basler Conciliums find wir 
aber der wahren Bedeutung ded gegenwärtigen öfterreichiichen 
Goncordates näher getreten, ald ed auf den erſten Anblid 
feinen dürfte; es fommt nur darauf an, den Einfluß, wel, 
hen jene Berfammlung übte, mit wenigen Worten anzubew- 
ten. In Frankreich nämlich fanden die Basler Derrete zum 
großen Theil ihren Widerhall in der pragmatifchen Sanction, 
durch welche die fchismatifchen Tendenzen, die ſchon früher 
in diefem Lande das Königthum in eine Oppofition gegen 
den Papft geftellt hatten, von Neuem belebt wurden. Nah 
langem Etreit follte endlich das Concordat, welches Leo X. 
mit Franz I. fchloß, den erfehnten Yrieden bringen. Aber 
leider fanden jene Tendenzen in dem Gallicanismus ihre Ber 
förperung, und indem ſich ihnen Janfenismus und andere 
firhligen und — was damit immer Hand in Hand geht — 
politifhen Irrlehren anſchloßen, haben fie das Reich, von 
fittenlofen Sürften geleitet, in den Abgrund der Revolution 
hinabgeflürzt. Der „Erbe der Revolution* aber verfchmähte 
eö, ein getreuer Eohn der Kirche zu feyn. 
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Die Sefammiheit fener Irrthümer, foweit fie ſich auf 
die Verfaſſung der Kirche und deren Berhältnif zum Staate 
bezogen, erhielt einen neuen Ausdrud in dem Syſtem bes 
Tebronianigmus. Nicolaus von Hontheim hatte von den 
Sanfeniften in Belgien feine Grundſätze erlernt, die leider 
nirgend einen ftärferen Anflang als in dem der Kirche fonf 
fo getreuen Oefterreich fanden, wo einflußreiche Janfeniften 
ihnen den Weg bereitet hatten, und die pfeudophilofophifche 
Schule der Raturrechtslehrer für ihre Verbreitung forgte. Ja, 
die Zuſtimmung zu ben Lehren des Febronius ging hier fo 
weit, daß diefer fich den lebhafteften Unwillen des Fürften 
Kaunig durch feine Retractation, fo matt fie auch war, zw 
gezogen hat. 

Der Sebronianismus hat zunächft fein Grundprincip darin: 
Daß er dem Papfte nur ein Ehrenprimat, aber feinen PBrimat 
der Jurisdietion über die Bifchöfe und die gefammte Kirche 
einräumt, und die praftifche Gonfequenz jener Irrlehre beftand 
in der völligen Unterordnung der Kirche unter die weltliche 
Gewalt. Widerfprach ‚jenes der von Gott der Kirche geges 
benen Berfaflung , fo dieſes dem ebenfalls göttlichen Berufe 
des weltlichen Regiments, Diefes Syſtem — eine in damas 
liger Zeit alle Geifter beherrfchende Etrömung — wurde in 
den Organismus der öfterreihifhen Monarchie von einem 
Fürſten hineingeleitet, deſſen Herz gewiß nur das Befte feiner 
Unterihanen beabfichtigte; der Kaifer machte fich aber dieſes 
febronianifhe Syftem fo zu eigen, daß die Nachwelt es auch 
mit feinem Namen bezeichnet hat. 

Die traurigen Folgen des Febronianismus fonnten nicht 
audbleiben. War einmal die Kirche in ihrer Lebensthätigfeit 
gelähmt, fo mußte dieß auch auf den ganzen Staatsorganis⸗ 
mus von höchft nachtheiliger Rüdmwirkung feyn; wir brauchen 
fie nicht mehr zu fchildern, da fie hinlänglich bekannt if. Es 
war eine allgemeine Erftarrung und Berfnöcherung, die fich 
nirgend flärfer geltend machte, ald auf dem Gebiete ber 
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Rechtswiſſenſchaft, derjenigen Disciplin, welche durch bie Ges 
fchichte und durch die innere Berwandtichaft ihres Gegenſtan⸗ 
des mit dem göttlichen Geſetze, gerade mit ber Kirche ſich am 
Nächſten berührt. 

Unter diefen limftänden mußte, auch ganz abgefehen von 
lirchlicher Befinnung, es fi als ein Gebot der Staatsklug⸗ 
heit darftellen, jenen zerfeßenden Einfluß der falfchen To 
teinen durch Berfühnung mit der Kirche zu paralyfiren. Um 
fo mehr mußte das fromme Herz des in Bott rubenden Kai- 
ferd Franz I. von dem Gedanken durchdrungen feyn, auf 
diefem Wege das Glüd feiner Unterthanen zu befördern. Er 
Heß daher die Vorbereitungen bazu einleiten und noch auf 
feinem Sterbelager — wenn wir nicht irren noch an feinem 
Todestage — erließ er an den Fürften Metternich ein Hand: 
Billet, worin er ihm diefe Angelegenheit dringend an's Hm 
legte. Wenn auch dieſer große Staatömann der wichtigen 
Sache gewiß alle Aufmerkfamfeit zuwendete, fo war doch bie 
Zeit noch nicht gekommen: auch Defterreich follte noch erft alle 
- Schrednifle der Revolution, al& die nothwendige Folge jener kirch⸗ 
Hohen und politiſchen Irrlehren, kennen lernen. Uber die göttliche 
Vorſehung bat, was menſchliche Bosheit und Unverftand ge 
wollt und gewagt, zu Schanden gemadt und hat Deflerreid 
aus dem Abgrunde der Revolution gerettet. Sie bat ihm in 
Kranz Joſeph einen Kaifer gegeben, der es deutlich erfannt, 
was feinen Voͤlkern Noth that. Wie wahr iſt es, was 
Bius IX. von ihm fagt: 

„Denn diefer gottesfürchtige Herrſcher hat, ſobald Er 
bie Herrfchaft des Reiches Seiner Ahnen antrat, indem Er 
Unfere und Unferer Borgänger gerechte Wünfche wit größter 
Bereitwilligleit berüdfichtigte und ſehr wohl erfannte, dab 
von Unſerer göttlichen Religion und ihrer heilbringenvden Lehre 
die wahre Glückſeligkeit, Wohlfahrt und Ruhe der Völfer ab» 
hänge, Nichte für wichtiger gehalten, als in Seinem großen 
Reiche die Freiheit der Kirche zum höchſten Ruhm Seine 
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Namens und zum Frohlocken aller Gutgefinnten herzuſtellen 
und zu beſchuͤtzen.“ 

Die kaiſerlichen Erlafie vom 18. und 23. April des 
Jahres 1850 waren die erfien Echritte zu dem Concordat, 
defien einzelne Bunfte, durch die Unterhandlungen zwiſchen St. 
Eminenz dem Herrn Gardinal Biale Prela und dem Herrn 
Fürfterzbifchof Iofeph Othmar von Raufcher feſtgeſtellt, von 
beiden an dem Geburiätage des Kaiferd unterzeichnet wurden. 
Auch dadurch erhielt das Concordat feine eigenthümliche Sig⸗ 
natur. Und was ift denn nun die eigentliche Bedeutung 
dieſes Boncorbats? 


Der völlige Bruch mit den Orundfäten des 
Febronianismus! 


Der zweite Artikel des Eoncorbates, nachdem der erſte 
die Aufrechthaltung der römifchsfatholifchen Religion mit allen 
ihren Befugniffen und Vorrechten im ganzen Kaiſerthume vers 
heißt, erfennt ausdrücklich an, daß 

„der römifche Bapft den Primat der Ehre wie der Ges 

richtsbarkeit in der ganzen Kirche, fo weit fie reicht, nach 
göttlichen Geſetz inne hat.” 

Damit iſt das ganze bisherige Syſtem, welches wie eine 
Eiodecke über dem geiftigen Leben in dem Kaiferthume ger 
lagert war, zerflört! 

Auf die übrigen Artikel des Concordates ſchon jebt im 
Einzelnen einzugeben, haben wir uns nicht zur Yufgabe ges 
ftelt und wollen in biefer Beziehung nur bemerfen, daß in 
ihnen allen ſich der Geiſt des Friedens und das freundlichſte 
Entgegenfommen ausfpriht. ind der Kirche in Hinficht 
auf Belegung der Beneficien, des Unterrichts, ber Jurisdic- 
tion in allen geiftlihen Sachen, der Strafgewalt, der Be⸗ 
erbung der Pfründner u. f. w. fehr erhebliche Zugefländ- 
niffe gemacht, fo Hat fie ihrerfeit6 auch die Jurisdiction des 
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Staates über die Geiſtlichen in Civil» und Etraffadhen und 
viele andere Gerechtſame und Befugniffe der weltlichen Be 
walt anerkannt. 

Es wird dieß große Friedenswerk reihen Segen auf bie 
unter dem Ecepter des Haufes Habsburg vereinigten Völler 
berabbringen. Möge Gott feine Diener, die Bilchöfe, erleuch⸗ 
ten, daß fie mit Liebe und Klugheit denen begegnen, die ohne 
ihre Schuld jenes falfche Eyftem noch nicht in ſich bewältigen 
fönnen, daß fie aber auch mit Kraft und Energie den verderb⸗ 
lichen Kolgen deflelben fteuern. Bor Mlen wolle Gott den „ver 
trefflichen Herrfcher”, den ein fo großer „Eifer für die Religion 
umftrablt*, fegnen, denn dur ihn und an ihm wird das 
Wort wahr, welches Innocenz I. zu Lothar ſprach: 

„Wenn dad geheiligte Anfehen der Päpfle und bie 
faiferlide Gewalt von mahrer Liebe zu einander durchdrun⸗ 
gen find, fo muß Gott dem Allmächtigen dafür in Demuth 
gehuldigt werben, weil dann nur Ruhe und Friebe unter den 
Kriftlicden Bölfern emporblühen fünnen. Nichts ift in bieler 
Zeit fo herrlich, al& der päpſtliche Stuhl, Nichts fo erhaben, 
als der Kaifertbron, Richts was glänzender leuchtet, als 
rechte Treue der Fürften, oder unvergänglicher fortdauert, al6 
wahre Gottesfurcht. Und alles diefes wird, wofür Bott ges 
priefen fet, fo fange Du auf dem Herrfcherfige throneſt, um 
fo fhöner offenbar, als Du von Jugend auf Dich in Bol 
teöfurcht ausgezeichnet haft.“ 


LXIII. 


Streiflichter auf die neueſte Geſchichte des 
Proteſtantismus. 


XXV. 


Die Zukunftokirche überhaupt und im Verhältniß zur Ecclesiola in 
ecclesia; erſte Art der letztern: bie pietiflfche Ecclesiola als 
Zufunftekicche. 


Tragen wir nach dem eigentlichen Grunde ber allgemeis 
nen proteftantifchen Tendenz, aus einem gegenwärtigen kirch⸗ 
lichen Proviforium nach dem erft zufünftigen kirchlichen Des 
finitioum zu verlangen: fo finden wir ihn in dem Umftande, 
daß die Kirchen der Reformation den Begriff von Kirche ale 
Heilsanftalt fallen laflen mußten. ine lange Zeit hindurch 
erſetzte zwar der Staat den Echein der Neußerlichfelt und 
Anftaltlichkeit; nachdem aber erftlich der Pietismus mit feiner 
frefienden Säure und endlih das Jahr 1848 mit Einem 
Ruck den Schleier zernagt und zerriffen, mußten die kirchlichen 
Elemente nach anderweltiger ©eftaltung fih umfehen. Sie 
trennten fich über diefer Aufgabe. Das Neulutherthum griff, 
wie wir gefehen, nach der Kirche als Hellsanftalt zuräd, und 


hleibt daher außerhalb der Zufunftslicchen Probleme liegen, 
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außer etwa infofern, als die neufutherifche Kirche als Heils⸗ 
Anftalt allerdings noch nicht ausgebaut und zugefpigt, viel- 
mehr nach allen realen Beziehungen mehr als bloß zufünftig 
ifl. Alle andern Richtungen fuhren fort, ihre Kirchen fymbol- 
mäßig „von Unten auf“ zu erbauen, und nur Eine derfel- 
ben läßt fih die offenfundig unhaltbare Prätenfion beifom- 
men, ihr Kirchenthum für das rechte Definitivum, d. 5. ale 
„die Kirche” auszugeben. “E8 find dieß die lutheriſchen Er- 
elufiven; alle Andern, nach deren Anfchauung die Kirche von 
Unten auf fi erbaut, fuchen „bie Kirche“ erft in der 
Zufunft. 


Iſt dieſe Stellung der Erclufiven unbaltbar, fo if die 
bes winzigen neulutheriſchen Häufleins allerdings ganz und 
gar unlutheriſch, unproteſtantiſch und noch dazu unmöglich. 
Demnach wird die große Maſſe derer, die vom reformatori⸗ 
ſchen Begriff der Kirche durchdrungen bleiben, d. h. die Kirche 
von Unten auf ſich erbauen laſſen — ſtets mit irgend einer 
Zukunftskirche ſchwanger gehen, ſobald die Illuſionen des 
Territorialismus zerftört werden. Die Erſcheinung iſt daher 
nicht neu; ſie trat überall und immer hervor, wo und ſobald 
der Territorialismus entweder nicht auflommen konnte, oder 
wieder unterging; nur daß die Verbreitung und gleichjam 
foRematifche Ausbildung nie noch den Grad und das Map 
erreicht hatte, wie jebt in Deutſchland. Die Tendenz aber, 
„die Kirche” erſt in der Zufunft zu fuchen, ſich unabläjjig 
verlangend nad) „der Zukunftsficche“ auszuſtrecken, aljo zu be 
fennen, daß man die rechte Kirche, Die Krone des göttlichen 
Erlöfungswerfes, noch gar nicht befige oder wieder verloren 
babe — diefe Tendenz; muß den von ihr Ducchdrungenen 
ſtets einen eigenthümlichen religiöfen Etempel aufdrüden. 
Sie erfcheinen wie ein auf chriftlihdem Boden refufcitir- 
tes Judenthum, wie ein Rüdfall in die Trauer der vors 
meſſianiſchen Zeit. 


Schon dem ehriwärbigen Perthes gegenüber Hatte ein 
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Fatholifcher Freund den Nagel ganz richtig auf den Kopf ger 
troffen, wenn er ihm ſchrieb: „Sie flehen mit Allem, was 
Eie fagen, niht wie ein Ehrift, fondern wie ein froms 
mer Mann des alten Bundes da; Sie fennen nur die fehr 
nende Erwartung, feine Erfüllung... Die innerlich 
ſten unter den Proteflanten, wie Arndt, Epener, Zingendorf, 
weifen die Erbichaft (des herfümmlichen Proteftantismus) ab 
und ziehen es vor, auf den doch fchon gefommenen Meffias 
zu warten, wie die frommen Juden bei herannahendem Ge⸗ 
witter das Yenfter öffnen, damit Er leichter Eingang fände, 
wenn er fommen follte im Blis. Die Eatholifche Kirche aber 
erwartet nicht den Herrn, fondern hat den Herrn“*). — So 
entſchieden jüdiſche Signatur drückt dieſe chriftliche Art meſſia⸗ 
niſcher Erwartung ihren Glaͤubigen auf, daß ſelbſt der frivole 
jüdiſche Literat H. Heine unter ihnen ſich wie angeheimelt 
fand, und in allem Ernſte die Ueberzeugung ausfpricht, dieſe 
Leute dürften noch förmlich zu Juden werden. Die merfwürs 
dige Stelle in feinen Aveux lautet: „Im Norden von Europa 
und Amerifa, namentlih in den feandinavifchen und angels 
ſächſiſchen Staaten, tritt die Wiedergeburt des Lebens von 
Paläſtina in einer Weife hervor, daß man ſich dort mitten 
: unter wirkliche Juden verfeht glauben kann. Eind 3. ®. 
nicht die fchottifhen Proteftanten Hebräer, find nicht felbft 
ihre Namen ganz biblifh, und erinnert nicht ihr parabolifcher 
Jargon vol Ealbung und Ihr furchtbares Kaudermälfch bis: 
; weilen an das Jerufalem der Phariſäer? Die Religion diefes 
Ä andaͤchtigen Schottlands iſt nichts als ein Judenthum, wel« 
ches Schweinefleiſch ißt. Ebenſo iſt es in mehreren Theilen 
des nördlichen Deutſchlands, in Dänemark und in Schweden, 
gar nicht zu reden von den neuen junghebräiſchen Gemein⸗ 
ben der vereinigten Staaten.” Kurz, Heine hofft, daß übers 


H Berihen Leben II, 951 fi. 
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al da aus der Carrikatur einſt das wirkliche alte Judenthun 
wieder aufblühen werde. 

Wir werden an andern Orten Gelegenheit haben, bie 
Einzelnheiten diefer jübifchen Signatur im Proteftantismus zu 
verfolgen. Bahren wir hier alfo fort mit der Urſache, deren 
Wirfung fie ift: mit dem proteftantifchen Kicchenbegriff. Eine 
eben fo fichere als höchſt auffallende Thatſache tritt und ſogleich 
in hiſtoriſchem Gewande entgegen. Solange nämlich die alt 
Iutherifche Rechtfertigungstehre als Hauptartifel die proteftis 
renden Gemüther befchäftigte, war die Folge Acht heidniſche 
Libertinage; jent befchäftigt fie der fumbolmäßige Kirchenbe⸗ 
griff und die Folge ift Acht jüdiſche Gefeplichfeit und Rigo⸗ 
rofität. Die beiden Lehren aber ftehen miteinander in innig- 
. ftem Wechfelbezuge. Der Alleins oder Special⸗Glaube dufdet 
die Anftaltlichfeit der Kirche nicht; wo die anſtaltliche Kirde 
fehlt, muß die Kirche fi) von Unten erbauen; wo bie Kirde 
ſich von Unten erbaut, fliegt die jüdifche Erwartung in de 
logifhen Confequenz. Betrachten wir diefe drei Säge näher! 


Daß die Unmittelbarfeit des Alleinglaubens im Berhälts 
niß zwifchen Gott und Menfch mit einer Anflaltlichfeit der 
Kirche unverträglich ift, erfannten wir an verfhiedenen Stellen 
diefer Abhandlungen. Das Factum hat fih aber auch [den 
in dem oben angeführten Briefwechfel zwifchen dem frommen 
Perthes und feinem Fatholifhen Freunde (1821) fehr fon 
herausgeftellt. Perthes fchreibt: „Der Katholicismus fügt, 
daß das Erlöfungsmerf, obfchon vollbracht, dennoch für den 
einzelnen Menfhen nur durch das Vrieftertfum und dur 
die auf das Prieftertfum gebaute Kirche zugänglich fei und 
MWirffamfeit Äußere. Weil er das fagt, bin ich nicht Katholik 
und fann e8 niemals werden. An fein Prieftertfum und an 
fein Priefterwerf ift die Gnade des Herrn gebunden, und um 
zum Mittler zu gelangen, bedarf es keines neuen Mittlers; 
frei iſt der Zutritt zu ihm durch das vollbrachte Erlöſungs⸗ 
Werk für Jeden geworben, der, ohne auf eigenes Verdienſt 
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.. nen wirfe und ben Zempel Gottes baue und reinige.? Dex. 


Freund antwortet: „Eben biefe Anfchauung iſt es was noth⸗ 
wendig auf die jädifhe Erwartung der Zufunftslicche führt; 
Sie kennen nur fi, den Einzelnen und andere Einzelne, 
deren Jeder für fih Hülfe fucht und Hülfe erwartet, und 
wollen nicht wiflen, daß nad) der Kirchenlehre und nach je⸗ 
dem Blatt der Schrift die Menfchheit folidarifch verſchuldet 
und folidarifch gerettet if. Wenn aber Sünde und Gnade 
ein Erbe des Menfchengeichlechtes ift, fo konnen auch die 
Mittel der Gnade nicht auf jeden Einzelnen als unmittelbare 
Dffenbarung herabfommen, fondern müflen durch eine das 
ganze Menfchengefchlecht umfchließende Anftalt dem Men⸗ 
fhengefchlechte in feiner Einheit dargeboten werden“ *). 


Der Weg von der entgegengefegten Anſchauung zur jüs 
bifhen Erwartung der Zufunftsficche ift leicht zu verfolgen. 
Wenn e8 feine anftaltlihe Kirche geben darf, man aber doch 
von „Kirche“ fprechen will, fo fann nichts Anderes dieſelbe 
ausmachen, als die Summe derjenigen, welche „dem Herrn 
ein ftille8 Herz darbieten”; die Kirche erbaut ſich alfo von 
Unten, durch die Gemeinde der Heiligen, wie die richtige 
fymbolmäßige Definition lautet, Die eigentliche Kirche iſt 
Aber demnach, ald aus „ſtillen Herzen“ beftehend, unfichtbar, 
fihtbar ift nur die fie umgebende kirchliche Maſſe. Diefe 
Kirche ift infoferne unheilig. Dieb ift aber ein den wahr⸗ 
haft Gläubigen leicht unleidlich werdender Widerfprudh: eine 
Kirche, deren Yeußerlichkeit abfolut unheilig feyn müſſe. Ras 
mentlich haben wir an verfchiedenen Zeugniffen erfannt, daß 
gerade jetzt, aus den oft genannten Gründen und durch die 
unerhörte Noth der Zeiten überhaupt, ganz allgemein das 
Verlangen rege fei, daß die heilige Kirche wieder in bie 


*) Perthes a. a. D. ©. 349 |. 
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Sichtbarkeit uud Scheinbarkeit trete*). Die katholiſche Kirche 
iR mit dem Merkmal der Helligfeit niemals in Berlegenheit, 
„beitig- if fe wor Allem als die Heilsanftalt ſelbſt. Drüben 
aber läugnet man alle Auſtaltlichkeit der Kirche, fie Tann 
atfo dort nur heilig ſeyn durch die Helligkeit derer, bie fie 
bilden, ihrer Glieder. Wenn nun bie unfichtbare Heilige 
keit der die Kirche eigentlih bildenden „ftillen Herzen“ ſich 
über die kirchliche Mafle namhaft ausbreiten de fo wäre 
ja die fichtbare Heiligkeit fertig. In der That wird einiges 
Nachdenken ‚überzeugen: daß dieß die Aufgabe aller bisher 
von uns behandelten Zufunftsfirchen if. So iſt es ganz 
offenbar bei der der Innern Miffion und ihren „maffenhaften 
Bekehrungen“ der Kal; die des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins fcheint 
nur darum eine Ausnahme zu machen, weil bei ihr bie fit: 
bare Heiligfeit der Perfon nach ungemein weitem und larem 
Maßſtabe gefaßt ift, fo daß in ihr das mit der ſich felbit 
auslegenden Schrift befchäftigte Individuum ſchon dieſe fir 
henbildende Heiligfeit zu befigen ſcheint; die der Kreuzzei⸗ 
tung6 » Partei endlich dehnt die „mafienhaften Bekehrungen“ 
auch auf die Fatholiihe Kirche aus, und indem fie deren me 
fentlihe Aeußerlichkeit gleichfalls mit hinübernimmt, gewinnt 
fie fhon zum vorhinein auch die zwei meitern Merkmale der 
Apoftolieität und Univerfalität. Kurz, überall beſteht — ſei 
es mit oder ohne unmittelbare und außerordentliches Ein 
greifen Gottes — die Zufunftsficche wefentlih in einer Art 
von Epolution der fonft unfichtbar innerlichen Heiligfeit der 
Kirche. Die Fatholifhe Kirche als Anftalt weist diefelbe an 
ſich gefhichtlich nach, bei der fombolmäßigen Kirche hat fie 
al8 ein rein innerliches unfichttares Ding feine Geſchichte, 
fondern muß erft noch, und immer wieder von Neuem, in die ger 
ſchichtliche Erſcheinung eintreten. Wie nothwendig dieß aber iſt, 
mag man aus der bezeichnenden Aeußerung des Philoſophen 


*) Hiflor.spolit. Blätter dfs. Bis. ©. 7 ff. 
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Jakobi gegen Perthes ermeſſen: „ich werde heute noch ein 
Ebrift nach Elaudius’ Art, wenn man mir die Fortdauer bes 
Pfingſtwunders gewiß machen kann, aber fein hiſtoriſcher Grund 
fann mir das Pfingftmunder erfegen“*). 


Wir haben bei jedem einzelnen Zufunftsficchen « Begriff 
feine Unmöglichfeiten und Inconvenienzen dargethan; dennoch 
aber muß man fagen, daß „die Kirche“ der Erelufiven mit 
ihrer Behauptung der Heifigfeit, Apoftolicität und Katholicis 
tät noch unhaltbarer ift, als jede Kirche in der Hoffnung. 
Jene muß immer die äußerlich verfaßte und um ein beftimm«- 
tes Befenntniß gefchaarte Firchliche Maſſe meinen, wenn fie 
fih die Sichtbarfeit und diefe Merkmale zufchreibt, und in 
demfelben Augenblide wieder zugeftehen, daß die Mafle ei- 
gentlich gar nicht Kirche fe. So verliert fie fich Immer wies 
der in die Illuſion des Territorialismus, und muß von bem 
confequenten Gläubigen der unfichtbaren Kirche „Verweltli⸗ 
hung“ Tip vorwerfen Iaffen. Als bei der jüngften Neuen, 
dettelsauer Gonferenz die Kirchenzucht und die gewöhnliche 
Ausrede zur Sprache fam: „bedenfe doch, in welchem Zur 
ftande ſich jetzt die Kirche befindet, ftele mir erft eine Kirche 
ber, fo will ich Kirchenzucht üben; die Kirche aber läßt fich 
nicht machen und die Kirchenzucht auch nicht, es muß zuvor 
eine außerordentliche Ausgießung des heiligen Geiſtes erfol« 
gen und ein neuer Reformator auftreten“ — da erklärte die 
Ercufivität fehr beſtimmt: „ich bin nicht Glied und Diener 
einer Kirche, die erft in der Zufunft zur Erſcheinung 
fommen wird; die Kirche, deren Glied und Diener ich 
bin, meine fchriftgemäße Iutherifche Kirche, ift die rechte 
Kirche der Zukunft“ **),. Dagegen erhebt fih aber eine ans 
dere Stimme: „Der heftige Widerfpruh, den einft Spener 
fand, al& er bei aller nüchternen Anerfenntniß der Berechtis 


*) Berihes’ Leben. 1, 148. 
*, Nörhlinger Gorrefpondenz: Blatt vom Junt 1855. Rro. T. 
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gung der ſichtbaren Kirche mit ber Lehre von ber unſichtba⸗ 
ven wieder Ernſt machte, charafitrifirt am beflen, wie weit 
auch inmitten der evangelifchen Kirche die Verweltlichung ge- 
diehen war. Zum Glück hatte aber dad Princip des Prote⸗ 
flantismus in feiner Lehre von der Schrift und der unſicht⸗ 
baren Kirche ein bleibendes jus prolestandi et reformandi 
in feinem eigenen Schooße feitgeftellt. Daß auch in der Ge: 
genmwart von dieſem jure protestandi, und zwar im eigenen 
Innern ernftlich Gebrauch zu machen ift, das mag beifpiels- 
weife die Eine Thatfache erhärten, daß eifrige Vertreter un⸗ 
fered neuelten Lutherthums ihre ziemlich modern reflaurirte 
Kirchengemeinfchaft allen Ernftes als die heilige apoftolifche 
Kirche bezeichnen“ ®). 


Diefe Stimme fommt mitten aus der pietiftifden 
Ecclesiola in ecclesia heraus, und wir werben fie auch uns 
mittelbar von der Kirche der Erclufiven aus begreifen. Diefe 
und alle anderen proteftantifhen Kirchen-Begriffe wollen doch 
auch noch mehr als bloß aerftreute Gemeinde ber Heiligen, 
fie alle wollen Volks⸗ und Weltkirche ſeyn oder werben; 
gerade dieß aber ift es, was die pietiftifche Ecclesiola ale 
„Berweltlihung“ der Kirche verdammt. Es fei, fügt fie, 
nicht wahr, daß die Kirche dazu beftlimmt fel; eine dad 
ganze Menſchengeſchlecht umfchließende Anſtalt folle fie gar 
nicht feyn, noch auch werden. Die pietiftifiche Ecclesiola bes 
fchräntt fih ganz allein auf die unfichtbare Kirche als Samm⸗ 
lung der Heiligen, weist alle Forderungen auf Eichtbarfeit, 
äußere Heiligkeit, Katholicität ab, und handelt, wie nicht zu 
verfennen if, hierin den reformatorifchen Grundſähen, als 
welche die Anflaltlichkeit der Kirche verworfen haben, am 
allerconfequenteften. Natürlich warb dieſe Ecclesiola durch 
die Thatfache nur beftärft, daß bisher alle Beflrebungen auf 
äußere Kirchenbildung fo Fläglich falirt find, ja fogar auch 


*) Belzers proteſtant. Monabeblätter. Juni 1855. ©. 382. 
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„bie Pläne zus Herflellung einer großen beutkhen evangeli⸗ 
ſchen Kicche, die allerdings, fo gut fie auch gemeint, doch 
als jedenfalls fehr verfrübt, fehr unpraftiich waren — vers 
flogen wie Schaum“ *). 

Auch vie pletiftifche Ecclesiola ift übrigend noch «ine 
Zukunfiskirche und zwar eine foldde, bie fymbolmäßige Be⸗ 
rechtigung für fich in Unfpruch nehmen darf. Auch fie näm⸗ 
lich hofft noch eine fihtbare Kirche der Zufunft, aber, zum 
Unterfchiede von den übrigen Zufunftsfirchen, nicht mehr von 
diefer gegenwärtigen Weliperiode, fondern erft von der Wies 
derfunft des Herrn im taufendjährigen Reich. Selbſtverſtänd⸗ 
lich Liegt bier die Schwärmerei fehr nahe, doch iſt dieſe Ec- 
clesiola an fich felber noch feine Schwärmerficche. Die Schwaͤr⸗ 
merfirche befteht erſt da, wo die Gemeinde der Heiligen uns 
mittelbar in die Sichtbarfeit gezogen werben fol. Eben 
aber gegen ein folches Vornehmen proteſtirt die pietiftifche 
Ecclesiola, und fie handelt nach ihrem Protefl. Stile Ges 
laffenheit und Hoffendes Harren auf den Heren if ihr wer 
fentlicher Charafter. Eben deßhalb jedoch, weil fie nur durch 
feine Nuancen von der Schwärmerei der Irvingianer und 
Neobaptiften gefchieden iſt, welche die Gemeinde der Heiligen 
unmittelbar in Erfcheinung fegen: fommt es bier fehr auf 
genaue Orenzbeftimmung an. 


Schon bei Perthes erfcheinen ein paar Bietiften, in ber 
nen das Wefen der Ecclesiola als Zufunftsfiche ſich fehr 
beftimmt ausgedrüdt hat. Es ift der Senator Friedrich von 
Meyer in Frankfurt und ber Kaufmann Frieder. Hoffmann 
zu Düſſeldorf. Jenem war jede chriftliche Kirche ein nur Aus 
Berliches Ding und nur gut im Vergleiche mit Rom; inners 
halb des Berberbniffes aller Kirchen haben die Erwedten nur 
darnach zu trachten, fich felpft und die Ihrigen gu bewahren, 
und unter einander In Berbindung zu bleiben, bis ber Herr 


— 





*) Dr. Balmer in der Darmſt. 8.8. vom.5. April 1685. 
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erfgeint und feine Kirche fichtbar herftelit. Hoffmann hegte 
gleichfalls die Heftige Feindſchaft gegen jede Kirche und 
kirchliche Beftaltung; er behauptete: daß die Ausgießung des 
heiligen Geiſtes nicht über das dritte Jahrhundert hinaus 
fortgewirft Babe; alle menjchlichen Anftrengungen zur Wie⸗ 
berherfiellung ber untergegangenen ſichtbaren Kirche feien ver⸗ 
gebens, aber den Berbeißungen ber heiligen Schrift gemäß 
ehe in näherer oder fernerer Zufunft eine neue gewaltige 
Ausgießung des heiligen Geiſtes zu erwarten, und fobald 
diefe eingetreten fei, werde die Kirche neu erfiehen, und das 
bisherige Leben in Staaten fein Ende erreichen x.*) Das 
iR das Paradies oder Neue Jeruſalem nach der Wiederfunft 
des Herrn. 


Man flieht: die Grundanſchauung it diefer Ecclesiola 
mit dem Neobaptismus und dem Irvingianismus gemein, 
die Conſequenzen aber find fofort andere. Die beiden lehtern 
wollen, zum Thell unter außerordentlicher Dazwifchenkunft des 
heiligen @eiftes, die wahre fichtbare Kirche unmittelbar her⸗ 
flellen; jene dagegen erwartet von ber laufenden Weltperiode 
eine äußerliche oder Volkskirche gar nicht mehr, und baut 
mit vollfommenfter Refignation nur auf die Weltfirche der 
Berflärung nach der Wiederfunft des Herrn. Die hiftorifche 
- Begründung lautet bei den neueflen Eprechern diefer Eccle- 
siola wie folgt: 

„Bi8 dahin, wo Ghriftus verworfen warb von Seinem er 
wählen Volke, war es — wenn nämlich Iſrael im Glauben fei- 
nem Könige zufiel — noch möglich, daß die Erfcheinung des Got⸗ 
tesſohnes im Wleifch ohne den Kreuzesweg in Herrlichkeit ſich ver 
wandelte, und daß von Iſrael dann ein Glanz auöbräche, der, auch 
bie Völker und Nationen unwiderſtehlich anziehend, fle erneuert 
und zu ſeligem Frieden zufammenfchlöge. Dit ver Verwerfung des 
Herrn aber trat nothwendig eine neue Metardation des göttlichen 

| . 


®) Berihes' Leben. U, 128 ff. 103 f. 
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Heilaplaxes ein. Nicht in Herrlichkeit, in Riedrigkeit ging jeyt 
das Evangelium aus in die Welt, Seelen zu fammeln zu einer 
Gemeinde, die jebt bis zum Abſchluß biefer Weltperiode in Kreu⸗ 
zeögeftalt verharren muß. O, daß man dieß nie vergefien Hätte! 
Man würde vor vielen audfchweifennen und verberblichen Irrgäns 
gen bewahrt worden ſeyn. Auch unfere Zeit. Denn wie? Er bat 
fein Volk nicht felig machen und erretten Eönnen vom kommenden 
Verderben und . . . wir lafien uns fort und fort umtreiben von 
audfchweifenden Plänen, ganze Völfer, ja die Welt zu retten! 
Der verbängnißvolle Irrtum, der Hierin uns entgegentritt, ift aber 
alt, feine Spuren reichen weit Binauf in die Altefte Zeit ber Kirche, 
Das Enprefultat ift eben, daß eine chriſtliche Welt unter un® 
groß geworden iſt.“ „Nicht die Völfer und Reiche dieſer Welt 
zu retten rom Derberben, ift Chriſtus vor bald zwei Jahrtaufen- 
den im Fleiſche erfchienen. Die Weltmaͤchte und Nationen eilen 
einem unabwendbaren Verderben und Gerichte entgegen; auch in 
der Chriſtenheit ift die Entwicklung des fich fleigernden Abfalls eine 
unaufhaltbare.” „Die Welt werden wir nicht erobern mit all’ 
unferm Fleiße, fe bleibt Die Welt; Seelen, viele Seelen zu ret« 
ten vor dem gegenwärtigen und künftigen Verderben, das iſt un« 
ferer Aufgabe hoͤchſtes Ziel" *). 


Es if nicht zu läugnen: viel Wahres liegt in dieſer 
Argumentation. „Es brütet in allen Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft ein Verderben, das graufig ift“ **), wer wollte dieß in 
Abrede fielen? Und diefen Zuftänden nun fleht die ſymbol⸗ 
mäßige äußere Kirche gegenüber mit der angeblichen Aufgabe, 
die Sorialität zu beherrfchen, die Welt zu bewältigen, ben 
Staat zu erlöfen, den status integritalis wieder herzuftellen | 
Mer wollte da nicht verzweifeln? Scharfe Beobachter ahnen 
fein anderes Refultat der ganzen Entwidlung ald das pure 
Gegentheil der Aufgabe; „aus dem Bernichtungsproceß ber 
äußern Firchlichen Form werde fich nichts retten als die Chriſt⸗ 


H Belzers proteſt. Monatsblätter. Junl 1855. ©. 376 fi. 
”., A. a. O. ©. 404. 
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kichfeit in der Form bes Staates”, fagt der befannte Theo» 
lone Rothe »). Dennoch trägt man fi mit Volko⸗ und 
Welt» Zufunftsficchen, oder, mas daffelbe ift, mit Herftellung 
der Identität zwiſchen „Reich Bottes" und „Kirche! Das 
ift: jedes Glied der (äußern) Kirche fol auch wirflih Ange⸗ 
höriger des Reichs Gottes feyn. So nämlich erflärt man fi 
drüben diefe an ſich allerdings nothwendige Identität, und fo 
muß, anders kann man fie nicht erflären, nachdem man den 
Begriff der Kirche als Heildanftalt verloren und verworfen 
hat. Die katholifche Kirche ift das Reich Gottes auf Erden 
als die göttlihe Heilsanſtalt; drüben dagegen könnten 
die Begriffe Reich Gottes und (Außere) Kirche nur dann zus 
fammenfallen, wenn einmal alle Angehörigen der letztern 
auch wirflidde Kinder Gottes wären. Was Wunder, wenn 
die pietiftifche Ecclesiola dieß für unmöglid hält, folange 
der gegenwärtige Weltlauf dauert, und bis zur Erfcheinung 
des Neuen Serufalem ? 


In der ganzen Kirchengeichichte fieht denn auch diefe 
Ececlesiola nichts Anderes, als die fchuldbeladene Illuſion und 
Täufhung, als wenn das Reich Gottes und die jeweilige 
Kirche oder Kirchliche Maſſe wirklich identifch wären, was fie 
boch unläugbar nie gemefen, und von diefer Verirrung ber 
batirt fie alles Firchliche Verberben. „Bon dem Augenblide 
an, wo bie Mifchung zwifchen Welt und Reich Gottes im 
offenen Bunde der Kirche mit der Weltmacht fanktionirt ward, 
mußte auch jene unmittelbare Affiftenz des Herrn der Ge 
meinde, und des von ihm verheißenen und über fie ausge 
goſſenen Geiſtes, wie fie die erfte chriftliche Zeit realiter ger 
nofien hat, zurüdtreten, und einer mehr mittelbaren Leitung 
auf dem natürlich gefchichtlichen Wege P lab machen; nur 
ſporadiſch, in einzelnen und Heinen Genofienfchaften Fonnte 
jene feitvem zu einem Zeugniß, daß die Verheißungen des 


°) Darmfl. 8.3. vom 9. Juli 18853, 
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Herrn noch immer wörtlich und wefenhaft fich erfüllen, ſich 
in der Ghriftenheit noch manifeſtiren“ %. Das eigentlich 
chriſtliche Moment in der Kirchengefchichte iſt daher zu allen 
Zeiten einzig und allein jene Beine verborgene Gemeinde ber 
Heiligen, welche allzeit zu dem Zuſtande zurüdfirebte, wie ex 
war, ehe die Vermiſchung zwifchen Reich Gottes und chrifts 
licher Welt, Kirche und Firchlicher Mafle eintrat. Wenn Je⸗ 
mand — fagt derfelbe Vorläufer der apofalyptifchen Welt⸗ 
Krifis — in die Lektüre des Neuen Teftaments fich vertieft und, 
innerlich flille geworden, vergleichende Blide auf die Gegen⸗ 
wart wirft, fo wird fich ihm das unheimliche Gefühl eines 
tief und weit reichenden Abſtandes empfindbar machen; biefes 
Gefühl ift das bewegende Princip der Kirchengeſchichte; von 
der Heinften Seftenbifvung bis zur großen Glaubensipaltung 
fehen wir es in dunflerer oder Flarerer Ausbildung zu Grunde 
liegen; es find immer Berfuche zu der Stufe, wenn nicht 
abfoluter, fo doch relativer Vollendung zurüdgugelangen, de- 
ren die erftien Gemeinden fich erfreuten. (Die heilige Schrift 
meldet aber weder von der einen, noch von der andern.) **) 


Der Broteftantismus war, nach Ausſage der pietiflifchen 
Ecclesiola, anfänglid) auf dem rechten Wege, fi al& vers 
borgene Gemeinde, abgefondert von aller firchlichen Mafle, als 
Reich Gottes im Gegenfage zu äußerer Kirche ober Welt zu 
etabliren. Bald aber irrte auch er ab, und jeht bewegen alle 
übrigen proteftantifchen Richtungen ſich wieder in der alten 
Illuſion und Täufhung Rom wie Byzanz — fagt unfer 
Gewährsmann — läugnen mit fedem Muthe jenen Abſtand; 
Alles, was das chrifllihe Alterthum hatte, befigen auch fie 
noch in ungefchwädhter Fülle, auch das, mas ber Herr feiner 
Zufunft vorbehalten hat (d. 5. ihre Kirche ift die göttliche 
Heils an ſtalty. Der Brotefantismus iſt zwar fern geblie« 


e) Gelzers proteſt. Monatsblaͤtter. Juni 1855. ©. 381. 
”) A. a. O. S. 372. 
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ben von einer ſolchen Abirrung; er wurzelte im @egentheile 
gerade in der Anerkenntniß des Abftandes zwifchen der chriſt⸗ 
lichen Urzeit und der Sonnenhöhe der römiſchen Kirche, und 
Bat darum Wiederherftelung des apoſtoliſchen Chriſtenthums 
zu feinem Banier gemacht. Im Berlaufe aber bat auch er, 
von Weltgunft fatt, der wahrhaftigen Herrlichkeitshoffnungen 
vergeflen. Mit Einem Worte — hat die römifche Kirche jes 
nen Abftand zwifchen Ziel und Wirflichfeit geläugnet, und 
IR das bis auf diefe Stunde ihr fchwerer Bann, fo bat auch 
die evangeliſche Kirche jene Höhe des Chriftenberufes manig⸗ 
fa verkleinert, den Abſtand zwifchen Aufgabe und Wirk⸗ 
lichkeit abgeihwäcdt. Ihre Parteien ſuchen auch Heil in 
äußern Inſt!tutionen und wollen, hinſtreifend an römifche 
Ferthümer, bier fchon Zion bauen In ihrer Weiſe *). 


Lautete noch die obige Firchenhiftorifche Begründung nicht 
nur ächt irvingianifch und neobaptiftifch, fondern ftellt fie fich 
auch förmlich dar als ausgefchrieben aus dem Eyfleme des 
gelehrten SIrvingianers Theologen Thierfch: fo gehen doch die 
Conſequenzen alsbald fichtlic) auseinander. Sowohl Irvin⸗ 
glanismus als Reobaptismus bauen auch ihrerfeits äußere 
Kieche, ımb glauben dabei bie Identität von Reich Gottes 
and fihtbarer Kirche wirklich herſtellen zu können. Die pies 
tiftifche Eoclesiola dagegen rechnet weber auf maflenhafte Be- 
Sehrungen, noch betrachtet fie ſich als Bafis und Werkzeug 
ber Evolution, denn der Herr if ja noch nicht wiedergekom⸗ 
men. Sie mißbilligt fowehl die banalen zeflaurativen Bers 
fuche, ale die Flucht derjenigen, bie nur mehr in den Fleis 
neren Kreiſen des Separatismus Heil zu finden glauben, 
weil die Kirche ein Babel geworben. Beides fei eigenmäd« 
tig. Andererſeits charafterifite allerdings eine kritiſche Zer⸗ 
fegung in allen Gebieten des Lebens die Gegenwart, unb 
gebe ihr für alle tiefer Fühlenden jenes unheimliche und baͤng⸗ 


) A. a. O. 6 972. 
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liche fchrwüle Gepräge, das jeder Weltkrifis vorausgeht. „Ie 
näher nun die Zeit eines entfcheidenden Entweder⸗Oder liegt, 
defto mehr muß aus der bis jept beftehenden Dreitheilung 
(Gemeinde Chrifti, chriftliche Welt, Feinde Ehrifti) eine Zwei⸗ 
theilung werben. . . Wir müflen uns innerlich bereit Halten, 
ehrwürbige liebgewordene Inſtitutionen, ja unfer ganzes, 
überall mit der Welt verflochtenes, Außeres Kirchenweien 
in den Tod zu geben. .. Zu ſolchen Stillewerden wird dann 
ganz von felbft ein immer lebendigeres und beitimmtered Hof⸗ 
fen fich gefellen. .. Wir haben des Wortes ber Weisfagung 
unendlich vergeflen, und im Großen und Ganzen auch in 
unferer evangelifchen Kirche bisher noch feinen rechten Ernft 
mit demfelben gemacht; da liegt ein Echaß, der noch geho⸗ 
ben und zur Sammlung und Erbauung des Volks Gottes 
dienſtbar gemacht werden muß” *). 

Selbſtverſtändlich hört bei diefer hoffenden Paſſivität alfe 
weitere Entwidlung auf; um dieſelbe in den noch übrigen 
Richtungen der Zukunftsfirche zu verfolgen, müflen wir bei 
einer zweiten Axt von Ecclesiola in ecolesia wieder anfnüpfen. 


AXVI. 


Die Ecclesiola in ecclesia als Bvolutions:Bafls; „der Uebergang zur 
Schwärmer : Kirche. - 


Sm geraden Gegenſatze zur pietiflifchen Ecclesiola mit 
ihrer harrenden Paſſivität fteht die Aufgabe der fozufagen 
mifrofosmifchen Ecclesiola der Innern Miffion. Sie If die 
Vorbereitung zur Volkokirche Nro. 1, zur Weltfirche Nro. 33 
in nuce jene Volkokirche der Zukunft ſelbſt; Bafis und Werks 


*,%.08D. 6. 385 fi. 
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zeug zur Evolution der „ſtillen Herzen“ über bie kirchliche 
Maſſe hin, zur Verbreitung der verborgenen «Gemeinde über 
He zerfallene „chriftliche Welt“ ; Ausgangspunkt der „maflen- 
haften Belehrungen” , die da nöthig find zur Herflelung ber 
rechten Zufunftsficcdhe, mit andern Worten zur Realifirung 
wirfticher Identitaͤt zwifchen Reich Gottes und Kirche, der 
fombelmäßigen von Unten auf fi} erbauenden Kirche näm- 
ih. Dan fteht auf den erften Blick, daß biefe Ecclesiola 
eine Art Erſatz für die mangelnde Anftaltlichfeit der Kirche 
feun fol. „Die rechte Grundlage zum Bau der Kirche kann 
nach evangelifchen Grundfägen nur die Gemeinde fen, 
wer die Kirche vom Amte aus bauen will, der Felt fie in 
die Luft“*). Daher Hat: die Ecclesiola der Evolution drüben 
einen guten Sinn, während ihre Idee in einer anſtalllich bes 
griffenen Kirche unmöglich if. Ja, ald Dr. Krummacher bei 
einer Berliner Paftoral» Conferenz für die „Bildung engerer 
Semeinichaften innerhalb der Gemeinden“, d. i. je „einer 
prganifchen Bereinigung der geiftlich lebendigen Elemente ber 
Gemeinde“ ſprach: da erklärte das Halle'iche „Volksblatt“ **) 
geradezu: „hängt doch vieleicht mit der Löfung der angereg- 
ten Frage das ganze Seyn oder Nichtfeyn der evangelifchen 
Kirche zufammen.“ 


Die Ecclesiola in ecclesia der Innern Miffion ift alle 
nichts Anderes, als der Extrakt der lebendigen Glieder der 
Gemeinde organifirt zur Bethätigung über die bloße lirchliche 
Maſſe. Ihre Aufgabe ift vor Allem activ zu fallen. Ober 
firchenrath Kliefoth brachte zwar bei der Bügower : Eonferen; 
eine Ahnlihe Organifation in Antrag, mittelft welcher durch 
Herkellung des altchriftlichen Katechumenats „der wüſte Haufe, 
aus dem die Gemeinden jetzt befländen, organiſch gegliedert, 
den Individuen ihre Freiheit zurüdgegeben werde, indem Nie 





*) Darmft. 8.3. vom 25. Hug. 1855. 
”*) vom 25. Juni 1853, 
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mand gezwungen ſei, ohne eigene Ueberzeugung und Herzens⸗ 
Erfahrung an einem kirchlichen Acte Theil zu nehmen, und 
ſomit die jetzt unvermeidliche Heuchelei und Unwahrheit aus 
den Gemeinden verſchwinden werde“*). Allein unverkennbar 
iſt dieſes Stüd „ungeſchichtlichen Zurückgreiſens“ ein Aus⸗ 
fluß der perſönlichen, d. i. neulutheriſchen, Anſicht von 
Kirche und Amt auf Seite des Antragſtellers; ſein vierter 
Ordo, der „der Abendmahldgenofien”, wäre zwar auch eine 
Art von Ecclesiola, aber rein paffiven Eharafters, bloß zur 
Sicherheit und Bequemlichkeit des von Oben herab domini⸗ 
renden Amts, furz, eine Ecclesiola, wie fie dem Reuluthers 
thum allein möglich iſt. Die rechte Evolutiond » Ecclesiola 
dagegen ſetzt fymbolmäßigen SKirchenbegriff, vor Allem das 
allgemeine Prieſterthum, alfo das Achte Gegengift des Reulu- 
therthums, voraus. Ganz anders, als dort in Buͤtzow, be- 
griff daher die zu Auerbach an der Bergſtraße neulich abges 
haltene Conferenz der mittelrheinifchen Aelteften und Diakonen 
das Wefen diefer Ecclesiola, wenn fie von dem Gedanken 
ausging: bald werde drüben über der Betonung des geiftlis 
hen Amts das neuteftamentliche allgemeine Priefterthum faſt 
ganz vergeffen, bald werde wohl davon geredet, vielleicht viel 
geredet, „ohne daß ein ernfter Verfuch gemacht würde, den 
Laien neben dem priefterlihen Charakter, den ohnedieß nur 
die wirflich gläubige Minorität hat, auch eine priefterliche 
Thätigkeit in der Kirche zu eröffnen, in georbneter Weife 
fie in eine folche hineinzuziehen“ **), 


Näher können wir demnach die Evolutiong » Ecclesiola 
beftimmen als die wirklich gläubige Minorität organifirt zur 
Beihätigung ihres priefterlihen Charakters über die biefes 
priefterlihen Charakters nicht theilhafte Ficchliche Maſſe. Der 
Grundgedanke der Innern Miffion, daB das ordentliche geif- 


*) Berliner Allg. 8.3. vom 30. Oct. 1852. 
**) Darmfl. 8.3. vom 26. Juni 1855. 
x<xVvI, 78 





1062 Meuefte Geſchichte des Proteſtantiomus. 


liche Amt an und für fich vollig banquerott ſei, ſpricht ſich 
folgerichtig in allen Empfehlungen dieſer Ecclesiola und der 
Mittel, fie in’d Leben zu rufen, aus. „Ohne Bibelfiunden 
iR es unter den jeßigen Umftänden faum möglich, eine lebens 
dige Gemeinde wieder zu erweden und zu fammeln; die For⸗ 
men der Einrichtung mögen immerhin verfchieben feyn, nur 
daß ein Neues in die Gemeinde eintrete; die alten Geleiſe 
find zu ausgefahren, die bisher gebrauchten Waffen find ſtumpf 
geworden, die Predigt reicht nicht mehr aus‘ *). Dr. 
Hengſtenberg veröffentlichte vor Jahr und Tag eine Reihe 
von Artikeln über die Frage: „was kann von Eeite bes 
@eiftlihen gefchehen, um bie öffentlichen Gottesdienſte von 
Keuem zu füllen und zu beleben“? Antwort: „Eine der erfien 
Sorgen ded Geiſtlichen in feiner paftoralen Thätigkeit fei, 
fih eine ecclesiola in ecclesia zu bilden, eine engere Gemein 
ſchaft in der Gemeinde, einen feften. Kern von Erwedten, 
ducch deren Pflege und Weiterbildung er einen Gauerteig 
gewinne für die ganze Gemeinde“ **), 


Immer erfcheint fo die Ecclesiola al8 eine Art von 
Eupplement des Amts; dadurch, wie durch die organifirte 
Heraushebung der „wirflih gläubigen Minorität* als des 
eigentlichen lebendigen Kirchenförpers vor der bloßen Firchlis 
chen Maffe, unterfiheidet fich diefelbe ſchon ganz Außerlih vom 
katholiſchen Bruderſchaftsweſen, mit dem man fie etwa irr⸗ 
thümlich in Beziehungen der Aehnlichkeit bringen dürfte. Es 
wäre abfolut verbammliche Lebertreibung, wenn foldhe altka⸗ 
tholiſchen Inflitutionen irgend nur von fern al8 Ecclesiolae 
im Leben erfchienen. Drüben dagegen erſetzen diefe den Man⸗ 
gel der Heilsanftalt, ſtehen über der äußern Kirche und we⸗ 
nigftens neben dem Amt, wenn fie auch um der gemeinen 
Ordnung willen ihre „priefterliche Thätigkeit“ nicht gerade 


*) Halle'ſches Volfeblait vom 15. Juni 1653. 
**) Berliner Evang. 8.3. vom 18. März 1854. 
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über dieſelben Gefchäfte erftreden wie das orbentliche Amt. 
Jedenfalls wären fie fakultativ auch dazu völlig berechtigt. 
Hofprediger Krummacher, ter von jeher der Hauptagitator 
für die Ecclesiola war, hebt daher neben deren erftem Vor⸗ 
theil, daß fie dem Amt gleichfam zur Ergänzung diene, noch 
ganz befonderd hervor: wenn man der priefterlichen Berech⸗ 
tigung des Laienthums nicht Spielraum in der Kirche fchaffe, 
fo fchaffe daſſelbe erfahrungsmäßig fih Spielraum und Kirche 
felber. Das Bedürfniß folder engern Gemeinfchaften, fagt 
der Berliner Hofprediger, zeige fi) auf zwei Seiten. Erftens 
auf Seite des Paſtors, damit an benfelben fein amtliches 
Bewußtſeyn, dad „weide meine Lämmer”, befriedigt werbe, 
und er an ihnen ein Präfervativ gegen amtliche Berflauung, 
einen Anhalt für Tage der Anfechtung und eine Pflanzfchule 
habe. Dann aber hauptfähhlih auf Seite der Gemeinden. 
„Die. überall zunehmende Neigung zu Separation und Sek⸗ 
tenbifdung hat vornehmlich in jenem in der Kirche bisher 
meift unbefriedigt gebliebenen Bedürfnifie ihren lebten und we⸗ 
fentlihen Grund”, welches auftrete als Bedürfniß vermehrter 
und mehr perfönlicher Erbauung und als „geiflicher Thaͤtig⸗ 
feitd-Drang.“ „Die Charismata, die ber eine und andere 
empfieng, wollen nicht ruhen, fondern im georbneter Weife 
zur Ausübung und Erweifung kommen; hieher gehören bie 
Gaben der Diakonie, der Armen» und Sranfenverpflegung, 
die Gabe den Kindlein zu Herzen zu fprechen, die Gabe der 
Erwedung, des Troftzufpruche, die Geifterunterfcheidungsgabe, 
vielleicht auch die Gabe des Gemeinfchaftsgebeted und welche 
fonft“ °) 


Nun find dieß allerdings ungefähr die Gaben und ents 
fprehenden Bedürfniffe, für deren Befriedigung auch die far 
tholifhe Kirche, über das gewöhnliche Tirchliche Leben hinaus, 
forgen zu müflen glaubt und von jeher glaubte, und zwar 


e) Hallefches Volksblatt vom 25. Juni 1853. 
73 * 
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durch ihre Orden. Nie jedoch hat ſie einen prieſterlichen 
Charakter wirklich gläubiger Minorität als ſolcher anerkannt, 
und ihm Theilhaberſchaft an Amte und an den Attributen 
der Kirche zugeſtanden. Beides aber thut die Innere Mif 
fion ; ihre Ecclesiola erfcheint ald Selbſt-Amt und ale Selbſt⸗ 
Kirche. Wir haben bei der Betrachtung über die Yrage von 
der Kirchenzucht gefehen, daß in den Augen Vieler das ganye 
Problem an der Einrichtung ſolcher Ecclesiolae, folcher wirf: 
lich gläubigen Minoritäten in den Gemeinden hängt, welde 
dann Objekt, aber zugleich auch Subjeft der Kirchenzudt 
wären. Wir Haben auch bezüglich der Kirchenverfaffungs⸗ 
Frage bemerkt: wenn nur einmal die Gemeinde der Heiligen, 
hier die gläubige Minorität oder die eigentlichen Träger bes 
allgemeinen Prieſterthums, fichtbar und greifbar zu Tage laͤ⸗ 
gen, dann wäre auch das Problem von dem bereihtigten 
Träger des Kirchen-Regiments fofort und einfach gelöst. Wir 
find ferner auch bei der Frage vom Cultus auf eine Anſicht 
geftoßen, die vollfommenen evangelifhen Gottesdienſt erſt von 
der ausgebildeten Ecclesiola erwartet *). Es iſt unzweifel: 
baft, daß der König von Preußen mit den „apoftolifch geſtal⸗ 
teten Kirchen geringen überfichtlichen Umfangs”, welche die 
„rechten Hände“ wären, in die er feine Kirchengewalt froh⸗ 
lodend nieberlegen würde — nichts Anderes meint, als die 
in irgend einer Weiſe vollendet organifirte Ecclesiola.. So 
fpriht denn Holgmann in Heidelberg eben bie volle und aus 
dem fombolmäßigen Kirchenbegriff logiſch entwidelte Idee der 
Ecclesiola aus, wenn er fagt: es liege nahe, aus der wüften 
Maſſe der zufällig an einem Ort lebenden Getauften eine 
Gemeinde wahrhaft Gläubiger auszuziehen, und fie zum Sub⸗ 
jeft der Kicchengewalt und Kirchenzucht über ſich felbft und 
über die fie umgebende unorganifirte Maffe zu machen **). 


*) ©. „Streiflichter“ dſo. Bandes S. 583. 
*”., ©, „Eitreiflichter” bie. Bis. ©. 468. 
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Die Ecclesiola wäre aber dann mit den wefentlichflen Attri⸗ 
buten der Kirche befleidet, fie wäre alfo die eigentliche ſicht⸗ 
bare Kische felber ! 


Hier nun ftehen wir an dem punctum saliens, wo eben 
diefelbe Ecclesiola, von deren Realifirung die wichtigften Lö⸗ 
fungen abhängen, ja vielleicht Seyn oder Richtfeyn der evans 
gelifchen Kirde — als eine Sache enormfter und formidabel« 
fter Gefährlichfeit erfcheint. Die Innere Miffion hat die Idee 
der Evolution »Ecclesiola aus den pietiftifchen Conventifeln 
herübergenommen, lettere ift die Milchſchweſter der pietiftifchen 
Ecclesiola von der harrenden PBaffivität. Der Pietismus feis 
nerfeitö Hatte fich die Idee von der Bibelzucht und der demo⸗ 
fratiihen Gemeinde» Ordnung der genfifchen Galviniften abs 
copirt, und andererfeits verfchmolzen fich eben diefelben zwei 
Elemente alsbald zum englifch » frangöfifhen Methodismus ; 
unfere EvolutiondsEcclesiola ift nichts Anderes ald germas 
nifittee Methodismus. Auch der Methovismus wollte in 
England Anfangs nichts weniger ald Selbſt-Kirche, fondern 
bloß eben Ecclesiola in ecclesia feyn; aber wie ift es ihm 
ergangen? Bekanntlich drängten die Confequenzen von bei« 
den Seiten folange, bis die Ecclesiola fürmliche Sonderfirdhe 
war und blieb. Wird es der beutfchen Ecclesiola, mit der 
Sache einmal Ernft gemacht, nicht ebenfo ergehen? Die Leis 
ter der Innern Miffion proteftiren freilich auf's entfchiedenfte 
dagegen. Wichern erflärt ausdrüdlich: die Ecclesiolae follen 
nur durch practifchechriftliche Thätigkeit fo fidh entfalten, daß 
fie dann im Ganzen ber Ecclesia wieder untergehen *); 
Krummacher fagt defigleichen: Epener fammelte die lebendigen 
Blieder, organifirte fie aber nicht; Zinzendorf organifirte fie, 
aber ſchied fie von dem Verbande der Gemeinde; nicht fo 
die Ecclesiola der Innern Miffion **)! Aber werden nicht 





*) Bel Dr. Merz in ven Studien und Kritifen. 1854. II, 399. 
eo) Halle'fches Volksblatt vom 25. Junt 1853. — Die von Krummas 
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die Conſequenzen flärker feyn? muß man nicht jebenfalld in 
permanenter Furcht dahinleben, die erclufiven Lutheraner mit 
ihrem Wahlfpruh gegen das „wohlaflortirte Waarenlager der 
andäctigen Induſtrie“ möchten Recht behalten: „Pietismus 
und Methodiemus find firhenauflöfend”*)? 


Es if aber dazu gar nicht einmal nöthig, daß die 
Ecclesiolae ſich eines fchönen Morgens zu einer eigenen 
äußern Eonderfirhe zufammenballen, zu der Kirche der „wirfs 
ih gläubigen Minorität.” Es ift fchon genug, wenn bie 
Ecclesiola als Marteificche innerhalb der uneigentlich ſoge⸗ 
nannten „Kirche“ fi fühlt; und diefe Conſequenz erfcheint 
als ganz unumgänglid nad allen Anlagen der gefallenen 
menfhliben Natur. Die ganze glorreie Bewegung. liefe 
dann wieder auf pietiftifke onventifel der auserwählten 
Kinder Gottes hinaus. Nun aber muß ja jedes Glied der 
Ecclesiola ſich ex oſſicio fühlen als wirklich gläubige Wino- 
rität gegenüber der urchriftlichen und todten kirchlichen Maſſe, 
über weldhe ed vermöge feines priefterlihen Charafters den 
Milfionsberuf von Bott habe. So erbliden wir wieder das 
©egentheil der Demuth, die formlide Berechtigung zum 
äußerfien geiftlihen Tünfel, ald Eignatur dieſer Kirite; 
geiftliher Hochmuth wird gleihfam zum Merfmal der Glied» 
ſchaft an der wirflih gläubigen Minorität gemacht. Und 
jedenfalls bemerft Pafor Holgmann in ‚Heidelberg mit ger 
fundem praftifchen Blid: „wo ed verfudht wird, malos aus⸗ 
zufchließen, da werden hypocritae um fo dichter und üppiger 
auffchießen” **). 


Wirklich iſt auch hie und da das Bebenfen aufgefliegen, 
das endliche Refultat der Evofutions-Ecclesiola fönnte feyn, 


her empfchlene Organifation iſt denn auch vollſtaͤndig die Zinzgen 
borf’fche Chor: Berfaffung. 
*) Dr. Lindner in Leipzig bei Merz a. a. D. 
+) S. „Streiflichter“ die. Dre. S. 488. 
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„das die Kirche Chriſti zu einer Partei herabſäͤnke.“ „Dieß 
Dürfen wir auch nicht wünfchen, wenn uns glei im Hin- 
bil auf die Haltung des chriftlichen Alterthums diefer Wunfıh 
oft nahe iritt; daß die chriftliche Kirche zur Volkskirche, zur 
Nationalkirche geworden ift, halten wir für einen Kort« 
fchritt in ihrer gottgewollten Entwidlung, fo fehr er auch 
durch menfchlihe Schwachheit mit Mängeln begleitet feyn 
mag, den wir nicht zurüdtfun fönnen“ *). Wo die Kirche 
als Anftalt begriffen wird, ift ein folches Raifonnement, deſ⸗ 
fen Lächerlichfeit Niemanden entgehen wird, unmöglidh; wo 
aber der fymbolmäßige Kirchenbdegriff gilt, da kann man als 
lerdings zweifeln, ob es nicht beffer wäre, daß die wirflidh 
gläubige Minorität als eine Art von fihtbar gewordener Ge- 
meinde der Heiligen fih ganz und gar trennte und losfagte 
von der wüften kirchlichen Maſſe, und fo eine entfprechendere 
äußere Erfcheinung für die eigentliche Cinnerliche) Kirche her» 
beiführte. Dffenbar fließt dieſer Gedanke faft unaufhaltfam 
über in die Idee von der Ecclesiola überhaupt, und unmits 
telbar an ihn fnüpft fich hinwiederum eine Gefahr, vor der 
ſelbſt Krummachern fichtlich ſehr bange ift. „Leicht*, fagt er, 
„könnte e8 gefchehen, daß die Gemeinfchaft allmählig einen 
feftirerifchen Charafter annähme, und leicht Fönnten fich die 
Glieder verleiten laſſen, ihre Beigehörigfeit zu dem engern 
Kreis für die untrüglihe Signatur der Gotteskindſchaft zu 
haften, leicht endlich Fonnte-der Dünfel Wurzel fchlagen, als 
ob aufer der Gemeinfchaft e8 wahre Ehriften an einem Ort 
nicht gebe." Krummacher will daher auch nicht zulaffen, daß 
innerhalb des engern Kreifes dad Saframent gefpendet werde; 
nur-dann und wann gemeinfhaftlihe Communion, fonft 
„verbleibe das Saframent in der Kirche***). Aber nach al» 
fen bisherigen Erfahrungen ſchützt auch dieß nicht wor ber 


”) Hullefches Volfeblatt vom 19. Aug. 1854. 
»*o) Halle'fches Bolkoblatt vom 25. Juni 1854, 
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Gefahr; dieſe Ilegt eben im Grundgebanfen der Ecclesiola 


ſelbſt. 


Darum war auch die Wirkung dieſelbe bei den grauen 


Pietiſten des Wupperthales, wie bei dem ſonſt ſo unbefange⸗ 
nen Studenten: Bölflein der nördlichen Univerfitäten *%) und 
der ummündigen Jugend in Berlin, aus der man Ecclesiolae 
vom Wurzelfeim an zu züchten gedachte **). 





9 


ee) 


Hieher naͤmlich gehört quch ber ſonſt fo vielgenaunte „Bingolf”. 
Der befannte Dr. Andree aus Bremen ſah die Verſammlung ber 
„Wingolfiten“ und „Ehriftogermanen“ auf der Wartburg. Zwei Jahre 
zuvor, zu Eiſenach, tranfen fie nur Milch, jetzt aber genofien fie 
mit Wohlbehagen Bier, auch ans Trinfhörnern, trugen buntfür: 
bige Gerevismügen, ja noch mehr, dieſe lammesmüthigen Bers 
dammer des Duells ſchwangen blanfe Schläger mil einer ganz 
martialifhen Miene. Aus ihren Reben leuchtete überall hervor, 
dag „der Wingolf ganz allein Inhaber aller chriftlihden Wahrheit 
ſei“, vemgemäß entfchleden propagandiftifche Tendenz. „Der Wins 
golf würde blühen, und wenn bie Welt voll Teufel wäre, er werde 
treu zu feiner Fahne halten, wenn auch Trug, Berraih und Hin⸗ 
terlift ihn verfolgen.“ Die Heidelberger Profeſſor en, welche gegen 
die flubeniifche Ecoclesiola zur Polizei gegriffen, kamen beſonders 
ſchlecht weg ; bie erfte Baftrolle bei dem Belle fpielte der Broteftor 
„Later Tholud®. Bin Hallerfher Student fagte Hrn. Andree: 
„Sie glauben gar nicht, von welchem Hochmuthsteufel dieſe Mens 
ſchen befefien find; und was das Aergſte ift, fie haben fih ein 
Ding zurechtgemadt, Bas fie chriſtliche Wiffenfchaft nennen, und 
Alles, was nicht in diefe hineinpaßt, erflären fie für Quark und 
Unfinn.” Derfelbe Student behauptele, duß in Medlenburg fein 
Theologe Stipendien und Amt erhalte, wenn er nicht nachweile, 
daß er Wingolfit gemefen. — Allg. Ztg. vom 13. Auguſt 1854. 
Im I. 1853 war bie „Siijtung ven Kindergemeinden“ eine Haupt: 
aufgabe der Innern Miffion 3. B. zu Berlin. Je zwei: bis drei: 
hundert Kinder wurden unter geiftlichen Vorſtänden nicht nur zu 
beſonderen Goltesbienften, fondern aud zu gemeinfchaftlichen Bers 
gnügungen und Promenaden vereinigt. Die Familie mußte natür: 
lih ganz in den Hintergrund treten. Das Inftitut der Firchlichen 
gemeinen Kinderlehre war längft abgefommen. Gegen biefes Sur: 
rogat aber erhoben fich denn doch flarle Bedenken: „bas jugend 


In 
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So fiehen wir denn unmittelbar an der Schwelle ber 


Schwärmer⸗Kirche, während wir und noch im Innern 


der fombolmäßigen Evolutiond»Ecclesiola umfehen. Nichte 
ift klarer, kürzer und leichter, als der Uebergang von biefer 


‚ zu jener. Als wirklich gläubige Minorität, mit dem den ans 


dern Kirchengliedern verfagten priefterlicden Charakter, fleht 
man miffionirend über diefer kirchlichen Maffe, officiell aner- 
fannt und organifirt, fafultatio berechtigt zu Eelbfl- Anıt 


- und Eelöi- Kirche. Wie nahe liegt es hier, feine Minorität 


für die wahre Gemeinde der Heiligen, feine Ecclesiola für 


"Die fihtbar gewordene eigentliche Kirche, fich felbft, eben 


aus der Zugehörigkeit zu der wirflih gläubigen Minorität, 
für ein unzweifelhaftes Gottes-Kind zu achten — und fobald 
man alfo erachtet, ift die SchwärmersKicche fertig. Niemand 
wird verfennen, daß diefelbe mit einer fichern Gonfequenz 
aus dem fymbolmäßigen Kirchenbegriff felbft fich ableitet, wo⸗ 
bei die Ecclesiola nur ein Durchgangs- Moment bildet. So 
furchtbar rächt ſich auch hier wieder der Abfall von dem ger 
funden Begriff der Kirche als göttliher Heilsanftalt. Wie 
aber die zur leiblichen Erfcheinung gelangte Gemeinde der 
Heiligen, oder die ſichtbar und greifbar gewordene eigentliche 
(fombolmäßig unfichtbare) Kirche in dieſer Leiblichfeit ſich 
macht und darftellt, werden wir fofort an dem hoͤchſt inter- 
effanten Phänomen des Neobaptismus betrachten. 


Hier fei nur noch bemerkt, daß wir dieſen Uebergang 
aus der fymbolmäßigen Evolutions-Ecclesiola in die Schwär- 
merfirche Teineswegs bloß nach einer, wenn auch durchaus 
unanfechtbaren logiſchen Abftraftion erdacht und erkannt has 


liche Alter ſei hiefür überhaupt noch zu unreif, und in Folge deſſen 
möchten ſich Fehler einftellen, welche ten erwarteten Nutzen weit 
Hinter fich Liegen: geiſtlicher Hochmuth, Unbulbfamfeit, Abneigung 
oder Kälte gegen den allgemeinen Parochialverband“ ze. — Allg. 
Stg._vom 23. Mai 1853; vgl. Darmfl. 8.3. vom 8. Dec. 1853. 
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Gefahr; dieje liegt eben im Grundgedanken ver Eoclesiola 


ſelbſi. 


Darum war auch die Wirkung dieſelbe bei den grauen 


Pletiſten des Wupperthales, wie bei dem ſonſt fo unbefanges 
nen Studenten: Bölflein der nördlichen Univerfitäten *) und 
der unmündigen Jugend in Berlin, aus der man Ecclesiolae 
vom Wurzelfeim an zu züchten gedachte **), 





°) 


*) 


Hieher nämlich gehört guch der fonft fo vielgenannte „Wingelf“. 
Der befannte Dr. Andree aus Bremen fah die Berfammlung der 
„Wingolfiten“ und „Chriftogermanen“ auf der Wartburg. Zwei Jahre 
zuvor, zu Eiſenach, tranken fie nur Milch, jebt aber genofien fie 
mit Wohlbehagen Bier, auch aus Trinfhörnern, trugen buntfürr 
bige Cerevismützen, ja noch mehr, diefe lammesmülhigen Bers 
bammer bes Duelle ſchwangen blanfe Schläger mit einer ganz 
martlalifhen Miene. Aus ihren Neben leuchtete überall hervor, 
dag „der Wingelf ganz allein Inhaber aller chriftlichen Wahrheit 
ſei“, vemgemäß entfchieden propagandiftifche Tendenz. „Der Wins 
golf würde blühen, und wenn die Welt voll Teufel wäre, er merbe 
treu zu feiner Fahne halten, wenn auch Trug, Berrath und Hin⸗ 
terlift ihn verfolgen.” Die Heidelberger Profeſſoren, welche gegen 
die ſtudentiſche Eoclesiola zur Polizei gegriffen, kamen befonders 
ſchlecht weg ; die erite Gaſtrolle bei dem Feſte fpielte der Broteftor 
„Later Tholud*. in Hallefcher Student fagte Hrn. Andree: 
„Sie glauben gar nicht, von welchem Hochmuthsteufel diefe Mens» 
ſchen befefien find; und was das Aergſte if, fie haben fi ein 
Ding zurechtgemadt, das fie chriftlicde Wiffenfchaft nennen, und 
Alles, was nicht in biefe hineinpaßt, erflären fie für Quark und 
Unfien.” Derfelbe Stubent behaupiele, duß in Mecklenburg kein 
Theologe Stipendien und Amt erhalte, wenn er nicht nachweife, 
daß er Wingelfit gewefen. — Allg. Ztg. vom 13. Auguſt 1854. 


Im 3. 1853 war bie „Sitjtung ven Kindergemeinden* eine Haupts 
aufgabe ter Innern Miffion 3. B. zu Berlin. Je zwel⸗ bis brei- 
hundert Kinder wurden unter geiftlichen Vorfländen nicht nur zu 
befonberen Gottesdienſten, fondern auch zu gemeinſchaftlichen Ber: 
gnügungen und Promenaden vereinigt. Die Kamille mußte natür⸗ 
lich ganz in ben Hintergrund treten. Das Juſtitut ber Firchlichen 
gemeinen Kinderlehre war längf abgefommen. Gegen biefes Sur⸗ 
rogat aber erhoben fi denn boch flarke Bedenken: „bas jugend- 
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So fliehen wir denn unmittelbar an der Schwelle ber 
Schwäaärmer⸗Kirche, während wir uns noch im Innern 
der fymbolmäßigen &volutions»Ecclesiola umſehen. Nichte 
ift klarer, Fürzger und leichter, als der Uebergang von dieſer 
zu jener. Als wirklich gläubige Minorltät, mit dem den ans 
dern Kiribengliedern verfagten priefterlichen Eharafter, fleht 
man miffionirend über dieſer kirchlichen Maſſe, officiel aner⸗ 
fannt und organifirt, fafuftativ berechtigt zu Eelbft- Amt 
und Selbſt⸗Kirche. Wie nahe liegt es bier, feine Minorität 
für die wahre Gemeinde der Heiligen, feine Ecclesiola für 
die fichtbar gewordene eigentliche Kirche, ſich ſelbſt, eben 
aus der Zugehörigkeit zu der wirklich gläubigen Minorität, 
für ein unzweifelhaftes Gettes-Kind zu achten — und fobald 
man alfo erachtet, ift die Schwaͤrmer⸗Kirche fertig. Niemand 
wird verfennen, daß diefelbe mit einer fichern Gonfequenz 
aus dem fymbolmäßigen Kirchenbegrifi ſelbſt ſich ableitet, wos 
bei die Ecclesiola nur ein Durchgangs⸗Moment bildet. So 
furchtbar rächt fih auch Hier wieder der Abfall von dem ges 
funden Begriff der Kirche als göttlicher Heils an ſtalt. Wie 
aber die zur leiblichen Ericheinung gelangte Gemeinde der 
Heiligen, oder die ſichtbar und greifbar gewordene eigentliche 
(ſymbolmäßig unfichtbare) Kirche in diefer Leiblichkeit fich 
macht und darſtellt, werden wir fofort an dem hoͤchſt inter« 
effanten Phänomen des Neobaptismus betrachten. 


Hier fei nur noch bemerkt, daß wir biefen Uebergang 
aus der fumbolmäßigen Evoflutions-Ecclesiola in die Schwärs 
merfirche keineswegs bloß nad einer, wenn auch durchaus 
unanfechtbaren logifchen Abftraftion erdacht und erkannt has 


liche Alter fei hlefür überhaupt noch zu unrelf, und In Folge deſſen 
möchten fich Fehler einftellen, welche ten erwarteten Nuten weit 
Hinter fich ließen: geiſtlicher Hochmuth, Unduldſamkelt, Abneigung 
oder Kälte gegen den allgemeinen Parochialverband“ ac. — Allg. 
Stg._vom 23. Mai 1853; vgl. Darmſt. K.s3. vom 8. Dec. 1853. 
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ben: es liegen vielmehr beſtimmte Thatſachen vor, wornach 
der Uebergang wirklich ſchon ftatfand, und ganz in der ange⸗ 
deuteten Weife noch fortwährend flatifindet. Man bemerfi 
beutlich, wie die Angehörigen der Ecclesiola in fteter Gefahr 
fhweben, faft unmerklicd über die Grenze zwiſchen wirklich 
gläubiger Minorität in der Kirche, und Neobaptismus aus 
ger der Kirche hinüberzugleiten. Nur Ein Beifpiel. Bor na» 
hezu zwei Jahren kamen plötzlich bezeichnende Klagen über 
Umtriebe der MWiedertäufer aus bem nördlichen Baden, na⸗ 
wientlich über einen fehr reichen englifchen Baptiften in Man⸗ 
beim, wobei befonders merkwürdige Erwägungen an die täu⸗ 
feriſche Eonverfion zweier Lehrerinen einer Kleinkinder » Ber 
wahranftalt zu Offenbach, wo eine. baptifiifche Gentrale thätig 
fei, ſich Inüipften. Die beiden Damen waren zu Ronnens 
weiher bei Offenburg in ber pietiftifchen Anftalt der Frau 
Jolberg erzogen; „bei deren Zöglinginen fommt «8 häufig 
vor, daß fie, wenn fie fih ſelbſtſtändig befinden, ſich zu 
Brivatbeiftunden oder Erbauungsabendftunden berbeilaflen, 
und mit biefem Geſchäfte zugleich den dienenden Magdfinn, 
den fie hätten bewahren müffen, gegen den geiftigen Hoch⸗ 
muih vertaufchen.” Mo immer, führt der Bericht fort, „die 
Borfteherinen und Borfteher in gleicher Weile chriſtlich 
find, da fuchen die jegt Herrinen gewordenen Mägde ven 
jener Oberaufficht, wenigitens durch inneres Weiterfchreiten 
in der Ueberzeugung, fidy frei gu machen; welder Schritt 
bier zu thun ft, findet fich bald, wenn irgendwo in der Nach⸗ 
barfchaft eine ercentrifche Sekte hauſet. Unter ſolchen Bers 
hältniffen leben eine Menge Diener der Innern Miſſion; wo 
fie zu einem Liebeswerfe in einer Gemeinde aufgenommen 
wurden, fanden fie bald mit einigen Geiftlihen und @lies 
dern des Gemeinderaths, welche ihrer Ueberichwänglichkeit 
fein Gehör geben, in Zwiefpalt und Heiner Fehde ıc. Es 
liegt wirfli fo nahe, daß ungebildete Perfonen, wenn man 
fie durch Verachtung der meiften fie umgebenden Menfchen, 
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und durch Aufnahme in eine wrätendirte heiligere Geſellſchaft 
aufreizt, fi) etwas Befleres denn Andere duͤnken, aus bier 
fem Dünfel aber einen flarfen Widerfpruthögeift erhalten“ ®). 


Wie weit e8 von dieſer Geiftesflimmung zu dem näch- 
ften Schritte ift, der die wirklich gläubige Minorität zur 
ſichtbar gewordenen Gemeinde der Heiligen oder eigentlichen 
Kirche, und jeden ihrer Angehörigen zum ungwelfelhaften Got» 
testind macht: dafür liegt ein noch klareres Beifpiel vor an 
der Ecclesiola zu Elberfeld. Im 3. 1850 bildete fih zu El⸗ 
berfeld ein „BrüdersBerein*, mit dem Rektor Bouterwek an 
der Epige; „er hatte den Zweck, in den einzelnen Gliedern 
der evangelifhhen Kirche das Chriftentfum wahrhaft lebendig 
zu machen.“ Schon damals aber bemerfte man an Ihm „eis 
nen ftarfen Trieb zum Independentismus und eine Neigung, 
fih an die Stelle der beftehbenden Kirche zu ſetzen“. 
Als der Kirchentag daſelbſt das „wideramtliche Bereinswe- 
fen* mißbilligte, trat, unter immer neuen Borfländen, jene 
Neigung nur um fo ftärfer auf. Bald felerte einer dieſer 
BVorftände, ein Klempnergefele, „mit feinen Anhängern auf 
eigene Hand das Abendmahl durch geyenfeitige Austheilung 
von ungefegnetem Weißbrod und Wein aus einer Taffe.* 
Im 3.1852 trat ſchon ein Theil der Mitglieder zu den Bap⸗ 
tifien über, und im Laufe deflelben Jahres noch ſchied der 
Berein felber wieder baptiitifche Elemente aus fih aus. Der 
Berein ſchloß ſich nun der Evangelical Alliance an, erhielt 

- aber noch im December einen neuen Riß, indem mehrere fel- 
ner vornehmften Mitglieder zu der Ueberzeugung gelangten, 
„daß fie wirflih die vollfommene Heiligkeit er- - 
langt hätten.” Der Berein reconftruirte fih, abermals 
unter Bouterwef, „ftellte die Belehrung des Sünders ale 
ausfchließlichen Vereinszweck Hin, und unterfagte den Brüs- 
dern das Taufen und Abendmahlhalten auf das beftimmtefte.* 


*%) Berliner Prof. 8.3. vom 11. März 1854. . ⸗ 
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Eine dritte Krifis aber und neuer llebergang zu den Wie⸗ 
dertäufern reducirte ihn noch einmal, und in flillerem Da- 
fegn nähert er felbft fih nun mehr und mehr der Landes: 
Kirche. Der jepige Vorſtand klagt fehr über „die Zunahme 
folcher, die fi für ſündlos halten, meinend, der Buße 
nicht mehr zu bevürfen, und darum hochmüthig und haffend 
auf alle Andern herabſehen“ *). 

Man fieht wohl die Stufen der Entwidlung: fi) an bie 
Etelle der beftchenden Kirche fehen, ift die erſte Etufe, voll⸗ 
Tommene ‚Heiligfeit von ſich prätendiren, ſich für ſündlos hal⸗ 
ten — das ift die volle Schwärmer⸗Kirche. Wir werben fie 
des Weitern, wie gefagt, zunädfi am Reobaptismus betrach⸗ 
ten. Hier fei nur noch bemerft: daß die Evolutione » Eccle- 
siola, welche über die kirchliche Maſſe durch maflenhafte Bes 
fehrungen fich verbreiten fol, in Ihrem Uebergang zur Schwärs- 
mer: Kirche, aus der von und bargelegten brängenden Conſe⸗ 
quenz, in viel mehr Köpfen fyult, als man ſich vorfiellt. Eos 
gar ein Föniglicher Oberſt⸗Biſchof fonnte ähnlichen Vorſtel⸗ 
lungen nachgeben mit feinen „apoftolifch« geftalteten Kirchen 
geringen überfichtlihden Umfangs“ ale den „rechten Händen“, 
in die er die ihn fo fürchterlich drüdende Bürbe des Summ⸗ 
Epifeopats frohlodenn niederlegen würde, und welche Kirch⸗ 
lein dann fich felbR und die fie umgebende Firchlide Maſſe 
regieren würden. Wir haben aber auch bereits eine Etimme 
vernommen, bie felbft für die hohe Politik und Europa's 
Gleichgewicht nur dann Heil zu erfehen vermag, wenn end- 
ih einmal die wirklich gläubige Minorität über die Firdhliche 
Maſſe ſich bethätigt und fihtbar zu herrſchen angefangen ha. 
ben wird; dann erft, glaubt Hr. Dr. G. Widenmann **), 
werde das Chriftentbum dem Islam imponiren, und auch 
font Alles gut werden, ja fogar die „deutſche Bolitif Preu- 
ßens“ fterben auf nicht mehr Wiederauferfiehen! 


*) Berliner Broteflant. K.iJ. vom 2. Dec. 1854. 
*) ©, die „Beitläufte“ Bd. 35 der Hiftor.spollt, Blätter S. 1008 fi. 


LXIV. 
Chriſtliches Kunſt⸗Alterthum. 


1. Chriſtliche Eymbolll von Wolfgang Menzel. Regensburg, 
Berlag von G. J. Manz. I. Band. XII. 540 Seiten. U. Band. 
E86 Seiten. 


2. Egunveia züs Goyoayıxjs. Das Handbuch der Malerei vom 
Berge Athos, aus dem handfchriftlichen neugriechifchen Urtert übers 
febt, mit Anmerkungen von Dibron d. Ye. und eigenen von Godeh. 
Schäfer. Trier, Drud und Berlag der Lintz'ſchen Buchhandlung. 
1855. 470 Selten. 


Die Legende berichtet von dem heiligen Johann von 
Paranenfe, dem frommen und wunderthätigen Abte eines Klo⸗ 
fterö bei Spoleto, er fei einft mitten im Winter unter einem 
blühenden Baum fchlafend gefunden worden. 


Was hier von einem blühenden Baume mitten im Wins 
ter erzählt wird, Liefert uns ein fprechendes Bild von der 
jüngftvergangenen, und theilmelfe felbft noch der gegenmwärtis 
gen Zeit, infofern es fih um das Verftändniß und die Würs 
digung der chriftlichen Eymbolif, um die Bertrautheit mit der 
kirchlichen Tradition und den Legenden, und um das leben» 
dige Eingehen in das Wefen und den Geift einer aus dem 
Bedürfniſſe hHervorgegangenen und eben darum auch auf 
Wahrheit ruhenden Kunft handelt. Wir brauchen nur einen 
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Blick auf die Legenden des Mittelalters und deren Bear: 
beitung in neuerer Zeit zu werfen; wie dort die Begebenhei- 
ten in fo rührend einfültiger Weife und mit fo gläubig from- 
mem inne erzählt werden, bier dagegen fo nüdtern und 
froftig, reich zwar an langweiligen Reflerionen und voll von 
dem, was man Kritif nennt, aber arm dagegen an allem, 
was dem Gemüthe wohl thut und das Herz erwärmt: fo 
ftebt zwar ein wunderbar blühender Baum vor und, aber er 
ift rings umgeben von winterlicher Erflarrung. Und wenn 
die chriſtlichen Bildwerke, die der fromme Sinn unferer 
Väter geichaffen, von den Kunſtfreunden, wie fie fih nens 
nen, felbft noch in unferen Tagen dem urfprünglicden Bes 
fiimmungsorte entfremdet, und in öffentlichen oder Privat- 
Mufeen aufgeftellt werden, gefchieht das im Ernſte deßhalb, 
damit diefe duftenden Blumen einer früheren Zeit vor bem 
Frofte der Mißachtung gefchüßt werden? Geftehen wir es 
offen, ed if nicht der lebendige Sinn für die chriſtliche Kunſt, 
fondern bloß der äfthetifche Beitandtheil jener Schöpfungen, 
was der Beachtung würdig gehalten wird. Man weiß an 
jenen Bildwerfen Nichts fchon zu finden, als etwa die Fal⸗ 
ten des Gewandes, oder die Harmonie der Farben; nad 
ihrer urfprünglichen Beftimmung, nach dem eigentlichen In⸗ 
halte und der tieferen Bedeutung vderfelben zu fragen, ers 
fheint jenen Freunden und Protectoren der Kunft zum mins 
deften als etwas Ueberflüſſiges. Und was die chriſtliche My⸗ 
ſtik anbelangt, fo war der verewigte Görres noch im Jahre 
1836 genöthigt, fein Werf hierüber mit den Worten einzu: 
leiten: „Warum denn diefe Myftif jetzt, zu fo ungelegener 
Zeit, da doch diefer Artifel längſt erledigt iſt und die Delin- 
quentin auf der Bibliothek in Dresden unter der abfchredens 
ben Rubrif: Philosophia falsa et fanatica feit des feligen 
Adelungs Zeiten im Zuchthaus ſitzt ?“ 


Erſt in der jüngften Zeit ift ed wiederum anders ge 
worden. „Auf dem Felde der Wiflenfchaft wird die kirchen⸗ 
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feindliche Ufurpation Jahr um Jahr fiegreicher zurüdgelchla- 
gen”, allenthalben bricht die Sehnfuht nach kirchlich Achter 
und gerechter Kunft hervor, felbft das Leben ift neuerdings 
von dem chriftlichen Beifte angefacht und durchdrungen. Die 
Schneededen und Eisrinden haben zu fchmelzen begonnen, 
und jener nie verwelfende Baum, der allein die Früchte wah⸗ 
rer Wiffenfchaft und Achter Kunft zur Reife zu bringen ver⸗ 
mag, er fteht wieder in feinem vollen Frühlingsſchmucke wor 
unſerm Auge. Es regt und bewegt fi) wie eine Aufer⸗ 
ftehung. 

Einen erfreulichen Beleg hiefür geben die beiden oben 
genannten Edhriften, wovon die eine, ihrem Kerne nach in’s 
achte, vielleicht felbft das fiebente Jahrhundert hinaufreichend, 
in einfach ſchlichter Darftellung, aber wohlgeorbneter fyftes 
matifcher Aufeinanverfolge alles lehrt, was der Maler zu 
thun hat, namentlich wie er die Gemälde zufammenftellen 
und ordnen, und durch Infchriften und Denkſprüche erläutern 
fol — die andere dagegen dem Leſer, nicht felten mit Berebt« 
heit und fichtbarer Wärme, in alphabetifiher Ordnung den 
Reichthum und die Tiefe der Symbolif, wie fle ſich in den 
Geheimniſſen und Eeremonien der Kirche, in Legenden und 
Sagen, in Kunft und Poefie, angefangen von den früheften 
Zeiten, bi8 herab auf die Gegenwart, entfaltet und ausges 
bildet Hat, vor Augen zu führen zur Aufgabe fich ſtellt. Wir 
halten es deßhalb für Pflicht, auf diefe beiden Schriften 
aufmerffam zu machen und auf ihren Inhalt etwas näher 
einzugehen. 

As Didron im Jahre 1839 den Berg Athos befuchte 
und bafelbft fah, wie der Maler Joaſaph aus Kares im Klo⸗ 
fier von Esphigmenä in einer Stunde ein großes Bild auf 
die Wand malte, alled aus dem Gedächtniſſe, ohne Barton, 
ohne Zeichnung, ohne Modell, ohne etwas daran audzur 
beffern, und zwar ein Werk, den Schöpfungen unferer erften 
Künftler vergleichbar und — wie Didron fih ausdrädt — 
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„ohne Widerfpruch vorzüglicher, als diejenigen unferer Male | 


zweiten Range, welche religiöfe Bilder malen“: founte er 
nur dann von feinem Erflaunen fich einigermaßen erholen, 
ale ihm Joaſaph ein Buch vorlegte, welches ihm ale Wegwei⸗ 
fer diente. Es ift das die Egumpeia rg Loygapexins, welde 
fodann Didron, nachdem er fih hievon nicht ohne Mühe eine 
Abſchrift verfchafft, in einer franzoͤſiſchen Ueberfegung unter 
dem Titel: Manuel d’iconographie chretienne grecque et la- 
tine par M. Didron, Paris 1845, Imprim. royale, XLUI und 
483, bekannt machte und mit trefflichen, höchkt Ichrreichen 
Erläuterungen bereicherte, und wovon nunmehr Dr. Echäfer, 
Paſtor zu U. 2. Frauen in Trier, in vollftändig neuer Bear⸗ 
beitung eine deutfche Ueberfegung zur Borlage bringt. 


Der Zwei diefer "Eounveia if: „ven Malern, die mit 
Gaben der Ratur ausgefchmüdt find, die Grundlage zu bie 
ten der ſchönen Kunft, der Anordnung und Auswahl der 
Farben, der Erfindung der Darftelungen, wie und an wel 
hen Stellen der heiligen Tempel man diefelben anbringen 
fann, um den wohldurchdachten Bau fchön und paflend zu 
verzieren.” Der unbefannte Berfafler verlangt aber, daß der 
Zögling, bevor er ſich anſchickt, „die Verhältnifie und Kenn- 
zeichen der Siguren genau fennen zu fernen”, vor einem Bilde 
der Muttergottes, der Leiterin (s7s Odnynzesag), fein Gebet 
verrichte, damit er — (mancher Künftler unferer Tage dürfte 
defien eingedent feyn) — „zum Ruhme Chrifti und zur Ber 
berrlihung und Zierde Seiner Kirche arbeiten fünne, benn 
die Kunſt fei ein göttliches Werk.“ 

Die Schrift zerfällt ihrem Inhalte nah in zwei 
heile, wovon der eine, welcher dem Maler Banfelinos aus 
dem eilften Jahrhundert zugefchrieben wird, das Technifche, 
der andere dagegen, ber ältere, die eigentliche Iconograpbie 
umfaßt. 

Für den erften Augenblid fcheint zwar der erſte Theil 
von befonderem Intereffe, Indem daſelbſt von der Bereitung 
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der Zeichnungskohle, der Pinſel, des Leimes, des Gypsgrun⸗ 
des, der Vergoldungen, des Firnißes, vom Untermalen und 
Vollenden, von der Frescomalerei und dem Reſtauriren der 
Bilder u. f. w. die Rede ift: allein wenn da unter Anderm 
gerathen wird, man fol, um ein altes Bild zu wafchen, vor⸗ 
erft eine Kufe mit Waffer nehmen, groß genug um das Bild 
fo zu faflen, daß es vom Waſſer bededt werden kann, dann 
aber fol man mit einem Pinſel von Echweinsborften flarfe 
Lauge (!) über das Gemälde reiben; ober wenn zur Wieders 
berfiellung eines wurmftichigen Bildes empfohlen wird, die 
Locher mit Leim und Holzfägefpänen zu verftopfen,. aber Acht 
zu geben, daß der Leim nicht auf der andern Seite () hers 
vorfomme: fo erfcheint ein foldher Rath, wenn auch gut ges 
meint, doch zu Findlih, ald daß er zur Darnachachtung em⸗ 
pfohlen werden könnte, während zu gleicher Zeit die Bezeich⸗ 
nung der Eubflangen, aus denen die Farben bereitet und 
gemifcht werden follen, für und unverftändlih iſt, und vers 
muthlich auch bleiben wird, das Berhältniß ihrer Mifchung 
aber, worauf ed doch hauptfählih anfommt, gar nicht an⸗ 
gegeben wird. 


Deſto wichtiger ift der iconographifche Theil, welcher 
theils mehr, theild minder ausführlich davon handelt, wie die 
Geſchichten des Alten und Neuen Teftamentes, und die ver 
fchiedenen Firchlihen Kefte und Wunder der Heiligen darge⸗ 
ftellt werben follen; dann von der Stellung fpricht, welche 
die einzelnen Bilder in den einzelnen architectoniichen Räume 
fichfeiten einzunehmen haben, und endlich die Beinamen und 
Auffchriften aufzählt, welche für die Bilder Chrifli und der 
Muttergottes und die Darftellungen kirchlicher Feſte und bie 
Bilder der Engel und der Heiligen paſſend erfcheinen. 


Aus dem Alten Teftamente werden, angefangen von der 
Darftellung der neun Ehöre der heil. Engel, der Verſtoßung 
des Lucifer und der Erfchaffung des Adam bis herab auf bie 


gerechte Judith, welche den Holofernes tödtet, 126 Scenen 
XIXXVI. 74 
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befchrieben, wobei wir, als einer beſonderen Beachtung wür- 
Dig, die Bemerkung nicht unterbrüden können, daß gerade 
diejenigen Gegenftände, welche die modernen Maler am lich 
ſten darſtellen, wie bie Gefchichte von Loths Töchtern, die 
Sufanna im Babe u. f. w., in unferem Handbuche gänzlich 
übergangen find. An diefe hiftorifchen Bilder reihen fich ſo⸗ 
dann die einzelnen Geftalten ber heil. Erzväter nach dem 
Gefchlechtöregifter, der zwölf Söhne Jacobs, der anderen 
Altväter außer der Genealogie, der heil. Frauen des Alten 
Bundes und. der Propheten mit ihren Abzeichen und Unter⸗ 
ſchriften; meift mit näherer Bezeichnung ihrer Geſtalt, na⸗ 
mentlich der .Korm und Karbe des Bartes und der Haare. 
Ruben z. B. wird als ein Tahlföpfiger Greis mit fpigem 
Bart, Simeon ale ein Greis mit gefpaltenem, Levi mit run⸗ 
dem, Iſachar mit binfenformigem (ſtarr auseinander gehen- 
dem) Barte geihildert; Dan, ein Greis, hat feine Haare 
verwildert, Gad, ein Greis, hat einen Krausfopf, Aſer 
hat feine Haare in fünf gefpalten u. f. w. Den Schluß ber 
Darftellungen aus dem Alten Bunde bilden zwei Abſchnitte, 
welche uns als Beifpiel dienen Fönnen, wie viel Interefle 
unfer Handbuch namentlich für die Jconographie bietet. Wenn 
nämlich Joerg Syrlin die berühmten Chorftüble des Müns 
ſters zu Ulm nicht bloß mit den Bruftbildern einerfeitö der 
Lehrer und heil. Männer, andererfeitö der heil. Brauen und 
Jungfrauen des Alten und Neuen Bundes Funftreih geſchmückt 
hat, fondern jenen auch heidniſche Weiſe und Dichter, dieſen 
bie heidniſchen Sibyllen beigefellte, um hiedurch anzubeuten, 
daß das Licht auch in die Kinfterniß geleuchtet habe, und 
jelbft das Heidenthum dem ChriftentHume Zeugniß gebe: fo 
finden wir dieſen Gedanken zu nicht geringer Ueberraſchung 
fhon in dem Handbuche der Malerei vom Berge Athos aus⸗ 
geiprochen, indem dieſes auf die Altwäter, Propheten und 
heil. rauen des Alten Bundes unmittelbar die heidniſchen 
Weifen und Sibyllen folgen läßt, und nur bie Auswahl 
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derfelben von der des fchwäbifchen Meifterd verfchieden if. 
Während nämlich in den Chorftühlen zu Ulm Secundus, 
Duinctilian, Seneca, Ptolemäus, Terenz, Cicero und Py⸗ 
thagoras gebildet find, und biefen eben fo viele Bruftbilber 
der Sibyllen gegenüberfiehen, werden in unferem Handbuche 
Apollonius, Solon, Thucydides, Plutarh, Blato, Ariftotes 
les, Philo, Sophorles, Thoules, König von Aegypten, und 
der Prophet Balaam als heidnifhe Weife aufgezählt, „welche 
über die Menfchwerdung Chrifti gefprochen haben”, ftatt der 
mehreren Sibyllen aber nur „die weife Sibylla® überhaupt 
genannt. Und wenn wir in den hohen gothifdhen Kirchen⸗ 
Genftern zuweilen den Stammbaum Ehrifti in Karben darges 
Kellt finden als einen vielverzweigten Baum, der aus dem. 
unten liegenden Jeſſe herauswächst: fo wirb auch dieſer Ge⸗ 
genfand, mit abermaliger Hinweifung auf die bezüglichen 
MWeisfagungen unter den Juden und den Helden, bereits in 
unferm Handbuche angeführt und in nachftehender Weife bes 
fchrieben : „Der gerechte Jeſſe fchläft, und aus feinem Rüden 
gehen drei Zweige hervor; zwei find Fein und fchlingen ſich 
um einander; der andere aber ift groß und fleigt nach oben, 
und in ihn find eingeflochten die Könige der Hebräer von 
David bis Ehriftus. Zuerſt David die Harfe tragend; dann 
Salomon; oberhalb des Salomon die andern Könige nad) 
der Ordnung, Scepter tragend, und auf der Spike des Zwei⸗ 
ges die Geburt Ehrifti, und auf der einen und ber andern 
Seite die Propheten mit ihren Weisfagungen, und fie find 
in die Zweige verfehlungen, ſchauen auf Chriſtus und zeigen 
auf ihn. Und unter den Propheten die Weifen der Gries 
chen und der Seher Balaam; fie Halten ihre Spruchbänder - 
und fohauen oben auf die Geburt Ehrifti.“ 


Nicht minder zahlreich und manigfaltig find die Scenen 
aus dem Neuen Teftamente. Angefangen von Mariä Ber- 
fündigung bi zur Herabkunft des heil. Geiſtes, werden 110 
Darftellungen, mitunter in großer Ausführlichkeit, beſchrieben. 

74° 
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Auf die einzelnen Eigenthümlichfeiten einzugehen, verbietet 
der befchränfte Raum, doch Fönnen wir nicht umhin, wenig. 
ſtens das Eine Bild: „die Herabfunft des heiligen @eiftes“, 
hier voliftändig mitzutheilen. „Ein Haus und die zwölf Apo⸗ 
ftel figen im Kreife, und unter ihnen ift ein kleines gemölb- 
tes Zimmer, und mitten in demfelben if ein alter Mann, ver 
mit beiden Händen vor fih ein Tuch hält, und in dem Tuche 
find zwölf zufammengerollte Blätter; und er bat auch auf 
dem Haupte eine Krone, und ober ihm find dieſe Worte: 
„„die Welt.** Und ober dem Haufe ift der heilige Geiſt wie 
eine Taube, und um ihn viel Luft. Und zwölf feurige Flam⸗ 
men gehen von ihm aus und laſſen fich nieder auf einen Je 
den der Apoſtel.“ Berfonificationen, wie fie bie und da in 
dem Handbuche vom Berge Athos vorfommen, 3. DB. der 
Winde auf dem Bilde: „Chriſtus gebietet den Winden und 
dem Meere”, oder des Zordan bei der „Taufe Ehrifli* — 
(er liegt quer mitten im Wafler und blidt zurüdgewendet mit 
Furcht auf Ehriftus Bin) — foldye Darftelungen finden fih 
auf den altchriftlichen Denfmälern häufig; auch noch auf ten 
Eifenbein-Relief6 aus der Zeit Kaifer Heinrichs des ‚Heiligen 
erjcheinen Sonne und Mond, Kirche und Synagoge, Erde 
und Meer perfonificirtt; aber die Perfonification der Welt, 
um anzudeuten, daß die Apoftel nah der Sendung des heit. 
Geiſtes in alle Welt hinausgehen follen, um zu lehren und 
zu taufen, und dazu die zwölf Rollen im Schooße des ges 
frönten Greifes, entfprechend den zwölf verfchiedenen Spra⸗ 
hen, wovon jeder Mpoftel die feinige auswählt, dieß if 
eine Darftelung, welche unferes Willens anderwärts nidt 
vorfömmt. 


Das Handbuch geht aber noch weiter, und unterzieht 
fih fogar der fchwierigen Wufgabe, den Scenen aus bem 
Neuen Teftamente eine ganze Reihe von Parabeln folgen zu 
lafien. Es konnte nicht fehlen, daß manche derfelben nur 
durch die beigefügte Schrift verftändlich wird, bei anderen 
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dagegen muß die Darftellung als eine höchſt finnige und 
geiftreiche bezeichnet werden. Wir heben nur „bie Parabel 
von den gedungenen Ürbeitern“ hervor. Diefe wird alſo bes 
fhrieben: „Chriftus fteht da und Hinter ibm find bie heil, 
Vorpäter in vier Ordnungen vertheilt. In der erſten Ord⸗ 
nung erfcheint Henoch opfernd, Noe hält die Arche und an⸗ 
bere Greiſe beten mit ihnen, und über ihnen ift die Schrift: 
die in der erfien Stunde. In der zweiten Ordnung iſt Abras 
hanı, wie er den Iſaak opfert; Iſaak fegnet den Jacob; Jar 
cob fegnet feine zwölf Söhne, und ober ihnen ift die Schrift: 
die in der zweiten Stunde. In der dritten Ordnung erfcheint 
Mofes, wie er die Gefestafeln hält und die Hebräer lehrt, 
und Aaron und andere Gerechte find bei ihm, und ober ih» 
nen iſt die Echrift: die in der fe&gten Stunde In der 
vierten Reihe find die Propheten; die einen werben geſtei⸗ 
nigt, die andern zerfägt, die andern gefchlagen, und über 
ihnen ift die Schrift: die in der neunten Stunde. Und vor 
Ehriftus find die Apoftel und Völfer, und fallen vor ibm 
nieder, und ober ihnen if die Echrift: die in ber eilften 
Stunde. — Und auf der andern Eeite ift wieder Ehriftus 
in dem Paradiefe mit einer Menge Engel und allen Ord⸗ 
nungen von Heiligen, und die Apoftel fiten bei ihm; ber 
gerechte Henoch und feine Orbnung halten ihre Kronen in 
ihren Händen und fprechen zu Chriftus, indem fie auf die 
Apoftel zeigen: dieſe, die lebten, haben eine Stunde gearbeitet 
u. ſ. w. Chriſtus fagt mit Sanftmuth zu ihm: Freund, ich 
thue dir fein Unrecht, bift du nicht um einen Denar übers 
eingefommen? Nimm dad Deine und gehe." Wir müßten 
nicht, wie diefe Parabel geiftreicher aufgefaßt werben Eönnte, 
als Hier durch das Hereinziehen der biblifchen Hauptperfos 
nen, an welche ſich zugleich die ganze Geſchichte der Offen⸗ 
barung Enüpft, geichehen ift. 


An die Parabel fchließen fi 26 Scenen aus der Apo⸗ 
kalypſe; dieſen folgen die Muttergotteöfefte; die zwölf Apoftel 
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und ihre Kennzeichen; bie vier Evangeliſten, wenn ſie auf 
Stühlen fipen und fihreiben; die heil. Biſchöfe, ihre Kennzei- 
chen und ihre Beifchriften; die heil. Martyrer und ihre Kenn- 
zeichen; Die Wunder vorzüglicher Heiligen u. |. w. Der Ins 
halt ift demnach ein ungemein reichhaltiger. 

Würden aber auch al diefe Schilderungen nicht ſchon 
an fich felbft ein großes Intereſſe erregen, fo ift das vorlie- 
gende Handbuch ſchon deßhalb von befonderer Wichtigkeit, 
weil es bisher allein die Deutung mehrerer zuvor unver: 
fländficher Bildwerke möglih gemacht bat, und wohl auch 
für die Zufunft den Schlüffel zur Löfung mancher NRäthjel 
an die Hand geben wird. Wenn, um nur ein Beifpiel an- 
zuführen, Debret bei der Reftauration von Et. Denis auf 
die Banpftreifen, welde ſechs an den Wänden des Südpor⸗ 
tals ftehende — die Inſchriften ſetzte: Hugo Ca- 
pet rex. — Roberlus rex. — Henricus I. rex etc., fo bes 
weist das Handbuh vom Berge Athos, daß der Architekt 
ohne allen Grund und aus eigener Autorität die Könige von 
Suda in franzöftfche Könige umgetauft und aus David: 
Hugo Capet, aus Salomon: Robert u. f. w. gemacht habe. 


Doch wir wollten nicht fo faſt auf die Wichtigfeit des 
Handbuches an fich, obwohl es in Deutfchland, wie wir Grund 
haben zu behaupten, bisher nicht genug gewürdiget wurde, 
als vielmehr auf deflen neue Herausgabe die Aufmerkfamfeit 
hinlenfen. Dr. Schäfer, von dem Wunſche befeelt, daß ein 
fo intereffantes Werk dem beutfchen Publikum zugänglich ges 
macht und in weiteren Kreifen verbreitet werve, bat wohl 
erkannt, daß ihm gu einer richtigen Weberfegung das neu: 
griehifche Manufeript nothwendig fei, um fo mehr ale bie 
Neuheit der Sache, die Frembdartigfeit mancher aus dem 
Zürfifchen, der lingua franca und felbft dem Deutſchen ent- 
nommener Wörter dem frangöfifchen Ueberfeger, Herrn Dürand, 
manche Hinderniffe geboten hatten. Es gelang ihm durch 
Vermittlung des um die Archäologie hochverbienten Herrn 
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Baron von Rolfin, in den Befib des Manuferiptes zu Toms 
men. Didron felbft hatte die Gefälligkeit, Herrn Schäfer das⸗ 
felbe auf einer Reife nad Deutſchland zu überbringen und 
zu dem Zwecke der Ueberfegung auf eine Zeit zu überlaffen. 
Da das Bud) ein Cover, ein Geſetzbuch der Malerei it, fo 
war es geboten, die Ueberſetzung möglichft wörtlich zu halten. 
Damit nun der Lefer fih felbft überzeugen Fönne, daß dieſe 
Aufgabe mit Treue und Gewifienhaftigfeit gelöst worden fei, 
bat Hr. Schäfer — da der voliftändige Abdrud des griechifchen 
Terted das Buch zu umfangreich gemacht hätte und die Ar⸗ 
beit hiedurch mehr eine philologifche als antiquarifche gewor- 
den wäre — wenigftens alle Auffchriften der zahlreichen Pas 
ragrapbe und außerdem foldhe einzelne Ausbrüde, bie ihm 
von befonderer Bedeutung oder fonft in irgendwelcher Bes 
ziehung auffallend ſchienen, im Urterte beigefügt. Nicht ohne 
Genügen wird bier der Philologe manche Ausdrüde des Ori⸗ 
ginals angeführt finden, die wegen ihrer Herkunft ein In⸗ 
terefie darbieten, wie 3. B. xalapazilovr für Falfatern, 
xovßovakı für Kuppel; axauvior, oxakAwrıa, TUEWy, Ya- 
sovoale vom lateinifchen acamnum, scala, iyro u. f. w.; fo 
wie hinwieder der Archäologe — der es befremdend finden 
mochte, wenn nad der franzöfifchen Ueberſetzung von dem 
Lamme in der Apofalypfe gefagt wird, es trage eine „Krone“ 
— dem beutfchen Lleberfeger Dank wiflen wird für die Ber 
merkung, daß im Handbuche felbf die Ausdrücke arepavog 
und xoowva ſtets firenge gefchieden find und daſelbſt unter der 
Bezeichnung oreyavros — die auch in der auf das Lamm 
der Ayofalypfe bezüglichen Stelle gebraucht iſt (Poewv ore- 
pavor) — niemals eine Krone fondern immer der Nimbus 
zu verftehen fei. Uebrigens befchränft ſich Hr. Schäfer nicht 
bloß auf Genauigkeit der Meberfegung *) und einzelne hierauf 


2) Die beutfche und franzöfifche Ueberfeßung weichen nicht felten bes 
deutend von einanter ab. Infoferne jedoch Iheild aus dem Zufams 
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bezuͤgliche ſprachliche Bemerkungen, ſondern er gebt auch auf 
die Sache ſelbſt ein und fügt an geigneter Stelle dem Texte 
ſowohl wie den Erläuterungen Didrons feine eigenen Bemer⸗ 
Fungen bei. Wenn z. B. Didron behauptet, daß es vor Dem 
11ten Jahrhundert Fein Beifpiel eines Petrus mit den Schlüfleln 
gebe, fo weist unfer Autor auf ein Evangeliartum der Dom- 
Bibliothek zu Trier aus dem Iten und auf das Relief an 
dem Neuthore daſelbſt aus dem Iten bis 10ten Jahrhundert 
hin, wofelbft Petrus mit dem Doppelfchlüffel dargefteflt if; 
welcher Nachricht wir nur ergänzend Binzuzufügen haben, daß 
die beiden Bärte der Schlüflel auf dem genannten Neuthore 
— indem der eine in der Form des Buchftaben P, der ans 
dere in der Geſtalt eined E dargeftelt it — merkwürdiger 
Meife die Anfangsbuchftaben de Namens PEtrus bilden *). 
Wenn ferner Didron die Frage, weßhalb In den byzantini⸗ 
fhen Kirchen den Darftellungen aus dem Alten Teſtamente 
eine größere Wichtigkeit beigelegt ſei als in unferen Cathe⸗ 
dralen, durch die Bemerkung zu Tofen fucht: „Byzanz, näher 
an Serufalem wie an Rom, fonnte fih dem Einfluffe des 
Alten Teftaments nicht fo leicht entziehen”, fo erwidert Echäfer 
mit Recht, daß jene Rüdfehr der Byzantiner zum Alten Te 
ſtamente einen anderen Erklärungsgrund habe. Der ewig 
gränende Baum der Kirche nämlich bebürfe einer ſolchen Rück⸗ 
kehr nicht. Die katholiſche Kirche producire immer neue 
Hellige, die häufig um fo lieber dargeftellt würden, weil fie 


menhange bes Tertes, theils aus bem einzelnen von H. Schäfer 
im Original beigefügten Stellen ein Urtheil geblivet werben darf, 
fann fein Zweifel darüber beſtehen, baß die deniſche Ueberfehung 
weltaus ben Verzug verdiene. 

Auf den Denaren des Trier. Erzbiichofs Popo, erwählt 1016, und 
feiner unmittelbaren Nachfolger ift eine Hand abgebildet mit zmei 
Schlüffeln und ber Umfchrift S. PETRVS, die beiden Bärte ver 
Scäläffel aber find aus den mitlleren Buchflaben der Umfchrift, 
nämlih ET (zufammengezogen) und R gebilbet. 
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mit ihren Thaten und Borzügen unferer Zeit und unferen 
religiöfen DBebärfniffen näher ſtehen. Das Firchliche Leben 
dagegen der orientalifchen Kirche fingnirte mit dem Schisma 
und der Lostrennung von Rom; dieſelbe probueirte Feine Hei⸗ 
ligen mehr, baher war fie an bie beftehenden angewiefen. Ind 
wenn Didron an einer anderen Stelle die Vermuthung aus⸗ 
ſpricht, als gäbe und die Wahrnehmung, daß fo viele Kirchen 
in Deutſchland und Frankreich, namentlich in der Champagne, 
auf den Namen von griechifhen Heiligen, wie 3. B. Ephos 
rus, Patroclus, Bantaleon, Ricafius, u. f. w. geweiht find, 
einen Beleg an die Hand von dem Einfluffe biygantinifcher 
Anſchauung und Kunft auf die BVölfer des Occidents, fo 
flimmen wir auch hier gerne Hrn. Schäfer bei, wenn er ent⸗ 
gegnet, daß griechifhe Namen auch im römifchen Martyros 
logium vorfommen, und die Dedication verfchiedener Kirchen 
im Deeidente an griechifche Heilige, weit entfernt auf den 
Einfluß byzantinifcher Kunft hinzuweifen, vielmehr ganz eins 
fach in den daſelbſt bewahrten Reliquien diefer Heiligen ihre 
Erflärung finde. 


Hr. Schäfer hat und demnach weit mehr ald nur eine 
getreue lleberfegung jened merkwürdigen Handbuches geliefert. 
Seine Arbeit ift ein danfenswerther Beitrag zur Förderung 
des Verſtändniſſes der altchriftlichen Bildwerfe und zur Rück⸗ 
kehr zu dem Geiſte, der fie gefchaffen, und wir wünfchen auf 
richtig, daß fein Vorhaben, in einem zweiten Bande diejenigen 
Entdefungen hinzuzufügen, welche während der lebten Jahre 
in der Jconographie gemacht und theils in größeren Werfen 
und Zeitſchriften, theild in Monographien mitgetheilt wur« 
den, recht bald zur Ausführung komme, zumal wenn berfelbe 
zugleih durch die Zeichnungen, welche Divron vom Berge 
Athos mitgebracht und Hrn. Schäfer zur Verfügung zu ftellen 
fich bereit erflärt hat, bereichert und erläutert würde. 

Wenn fchließlich der Ueberfeger die Frage aufwirft, ob 
nicht für die Fresken der romanifchen und die Glasgemälde 
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der gothiſchen Kirchen ein ähnlicher Coder exiſtirt babe wie 
der vom Berge Athos: fo möchten wir bie Antwort hierauf 
bei Gregor von Tours finden, wenn er II. 17 berichte: 
„Seine (des heil. Ramatius) Gemahlin baute die Kirche des 
heit. Stephanus im Gebiete der Stadt (der Arverner). Ws 
fie diefe mit Farben ausmalen wollte, bielt fie ein Bud 
auf ihrem Schooße, in welchem fie die Erzählungen von ben 
Geſchichten der Alten las, und gab den Malern an, 
was fie aufden Wänden darftellen follten.” Ben 
erinnert das nicht an unfer Handbuch vom Berge Athos, aus 
welchem, wie Didron erzählt, zwei Schüler des Vaters Ma⸗ 
karios abwechfelnd mit lauter Stimme vorlafen, während die 
andern zuhörten und malten? 


Je mehr wir jedoch bedauern müffen, daß ein foldhes 
Buch Bisher noch nicht aufgefunden wurde, defto freudiger be⸗ 
grüßen wir die „Hriftlihe Symbolif von ®. Menzel‘ 
als ein Werf, das ung nicht bloß jene Lücke weniger fühlbar 
macht, fondern, wenn auch in ganz verfchiedener Weife, er: 
fept, Indem es neben der Malerei das Gefammtgebiet der 
chriſtlichen Symbolif in's Auge faßt und hiebei zugleich den 
neueren Schöpfungen und Forfchungen Rechnung trägt. 


Welchen Standpunft der Verfaſſer Hiebei eingenommen, 
fpricht er felbft in der Vorrede aus, wenn er fagt: „Die 
Symbolik ift Offenbarung Gottes im Bilde und Audacht der 
Menſchen im Bilde, dort in aller Weife ar und ſicher, un- 
umftoßlih, unwandelbar, imperatorifch wie eine höhere Ma- 
thematif, hier dem Wechfel der Zeiten und des menfchlichen 
Geſchmackes unterworfen, in Zeiten der Gottesfurcht und 
Bottesminne von rührender Einfachheit, Wahrheit und Schon- 
heit, in Zeiten des Zweifel, der Eitelfeit und Neuerungsfucht 
dagegen abirtend von der Wahrheit, überfünflich, zweideutig 
und manigfachen Härefien dienftbar. Bon oben ber ift das 
Kreuz auf das Erdenrund gepflanzt worden und von unten 
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her haben fih die Blumen der Firchlicken Porke um feinen 
Zuß gerankt, aber auch Unfraut und ſchlangenbergende Dor⸗ 
nen.” Diefem Standpunfte getreu bat denn auch der Verfaſſer 
fich bemüht, überall nur „des reinen chriftlichen Symbols Maaß 
und Gerechtigfeit“ zu fuchen und fehzuftellen, und dagegen 
alle die lingeheuerlichfeiten und Berzerrungen einer ungere, 
gelten Phantafie nicht minder wie die fogenannten natürlichen 
Erffärungen und Deutungen eines zweifelnden Verſtandes 
mit Entſchiedenheit zurückzuweiſen. Diejenigen daher, welche 
fo gerne etymologijihe Deutungen .ald PBaradepferd ger 
brauchen, : werden dieſes Buch unbefriedigt bei Eeite legen. 
Der Berfafler gedenkt folcher Erklärungen nur fehr felten 
. und felöf dann nur um darauf hinzuweiſen, daß dieſer Weg 
der Forfhung und. Deutung nur mit größter Borficht einzu- 
“Schlagen fei. Es ſei völlig unzuläffig, bemerkt er beiſpielweiſe, 
den Ramen Seraphim mit dem ägyptiſchen Serapis in 
Verbindung zu bringen, da die mofaifchen Engel principiel 
von den heidniſchen Göttern verfchieden find; es fei nichts 
wie rationaliftifche Klügelei, was neuere Eregeten ‚über die 
Eiymologie des Namens Noah und defien Verwandtſchaft 
mit navis, neck, nix vorgebradht; es fei nur Zufall, wenn 
der Name des Propheten Elias an Helios erinnere, uf. w. 
Wir unferer Seits find fo fehr mit dem Mathe, bezüglich der 
etymologifchen Erflärungen vorfichtig gu feyn, einverftanden, 
daß wir und nur darüber wundern fünnen, wie Hr. Menzel 
felbft, wo er von dem heil. Blafius, ald dem Schutzpatron 
gegen Halsweh redet, die Bemerfung hinzufügen mochte, daß 
man in Deutfchland bei feinem Namen wohl an den blas 
fenden Wind gedacht haben möge. Aber nicht bloß bie 
Liebhaber etymologifher Hypothefen, fondern auch diejenigen, 
welche dem Heidenthume und insbelondere feiner Ber 
ziehung zum Chriftenthume eine Etellung und Bedeutung ans 
weifen, die ihm nicht zufömmt, werden mit Hrn. Menzel uns 
zufrieden feyn. Er ſtellt zwar nicht in Abrede, daß, mie 
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eigenthümliche Naturerſcheinungen, Kräuter, Bäume, Thiere, 
welche die chriſtlichen Bekehrer vorfanden, ſich zu guten 
Sinnbildern im chriſtlichen Sinne geeignet haben und auch 
als ſolche genommen worden find, in ähnlicher Weiſe auch 
heidniſche Symbole durch die Legende in den chriſtlichen Bil⸗ 
dercyelus aufgenommen werden konnten, aber — fügt er 
Binzu — dieß fei immer nur gefchehen unter ber Be— 
dingung einer neuen und höheren Weihe, und es 
fei eine eigenthümliche Verblendung, alles fpecififh Chriſt⸗ 
liche, wenn es ein Vorbild im alten Heidenthume hatte, für 
bloße Rahahmung von etwas Heidniſchem zu halten. Und in 
der That, wenn auch manche Gebräuche noch aus dem Hei: 
denthume ſtammen, wenn einzelne Legenden an vorchriftliche 
Mythen anfnüpfen, wenn ſich in den heidnifchen Anſchauun⸗ 
nen felbft Lichtpunkte finden, die wie bie Borflufe einer fpä- 
teren höheren Offenbarung betrachtet werben fönnen: fo wird 
biedurch der wefentlihe Unterfhied und Gegenſatz, de 
zwifchen dem Ghriftentbume und Heidenthume befteht, noch in 
feiner Weife aufgehoben. 


Wenn 3. B. auf alichriſtlichen Earcophagen häufig die 
Himmelfahrt des Propheten Elia auf feurigem Wagen als 
Vorbild der Himmelfahrt Chriſti dargeftellt wurde und die 
alten chriſtlichen Künftler hiebei die Darftellungen des im 
Sonnenwagen auffteigenden Helios als Fünftlerifches Motiv 
benügten; fo mochten fie wohl etwa an den ähnlichen Klang 
beider Namen denfen, aber an weitere wefentlihe Beziehuns 
gen zwifchen denfelben haben fie ficherlich ebenfowenig gedacht 
wie der Verfaffer des Buches Tobias bei der Schwalbe an 
das Herbſtſymbol, bei der Blindheit an das Winterfymbol, 
bei dem Fiſche an das Frühlingszeihen. Jene Wahl eines 
fünftlerifhen Motive ift eine bezüglich der Bedeutung vollig 
gleichgiltige. Ebenfo mag es nahe liegen, in der Legende von 
bem heil. Georg den auf das Ehriftenthum übertragenen My: 
thus von Perfeus zu erfennen, als bedeute der Drache ben 
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Winter, die Prinzeſſin Aja — Andromeda die im Winter ger 
fefielte Vegetation, und Georg — Perſeus die Eonne, welche 
die junge Eaat aus der Erde befreit. Selbft der Name Georg 
(y74oveyos) und die Zeit, in welcher das Gedädhtniß dieſes 
Heiligen gefeiert wird, der 24. April, find einer ſolchen Deus 
tung günftig; allein wenn die Legende wirklich an jenen alten 
Mythus von Perfeus angefnüpft hätte, fo ift ihr doch ganz 
und gar ein anderer Sinn untergelegt. In ähnlicher Weife 
mögen die in heidnifhen Mythen vorlommenden Draden 
und Lindwürme, die unter dem Hefperivenbaume oder nach 
dem deutfchen Heldenbuche unter dem Lindenbaume erfchlagen 
werden, an die Schlange und den Baum im !PBaradiefe ers 
innern, die Verwandtſchaft jedoch erfcheint, da die Schlange 
im Paradieſe das Böſe felbft ift, jedenfalls nur als eine 
äußerliche. Wi aber vollends eine Parallele gezogen wer⸗ 
den zwiſchen dem Echlangenfinbe des Moſes und dem des 
Aeſculap, oder zwifchen dem Henoch, den Gott aus Wohlges 
fallen an feiner Frömmigkeit zu fi nahm, und dem Gany⸗ 
med, den Jupiter wegen feiner Schönheit entführte, oder zwi⸗ 
fhen dem heil. Ehriftoph und dem ägyptifchen Anubis, der 
das Sonnenkind Horus durch den Nil trägt, u. ſ. w., fo find 
ſolche Beſtrebungen, wenn fich in ihnen auch nicht jeverzeit 
der Haß gegen die Offenbarung verbirgt, meift nicht viel 
mehr als Epielereien, jedenfalls mehr geeignet Verwirrung 
zu bringen ald die Wahrheit in ein heflered Licht zu ſetzen. 
Wir wiffen wohl, daß die chriftlichen Glaubensboten die neu 
zu errichtenden Kirchen gerne gerade an folden Orten er⸗ 
bauten, wo das Volk einen Gegenftand heidniſcher Verehrung 
gehabt Hatte; ja Gregor der Große hat den Miffionären in 
England fogar den Rath ertheilt, die Götzenkirchen nicht zu 
jerftören, fondern für den chriftlihen Eultus zu benügen und 
felbft den von den heidnifchen Opfern herftammenden Schmaus 
ferelen nicht geradezu entgegenzutreten, wie ja auch ſchon 
Paulus an die Lehren der heidniſchen Philofophen und My⸗ 
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fterien anfnüpfte und befanntlich feine Rebe im Areopag mit 
den Worten begann: „ald ich umherging und eure Heilig- 
thümer fah, fand ich einen Altar, auf dem geichrieben fland: 
dem unbefannten Gotter — allein dieß Alles berechtiget Ans 
nicht zu einer Parallele zwilchen dem Chriftenthume und dem 
Heidenthume, wie fie von einigen Gelehrten hergeftellt wer⸗ 
den will. Jene Glaubensprebiger haben die alten Cultus⸗ 
Stätten nicht deßhalb gewählt, weil fie in dem Heidenthume 
etwa eine derartige Borbereitungsitufe des Chriſtenthums er- 
fannten, daß nun auf einem ſolchen Fundamente weiter ger 
baut werden Fonnte, fondern fie pflanzten über denfelben das 
Kreuz als Eiegeszeichen auf, ald das Tropaeum des über⸗ 
wundenen Heidenthums. Der Bilchof Macarius von Jeru⸗ 
falem ließ allerdings bei Hebron im Haine Mamre an der 
Stelle, wo die ummwohnenden Stämme der Paläftiner, Phö⸗ 
nicter und Araber alljährlich zufammenfamen, eine Kirche er⸗ 
bauen, aber erft nachdem er vorher den alten Opferaltar zer⸗ 
flört und die Bötterbifder verbrannt. Der Apoſtel der Deuts 
fhen hat die Donnereiche geradezu umgehauen und der heil. 
Gallus die drei ehernen Bildfäulen, welche in dem der heil. 
Aurella geweihten Bethaufe zu Bregenz eingemauert gemeien, 
wieder herausgenommen und in den See geworfen. Und was 
Gregor den Großen anbelangt, fo ſteht auch er in dieſer 
Rüdfiht auf feinem anderen Standpunkte ald Gallus oder 
Bonifarius oder die übrigen Olaubensboten. Allerdings gibt 
er den Rath die Götzentempel in England nicht zu zerftören, 
aber, wenn dieß auch auf die dortigen Tempel überhaupt und 
nicht bloß auf diejenigen bezogen werden will, welche gut 
gebaut find (si fana bere constructa sunt): fo fnüpft er Doch 
hieran, was nicht überfehen werben darf, als unerläßliche 
Bedingung die völlige Ummwandlung derfelben durch eine neue 
Weihe (aqua benedicta fiat, in eisdem fanis aspergatur, al- 
taria consiruantur, reliquiae ponantur); und wenn er bezüg- 
lich der Schmaufereien, die noch von den heidniſchen Opfers 
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Gebränchen herſtammten, Nachſicht empfiehlt, und ſelbſt dieſe 
nur darum, weil fie ihm durch die Erwägung geboten ſchien, 
daß man das Ziel nicht in Einem Sprunge erreichen könne 
(nam duris mentibus simul omsia abscidere — fdhreibt er — 
impossibile esse non dubium est), fo feßt er auch hier wies 
der als felbfiverftändlich voraus, daß ſolche Feſtlichkeiten völlig 
umgewandelt und chriftianifirt werben müflen (solemnitas 
immutari debet); die Götzenbilder will aber auch er ganz 
jerftört wiflen (sed ipsa quae in fanis sunt idola desiruan- 
tur). Alfo auch von Seiten Gregors nirgend eine Conceffion, 
die dem Heidenthume als folhem gemacht würde, vielmehr 
hebt er, gleih den übrigen Glaubensboten, überall deſſen 
Gegenſatz gegen das Chriftenthum hervor, der kaum noch 
fhärfer bezeichnet werden kann, als wenn er bezüglich jener 
Götzentempel und dieſer Schmaufereien fchreibt: necesse est 
ut (fana) a cultu daemonum in obsequium veri dei debeant 
comodari. .. Nec diabolo animalia immolent, sed ad lau- 
dem dei in esu suo animalia occidant et donalori omnium 
de satietate sua gratias referant. in ſolches Urtheil aus 
dem Munde folder Männer kann und nicht mehr im Unfla- 
ren laffen über die Stellung des Heidenthums zum Chriſten⸗ 
thum. Daffelbe ift aber nur eine Wiederholung deflen, was 
fhon der Apoftel von den Heiden fagt: „Sie haben die 
Wahrheit Gottes gegen die Lüge. vertaufcht”, wie denn auch 
die ganze Geſchichte lehrt, daß der Sieg des Fichte nichts 
weniger als ein leichter geweien, fondern dad Heidenthum 
nur nad einem heißen Kampfe auf Leben und Tod überwun- 
den worden fei. Wir flimmen daher Hrn. Menzel gerne bei, 
wenn er in diefem Betreffe unter anderm ſich alfo ausfpricht: 
„Unter den ſchweren Berhängniffen, vie über die Kirche ges 
fommen find, ift es dahin gebiehen, daß die von den Glaͤu⸗ 
bigen felbft nur zu fehr vergeffene Symbolif gleichfam eine 
Beute und ein Tummelplap für die Feinde Chriſti geworben 
ift, indem fie jedes chriftliche Symbol auf irgend ein heidni⸗ 
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ſches zuruͤckführen, und alles ſpecifiſch Chriſtliche in bloßen 
Dunſt und Wiederſchein des Heidenthums aufzulöfen trach⸗ 
ten. Die bloße Moͤglichkeit eines ſolchen Verſuchs beweist, 
wie ſehr die alte Erkenntniß in unſerer Generation verdun⸗ 
kelt iſt. Sonſt hätten die modernen Eymboliker doch errö⸗ 
then müſſen, den Zeitgenoſſen zuzutrauen, biefelben würden, 
wenn auch ein aähnlicher Stein dem gothiſchen Tome einge- 
fügt ift, wie den Tempeln in Athen und Memphis, Den 
ganz verfchledenen Geift und Styl, in welchem fie gebaut 
find, nicht zu unterfcheiden wiflen, ober die Taube vom Jor⸗ 
dan nicht von der im Myrtbenhain zu Paphoso.“ 


Der Verfafler befchränft fi) aber nicht darauf, von ber 
chriſtlichen Eymbolif bloß all das abzumehren, was ihr fremd 
iR, und auszufcheiden, was nur wie Unfraut und Dornen 
fi um den Stamm des Kreuzes geranft, fondern er zeigt 
auch, daß hiedurch nichts weder an Tiefe und Bedeutſamkeit, 
noh an Reichthum und Schönheit verloren gehe. Und in 
der That, es ift ein fo reicher Flor und eine fo glänzende 
Farbenpracht von fchönen Blumen der manigfaltigften Art, 
die der Verfaſſer aus den verfchiebenften Gartenbeeten ber 
chriſtlichen Myftif zufammengelefen und in einen bunten Kranz 
gebunden, daß es ſchwer hält, hievon ein entiprechendes Bird 
zu geben. Wir müffen uns deßhalb darauf befchränfen, ein 
paar Beifpiele auszuwählen, die geeignet feyn dürften, die Art 
und Weife anzudeuten, wie er feine Aufgabe zu löfen ſuchte. 

Bei dem Artifel „Kreuz“ erwähnt der Verfaſſer zuerfl 
das, was von dem gefchichtlichen Urkreuz in der Tradition 
bewahrt it; wie dieſer zufolge das Kreuz aus dem Baume 
des Lebens gezimmert worden, und auch nod) auf dem Grab: 
male der heil. Elifabeth und in Klingsor's Räthieln ald Baum 
des Lebens bdargeftellt werde, eine Tradition, die in Calde⸗ 
ron’® „la sibila del Oriente“ in poetijher Abrundung weiter 
ausgebildet worden fei. Sodann Handelt er von der Sym⸗ 
bolif der Kreuzesgeftalt, im Gegenfage fowohl wie in Ber 
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bindung mit dem Kreiſe, welcher den Nimbus bildet; von 
den Hauptformen des Kreuzes (crux immissa, commissa, 
decussata) und den vielen untergeordneten Formen deſſelben 
(dem Nitter-, Liliene, fpanifchen», Anfer-Kreu u. f. w.); 
ferner von dem Zeichen Eonftantins u. f. f. Bon diefen Bes 
merfungen geht er über zu dem Kreuze, welches, grün oder 
roth bemalt und die vier Ströme des Paradieſes zu den 
Füßen, urfprünglih an Chriſti Statt gebildet wurde. Ferner 
fpricht er von dem alten Gebrauche des Segnend Anderer 
mit dem Kreuze und der eigenen Bekreuzigung; von dem 
Zeichen des Kreuzes auf Kirchen und Gräbern und an den 
Wegen, wobei Ealveron’8 la devocion de la Cruz nicht vers 
geilen wird; von der griedhifchen und römifchen Welfe beim 
Segnen dad Kreugedzeihen zu machen; von der Kreuzesprobe 
bei ©ottedurtheilen; von der Verehrung der Kreuzpartifel; 
von den Cruciferi in Rom, d. i. den Mönchen, die fich einzig 
der Tröſtung der Sterbenden widmen; endlich von den vers 
ſchiedenen Heiligen, die mit einem Kreuze gebildet werben. 
In ähnlicher Welfe befpricht der Berfaffer in dem Artifel 
„Maria* I, 80-110 ausführlich, zuerft, wie die Unmög⸗ 
lichkeit, durch Nachbilder das Urbild zu erreichen, zu Berglei« 
chungen und Sinnbildern geführt habe. Er gedenft fodann 
nicht bloß der prophetifhen Sinnbilder des Alten Teſta⸗ 
mentd, welche die Jungfräulichfeit Marias bezeichnen, des 
brennenden Dornbufches, des Stabes Aarons, des Felles 
Gideons, der verfchloffenen Pforte, fondern auch der fpäter 
von Künftlern und Dichtern, wie 3. B. von Eonrab von 
Würzburg gebrauchten Sinnbilder vom Falten Kriftall, an 
dem gleichwohl euer gefchlagen wird, von der Lilie, die uns 
ter Dornen unverlegt bleibt u. f. w., proteftirt aber dage⸗ 
gen, dort, wo Maria mit cerealifchen Attributen geſchmückt 
wird, die heidnifhe Natur» und Erden» Mutter herbeizugies 
hen. Wenn zu Madrid, ald die Chriften, von den Mauren 


belagert, Hunger litten, in einem Thurme ein wunderthätiges 
Xxxxvi. 75 





1094 . Ehrifiliches Kunfi-Miterihum. 


Marienbild gefunden wurde, und zwar mit Korn umgeben, 
welches den gangen Thurm ausfüflte, fo werde baburch Diele 
als „nuestra sennora de Almunada* verehrte Maria noch nicht 
jur Ceres, und wenn fih das Volk in den Alpen von reis 
zenden Gärten der Madonna erzähle hoch in den Gletſchern 
und unerreichbar, fo liege auch darin nichts Heidnifches, fon- 
dern nur ein zarter Ausdruck der Liebe; die Phantafle des 
anbächtigen Bolfes im Gebirge wolle hiedurch der heifigften 
Jungfrau, vor deren Bild es betet, gleichfam die rauhe Ras 
tur vergüten. Auch das Ave, womit man die heil. Jungfrau 
anredet, fei als umgekehrtes Eva nicht bloß ein Wortfpiel; 
denn wenn in Chrifto wieder Hergeftellt wurde, mas durch 
Adams Schuld verloren ging, fo habe auch Maria ihren An- 
theil an der Erlöfung, wie Eva den ihrigen am Sündenfall. 
Am tieffinnigfien und befcheidenften babe Dante die Jungfrau 
begrüßt als: Vergine madre, figlia del tuo figlio etc. In 
der bildenden Kunft aber foll einerfeitd das Jungfräulide 
mit dem Miütterlihen, andererſeits das Königlihe und die 
übermenfchlihe Hoheit mit dem Magdlichen und der tiefiten 
menfchlichen Demuth verbunden werden, während die Künft- 
ker felbft von diefem Ideale und von dem Anfpruch der Kirche 
auf Heiligkeit häufig in dem Grade fi) Io8gefagt, Daß fie 
Maria auf Bildern wie ein gemeined Weib in der Freude 
nur irdiſch, im Schmerz fogar häßlich darſtellen. Heiligkeit 
ſei das erfte Erforderniß eines Marienbildes, Huld das 
weite. Die Bermittlung, in der fih Königin und Magd 
wie Mutter und Jungfrau berühren, liege in der weiblichen 
Huld, in dem gratia plena, einer Eigenfchaft, die der Maria 
immer und überall treu bleibe, fie mag nun älter oder jüns 
ger, in Freud oder in Leid, auf dem Throne des Himmels 
oder im Stalle zu Bethlehem gemalt werben; der Grundtert 
jedoch aller Marienbilder fei: ora pro nobis. Weiter weist 
ee auf eine große Zahl von befonderd hervorragenden Bildern 
bin, und wenn ex hiebei auch der Maria auf dem berühmten 
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Benterbilde gedenkt, fo flimmen wir ihm im Hinblide auf 
Das, was anderwärts über das Madonnen- deal namentlich Ras 
phaels geäußert worden, gerne in dem Urtheile bei, daß hier 
van Eyd „das Süßefte von jungfräulicher Reinigfeit darge» 
ftelit habe, was erdacht werden kann“, obgleich der Zuſatz: 
„aber auch nur in biefer Situation, im Moment der Ber 
Fündigung ftatthaft”, auf einer Verwechslung beruht, indem 
auf dem fraglichen Genterbilde Maria gegenüber Johannes 
dem Täufer, nicht aber im Momente der Verkündigung, dars 
geftelt iR. Auch die Farbenſymbolik der Marienbilder wird 
in den Kreid der Betrachtung gezogen; nicht minder der 
ſchwarzen und der wunderthätigen Bilder gedacht. Den gan⸗ 
zen reichhaltigen Abfchnitt fhließt der Verfaffer mit dem Ana⸗ 
gramm: Mater misericordiae. Advocata adflictorum. Refugium 
redeuntium etc. Eollen wir vielleicht noch auf den Abfchnitt 
„Lilie” hinweiſen, um furz den Inhalt deffelden anzudeuten ? 
Die Lilie, ein Sinnbild der Eeelenreinheit und Jungfräulich- 
feit, darum vorzugsweife Attribut der heil. Jungfrau. Der 
weiße Lilienftengel in der Hand Gabriels und in einem 
durchſichtigen Glaſe neben der Jungfrau. Stiftung des Rit⸗ 
terordens von der Lilie. Die Lilie auf dem Grabe Wilhelms 
von Montpellier, des heil. Marianus, des heil. Vitalis, des 
Einfiedlers Eufeus und des heil. Salaür, der nie ein Wort 
ſprach als ave Maria. Cine Lilie in der Hand ber tobten 
heil. Francisca; eine wuchs aus ber Hirnfchale des im Walde 
unbegraben liegenden heil. Primus. Gründung der jeux 
floreaux durch Clemence de Isaure, bei denen eine filberne 
Lilie zum Preis für das fehönfte Marienlied ausgeſetzt wurde, 
Die drei Lilien des heil. Aegivius, die aus dürrem Sande 
hervorwuchſen. Hinweifung auf das Rolandslied, nach wels 
chem Aegidius Karl den Großen nad Spanien begleitet. Die 
Lilie als Stab des heil. Joſeph, als Lanze des Albertus Si⸗ 
euleus, als Attribut der Heiligen Sranciscus, Anton von Pas 
dua, Moyfius, Rorbert, Gertrudis u. f. w. Die Feufche 
25° 
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Suſanna heißt wörtlich Lilie (shushan). Hinweiſung auf bie 
Kirchenhumnen: o digna lilietis und Jesu corona virginum. 
Chriſtus als Weltrichter mit Lilie und Schwert. Tiaren ale 
Lilien auf den Häuptern zweier Bäpfte am Sacramentshäus⸗ 
hen im Ulmerdome. Die Lilie, weldde der Sage nah im 
Chorftuhle zu Gorvey, Hildesheim und Breslau gefunden 
wird, wenn ber gewöhnliche Inhaber des Suuhlee ſterben 
ſoll u. ſ. w. 


Doch wir müſſen abbrechen. Schon dieſe kurzen Andeu⸗ 
tungen werden genügen, um auf den reichen Inhalt des vor: 
liegenden Buches und den Geift, in dem es geſchrieben if, 
aufmerffam zu machen. Da der Berfafler die gefammte durift- 
liche Bilderfprache in den Kreis feiner Unterſuchungen zieht, 
fo finden die verfchiedenften Sinnbilder in der heil. Echrift, 
im Togma und Eultus, in der Legende, in der Baufunfl, 
Sculptur, Malerei und Poeſie der Kirche ihre Berüdfichti- 
gung und Erläuterung. Der Berfafler fpricht daher von ten 
Symbolen Gottes und der göttlichen Perſonen in den heili- 
gen Echriften und Bildwerfen, in den Katafomben und auf 
Mofaikbildern, in Glasgemälden und Miniaturen; er haus 
beit von einzelnen hervorragenden Perfönlichkeiten des alten 
und des neuen Bundes, von denen etwa hundert in ihren 
befonderen Eigenthümlichfeiten, namentlih mit fleter Rüd: 
fiht auf die verfchiedenen Attribute, welche ihnen die bil- 
dende Kunft beigegeben, gefchildert werden; er handelt in 
ohngefähr achtzig Artifeln von den heiligen Zahlen und Zei⸗ 
ten und Orten; in ebenfo vielen von der Eymbolif verſchie⸗ 
dener Thiere; in mehr wie fünfzig von verfchiedenen Plan: 
zen und Früchten. Die Zahl der manigfadyen Attribute ber 
Heiligen, welche hier, vom Ambos angefangen bis herab 
auf die Zange, befprochen werben, mag fi auf fiebenzig be— 
laufen. Auch die kirchliche Architectur und die kirchlichen Ges 
räthe, die Evelfteine und Barben, nicht minder ſolche abftrafte 
Begriffe, In deren Darftellung die Kunft ſich gerne verfuht 
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hat, finden Beruͤckſichtigung. Dabei gibt jebes Blatt Zeugniß 
von dem ungemeinen Fleiße in Erforfchung der Echriftauels 
len und Bergleihung unzähliger Bilder. Namentlich werden 
unter den vielen Dichtern aller Zeiten und Zungen auch foldye 
angezogen, welche, wie 3. B. der Jeſuit Juſtus Sautel, fat 
gänzlich vergeflen find, oder abfichtlich ignorirt werden. Mit 
welcher Sorgfalt aber der Verfaſſer fi in den Echöpfungen 
der bildenden Kunft umgefehen, geht daraus hervor, daß er 
bei einzelnen Abfchnitten, 3. B. Sündfluth, Maria, Ruhe in 
Aegypten, Magdalena u. f. w. oft auf 30, 40 und 50 Bils 
der fowohl älterer wie jüngerer Meifter hinweist. Es if 
aber nicht immer eine einfache Hinweifung auf bie verfihie- 
denartigſten Dichtungen und Bilder, fondern der Berfafler 
fnüpft gerne Urtheile und Winfe daran, von welchen nur zu 
wünfchen wäre, daß fie auch wohl beherzigt werden möchten. 


Wenn übrigens hie und da Bemerfungen vorfommen, 
mit denen nicht jeder Lefer, wenn er auch im Allgemeinen 
den Etandyunft des Verfaſſers theilt, einverftanden feyn 
wird, oder welche geradezu als unrichtig bezeichnet werben 
müflen, fo wird dieß bei dem großen Umfange der Aufgabe 
und der Neichhaftigfeit des Stoffes kaum befremdend erſchei⸗ 
nen, zumal wenn wir erwägen, daß e8 für denjenigen, der 
nicht felbft in und mit der Fatholifchen Kirche lebt, ungemein 
fhwer hält, von ihren Lehren und Gebräuchen überall das 
richtige Verftändniß zu gewinnen. Zu folchen Bemerkungen, 
die der Katholik fich leicht felbft verbefiert, rechnen wir bei« 
fpielweife, wenn (I, 447) Johannes der Täufer und (II, 90) 
die felige Jungfrau als Fürbitter der Berdammten (?) bes 
zeichnet werden, da doch diefen Feine Hilfe mehr werben 
fann; oder wenn (I, 47) gefagt wird, bei den Feſten der 
Martyrer fei das Altartuch (9) roth, am Chaurfreitag und 
bei jedem Todtenamte ſchwarz, im Frühling (?) eine Zeit- 
fang (9) grün, im Herbfte eine Zeitlang violet, wobei offen- 
bar die Altardeden, Meßgewänder und anderen Paramente 
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mit dem Altartuche, das immer weiß iſt, verwechſelt find; 
der Name Meſſe (HI, 120) fei hergenommen von den Wor⸗ 
ten: ite, Missa est, mit denen der Priefter die Katechumenen 
vor der Missa fidelium (marum nicht auch die Gläubigen 
nach derfelden?) entließ; die Zahl der Altarlichter (I, 48) fei 
fieben, um die fieben Gaben des heiligen Geiſtes zu be 
zeichnen, man zünde aber auch dreizehn Lichter an nad 
der Zahl der zwölf Apoſtel, die, mit dem Herrn vereint, Das 
erfte Abendmahl feierten; während doch die Leuchter in glei: 
cher Anzahl zu beiden Seiten des in der Mitte ſtehenden 
Erucifires aufgeftellt werben, und zwar gewoͤhnlich in der 
ſtillen Meſſe zwei, im Amte vier, im Hochamte ſechs u. f. w. 
Ebenfo if ed wohl nur ein Mangel an Eorgfalt im Aus- 
drude, wenn (I, 132) von dem PBallium gefagt wird, daſ⸗ 
felbe fei ein Bifchofsmantel, der Papft habe ſich vorbehalten, 
ihn jedem Bifchofe zu verleihen, und ohne dieſe päpftlich 
Mantelverleihung werde Fein Biſchof mehr anerfannt (9); 
oder wenn ein Glasgemälde des 13ten Jahrhunderts, auf 
welchem der Tod Mariä vorgeftellt, und deren Eeele in Ge— 
ftalt eines Kindes in leuchtendem Gewande und mit gefalteten 
Händen gebildet ift, (II, 101) alfo befchrieben wird: „vie 
Seele Marias betet (2) noch zum Abfihied den fchönen, 
todt vor ihr ausgeftredten Leib an“; oder wenn II, 496 mit 
Hinweifung auf das Concilium Trullanum, in welchem es 
fih doch nur um die bildliche Darftelung des Erlöfers han⸗ 
delte und verordnet wurde, daß man von nun an ftatt der 
von alten Zeiten her üblichen Abbildung des Heilandes un» 
ter der Figur des Lammes vielmehr das Bild Chriſti in 
menfchlicher Geſtalt aufftellen fol, gefagt wird: „die förm— 
lihe Anbetung (?) des Lammes wurde als eine zu heid—⸗ 
nifche und zweideutige Eitte im Tten Jahrhunderte von der 
Kirche unterſagt.“ 


Bei anderen Gegenftänden mögen immerhin verichiedene 
Anfihten als gleichberechtiget erfcheinen. Wir würden bie 
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und da die Grenzen theils weiter, theils enger ziehen, theils 
von den Anſichten des Verfaſſers ganz abweichen. Menzel 
tadelt 3. B. das Hereinziehen nicht gleichzeitiger oder gar le⸗ 
bender Perfonen in die Darftellung heiliger Handlungen. 
„Unpaſſend“, fehreibt er I, 524, „if das neugierige Herbeis 
drängen von viel fpäteren Heiligen, Donatoren, Yürften 
u. f. w., die man auf vielen Bildern der Kreuzigung findet; 
hier gelte die Ehre nicht mehr dem Heiland, fondern ben 
Nebenperſonen“; und an einer andern Stelle (I, 503), gele⸗ 
gentlich der Darftelung der heiligen drei Könige: „Es ziemt 
fich nicht, wie oft geſchehen, Hiftorifche Porträts aus fpäterer 
Zeit in den Königen anzubringen, denn dadurch werde bie 
Aufmerkfamfeit von der heiligen Gefchichte ab in die profane 
gelenkt.” Auch Raphael habe (I, 50) feltfamer Weife in 
den Etanzen des Heliodor den Papft Julius I. angebracht. 
Wir möchten den Tadel nicht, wenigſtens nicht fo allgemein 
ausiprechen; denn was zuerſt die „viel fpäteren Heiligen” 
anbelangt, fo befteht vor Gott fein früher oder fpäter, und 
gibt es im Kreiſe der Heiligen feine Schranfen der Zeit 
mehr. Die viel fpäteren Heiligen haben biefelbe Berechti- 
gung, in der Nähe des Heilandes zu feyn, wie diejenigen, 
welche vor oder mit ihm auf Erden lebten. Was aber bie 
hiftorifchen Porträts betrifft, fo würden wir auch hier je nadh 
Berhältniffen unterfheiden. Es war unſeres Dafürhaltens 
allerdings fein glüdlicher Gedanfe von Albrecht Dürer, dem 
heil. Johannes unter dem Kreuze die Geſichtszüge Luthers 
zu geben, ſchon deßhalb, weil auch der größte Verehrer Zus 
thers nicht auf den Einfall fommen wird, fih den jungfräu- 
lichen Lieblingsjünger des Herrn unter ben Gefſichtszügen 
dieſes Mannes vorzuftellen ; wenn aber van Eyd den heili⸗ 
gen drei Königen, die anbetend dem Ehriftfinde Geſchenke 
bringen, die Geſichtszüge der Herzoge von Burgund geliehen 
hat, fo finden wir dieß ganz dem Geiſte der chriftlichen Kunft 
entfprechend, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil die 
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Fürſten damaliger Zeit dem König der Könige wirklich noch 
perfönlich ihre Opfer und Gaben darbrachten, der Künftler 
demnach nur darftellte, was auf Wahrheit gegründet war. 
Und wenn Raphael in den Stangen, in demen er die ‚Herr: 
lichkeit der Kirche und. den ihr verheißenen göttliden Schuß 
darfiellen wollte, die Porträte der Päpfte Julius IH. und 
Leo X. anbrachte, fo liegt der Erflärungsgrund nicht etwa 
in einer niedrigen Schmeichelei, vielmehr zeigt ſich gerade 
hierin der große Geiſt dieſes außerordentlichen Künftlere in 
glängender Weiſe, indem bier nicht fo faft Julius MH. oder 
Leo X., als vielmehr der Statthalter Chriſti vorgeftellt, und 
eben dadurch angedeutet ift, Daß die Kirche auch den äußeren 
Feinden (wie Heliodor und Attila) gegenüber unter dem 
Schuge defien flieht, der bei ihr bleiben wird bis an das 
Ende der Tage. Dagegen findet der Verfafler wieder in ans 
dern Darftellungen mehr Tiefe und Symbolif, ald wir darin 
ſuchen möchten. Die heil. Barbara erfcheint öfter zugleich 
mit ber heil. Katharina neben der Jungfrau Maria. Herr 
Menzel hält diefe Zufammenftelung für ſymboliſch. Katha⸗ 
rina als eine geiftreihe und fehr gelehtte Dame begeichne 
den Kopf, Barbara, eine einfache, anfpruchloje Jungfrau, 
das Herz; jene die Macht des Geiſtes, diefe die Tiefe des 
Gemüths, wie ſich diefelben zur Kirche verhalten, welche die 
heilige Jungfrau als die in ihrer Mitte thronende Herrin 
darſtellt. Wir möchten die Zufammenftellung dieſer beiden 
heiligen Jungfrauen und Martyrinen lieber ungefünftelt aus 
der großen Berehrung erklären, die fie in der ganzen Kirche 
genießen, felbft auch in dem Kalle, wenn die heil. Barbara, 
die einzige Tochter eines reichen und angefehenen Mannes, 
nicht, wie dieß doch der Fall war, mit den feltenflen Ga⸗ 
ben des Beiftes gefhmüdt, und in allen Wiffenfchaften un- 
terrichtet gewefen wäre. Das Attribut des Apofleld Andreas 
it ein fchief geitelltes Kreuz. Hiezu bemerft der Berfafler: 
„Mit dem Andreastage beginnt die Moventzeit, der die Oſter⸗ 
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Zeit gegenüberftebt, beide ein Halbjahr des Kircheniahres be 
ginnend. Wenn nun in der erften Jahreshälfte Alles vor⸗ 
bereitet wird, das Kreuz aufzurichten, das in der andern 
fefgegründet ſteht, fo fonnte das fchiefe Kreuz des Apoſtels 
das Werdende bedeuten, wie das Gerade das Seyn.” Auch 
biefe Deutung ift nach unferm Tafürhalten zwar finnig, aber 
zw gekünſtelt. Ebenſo möchten wir in der langen Kette, 
welche die Kirche zu Laupheim umfchließt, nicht mit Hrn. 
Menzel (I, 527) eine fombolifche Darftelung „der Gebuns 
denheit der Kirche an das Crucifix“, fondern weiter nichts 
als die Kette des heil. Leonhard erfennen, wie fie an ben 
diefem Heiligen als Nothhelfer der Befangenen geweihten 
Kirchen fich häufig findet *). 


2) Da die Beziehung der Ketten zu bem heil. Leonhard, die in dem 
diefem Heiligen geweihten Kirchen oft von außerorbentlicher Länge 
und Schwere vorfommen, und zuweilen um bas ganze Gebäude 
herum befeftigt find, weniger befannt zu feyn fcheint, fo führen wir 
hier aus „der heyligen leben winterteyl* eine hierauf bezügliche 
Erzählung an. „Es sass eines mals ein hörrter ritter auff ei- 
nem schloss, vnd was ein Turn zeoberst in der burg da was 
kein dach ob, da het der ritter ein grosse kettin die mocht 
ein man kam tragen. Vnd einsmals schmidet der ritter ein 
guten man an die kettin der was sant lienharts diener ge- 
wesen dieweil er lebt. Vnd da er in seinen leiden was da 
rufft er zu seinem herrn. O heiliger sant lienhart da hast 
manigen menschen geholiffen, hillff mir auch vnd lass mich 
geniessen daz ich dein diener gewesen bin. Da kam sant 
lienhart in der nacht zu im vnd sprach: Gehab dich wol ich 
will dir von dannen hellffen, nym die kettin vnd gee mir 
nach. Da ward er zuhand loss vnd nam die kettin vnd gieng 
mit im biss für die kirchen, da verschwand sant lienhart. Da 
ward der man gar fro, vnd dancket got vnd sant lienhart 
der genaden vnd sagt dem volck des morgens wie im ge- 
schehen was. Da wunderten sy all der grossen kettin die er 
vnd sant lienhart dar heten getragen. Vnd man hieng die 
kettin über sein grab zu einer gedächtnuss des grossen 
czeiches.“ 


— 
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Uebrigens dienen felbft diejenigen Deutungen, bezüglich 
welcher wir mit dem Berfaffer nicht einverftanden find, zum 
Belege, daß derfelbe überall bemüht gewefen, foweit foldhes 
die von ihm zur Erleichterung des Gebrauches gewählte al- 
phabetifche Ordnung möglich machte, die echte chriſtliche Sym⸗ 
bolif al8 ein großes, architectonifch gegliedertes Syftem zu 
fhildern und den nothwendigen Zufammenhbang aller Eyms 
bofe mit der Grundidee der Kirche hervorzubeben. Der Lefer 
fühlt alfenthalben, daß es dem Berfafler Ernft war, wenn 
ex in der Vorrede nicht ohne Wehmuth fih dahin äußert: 
„Die Welt war frömmer, fo fange noch die chriſtliche Sym⸗ 
bolif ihe geläufig, Laien wie PBrieftern innig vertraut war, 
fo lange noch Jedermann die Bilder verftand, mit denen 
Kunft die Kirchen fchmüdte, und in der Ratur ſelbſt noch 
eine reichere Bilderbibel fand. Die Welt war frömmer, als 
man noch wußte, welche kirchliche Symbolif fih an jede 
Jahreszeit, ja an jeden Tag im Jahre und an den Namen 
feines Patrons fnüpfte, als man noch in den Naturerfchei- 
nungen jeder Jahreszeit und felbft in Thieren, Pflanzen und 
Gefteinen das Symboliſche erfannte, die Eignatur des Hei⸗ 
ligen in jeder Creatur.“ 9a, in dem Beftreben, ein folches 
Verſtändniß wieder herbeizuführen, und die Begeifterung für 
die Echönheit und Tiefe der chriftlichen Symbolif, von ber 
er felbft erfüllt ift, auch in Anderen anzuregen, bat Hr. 
Menzel feinen Anftand genommen, felbft ſolche Gegenflände 
zu befprechen, an denen er, ohne daß irgend eine Lücke bes 
merft worden märe, leicht ganz Hätte worübergehen fünnen, 
und auch ficherlich vorübergegangen wäre, wenn er den Beis 
fal der Menge im Auge gehabt hätte. Schon vor einem 
Sahrzehent wurde er, weil „dem Geifte des Modernen uns 
treu” geworden, „ein abgeftandener Literat. genannt, ben 
Gotta als Portier vor die Thüre des Auftizpalaftes der Un⸗ 
fterblichfeit geftellt.” Wenn er nun in feiner Eymbolif uns 
ter Anderem in dem Artikel „Begefeuer” bemerkt: „Nach alter 
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frommer Sitte befprengen die Hinterbliebenen bie Gräber 
ihrer geliebten Todten mit Weihwafler, um das Fegefeuer 
ein wenig zu löfchen, und empfiehlt P. Abraham, beim Lö⸗ 
fehen des Herbfeuerd, jedesmal der armen Seelen im Feges 
feuer zu gedenfen”, und dann die Frage hinzufügt: „Kann 
man wohl diefe fombolifhe Handlung der zarteften Liebe 
Aberglauben nennen?” oder wenn er gelegentlich der Bild⸗ 
niffe des heil. Franciscus fich über die Stigmatifation, und 
fo an vielen anderen Stellen in einer Weife ausfpricht, ale 
wäre er felbft in der Fatholifchen Kirche aufgewachfen: muß 
er fich da nicht um den letzten Reft von Erebit bei allen des 
nen bringen, welche „dem Geiſte des Modernen” huldigen? 
Wir aber unferer Seits danfen ihm, daß er, unbelümmert 
um ſolchen Tadel oder Beifall, feine Kräfte einem fo würdi⸗ 
gen Gegenftande zugemwendet, und feine Ueberzeugung fo of- 
fen und männlich Audgefprochen hat. Auf den wunderbaren 
Baum der chriflliden Symbolif hinzuweifen, der fort und 
fort, auch mitten im Winter, im fehonften und reichften 
Frühlingsſchmucke blüht und prangt, das ift eine fehöne aber 
fhwierige Aufgabe. Menzel hat fih an ihrer Löfung in einer 
Weiſe betheiliget, wie nur von einem Manne erwartet wer- 
den konnte, dem ein reicher Schatz gründlichen Willens, 
Kunft beredter Sprache, Lebhaftigfeit der UMebergeugung und 
Begeifterung für die Sache felbft zur Seite fleht. 


LXV. 


Nitter Bunfen und Doctor Stahl. 
Ein Erxtra⸗Streifllcht. 


Zur Drientirung. 

Ceit nahezu zwei Jahren war in unferm Repofitorium 
ein Druchkſchriften-Convolut gelegen, deflen Anblid uns mins 
deftens jeden Monat zweimal bittere Eorge erwedte. Der 
Schatz betraf die Theologie und Kirchenpolitif des Berliner 
Oberkirchenraths und lebenslänglichen Kronſyndikus im preus 
ßiſchen „Herrenhaus“, Prof. Dr. Frievrih Julius Stahl, 
und indbefondere die Reden, welche er im Berliner „Evan- 
gelifchen Verein“ in Gegenwart der alierhöchften Perfonen 
zu halten pflegte. Jene Eorge aber entfprang der Rathlofig« 
feit, was denn bei den Betrachtungen über die neuefte Ges 
fhichte des Proteftantismus mit Hrn. Stahl anzufangen, uns 
ter welche Kategorie der Parteien er unterzubringen feyn 
möchte. Die Trage ift fchwieriger, als man auf den erften 
Anblick glaubt. Hr. Stahl wird auch nicht umfonft von ben 
eigenen Eonfeffionsgenofien bald als „Reulutheraner“, bald ale 
„Kreuzzeitungd» Theologe”, bald ale „Erclufiver" bezeichnet. 


X 
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Die Berwirrung ift eben bereitö hoch genug gefliegen, daß 
diefe Confeſſionsgenoſſen felber in ihrem eigenen Weſen fidh 
nicht mehr zu orientiren, und ihre Parteirichtungen gehörig 
auseinander zu halten nicht mehr vermögen. Unfer leiden» 
fchaftslofer Fatholifher Standpunkt aber hat dieſe Aufgabe 
allerdings, und da funden wir denn, daß feine jemer drei 
Schablonen Hrn. Stahl volftändig dede. Kür einen „Reus 
Iutheraner” ift er, jeder Idee von Anftaltlichfeit der Kirche 
fern, zu tief in die Mafıhen des ſymbolmäßigen Kirchenkes 
griffs verwidelt; für einen „Erclufiven” ift er zu wenig auds 
fchließlich; für einen „Kreuzzeitungs-Theologen“ aber zu viel 
excluſiv, namentlih gegen alle „Weußerlichfeit”" überhaupt, 
und gegen die einer wejentlichen kirchlichen Berfaflung ins⸗ 
befondere. Andererſeits wäre e8 doch auch unbillig, Herrn 
Stahl einfach verfchwinden zu laffen in dem träg hinkrie⸗ 
chenden, bunt ineinander gewafchenen Etrome der „Innern 
Miffion.? 


Eo mußten wir denn geftehen: Hr. Stahl in theolo- 
gicis fei eben Hr. Stahl, eine Richtung für fih. Dabei er 
fcheint der ganze Standpunft als ein fo eigentlich egoiftifcher, 
ich möchte fagen gelegentlicher, daß unfere Berlegenheit wach» 
fen mußte. Mit folhen Erwägungen plagten wir ung, ale 
plöglich das alte Wort wahr an und wurde: wo die Not 
am größten ift, da ift die Hülfe am nächften. Wie ein deus 
ex machina fiel Hr. Bunfen ein mit feinen „Zeichen der 
Zeit", und wenn jeder Ultramontane Hrn. Bunfen für fo» 
thane „Zeichen? ein gerührtes deo gratias fagen follte, fo 
find wir ed dem Ritter zehnfach fehuldig. Jetzt erft.ift ung 
Hr. Stahl flott geworden, er hat fein Gegenbild gefunden, 
ja der Ritter ſetzt fih auch felbft in die engften Beziehungen 
zum Doctor. Hr. Stahl erfcheint jegt nicht mehr iſolirt, 
denn Hr. Bunfen hat ſich felber als Mapftab für ihn hin⸗ 
gelegt. Einer beleuchtet den andern fo hell, als ber von 
Gerne zufehende Ultramontane nur immer wünſchen Tann, 
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Ban bat jebt nicht mehr Einen Stimmführer des Proteftan- 
tiomus vor fi, den man unter feiner der biäherigen Kar 
tegorien unterzubringen weiß, fondern deren zwei, die wie 
Saul einen Kopf hoch hinausreichen über alles umgebende 
Bolf; und von den beiden eigens zu reden, iſt wohl der 
Mühe werth. 


Auch Hrn. Bunfen für ſich müßten wir nicht recht einzurangis 
ren. Wir hätten wohl im Allgemeinen fagen fünnen, er ges 
höre eben der ſubjcktiviſtiſchen Partei an. Aber dabei mußten 
wir immer fürchten, diefer Partei Unrecht zu thun; denn fie 
läugnet nicht die Gottheit Ehrifti, wenigftens nicht principiell, 
wie Hr. Bunfen thut; der moderne Arianismus, mit dem 
der Ritter offen prahlt, darf doch nicht geradezu vermwechfelt 
werben mit der: „fich ſelbſt ausfegenden Schrift“ der Berli- 
ner „Proteftantifchen Kirchenzeitung“. Mit voller Wahrheit 
hätten wie bloß zu fagen vermocht: Hr. Bunfen fei Einer, 
der aus der Maffe der cruden Rationaliften und hegeliani- 
fhen Bantheiften ftetöfort unter die immerhin noch chriftlich⸗ 
proteftantifhe Partei der Subjeftiviften ſich einzubrängen 
fude. Damit fol nicht gefagt feyn, daß die Subjeftiviften 
nicht ſtets die guten Dienfte des Ritters, namentlich für ihre 
Unionsfache, freudig fich aneignen; voir werden vielmehr das 
©egentheil erfahren. Hr. Bunſen wird aber dadurch noch 
nicht zu einem Chriſten, auch nur des Fürzeften Maßſtabes, 
und da wir bei der Betrachtung der neueften Gefchichte des 
Proteftantismus die plattsrationaliftifche Richtung als eine, 
wenn auch in den Tiefen zweifellos überwiegende, fo doch in 
ben Höhen des derzeitigen Moments alte und abgeftandene 
Mode confequent bei Seite liegen laflen: fo wären wir in 
bie unangenehme Lage verfept gewefen, auch den Ritter Buns 
fen für fih zu behandeln, wenn er nicht felber Hrn. Doctor 
Stahl neben fi auf den Iſolir⸗Schemel gezogen hätte. 


Eröffuen wir alfo einen foörmlichen Sprechfaal zwiſchen 
ben beiden philoſophiſchen Dilettanten ber proteflantifchen 
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Zheologie, Hrn. Bunfen und Hrn. Stahl. Es wird fi 
dann und wann das Bebürfniß empfindlih machen, neben 
den Stimmen der zwei difputirenden Sophiften wwiſchenein 
den gelunden Menfchenverftand zu vernehmen; als den Res 
präfentanten deflelden erlauben wir uns den guten Hrn Leo 
in Halle zu präfentiren. Die alfo ſich anftellende Konferenz 
wird uns noch einmal in's Allerheiligfte der neueflen Ges 
fchichte des deutſchen Proteftantismus führen, indem fle ung 
leuchtende Rüdblide eröffnet namentlih auf die jüngſte und 
äußerfte, auch, fo der barmherzige Herr des Himmeld und der 
Erde will, legte Verwirrung in derfelben, auf den endlich 
erwachten Etreit um den Kirchenbegriff und was daran 
hängt, d. 5. um nicht weniger als die ganze proteftantifche 
Weltanfhauung, um alle Ihre Lehrfyfteme vom erften Cab 
bis zum lebten. 


Ehe wir aber die Perfonen unferes Sprechfaals in Bes 
wegung fegen, ift einige Drientirung über biefelben nöthig. 
Die und befanntefte und überhaupt am wenigfien complicirte 
Figur it Hr. Leo in Halle Ritter Bunfen behandelt ihn 
im Grunde als einen Menfchen, der den Verſtand verloren 
habe; jedenfalls fehreibt nicht er (Hr. B.), wenn man ihn 
hört, „Romane“ ſtatt Geſchichte, fondern Hrn. Leo's Ges 
fhichtsbücher find „Romane“. Und wenn Leo 5. B. äußert, daß 
nicht das arianifche Gothenthum, wie Hr. Bunfen will, fon« 
dern der heil. Bonifarius die deutfche Ration gezeugt habe, 
fo läßt der Ritter bis zu dem denunciatoriſchen Wink fich 
herab: „fo lehrt der erleuchtete Politiker und Profeflor der 
Geſchichte an einer proteitantifchen Univerfität, welche ganz 
befonders von Fünftigen proteftantifhen Theologen befucht 
wird“ *)I In der That hat Leo's gerade Sprache gegen bie 
Principien des Nitterd das Halloh proteftantifcher Drgane 
von Neuem über ihn wach gerufen; foeben drudt die „Oeſter⸗ 


*) Die Zeigen der Zeit sc. II, 101. 
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reichifehe Zeitung“ bona fide deren beißendes Epigramm ab: 
„von Leo in Halle folle binnen Kurzem eine Brofchüre er⸗ 
fcheinen, die den Beweis führt, daß Martin Luther nie eri« 
flirt hat.” Leo's Rolle ift auch wirklich wenig dankbar und 
am wenigften beneidenswerth; fo lange er fie aber den Sophi⸗ 
fien gegenüber fpielt, und nicht felbft eine endgültige Kirche 
auf proteſtantiſchem Boden conftruiren will, erfcheint er in 
Wahrheit als Vertreter des gefunden Menfchenverflandes. 


Was dagegen die beiden Sophiſten und zum Theil 
Mhantaften betrifft, fo berührt Dr. Stahl uns hier nicht ale 
Haupt der politifchen Pietiften, fondern als theologiſcher Di⸗ 
lettant der religiöfen Reaction, obwohl ohne Zweifel jene 
Stellung des Dortord als die primäre, dieſe bloß als die 
fecundäre erfcheint. Auch Ritter Bunfen ift diefer Meinung. 
Eein Benehmen gegen Stahl ift himmelweit verfchieden von 
dem gegen Leo. Diefen behandelt er als unfinnigen, ganz 
und gar verlorenen Mann, Hrn. Etahl dagegen nur wie ein 
fiebreich beforgter Arzt. „Ich fehe fehmerzlich in den Reihen 
der rüdläufigen aber mächtigen politifchen und Firchlichen 
Partei einen Mann, von dem ich und viele Andern fi in 
frühern Jahren eines Beflern verfahen.“ Aber auch jept 
noch weiß der Ritter wohl zu unterfcheiden zwifchen Dr. Stahl 
und Dr, Stahl. „Hr. Stahl ift nicht bloß der größte Red⸗ 
ner feiner Partei, fondern anerfannt auch eined der gemäßig- 
ten Mitglieder derfelben; er ift ja felbft ein Dann der Wif- 
fenfchaft und des Geiſtes. Ja, er hat uns noch 1853 in den 
Vorträgen, welche er damals im Erangelifchen Berein Bielt, 
und namentlih im zweiten und im vierten Bortrage (dem 
beften), fo viel Evangelifches und Chriſtliches geſagt, daß wir 
vielleicht noch einmal etwas Befleres von ihm erwarten füns 
nen. Aber um fo heiligere Pflicht ift es, dem Manne, wel⸗ 
hen feine politifche Bartei vielleicht bald wie eine 
ausgepreßte Eitrone wegwirft, mit chriftlicher Frei- 
müthigfeit das Syſtem zu bebenfen zu geben, welches er bier 
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(in der Rede vom 29. März 1855 über die chrifllicde Tole⸗ 
ranz) vertritt, durch politifche Einfeltigfeiten hinmweggerifs 
fen von der beſſern Philofophie” *). 


Mit andern Worten: der Ritter verzweifelt nicht, daß 
der Doctor bei nächßer befter Aenderung bes politifchen Wins 
des auch wieder andere theologifchen Einfichten gewinnen, 
und dem Bunfen’fhen Standpunkt näher rüden werde. Diefe 
Hoffnung fügt er ſehr zweckmäßig auf den Unterfchied der 
beiden Vorträge vom März 1853 und vom März 1855, ins 
fofern al8 in demfelben wirklich der innere Zwieſpalt des 
Stahl'ſchen Geiſtes zu Tage liegt. Die reformatorifchen Prin- 
eipien von der Kirchenlofigfeit der unvermittelten Stellung des 
GHriftenmenfchen zu Gott, alfo der Freiheit von aller Außer« 
lich objektiven Autorität, und andererfeitS das praftifche Ge⸗ 
fühl von der abjoluten Nothwendigkeit einer feften Außern 
Glaubensnorm liegen in jenem Stahl’fchen Geiſte nebeneinan- 
der, und der ganze theologifdhe Dilettantismus bes Beſitzers 
dieſes Geiftes bewegt fich in vem Bemühen, die beiden ihm 
inhärirenden und unvereinbaren Gegenſätze doch in Einklang 
zu bringen. Dieß gefchieht fletd mit ungemöhnlichem Aufwand 
glänzender Gaben, hilft aber immer zu nichts, als zu uns 
redliher Sophiſtik, die für den Augenblid vielleicht den Mei⸗ 
fter felber täufcht. Wie Fünftlicher Schaummein betäuben bie 
Stahl’ihen Vorträge, aber gerade die Fahenjämmerliche Debe, 
die fie zurüdlaffen, gereicht Ihnen zum Bortheil; denn der 
natürliche Ekel verbietet in der Regel, das Gebräu noch eins 
mal zu foften; überwindet Einer den Widerwillen, fo wird 
er bald die ungehörigen Ingredienzien herausfchmeden, als 
Baſis aber flatt des reinen Himmelsthaues den Fuſel des 
Innern Widerfpruches. 


Für Hrn. Stahl's Außere Verhältniſſe jedoch bat dieſer 





9 A. a. O. 6 72. 122, 
IXXVI. 76 
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innere Widerſpruch unläugbar feine bequeme Seite. Je nadh 
Umftänden fehrt er dad eine oder das andere der beiden 
Principien heraus, in die feine Geiftedrichtung zerriffen if. 
Ebendeßhalb fann Hr. Bunfen ihn für Beilbar, ja für lei- 
dend an bloß vorübergehentem Unwohlfeyn erachten, und eben⸗ 
deshalb müſſen wir ihn leider für tobtfranf und, menfchli- 
chem Ermeſſen nah, unheilbar halten. Ye nach dem äußern 
Anſtoß reitet Hr. Stahl zur Parade entweder auf den refor- 
matorifchen Principien von ber unvermittelten Stellung des 
Ehriftenmenfhen zu Gott, alfo der kirchenloſen Freiheit von 
aller äußerlich objektiven Autorität, oder er thut mit derjel- 
ben Birtuofität daſſelbe auf dem diametral entgegengefehten 
Grundfag von der Rothwendigfeit einer feften äußern Glau⸗ 
bensnorm. So hat Hr. Stahl jenes in den Vorträgen vom 
März 1853 gethan, diefed in dem Vortrage vom März 1855. 
Denn im I. 1853. galt e8, gegen die hiftorifchen Argumente 
ber Katholifen und Demofraten, bie politifche Bedenklichkeit 
ber Firchenlos „fich felbft auslegenden Echrift" zu läug—⸗ 
nen; 1855 galt ed, die Firchlich- politifche Bebenklichkeit 
der „Sich felbft auslegenden Schrift“ zu bejahen gegen den 
Andrang der Baptiften, Independenten und anderer Seftirer. 
Dort mußte man alfo die ‚„Geiſtesfreiheit“, d. i. die kirchen⸗ 
Iofe „Unmittelbarfeit des Bandes zu Chrifto“ behaupten, hier 
das Gegentheil: die Gebundenheit des Geiſtes durch die 
firchliche Einheit und die Autorität der äußern Glaubensnorm. 
Zwar hängt lehtered Moment mit der derzeitigen politifchen 
Richtung des berühmten Redners fo enge zufammen, daß es 
doch überall wieder hervorfpringt, wie denn Hr. Bunfen fo- 
gar auch in den Vorträgen von 1853 „bedenkliche Lobpreis 
fungen des Fatholifchen Epifcopat8 und der apoftolifhen Con⸗ 
tinuität® höchſt mißfällig vermerfte. Im Ganzen aber ift hier 
die Ummittelbarkeit des Bandes zu Ehrifto fo fcharf hervor⸗ 
gehoben, und als „politiſches Princip des Proteftantismus* 
angerühmt, daß Ritter Bunfen nicht umbin fonnte, wit den 
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... Stahl'ſchen Reden von 1853 hoͤchſt zufrieden, wie mit ber 


Stahl'ſchen Rede von 1855 höchft unzufrieden zu feyn. 

Auch Hrn. Bunfen’s ganzes Syſtem ruht nämlich auf 
der Hirchenlofen Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſto. Da- 
mit fol jedoch nicht gefagt feyn, daß eine durch veränderte 


Zeitumſtände erzeugte abermalige Umfehr Stahl's und feine 


endliche Fixirung auf dem Princip von 1853 den activen Hrn. 
Oberkirchenrath ganz und gar auf den Standpunft des ab» 
gedanften Diplomaten verfegen würde. Der Ritter zieht aus 
der Unmittelbarfeit ded Bandes zu Chriſto allzu tapfere und 
rüdfichtölofe Gonfequenzen, als daß ihm felber im Traume 
einfallen fönnte, die natürliche Nachdenflichfeit und Vorſicht 
des Doctors je zu überwinden. Schon die politifche Richtung 
legt hier unüberfchreitbare Schranfen. Aber Hr. Stahl würde 
auch damit fhen den Fühnften Wünfchen bes Hrn. Bunfen 
genügen, wenn er nur als verläffige Referve auf ber endlich 
einmal definitiv ergriffenen Operationsbafſis der kirchenloſen 
Unmtittelbarfeit des Bandes zu Chrifto ftehen bliebe; die weis 
teren taftifhen Bewegungen wären dann Sache des Ritters 
und feiner Wagehälfe von der „fich felbft auslegenden Schrift“ 


ohne Glaufel. Doch wir dürfen uns bier noch nicht in bie, 


erſt für den eigentlichen Sprechſaal geeigneten, dogmatiſchen 
Auselnanderfegungen verwideln, über die Frage, welche Trag⸗ 
weite der Firchenlofen Unmittelbarkeit des Bandes zu Chriſto 
einerfeitö bei Stahl, andererfeitd bei Bunfen zulommt? Dies 
fem Unternehmen muß vielmehr eine Recognofeirung der Stels 
lung Bunſen's überhaupt nothwendig vorausgehen. 

Der Geiſt des Ritters iſt vor Allem nicht, wie ber des 
Doctors, durch zwei entgegengejebte Principien geipalten, ſon⸗ 
dern außfchließlich beherrfcht durch die Firchenlofe Unmittelbar⸗ 
feit des Bandes zu Chriſto (mie nämlich er ſelbſt fich einen 
Ehriftus zurechtgemacdht hat), oder durch die „fich ſelbſt aus⸗ 
legende Schrift“ sine clausula und mit allen Bonfequenzen. 


Kur dag auch der abgevanfte Diplomat noch Nüdfichten- der 
76 * 
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äußern Lage einzuhalten Bat; fonft wäre zwiſchen Bunien 
und Gervinus die lebte Linie von Diſtanz auch äußerlich 
fon verfchwunden. So aber erſcheint Hr. Gervinus nur 
als ehrlicher, indem er offen auch die politifhen Conſequen⸗ 
jen nach ihrer Nothwendigfeit aus der kirchen⸗ und autori- 
tätslofen Inmittelbarfeit des Bandes zu einem (Gedanken⸗) 
Chriſtus zieht. Nur deßhalb, weil der Hiftoriihe Nachweis 
dieſes Proceſſes bei Hrn. Gervinus ſo ungemein kurz und 
einfach vor ſich geht, haben wir genannten Gervinus nicht 
mit in den Sprechſaal geführt. Er würde ſonſt neben den 
beiden Eophiften einen trefflihen Pendant zu Leo bilden, als 
die ehrliche, wenn auch in totaler Willensverfehrtheit befan- 
gene, Ueberzeugung gegenüber dem beffern Willen und dem 
gefunden Dienfchenverftand Leo’. Aber, wie gelagt, Br. 
Gervinus wüfte dort zu wenig zu reden; er weist immer 
nur einfach auf die Gefchichte, welche klar aufzeige: daß bie 
reformatorifche Unmittelbarfeit eined Bandes zu einem Chris 
ſtus nad ihrer politifchen Eeite nichts anderes fei, ald die — 
bemofratifche Republik, die Revolution gegen alle objektiv ges 
gebene Einheit und Autorität, 


Beftätigte Hr. Gervinus feinen Satz nicht bloß hiftorifch, 
wäre er mit dem dogmatifchen Nachweis nicht fo außerordent⸗ 
lich wortfarg: fo müßte er, neben unfern drei Coryphäen pros 
teftantifcher Richtungen, auch ſchon nach dem äußerlichen 
Kerus ihrer gedrudten Vorlagen als der vierte erfcheinen. 
Bunſen's „Zeichen der Zeit“ nämlich find ſtillſchweigend und 
unwillfürlich nichts Anderes als eine Philippifa für Gervis 
nus gegen Stahl. Es war zu Winterd-Anfang 1852, als 
Gervinus’ berücdhtigte „Einleitung in die Gefchichte des 19ten 
Jahrhunderts“ erfchien 5 ſelbſt Wolfe. Menzel urtheilte in 
feinem Literaturblatt darüber: „Einen Dank für feine Schrift 
iR Hrn. Gervinus Niemand fchuldig als der Ultramontanismus; 
denn dieſem fchüttet er reichlich Waſſer auf die Mühle, Indem 
er der Reformation den pofitiven Charakter abfpricht und fie 
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bloß als das erfte Glied der langen Reihe von Negationen 
bezeichnet, die zum Abgrund führen.” Ebendaffelbe tut jegt 
Hr. Bunfen wieder, und zwar in viel ausführlicherer, dogs 
matiſch⸗ und Firchenhiftorifch = begrünbeterer Weiſe, wenn er 
auch der äußerſten politiſch⸗demokratiſchen Eonfequenz ges 
ſchweigt. Hr. Stahl dagegen hatte damals für nöthig ges 
halten, den Eindrud zu paralsfiren und, wir werben fpäter 
fehen wie, zu beweifen, daß die Reformation vielmehr Die 
hoͤchſte geiſtige Bofition begründe. Dieß war der Urfprung 
feiner Borträge vom März 1853. Die Criminal-Unterfuchung, 
welche die badifche Juſtiz befanntlich gegen den Verfaſſer der 
„Einleitung” ıc. veranftaltet hat, fchwebte noch, als der Ber⸗ 
Iiner OÖberfirchenrath jene Reden ausarbeitete. Hr. Stahl 
aber gab ſich den Anfchein, als wenn es nie Jemanden außer 
den beißigen Ultramontanen eingefallen wäre, Reformation 
und Revolution in innere Beziehung zu feben; ex richtete 
daher feine berühmten fünf Borlefungen „gegen bie Tathor 
lifche Anklage, daß der evangelifche Glaube der Urfprung 
der Revolution, ja die Nevolution felbft ſei.“ Eben das aber 
war ed, was Hr. Gervinus behauptet und hiſtoriſch nachge⸗ 
wieſen hatte; warum wendete fich alfo Hr. Stahl nicht lieber 
gegen die proteftantifche Ausfage, „daß der evangelifche 
Glaube die Revolution felbft fei“ *) ? 


Gerade dieß rechnete Hr. Gervinus dem evangelifchen 
Blauben zum Ruhme an. Hr. Etahl dagegen mußte zeigen, 
daß umgefehrt die innere Beziehung des Katholicismus zur 
Revolution unverkennbar fei; hier fei der Königsmord eine 
„offene Frage” ver Moraltheologie, die „Mediatifirung des 
Königthums” weſentlich und prineipiell, der Jeſuitismus ind« 
befondere unverträglich mit der Staatsordnung, und wenn in 





*) Der PBroteftantismus als politifdes Princip. Bor: 
träge auf Veranſtaltung des Evangelifchen Bereins zu Berlin ges 
Halten von Dr. Stahl. Berlin 1853. 
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Belgien und Frankreich ungläubige Bäter ihre Kinder zur 
Grjiehung den Sefuiten »Eollegien übergäben, „fo erfläre ſich 
dieß vielleicht aud einer innern Verwandtſchaft.“ Alles dieß 
wird mit einem Aufwand von Berbrehungs-, Entftellungs-, 
Combinatione: und TäufhungsKunf vorgetragen, daß nicht 
nur Fatholifche Gelehrten empört mit befondern Schriften da⸗ 
gegen aufftanden *), ſelbſt die Allgemeine Zeitung wurde 
aus tiefter Seele heraus fchamroth darüber. ber dennoch, 
nicht diefe Mißhandlung der Fatholifchen Kirhe war es, was 
Hrn... Bunfen an den Stahl'ſchen Borträgen befonder6 ers 
freute, vielmehr fchienen Ihm der zweite und der vierte Bors 
‘trag die beften Stüde zu feyn. Denn dort iſt von der Gei⸗ 
ſteofreiheit des Proteſtantismus in religiöfer Duldung bie 
Rede, bier von der reinen Innerlichkeit und ftaatlichen Ange» 
mefienheit der evangelifchen Kirche. An beiden Enden ftieß Hr. 
Bunfen auf Eonfequenzen aus dem gemeinfchaftlichen Brincip, 
die auch auf feiner eigenen Bahn lagen, obwohl der Hr. 
Oberkirchenrath fie gezogen hatte. Und während dem Ritter 
alfo fogar bezüglich Stahl's nichts weniger ald alle Hoff⸗ 
nungen verloren gingen, mußte jeder Unbefangene in ganz 
Deutſchland erfennen, daß die weitere Entwidlung aus dem 
Princip bei Gervinus faktifch erwiefen vorliege, bei Stahl in 
ein Syftem lahmer Ausreden verlaufe. Es müflen gewichtige 
Rückſichten gewefen feyn, die Hrn. Bunfen abhielten, damals 
fhon, oder wenigftend gleich nach feiner Abfegung vom preus 
ßiſchen Geſandtſchafts⸗-Poſten in London, als Eecundant für 
Gervinus aufzutreten, wie er jebt ſtillſchweigend und mit 
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Uebergehung ber criminalifch bevenflichften ober politiſchen 
Folgerungen thut. 


Es iſt eine eigenthümliche Complikation zwiſchen den drei 
Chorführern des deutſchen Proteftantismus,, welche ſeit den 
letzten zwei Jahren auftraten, um Deutſchland über das We⸗ 
ſen des reformatoriſchen Princips zu belehren. Hr. Gervinus 
ſagt im Grunde nichts Anderes, als was ſchon mancher ka⸗ 
tholiſche Geſchichtsforſcher gleichfalls erkannt hat: die kirchlich— 
politiſche Ordnung in Europa habe ſich bis jetzt nur erhalten, 
erſtens durch die noch in der katholiſchen Kirche erzogene Nach⸗ 
kommenſchaft und die über ihre Grenzen hinausreichende gei⸗ 
ſtige Nachwirkung derſelben, zweitens aber durch die In con⸗ 
ſequenz des Proteſtantismus. So Hr. Gervinus mit klaren 
Worten. Zu demſelben Satze bekennt ſich nun aber auch 
Hr. Stahl indirekt, durch die inconſequente That ſeiner Re⸗ 
den, und Hr. Bunſen direkt durch die conſequente That ſeiner 
„Zeichen der Zeit.“ 


Einzig und allein von einer auf dieſen Doppelgedanken 
gebauten Politik: Ausrottung der katholiſchen Kirche in Deuiſch⸗ 
land ſammt ihren Nachwirkungen und endliche Zurechtſetzung 
der proteſtantiſchen Inconſequenz, hat Hr. Gervinus von jeher 
jene totale Aenderung in ber europälfchen Lage erwartet, 
welche er anftreben zu müflen glaubt. Bekanntlich hatte er 
ſich mit wahrhaft wahnfinniger Brunft mitten in den Strudel 
des Rongeanismus geworfen: „er bedachte, wie an aller po⸗ 
litifhen Einigung folange ein fchleichendes Uebel nagen werde, 
als nicht die römifche Kirchengewalt bis auf die letzte Spur 
vom’ vaterländifchen Boden getilgt fei.” Und eben das, fagen 
die Gothaer, fei die eigentlich confervative Seite an Gervinus 
gewefen; „eine monardifche Erhaltungs »Politif hätte wohl 
faum etwas Wirkfameres ervenfen Fonnen, als jene Aus⸗ 
gleihung und Ausfühnung alles religiöfen Haders unter dem 
Schutze des Staats, welche Gervinus in feiner Rationalfirche 
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beswedte“ *). Zur Zeit aber als er feine „Einleitung“ fchrieb, 
ſah Hr. Gervinus fich durch die Ereignifle in's demofratifche 
Lager hinübergebrängt, und feine Freunde Fonnten für ihn 
den öffentliden Aufruf erlaffen, „die Demokraten follten auf 
einen Mann achten, der Ihr heftigfter Gegner damals war, 
als die Verhältniffe ihnen Eieg zu verheißen fehienen, und 
der den bemofratifchen Ideen filh heute unterwirft, wo fie 
von Vielen für völlig vernichtet gehalten werden‘ *%). Rur 
um fo eifriger war jegt Hr. Gervinus befliffen, den Iegiti- 
men Stammbaum der modernen demofratifchen Ideen nachzu⸗ 
weifen und ihnen den deutfchen Proteflantismus zum Ahn- 
herrn zu geben. „Den Sieg der bemofratifhen Ideen“, fagt 
fein intimer Sreund, „macht Hr. Gervinus abhängig davon, 
ob das germanifche Princip der proteftantifchen Geiftesfreiheit, 
der Selbftftändigfeit Kleiner Kreife, der Auflöfung großer ver⸗ 
fhiedenartiger Staatenmaffen in Heine gleichartigen Födera- 
tionen fiegen wird über das romanifche Wefen geiftiger Autos 
ritätsherrſchaft“ ıc.***), Diefer angebliche Gegenfa germas 
nifhen und romanifhen Weſens, „der es war, was der 
Reformation ihre nachhaltig wirkende Kraft verlieh“, beherricht 
die ganze Anfchauung des Hrn. Gervinus; daraus ergaben 
fi) „die demofratifchen Entfaltungen, deren Keime im Grund» 
weien des Proteftantismus lagen *: 


Einzelne Sekten, einzelne vordringende @eifter jchritten gleich 
im Anfange der Reformation zu den Gonfequenzen der neuen Rich“ 
tung vor, die erft ihr entiernteftes Ziel und Ende ſeyn follten. 
Der ganze Kreis von Firchlichen und ftaatlichen Forderungen wurde 
ſchon damals umfchriehen, bie zum Theil erft feit ven Gtaatsverän- 
dermagen In Amerifa und Brankreich wieder erhoben und bis heute 


*) Gervinus und feine politifchen Weberzeugungen. Leipzig 1853. ©. 
40, 41 (von einem unbedingt ergebenen Breunde bes Hrn. Ger⸗ 
vinne). 
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nicht überall und nicht alle befriedigt worden find. Im Üellgiöfen 
faßten fehon einzelne Infpirirte und Wievertäufer den Begriff einer 
vernunftmäßigen Reinigung des Chriſtenthums und feiner Kormen, 
für die erft die Urenfel ihrer ausgewanderten Sendboten in Amerika 
eine Stätte fanden. Cie verfolgten Luthers Lehre von dem allge- 
meinen Prieftertbume aller Chriften in der Folgerichtigkeit, daß fie 
die Firchlichen Dinge durch Laienverſammlungen wollten entfchieven, 
die Priefter Durch die Ormeinden wollten gewählt haben. Sie for« 
mulirten fchon damals Säge des neueften Rationalismus, wenn fie 
die Befreiung vom Buchſtaben verlangten, ven heiligen Geiſt Aber 
bie Schrift Feflten und unter dem heiligen Geiſt nichts verftanden, 
als des Menfchen Geiſteskraft und Vernunft.“ 


Eo Hr. Gervinus. Ein Fatholifcher College des Hei⸗ 
delberger Profeſſors erinnerte damals: „ob dem Proteſtantis⸗ 
mus mit einer ſolchen Nachweiſung der Vaterſchaft der mo⸗ 
dernen demokratiſchen Ideen gedient ſei, ob er ſich das Alles, 
was Hr. Gervinus als ſeine Ausflüſſe und Conſequenzen 
darſtellt, wonach der Proteſtantismus der Großvater der fran⸗ 
zöfifhen Revolution und aller ihrer traurigen Folgen wäre — 
wird beimefien laſſen oder fidh hieraus fogar etwa ein Ver⸗ 
bienft wird machen wollen: dieß find Fragen, worüber wir 
uns nicht zu entfcheiden getrauen“ *). 


Nun wird Hr. Oberfirchenrath Stahl fih natürlich nie 
mald zu einer Bejahung diefer Fragen von feinem Princip 
der Eirchenlofen Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſto aus 
herbeilafien; er bleibt in der Inconſequenz.“ Hr. Bunfen 
aber blieb nicht in der „Inconſequenz.“ Er hätte füglich 
diefe ſämmtlichen Acta Gervini unter die zahlreichen „Belege“ 
feiner Zeichen der Zeit mit aufnehmen Tonnen, zu deren Ers 
lAuterung überhaupt, und zur Verdeutlichung derjenigen Anz 
fihten insbefondere, welche er zwar durchjchimmern läßt, aber 
geradeheraus zu fagen aud) noch als abgedantter Ambafiadeur 


»2) Zöpfl: die Demokratie In Deutfchlaud. Stuttgart 1853. ©. 
18, 21. 
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den Muth nicht hätte. Inſofern bringt Hr. Bunſen in Hei⸗ 
delberg feinem freunde Gervinus in Heidelberg billig dop⸗ 
pelte Huldigung dar. 


Hr. Bunfen an fi ift zwar eine ſattſam befannte unb 
insbefondere den beutfchen Katholifen unvergeßlihe Berfon- 
lichkeit; dennoch aber könnte vorſtehende Bergleihung des⸗ 
felben mit Hrn. Gervinus auf den erften Blick frappiren. Um 
fo nothwendiger erfcheint, nad) dieſer allgemeinen Charafteriftif 
feiner neueften Publikationen, eine eingehendere Orientirung 
über Leben und Meinungen des Ritters Chriſtian Carl 
Joſias Bunfen, k. Preußifchen wirklichen Geheimen Rathe, 
Doctoré der Philoſophie und der Theologie ıc. 


Als unfer Ritter anno 1791 im Staate Walde das 
Licht der Welt erblidte, trat die zehnte Muſe, die ber Neuzeit 
par excellence, an feine Wiege und fchüttete ihr ganzes Füll⸗ 
Horn über den Heinen Joſias aus. Es war die Mufe, welche 
mit ihrem eroterifhen Ramen „Oberflächlichleit" und mit 
ihrem efoterifchen „Unverfchämthelt* heißt. Die Gaben ter 
Mufe begleiteten jeden Moment des Bunfen’ichen Lebens; noch 
in den „Zeichen der Zeit“ find fie mit unvergleichlicher Echärfe 
gedrudt. Schon die erfle Gelegenheit zu feinem Hochwerden 
verdanfte der Ritter in bezeichnendfter Weife dem fpecififchen 
Angebinde der Muſe. Er mar Privatfefretär des preußifchen 
Geſandten Niebubr beim heiligen Stuhl, als König Friedrich 
Wilhelm III. im J. 1822 nah Rom fam. Der gelehrte Nies 
buhr hatte den König mit feinen Erplifationen der Alterthü⸗ 
mer Roms bereits gründlich gelangweilt, als er erkrankte und 
das Amt eines Föniglichen Bicerone an den Sekretär über: 
lafien mußte Hr. Bunſen half. dem König mit tanzmeifter 
licher Gewandtheit über den Reft der römiſchen Schenswür: 
digfeiten hinweg und fein Glück war gemadt. Der König 
war ein leidenfchaftlicher theologifcher Dilettant, der PHilologe 
Bunfen wurde e8 auch, und der breitefte Zugang in's Fönig- 
liche Vertrauen hatte fich fehnell gewonnen. Roc als Bri- 
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Datfefretär war er ſchon einflußreichſter Hoftheologe. In der 
Uniondfache, ſowie hauptfädhlich in der fo Höchft unvorfichtigen 
Agenden» Angelegenheit, war es befonderd auch Hr. Bunfen, 
feit 1824 preußifcher Gefandter in Rom, der den König be- 
rieth; noch ungleich verhängnißvoller aber für den aggreffiven 
Broteftantismus gerieth fein frecher Einfluß in den Köfner 
Wirren. Der Eharlatan hat e8 verdient, Preußen und feiner 
Landestirche unvergeßlich zu feyn; vor ber ruhigen Majekät 
der katholiſchen Kirche aber fürzte er ſchmachbedeckt zufammen, 
Seitdem gibt es feinen giftigern, blinder wüthenden Feind 
der Kirche, als den abenteuerlichen Ritter. Und fe gallichter 
fein Herz über dem praftifchen Mißgefchid feiner reformato- 
rifchen Prätenfionen fich verbitterte, deſto grandiofer entwidelte 
fih in ihm das Wiegengefchent der zehnten Muſe. „IK 
wänfchte wirklich, die Deutfche Sprache wäre fo reih an milk 
dernden und umfchreibenden Synonymen für die derben Aus⸗ 
drüde: Unmahrheit, Verbrehung, Erfindung, als die arabifche 
ed an Eynonymen für Kameel ift“ — mit diefen Worten hat 
der neuefte Kritifee Bunfen’fcher Gelehrſamkeit“) in feiner 
Urbanität den Mann furz und gut dharafterifirt, und zwar 
den Diplomaten fowohl als den Literaten, 


Indeß bildete die Verſetzung Bunfens nach London, wo 
er von 1841 bis 1854 als preußifcher Gefandter amtixte, 
einen neuen Abſchnitt in feiner literarifhen Thätigkeit. In 
England fam er in verwandtſchaftliche und fonft nähere Be 
rührung mit verſchiedenen Eeften- Häuptern und politifch- 
radikalen Parteien. Erft noch vor ein paar Jahren verlautete 
aus London: Prinz Albert, Archidiacon Hare, das Haupt der 
englifchen Rationaliften, und Hr. Bunfen fledten dort in ver⸗ 
traulihen Conferenzen, um eine zeitgemäße Reformation des 
englifhen Kirchenweſens zu Faden zu ſchlagen. Wirklich er 
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wähnt Hr. Bunfen auch in den „Zeichen ber Zeit" *) des 
Hrn. Hare, in bedeutfamer Berbindung mit der preußifchen 
Generalſynode von 1846, bei den Eonfeffionellen befanntlich 
„Räuberfonode” genannt, unter deren Cenſurſcheere das „em- 
pfangen vom heiligen Geil“ in Lebensgefahr geriet. Hr. 
Bunfen äußert nämlich: „gewiß habe ein leider jüngft durch 
den Tod enirifiener, ebenfo gläubiger” (gläubig nämlich wie 
Hr. Bunfen) „als gelehrter und geiftreicher Geifllicher und 
Sheologe der englifchen Kiche von dem Unionsbekenntniß 
der Generalſynode von 1846 treffend gefagt: daß es das 
herrlichſte kirchliche Bekenntniß der Chriftenheit fei, welches 
je verfaßt worden.” Wir laffen jedoch dahingeſtellt, ob fidh 
Hr. Bunfen wirflih auch zum Meſſtas Englands berufen 
glaubte, wie ed für Deutfchland der Ball war, und zwar in 
politiſcher ſowohl als in religiöfer Hinſicht. Betrachten wir 
den Mann erft in der leptern. 


Im 53. 1845 ſchloß Hr. Bunfen die Reihe feiner rein 
antiquarifchen Publifationen mit dem Buche über „Aegnptens 
Stelle in der Weltgefchichte” ; es trug ben allgemeinen Typus 
Bunfen'fcher Literatur: das Wahre daran mar nicht neu und 
nicht von Hrn. Bunfen, das Neue daran nicht wahr. Noch 
in demfelben Jahre führte feine Controverſe mit Gladſtone 
über das neuerrichtete englifch »preußifche Biethum zu Jeru⸗ 
falem, welches Bisthum überwiegend Bunfen’s eigenes Werk 
ift, zu der Schrift: „Die Berfaffung der Kirche der Zukunft.“ 
Damit war die Bahn gebrochen, auf welcher der Reihe nad) 
die Duartanten über „Ignatius von Antiodhien und feine 
Briefe” (1847), „Hippolytus und* feine Zeit" (1852), und 
jept „Die Zeichen der Zeit" aufmarfchieen follten. Wie man 
fieht, Hatte das Jahr 1848, welches eben die politifche Seite 
der Miſſion Bunfens ganz in Anſpruch nahm, in feiner kirch⸗ 
lich -veformatorifchen Thätigfeit eine namhafte Lüde gerifien. 
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Auch in letzterer Hinfiht aber fand fih Hr. Bunfen buch 
die polltifchen Verhältnifie feit 1848 bedeutend pouſſirt; Con⸗ 
fequenzen, die er in der „Kirche der Zukunft“ und im „Igna⸗ 
tius“ noch gefürdtet und abgewiefen wie ber Teufel das 
Kreuz, predigt er jebt in den „Zeichen ber Zeit” als ewige 
unumftößlide Wahrheit, fo namentlich den Independentismus, 
und ſchilt, wie wir bed Nähern fehen werden, Jeden ald ver« 
dammten Hierarchen, der zu widerfprechen wagt. Abgeſehen 
aber von ſolchen Yorifchritten des Hrn. Bunſen, bemerken 
feine Conſeſſions-Genoſſen mit Recht: es könne nicht leicht 
einen „eonfequentern® Schriftfteller geben als ihn, der immer 
Ein und dafjelde und oft mit denfelben Worten, nur in im» 
mer neuen Wendungen wieder fa;t*). D. 5. was in ber 
„Zufunftsficche” ſteht, ſteht auch in ben „Zeichen der Zeit®, 
und ebenfo fteht beides wieder im „Ignatius* und im „Hip« 
polyt“, nur mit dem Unterſchiede, daß Hr. Bunfen bier feine 
Reform⸗Ideen den Heroen des chriftlichen Alterthums unters 
fhiebt, dort als eigene Autorität auftritt. Diefer Standpunft, 
„der ganz nur trunfen iſt von fich felbft”, wie Dr. Heng« 
ftenberg fagt, muß nämlih Maß und Richtfcheit feyn für bie 
ganze Kirchengefihichte; was mit ihm nicht convenirt, if} Ver⸗ 
derbniß der felbftfüchtigen Hierarchie. 


Zu dem Bunfen’fchen Standpunkt fommt nun noch bie 
eigenthümliche Gelehrſamkeit des Ritters Hinzu, und es ver- 
mag ein Bebräu wie fein Hippolyt auf Bracht-Bapier zu ers 
fcheinen. Eine Mafle von Material, unverarbeitet, ungeorbnet 
angehäuft, der man es gleich anfteht, daß fie nicht das Ergebniß 
eined ruhigen, befonnenen, aus Liebe zur Sache unternom⸗ 
menen Quellenſtudiums ift, fondern daß der Berfafler nur 
an fein Geichäft des Sammelns gegangen if, um zu gewiflen 
Hypotheſen, die er fich über Kirchenverfaffung, Eultus, Lehre 
u. f. w. gebildet, Bintennach eine Anzahl von Belegen aus den 


*) Sallefches Voltsblatt vom 21. Nov. 1855. 
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elten Duellen zufammenzubringen. Dabei verfäßrt er mit 
bodenlofer Willkür und Kritiflofigkeit; in der baftigen Begier, 
aus den mühfam zufammengefchleppten Belegen etwaß feinen 
Anfihten Günſtiges herauszupreſſen, überſetzt er nicht felten 
ganz falfch, fo daß, wer diefe feine Manier nicht fennt, große 
Unfenntniß der griehifchen Sprache bei ihm vorausſetzen 
müßte; er macht Anachronismen fo arger Art, daß es ihm 
z. B. begegnet, einen Schriftfteller des Tien Jahrhunderts in 
den Anfang des vierten zu verfegen. Ueberhaupt erfcheint er 
als ein verunglädter Schüler und roher Nachtreter Niebuhrs, 
der, ohne eine Spur. von dem fcharfen hiſtoriſchen Blicke, der 
feinen Eombinationsgabe des Meifters zu befipen, nur bie 
Fehler deſſelben, das rädfichtölofe Verfahren mit den Onellen, 
noch überbietet. Bon dem Ernſt und der Würde bed For—⸗ 
fchera iſt ohnehin in dem ganzen Buche nichts wahrzuneh- 
men, vielmehr zieht fih ein Geil der Frivolität durch das 
Banze, dem man ed anfteht, daß er von dem Charakter der 
firhliden Männer, die er gerade auf feinem Wege findet, 
au Feine Ahnung eines Verſtändniſſes Bat. Dollinger's 
„Hippolyt” hat diefe Zeichnung Bunſen's hundertfach belegt, 
und er wäre unfehlbar zum literarifhen Todſchläger an ibm 
geworden, wäre der Ritter nicht, Dank feiner hoben Aſſe⸗ 
curanz bei allen liberaliftifchen Gliguen — unfterblic. 


Belanntlih wurde Hr. Bunfen bei ben eben gefchloffenen 
preußifchen Kammerwahlen zum Deputicten Magdeburgs ges 
wählt; fein Borgänger in diefer Ehre, mit der es Hr. Bun⸗ 
fen übrigens bei ber bloßen Demonftration bewenben Tief, 
war Uhlich felber, der große Vater ber preußifchen „freien 
Bemeinden.” Die Magdeburger wählten Hrn. Bunfen aus⸗ 
krüdlich ald „Vertreter freifinniger religiöfen Ideen“, und 
wir werden an bdiefen Ideen ſelbſt bald erfennen, daß die 
Magdeburger ihn mit Recht als einen angefehenern Uhlich 
vorgezogen haben. Werfen wir aber erft noch einen Blid 
auf Hrn. Bunſen's politiſche Richtung. Sie war fehr Kar 
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im 5%, 1848, als der Ritter auf den Wellen der glorreichen 
Erhebung ftolz und furchtlos einherſchwamm. Seitdem aber 
die widrigen Winde der Reaction regieren, ift er in trübes 
innen verfunfen; dieſe Zeit erfcheint ihm furchtbar, fchids 
falsooll, dunkel, wie zwar andern Leuten gleichfalls, nur daß 
Leute von Charalter auch einer dunkeln Zufunft gegenüber 
ihre politifchen Ueberzeugungen auszuſprechen wagen, was der 
Berfaffer der „Zeichen der Zeit“ fehr befonnen vermeidet. 
Man konnte eben in folder Dunkelheit leicht einen falfchen 
Scritt tun. Im J. 1848 glaubte Hr. Bunfen dieß nicht 
fürchten zu dürfen, und ließ daher feinem politifchen Beruf 
die Zügel fchießen. Mit drei Schriften in dem Einen Jahr 
betheiligte er fi an dem Echidfal Deutfchlands. Das Halle’fche 
„Bolföblatt* bemerkt dazu: „Wäre ed unfer Anliegen, des 
Berfaflers Perſon überhaupt in ziemlichen Mißcrebit zu brin⸗ 
gen, fo würden die beiden letztern Klugfchriften*) reichlichen 
Stoff dazu liefern. Sie find bezeichnend für die Gewandtheit 
des Verfaflers im äußerlichen Fertigmachen der Sachen, wie 
vordem der ganzen Kirche, fo bier des gefammten Reiches, 
Es genügt zur Charafterifirung feiner Anfchauungen, zu er⸗ 
wähnen, daß er ſich ſelbſt in officiele Beziehungen zu dem 
auf dem Papiere errichteten deutfchen Reiche eingelaflen hatte.“ 
Dennod blieb Hr. Bunfen preußifcher Gefandter in London. 
Und dennoch vermochte Hr. Bunſen, als faum die weftliche 
Allianz gegen Rußland in's Leben getreten war, feinen refors 
matorifchen Trieb abermals nicht zu bändigen, damit er auf 
eigene Fauſt und nad eigenen Einfichten die Welt und ihre 
Gefhide geftalte Unter einer Fluth von Zornergüfien 
wußte die Kreuzzeitung bald aller Welt zu erzählen: der 
preußifche Gefandte in London habe aus eigenem Antrieb 
und gegen die Inftruftionen feines Souverains dem englis 


*) 86 find bie beiden „Sendfchreiben" an das deutſche Barlament 
aus London vom 7. Mai und 3. Sept. 1848 gemeint. 
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fhen Kabinet die Allianz Preußens in Ausficht geftellt und 
wegen bed Preifes dafür in St. James förmliche Verhand⸗ 
lungen eingeleitet. Graf Gröben ging als außerordentlicher 
Geſandter nach London, er follte erflären, „daB Preußen ſich 
nie kaufen laflen werde**). Das war Bunfen’s Fall; aber 
heute noch ſtöhnen die Männer der berrfchenden Bartei in 
Erinnerung ver Titanenarbeit, die es Eoflete, den Ritter aus 
dem Eattel zu heben. Denn derfelbe fand bei dem regie 
renden König in hoher Gunſt, wie man fagt, faft nidht we 
niger als bei dem königlichen Vater. Ilm fo mehr find aller: 
dings die „Zeichen der Zeit“, welche Hr. Bunfen jept, mit 
wenig verbehlter Abfichtlichfeit, demſelben Monarchen vorzu- 
führen wagt, an fich felbft ein Zeichen der Zeit. Es fcheint 
fogar, ald wenn aud ber Kreuzzeitungspartei darob nicht 
ganz geheuer fei; das Organ behandelt den Berfaffer im 
Verhältniß auffallend zahm, und das Halle'ſche „Bolksblatı* 
vom 17. Rov. verfichert noch dazu, „mit Bebauern geſehen 
zu haben, mit wie wenig Pietät Ritter Bunfen von biepfeite 
behandelt und wie ſchonungslos die Blößen, die er gab, aus⸗ 
gebeutet wurden.“ 


Diefe Haltung bei der Partei der bislang herrfchenten 
politifchen Pietiften muß um fo mehr überrafchen, wenn man 
die Qualität religiöfer Ideen betrachtet, welche der Ritter als 
Hebel anzufegen pflegt. Mit Einem Wort, Hrn. Bunfens 
Seele ift jeder pofitivschriftlichen Fafer baar. Dennoch weiß er 
feinen Echriften ein hriftliches, ja fogar ein frommthuentes 
Mäntelchen umzuhängen, und ganz befonderd hat er diefen 
Kunftgriff in den vorliegenden „Zeichen der Zeit” mit verführeri« 
ſcher Umfiht angewendet. Man fönnte hiernach dann und 
wann meinen, bei feiner Erflärung, daß er nur mit dem 
quatenus zu den Eymbolen ſich befennen könne, handle «6 
fih höchſtens um etliche Iutherifchscalvinifchen Schuldifferenzen, 


*) Rreugzellung vom 24. März 1854, 
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während er doch ſchon im „Ignatius“ und „Bippolyt* Iris 
nität und Incarnation im Sinne des Hegel'ſchen Pantheis⸗ 
mud erflätt. Der Proceß der Menſchwerdung Gottes foll 
ein in der ganzen Menfchheit progreffiver werden — dieß iſt 
der Yundamentalfag der Bunfen’fchen Ehriftofogie; d. h. fie 
iſt ihm nur eine Allegorie, in Wahrheit it nicht etwa ein 
einziger Menſch Bott, fondern die ganze Menfchheit. Die Idee 
der Fleiſchwerdung erfgeint bei Johannes und Paulus vollig 
unabhängig von jeder außernatürlichen Erzeugung, jeder wahre 
Släubige wird zum Sohne wie Ehriftus im Zuftande ver» 
fchwindender Unvollfommenheit; fo über die ganze Menſch⸗ 
beit ſich ausbreitend führt die Incarnation die letztere an's 
Ziel, welches ift: obwohl getbeilt durch Sprache, Nationen 
und Staaten, eine Fleiſchwerdung göttlichen Lebens darzu⸗ 
ftellen; dieß nennt man in der theologifch » byyantinifchen 
Schulſprache oder „auf femitifch”: Reich Gottes oder die 
Kirche im höchften Sinne. Die Unbegreiflichfeit der Glau⸗ 
bensobjefte für die Vernunft ift überhaupt „erft das Wert 
der theologifhen Schulen“; heutzutage aber ift die göttliche 
Macht der Vernunft fo groß geworben, daß fie über alle 
Irrthümer alter und neuer Symbole geftegt hat; fie überfeht 
jegt den „ſemitiſchen“ Jargon „in’s Japhetiſche“; der oberfte 
Richter if dabei der Geift in der Kirche, d. h. der der geſamm⸗ 
ten ©emeinfchaft der Ehriftum befennenden Menfhen. Das 
reine in's Japhetifche überfepte Chriftenthum fordert den gans 
zen Menfchen ; die volle gefunde Entwidlung deſſelben ift alfo 
nur im Staate möglich, ein chriftlicher Staat nur unter 
einem freien chriftlichen Volfe: die Aufgabe der Gegenwart 
ift demnach, die bürgerliche Freiheit chriftlich zu weihen, das 
Ehriftenthum volfsthümlih und menfchheitlih, alfo ftaatlich 
auszubilden und zu vervollſtändigen. 


Den Stammbaum bdiefer Theo» und Ehriftologle Yon 
den Apofteln her nachzumeifen ift die Lebensaufgabe für das 


firchenhiftorifche Genie Bunſens. Wirklich lehren der alte 
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Hippolyt und fein Heiliger Ignatius gerade fo, wie Hr. Bun⸗ 
fen e8 wünſcht; nur daß man die „femitifhen” Unbehülflich⸗ 
feiten „auf japhetifch“ glätte. Nreilich ein ſchweres Etüd 
Arbeit. Schon die Apoflel waren arge „Semiten“; erfi „den 
Kirhhenvätern fam ein freierer und lebendigerer Geiſt entger 
gen von der römifch »griechifchen Menſchheit und überhaupt 
von den heidnifchen Völkern, ihr durch die hiſtoriſche Ent» 
widlung bedingter Standpunft ift ein anderer, oft richtiges 
rer ald der der Apoſtel.“ Als aber nachher „die byzans 
tinifche Richtung vollendet dafland, war es mit dem Leben 
der Chriſtologie voliftändig aus." Die Nacht des Semitis- 
mus ſank dichter herab. Auch die Reformation mit ihrer 
Berföhnungslehre blieb noch „in demſelben Zauberfreife mittel: 
alterliher Verwirrung und feholaftifcher Erfindung befangen, 
den fie in andern Punkten zu durchbrechen verſuchte.“ Nahm 
fie ja fogar ohne alle Elaufel die fogenannten großen öcume- 
nifhen Eymbole, das nicänifche und athanaflanifche, mit 
hinüber, während boch beide nichts Anderes find als grob 
„femitifche" Machwerfe der byzantinifchen Richtung *). 

Wir mußten diefe Orientirung um fo mehr voranfchiden, 
als Hr. Bunfen, wie gelagt, fi) wohl gehütet hat, feine grund- 
legende „japhetifche" Theologie und Chriftologie auch in den 
„Zeichen der Zeit" auszubreiten, wie im Ignatius und im 
Hippolyt gefchehen. Die „Zeichen der Zeit" follen ja ihr 
Rad fchlagen vor dem „frommen Rechtsſinn des Könige und 
der Geſinnung des Thronerben.” Sie ftellen daher nur die 
Gonfequenzen auf, welche aus dem Bunſen'ſchen Japhetiomus 
in Bezug auf die proteftantifche Hauptfrage des Tages fich 


*) Uns jammerte des vielen guten Papiers, das wir au ben aben⸗ 
teuernden Ritter verlieren müflen, fonft hätten wir obige Darles 
gung mit fpecieller Citirung der genannten Bunſen'ſchen Schriſten 
felbR belegt. Es wird genügen, anf die genauen Auszüge in den 
Artikeln des Halle'ſchen „Volksblattes“ vom 17. und 21. Nov. zu 
verweifen, und zwar auch für bie folgende Skizze ber Yunfen’fchen 
Kirchenverfaffunge = Lehre. 
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ergeben, auf die Frage um die äußere Glaubensnorm, oder 
fpeeififchspreußifh um Union oder Eonfeffion. Die Bun- 
ſen'ſche Theologie an fich erjcheint hier, wie wir des Nähern 
fehen werden, einfach und harmlos als „fich felbft auslegende 
Schrift.” 

Anders verhalten fich die „Zeichen der Zeit" zu dem 
zweiten Hauptziel der Bunfen’ichen Miffion. Daſſelbe beirifft 
die Neubildung der „proteftantifhen Kirchenverfafr 
fung”, wie die reine japhetifche Theo⸗ und Ehriftologie eine 
ſolche fordert. Hierin find die „Zeichen“ ⁊c. weniger wort 
farg, fie fchleppen auch gleich felbft eine ziemliche Laft kir⸗ 
chenhiftorifcher Begründung in Bunfen’fcher Manier mit fidh. 
Wir werden eingehender im Sprechfaal den Ritter ſelbſt darüber 
argumentiren hören. Doch bedarf es auch hier fchon einiger 
Drienticung über diefen Bunft, aus dem befondern Grunde, 
weil an ihm zunächft Hr. Bunfen gegen bie fatholifche Kirche 
anrennt, und weil diefe Polemik nicht in den ausfchließlich 
für die proteflantifchen Fragen eröffneten Sprechſaal mit hin« 
übergenommen werben fol. 

Um fein Ideal proteftantifcher Kicchenverfaflung als einer 
felbftfländigen, obwohl mit dem „freien” Staat in Eins zu- 
fammenfallenden Repräjentativ-Regierung auf breitefter Baſis 
der Gemeinde» Ropfzahl zu begründen, fügt Hr. Bunfen fich 
fehr paflend auf das Yundamental- Dogma von der firchen« 
ofen Uinmittelbarkeit des Bandes zu Ehrifle, auch allgemei⸗ 
ned Prieſterthum genannt. Wie gefagt, geht auch Stahl von 
demfelden Dogma aus, aber um mindere, andere und fchiefere 
@onfequenzen daraus zu ziehen, ald Hr. Bunfen. Der Ritter 
argumentirt fchon in feiner „Kirche der Zufunft“ (1845), wie 
folgt: „Die Menfhheit ift eine priefterliche Gemeinde gewor⸗ 
den und ihre Glieder find als folche Priefter, d. h. fie haben 
einen unmittelbaren Verkehr mit Gott.” „Das allgemeine 
Prieftertfum der Gläubigen ift uns die allgemeine fittliche 
Berautwortlichfeit des Individuums gegen Gott.” Und aus 
diefer kirchenlos unmittelbaren Stellung der Individuen zu Gott 
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fchließt der Ritter bündig auf „das unveränßerliche Firchliche 
Recht der Gemeinde”, fich felbft zu regieren. Es war nur 
die mittelalterliche Darftelung des „Prieſterthums durch den 
geifllichen Stand als einen vermittelnden“, woburd „bie Ge⸗ 
meinde unterging in der Geiſtlichkeitskirche.“ Berjährter 
Raub an dem fouverainen Recht der Gemeinde! „Ge 
meinde“ it Hrn. Bunſen's zweites Wort, denn die Zeit der 
„Geiftlichkeitskirche“ wie der „Staatekirche” ift endlich vor⸗ 
über. „Die Gemeinde hat das Amt aus fich ſelbſt hervor⸗ 
sehen zu laſſen.“ „Die Gemeinde der Gläubigen if im 
Reiche des Geiftes an Chriſti Stelle getreten; jeder, welcher 
ein firdhliches Regierungsamt befleivet, muß es ebenfo von 
ber Gemeinde und in der Gemeinde Chriſti empfangen, wie 
bie Apoſtel ed von Chriſtus und in Ehriftus damals erhiel- 
ten.” „Ein Recht an fi” fann Hr. Bunfen dem Bistbum, 
dem „gefammten Amt” überhaupt um feinen Preis zugefle- 
hen (im Gegenfage zur anglifanifchen „Erfindung“ von ber 
Euceeffion). Dod iſt Das Bisthum etwas Vortreffliches, in- 
fofern in ihm „die weltgefchichtliche Bedeutung der freien 
Derfönlichkeit”" liegt; ja es iſt „bie Morgenröthe des freien 
und verfaflungsmäßigen germanifchen Königthums.“ Nur 
daß die Einfegung von Bifchöfen „ein geſetzlicher Act der 
Rationalfouverainetät ſei.“ Rationalfouverainetät deßhalb, weil 
„eine chriftliche Nation, fofern fie ſich als eine evangelifche 
Landeskirche darftellt, die Reichsgemeinde bildet.” Im⸗ 
mer aber wird der Negierende (in ber Kirche) eine dop⸗ 
pelte Oberherrlichkeit anzuerkennen haben: nad Innen bie 
der Gemeinde, nach Außen die der weltlichen Obrigfeit.* 
Sobald nun die Gemeinde — wie in gegenwärtigen 
Tagen gefhehen muß — ihr unveräußerliches Recht dieſer 
Berfaflung, durch den göttlichen Geiſt in der Menfchheit, 
erobert haben wird, dann iſt das eigentlihe Chriſtenthum, 
Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſto ober „Gewiſſensfrei⸗ 
beit“, und „apoftolifche Kirchenverfafiung“ wieder gewonnen. 
Allerdings fällt die Entſtehung der Bifchöfe, und zwar in 
monarchifcher Stellung, noch vor ber Zerflörung von Jeru⸗ 
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falem , in die volle Zeit der Apoſtel; aber dieß If doch erft 
„die jüngere Berfafiung, die ältefle if eine Selb ftregies 
rung ber einzelnen Kirchen” — freilich unter ber Leitung ber 
Apoſtel (risum teneatis!). Gleich darauf jedoch Tamen bie 
„Semiten“ und „Bpzantiner”, um biefe „Selbfiregierung* 
zu unterbrüden. Sie gebrauchten dazu Betrug und Fälſchung 
aller Art. Ein folcher „fchrififtellerifcher Betrug” find fchon 
Die den Apofteln in den Mund gelegten fogenannten apofto- 
liſchen Eonftitutionen, „ein ſchwacher Berfuch der byyantinis 
ſchen Kirche, das zu thun für Die Biſchofs- und Metropolis 
tan⸗Gewalt, was die römijche Kirche vier Jahrhunderte fpäter 
(durch die pſeudoiſidoriſchen Decretalen) für die oberherrliche 
Gewalt des Papfithums that." Durch ſolchen fortgefehten 
Betrug zur Beraubung der Bolfsrechte der Gemeinde ent- 
fand die „Geiſtlichkeitsktirche“ und alle Unſeligkeit des Mit« 
telalters, „das anachoretifche Heilige und geiftlidde Orden ers 
zeugte, aber nicht glaubendfräftige Bürger wie — Jeremias 
und Cato, und ebenfomwenig felbftftändige Staaten und voll, 
thuͤmliche Verfaſſungen!“ Es folgte die Reformation; fie 
machte ber „Beiftlichkeitöfirche” ein Ende, und die Reformas 
toren, namentlich deren „genialfter®, Luther, fühlten, „daß 
vor Allem das neue in die Kicche aufzunehmende Element, 
das chriſtliche Wolf, gebildet werden mußte.“ Dazu bedurfte 
es aber einer dreihundertjährigen Fortbildung; breihundert 
Sahre lang mußte die „Menfchheit" an ihrer „Befreiung“ 
arbeiten. Zwar gab ſchon Calvin „feiner Kirche einen ent⸗ 
ſchiedenen Vorzug: einen politifchen Sinn für freie Berfaf 
fungeform* ; aber erſt jept iſt „der Begriff der perfönlichen 
fitttichen Berantwortlichkeit al6 des Träger des allgemeinen 
Prieſterthums“ ausgewachſen, erſt nach‘ dreihundert Jahren. 
Sinzwifchen hatten „die proteftantifchen Theologen und Kano⸗ 
niften Glauben und Geduld verloren;* fie wollten „bie 
Trümmer der alten Geiſtlichkeitskirche zuſammenraffen“, und 
der ganze Semitismus und Byzantinismus brach herein: „pfäfs 
fifcher Anfpruch, Aberglauben, Geift des Pfaffenthums, ſelbſt⸗ 
gemachtes bausgebadenes Papſtthum, eine Menge Kleiner 
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Paͤpſte.“ Solche Gräuel Rifteten namentlich die nach Luther 
fih Benennenden an, Hr. Bunfen heißt fie daher nicht „Ius 
therifch“ , fondern „Iutheranifch*. Aber die Etunde ber Bes 
freiung bat gefchlagen, zurüd zum „Recht der Gemeinde“! 
Eo ift fehr intereffant zu fehen, welche Rügen und Be 
fehle Hr. Bunfen von diefem Standpunkte aus an bie pro⸗ 
teftantifche Reaction erläßt. Wie aber die katholiſche Kirche 
vor ſolchen Eirchenhiftorifchen Einfichten beftehen muß, wäre 
leicht zu errathen, wenn „bie Zeichen ber Zeit" auch nicht 
zum Theile gerade ihr gewidmet wären, und zwar zur Ju⸗ 
biläumsfeier ded „Augsburger Religions friedens“‘. Jedoch 
iſt dieß nur gleichfam einleitungsweife der Kal, und wie zur 
captatio benevolentiae und zur Entfchuldigung für die nach⸗ 
folgenden Angriffe gegen die momentan herrichende proteflans 
tifhe Reaction. Hr. Bunfen verheißt dafür den Lintergang 
der alten Kirche. Seine Zeichen der Zeit reburiren fich eis 
gentlich auf ein einziges; „von den zwei großen Zeichen ber 
Zeit ift eines das aufgehende, dad andere das untergehenbe; 
der Bereindgeift und feine Freiheit it Genius wie Dämon 
des anbredhenden Tages, die Hierarchie und ihre Tyrannei 
iſt der exlöfchende Stern ber weichenden Nacht.“ Hauptſache 
alfo ift und bleibt die proteflantifche Reubildung auf Grund 
der „ſich felbft auslegenden Schrift" und des „Rechte der 
Gemeinde”, d. 5. die Entfefielung ber Unmittelbarfeit des 
Bandes zu Chriſto, oder der „Sieg Gottes in der Menfchheit.“ 
Hrn. Bunfens Polemik gegen die Fatholifche Kirche muß 
daher natürlich auch und bloße Nebenfache feyn. Eie war es 
ung gerabefo auch bei den Vorträgen bed Hrn. Stahl. Wir 
find immer in immenfem Bortheil, ſtets fiegreich und die zuletzt 
Lachenden, wenn wir ben Herren auf ihr eigenes Gebiet 
folgen; wir kämpfen dagegen wider die Elephanten ber Se⸗ 
miramid, wenn wir und durch ihre Ausfälle auf uns aufs 
halten lafien. ben darum führen fie diefe Efephanten im⸗ 
mer wieder in jede Schlacht, um unjere Blide von ber 
Rath⸗, Muthe, Zügel» und Hülflofigfeit bes eigenen Lagers 
abzuwenden. Aber man fängt an, bie Kriegsli zu merken, 
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und geht an den Didhäuten mit firohernen Eingeweiben la⸗ 
chend vorüber. Gonftatiren wir bloß im WBorübergehen bie 
alten Riffe und Wunden, durch die, ſchlecht vernäht wie fie 
find, Herrn Bunfens Elephanten felbft ihre Steoh- Seele 
verrathben. Allerdings ließen manche unferer Freunde auch 
Diegmal wieder durch das wenig diplomatifche Rüftzeug von 
Nohheit des Hafied, von Lüge und Entfelung ſich empören, 
womit der Ritter gegen Firchliche Lehren und Perſonen auss 
fpeit; wir aber haben fühl erwogen, baß von einem Manne 
nichts Anderes zu erwarten feyn fann, der alfo wie der bes 
geliantiche Pantheift Bunfen den Trug des Semitiemus und 
Byzantinismus in Lehre und Verfaſſung der Kirche aufgebedt 
bat. Befehen wir und daher nur etliche feiner Applikationen | 

„Eeclesia, d. h. Gemeinde” — hat nicht Luther felbft fo 
überfegt? Alfo „die Gemeinde mit ihren Gliedern und innern 
Selbſtiſtaͤndigkeit ift die Trägerin des Rechts in feiner Ges 
meinfchaft.* Hr. Bunſen faß brütend über biefem aus ſei⸗ 
ner Kicchengefchichte eruirten Sag, als er die Feftllänge von 
Mainz her vernahm, wo fie die eilfte Eäfularfeier „des Bo⸗ 
nifacius“ begingen. Was Wunder, daß Hr. Bunfen empört 
auffchrie: eheu! Doppelten Raub am Volk auch noch wie ein 
Heiligthum feiern? Doppelten Raub! Denn die „Hierarchie“ 
if eine doppelte Diebin, der proteftantifche Gäfareopapismus 
bloß ein einfacher Died. Er hat bloß die Gemeinde um ihr 
Recht beftohlen, und infofern Batte er fogar nicht einmal 
ganz Unrecht, als „der Staat die Gemeinde vertritt”. “Die 
Hierarchie dagegen hat auch noch den Staat ausgeraubt. Und 
gerade durch „ben Bonifacius“ hat fie dieß In Deutſchland 
gethan. Das deutfche Bolt Hatte zuerft von Ulfilas das 
Evangelium empfangen, den man einen Halbarianer nennt, 
weil er ſich der femitifchen Verderbniß des athanaftanifchen 
Symbols erwehrte, indem er und feine Gothen „bie Römer 
auch außerdem als Lügner und Betrüger kannten;“ dann von 
den durchaus nicht römifchrgefinnten Iren Columban, Gallus, 
Glemens, die dem „Recht der Gemeinde” augenjcheinlid ges 
neigt waren. Da aber fam „ber Bonifacius“, und anftatt 
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auf „die aus ſich felbft erklärte heilige Schrift“ eine freie 
deutfche Kirche zu gründen, ergab er fih dem Semitiomus 
und Byzantinismus, und verrieth das deutfche Boll an Rom. 
Und folhe Thaten feiern fie in Mainz, loben es in Hallel 
Allerdings war „die Latenfchaft ale höchfter Träger des kirch⸗ 
lichen Rechts“ Thon vor Bonifaz „verfhwunden”; aber er 
hätte das Recht wenigftens dem Staate laſſen follen; dafür 
nahm er ed auch diefem noch weg für die Hierarchie, d. 5. 
für „die Abſolutheite, für das „fogenannte göttliche Recht”, 
ober „das unbedingte fanonifche Recht der römifchen Kirche.“ 

Mit diefer Begründung hat ſich Hr. Bunfen, flinfer als 
man glaubt, auf eine für Die Gegenwart unmittelbar prafti« 
Ihe Höhe erfchwungen, von wo herab er unfehlbare Vorſchrif⸗ 
ten extheilt für Behandlung der ſchwebenden Zerwürfnifle zwi- 
fchen Kirche und Staat. Nichts kann einfacher fenn! Der 
Staat fol allerdings der Hierarchie ihren Raub abnehmen, 
aber nicht um bie Beute felber zu behalten, oder um fie 
doch wenigftiens nur zu behalten, infofern „ver Staat bie 
Gemeinde vertritt”, welcher „Gemeinde“ ihr Recht endlich zus 
rüdzugeben if. Alſo Kirchen» Gonftitutionalismus auf aller: 
breitefter Bafis wider die hierarchifche „Abfolutheit"! Was 
kann einleuchtender ſeyn? .Was zeigt deutlicher, warum der 
„Staat“ bisher jevesmal Schande und Echaben bavon trug, 
fo oft er mit der Kirche Händel anfing? Hat's nit Hr. 
Bunfen feit 1837 immer wieder vorausgefagt, fo oft man 
auch feinen Rath immer wieder nicht hörte? 

„Der tiefere Grund bed Streiteß liegt in einer alien Sünde, welche 
auf beiden Gewalten Iaftet: ich meine die Unterdrüũckung des chriſtlichen 
Gemeinderechts... Das Syſtem des gemöhnlichen feſtlaͤndiſchen Beam⸗ 
tenthums iſt eine, bis in's Kleinſte gehende Bevormundung des Volks 
im Namen des Staats, welche durchaus keine ſelbſtſtaͤndige Ephäre 
neben ſich anerkennt, und insbeſondere alle gemeindliche Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit ausſchließt. Ein ſolches Beamtenthum iſt nun überhaupt 
nirgends unpaſſender und gefährlicher als in kirchlichen und in 
allen Beziehungen mit ver Geiftlichfeit. Sobald ſich ein religiös- 
kirchlicher Geiſt regt, zieht De Regierung den Kürzern. .. Tie 
Biihdfe wollen die grundfägliche Unbedingtheit ihrer Kirche jet 
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zur Wirklichkeit bringen, und zwar von Gottes und Rechtswegen. 
Denn aber nun die Regierungen ihrerfelts ihnen gleich abſolutiſti⸗ 
fche Berwaltungdgrundfige aus dem Stantereihte des Desporie- 
mus entgegenflelln, fo begeben fie ſich auf das Gebiet Der Bi- 
fchöfe felbft, nämlich dad der Unbedingtheit, und damit auf das 
er Unduldſamkeit. .. Abfolutiämus gegen Abſolurismus geftellt, 
zieht die weltliche Gewalt zuletzt ven Kürzern und das, ſoweit der 
Streit der beiven Gewalten geht, von Botted= und Rechtswegen.“ 
l, 158 ff. h 

Dennoh vermag Hr. Bunfen dem Febronianismus 
fein warmes Lob zu fpenden, wenn auch nur infoferne ale 
derfelbe doch wenigſtens zu momentaner Unterbrüfung der 
gemeinſchädlichen unbedingten Anfprüche einer geiffichen Kör⸗ 
perfchaft gereicht, wie diejenigen waren, welche „die in Würz- 
burg verfammelten Bifchöfe die Anſprüche der Kirche nann- 
ten, und als die des Fatholifhen Volkes darftellen wollten.“ 
Alfo nur ein relatives Recht hat der Staat im Febrontaniss 
mus, nämlih das Recht in Stellvertretung der Gemeinde. 

‚Der Dekan des Carvinalcollegiums feßt dem Papfte die 
Tara mit ven Worten auf: nimm die dreifache Krone ıc. Kein 
Anfpruch iſt je nackter, unbedingter Hervorgetreten, um nicht zu 
fagen entfeglicher und gortesfäfterlicher. Aber . . was dort gefagt 
wird, iſt ebenfo wahr von der Menfhheit und von fe= 
der hriftlich geordneten Bemeinde (ecclesia), wie «8 falfch 
if, wenn der Biſchof von Rom ober irgend Jemand fich die Stel⸗ 
lung ver Gemeinde ober der gläubigen Menfchhelt aneignen will. 
Iſt das nicht wirklich eine wahrhaft apofalpptifhe Umwandlung ? 
Was einft die frei außer dem Staate ſtehende Chriftengemeinde mit 
ihren Aelteſten und ihrem Bifchofe fish ala innere Gewiſſens ord⸗ 
nung bildete, das macht die hierarchifch geordnete Geiftlichkeit für 
fi als Kirche geltend gegenüber dem chriftlichen Wolfe und feiner 
Regierung; .. der Einzelne ift gefchaffen, dieſem Rechte zu gehor⸗ 
chen, bei Gefahr feiner Seligkeit, der Staat ift verpflichtet, es auszu⸗ 
führen, bei Gefahr feines Friedens, ja Beſtehens. .. Bedenkt man 
num den gegenwärtigen gefellfchaftlichen Zuftand der Welt, fo follte 
man meinen, jedem Befonnenen und Wohlmeinenden müßte bie 
gänzliche Befeitigung ber Anfprüche eines folchen noch dazu auf 
Ersichtungen und fchndoem und felbfifüchtigem Betrug beruhenden 
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Mechts als das Beſie erfcheinen für Alle, ober die GBeiflichkeit 
ſelbſt müßte es wenigfiend als das Wünſchenswertheſte für ſich 
anſehen, daß der Staat ſolche Anjprüche praktiſch beichränfe. Das 
war auch wirklich in ven beiden hverfloffenen Jahrhunderten, und 
noch zu Anfang des laufenden, bie herrſchende Anficht ver erleuch⸗ 
teiften und frömmflen ſowohl, als der wahrhaft patriotiichen katho⸗ 
liſchen Bijchöfe und anderer Geiftlichen dieſer Kirche, Aber viele 
Gemaͤßigten, ſoweit fie fi nicht bifehrt, oder durch wie Grobheit 
des Beamtentbums in vie Rüdläufigkeit haben treiben laffen , vor 
welcher kein Prieſter ficher ift, heißen jetzt ungläubige Sflavenf ee⸗ 
len. Diefelden, welche Sailer als einen fentimentalen Schwachkopf 
verachten, fchmähen nicht allein Kebroniug, fonvdern au Weſ— 
fenberg als DVerräther, Unwiſſende, Verblendete, Bürftenfflaven.“ 
J, 129 ff. 

Man fieht demnach: folange nidht im „Redt der Ges 
meinde“ und auf Grund der fich felbft auslegenden Schrift 
das „Göttliche in der Menfchheit als das allein Unbedingte“ 
fih felbft regiert, ift der Febronianismus eine wahre Got, 
teögabe. Aber nur, weil „der Staat die Gemeinde vertritt“, 
und unter der Bedingung, daß er mehr und mehr feine „Ab- 
folutheit" abthue. Insbeſondere Fann der Staat bei Eollifios 
nen mit der Kirche fich nicht halten, wenn er filanidht auf 
das „Recht der Gemeinde” fübt. Das ift es, was Hr. Bun⸗ 
fen immer wieder betont. Warum hat Preußen damals nicht, 
nach dem Rathe des Ritters, weil die chriftlicde Gemeinde 
zu jener Zeit noch nicht in Berliner Kammern repräfentitt 
war, den Grzbifchof von Köln wenigſtens durch die Berichte 
aburtheilen laffen? Und jest die WVerlegenheiten in Baden! 
„Alles diefes wäre ſchwerlich vorgefallen, wenn die Regie 
rung ganz ruhig auf dem Gebiete ihres ſtaatlichen und con» 
flitutionellen Rechte vorgefchritten wäre, und durch die Kam⸗ 
mern mit dem Lande fich verftänbigt hätte; indem fie mit 
Rom unterhandelte, begab fie fi von vornherein auf ein 
Gebiet, wo fie nur verlieren konnte” (Hr. Bunfen weiß aus 
Erfahrung davon zu erzählen). Nur Eines rettet davor: „ben 
Anfprüchen bes kanoniſchen Rechts die Majeflät des flaatlis 
Ken Rechts und der bürgerlichen Freiheit entgegengehalten !“ 





Banfen and Stahl, 1135 
Und wenn auch Concordate vorhanden find, „nirgends zeigt 
fi in diefen Fatholifchen Ländern ein beveutender nationaler 
Widerſtand gegen die Befeitigung folcher Bereinbarungen, 
faſt in allen fehen wir fie umgekehrt unter dem Jubel ber 
Nationen zufammenftürzen“ !!! 

Alfo gegen die „Kirche“ iR der Vertragsbruh erlaubt 
oder fogar Pflicht. Dagegen billigt Hr. Bunfen, daß die „er 
meinde“ ihre Rechte wenigftens ſtückweiſe zurüdforbere und 
erhalte, 3. B. die Ehe, die Erziehung, das Kirchenvermö⸗ 
gen. So hofft der Ritter die kirchliche „Abfolutheit“ allmählig 
auch auf Seite des Staats ſchwinden zu fehen. Mit der 
Hierarchie der Fatholifchen Kirche wäre es dann ohnehin zu 
Ende, „Bott in der Menſchheit“ frei — wie it Hr. Bunfen 
in die Anfhauung diefes Himmels auf Erden verfunfen ! 
Da, wehe! fchleicht ihm ein dunkler Schatten, den ein fom« 
mendes Ding vorausgeworfen, dräuend wie Banco’6 Geiſt 
unter die Augen — das öfterreihifhe Concordat. 
„Wir wiffen nicht, mit welchen Borbehbalten es wird ver 
öffentlicht werden“, tröftet fih Hr. Bunfen noch. Aber ach, 
ohne alle und jede! Schon ſechszig Jahre iſt er alt, ber 
arme Ritteg! gebe Gott, daß das nicht fein Tod ſei. „Iene 
von fo vielen Millionen während dreier Gefchlechter gefeg- 
nete Sofephinifche Geſetzgebung“ — mit tieffter Nührung nennt 
fie Hr. Bunfen — fie ift dahin; fie iſt gefallen, nicht für 
das „Recht der Gemeinde”, ſondern wirklich — mer hätte 
es glauben follen! — „durch eine Rom zufriedenftellende neue 
Drdbnung”. Run, Gervinus, hilf du! 

In der That dürfte Das öfterreichifche Goneordat Hrn. Bun- 
fens Rechnung dergeftalt bodenlos verwirrt, die ſchickſalsvolle 
Mär: Joſephinismus if tobt] ihn der Art entwurzelt ba- 
ben: daß er feinen „Bott in der Menfchheit” auf protefans 
tifchem Boden allein zu inthronifiren wird trachten müflen. 
Die nähere Befchreibung biefes Imperiums folgt im zweiten 
Theile; der Lehre nach gegründet auf die fich felbft ausle⸗ 
gende Schrift, würde es fich zur „Gewiſſensfreiheit“ befen« 
nen, und zwar in fo ausgebehntem Sinne, daß Niemand 





— — 


1136 Bunſen imd GSiahl. 


3. B. den hegelianiſchen Pantheismus Bunſens als unrich⸗ 
tige Auslegung der fich ſelbſt auslegenden Schrift anſchuldi⸗ 
gen dürfte. Rur Eine Auslegung fonnte um des „Rechts der 
Gemeinde” willen feiner „Duldung” fich getröflen: die „ge 
heime Gefellfchaft" der Jeſuiten. „Biele, übrigens ebenfo 
befonnene al8 billige und gottvertrauende Menfchen glauben“, 
der Friede der Welt koͤnne nur dadurch gefichert werden, daf 
die Zefuiten ausgefchloflen würden von der „allgemeinen Frei: 
heit“. Hr. Bunfen fchließt fih ihnen, unter Berufung auf 
Ranke und Stahl, befcheidentlih an; denn „bie jefuitijche 
Weltanſchauung iſt die pofitive Läugnung der göttlichen Welt⸗ 
Ordnung, indem fie das Mittel zur Herrfchaft durch Abrich⸗ 
ten und Tödten der Perfönlichkeit, d. 5. Gottes im Mrenfchen 
ſucht; was Tann aus biefem Gottesmorde hervorgehen?“ 
Zum praftifchen Beweis feiner unbefchränften „Zolerang* vers 
langt indeß Hr. Bunfen, der Chriftusläugner, daß bie prote- 
Rantifchen Regierungen auch dieſe „Gottesmörder“ laufen lafs 
fen follen; „bie naturgemäße Ordnung if, daß dem Jeſui⸗ 
tismus der Untergang fomme von den Völkern und Staa 
ten, welche im Kirchenverbande mit Rom flehen.” Sie freis 
lich ſollen fih fputen, fo lieb ihnen das „Recht ber Ge⸗ 
meinde* if. Aber ach! auch hier wieder Defterreich im 
Wege! Schon „die Wiederaufnahme des Ordens in DOeſter⸗ 
reich war ein hoͤchſt betrübtes und ſchickſalsvolles Ereigniß in 

Deutfchland”, und nun gar noch dad Boncordat *)! 
Wenn jedoch auch unter foldden Umſtaͤnden bie Herſtel⸗ 
lung des „Rechts der Gemeinde“ in kirchlich⸗ repräfentativem 
GSelfgovernement auf breiteſter demokratiſchen Bafls, d. h. 
„Gottes in der Menfchheit”, nicht auch der alten Kirche fo- 
fort an'® Leben gehen dürfte, fo wird fie doch nach Bunfen 
das nächte Ziel des beutfchen Proteftantismus auf deſſen eis 
genem Boden feyn. Ihre Betrachtung von yroteflantifchem 
Etandpunfte aus ift auch wirklich fo ungemein lehrreich, daß 
*) ©. „bie Zeichen ver Geit“ I, 123; 1, 94; I, 160. 158. 110: 1, 
138. 129 ff.; I, 171. 179; II, 10. 11.88 ff.; I, 243; 1, 183: 

IL, 272 f. 282. 


Bunfen und Stahl. 1137 


wir fie lieber gleich eröffneten. Doch aber find vorher noch 
ein paar Seitenblide auf die von Hrn. Bunſen in's euer 
geführten Elephanten der Semiramis aus einem befondern 
Grunde unerläßlih. Der quiescirte Botichafter benimmt fich 
dabei mit einer flegelhaften Trivialität, ald wenn er an ganz 
andern Orten, als in biplomatifchen Salons, alt geworben 
wäre. Das Merkwürdige aber ift, daß er eigentlich nur Drei 
Antläfie zu folhem Auftreten namhaft zu machen weiß, und 
wasfür Anläfie! 

Erftens bat der Biſchof von Mainz In feiner Bonifazius⸗ 
Predigt von dem unermeßlichen Unheil gefprochen, das aus 
der deutſchen Glaubensfpaltung auch auf das Fatholifche Bolf 
übergeflofien fei, und unter Anderm geäußert: „feitdem bat 
Deutfchland faft nur mehr dazu beigetragen, das Reich Chriſti 
auf Erden zu zerflören, und eine heidnifche Weltanfchauung 
hervorzurufen; feitvem ift mit dem alten Glauben auch die 
alte Treue mehr und mehr gefchwunden, und alle Schlöfier 
und Riegel, alle Zuchthäufer und Zwangsanftalten, alle Con⸗ 
trolen und Polizeien vermögen uns nit das Gewiſſen 
zu erſetzen.“ Zornig donnert Hr. Bunfen entgegen: „weil 
Niemand den Geiſt in der Menfchheit fehmähen kann, ohne 
Gott zu fchmähen oder zu verläugnen, foll man von ben 
Kindern derfelden Mutter mit Liebe, von dem Ganzen aber 
mit Ehrfurcht reden.“ Allein was kann der Herr Bilchof 
von Mainz dafür, daß gerade Bunfen’s eigene Schrift „bie 
heivnifhe Weltanſchauung“ auf jeder Seite aufzeigt? und 
warum führt der „Geiſt in der Menfchheit” fi fo ungeiftig 
auf, daß überall die Zuchthäufer zu enge. werden, und gerabe 
die Preußen den Raum der ihrigen, wenn wir nicht irren, 
verboppelt haben ? 

Zweitens. Die Kreuzzeitung haite berichtet: der Biſchof 
von Straßburg Babe am Schlufle feiner Mainzer Predigt 
in feierlicher Apoftrophe die Königin von England aufgefor- 
dert, ihre unrechtmäßige „Iiara* an den Papft zurüdzugeben. 
Hr. Bunfen erklärt zwar im Uebrigen (I, 8): die „Kreuzzei⸗ 
tung und die Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter hätten in ber 
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Kunft der Sophiſtik, Lüge und Täufchung alles bisher Das 
gewefene fo weit hinter fich gelaffen, daß ſelbſt der alte Goͤr⸗ 
tee nur als Stümper gegen fie erfcheine. In der Ihat hör: 
ten auch die Ohrenzeugen dort in Mainz wohl die Aufforde⸗ 
tung des Herrn Biſchofs zum Gebet aus Dankbarkeit gegen 
den heil. Bonifacius, daß England bafd zurüdfchren möge 
in die Einheit der Kirche, aber feine Sylbe von „Königin“ 
und „Tiara”. Ausnahmöwelfe jedoch glaubt Hr. Bunfen dieß⸗ 
mal der Kreuzzeitung aufs Wort, und fährt den hochwür—⸗ 
bigften Prediger an: „die Königin hat feine Tiara, folglid 
kann fie auch keine dem Papſt zurüdgeben.” Allein, wenn 
auch, fo wird Hr. Bunfen jedenfalls wiſſen, daß fie doch 
einen Geheimrath hat, der dogmaliſche Enticheivungen gibt, 
3. B. ob und in wieferne die Taufe ein Saframent fei 
oder nicht? 

Drittens haben die Lohnlakai's Madiai und Eigarrendre- 
ber Cecchetti in Florenz jebt einen Gefellen erhalten und 
zwar — in Defterreih. Dort handelte es fich um die Frage: 
ob die Geſetzgebung eined Landes, welches das unfchäßbare 
Slüd des Friedens in religiöfer Einheit durch die Jahrhun⸗ 
derte ſich bewahrt hat, ob dieſe Geſetzgebung null und nid 
tig feyn müſſe, fobald e8 einer hergelaufenen Rotte bezahlter 
englifchen Wühler, die in Evangelium, Revolution und Baums 
Wolle zugleich machen, einfällt, ein ſolches Land zum Schau⸗ 
platz ihrer corrupten Proſelytenmacherei zu erkieſen? Lepterer 
Ball dagegen ift fpecieller. Der barmherzige Bruder Joh. Borc- 
zinski zu Prag war, unzufrieden mit der beabfichtigten füttlichen 
Reform feined Ordens, über die Grenze nach Preußen ent- 
laufen und bei einem andern Apoftaten aus Böhmen, dem 
nunmehrigen Paſtor Nowotny in Petershain, und feiner 
Frau proteftantifch geworben. Hr. Borczinski iſt Hierin nicht 
ohne DBorgänger geweien; aber dieſe blieben wenigftens bei 
den neuen ®laubendgenofien, oder machten ed wie ein vor 
zwei Jahren entfprungener Mönch, den in Hamburg ein lie: 
bender Gegenftand erwartete, um in Amerika felbander ihres 
Evangeliums zu pflegen, Borsinsfi dagegen kehrte Fedlich 
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nach Böhmen zurüd, und erſt dann, nachdem er polizellich 
in fein Ordenshaus zurüdgebracht war, erklärte er fich hier 
als übergetreten zum Proteftantismus. Borczinski kannte die 
Drdensregel, welche den Gefallenen erft nach halbjähriger 
Befierungs- Detention dem Bewußtſeyn vollbrachten Meineid’s 
überlaffen will; feine Rüdfehr ift kaum anders zu erflären, 
ale durch ein von Außen angelegted guftav -abolfianifches 
Manöver. Bald fülten ſich alle Organe diefer Richtung mit 
gräßlihen Schilderungen der über Borczinski verhängten 
Martern. Er felbft erflärte zwar bei wiederholt angeordneten 
Erhebungen der Prager Polizei die Unwahrheit aller dieſer 
Ausftreuungen; der Ordensobere veröffentlichte den ganzen 
Sachverhalt; jene Organe aber brachten von ihm und über 
ihn fortwährend Berichte von fleigender Gräßlichkeit. Alles 
dieß ging durch gütige Vermittlung des Apoftaten Nowotny. 
Man erinnerte ſich (unter Anden auch Hr. Bunfen), daß 
neben Borczinski der Mönch Zazule Thon zweiundzwanzig 
Fahre lang eingefperrt fel, „weil er Neigung zum Proteftans 
tismus hat bliden laſſen“; freilih fage man, er ſei wahn⸗ 
finnig. Es iſt die ruffifche Yolterung der Nonnen von Minst 
neu aufgelegt, fagt Hr. Bunfen, unter Berufung auf das 
Sranffurter Journal; e8 geht dem Märtyrer an's Leben und 
dennoch — entfeglih! — „will der Prior Opitz Herren Bores 
zinsfi feinen Schlafrod für den Winter füttern laſſen!“ Schon 
rief man alle evangelifhen Fürften auf, wie einfl für die 
Madiai's in Florenz, beim Kaifer in Wien zu interveniren. 
Hr. Bunfen deutet auf den nahen Bezug der Sache zum zu⸗ 
fünftigen Eoncordat. Da fist Hr. Borczinski plöplich, 
„auf faft wunderbare Weife* entflohen, wieder an dem gaft- 
lichen Tifche zu Petershain. Aus der „Moderluft des Ber 
ließes“ waren fürchterliche Gedanken in Hrn. Bunfens japhes 
tifchem Kopf aufgeftiegen: „die ganze Welt würde das Ihrige 
denfen und der Argmwohn, daß die Ordensobern des mißhan« 
delten Mannes Ausfagen über fie oder fich gefürchtet, würde 
in der Geſchichte unauslöfchlich bleiben.“ „Ih muß mir 
vorbehalten, noch mehr Davon mitzuthellen, wenn ich in ber 


— — — 


1148 Bunſen uns Siahl. 


Folge dieſer Sendſchreiben etwa Borczinsfi's Tod zu melden 
Gelegenheit haben follte *). Statt deſſen wird nun Her 
Bunfen nächſtens die — frendenreihe Bermähiung des Mär: 
tyrers zu melden haben. 

Es möchte daran genug ſeyn, um zu erfennen: die ſpe⸗ 
cifiichen Erfolge des Ritterd gegen die Fathofifche Kirche fonn- 
ten e6 nicht ſeyn, was feine Zeichen der Zeit ald „ein Er⸗ 
eigniß bei Freund und Feind” anerfannt feyn läßt. Daß fie 
fih aber viefer Anerfennung erfreuen, ift unzweifelhaft. Auch 
die Allgemeine Zeitung enthält die drei- und viermal wieder: 
holte Berfiherung, Hrn. Bunfens Schrift fei „eine hochfl 
interefiante Erfcheinung“, ein Ereigniß, deften Tragweite 
jedenfalld groß fei.” Und zwar „in Erregung von Furcht 
und Hoffnung, Troſt und Beforgniß”, feht fie Hinzu (31. 
Det). Ratürlich geht dieß nicht die Katholifen an. Es find 
vielmehr die Männer der proteflantifchen Parteien gemeint: 
die der confeffionalififchen Reaction einerfeits, die Subiekti- 
viften andererfeitd. Wirklich zeigen ſich die Erſtern, wie ge 
fagt, ſehr betreten. Die Lehtern jubeln laut auf. Das „Hals 
le'ſche Boltöblatt* fagt: die Zeichen der Zeit feien ohne Zwei: 
fel das ſchwächſte, was der Berfafler bioher gefchrieben; das 
will von Hrn. Bunfen viel jagen, ift aber doch vollfommen 
wahr. Dennoch erachtet man auf beiden Eeiten, dieſe „Zeis 
hen der Zeit” feien an fich feld, und ganz abgefehen von 
ihrem literarifch nichtöwerthen Inhalt, ein Zeichen der Zeit. 
Das Bereutfame daran if einzig und allein, daß- Ritter 
Bunfen es if, der gerade jebt auftritt und alſo auftritt; 
fonft wäre das Buch einer Befprehung faum werth. Die 
Reaction fühlt wohl, wie „unverkennbar der Berfafler dar; 
auf ausgeht, einen praktiſchen Einfluß aus der Ferne fpeciell 


*) ©. Dunfen I, 240 fi. 303 ff. ; vgl. Berliner Proteflant. 8.3 
von 10. November 1855 und — wegen bes „Schlafrode” zc. — 
Darmfl. 8.:3. vom 27. Od. 1855 (aus dem Frankfurter Scur: 
nal). — Damit zu vergleichen die amtliche Erflärung des Drbenes 
Biftators Domberrn Br. Ditiriä zu Brag im Journal „Deutfc: 
laub“ yom 31. Dtiober. | 
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auf die preußifchenangelifchen Kirchenzuftände auszuüben“ 9). 
Das, ſchließt man, ließe der Diplomat in unfreiwilligem Rus 
heitand wohl bleiben, wenn er nicht gewifler Veränderungen 
im preußifchen Hofwind ziemlich ficher wäre. Daher die 
ſchuͤchterne Befangenheit der Reaction! Noch dazu will Hr. 
Bunfen bei diefem Einen InfinuirungssVerfuch es nicht bes 
wenden laflen. Er fündigt felbft für Oſtern ſchon ein neues 
Buch an über die „Gottheit in der Menfchheit“, und bald 
wird er auch mit einem „Eherecht vor die Gemeinde treten.“ 
Dffenbar wittert der Ritter Morgenfuft nach der bangen 
Renrtiond- Nacht der hierarchifhen „Rüdichlägler“ | 

Deß freuen fi die Subjektiviften oder Schleiermacherias 
ner, wie fie fi nennen, die Ouftavabolfianer und die Frei⸗ 
maurer ungemein. Auch die Theologen in Heidelberg danfen 
deshalb „innig dem theuern Manne*: „fein Buch bleibe 
immerhin eine große, edle, fromme, deutich «evangelifche 
That, die um fo draftifcher wirfe, je weniger man eis 
nem bochgeftellten weltberühmten beutfchen Staatsmanne und 
Diplomaten gegenwärtig eine ſolche fühne That zugetraut 
hätte“ **), Alfo auch hier der Hahmenfchrei des anbrechenden 
Morgens! Ritter Bunfen muß fi ja am beflen auf ben 
Hofbarometer verftehen; und an den preußifchen Hof find die 
zehn Briefe eigentlich adreflirt, die er an den alten Arndt 
überfchrieben ***). Sie „fordern auf zur rettenden könig lis 
hen That”, „mit Infinuntionen an Se. Majeftät, deren 
Wortlaut zu wiederholen uns der Anftand verbietet” — wie 
das Halle'ſche Volksblatt bemerftt). Darum hofft die, Sper 
ner'ſche“ in Berlin von den „gewaltig nieberfchmetternden 


2) Halle'ſches Volksblatt vom 17. Nov. 1855. 
”*) Darmft. 8.:3. vom 29. Nov. 1855. 

”*, Der volle Titel des vorliegenden Buches Tautet nämlich: „Die Zeis 
hen der Zeit. Briefe an Freunde über die Gewiſſensfreiheit und 
das Recht der chriftlichen Gemeinde.” Zwei Bändchen. Leipzig 
bei Brodhaus, 

+) Nro. vom 1. Dec. 
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Gedanken” Bunfens, daß fie „der anfchwellenden Macht 
hierarchifcher Beſtrebungen ein mächtige Halt gebieten“ **). 

Ob man dabei auf eine Wendung des Königs felber gegen 
den alten Freund bin rechnet, oder ſchon auf den Thronfols 
ger, mag bahingeftellt bleiben. Jedenfalls bat Bunfen das 
Banner der „evangelifchen Union“ und des „Rechts der Ge⸗ 
meinde“ wieder einmal hoch erhoben, und damit zeigt er, 
wie der Redafteur der Berliner „PBroteftantifchen Kirchenzeis 
tung“ in der Allg. Ztg. (23. Nov.) behauptet — den einzi« 
gen Rettungsweg; denn fonft „wird allen äußern Zwangs⸗ 
Maßnahmen zum Trog der Pfarrer in Stat und Land vor 
leeren Bänfen predigen, wie dieß leider in der Gegenwart 
nur zu häufig zu finden ift, und wird ein maflenhaftes Ueber- 
treten gebildeter Laien aus unirten und [utherifchen Gemein 
den zu den Reformirten nicht fehlen.” Die Union ift zum 
Theil Hrn. Bunſens eigene Schöpfung, und der Guſtav⸗ 
Adolfs Berein hörte nie auf, feine Zufunftsficche zu feyn, 
feloR der Guſtav⸗Adolf⸗-Verein von 1845 und „in feinen er 
fien Entftehungsjahren, wo die zeitgeiftliche Negation noch 
vollſtändig über die Pofition die Oberhand hatte”, wie das 
Volksblatt bedeutfam zu verftehen gibt. Dennoch Fönnen jetzt 
fogar die Leipziger , Grenzboten“ verwundert ausrufen: Bun⸗ 
fen ftehe ihren Anftchten viel näher, als fie je erwartet hät⸗ 
ten. In der That foheint Hr. Bunfen uns wirflid unter 
allen Theologien der Breimaurer- Theologie am nächften zu 
ftehen, und die Allerentzüdteften über fein Buch dürften mit 
gutem Grund die Logen feyn. 

Bekanntlich hat die Reaction jüngfl die Frage: ob ein 
Prediger Logenbruder feyn dürfe? endlich fogar vor dem 
Berliner Oberfirhenrath zur Entſcheidung gebradht. Wie bie 
beforgten Subjeftiviften. berichten, „hat der Oberfirchenrath 
zwar ein Verbot diefer Iheilnahme für ungeeignet erachtet, 
dennoch fcheint man hie und da nicht ganz ficher darüber, 





*) Kreugzellung vom 3. Nov, 
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ob man fich nicht durch den Eintritt in den Orden mißliebig 
made“ %). Wie nun, wenn Hrn. Bunfens Buch gerade 
auch beftimmt wäre, zu antworten: nein! ober wenigftend: 
tempora mulanlur! Jedenfalls muß ed auffallen, daß bie 
Freimaurer⸗Sache von den Berliner Correſpondenten felbft wie 
unwillkürlich mit den „Zeichen ber Zeit* in nächfte Beziehung 
gefegt wird **). Berfünden fie Die neue Morgenröthe, fo 
ward ja auch jene neue Loge „Friedrich - Wilhelm zur Mors 
genröthe* genannt, deren Stiftung, zur Erinnerung an die 
vor zwei Jahren erfolgte Aufnahme des Fünftigen preußifchen 
Thronfolgers, unter Beimohnung diefes Prinzen und feines 
Vaters am 5. Rov. zu Berlin feierlich begangen ward. Und 
wie zum Hohn auf das Andrängen der Reaction vernimmt 
man in diefem Augenblide eben daher: „übrigens habe vie 
Zahl ber Logenbrüder in Preußen in neuerer Zeit einen nam⸗ 
haften Zuwachs gewonnen“ ***). 
In Summa: Hrn. Bunſens Buch an fi wäre faum 
eined Blickes werth; aber ed gehört zu den Zeichen der von 
und wiederholt ald ereignipfchwanger angebeuteten Zeit, wo 
die religiöfe Reaction, die jegt in Norddeutſchland noch 
herrſcht, ihrer bloßen Eriftenz ſich wieder wird zu wehren 
haben gegen Unioniften und Eubjektiviften, Guftavadolfianer 
und Freimaurer. Für alle die Letztern iſt Hr. Bunfen ale 
Vertreter auferftanden. Als Vertreter der Reaction hat er 
fi ſelbſt Hrn. Stahl, obgleich unter lebhaften Hoffnungen 
auf defien endliche Beſſerung, gegenübergeftellt. Eröffnen wir 
alfo für die beiden Herren den Sprechfaal. Hr. Leo figus 
rirt dabei in der gleichfalls vom Ritter felbft ihm angewier 
fenen Rolle, und verabredetermaßen blidt Hr. Gervinus dem 
ritterlichen Freund Bunfen flillvergnügt über die Schulter. 


*) Allg. Ztg. vom 23. Nov. 1855. 
ee) 9. a. D. und Allg. Ztg. vom 6. Nov. 
**) Berliner Proteflant. 8.9. vom 10. Nov. 
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LXVI. 
Ein Wort fiber das öſterreichiſche Eoncordat. 


Einem tieferen Beobachter der Geſchichte Hat es nicht 
entgehen fonnen, daß der Grund aller revolutionären Bewe⸗ 
gungen unferer Tage eigentlich in den Zermwürfniffen zwifchen 
Staat und Kirche liege. In diefen Zerwürfniffen if die Res 
volution herangewachſen; aus benfelben bat fie fortwährend 
ihre Nahrung gezogen. 

Das Evangelium dünfte den Machthabern der Erbe ein 
zu hartes Wort; der Preis, um den es der Welt den Frie⸗ 
den bot, fchien ihnen zu hoch. ie acceptirten e8 daher nur 
mit Vorbehalt und fuchten der Kirche, bie der Herr zur Bolls 
firederin feines Teftaments beftellt Hatte, bald mit Gewalt 
und bald mit Lift etwas von ihren Forderungen abzuhandeln. 
Stets zum eigenen Verderben, zum allergrößten Nachtheil des 
Staates. 

Die Kaifer in Conftantinopel ruhten nicht, bis fie das 
Chriſtenthum zu einer Staatsreligion nad ihrem Gutbe⸗ 
finden umgewandelt, ihre Staatskirche von dem Geſammt⸗ 
verbande der Ehriftenheit losgeriſſen und in ein gefügiges 
Werkzeug ihrer Launen und Leidenfchaften umgewandelt hatten. 
Die Folge war, daß ihr Staat, der fortan weder ein heibni« 
ſcher noch ein chriftlicher genannt werben Fonnte, wie ein vom 
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Etamm gerifjener Aſt verborrte. Ein chriſtlicher war er nicht 
und die verjüngende Kraft des Chriſtenthums konnte er nicht 
an ſich erfahren; denn feine Grundlage blieb die bloße Ge⸗ 
walt als oberfte Duelle der Autorität und ruhte damit auf 
dem alten Naturboden des Heidenthums. Ein Heidnifcher war 
er aber auch nicht; denn ihm ging die alte geiftige Raturan- 
fhauung des Heidenthums und aller damit zufammenhängende 
Glauben und Eultus ab. Eine heidnifche Stantögewalt mit 
chriſtlichen Dogmen, chriftlihe Dogmen ohne politifhe und 
fociale Anwendung, das find Widerfprüdhe, an Denen auch 
ein fräftiger conftituirtes Volksthum, als das des alten Rös 
merreiches, hätte zu Grunde gehen müffen. . 
Die germanifchen Reiche auf römifhem Boden waren 
beſſer geftelt. Shre Herrfcher und Bölfer beugten ſich ernft- 
lih und aufrichtig vor der geiftigen Größe des Chriftenthume 
und gingen ohne Rüdhalt ein auf die große Zukunft, die es 
ihnen als Ziel vor Augen ftellte. In ihnen fonnte bie Freis 
heit gedeihen und mit ihr die Ordnung blühen, weil die Kirche 
mit der ganzen Autorität ihrer göttlichen Inftitution und uns 
wandelbaren Lehre die Rechte der Völfer in den Augen der 
Kürften, die Macht der Fürften in den Augen ber Bölfer 
heiligte und beide durch das unantafibare Anfehen des Stell: 
vertreterd Chriſti ſchirnte. Im Bunde mit diefem führte 
Karl der Große jenes chriftlihde Staatsgebäude auf, deſſen 
unverwüſtliche Grundlagen defto mehr unfere Bewunderung 
in Anfpruch nehmen, je heftiger die Stürme waren, die es 
unmittelbar nach feinem Tode überzogen, ohne die in ihm 
niedergelegten lebensvollen Keime eritiden zu fönnen. Aus 
ihnen hat fich jenes taufenpjährige Reich der Chriftenheit ent⸗ 
widelt, von dem und bie gepriefenen conftitutionellen Monars 
chien der Gegenwart nurarmfelige Carricaturen vor Augen ftellen. 
Die Kaifer indeſſen begriffen nur felten und in fchnell 
vorübergehenden lichten Augenbliden die Höhe des Berufes, 
den jene chriftliche Ordnung ihnen auferlegte. Sie haßten 
und befehdeten in Bartnädiger Verblendung die Unabhängigs 
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feit des päpftlichen Stuhles und das damit unzertrennlich 
verbundene Anfehen der Kirche, worauf ihr eigenes Anſehen 
und das ganze Geheimniß ihrer Macht und Größe beruhte. 
Sie wollten die Päpfle zu Ereaturen ihrer Politik herabwür⸗ 
digen und benübten dazu den Einfluß auf Rom und Stalien, 
der ihnen im Gegentheil eingeräumt war, um die Freiheit de6 
heil. Etuhles zu ſchirmen. ie demoralifirten die Kirche 
durch Simonie und fuchten die Bifchöfe durch weltliche Bors 
theile an ihre Sache zu feſſeln Sie begünftigten und bes 
nügten die Fürſten ald Bundesgenoflen gegen die Päpfte und 
erzogen fih auf diefe Weiſe jene übermüthige Ariftofratie, die 
ihnen über den Kopf wuchs und das Reich in Anardie 
ftürzte. Unter ihrem Schug und Schirm wuchs und erftarfte 
jene unchriftliche, heibnifche Gefinnung, welche, unter dem 
hehren Namen der Freiheit ihr Gelüften nach Zügellofigfeit 
bergend, zuerft die Fürſten gegen die Kirche, dann die Völker 
gegen die Fürſten hetzte. Co find aus den Kämpfen ber 
Kaifer gegen die Kirche unfere heutigen Zuftände und mit 
ihnen der Revolutionismus unferer Tage hervorgegangen. 

Dieſer it mehr als eine bloße Schulverirrung; er hat 
feine tiefen Wurzeln in unferen Zuftänden felbft. Diefe Zuftände 
aber haben ihre Duelle in dem Ablolutismus des Staates. 
Diefer Abfolutismus des Staates verfegt uns in die traurige 
Alternative, entweder an byzantinifcher Erftarrung oder an 
revolutionärer Auflöfung gu Grunde zu gehen. Deſterreich 
war nahe daran, aus dem erflern Zuftand in den zweiten über- 
zugehen, als Gott zur guten Stunde den hochherzigen, hel- 
denmüthigen jungen Saifer zum Throne berief, der, mit Ads 
lersblid den Grund des Uebels erfennend, das große Wort 
der Freihe it der Kirche ausfprach und es durch das eben 
publicirte Goncordat mit dem Papſte realifirte, zum unum⸗ 
fößlichen Orundgefege feines Reiches machte Mit diefem 
Eoncordate ift feinem Reiche zunädhft, dann aber folgeweife 
dem ganzen chriftliden Abendlande eine neue unermeßliche 
Zufunft aufgeſchloſſen. 

Es hat fih im germanifirten Römerreiche, in dem heis 
ligen römifchen Reiche deutfcher Nation, wie man es vormals 
nannte, zwifchen Papſt und Kaifer, zwifchen Kirche und Staat 
die Geſchichte des alten Roms von der Eibylle mit dem 
König Tarquinius wiederholt. Die Kirche war die Eibylie 
und das Buch mit den fieben Eiegeln in ihrer Hand be- 
fhloß die ganze Zufunft der chriftlihen Gefellfchaft mit der 
propbetiihen Anweiſung zu ihrer gedeihlichen Kührung. Als 
Mreis für defien Benübung verlangte fie aber das Koſtbarſte, 
was der Menfch kennt, feinen Eigenwillen. Der Preis fchien 
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den Machthabern zu hoch und fie verwarfen den Handel. 
Da wurden die Siegel nach einander gelöst, die darunter bes 
fchloffenen Blätter aber herausgeriffen und in das euer ber 
menſchlichen Leidenſchaften geworfen, das um fo luſtiger aufs 
: praffelte und ihren Inhalt ſchnell verzehrte. So wurden zweimal 
..drei Theile des Buches eine Beute der ruchlofen Flamme; aber 
bie Sibylle fam nach jedem Brande wieder und bot, was 
"übrig war, um denfelben Preis, wie früher dad Ganze. Da 
endlich befann fich der Kaiſer und entfchloß fich zu dem ale 
. Preis geforderten Opfer. Diefes Opfer ift der Staats: 
Abſolutismus. 
| Mit dem Sturze diefes Götzen ift ein fchwerer Zauber 
"gelöst, der auf dem Staate lag, und die Völfer und die 
Einzelnen find wieder ihrer natürlichen Bewegung und Ent- 
wicklung zurüdgegeben. Der Kaifer erkennt wieder ein Recht 
von Gottes Gnaden außer feinem eigenen an und läßt fich'e 
glei. Dam der Staatszweck aufgehört, die oberfte 
Richtſchnur undn,s oberſte Richtmaaß aller Eriftenzen und 
Thätigfeiten im Staate zu feyn, und die überirdifche, ewige 
Beftimmung des Menfchen tritt wieder in ihre Würde und in 
ihre Rechte ein. Es thut fortan nicht mehr noth, daß eine 
Bartei den Fortſchritt auf ihr Banner ſchreibe; denn feine 
wird fih mehr herausnehmen fönnen, den Stillftand zu ge- 
bieten. Das Recht wird fortan nicht mehr einfeitig und 
apodiktiſch vom Staate diftirt und bald nach diefem, bald 
nah jenem Princip gemodelt werden können; fondern es 
"wird, feiner natürlichen Fortbildung zurüdgegeben, wieder in 
den Ausfprücen des Gewiſſens gefucht und gefunden werden 
müffen. Hier werden die großen forialen SBrobleme der Ger 
genwart bald, unter der fanften, geduldigen Hand der Kirche, 
ihre ſichere und befriedigende Löfung finden, wie bereinft die 
Frage der Sklaverei. Damit, daß die Kirche ald Bermitts 
. lerin und Sciedörichterin zwifchen fie eintritt, verlieren die 
- Gegenfäge von Eonfervatismus und Liberalismus ihre ganze 
principielle Schroffheit und verhängnißvofle Bedeutung für den 
Staat. Indem die natürliche Ordnung des Etaated aufhört, 
fich der übernatürlihen Ordnung der Kirche eigenwillig ent« 
gegenzuftemmen, verliert jene ihren hemmenden und beengens 
den Charafter und empfängt dafür von diefer wieder eine 
höhere Gewährſchaft und Weihe. Der Confervatismus hört 
auf, engherzig und gehäffig, der Liberalismus ummälzerifch 
und gefährlich zu feyn. Dadurch, daß die Kirche als felbit- 
ftändiger Factor im Leben der Kriftlichen Völker gelähmt oder 
hinausgedrängt war, geriethen die zwei Momente, die in ihrer 
Hand früher geeinigt waren und fich wechlelfeitig unterſtütz⸗ 





| 1148 Deſterrelchiſche⸗ Concordat. 


ten, die äußere und bie innere Ordnung, das Recht und bie 
Sittlichkeit, in feindfeligen Gegenſatz, und der tiefe Grund 
der politiichen Krankheit unſerer Zeit und ihre eigenthümliche, 
traurige Signatur lag darin, daß man die aus dem Chriſten⸗ 
thum fich entwidelnden focialen und politiihen Folgerungen 
entweder nicht anerkennen oder ohne die fittlihen Prämiſſen, 
die ihre rechtliche Realifirung vorausfept, d. b. ohne und 
wider die Kirche, durchfeben wollte. 

Dadurch entftanden ein falfcher Eonfervatismus und ein 
falfcher Liberalismus, und die Staaten, welche jenen, wie die, 
welche diefen zu vertreten fich angelegen feyn ließen, geriethen 
mit den Confequenzen ihres eigenen Principe in unauflößli« 
chen Gonflift und zerarbeiteten fih in machtlofen Anftrenguns 
gen gegen das chriftliche Bewußtſeyn, das fie nicht los wer⸗ 
den fonnten und das unerbittlih ſtets feine eigenen Conſe⸗ 
quenzen Beifchte. Es find dieſes die Confequenzen der Erlös 
fung, der in Ehriftus vollbrachten und purch feine Kirche fich 
fortiegenden Bereinigung Gottes mit dem D;. chen, des Him⸗ 
meld mit der Erde: die Wiederherftellung det Einheit, Bleich- 
heit und Brübderlichkeit unter den Dienfchen dur Buße, 
Entfagung und Opfer. Es if die Berfühnung der Gerech⸗ 
tigfeit und des Yriedend*) durch. Die Liebe. 

Darin liegt die große, tiefe, unermeßliche Bedeutung d - 
öfterreichifchen Concordats. Möge der öfterreichifche Epifcop.. 
die ganze Wucht des hohen Bewußtſeyns erfennen, die ih 
damit auferlegt ift, und in demüthigem Gebet zum Herrn fi 
wenden, daß er ihm die Kraft gebe, ſolche Laft würdig 
tragen! Mögen die Etaatömänner in dieſer eiljten Stun. : 
die ernfte Mahnung erkennen, die hiemit an fie ergeht, un: 
den Weg zum Heile, der ihnen neuerdings eröffnet iſt, nie 
abermals zu betreten verfchmähen ! 


*) Pſalm 84, 11. 
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